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ft Ätete'liÄr-iWda^ wöcViitlrch jech^Stüclre^ *“^'s4‘

bWr iMfer und Re^cr erf*^^ ~ ' V ' t 7
I. Wie bisher Acht Tfader Conventionsgeld, wobey die Wichtigen Louisdors zü FffaO/^ ,

Ducaten zu zwey‘Rthlr. 20 Grofcben, die wichtigen Carolins zu Sechs ThaUr f^ier Grüßchen, 
die Laubthaler zu 1 Rthln iß d‘ "onventions - Thaler zu 1 Rthln & gr. angenommen wer- 

' den. Für diefe Acht thalev liefern die - •chftch löHrFuftämtffr und ^riüir^ -^^ed’liönen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung! oder än
dern etwa eintretenden befondern fällen, kann der Prcjjs auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. IMiamte bey Welchem die l^ftellung gemacht wird, billige Ueberein - 
kunft zu treffen iß.

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehem Sie ift zur Aüfrechthaltuhg 
des Inftituts durchaus nothwendig, wennanders die lobl. Poßamter und Zeitungsc^peditiö^ 
nen, welche von\ns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabred 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen ; nicht mit unfern gc- 
ehrteilen Abonenteh unmittelbar zu berechnen habeii, fo fetzeh wir vorauf, das jene ohne 
Vorausbezahlung, fes fey dann auf ihre eigene Gefahr und lUfico keine Exemplare zu fpediren 
anfängen» folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu blfeihen, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendire'n.

Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Aukündi'gdng v.1734. mw fiP* 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachcm 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt» die Verwirrungen deäSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, eile Exemplare ohne Uhterfcbied auf Schreibpapier abdruc^en 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifcb geftiegeno Preifs des Schreibpapu’- 
reSj uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzugunfersjournals aufzugebem 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutschen gelehrten Zeitungen gefchiehr, auf Drutxpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jeden) Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laßen, auch für das nüchite

“ Jahr das Schreibpapier beybehalten. ,
*, Da es jedoch fchlechterdings unmöglich i beh den Pteifs fo gutes Schreibpapier als vof 

fünf Jahren zu liefern, fo laßen wir für iolche Abonehte’n, Welche bin paar Thaler mehr jähr
lich um dafür befleres Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf ßkr fdiöncs Poßpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber kollen jähblick Zw&j Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thäler jährlich ohne dieSpcdüiov^ 
gebühren vorausgeznhlt werden.) Alich müßen die Exemplare jedesmal, i'or Anfang des ’̂ ahr^ 
bey uns beftellt und endlich können ße nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch Eifcheh

Druck*
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Fr eyt ags, den 1. Julius 1791.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leiden b. d. Gebr. Luchtmans und in Comm. der 
Weidmannifchen Buchh. zu Leipzig: Marei Antonii 
Mureti Opera omnia, ex manuferiptis aucta et emen- 
data, cum brevi annotatione Davidis Ruhnkenii, cu
jus praefatio praepofita eft Tomo quarto. 'lomus I. 
CXII u. §39 S. T. II. 1010 S. T. HL g6o S. T. 
IV. XXII u. S. 1789.. 8. (9 Rthlr. 16 GM

Es war von einem folchen Herausgeber zu erwarten, 
1 dafs er nicht ohne den erforderlichen Vorrath, und 
wo die gedruckten oder gewöhnlichen Quellen abgien- 

gen, felbft mit Zuziehung handschriftlicher oder doch 
zur Zeit noch keinem andern Herausgeber zugänglicher 
Schätze zu Werke gehen werde: und in der Tbat, felbft 
da, wo R.ec., (der den Apparat Muretifcher Ausgaben 
und Schriften fo ziemlich zufammen hat und den längft 
genährten Vorfatz , eine voilftändige Sammlung Mureti- 
fcher Schriften mit der Zeit felbft zu veranftalten, itzt zu 
feiner Befriedigung vernichtet richt'), am erften begierig war 
zu erforfchen, ob dem Blicke des Herausgebers nichts ent- 
gangen fey; felbft da fand er fich durch einen ganz unerwar
teten reichlichen Ueberflufsangenehm überrafcht, wiediefs _ ____________ __ __
z. B. der Fall mit dem Muvetifchen Empfehlungsfchrciben den ift nach'den frühem Ausgaben, die von kritifchen
-yar, das Dionyfii Lambini ungemein feltenen Scholien über 
Jen Arijlof-eles de wioribus vorgedruckt ilt, und welches 
ilr. R. in dem Awtario Operum Mureti, das dem vierten 
Bande angehängt ift, v. S. 593—596, aber aus einem ei
genhändig von Lawbino oder deßin Amanuenf. verbeßer- 
ten Exemplar hat abdrucken lallen; ähnlicher Veraniaffun- 
gen hier zu gefchweigen.

Der erfte Band mit einem faubern Bildnifs des Mure- 
tus von Jonkis enthält die Reden, Briefe und Gedichte. 
Von den Vorreden der frühem Herausgeber hat der itzi- 
ge nur die Präfation des Jac. Thomafius und eine neuere 
der zu Pavia in J. 1741. im drey Octavbänden veranftalte- 
ten Ausgabe aufzunehmen für gut befunden. Thomafii 
Vorrede, fo fonderbar ihm auch die bey der Ausgabe der 
Werke eines irrgläubigen Philologen der theologifchen 
Orthodoxie in Sachfea zu Gefallen gemachten Verwarnun
gen anftehen, enthält doch wirklich manche gute litera- 
rifche Anmerkungen; für die Aufnahmeder Vorrededes 
Joannes Checcotius aber, der bey feinem faft zu weit 
getriebenen und wobl Gelehrten felbft nicht verftändli- 
chen mehr als Chriftifchen vrAo; vetaftatis, dennoch als 
ein ungemein gründlicher und gefchmackvoller Kenner 
des gelehrten Alterthums und der dazu erforderlichen 
Wiffenfchaften erfcheint, werden diejenigen, welche die 
italienifche Ausgabe nicht befitzen, dem Hrn. R. auf
richtig Dank fagen. Auf diefe folgt; Vita M. Antonii

ft. L, Z. 1791. Dritter Band.

Mureti .er feriptis eins et fimebri oratione Francisci Bencii 
colle a, die Ichon in der Leipziger Ausgabe des Thoma- ,
fius aufgenommen 
Vorrr einige erhe 
Datis n. f. w. vi

ar, und zu welcher in deffelben
•he Berichtigungen von hiftorifchea 
ommen. Nun die Reden felbft

S. 1—3S9» wie in der Thomafiusfchen Ausgabe in zwey 
Abtheiiungen, deren erfte die Reden bey kirchlichen 
oder politifchen Veranlaffungen und Feycrlichkeiten ent
hält, die uns itzt weniger intereffiren, zum Theil auch 
voll ungeniefsbarer Schmeicheleyen gegen die Sedes Sa- 
cro- Romano-Apoftolica und voll von Pfafferey und in
tolerantem Verfolgungsgeift lind. Die Reden der zwoten 
Abtheiluog find uns wichtiger: die meiften derfelben find 
Eingangsreden zu feinen öffentlichen Vorlefungen und 
viele davon empfehlen fich durch eine fchdne Darlegung 
und helle Ueberficht des Plans der zu erklärenden Schrif
ten, durch ausgefuchte und treffende Reflexionen, fall: 
alle aber durch manchen verrathenen Handgriff des Inter
preten , in welcher Hinficht wir fie jungen Humaniften, 
fo wie bereits mit den Variis lectionibus gefchehen ift, 
durch einen befemdern Abdruck in die Hände geben wür
den. Die Reden Rehen nach der Ordnung der Thoma- 
fiusfehen rlusgabe; doch, mit Vermeidung der Druck
fehler und Unrichtigkeiten derfelben. Der Text der Re-

Werthe find, forgfäkig verglichen und berichtiget, na
mentlich nach der Aidinifchen v. 1576, welcher Mu- 
retus felbft »vorftand und von der fich ein Exemplar mit 
Mureti handfchriftlichen Verbefferungen in der Biblio
thek des berühmten Recanati befand, das dem Herausge
ber der Veronefifchen Ausgabe v. J. 1727. zu Gebote 
ftund, woher Hr R. diefe Correctionen für feine Ausga
be entlehnt hat. Man fehe Tom. 1. S. 3g. 40. $1. 60. 
74. 88- u. C w. Dann nach der Ingolftädter v. §. 1592, 
aus welcher einige interpolirte Stellen in die fpätern Aus
gaben gefloßen find; wie aus Tom j. S. 41. erhellt, der 
Leipziger v. 1672 durch Jac. Thomafius und der* bey- 
den fchon genannten italienifchen Ausgaben von 1727 und 
1741. Noch ein kritifches Hülfsmittel bey diefem Theil 
der Murctifchen Werke ift von, faft möchten wir fagen, 
fo abfoluter Seltenheit, dafs es dem würdigen Herausge
ber auf keine Weife zum Vorwurf gereichen kann, nicht 
darauf geführt worden zu feyn: wir meynen die, vom 
Mureto felbft oder feinen Freunden pour le moment veran- 
ftalteten, einzelnen Originaiabdrücke einiger Reden, die 
aber felbft Hrn. K—s italienifchen 1'reunden, wie dem 
dienftfertigen und gelehrten Morelli in Venedig, nicht be
kannt gewefen feyn können oder doch abgegangen feyn 
müffen, wie z. B. der zu Pavia gemachte Originaldruck 
der XIX Glückwünfchungs-Rede der erften Abtheilung 
auf den zu Lepaato crfochtenea Sieg über die türkifche

A Flotte,
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Flotte, die, wie aus Mureti Brief an den Sacratus (Tom. 
I. p. 428.) erhellt, mit ganz aufserordenlichem Beyfall 
angehört und fogleich zum Abdruck befördert wurde, 
worinn doch einige Stellen anders gefafst find, als fie in 
den Ausgaben der geiammelten Reden vom Aldus und 
aus diefer in den übrigen lauten; z. 8. lom, 1. S. 155. 
der Leidenfchen Ausgabe: vf ex tanta —; vnus pirata et 
wnus item— et aberentur, qui adferrent, wo Muretus 
das elaberetur und adferret der Originalausgabe abgeändert 
haben mufs; Ehendai'elbft: vt ea frußra hoßis optaret, 
wo im Originaldrurk lieht: ea ut f. h. o j S. 159. quae — 
ft mimte olivarwn vsque ad — pertinevet, was Mureto 
richtiger gefchtenen haben mag, als die Lesart der Ori
ginalausgabe: pertingeret, die auch in Thomafii Ausgabe 
S. 17 fteht. Wir ergreifen diele Gelegenheit, ein klei
nes lateinifrhes wenn auch nicht hervorftechcndes Gedicht, 
das Joannes Francifi us Ferrarius damals auf den Muretus 
verfertigte, und das mit jenem Abdruck zugleich be
kannt gemacht worden ift, hier fiir die ßefitzer der neuen 
Ausgabe bekannt zu machen, obgleich Muretus felbft es 
der Erhaltung durch den Aldimfchen Abdruck feiner Re
den nicht werth geachtet zu haben fcheint:

Joannis Francisc! Ferrari! Civis Romani 
in

Mar cum Antonium Muretum 
civitate donatum.

Hofie triumpbato, fpoliis Orientis onufius 
Dum repetis patries, alte Columna , lares, 

Pro populo meritas Superis Muretus agebat
Grates, facundo maximus ore ruens.

Admirata viri divinum Roma lenorem, 
Pro t ßuit eloquio Ttdlius alter , ait

Comprobqt hic Marei re nomen; verba ega rurfum 
Prisca bibo, priscos audie laeta Conas.

Nec mora, Romanis adfcribit civibus illum, 
Et gremio gaudens cc-tfouet ipfa fno.

Hüne decorat titulis, ornantem ornatits QVirg. Aen. L 65 oj) vt ornit, 
Et Latium prisco floreat eloquio.

Diefe Verfe enthalten die Veranlagung zu dem 
dem Mureto ertheilten jure indigenatus deutlich 
und geben folglich einen Auffchlufs über einen 
Punkt in feiner Lebensgefchichte; den felbft der 
Italiener Pietro Ldzeri in feiner vortrefltchen Diatriba 
de vita et fcriptis Mureti, nicht bis zur Gewiss
heit hat bringen können. S. 361. u. f, folgen noch : 
M. Antonii Mureti Opufcula varia tum foluta, tum ligata 
oratione ex bibliotheca Antonii Feidenci Seghetii et e Jche- 
dis ipfius Mureti mau exaratis. Diefe hat Hr. R. aus 
der Ausgabe des Checcotms aufgenommen, und unmit
telbar hinter die Reden gefetzt, weil das beträchthchfte 
in diefen Ineditis Reden find. Ein Paar Fragmente Mu- 
retifcher Keden , die der nur genannte Lazeri im 2 Band 
der Mif enaneorum ex Mauufcripris Libns Bibhothe<ae 
Coiiegii Romani Societatis Jefu Romae, 1757’ * werft be
kannt gemacht, hat HrJ K. 111 dem Auctario S. 593 ft. 
ßachgftragen, da (hm die, auch ui D utkhland wenig 
bekannte, Lazerilche Sammlung zu fpät zu Bauden kam.

Beträchtlich vermehrt erfcheinen die Briefe S. 377__ 
652. Zuerft von S. 377—402. die zwischen Lambino 
und Mureto gewechselten, M. A. Mureti ad Diünyf. 
Lambinum et Lambini ad Muretum Epiflolae, die Thoma- 
fius in feiner Ausgabe überleben, Checcotius in die Ei
nige zwar aufgenommen, aber doch den letzten merk
würdigen Brief des Lambinus an Muret übergangen } at- 
te: wahrfi heinlich aus partheiifchen Rürkfichten , "wie 
Hr. R. S. 377. ’n einer Anmerkung vermuthet, wo das 
Nöthige über diefe Briefe kürzlich beygebracht, auch die 
feltene Quelle angedeuret ift, woraus der neue Herausg. 
fchöpft«-, und die IM; gleichfalls vor Augen hat; neml. 
die Epiflolae Sacrorum virorum, quibus veterum auctomm 
loci cumplures explicantur, tribus libris a Joanne Michae- 
le Bruto comprehenfae atque nunc primivm in lucem edi- 
tae. Lugduni, apud heredes Seb. Gryphii, 1561. g. v. $. 
379—428 Ehen diefe 15 Briefe, die lambinifrhen mit
eingerechnet, befinden fnh aher auch, was Hr. R. nicht 
angemerkt hat, in der weit feltenern Sammlung, welche 
die Aufschrift führt: Triurn dijfertifsimorum virorum 
praefationes ac epifiolae familiäres aliquot: Mureti, Lam
bini et llsgii. Parifiis, 1,579. ia- v* S. 3—48» Beyde 
haben wir mit dem Ruhnkenifchen Abdruck forgfäkig 
verglichen, und doch einige Unrichtigkeiten im letztem 
mittelft diefer V' rgleichung wahrgenommen, die fich doch 
vielleichtauch ohne diefelbe heben liefsen, z. B. To. I. 
S. 395. in Lambini Brief: „Librorurn menda. qnemadmo- 
dum tu praeferipferat, fußuli“ mufs, beyden Sammiungen 
zufolge, verbefiert werden: „Libvariovum.'* Uebrigens 
iftderGryphifche Abdruck, dem Hr. R. gefolgt ift, rich
tiger als der zu Paris veranftaltete, wie uns einige im 
letztem fehr verftümmelte Stellen überzeugt haben. Die 
Menagiana, deren fich Hr. R. S. 377. zur Aufkiämngder 
zwifchen Lambin und Muret entftandenen Fehde vor- 
treßieh zu bedienen gewulst hat, find, welches wir doch 
noch anmerken wollen, nach der Amfterdammer Ausga
be v. J. 1713. angeführt, wo die Noten des de ia Mou- 
naye die bey len letzten Bändchen ausmachen; denn in 
der Parifer Ausgabe v. J. 1729 ftfht dw von Hr. K. nach- 
gewiefene Stelleni< hr Tom. 1V, p. 222. fondernTom. IV, 
p. 29. Diefs, dem Herausgeber die ßezüchtigung eines fai- 
fchen Citats zu erfparen.

Auf d!efe, vorhin in keiner /Xusgabe der Murctifchen 
Werke mit gleicher Voilftänd.'gkeit aufgenonwnen Brie
fe , folgen v. S. 403 — 652. M- A.Mureü Epiflolae tribus 
libris dißinctae; quibus admiscentur paßlm etAhorum quae- 
dam ad Muretum, gleichlautend mit dem Abdruck in der 
Tbomafiusfchen Ausg., aufstr in dem febon angeführten 
Falle und dafs Hr. R. Sacrati Briefe an Muret. denen er 
keinen grofsen Werth beygelegt, weggelaßen hat. Die 
nützlichen Anmerkungen des Thomafius find beybt hal
ten. Sonft ift, nach der Bemerkung d‘ S Checcouus in 
den frühem Briefen vorzüglich ein filum i rentiauum 
fichtbar; in den fpätern hat Muret leinen Sui au n nach 
andern Muftern zu bilden gefucht. Eine beträchtliche 
Nachlefe Muretifcher Briefe, die der neuen Sammlung al
lein eigen ift, kommt wieder in dem bereits erw ihn- 
tenAuctario v. S. 582 — 6H« vor; fie lind aus der Laze- 
rifilien und Amaduzzifchen Sammlung von dneewns, 
aus Sacrati und Marei Antonu Bonctaru Epiftohs genom

men
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Einen Brief, den Lami anonytnifch in Vita Ri- 
chardi Romuli Richard’ pag. LXX — ’LX.XH dem Mure- 
tus beygelegt und Hr. R. S. XXIII der Vorrede zum ^.ten 
Bande mirgetheilt hat, erklärt Bandini in Vira Perri Vic- 

. torii p. 69. für unächt und Hr R. pflichtet ihm hey, 
Den Befchlufs des eilten Bandes machen Muren la- 

teinifche und griechifchc Gedichte. Zuerft die ^Juvenilia, 
die Muret. nach der durch ihn felbft in. Frankreich ver- 
anftalteten Ausgabe, man kann nicht Tagen warum, nach- 
h-y wieder vernachlafölgre und nicht einmal unter die 
fpäterhin in Italien edirten libros 2 carminum aufzuneh- 
m?u würdigte. Hr. R. hat fich dazu des Pari Cer Abdrucks 
v. 1552. g. ex officina Viduae Mauricii a Porta bedient. 
Noch giebt es van dielen Juvenüibus eine deutfehe zu 
Barth in Pommern ex officina principis im J. I5go. 8. 
veranftalteie und niedlich gedruckte Ausgabe, die HmR, 
unbekannt geblieben feyn mufs und einige kleine Verftofse 
ausgenommen, ganz nach dem Parifer Originaldruck ge
modelt ift. Auf diefe folgen M. Ant. Mureti Poemata va- 
ria duobus libris difiincta. Unter (liefen S. 783. einige 
von Checcotius zuerft bekannt gemachte, die ihm fein 
Freund. Segheti mitgetheik hatte, und S. 788. ein paar 
Fragmente Muretifcher Elegieen aus Handfchriften der 
leidner Bibliothek; die jedoch, wie Hr. R. nachher felbft 
gewahr ward, fchon in Mureti Commentar überAriftote- 
lis Ethica eingedruckt waren, wo fie Tonn HL pag. 296. 
und 4)4. der Ruhnk. Ausg mit einigen kleinen Abwei
chungen Vorkommen. Da Hr. R. die Aidimfche Ausga
be der Gedichte v. J, 1575. K., die in Thomafii Händen 
war, hey dem Abdruck des erfl.cn Bandes noch nicht auf- 
getrieben, Thomafius aber enuge freyere Gedichte, aus 
überfpmmter G> wiifenhaftigkeit, Übergang n hatte; fo 
mufte die Aufnahme derselben gleichfalls bis auf das Auc- 
tarium im 4ten Pande v>.-rh.hoben werden, wo fie nun 
v. S. fei 2. iu'A feer Abfi hrnt. die lir. Morelli aus einem 
gefundenen Exemplar genommen . abgedruekt zu Jefen 
lind.. Auen Rcc., wenn er früher von Hm. R. Vor-, 
unterrichtet gewHVu wäre, hätte ihm die Ausgabe haben 
felbft mittheilen können, wodurch Hr. R. gefunden ha
ben wurde, dafs die S. 614. feaitr Ausgabe befindliche 
EAg’a ad Neaoram pudlaiti gleichfalls S. 44- und ^5« der 
AkinniCH* n Ausgabe fi.hon aufgenommen fey. Hr. R. 
baKfie aus der Ausg. zu Verona entlehnt und gefteht in 
der hnt’'ngd}?tzt--MAnmerkung nicht zu wißen, aus wel
cher frühem Ausgabe fie gefloßen fey. v. <6. liefst aber ed. 
Aid. unftreitig richtiger: Solus ego, als hier Solus ero

Im zweiten Band kommen zuerft von S. 1. —372 die 
Libri XV l ariarum Lectionum ad Hippolytum E/ienfan, 
wovon zuerft nur Libri VI Venetiis, ijjQ, 4. daun Li- 
bri XV, Antweipiae ap.Plaiitin.iSB5, ß. erlchienen, wel
che Ausgaben Rec , b ide mit hamdchrifri. Anmerkun
gen gelehrter Manner vor lieh hat. Dann die Vmiarum 
Lectionum Libri IV et O"d< rvanonem Juris hb. finguians 
nach der Ausgabe vorn Manus Veiler, Auguttae Vinde- 
lic. -6.0. g abgedrmket v. S. 373 — y2v.'Beide Colie- 
cionen waren zwar bereits im 2 Band des Thesaur Gru- 
teriani aufgenommen; nach Gruwn fonaerbarer Gewohn
heit, mit Wcglaliung d- r Mu, etlichen un<- VelJ'erfchen Zu- 
fchntten, für deren Erhaltung hn t billig geborgt ift. Nun 
beginnt die Reihe der befonuem Murctilcuen Commen-

JULIUS 1791. 0

tare und Scholien über einzelne lateinifche und griechi- 
fche Schriftfteller. Zncrft v. S. 521 — 648- Com- 
inentarius inCiceroMs Catihnarias quatuor. Nachdem tel- 
tenrn Abdruck: Ingolftadii 1602. ß. find hier di? er
klärten die ohnehin in dem Ingolftädter Exemp^r
fehr fehlerhaft u. verdorben abgedruckt find , gänzlich 
weggelaßen. Hierauf die Schdlia in Terentium, ver» 
wuthlich nach der Aldinifchen Ausgabe v. J. 1555; 8* 
Eine frühere Panfcr, aber jugendliche Ausgabe leuier 
Scholien über die Andria und den Ennuchus v. J> l>?i» 
bat Hr. R., auch nachdem fie endlich durch Hm Morel
lis nicht genug zu lobende Bemühung gefunden warf 
der Vergleichung nicht werth geachtet; dennoch aber die 
ihr beygegehene Zufchrift in der Vorrede des 4. Bandes 
S. XX^ nachgeheferr und mit Hülfe derfelben eine int x 
Band S. 703 vermeintliche Unrechfigkeit verhefferr: wer 
ftent uns aber davor, ob hier oder dort in der Ortho
graphie des N;uners gefehlt fey ! — Cüinwentarius in Ca- 
tullum und die mit ihm nachher verbundenen Scholia^ in 
Tibiiilian et Propertiuin. Auf diefe die Scholia in ho- 
vatiiwi und dann die Scholia in Ciceronis Philippicas, wel
che den 2Band befchliefsen. Alle; wiellr.R. verfichert, 
fo viel ihm möglich war, nach Aldinifchen Originalaus
gaben abgedruckt.

Der dritte Band enthält wieder lauter Muretifche 
Commt ntare. Zuerft die fehätzbaren Scholia, in Sene- 
cam ; aber nicht nach der, felbft in Italien äufserft f?Ite- 
nen Röwiijchen Ausgabe v. J. 158$, von der doch Fabri
cius willen wollte, dafs fie lieh mit Jos. Scaligeri Hand- 
fchrifil. Anmerkungen in der Leidner Bibliothek befin
de; fondern nach der Parifer v. J. 1607., daher auch Hr, 
R. l'rancisci Bencii Präration, der die Römilehe Ausga
be nach Mureti Ableben beforgt, nicht beyfügen konn
te. Der fehr ausgearbeitete C'^nncniarius in Arijlotelis 
Ethica ad Xiconiachurn; ddTm fünftes Euch hier we fent- 
liche Vorzüge vor der Origjualausgabe hat, weil Hr. R, 
aus der Veronefer Ausgabe Murers eigenhändige Verbef- 
ferungen nutzen konnte, die dem aldinifchen Exemplar 
der Reden v. J. 157 6., dem das fünfte Buch jenes Com- 
mmtars beygedruckt ift, beygeh hmben und aus Rrta- 
nan Bibliothek dem Veronefif hen IL*rausgtb?r mitge- 
thedt waren. Hierauf Arijlotelis Oeconmntca. ^Jacobo Lu
dovico Sirebaeu (fonderbar g? nug heils es in dem Ingol- 
ftädter Abdru<k: ^Jacobo Ludovico, mit Weglaffung des 
ZunahtnensJ interprete, cujus interpretatiovtin äl.A.Mu- 
retus locis aliquot emendavit Scholiisque illu/Iravi. Ari- 
Jiotelis J opicorum Lib. VII. et in euwidem Aiexandri Aphro- 
dif. Commentarius M. A. Mureto interprete. Hi. A. 
Mureti in et, II. Librum Platonis de Republica CornKten- 
tanus, und die Notae in Xenophontis Lupu ^aiisixv et 
xvxpx'jiu, fämmtkch nach der Ingolftädter Ausgabe v. J, • 
1602, 8« die mit der oben bey denStholiis 111 Cic. Catilma- 
rias angeführten nicht zu verwechfeln ift, u. wovon Re<. das 
von dem frei. Reitz in Sachen und Ausdruck berichtigte Ex
emplar t ebraucht, worausfich noch manche Verbeflerungen 
in di ui neuen Abdruck machen ließen, wenn hier der Ort 
dazu wäre. Nur ein paarBeyip;ele zur Probe: Tom.III. 
p. 245. Z. 20. v. u. ft ht: et viri facti fpernimus eos 
cibos; wegen des darauf folgenden ita virtute confirma- 
tus muis es aberhetlsen: et ut viri jacti f. e. c. S, 258,
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merk ift die Stelle aus Homeri Ilias 14, 217:
snktße zwar richtiger abgedruckt, als in der Ingol 

ftädter Ausgabe, aber ganz unfchicklich nach den Wor
ten : Juni autem occulti hoßes vitatu difficiliores einge- 
fchoben, da fie doch handgreiflich nach den Wor
ten: «n quo ineß ftehen foll, weil es auf den ceßwm 
geht. S, 261. Z. 15. v. o. ift die Ingolflädter Lefeart 
quodque ad artis nonpraecipuumtantumeß, vomHrn R. 
nicht unglücklich wie es fcheint, fo abgeändert: quodque 
ad artes. Reitz vermuthete in operibus artis. Eine 
fcharffinnige Reitzifche Vermuthung zu S. 276. Z. 19 v, 
u, können wir nicht unterdrücken, da fie der von 
Muret angeführten Stelle des Cicero de offic. I, 19, 7. 
p. 160 Heufing,: omnem morew Laccdaemoniorum in- 
flammatum eße cupiditate vincendi, durch die vorge- 
fclilagene Verbeflerung; worum und in flamm at am 
gewiss mehr Gefügigkeit und Wahrheit ertheile, als die 
gewöhnliche Lefart u. d. gl. Den Reft diefes Bandes 
nehmen ein: Arißotelis Rhetoricorum Libri duo, M. A. 
Mureto interprete und AI. A. M. in librum 1. et 11. Scho
lia. Dann die unvollendet gebliebenen Scholia. in 1. 
Ciceronis Tusculanarum. Die Scholia in Ciceronis Offtcia, 
in libras V. Cic. de Finibus und endlich in Cic. Orat. 
pro R. Deiataro. — fämmtl. nach dem oben genannten 
Iiwolftädter Abdrucke, den wir gleichfalls mit den fchätz- 
baren Reitzifehen Verbefferungea in Händen haben; aber 
etwas daraus mitzutheilen uns ungern enthalten muffen.

Im vierten Bande folgen die noch übrigen Commen- 
tare über alte Schriftlicher nach. Zuerft : M. A. Mureti 
in Taciti Annales Commentarius, der an innerm Werth 
feinen ähnlichen Arbeiten gar fehr nachfteht und mehr 
für Anfänger gefchrieben, aber doch nicht ganz ohne 
Schönheiten und eigene Reize befonders jungen Le- 
fern, die lieh zum Studium der Römifchen Gefchicht- 
fchreiber vprberciten wollen, fehr zu empfehlen ift. Ab
gedruckt aus der Ingolftädter Ausgabe v. J. 1604. 8; 
ober hin und wieder berichtigt, wie uns die Vergleichung 
belehrt hat. Hierauf folgen Flotae in Tacitum, diefs 
find blofs kritifche Randanmerkungen und Varianten, die 
Acidalius wahrfcheinlich aus Mureti Handexemplar aus
gezogen und feinen Anmerkungen über den Tacitus einge- 
milcht hatte. Jenes Exemplar befindet lieh noch in der

«
Bibliothek des Collegü Romani Soc. Jef, Endlich Notae 
in Sailußium et in prooemium conjurationis catilinariae 
fcholia nach der Ingolft. Ausg. v. J. 1604, in welcher fie 
mit dem Commentarius in Taciti Annales zugleich ans 
Licht geftellt find. Nun folgen Mureti civiliftifche Ar
beiten. Zuerft: Commentarius de origine et progreßu 
^uvis Romani vt et de legibus, fenatusconjultis, rejpon- 
Jis prudentum et conftitutionibus [Principum in l itt. 
D. de ßunsdict. et de ofßc. ejus , cui mandata eß iuris- 
dictio, was auch unter der Auffchrift; Tractatus aureus 
de jurisdictione et imperio — auctore M. A. Mureto mit 
der berufenen Catalexis des Jo. Emerici a Rosbach zu 
Frankfurth in J. T603. in g. abgedruckt ift; doch ift hier 
die unnütze, fchlecht gerathene und von einer fremden 
Hand herrührende : Graecorum interpretatio weggeblieben. 
Daan v. S. 403. biotae in ^ußiniani Inßitutiones nach 
der Utrechter Ausgabe, mit denen Muret am wenigften 
Ehre eingelegt. Den Befehlufs machten; Commerz 
taires de Al. A. de Muret Jur les Amours de P. de Ronjard 
die zu Paris ijjS- 8- erfchienen waren und nach Hrn. R. 
Geftänduifs ohne Schaden hätten können übergangen wer
den, aber doch immer, bey der Seltenheit der Orig, aus- 
gaben, ihren Nutzen für den Freund der alten franz. Li
teratur und Sprache haben dürften. Da wir von dem 
Auctario Operum AI. Antonii Mureti, weiches den übri
gen Theil diefesBandes einnimmt, bey fchicklichen Ver- 
anlaftungen fchon gefprochen; fo haben wir nur noch 
von der Vorrede des Hrn. R. , die 29 S. anfüllt, etwas zu 
fagen. More Ruhnkeniano werden alfo darinn die Ver- 
dienfte und Vorzüge des Muretus beftimmt und vorgetra
gen , die Veranlafiüng dicfer Ausgabe, und wie er dabey 
zu Werke gegangen, erzählt, die frühem Herausgeber 
freymüthig und treffend beurtheilt, über die einzelnen 
Stücke, die in feiner Sammlung aufgenommen find, ei
nige praetermiflä noch nachgehohk und -zum Schluffe ge- 
wünfeht, dafs aus der Barberinifchen Bibliothek und aus 
den Schätzen des Collegü Romani noch mehrere Anecdo- 
ta Muretina möchten ans Licht gegeben werden, wozu, 
unfers Erachtens, die von Hrn. Fontaui angefangenen 
Novae DeliciaeEruditorum oder die Anecdota literaria des 
Hrn. Amaduzzi ein paffender Sammelplatz wären.

(Der Befcklufs folgt.j

KLEINE SCHRIFTEN.

Technologie. Stade, b. Friedrich: Kerfuck einer JLitera^ 
tur der Schßbuukunft. Der Gefeilfchaft zur Beförderung der fün
fte und nützlichen Gewerbe zu Hamburg gewidmet. 1791. 40. S. 4 
Als Vf. diefes eben fo fchätzbaren als ichwer zu fchreibenden 
Beytra^s zur Literatur - Gefchichte nennt lieh in der Vorrede Hr. 
See-Capitain Muller zu. Sude. Diefer Nähme berechtigt zu Er
wartungen , und die Ausführung entfpricht dicfer Erwartung völ
lig Mit Ordnung, . Vollliändigkeit, und kritifeherPrüfung ver
breitet Hv. AI. üch über die bisher zu diefem Fach der Literatur 
von andern Schriftftellern gerammelten Materialien, über Bücher 
zur Erklärung der Kunftfprache des; Seemanns, über theo- 
retRehe Anleitungen zum Schiffbau, über .praktifche Erläute- 
rung^a dQlft’lb^n und übfr $inz?ln« die Aych«, das Bau

holz, das M.iftemnaehen, das Auftakeln, die Seilerkunft, 
das Segelmacheu und das Änkerfchmieden betreffende Abhandlun
gen. Diefe Vollftändigkeit war um fo fchwerer, und ift um fo 
verdienltlicber, da bisher noch kein Schrififlelier dielen Gegen- 
ftand behandelt hat, und da feibtt der Vorarbeiten fehr wenige 
lind, indem in allen denjenigen Schriften über den Schiffbau, die 
fich auf Vorgänger beziehen, nur die 'litel der Hauptwerke an
geführt find, mithin Hr. A/L. alles felbftlefen und prüfen mufste 
Bec. hofft, dafs der Vf. es nicht bey diefer Probe bewenden laf- 
fen, fondern die Literatur der Marine und der Navigation , mit 
eben diefer kritifchen VolWämdigkeit gant und Ün Zufamoiea- 
hange bearbeiten
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Sonnabend?, den 2. Julius

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leiden, b. d. Gehr. Luchtmanns und in Comm. der 
Weidm. Buchh. zu Leipzig: Marei Antonii Mureti 
Opera omnia, etc.

(Befchlufs der im vorige» St. abgebrochenen Recenfion.^

Bey diefen Bemühungen hat es aber der vortreffliche
Herausgeber nicht bewenden laßen; denn noch 

find durch alle vier Bände, vorzüglich aber den erften 
beiden Reden an häufigen Stellen kurze Anmerkungen 
von der Hand des Hn. R. untergefetzt. Diefe enthalten 
aufser den Vergleichungen der frühem Ausgaben, wo
von fchon geredet ift, nützliche Erinnerungen und Be
richtigungen über Sprache und Sachen. Daher ift häu
fig, doch ohne unnöthigen Wortaufwand, wie es Ge- 
genftände dieferArt erfordern, für die Reinheit des Aus
drucks geforgt, unlateinifche Wendungen und Kedar
ten, wo Muret fich entweder vergafs, oder ihn die Scri
pta fequioris aetatis, oder auch die zu feiner Zeit noch 
nicht kritifch berichtigten Texte irregeleitet hatten, oder 
wo er fich verfchrieben zu haben fchien, wie 10. I. 
S. 256, find kürzlich kritifirt und berichtigt, und wo es 
nöthig fchien, auf die neuern Philologen und Kritiker, 
die manches richtiger beftimmt und erläutert haben, ver- 
wiefen. Eben fo find falfche Gedanken, fchiefe oder 
gewagte Urtheile kurz, aber gelehrt und gründlich wi
derlegt, wie To. I. S. 2g. der fchiefe Tadel des Erato- 
fthenes. Auf literarifche kurzeAnmerkungen fich an meh
reren Stellen einzulaffen. erlaubten wohl dem würdigen 
Herausg. weder Zeit, noch Neigung; fonft hätte z. B. in 
den Briefen To. I. S. 590 (Lib. III. ep.41. ed. Thomaf.) 
nützlich erinnert werden können, dafs die Schrift, 
wofür der itzt das Bibelftudium bey einer gefühlten 
Leere des Herzens im Alter liebgewinnende Humanift, 
dem Gilbert Genebrardus fo rührenden Dank fagt, diefes 
franzöfifchen Theologen nachher zu Cölln im Jahr 161S 
edirter Commentarius in Pfalmos gewefen zu feyn fchei- 
ne. Oder der To. I. S. 691 unrichtig genannte Daniel 
Sleicher, (wo doch der Originaldruck der Juvenilium 
S. 60, fo wie die oben angeführte Ausgabe Bardi Pome- 
raniae unverdorben lefen Schleicher, was auch Hr. R. 
weiter unten S. 727 befolgt’hat) diefer Freund Mureti 
alfo würde ihm aus Juglers Biographieen ber. Rechts
gelehrten im Leben des Balduin S. 44 als ein Anhänger 
Duarens bekannt geworden feyn, der bey dem zu Bour
ges rin Academia Biturigum) entftandenen Tumult von 
der Partey des Balduin erftochen wurde u. f. w. Bey 
Gelegenheit der Variarum Lectionum fagt Hr. R. S. 19 
der Vorr. „Hic fi Criticum agere voluiffem, faepe mihi 
„res ipfa copiofam materiam dedifiet, Sed talis disputa-

A- L Z. 1791. Dritter Band.

„tio non congruebat huius editionis confilio.** Gleich^ 
wohl kommen hin und wieder vortreffliche Winke vor, 
wie gleich im Eingang To. II. S. 10.11. S. 22. Eben hier 
find von dem Herausgeber an den nöthigen Stellen — 
gleich diejenigen Stücke bemerkt, dieMuretus dem Lam
bino , nach der Befchuldigung des letztem, abgeborgt, 
und womit er ihm in der Ausgabe der Var. Lect. zu je
nes grofsemVerdrufle zuvorzukommen geeilt hatte. Hierü
ber ift Lambini merkwürdiger Brief To. I. S. 395 —402 
nachzulefen , worin Lambin eine mehr als grammatijehe 
Empfindlichkeit äufsert, dem aber doch wohl Muret fein 
„Aut non enranda gloria, aut ex gravioribus rebus peten- 
„da eft,“ (Var. lect. II. 17.) nur darum entgegenfetzt, 
weil er fich befchämt und in die Enge getrieben fah. 
Auch zieht Hr. R. mit unbeftechlicher Partheylofigkeit, die 
allerdings etwas anftöfsigen Unebenheiten in dem Cha
rakter feines Autors und die unedle Verkleinerungsfucht 
deflelben gegen den ehrlichen Lambin, die die italieni- 
fchen Editoren fo gern vertufchen möchten, ohne alle 
täufchende Blendung hervor. Man lefe, was To. 1. S. 377. 
T. 3. S. 43 in der Note und anderwärts von ihm gefagt ift 
Dem poetifchen Theil hat Hr. R. keine berichtigenden 
Anmerkungen von feiner Hand beygefügt; dagegen über- 
liefs ihm der vortreffliche Hr. van Santen, auf den Hn. R. 
das Horazifche „legitimum fonurn digitis et aure callens* 
mit vollem Rechte anwendet, die feinem Exemplar bey- 
gefchriebenen profodifchen Berichtigungen, welche zu 
Ende der Vorrede des 4ten Theils von S. 30—32 abge
druckt find: Laurentii Santenii Notae Profodiacae inMu
reti carmina. Dem Chriftifchen Exemplar der $uvem- 
lium, das Rec. befitzt, hat entweder Chvijl felbft, oder 
Arn. Clapmarius (vid. Catatog. Bibl. Chrift. Part.IL S. 181. 
n. 6185) ähnliche Verbeffer ungen beygefchrieben, auch 
zuweilen ganze Verfe umzufchmelzen und in eine ge- 
fchmeidigere Form zu giefsen verfucht, wozu aber hier 
kein Raum ift. Einmal hat der geftrenge Richter dem 
Muretus doch Unrecht gethan. S. XXXII in der Anmer
kung zu To- I. S. 762 in dem Dankfagungsgedicht an. 
den Grofskanzler ^an Zamoyski foll der Dichter in dem 
2lften Vers:

Cui duot tota pares atiös fi Europa

duos, audaci exemplo, monofyllabifch gebraucht' 
haben. Freylich wenn es mit der Lesart feine Richtig, 
heit hätte; es mufs aber duo gelefen werden, welche 
Lesart fich 1) in einer handf c hrif fliehen, vielleicht 
von gleichzeitiger Hand gemachten Sammlung Mu
re tifc her Gedichte, die Rec. felbft vordem in Polen 
eingefehen und Collation davon genommen hat, auch 
2) bey Martin Opitz findet, der diefes Mur. Gedicht in den 
20ften Kapitel feiner Varr. Lectionum (Dantifci, 1637.4*)
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eingerückt hat. Eine Unbequemlichkeit, die leicht zu ver
meiden gewefen wäre, ift es doch für den prüfenden 
Lefer, dafs, wo in den Ruhnkenifchen Anmerkungen 
auf Checcottii lange Präfation zurückverwiefen ift, 
nicht, wie man vermuthen follte, die Seitenzahlen des 
neuen Abdrucks, fondern die durchgehends gar fehr ab
weichenden Numern der Ausgabe von Pavia citirt find. 
Der mit Recht gerühmte Brief an Zoppi über das alte 
Trauerfpiel fteht nicht, wie S. 64. Z. 12 v. u. gefügt 
Wird: Lib III, So, fondern Lib. III, 44. Bey den An
merkungen der vor dem iften Theile liebenden Thoma- 
fiusfchen Vorrede mufs man eingedenk feyn, dafs im
mer die Seitenzahlen der Leipz.. Aüsg. v. 1672 ange
führt find , und da die früher oder nachher veranftalte- 
ten Leipziger Abdrücke in den Seitenzahlen wieder von 
einander abweichen , fo läfst fich , ohne jene Ausgabe 
bey der Hand zu haben, mit Mühe etwas finden. Bey 
manchen erleichtern indefs die gleichlautenden Nummern 
über den Briefen das Auffinden. Druckfehler haben 
auch nicht ganz vermieden werden können. Th. I, S. 74. 
Z. 12 v. o. mufs ftatt A t quem ftehen: A d quem. S. 61. 
Z. 5. v. u. mufs wohl nach obftetricata eft dasPunct weg,, 
weil poft ergo unmittelbar mit dem Vorhergehenden zu- 
fammenhängt. Doch diefe und ähnliche Kleinigkeiten 
laffen wir endlich fahren, um noch einen Gedanken an- 
subringen, den Hr. R. dem Rec. wohl zu Gute halten 
wird. Er empfiehlt nämlich den angehenden Humani- 
ften und Kritikern das Studium der Muretifchen Variar. 
lect.r um ihren eigenen Produeten diefer Art nach die- 
fem allerdings hervorftechenden Mufier mehr Richtigkeit 
in Sprache und Ausdruck und eine gefälligere Einkleidung 
zu geben. Das erftere halten wir für ein fo unentbehr
liches Erfordernifs eines guten Interpreten und Kritikers,, 
dafs wir es nicht etwa nur in kritifchen Obfervationsbü- 
chern, fondern in unfern fämmtUcben grofsen und klei
nen lateinifchen Commentaren, fo wie zu unfrer Väter 
Zeiten, gewiffenhaft befolgt f hen möchten, weil wir 
durchaus vollkommen mit Hn. R. eines Glaubens find: 
„turpijjimum ejfe iis, qui veterwn elegantias aliis enarrent,. 
„ipfos uti fermone barbaro et lululento.“ In Anfehung des 
zweyten Punctes hingegen würden wir den bemerkten 
Gebrauch jener Parr. lect.. fo, wie die Sachen itzt 
ftehen, nur mit vieler Einschränkung zu empfehlen wa
gen. Denn nicht zu gedenken, dals 1) noch die Frage 
feyn könne, ob kritifche Conjecturen und Emendatio- 
npn auch eben eines fo fchönen Kleides bedürf n, und 
ob nicht vielmehr eine fchlichte, aber doch beftimmte,. 
Kürze ihr fchickliches Gewand fey: fp kömmt 2) in Be
trachtung, dafs ein folcherNimbus von Worten das oh
nehin unter feiner Laft erliegende pmlologifche Studium 
noch mit n men Weitläuftigkejten überhäufen würde, und 
dafs vielleicht Muretus felbft in diefem Stücke zu weit 
gegangen fey. Sonft würden diefer Ausgabe 1) ein gu
ter Ri’iverfalindex. 2) von den in den Muretifchen €om- 
mcr raren angeführten Stellen genauer nach neuern Ausga- 
ben gemachte Gitaten, fb wie ohngefähr in der Platneri- 
fehcn Ausgabe der Gronovlchen Obfervationen von dem 
wuchern wt-d vtidienten Irmifch gefchehen ift. 3 in mar- 
gire dufer Ausgabe beygefetzte Seitenzahlen der einzelnen 
QrigbialMtsgaben, und endlich 4) welchen Mangel wir 

Luchtmannifchen Preffen kaum verzeihen — ein reinerer 
und gefchmackvollerer Druck, zumal im Griechifchen^ wel
ches oft kaum leferlich ift, — noch einige accefibrifche 
Vorzüge ertheilt haben.

Nürnberg, b.. Zeh : Chriftoph Gottlieb von Murr Jour
nal zur K'itnftgefchichte und zur allgemeinen Litera
tur. ' Sechszehnter Theil. Mit 2 Kupfertafeln. 17^8- 
423 S. in g. ohne Inhalts* und Druckfehlerverzeich- 
nifs.. (1 Rthlr.)

Diefer!heil enthält drey Auffätze, die Kunftgefchich- 
te, und neun die Literatur betreffend. I. Veber Hanni
bals Bildnifs auf Gemmen (und Münzen). Eigentlich hi- 
ftorifche Nachrichten wo Hannibalsköpfe auf Münzen 
und Gemmen anzutreffen. Es hätten fich noch mehrere 
z. B. in Begers Thefauro Palatino fol. 59 u. dgl. ange
ben laffen. Einige Hannibalsköpfe bey Urfinus, Stifch 
und Caylus willHr. v. M. nicht dafür gelten laffen ; aber 
den bekannten Kopf des Mars in Stofch Defcr. de pier. 
gr. S. 412. n. 28- hält er für Hannibals achtes Bildnifs. 
Auf das bekannte phyfiognomifcbe Fragment von Lof- 
fius (Gotha', 1776. 8-) und auf die Gegenerinnerungen La- 
vaters in den phyliognomifchen Fragmenten, hat Hr. 
v. M. keine Rücklicht genommen, II. Von den berühm
ten Holzfchnitten des Todtentanzes, die nach den Zeich
nungen des jüngern Holbeins von Hanns Lützel
burg er-, genannt Frank, verfertiget wurden. Die Ent
deckung, dafs der wahre Urheber diefer fogenannten Hol- 
beinifchen Holzfchnitte nicht der jüngere Hanns Holbein, 
fondern Hanns Lützeiburger fey. verdankt man dem be
rühmten Hn. von Mecheln zu Bafel. Diele unnachahm
lichen M< ifterftücke der Formfchneidekunft find alle 2 
Zell und 51.inien hoch, und 1 Zoll 10 Linien breit; Hol
beins Zeichnungen waren grösser, und find jetzt durch 
den Fürften Gallitzin andierulhfcheKaiferin gekommen. 
Die Schattirungen durch kleine krumme Striche, die fei
nen Punctirungen, die durch Kreuzfchnitte (entretailles), 
meifterhaft ausgeführtc Falten in den Gewändern und 
andre den Kunftverftand des Meifters in der Formfchnei
dekunft darlegende, glücklich überwundene, Schwierig
keiten zeichnen diefe feltenen Ueberblcibfe! vor allen, 
andern aus. Hr. v. Murr befchreibt fie mit Verweifung 
auf die nach Holbeins Zeichnungen von Hn. v. Mechel 
gefertigten Kupferltiche in dem Oeuvre de Holbein. III. 
Anzeige von Rupferblättern einiger JS’ürnbergifchen Künft- 
ler. Angenehm waren uns die Nachrichten von Johann 
Adam Schweikart, (er fchrieb fich auch Schweickhard), der 
unter andern Zeichnungen undKupfentichen für die Sto- 
fchifche Gemmenfaiumlung arbeitete, wovon die Platten 
nebft der ganzen Stofchifchen Daktyliothek im J. 1765. 
nach B .rlm gekommen find. Sie waren für den zwey
ten Band der Sammlung bestimmt, der nicht erfcbienen 
ift. Hr. v.M., der von einigen Probedrucke und’ Sch we- 
felabgüffe befitzt, von denen auch bey der Huberfchen. 
Ueberfetzung der Winkelmannfchen Kunligelchichte Ge
brauch gemacht worden, hat lie hier genauer verzeich
net. Literatur l. Porcugiefifche: 1) R, (ev.) P. (atr.)^. 
(oan.) B. (reweri) Varia de Vita P. Gifbrielis Malagri- 
dae, der 1761 den 21 Septbr. als der Sectirerey li huldig;: 
öffentlich ftrangulirt und verbrannt wurde. Vieles kann.

der 
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der unbefangene Leier doch nicht ohne Theilnehmung 
für den Mann lefen, von dem Clemens XIII fagte, als 
ihm deffen fchimpfliche Hinrichtung erzählt wurde : Ha 
la Chicfa di Dio un Martire di piu. Seine äufserft be- 
fchwerlichen Millionen (Mijfiori.es volantes heifsen fie 
hier,) auf Barbados, zu Para, und in ganzBrafilien. 2) 
Litterae P. Benedicti de Fonfeca Soc. ^ef. Prdcuratoris 
quondam Generalis Provine. Maragnonenfis d. n. Aug.

ad R. P. Anfehn. Eckart; aus dem Portugiefifchen 
überfetzt. Sie enthalten neue Bey träge zu dem Leben 
des P. Malagrida ; manches ift hier weiter ausgeführt. 
Seine grofsen Verdieufte bey der Million in Piagui; nicht 
nur um die Cultnr des Landes, fondern auch um die Mo
ralität der Einwohner. Aus einer Stelle des Briefs er
ficht man, dafs das von Malagrida geftifteteUrfulinerin- 
nenklofter 1779 noch beftand. Die Nonnen befchäftig- 
ten fich mit Erziehung der Töchter. 3) Excerpta non 
wulla Uhjlßponenfibus eLitteris. Sie gehen von 1786. d. 
15 May bis 1737. d. 30 April, und betreffen Angelegen
heiten des Hofes. derjefuiten, und literarifche Merk
würdigkeiten. Die Bulle Papft Pius VI, worinn die Ey- 
belifche Schrift: IFas iß der Papfl ? verdammt war, werde 
bey dem Beyfitzer der Real Meza Cenforia, dem Anto
nio Pereira de Figueredo, dem Vf. der Theologia Ten- 
tativa wider die Gewalt des römifchen Stuhls, keine gün- 
ftige Aufnahme gefunden haben. 4) Thefes ex univerfa 
^Jurisprudentia, 'in Gymncßo Academico Conimbricenfi pu
blice defenfae fub aufpiciis ^ofephi, Braßliarwin principis 
etc. A. 1787. Statiftifche Folgerungen laffen lieh wohl 
aus Catheder thefibus nicht zishen, doch hier ein Paar 
zur Probe. S.83: Owinia, quaeEcclefia in Republica pof- 
fidet, ex Imperantium voluntate pofßdet; igitur donatio- 
mes, quae Ecclefiae ab Imperantibus fiunt, Ji ex re fiter itt 
eti am Ecclefiaßica auctoritate non interve- 
niente.pro arbitrio revocaripoffunt. S. §4. : Cujtescun- 
que retigionis cultus, Reipublicae fecidaritate Integra, non 
vn.sdo intra civitatem toierari, Jed, fi e Republica füerit, 
fine ulla impietatis labe, legibus dirigi potejl. 5) Cltiro- 
grapha perfonarum celebriwn. Sie find von der Königin 
Chriftina, von der Königin von Portugal! Maria Anna, 
find von dem P. Gabr. Malagrida nach dem Originale von 
Hn: v. M. ausgenommen, und auf der erften Kupfertafel 
geftochen. II. Status Provinciae Maynenfis in America 
Merldwiali ad annum ufque 1768 brevi narratione deferi- 
ptusa R. P. Francifco Xa verio Feigt, eadem in Provincia 
olim Societatis^efu Mißionario, Obgleich die Nachrich
ten diefes wackern Millionärs von der Landfchaft May- 
nas fchon in dem von Hn. g. M. 1735 zu Nürnberg her- 
ausgegebenen: Reifen einiger Mißionarien der Gefelljchaft 
^efit in Amerika, und unter dem befondern Titel: F. X. 
Feigls Nachrichten über die Perfaßung der Landfchaft 
von Maynas in Südamerika ebendafelblt bekannt worden, 
find, fq wollen wir es dem Hn. v. M. doch nicht eben 
zum Vorwurf machen, dafs er hier noch das Original des 
Vf. für die des Deutfchen unkundige Lefer nachgeliefert: 
hat;, eher könnte man damit unzufrieden feyn, dafsdje,. 
dem deutfchen Abdrucke beygegebene, vom P. Veigl 
vielfältig verhelferte Kurte, deren S. 97. gedacht ift,. 
nicht auch dem Original hinzugefügt worden, die den 
Kautern des Journals billig nacbzuliefern wäre. Für 
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jetzt nur Liber i. Proviileiae- Maynenfis defc-Sptio t'opa^ 
praphica, wo in 12 Kapiteln „catamo non fatis hifiorico* 
„nec mere geographica, Jed utique legentium varietati ac- 
„commodatoN wie der Vf. felbft fagt, von der Lage, den 
Grenzen, dem Klima, den an den FlüffenMaraüon, Pä- 
ftaza, Guallaga und Napo wohnenden Völkerfchaften, 
ihrer Verfchiedenheit, Sprache u. f. w. von den Urfachen 
der gröfsern Sterblichkeit in den Miffionsdörfern, zwar 
unterhaltend, aber in einer etwas fchwerfälligen Spra
che gehandelt ift. Dann folgen noch: Specimen linguae' 
Quichuae, quae toti Peruvio communis eß, vulgo dictae del 
Enga, oder das Vater Unfer in der Sprache der Yngamic 
der Auslegung. Den übrigen Raum des Buchs nimmt 
der Befchlufs der im XIV Theil angefangenen ausführli
chen Refchreibung der Reichsinfignien, die chronologifche' 
Gefchichte der Reichskleinodien und die Ueberficht der Krö- 
nungsßädte deutfcher Kaifer und Könige ein, worunter' 
noch aus einer Handfchrift der Ebmrifchen Bibliothek ei
nes Ungenannten: Hafia fufpecta, oder .Anzeigung etli
cher Urfachen , warumb das Speer zu Nürnberg für das 
rechte Speer des Herrn nicht gehalten werden kann, v. J. 
1634 abgedruckt, un^ aus Bochat Memoires de la SuiJJe’ 
Tom. II. p. 563 die Unterfuchung über die heilige Lan
ze recht unnÖthiger ITeife hier aufgenpmmen ift.

PHILOLOGIK

Serlin, b. Unger: Götterlehre oder vnythologifchfi 
Dichtungen der Alten. Zufammengeftellt von Kart 
Philipp Moritz. Mit 65 in Kupfer geftochnen Ab
bildungen nach antiken gefchnittnen Steinen und. 
andern Denkmälern desAIterthums. 1791. 416 S. 8- 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Da die mythologifchen Dichtungen der Alten von Hm 
M. in dem Sinne dargeftelit werden, worinn Ile von den 
vorzüglichften Dichtern und bildenden Künftlern des Al- 
terthums, als eine Sprache der Phantafie, behandelt wor
den find, fo ergiebt fich aus diefem eignen Geftändnifs 
des Vf., dafs fein Buch keine kritifche Behandlung der 
Mythologie, nicht Philofophie der Fabel, folglich keine 
Götterlehre, nicht einmal eine Geichichte der Götter, fön* 
deru eine Schilderung der Gottheiten, als Dichterwefenr 
enthalten foll. Dielen Zweck hat auch der Vf. immer 
vor Augen gehabt, ungeachtet er mit freygebiger Han«! 
noch mehr fpendet, als er verfpricht, und theils die 
Hauptmomente der mythifchen Gefchichte und die all
mählichen Verwandlungen und Ausfchmückungen der 
Mythen berührt, theils in-einige Gegenden des Fabellan
des die Fackel der Philofophie, welche andre vor ihm 
angeheckt hatten , hineinträgt.. Nicht alfo für den kri- 
tihhen und phiiolophdcheii Forfcher ift drefes Buch ei
gentlich beftimmt, fondern e s. ift ein fchönes GefchenkP 
das der Vf. den Freunden derMufen macht, die fich gern 
an den Dichtungen der Bildner und Sänger ergötzen, und 
die, trotz philolöphifcher und religiöfer Aufklärung, un
ter den Ichouen Wefen der Fabelwelt fich Wohlbefinden^

Die ganze Religion der Alten ift dem Vf. eine Re 
ligion der Phantaiie nicht des Verftandes; ihre Götter 
lehre ein fchöner Traum, der. zwar viel Bedeutung unft 
Zufammenhanginfich hat,, auch zuweilen erhabene: Aus’-
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i -fichten giebt, von dem man aber die Genauigkeit und 
Beftimmtheit der Ideen im wachenden Zuftande nicht 
fodern darf. Nur Griechenlands Götter find es. die der 
Vf. als die herrlichften Producte einer begeifterten Phan- 
tafie darftelk : die barbarifche Fabel, felbft die altrömifche 
weifs nichts von jenen lieblichen Dichtungen.

Die m\ thologifchen Dichtungen , um die Refultate 
der Einleitung mitzutheilcn. als Sprache der Phantafie 
betrachtet, machen eine Welt für fich aus, in durfte 
nach Wohlgefallen herrfchen. Ihr Wefen ift zu bilden ; 
ihr Gebiet reicht fo weit, als die Sinne und die Phanta
fie, Die Begriffe des Verftandes und der Vernunft find 
ihnen fremd. Sie fch weben gern über der Wirklichkeit, 
aber fie lieben es , fich der Vorwelt anzufchmiegen, um 
durch das Schwankende der Zeiten und Oerter in ihren 
Schöpfungen vollkommne Freyheit zu behalten. ‘Durch 
ihre Vereinigung mit den älteften Begebenheiten erhal
ten fie mehr Gewücht. und verhindern ihre Auflöfung in 
blofse Allegorie. „Die Hand, welche den Schleyer, der 
diefe Dichtungen bedeckt, ganz hinwegziehen will, ver
letzt zugleich das zarte Gewebe der Phantafie, undftöfst 
alsdann, fiatt der gehofften Entdeckungen, auf lauter 
Widerfprüche und Ungereimtheiten.“ ( Dies ift zu all
gemein gefagt. Das fchöne Bild der Phantafie verfchwin- 
det freylich durch die Auflöfung, aber nicht immer ift es 
Unfinn, was hinter der Hülle verborgen liegt; oft zeigt 
fich ein wahrer Begriff aus der phyfifchen ©der morali- 
fchen Welt, wie der Vf. felbft von den alten (füttern ge- 
fteht. Nur in dem Sinne hat der Vf. Recht, dafs man 
nicht alles im Bilde deuteln mufs, was blofs Dichterlau
ne und Dichterfchmuck ift.) Man mufs zuerft diefe fchö- 
nen Dichtungen nehmen, wie fie find; fie find in fich 
vollendet, ihr Werth liegt in ihnen. Die Menfchen find 
darinn den Göttern fo untergeordnet, dafs auf fie und 
ihre ftttlichen Bedürfniffe wenig Rücklicht genommen 
wird. Sie find oft das Spiel der höhern Mächte, die, 
über alle Begriffe der Moralität erhaben, durch hohe 
Macht und Kraft fich auszeichnen, aber, wie die Sterbli
chen, zeugen und gezeugt werden, und fogar mit den 
Menfchen fich vermählen.

Es würde zu weit führen, wenn wir den Vf. in die 
einzelnen Schilderungen der Gottheiten begleiten woll
ten: wie fehr würde auch ein trocknet Auszug gegen 

** * fCc°Iie * der Erzählung und gegen die mit 
Witz, Scharfsinn und Gefthmatk ausgeführte DarfteL 
lung abftechen ’ Diefes Chaos von zerftreuten, unzufam- 
menhängenden, verlchiedenartigen Dichtungen zu ord
nen , und unter leicht zu überffbende Gefichtspuncte zu 
bringen, war nur das Werk eines lichtvollen Kopfes, 
und, wenn der kritifche Forfcher es auch nicht billigen 
möchte, dafs Dichtungen verfchiedner Zeiten, Oerter 
und Arten , gleich als zu einem Ganzen gehörig behan
delt werden, fo wird den VE der Dank und Beyfall jeder 
fchörten Seele, welche für die Gebilde des Phantafien- 
fptels Sinn hat, fchadlos halten. Wir bemerken nur 
noch die Fäden , an welche Hr. M. feine Erzählungen 
gereiht hat. Die Erzeugung der Götter. Der Götterkneg. 
Die Bildung der Menfchen. Die Macht und das Fatum* 
Die alten Götter. Die neue Bildung des Menfchen- 
gefchlechts. Die menfchenähnliche Bildung der Göt- 
ter. Die heiligen Wohnplätze der Götter unter den Men- 
ichen. Das gotterähnlicheMenfchengefchlecht. Die We
fen, welche das Band zwifchen Göttern und Menfchen 
knüpfen. Die Lieblinge der Götter. Die tragifchen Dich
tungen. Die Schattenwelt. Den Befchlufs macht die rei
zende Dichtung von Amor und Pfyche, welche deswegen 
fich an das Todtenreich anfchliefst, weil die zarteften 
begriffe vom Tod und Leben derfelben eingewebt find, 
und gleichfam über die Schauer der Schattenwelt einen 
fünften Schleyer decken.

Die gut gerathnen Zeichnungen zu den Kupfern find 
von Hn. Prof. Karßens verfertigt, und beftehen in einer 
Auswahl vom Gemmen aus Lippert und Stofch , die für 
die Jugend zu Beförderung anfchaulicher Erkenntnifs 
nützlich feyn werden. Die zu S. 51. vorgeftellte Furie 
hat wenig Ausdruck, und hätte foilen gegen eine andre 
mit Schlangengoifseln und Fackel, dergleichen auf halb
erhabnen Werken mehrere vorkommen, vertaufcht wern 
dem Beyfall und weitre Nachahmung verdient die nach 
Paufanias entworfene Zeichnung der Macht, in deren 
Schoofse die Genies des Schlafes und des Todes ruhen. 
Nur beruht die Vorftellung der Knaben mit verfchränk- 
ten Füfsen auf einer auch von Lefling gemachten Mifs- 
deutung des griechifchdn Worts (iisQT^xau^joi) „ die be
reits Heyne über den Kaften des Cypfelus gerügt hat.

KLEINE SCHRIFTEN.
Natur-gesch. Hamburg, b. Meyn: Diff. folemnis hiftori- 

CO - litcraria de meritis Hamburgenjium in hiftoriam naturalem, 
quam praefide Paulo Dieterico Giefeke, M. D. Phyf. et Poet. Prof. 
P. et Bibliothecario fecundo defendet Chriftianus Philippus Ripke, 
Hamb. Theol. Stud. 1791. 35 S. in 4. Ein merkwürdiger Bey
trag zur Literargefchichte der Naturhiftorie, der fich durch Voll- 
ftändigkeit eben fo fehr, als durch Gründlichkeit und durch ei
ne fehr intereffante Zufammenftellung der Syfteme der hier ge
nannten Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts mit dem Liimäi- 
fchen Syftem und mit einigen neueren Naturhiftorikern auszeich
net. Mit einer feltnen Befcheidenheit eignet TIr. G. fich blofs die 
Hsrbeyfchaffung der Materialien zu. Es werden hier unter al
tern und neuern Hamburgern 9 vorzügliche Beförderer der Na- 
turgefchichte, 12 Befitzer vorzüglicher Sammlungen und 19 Schrift- 

fteller aufgezahlt, unter welchen hauptfachlich van den Schriften 
und Lebensumftänden des Stephan von Schonefelde, Guernerus 
Ro"fink, Joachim Jungius, Mart. Fogelius, Joh, Fategius, Fried. 
Martens und Theod, Kerkeriusausführliche Nachrichtertheilr wird. 
Das unausgefüllt gelaßene Sterbejahr des S. 5. erwähnten Bürger-, 
meifter Fagier ( eigentlich FögeterJ kann Ree. fuppliren; er ftarb 
1642. Der Schluß verfpricht eine gelegentliche Fortfetzu«g die- 
fer gelehrten Arbeit, zu der Pi.ec. Hn. G, um fo mehr aufzufor- 
dern wünfeht, da er bey einem fehr felteneu Umfang von Kennt- 
niffen in diefem Fach der Literargefchichte, und bey feinen be
kannten Einfichten in die Wiilenfchaft felbft, zugleich, als Biblio
thekar die glücklichfte Gelegenheit in Händen hat, die auf der 
Hamburgifchen Stadtbibliothek vorhandene» reichhaltigen Mate
rialien für diefen Zweck za bentteten.
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Montags* den 4. Julius

PHILOSOPHIE.

Tubingen, b. Heerbrandt: Friedrich Weifsens, Su
perintendenten zu Sulz am Neckar, kleine Metaphy
fik, oder erfie Gründe unferer Kenntnijfe von Gott, 
der menfchlichen Se eie und der Welt überhaupt, 1790. 
108 S. g.

lä in befcheidener felbftdenkender Wahrheitsforfcher 
verdient jederzeit Achtungund Aufmerkfamkeit. Als 

einen folchen zeigt lieh der Vf. diefer kleinen (kurz ge- 
fafsten) Metaphyfik. Bey der rühmlichen Warme für 
die Beförderung der Religion und Moral verkennt er 
gleichwohl nicht das Unbefriedigende der metaphyfi- 
fchen Syfteme, und fucht daher die wichtigen Wahrhei
ten von Gott, der Seele und der Welt überhaupt auf fei
nem eigenen Wege ins Licht zu fetzen. Er geht hiebey 
von dein Grundbegriffe exiftirender eingefchränkter Kräf
te aus. Um nun beurtheilen zu können, ob es ihm bef- 
fer als feinen Vorgängern gelungen, und welchen Ge
winn alfo die Metaphyfik lieh von feiner Schrift zu ver- 
fprechen habe, wird es blofs nöthig feyn, die Grundlage 
feines Syftems zu unterfachen.

Dafs eine endliche Kraft exiftire, davon, fagtHr. W., 
bin ich mir felbft dernächfte und gewiffefte Beweis. (Ein 
Hwme, der den Begriff der Urfache, und mithin auch 
den der Kraft als blofs durch Gewohnheit erfchlichen 
anfieht, würde diefes nicht fo geradezu gelten laffen, 
föndern fagen ; unfer Bewufstfeyn lehre uns blofs, dafs 
eine Folge von Gedanken in uns ift; dafs aber die nach
folgenden Gedanken eine Wirkung der vorhergehenden 
fey, und daher eine Kraft exiftire, welche die Urfache 
diefer Succeffion enthält, muffe der Metaphyfiker erftbe 
reifen. Doch Rec. will hier auf diele, obgleich ge
rechte , Anfoderung an den Metaphyfiker nicht dringen, 
fondern das Dafeyn endlicher Kräfte als ungezweifelt an
nehmen.) Nun linde ich in ihr als Kraft keinen Grund, 
ihre Wirkfamkeit aufhören zu laffen: alfo mufs ich fie 
mir als die lauterfte abfolutefte Kraft vorftellen, mithin 
ift- keine endliche Kraft gedenkbar, man fetze dann eine 
rundliche Kraft voraus. Ift aber jene ohne diefe nicht 
einmal gedenkbar, wie vielmehr mufs diefe exiftiren, 
wenn jene exiftirt? Woher kommen aber nun die Gren
zen einer endlichen Kraft? Blofs von dem Gedanken: 
hier, da, dort foll ihre Wirkfamkeit auf hören, di^fe Grenze 
fiy diefer, jener gefetzt, können lie nicht herkommen, 
denn fonft müfsten alle endliche Kräfte vom erften Au
genblicke ihrer Exiftenz an ihre ganze Wirkfamkeit äu
ßern , auch müfsten lie nachher in ihren feftgefetzten 
Grenzen immer und ewig bleiben. Es mufs alfo etwas 
da feyn, das eine Kräft in ihrer Wirksamkeit zarückhält,
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um fie zu einer endlichen zu machen, diefes aber kann 
nicht eine äufsere endliche Kraft feyn, die auf jene wirkt, 
und ihr dadurch Grenzen fetzt, denn fonft bliebe nicht 
nur wieder die Frage: woher diefe ihre Grenzen haben, 
fondern jene müfste auch vorher ganz unbeftimmt, ohne 
gewiffe Grenzen exiftiren. Alfo mufs der Begriff einer 
endlichen Kraft fchon etwas in lieh fallen, das die wei
tere Wirkfamkeit derfelben hindert, d. i. in ihr die Gren
zen fetzt. Diefes aber kann kein einfaches 'Wefen feyn, 
denn eine Kraft, als ein Princip der Activität, mufs ein
fach feyn, wei|, wenn fie z. E. aus zwey Theilen zu- 
fammengefetzt wäre, beide Theile Principe der Activi
tät feyn müfsten, folglich zwey Kräfte ausmachten, und 
umgekehrt jedes einfache Wefen mufs auch eine Kraft 
feyn, denn fonft wäre es blofs ein mathematifcherPuqct, 
der keine Realität hat. Wäre demnach das, was in ei
ner endlichen Kraft die Grenzen fetzt, ein einfaches We
fen , fo müfste man fagen; eine endliche Kraft beftehe 
aus zwey endlichen Kräften, von deren beiderfeitigen 
Endlichkeit der Urfprung doch noch nicht erklärt ift. 
Alfo mufs das, was eine Kraft zu einer endlichen macht, 
etwas ausgedehntes feyn, welches einem mathematifchen 
Continuum gleicht, nur mit dem Unterfchiede, dafs die
fes nur ein Werk der Einbildungskraft ift, jenes aber 
Realität hat. Diefes ausgedehnte blofs leidende träge 
Wefen, das eine Kraft nicht etwa blofs wie ein Ring 
umfaßt, oder ein Anhängfel von ihr ift, um ihr Grenzen 
zu fetzen, fondern zum Begriff und Wefen einer endli
chen Kraft gehört, mufs alfo, da es nicht aus einfachen 
felbftltändigen Kräften, nicht aus Atomen, wie die Mate
rie, befteht, fondern ein Continuum ift, um fo mehr ins 
Unendliche theilbar feyn, als es bey einer endlichen 
Kraft den Abgang des Unendlichen abdruckt: Raum und 
Zeit find an und für fich nichts, fondern werden erft 
durch die Endlichkeit der exiftirenden Kräfte erzeugt, 
jener durch die reelle Ausdehnung , und diefe durch die 
reelle Folge der fteten Wirklamkeit und Entwickelung 
einer endlichen Kraft. Alle endlichen Kräfte müffen al
fo im Raum und in der Zeit exiftiren. Nur Gott exiftirt 
weder im Raum, noch in der Zeit. Den ausgedehnten 
Wefen fchreibt Hr. W. die blofse Exiftenz, den endlichen 
Kräften aber Subfijtenzzu, und nennt daher letztere nach 
dem eingeführten Sprachgebrauch Subftanzen. Gott al
lein, fagt er, fubfiftirt für fich, und exiftirt von fich felbft.

Auf diefer Grundlage fucht nun der Vf. fein Syftem 
mit Scharffinn aufzubauen. Indeffen ift nur zu bedau
ern, dafs fie nicht die Probe hält ; ein Schickfal, das 
nothwendig jeden Metaphyfiker treffen mufs, der’au« 
blofsen Begriffen ein Syftem von Realfätzen herzuleiten 
fucht. Folgende Bemerkungen werden diefes hoffent
lich aufser Zweifel fetzen.

C 1) Der
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r) Der Begriff einer endlichen Kraft enthält frey- 
Hch den Begriff der Kraft als einer Realität und den des 
Mangels,, und Tagt fo viel: eine endliche Kraft ift nicht 
Allkraft, oder (ÄlvermÖgend, d. i. nicht eine unendliche* 
Er leitet alfo allerdings die Vernunft unvermeidlich auf 
die Idee einer unendlichen Kraft. Allein diefes heilst 
nichts weiter, als er nöthigt die Vernunft, das Problem 
aufzuwerfen: ob denn eine Kraft nothwendig endlich 
feyn muffe, oder ob es nicht auch eine unendliche geben 
könne und wirklich gebe ? Nun haben wir zwar keinen 
Grund, mit dem Begriffe der Kraft nothwendig den der 
Schranken zu verbinden, d. h. eine unendliche Kraft für 
unmöglich zu halten, denn der Begriff derfelben enthält 
als ein Begriff von lauter Realem keinen Widerfpruch. 
Allein hieraus fchon fchliefsen, dafs fie in der rhamög- 
lich fey, ja dafs ohne Voraussetzung ihrer Möglichkeit ei
ne endliche Kraft fich gar nicht einmal denken laffe, ift 
ein offenbarer Fehlfchlufs von der Möglichkeit des Be
griffs auf die Möglichkeit der Sache, fo wie der Cartefi- 
anifche aus dem Begriffe des reelften Wefens auf feine 
Möglichkeit und Exiftenz, der, wenn er wirklich gültig, 
wäre,, dem. Beweife des Vf. bey weitem vorzuziehen, 
feyn würde;

2) Diefe Verwechfelung des Satzes: der Begriff ei
ner exiftirenden endlichen Kraft führt auf die Idee einer 
unendlichen, mit dem: er fetzt die Möglichkeit und noth
wendige Exiflenz der letztem voraus, ift auch die Quelle 
von dem eigenenMifsverftändniffe,das Hr. W. bey der Fra
ge verräth : wo die Grenzen einer endlichen Kraft herkom
men? Erfteilt fich nemlich vor, dafs jede endliche Kraft 
an und für fich als Kraft unendlich feyn würde, und daher 
nur dadurch endlich werde, dafs fie mit etwas ausge
dehntem. verbunden fey , das ihre Wirkfamkeit zurück
hält. Nun behauptet Hr. W. §. 23. felbft, dafs nur eine 
äbfolut unendliche Kraft möglich fey,. alfo könnten a) 
die endlichen Kräfte nichts anders als blpfse Einfchrän- 
hungen und Modifikationen der unendlichen feyn, und 
da blofs die Kraft, als Kraft, die Subflanz feyn foll, (§.. 
20.) fo gäbe es, gerade fo wie Spinoza wpllte, nur eine 
einzige Subftanz,. von der alle endliche Dinge blofs Mb- 
dificationen wären- Hr. W. fcheint auch diefe Folge 
felbft wahrgenommen, und fich dadurch in Verlegenheit 
fefühlt zu haben, denn wie hätte er fonft §. 23. fagen 

öhnen : Gott allein fubfiflirt für fich ? wie §. 33. die 
Frage thun können-: „füllte man alfo nicht fagen:. die- 
endlichen Kräfte exiftiren zwar jede Öefpnders, aber fie 
Jübßfliren nicht für ßch felbjb, fondern fie haben ihre Sub- 
fiftenz, ihren Halt, ihre ünterftützung unaufhörlich in 
Gott? Es würde die bofshaftefte Verläumdung feyn, 
wenn jemand den Vf. wirklich des Spinozismus verdäch
tig machen wollte; denn das widerlegen alle f ine nach
folgenden Behauptungen. Allein da feine Principien^ 
wenn man confequent verfahrt, wirklich dahin führen 
fo kann fchon diefes hinreichenihn gegen ihre Rich
tigkeit mifstrauifch zu machen; b) würde der Satz: Gott 
ift der Urheber der Veit, alsdann den fonderbaren Sinn 
bekommen, die endlichen Kräfte haben es ihm zu ver
danken, dafs er fie, die für fich eben fo unendlich, als 
er, feyn würden, zu endlichen gemacht hat. c) Zum 
Sluck aber fallen alle diele Folgen von felbft weg, da 

die ganze Vorausfetzung des Vf. in fich felbft widerfpre- 
chend ift- Denn eine unendliche Kraft mufs jeden lUider- 
fland überwinden können , folglich kann ihre Wirkfam
keit durch nichts zurückgehalten werden, alfo enthält 
die Behauptung: eine Kraft könne blofs durch etwas, 
das ihre Wirkfamkeit zurückhält, endlich werden, und 
würde ohne diefes für fich allein als blofse Kraft unend
lich feyn, einen directen Widerfpruch. Jede endliche 
Kraft mufs alfo von der unendlichen, fchon für fich als 
Kraft, d. i. als Princip der Activität wefentlich unter- 
fchieden feyn. Von der Art ift z. B. untere Denkkraft. 
Hr. IE. fieht es S. 52. felbft ganz richtig ein , dafs diefe 
für fich allein als Kraft fich nie eine Vorstellung von ir
gend einem exiftirenden Dinge hätte machen können, 
wenn ihr nicht Bilder von aufsenherzum Anfehauen bey
gebracht worden wären» Alfo ift eine Denkkraft, wie 
die unfrige, die nur mittelbar durch ein Vermögen, af- 
ficirt zu werden, zur Vorftellung exiftirender Dinge kom
men kann, fchon an fich als reine Denkkraft eingefchräukt, 
und endlich ja, anltatt dafs Ije nach demSyftcm des Vf, 
erft durchs Vermögen, afficirt zu werden, zu einer ein- 
gefchränkten Kraft wird,, würde fie vielmehr ohne letz
teres als blofse Denkkraft noch weit eingefchränkter, und 
gar keiner Wirkfamkeit fähig feyn.

3) Der Satz: eine Kraft, als ein Princip der Acti
vität , mufs einfach feyn, ift nach dem Beweife, den Hr. 
W. davon giebt, ein ganz tavtologifchcr Satz, und lagt 
nichts weiter, als diefes : eine einzige Kraft ifl eüe ein
zige Kraft; denn eine Kraft ift ein Princip der Activi- 
tät, beftüudc alfo eine einzige Kraft aus zwey derglei
chen Principien, fo beftünde fie aus zwey Kräften, alfo 
wäre fie nicht eine einzige Kraft.

4) W as mag Hr. W. doch wohl unter dem Ausgedehnt 
ten, das einem mathematifchen Continuum gleicht, denken?' 
Es foll das feyn, was die Wirkfamkeit der Kraft zurück, 
hält- Es toll alfo (S. 12.) der Kraft widerjlehen, mehr 
oder weniger Anftrenguiig der Kraft erfodern, um von 
ihr überwunden zu werden, dabey aber aus fich felbft 
gar nicht wirken können, fondern feiner Natur nack 
ein blofs leidendes und träges, doch aber nicht Materie, 
fondern ein blofs ausgedehntes Wefen feyn, das indeffen 
vergröbert und verfeinert werden kann, und mehr oder 
weniger ins Unendliche theilbar ift, je mehr oder weniger 
es den Abgang des Unendlichen abdruckt, das ferner von: 
der Kraft durchdrungen und belebt wird (§. 15.) Hr. LU. 
verheelt nicht feine Verlegenheit, fich über dfefes felt- 
fame Ding befliwunt und verftändlich auszudrücken . und', 
in uer That möchte wohl der grofse Apoll felhft hiezu 
fich zu fchwach fühlen. Denn abgerechnet, dafs wAir 
oder weniger ins Unendliche theijhar, und ein Einfaches^ 
das fich in die Ausdehnung verliert, fchon an fich Wider- 
fprüche find ; fo keniH Rec; nichts, was blofs ausgedehnt 
wäre, als den Raum. Dieter ift nun freylieh nichts acti- 
ves, aber auch nichts leidendes und träges,, und einer 
Kraft widerflehen kann er eben fo wenig als vergröbert 
und verfeinert werden. Hr. W. will dah.* r auch felbft 
nicht unter feinem blofs ausgubbuteii W>fen der Raum 
veiftanden wißen- Afio liegt ihm ob , verftänd'u h . u 
machen, was denn daffelbe bedeuten füll- Kaun er die
fes aber nichts fo wird er von. felbft einfehen, dafs Be*-

hauptun



No. X8I. JULIUS 1791. 2*

hauptungen, unter denen lieh gar nichts denken lafst, 
nicht wohl eine Grundlage der Metaphyfik abgeben 
können.

Leipzig, b. Crufius: Verfuch über einige pfychologL 
fche Fragen von ViUaume. 1739. 467 S. 8- (iRthl. 
4 gr«)

Hat etwa wirklich jemand den Namen Kant und fein 
Anfehen bey dem Publikum unbefugt und ungerecht ge
braucht, um Hn. Villäume, wie er in der Vorrede klagt, 
in einer Recenfion ganz ins Allgemeine hin zu fagen,- 
dafs die Schlüße a poßeriori keine Geltung haben können? 
oder hat Hr. F. irgend ein unfchuldiges Wort, das ein
mal einem Rec. gegen den Mifsbrauch des Empirismus 
gelegentlich etwan entfiel , fo unbeftimmt und allgemein 
gedeutet, dafs ers nöthig findet, bey Herausgabe diefer 
Abhandlung dem Trotz zu bieten, der es ihnen vor werfen 
wollte, fie wären emptrifch, und beruhen nur auf Erfchei- 
nungen? In jedem Falle hat Rec daran fo wenig Schuld, 
und nimmt für feine Perfon fo wenig Theil, dafs er viel
mehr H'n. P. frey geliebt: defio befferfürfein Buch,wenn 
es empirifche Probleme empirifch Hiß, Wenn er die Gren
zen der wirklichen und möglichen Erfahrung nicht über? 
Schreitet, wenn es neue und genaue Beobachtungen auf- 
ftellt, alte und bewährte Erfahrungen fammelt, fie zweck- 
mäfsig ordnet und beurtheilt; wenn es keine andern, 
als folche Vernunftfchlüffe enthält, die fich an Thatfa- 
chen der Wahrnehmung und Beobachtung beftimmt an- 
fehliefsen, und auf Gegenftände der Natur ficheranwen
den laßen : dann, und nur dann, wird es dem entfehie- 
denften Verehrer der kritifchen Philofophie, wofern er 
nur ihren wahren Zweck nicht ganz verkennt, einhöchft 
willkommenes Buch feyn , woraus er den Kreis reeller 
Kenntnifs von den Dingen als Erfcheinungen erweitern 
kann; ein Buch, das er gern und mit Vortheil gegen 
ein ganzes Magazin von folchen Büchern eintanfehen 
wird, deren übermenfchlich weife Verfaßet ihm Kennt
nifs von den nicht erfcheinenden Dingen an ßch Jelbß 
verheifsen ?

Wenn das gegenwärtige- Buch auch nicht ganz und 
gar diefer Idee entfprechen follte, fo wird es doch ge- 
wifs auch das feine zu Erweiterung, Berichtigung, An
ordnung und zu nützlicher Anwendung und Verbreitung 
derErfahrungskenntnifs von der menfchlichen Natur bey
tragen. Es enthälrjie&tm Abhandlungen, deren keiner es 
an guten und brauchbaren Bemerkungen über ihren Ge- 
genftand gebricht, wenn fie auch nicht alle viel neue Beob- 
achtungen enthalten, oderauch die bekannten Erfah
rungen in einem ganz zweckmässigen Zufammenhang 
von beftimmten Begriffen und Naturgefetzen vereinigen. 
I Ueber die Träume. Das Alltägliche der hier aufge- 
ftellten Nachrichten macht fie nur um defto würdiger, 
genau unterfucht zu werden, und macht die Prüfung de
fto leichter.. Bey der Erklärung von der Art und Weife, 
wie die Vorftellüngskräfre im Traume wirken, liegt die 
Schwierigkeit und der fcheinbare Widerfpruch der Phä
nomene und ihrer Refultate zwar zum Theil in der Dun
kelheit der Sache und in der Unvollftändigkeit unfrer 
Anfchauungvon derfelben; zum grofsen Theil aber wür

de fie durch' genauere Erklärung der Begriffe von Ver- 
ftand, Vernunft, Phantafie u. f. f. verfchwinden. Qbz. 
B. Verftand im Traume wirkfam fey, darüber weifs Hr. 
V. nicht zu entfeheiden ; er Hellt widerfprechende Phä
nomene auf. Hier ift der Mangel an beftimmten Begrif
fen offenbar Schuld. Verftand in aligem. Bed. mufs in 
allen Träumen wirkfam feyn, weil ohne ihn kein 
empirifches Bewufstfeyn möglich wäre; denn diefes 
Bewufstfeyn hängt von der Identität der Handlung ab, 
wodurch wir das Mannichfakige des Stoffes zu Einer 
Vorftellung vereinigen , und ihn dadurch zum Eigen
thum des Vermögens der Apperzeption überhaupt ma
chen. Aber die höhere Anwendung des Verftandes (Ver- 
ftand in engerer Bedeutung), zur Beurtheilung des ein
zelnen Vorgeftellten nach entwickelten allgemeinen Be
griffen und Grundsätzen, pflegt gewöhnlich im Trau
me zu cefliren, wie dies auch öfters im wachenden 
Zuftande gefchieht, bey der fogenannten Träumerey. 
2) Werden wir uns im künftigen Leben des jetzigen erin
nern? Die Antwort auf diefe Frage fällt aus phyfifehen 
und teleogifchen Gründen verneinend aus. Die Sache 
wird hier von allen Seiten ruhig und ohne Schwärme
rey erwogen, und mit fo viel Wahricheinlichkeit fich 
über folche Gegenftände räfoniren läfst, fo viel hai Hr. 
V. hier wohl geleiftet, Fürgewifs und entfeheidend Will
er auch feine Gedanken darüber gar nicht ausgeben. 
3) Von den Gefetzen, welche den Menfchen in feinem Uv- 
theile über Wahrheit und Irrthum leiten, oder von den Kenn-- 
Zeichen der Wahrheit. Jeder M-enfch urtheilt über Wahr
heit und Irrthum nach dem Zuftande feiner Vorfteilun- 
gen; diefer Zuftand mag ihm habituell oder vorüberge
hend und abwechfelnd feyn. Wahrheit ift ihm, was mit 
feinen Vorftellungen in diefem Augenblicke harmonirt, 
und Irrthum, was zu feinen jetzigen Vorftellungen nicht 
pafst. Diefs ift das allgemeine Kennzeichen für den 
Denker und für den Pöbel. Jeder Kopf wendet es aber 
anders an, wie der Vorrath feiner bereits erworbenen 
Vorftellungen und feine Fertigkeit im Denken es mit lieft 
bringt; jede Art von Gegenßänden der Erkenntnifs fe
dert eine verfchiedene Art feiner Anwendung. Diefe* 
praktifch wichtigen pfychologifchen Sätze, die Hr. V- 
durch gut gewählte Beyfpiele und Erfahrungen erläutert 
und betätiget hat, muffen alle von der Wahrheit in fub- 
jectiver Bed. oder von dem Fürwahrhahten verftandeni 
werden. Es läuft auch auf Harmonie mit fchon vorhan
denen Kenntnifferi hinaus, und es bleibt hier ununter- 
fucht, wie diefe unfere erfien Erkenntniffe, womit die^ 
folgenden Vorftellungen übereinftimmen müßen, entlie
hen, und worauf fich unfere Ueberzeugung von ihnen 
gründet. Dazu hätte es eine fubtilere Erfahrung der Na
tur unters Vorftellungs- und Erkenntnisvermögens be
durft. 4J Kann der Genufs nicht flatt der Leiden zur Ent
wickelung des Menfchen dienen? Ejnmal diefe Natur de® 
Menfchen, diefe Gefetze feiner Kräfte und diefe Wir- 
kungsart ihrer Vermögen vorausgefetzt: fo ift es offen
bar, und es wird von dem Vf. unwiderfpechlich gezeigt«, 
dafs wenn auch der rohe, noch ungebildete Menfch„ 
wenn das neugebohrne Kind zum Gebrauche feiner Kräf
te geweckt, wenn die Thätigkeit des Menft hen lange un
terhalten, oft erneuert,, über allerley Gegenftände aus-
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gebreitet, und ihre Anwendung veredelt werden füllte, 
Leiden und Schmerzen unvermeidlich waren. Ob die 
unangenehmen Gefühle als Gefühle, oder wegen des 
Zufammcnhanges mit ihnen in und aufser dem Grifte 
liegenden Urfachen , zu der Entwickelung nothwendig 
find? diefs Hilst fich durch die angeführten Thatfachen 
nicht entfcheiden. Ueberhaupt wäre es gut, wenn man 
dergleichen zufammenhängende GrgCnftände noch von 
mehreren Seiten -unterfuchte, um der volen Wahrheit 
näher zu kommen. Unleugbar itt es dodi auch, dafs 
viele Leiden der Ausbildung d^s Griftes eben fo hinder
lich find, als öftere derGcnufs es nicht iit. Dießeftim- 
mung der Gefühle liegt noch fehr im Dunkeln. 5) Be
antwortung eines Einwurfs wider die Unkörperlichkeit der 
Bewegkraft. In einer früher erfchienenen Abhandlung 
hatte Hr.V. aus dem Dafeyn der Bewegkraftbey ALnlchen 
und Thieren auf das Dafeyn eines unkörperlichen Prin- 
cips (Geift, Seele) gefchloffen, dem diefe Kraft angehö
re. und hatte alfo der Materie felbft diefes Vermögen 
abgefprochen. Mit diefer Hypothefe (wie er es nennt) 
fcheint das Phänomen zu ftreiten, von Thieren, wel
che, wenn man fie zernichtet hat, noch Empfindung 
zeigen, und in ihren getrennten Theilen Leben, Bewe
gung und fogar Kunfttriebe äufsern ; von Polypen, die 
man zertheilen kann, und deren getrennte Theile noch 
fortleben, fich wieder ergänzen, oder fich wieder zu 
einem neuen ganzen Thiere zufammenfügen. Diefen 
anfcheinenden Widerfpruch verfucht er nun in diefer 
Abhandl. zu löfen. Die Polypen, fagt er, die Bandwür
mer und alle die vermeynten Thiere, die eine folche 
Theilung und Reftitution zulaffen, find eigentlich kei
ne Thiere, fondern Aggregate von thierifchen Keimen, 
Embryonen von thierifchen Stoffen. Sie haben alfo auch 
keine Seele. Ihre eig ene Bewegungskraft ift nur fchein- 
bar, und läfst fich allenfalls blofs mechanifch erklären; 
auf eine ähnliche Art, wie die berühmten Erfcheinungen 
der Miwq/h pudica und der Dionea mufcipula. 6) Ueber 
das Bonnetifche Syfiem von der Organifation des Gehirns. 
Alle anthropologischen Hypothefen diefer Art gehören 
freylich nicht zur Naturlehre unfers Geiftes; und fie kön
nen keine einzige Erfcheinung deffelben vollftäudig er
klären. Allein als Verfuche, die im Allgemeinen unver
kennbare Harmonie der geiftigen mit den materiellen 
Phänomenen, welche fich ohne Zweifel bis auf die fein
ten Verhältniffe erftreckt, indiefen nähern and feinem 
Beftimmungen problematifch vorftellbar zu machen, ver
dienen fie auch die fchnöde Verachtung nicht, die ih; 
nen itzt vermuthlioh wegen des dogmatifchen Tones ei
niger von ihren frühem Vertheidigern, wiederfahrt. 
Nützlich ift es, dafs Hr. V. die ohne Zweifel höchft wi- 
tzigeund gut bearbeitete Hypothefe des Hn. Bonnet wieder 
ins Andenken gebracht, und nach ihren Gründen und Ge
gengründen unterfucht hat. Das Uebergewicht zeigt 
Ich auf Seiten der Gründe; entfchieden ift nichts, und 
wer könnte auch hier entfcheiden ? 7)) Ueber die SeUfU 

erkenntnijs. Sie ift unendlich fchwer. Diefs hat Hr. V. 
recht gut gezeigt. Am Schluffe (S. 466) Tagt er etwas 
über die Tugend, was fehr leicht misgedeutet und ge- 
mifsbraucht werden könnte: , Ule Strenge einer unbiegr 
„famen Tugendliebe beobachten, kann nicht nützen; 
„man verftöfst damit, die Tugend wird unwirkfam ge- 
macht, fie bringt keine Frucht. Man ift der menfeh- 

„liehen Schwachheit Schonung, und den Mcnfchen Dank 
„und Gefälligkeit fchuldig; und ich glaube, das nach 
„dem itrengften Re- hte. // force de Vertu on peut etre 
„blamable. Denn was wird man damit ausrichten? Man 
„kann alfo nicht ganz diefen Weg gehen, noch weni- 
„ger aber den Weg der Gefälligkeit und des Anfchmie-, 
„gens an die Schwachheiten Anderer. Diefs würde we- 
„nigftens zur gänzlichen Charakterlofigkeit und unter 
„Umftänden zu allerley fchädlichen Irrungen Anlafs ge- 
„ben — Wie ifts möglich, zwifchen diefen Extremen 
„den richtigen Mittelweg zu zeichnen? Die Federung 
„fcheint mir unerfüllbar.“ — Die Scheinbarkeit diefes 
Räfonnements leidet keinen Zweifel; man könnte ihm 
fogar nicht die Gründlichkeit abfprechen, wenn es eben 
fo wahr und ausgemacht wäre, als es jetzt noch man
che zuverfichtlich äufsern, dafs die Tugend nichts an
ders fey, als eine Modification oder ein Zweig der Klug
heit; dafs fie keinen andern" Werth habe, als den die 
Nutzbarkeit der Folgen ihr ertheilt, und dafs fie ihren 
ganzen Werth verliere, fobald man nichts mit ihr aus- 
richten und nützen kann. Denn alsdann verftattet auch 
die Regel der Tugend ihre Ausnahmen; ja fie müffen ge
macht werden, weil fich die übrigen neben ihr in glei
chem Range flehenden Klugheitsregeln einander ein- 
fchränken. Aufserdem aber und fobald man von diefer 
unerwiefenen Voraussetzung abgeht, macht die Regel der 
Pflicht eben darinn eine Ausnahme von jeder andern 
Lebensregel, dafs fie in ihrem eigenen Gebiete keine 
Ausnahme zuläfst. Gefälligkeit aber, Nachficht, Klug^ 
heit — find nicht Schranken, fondern Zweige der Ta
gend, und find von der Anwendung des reinen Sittenge- 
fetzes auf menfchliche Lagen und Verhältniffe unzer
trennlich. Der Hauptzweck — Moralität — fchliefst 
den Nebenzweck nicht aus ; er will nur vorgezogen feyn; 
Oft fchliefst er ihn fogar mit in fich. Den Weg der Ta
gend und der Klugheit zu zeichnen, ift nicht unmöglich, 
nicht einmal fehr fchwer; der Menfch aber, der feiner 
ganzen Beftimmung getreu feyn will, mufs feft entfchlof- 
len feyn, den erften Weg nie zu verlaffen, und den 
zweyten mit Kenntnifs feiner Sphäre alsdann zu betre
ten , wenn er es kann, ohne fich einen Schritt von je
nem erften Wege zu entfernen. Hr. V. ift wohl im 
Grunde deffelben Sinnes, und es gefchah nur um man
cher von feineu Lefern willen, dafs wir feine zweydeu- 
tigen Aeufserungen über eine für die Menfchheit höchft 
wichtige Sache naher zu beftimmen und «1 berichtige* 
flieh lern



>5 Numero 182.

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienflags 9 den 5. ^ul us i^ßi.

RECHTSGELAHRTHEIT.

Dresden, gedr. b. Meinhold: Der Rechts gelehrte als 
Menfch, für Rechtsbefliflene, ausübende Rechtsge
lehrte und Publikum. Von Friedrich Auguß Fritz* 
Jene Vier Theile. 1789. 836 S. 8«

Dr Inhalt diefes Buchs ift fehr gemifcht. Es enthält 
hauptfächlich Raifonnement über die heutige Stu- 
dierfucht, über die Erziehung, infonderheit künftiger 

praktischer Rechtsgelehrten, über das juriftilche Studium 
auf Univerfitäten, über die Vorzüge und Mängel des Ad- 
yocaten Standes, und über die Vorurtheile des nichtftu- 
dirten Publikums gegen diefen Stand. Wohlgemeyn- 
te Bemühung des Vf., gewiße Wahrheiten allgemeiner 
zu verbreiten läfst fich nicht verkennen: auch finden 
fich einzelne gute und richtige Bemerkungen. Aber im 
Ganzen hat das Buch in Materie und Form fehr viel Son
derbares und Schiefes. Was über die Studierfucht ge
tagt ift, gilt wohl von einigen Gegenden, vielleicht von 
dem Lande, worinn der Vf. lebt, ift aber, allgemein ge- 
genommen, übertrieben. „Ailes (heifst es S. 1.) was ath- 
met, will jetzt ftudiren. Das Kind an der Hand der Mut
ter, der Junge in der Dorffchule, hinter dem Pflug, in 
der Werkftatt, fogar der Handwerksgefell noch , alle 
wollen ftudiren ; nicht etwa Heilkunde, oder Mathema
tik, oder Kriegskunft, oder Gottesgelahrtheit, nein : die 
Rechte (D wollen fie einftimmig ftudieren.“ Die gerüg
ten Fehler der Erziehung gelten gröfstentheils von jedem 
Ändern Stande eben fo gut, als von dem des Rechtsge
lehrten. Von dem guten rechtlichen Erzieher erfodert 
er unter manchen allgemeinen Eigenfchaften, dafs er 
Vermögen, und, wo möglich, ein Landgut befitze, dafs 
er, wenn auch nicht das angefehenfte, doch wenigftens, 
und zwar fchlechterdmgs, ein gewichtvolles Amt be
kleide etc. Auf Univerfitäten verwirft der Vf. den münd
lichen Unterricht bey der Rechts-Theorie, und läfst den 
Lehrern nur Difputatoria, Examinatoria, Relatoria, Ela- 
boratoria und eine Vorlefung über Rechtsfälle übrig, weil 
das Selbftftudium nicht allein möglich, fondern auch noth- 
wendig und unentbehrlich fey. Der Vf. hat die Gründe 
für diefe feine Meynung mit vielem Fleifse aufgeftellt, 
und verdient in diefer Hinficht gelefen zu werden. Al
lein er hat dabey auf die durch Erfahrung hinlänglich er
probten Vorzüge eines guten und zweckmäfsigen münd
lichen Vortrags nicht genug Rücklicht genommen : er 
hat nicht bedacht, dafs die Beyfpiele derjenigen, die fol- 
che Wiflenfchaften allein durch Selbft-Studium erlernet 
haben, viel zu feiten find, und dafs dabey zu befondere 
fubjectivifche Fähigkeiten, Neigungen und Verhältniffe 
zum Grunde gelegen haben, als dafs man fie zur Regel
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machen könnte : er hat den mündlichen Unterricht de» 
Lehrers und das Selbftdenken des Zuhörers als Gegen- 
fätze angefehen, da doch beide gar wohl mit einander 
beftehen können und follen: er hat den Zuhörer immeg 
nur von der Seite betrachtet, wo er täglich lieben Lehr- 
ftunden befucht, den Vortrag wörtlich nachfehreibt, und 
ihn dann zu Haufe dem Gedächtnifs mühfelig einzuprä
gen fucht, aber nicht von der Seite, wo er mit Vernunft 
höret, fich blofs dasjenige auffchreibt, was er theils nach 
der Natur der Sache, theils nach feinen individuellen 
BedürfnifiTen nöthig findet, und zu Haufe (oder — wie 
der Vf. fo gern will — im freyen Felde) nicht blofs das 
Gehörte wiederholet, fondern auch weiter darüber nach
denkt und nachfchlägt: er fetzt Mängel von Seiten der 
Lehrer fowohl als der Lernenden voraus, die freylich 
nicht feyn follten, die aber den mündlichen Vortrag an 
fich fo wenig verwerflich machen, als fonft der Mis- 
brauch einer Sache den richtigen Gebrauch derfelben: 
er hat das akademifche Studium zu erleichtern geglaubt, 
und es doch im Grunde mühfamer und befchwerlicher 
gemacht. Was er aufserdem noch von den Pflichten des 
Lehres und des Lernenden, von dem Studium der vater- 
terländifchen Rechte, von der nöthigen akademifchen 
Anweifung zu praktifchen Arbeiten fagt, ift allerdings 
richtig. Dem akademifchen Lernenden empfiehlt er übri
gens zum täglichen Gebrauch ein gelehrtes Allerley, ein 
Heft zu Sammlungen, Tabellen, ein Verzeichnifs der 
beym Studiren entftandenen Zweifel, und ein Syftem. 
Ueber die Vorzüge des Advocaten-Standes, die er nicht 
zu gering anfehlägt, mufs man ihn felbft hören S. 704: 
Dann folgt noch mancherley über das traurige Schickfal 
des Anfängers und über die fonderbaren Begriffe und 
Anfoderungen des Publikums, über die Form der jurifti- 
fchen Wiflenfchaften, über die gewöhnliche Prüfungsart 
künftiger Advokaten, u. dgl. — Der Vf. denkt fich für 
fein Buch ein fehr vermifchtes Publikum. „Lefer, (fagt 
er in der Vorrede) vielleicht Handwerker, vielleicht Kauf
mann , vielleicht Kopift, vielleicht noch Schüler — Pu
blikum ! ich habe nun um deinetwillen die Heiligthü
mer der Rechtsgelehrfamkeit beraubt, (das können wir 
eben nicht fagen) ich habe das, was den Rechtsgelehr
ten bisher gröfstentheils allein bekannt war, fo gemein
nützig nun gemacht, dafs nun jeder, er fey, wer er 
wolle, in diefe ihm bis heute verfcbloflenen Geheim- 
nifle eindringen darf.“ Diefer Gedanke hat bey ihm ei
ne fehr verrnifchte Art des Vortrags, und in einigen Stel
len eine gefchwätzige und dem Lefer höchft unange
nehme Weitfchweifigkeit erzeugt. Ernfter philofophi- 
fcher Vortrag und fpafshafter Dialog wcchfeln auf eine 
unerwartete Weife mit einander ab. Bald ftöfstmanauf 
eine ftrenge Qaflification der Rechtsgelehrfamkeit, bald

D auf 
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auf eine Unterhaltung zwifchen einem Gerichtsverwal- 
ter und feiner Gerichtsherrfchaft. Der Vf. fühlt diefes 
felbft, und führt in der Vorr. zu feiner Entfchuldigung 
an, dafs fein Stoff in einem andern Gewände nur wenig 
würde bemerkt werden. Allein dies buntfcheckigte Ge
wand mufs viele Stellen dem Gelehrten, und viele dem 
Ungelehrten widerlich machen. Aber noch weit weni
ger laflen fich einige fehr. unedle Ausdrücke vertheidi- 
gen ; z. B. (S. 15.) „Der Junge geht mir zu Haufe fo viel 
jnüfsig, HerrMagifter! alfo fchlagen fie die Kanaille, 
Wenner faul ift, und Ihnen nicht folgen will, dafs ihm“— 
In der ßücherkunde ift der Vf. zum Theil noch gar fehr 
zurück. So Hellt er S. 474. zur Gelehrtenkunde Hell
bach’s Entwurf einer Bibl. f. Rechtsgel., Bayle’s kriti
sches Wörterbuch und Schroeckhs’s allgem. Biographie 
neben einander: S. 507. für Juriften und mit Rückficht 
auf verfchiedene Kunftwörter foll „des Hn. D. Crufius 
Vernunftlehre, oder auch die von den Herren Wolf und 
Heineccius“ dienen. Im Völkerrecht empfiehlt er: Grund
rifs eines europ. Völkerrechts, Regensb. 1777. im deut- 
fchen Staatsrecht: J. J. Mofer’s erfte Grundlehren des 
St. R. und Schmaufs Comp. jur. publ. im Kirchenrecht 
J. H. Böhmer Inft. jur. can. Neuere und belfere Schrift 
Heller kennt er nicht. Für das Territorialftaatsrecht hat 
er gar keinen allgemeinen Schriftfteller, fondernnurzwey 
für Kurfachfen. S. 428« lagt er: „Die Pandecten von 
Ludovici find äufserft leicht und fafdich; aber nicht im
mer vollftändig und beftimmt genug. Diefe Lücken er
setzt Menke mit Anmerkungen von Schoene vortreflich. 
Was beiden fehlt, fagt Heineccius in feinen Pandecten, 
die ich aber keinem Anfänger, foudern dem fchon Geüb
ten empfehle. Belfer. als alle diefe, woraus fogar Men
ke und Berger gefchqpft haben, ift der thefaurus juris 
civilis von Möllenbeck — S. 559- heifst es : Das ein- 
heimifche Lehnr cht ift nur mit Unterfchied ent- und 
unentbehrlich. Denn wenn «1er künftige Praktiker fich 
mehr mit dem bürgerlichen Privatrechte einft befchäfti- 
gen will, fo ift ihm tiefes Eindringen in diefes Studium 
(der Vf. meynt, wie man aus dem vorigen fieht, hier das 
Studium des Lehnrechts überhaupt, auch des Longobar- 
difchen entbehrlich, aufser diefem Fall nicht.“ (Als 
ob nicht jedem Advocaten öfters Lehnsfälle vorkommen 
könnten’) S. 568 »Gelehrter Zeitvertreib ift’s, dafs, 
man die ohnehin fchwere Wiffenfchaft des Procefles durch 
nähere Unterfuchung der römifchen, kanonifchen, mit- 
teld utfehen. reichshofrath - und reichskammerrichtli- 
chen Procelfe fich noch mehr erfchweret.“ (Einefchö- 
ne Empfehlung der Gründlichkeit!) S. 269. „Der Leh
rer fühlt’s nur zu oft felbft, dafs die Vorlefung über eine 
WiiTenfchaft in einer Zeit von 4 bis 6 Wochen; wö
chentlich 2 Stunden dazu genommen, wie z. B. die rö- 
mifche Rechtsgefchichte, beendiget werden könne. (Al
fo z. B. röm. Rechtsgefchichte in 8- höchftens 12 Stun
den) u. f. w.

Frankfurt a.M., in der Andreäifchen Buchh.: Franz 
Ludwig von Caner in erfte Gründe der Berg - und 
Salzwerks Kunde XI Theil, welcher das Berg - und 
Salzrecht in fich begreift 1. Abtheil, teutfehes Berg- 
Äaatsrecht. 2. Abth. teutfehes Bergpriyatrecht. 3.
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Abth. teutfehes peinliches Bergrecht. 4. Abth. teut
fehes praktifches Bergrecht. 5. Abth. teutfehe« Salz
rächt. Jede Abteilung mit einem befondern Ti
tel: Erfte Grün 'e etc. und mit einem zweyten : F. 
L. von Cancrin Grundfätze des teutfehen Berg- und 
Salzrechts zum Gebrauch der Vorlefungen entwor
fen. Die 5 Vorreden find vom 30 Jun., 10 Sept., 
12 Octob,, 8 und 22 Nov. 1788-

Der I Abth. ift eine Einleitung vorgefetzt, welche ei
nige fehr weitläuftige und unbeftimmte Erklärungen der 
Begritfe von Bergwerken und Bergrechten, und zwey fehr 
mangelhafte Verzeichniffe von Bergwerksgefetzen deut- 
fcher Länder und von Bergwerks Schriften enthält. Die 
ganze lAbrh. beruht auf einem Grundsatz, der S. 33 als 
unbezweifelt und unwiderfprochen vorausgefchicktwird, 
„dafs bey der erften Vertheilung der Erde nur die Öber- 
„fläche des baubaren Feldes den Staatsbürgern angewie- 
j,fen, die Dinge im Schoofse der Erde aber dem Staate 
„vorbehalten worden.“ (Der Bergbau wäre alfo ein ur- 
fprüngliches Hoheitsrecht.) Diefer Vorausfetzung folgt 
eine ziemlich magere Gefchichte des Bergregals von Tu« 
balcain bis auf unf re Zeiten, die fchon aus Pfeffingers 
Vitriar. Illuftr. T. III einige fehr wefentliche Zufätze hät
te erhalten können, uml überhaupt ohne Rückficht auf 
deutfehe Reichsg fchichte und deutfehes Recht und ohne 
alle hiftorifche Entwickelung ausgearbeitet ift. Unter 
andern heifst es S. 39 „K. Heinrich VI habe den Berg- 
„bau ausfchlufsweife zu den Kaiferl. Majeftätsrechtenge- 
„zog^n.“ Der Vf. meynt wahrlcheinlich die bekannte 
Urkunde für das Bisthum Minden 1189» welche als ein
zelne Urkunde, einem geiftlichen Fürften gegeben, und 
überdem als hiftorifch und diplomatifch zweifelhaft wohl 
für kein Reichsgefetz gelten kann. Diele an fich fhr 
feichte Vorftellung des Bergregals wird dadurch noch 
feichter, dafs der Vf. deffen Grund und Wirkungen in 
Anfehung der Verhältniffe zwifchen den deutfehen Für
ften und ihren Vafallen und Unterthanen, desgleichen die 
Grenzen zwifchen Landeshoheit und Bergregal ganz über
geht. Nunmehr wurden denn allerdings die Sätze S. 43 
etc. über die blofs aus der Gefchichte jedes Landes zu 
beantwortende Frage: welche Min ralien zum Bergre
gal gehören ? fehr unbeftimmt und zum Theil widerfpre- 
chend. Da auch alle Gewalt und Reihte der Fürften 
an dem Bergbau ihrer Lande., alle Bergwerks - Privile
gien . als Abgaben Befreyungen etc. hier lediglich aus 
dem Bergregal hergeleitet werden, fo fehlen auch noth
wendig alle Regeln und Anleitungen zu Beurtheilungen 
folcher Fälle, w enn Vafallen durch ReceiTe den B rgbau, 
wie andere Nutzungen ihrer Güter, eigenthümlich be- 
fitzen, oder wenn ein Fürft unter anderer Landeshoheit 
am Bergregal Antheil hat. Übrigens ift im ganzen 
Werke das, was nicht feiten undbefonders in der III Ab
th. aus den gemeinen Rechten vorausgefebi kt wird, theila 
unbelhmnu ausgedruckt, theils ohne Kri i!< zufammmge- 
ftellt. Der Plan felbft ift unnötuigin viele Unterabtei
lungen zergliedert, welche zum grofsen Theil an fich 
auf keinem richtigen Grunde beruhen, oder der Theorie 
nach fallch find. So theilt fich z. B. di. gan/.e Berg- 
ftaatsrechtslehre S.etc. Abth. I.: „erftlichindieRech- 
„te und Verbindlichkeiten der Bergherru im Verbältnifs
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„zu ihren Bergwerks verwandten und dann zweytens in 
„eben diefe Rechte und Verbindlichkeiten der Berg- 
„werks Verwandten im Verhältnifs zu ihrem Bergherrn.“ 
Unter den erftern erfcheint ferner S. 65. der V Titel; 
„vom Recht des Bergherrn auf der Unterthanen Grund 
„und Boden Bergwerke zu bauen“ — welcher die Ver- 
hältniffe gegen Bergwerks Verwandte gar nicht an geht. 
Die Lehre vorn Retardat, das als Bedingung der Berg
belehnung zu den Verhältniffen des Bergherrn gegen die 
Gewerken gehört, fleht Abth. II. S. go. unter den Rech
ten der Gewerken unter fleh. Ein ähnliches Beyfpiel 
geben die Eintheilungen der II Abth. S. 7 — IO. Die Ein- 
theilung der Bergbelehnung S. 6§. dafs ße 1) durch eine 
Special - Bergbelehnung über einen ganzen Landes Di- 
ftrict, 2) durch das Frey - Erklären gefchehe, ifl in der 
Theorie unrichtig. Jene Belehnung giebt ein Eigen
thumsrecht; das fogenannte Frey-Erklären nur ein per- 
fönliches Recht, um die Erlaubnifs zum Schürfen zu bit
ten, und alsdenn unter gewißen Umftänden dem Finder 
eines Ganges etc. ein Vorzugsrecht zur Belehnung vor 
andern, die früher um diefelbe baten. Hätte der Vf. die
fe zweyte Gattung auch richtiger „durch Beftätigung 
„eingelegter Muthungen“ genannt, fo würde immer noch 
die dritte, die Conceffion zu Hüttenwerken, fehlen. Auch 
in Anfehung der vorgetragenen einzelnen Sätze ift nichts 
neues geliefert. Anftatt die Bergwerks - Gefetze aller 
deutfehen Länder zu vergleichen, die übereinftimmen- 
den Vorfchriften als erfte Grundfätze zum Grunde zu le
gen, und theils Folgerungen davon herzuleiten, theils die 
Abweichungen der Gefetze von einander befonders zu 
bemerken, hat der Vf. nur Hartwichs Bergbuch und Köh
lers Anleitung zu den Rechten und der Verfaflung des 
Kurfächfifchen Bergbaues faft wörtlich ausgefchrieben. 
Jenes bedurfte feinem Plane nach keines Zufammenhan- 
ges der alphabetifch geordneten Artikel unter lieh, und 
wird durch die überall angeführten Berggefetze. fo viel 
deren damals bekannt waren, und durch die eingerück
ten Bergünhel fehr brauchbar. Hr. Köhler hingegen 
fchrieb nur von Sachfen, und der Lefer nimmt daher 
auch jede kleine Bemerkung in Liner Anleitung etc. nur 
als Sächfifches Recht und Gewohnheit an. Hieraus hat 
unfer Vf. ohne ein einziges Gefetz anzuführen, ein ver
worrenes Gewebe gefertigt, das in keinem Lande ganz 
anwendbar ift. und wovon niemand weifs, welche ein
zelne Theile hier, oder dürr Rechtens feyn mögen.

Leipzig b. Fritfch: Theoretifch pralitifcher Grundrifs 
der Lehre von gerichtlichen Einwendungen in bürger
lich n Streitfacben. und nach gemeinen Rechten, von 
D. Chriftian Wilhelm Wehrn, der Kurmainz Akad. 
d. Wilf. Mirgliede. Kurmainzifchen Provincial-Ge- 
richts Aflcflbr und Lehrer der Rechte in Erfurt. 
1790. 164 S. 8.

Der Vf. handelt diefe Lehre in fieben Abfchnitten ab. 
l) Wem und wider wen flehen Einreden zu? 2) Von 
der Vorfchützung der Einreden und ihrer Form 3) In 
Wel< her Ordnung und Verbindung find die Einreden vor- 
zufchützen? 5) V< m Beweife . infofern er nier fowohl 
überhaupt, als befonders in Anfehung der Einreden in 
Betrachtung kommt. 6) W odurch zieht man ficl^aufser den

vorher angeführten Fällen, hauptfächlich noch den Ver- 
luft feines Rechts und feiner Einreden zu; wodurch nicht ? 
7) Wie hat fich der Richter in Anfehung der Einreden 
zu verhalten ? In den Noten find noch einige andere, 
hi eher eigentlich nicht gehörige Rechtsfragen erörtert. 
Z. B. Von der Nichtigkeit und ihrer Statthaftigkeit wi
der Urtheil und die Hülfe; von der Reftitution wider die 
Hülfe; find harte Gefetze richterlicher Milderung unter
worfen? von den Einreden und ihrem Beweife in der 
Appellations Inftanz u. f. w. — Im ganzen ift es nicht 
zu verkennen, dafs Hr. W. feinen Gegenftand mit vieler 
Mühe bearbeitet, die beften Schriften fleifsig benutzet, 
und durch die gröfsten Theils gut gewählten Allegate 
dem Anfänger fowohl, als dem Gefchäftsmanne einen, 
wahren Dienft geleiftet hat. Schade nur, dafs die Be- 
grifle nicht immer beftimmt genug find, dafs die gewähl
te Ordnung fo gar unfyftematifch ift, dafs viele wuchtige 
Punkte bey weitem nicht hinreichend erörtert find, dafs 
die Schreibart zu gezwungen und gedehnt ift. Gleich 
im Anfang hätte der Vf. billig, um den Begriff von Schutz
reden recht einleuchtend zu machen, den Unterfchied 
derfelben von Klagen und der Kriegsbefeftigung entwi
ckeln follen. In die Noten find viele Materien gewor
fen , die in die Paragraphen gehört hätten. Von den 
befreyeten, und nicht befreyeten Einreden , vonden 
Procefshindernden und gemeinen zerftörlichen Schutzre
den kommt zwar hin und wieder manches zerftreut vor ; 
allein eine eigene vollftändige Entwicklung derfelben 
fucht man vergeblich. Nicht einmal eigene §§. find ihnen 
gewidmet. Endlich machen öfters ganze Seitenlange §§. ei
nen eigenen Satz aus. Hätte daher der Hr. Vf. die eigent
lich nicht hierher gehörigen Rechtsfragen ganz wegge
laffen , fich auf feinen Gegenftand befchränket und (lie
fen vollftändiger, in einer natürlichen Ordnung und un
gezwungenen Schreibart erörtert; fo würde er fein Ver- 
dienft um diefe fo wichtige Materie gewifs noch um vie
les erhöhet haben.

Berlin, b. Petit u. Schöne: Repertorium über die Rey- 
trage zur jurijüfehen Literatur in den Preufsifchen 
Staaten. 1790. LXXXX1I u. 236 S. 8«

Vor dem gut gearbeiteten Sachregifter und dem Regi- 
fter der literarifi hen Notizen diefes bekannten Werks 
fteht no< h die Beftätigung eines Vertrags über die 
Grenzen der Gerichtsbarkeit zwifchen dem Kammerge
richt und dem Städtmagiftrat zu Berlin von 1787, ein vor
heriges Urtheil darüber von 1768. und das Verzpicbnifs 
der Juden die in Preufsen die Rechte chriftlicher Kauf
leute erhalten haben.

Ohne Druckort: Teutfche Staats-Literatur. Januar —► 
December. 1790. 790 S. 8- Januar-—April. 1791. 
225 S. 8-

Dies nue Journal, das Anzeigen und fieurtheil ungen 
aller bey der Reichsverfammlung in Regensburg erfchei- 
nenden, auch anderer das Staatsrecht und die Staatsklug
heit betreffenden, Schriften liefert, empfi hlt fich vor
züglich durch Wllfländigkeit in Anfehung der erftrrn 
und durch Freymüthigkeit. Mehrere find 3= < h
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gründlich abgefafst; einigen aber fleht man Oberflächlich
keit und Eilfertigkeit an.

NATURGESCHICHTE.

München , b Strobl: Verzeichnifs der bisher hinläng
lich bekannten Eingeweidewürmer. nebß einer Abhand
lung über ihre Anverwandfehaften, von Franz von 
Pavla Schrank, kurfürftl. pfalzbayer. geiftl, Rathe 
und Prof, zu Ingolftadt. 1788- 116 S. $.

Bey den zahlreich entdeckten Eingeweidewürmern, ift 
tine kurze Claflification, worin man, fo viel möglich, die 
ünterfcheidenden Kennzeichen leicht überfehen kann, 
gewifs fehr nöthig. Dazu ift nun diefes kleine Buch 
fehr gefchickt. Die 14 Gattungen find 1)’ der Zwirn
wurm ; ein fadenförmiger,dur haus gleicher glatterWurm. 
2) Der Riemenwurm: ein platter, länglichter gliederlo- 
fer Wurm, ohne deutliche Mündungen, 3) Der Haar
wurm. Ein ianggezogener Wurm ; das Vorderende haar
dünn, länger; das hintere dicker, kürzer. 4) Nelken
wurm. Ein am Vorderende gerundet erweiterter, un
gegliederter, länglichter Wurm, von Geftalt einer wahren 
oder gewählten Trompete. 5) Rundwurm. Ein elafti- 
fcher, rundlichter, nadel - oder faiten - oder federkiel
förmiger Wurm, an beiden Enden dünner: drey Knöt
chen am Kopfe. 6) Kappenwurm. Ein länglichter, un
gegliederter Wurm am Kopfe eine geftreifte Kappe. 7) 
Palliiädenwurm. Ein langezogen fpindelförmiger Wurm, 
der Kopf kugelförmig: geprefst pallifadenformige Spi
tzen hervorftechend. 8) Schleimwurm. Ein fadenför
miger Wurm, fchleimig, wie aus Punkten zufammenge- 
fetzt; ein zurückziehbarer durchfichtiger Körper am Vor- 
derdnde. 9) Splitterwurm. Ein länglichter, einförmi
ger Wurm : vorne mit einer einzigen Saugmündung. 10) 
Doppelloch. Ein länglichter Wurm ; eine Sengemündung 
am Vorderende, eine andere weiter zurück am Körper. 
Il) Kratzer, ein länglichter, rundlichter Wurm, ohne 
deutliche Saugmündung: Am Vorderende des Körpers 
verfchiedne Rechen vom Hacken. 12) Blafenwurm. 
Der Kopf mit Saugmündungen; der Körper fleh rück
wärts in eine Blafe endend. 13) Bandwurm. Ein lang

gezogener, aus in einander eingelenkten Gliedern befte- 
hender, am Hinterende blafenloier Wurm; der Kopf mit 
Saugmündiwgen. 14) Flügel wurm. Kopf kugelförmig; 
der Körper uneben am Grunde wie mit Flügeldecken be
deckt. Unter dielen Ga tungen lind nun 1. 7 Art;*n mit 
ihrem Wohnort, Kennzeichen und dazugehörigen Schrift? 
ftellm angeführt. Angehängt find noch verfchiedene 
Arten welche fernere vollftändigere Beobachtungen er- 
fodern. Das Verzeichnifs der Eingeweidewürmer nach 
ihrem Wohnort ift nach den Thieren, darinn iie gefun
den find, claffi* cirt. Z. B. fangende Thiere; derMenfch. 
Darinn der Menfchenhaarwurm, Spulwurm, Springwurm, 
Doppell ch, kugelförmiger Blafenwurm, ein anderer Bla- 
ienwurm , der kürbiskernige, häutige und breite Band? 
wupn. Im Affen ein Blafenwurm u. f. w. In der Ab
handlung über die Verwandfchaft der Eingeweidewürmer 
claflificirt der Vf. zuerft die Würmer nach Müller, ver
gleicht damit die Eingeweidewürmer und ftellt dabey 
manche nützliche Betrachtungen an. Uebrigens folldie- 
fe Schrift die gröfseren Werke des Pallas. Müller, Bloch, 
Götze u. a. nicht entbehrlich machen, fondern vielmehr 
ihren Gebrauch erleichtern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Göfchen : Briefe über die Raif erwähl wäh
rend derfelben aus Frankfurt gefchrieben. 1791. 20S 
S. 8.

Der Inhalt diefer Briefe ift fchon aus mehrern Anzei
gen, z. B. der im Intelligenzblatt der A. L, Z. d. J. N. 22. 
bekannt genug. Sie find wirklich fehr leicht und ange-- 
nehm gefchrieben, gewähren dem, der nicht in Frank
furt zur Zeit der grofsen Nationalverhandlungen war, 
einezweckmäfsige Ueberficht, und dem, der anwefend 
war, eine unterhaltende Recapitulation. Dafs die Ur
theile -nicht fehr eindringend und freymüthig, und 
dafs die Charakterfchilderungen alle gleichförmig ins 
Helle gearbeitet find, daran fcheint wohl die Lage des 
Vf. vorzüglich Schuld zu feyn. Die claffificirte Darftel- 
lung der Zufätze zur Wahlcapitulation S. 133 wird für 
mehrere Lefer belehrend feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

ERDBESCHnEiBVNO. St. Petersburg, b. Schnoor: Nachricht von 
der Stiftung und Einrichtung der ivohlthatigen Kranken-.-Jnßalt in 
St. Petersburg. 28 S. g. Der Vf. diefer Nachricht Ilr.
Lange, Prediger der deutfehen lutherifchen Gemeinde zu Peters
burg, und ilr; l5. Guckenberger, zweyter Arzt am See-Hofpita], 
find die würdigen Männer, denen diefe 1788 errichtete Kranken- 
Befuch-Anhalt ihre Fnndation und bisherige Direction verdankt. 
Sie ift ganz nach dem Mutier des bekannten Hamburg ifchen, itzt 
mit der dortigen allgemeinen Armen-Anllalt verbundenen; Infti- 
tUts gebildet, obgleich diefes nicht genannt ift. Aufser Hn. D, 
Guckenberger haben fich noch 18 andre Aerzten und Wundärz
ten zur unentgeltlichen Beforgung der Kranken in den verfchiede- 
ntn Theilen der Stadt, und mehrere Menfchenfreunde, unter denen 

auch der Name des Grofsfurften und der Grofsfürftinn fich findet; 
zur Unterftützung der Anftalt mit jährlichen Beyträgen verbun
den. In dem erften if Jahren find in allen 707 Kranken aufge
nommen, von denen 542 genefen und 55 geftorben ünd. Die Koften 
für Arzney, Verpflegung, Wärterinnen, Botenlohn und Begrab- 
nifs betrugen 295g Rubel 71 Kop. (^folglich in Durchfchnitt 4 Rub. 
18 Kop., da bey der itzigen Hamburgifchen Anftalt der Kranke 
im Durchfchnitt keinen vollen Thaler keilet.} Sehr rühmlich ift 
es, dafs man die Anftalt auch auf fremde Religions-Verwandte ver
breitet , aber auffallend war Rec. doch in diefer Beziehung der 
Ausdruck S. 24., daf» es nicht fchickiich fey, daß Hr. Paß L. .afld 
Kranken befuchen könnt.
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ARZNETGELAHRTHEIT.

Riga, b. Hartknoch : Abermahl ein Bey trag zur Kennt- 
nijs und Heilung der Peft, von D. M. Minderer, 
rufiifchkaiferl. Collegien - Affefforen und älteften 
Oberwundarzt der Armeen. 1790. 161S. 8-

A llgemeinere Krankheiten, wie die Pocken, die die 
*• * gröfsten Aerzte der letztem Jahrhunderte bearbei
tet haben, enthalten für felhftdenkende Aerzte noch im
mer neuen Stoff, unAHoffwnnn und Hufeland konnten in 
den letztem Jahren noch Werke über fie fchreiben, die 
fehr viel eignes haben, und in denen fich ihr prakrifches 
Genie von der vortheilhafteften Seite zeigt. Wenn 
wir alfo den Vf. diefer Schrift über die Peft als einen 
Mann von feinem Beobachtungsgeift und wahrer Einficht 
ankündigen, fo müllen wir nicht geringe Erwartungen 
erregen. In der That finden auch hier nicht nur die 
Aerzte, die in ihrem Kreis die Krankheit felbft zu befürch
ten haben, viele Belehrung, fondern jeder, der faule und 
bösartige Fieber zu behandeln hat, die in ihren Erfchei- 
nungen und ihrer Heilart fo viel analoges mit der Peft 
haben. Und dem würdigen Arzt, der für feine Wiffen- 
fchaft felbft Intereffe hat, ift fie unabhängig von feinen 
Kranken wichtig. Sie wurde auf Veranlaffung des jetzi
gen Türkenkrieges für die A.erzte und Wundärzte der 
rufllfchen Armee mit Benutzung der Papiere des Vf., der 
Erfahrungen feines Freundes, des Wundarztes Dmitry 
Popow, und der heften Schriftfteller verfafst. Den An
fang macht eine hiftorifche Ueberficht der herrfchenden 
Krankheiten bey der ruffifchen Armee von 1769—74, 
fo weit er fie beobachtete, ihren Gang im Grofsen nach 
und mit Angabe der Urfachen, die Einflufs auf fie hat
ten. Im Herbft 1770 wurde das Bauerifche Corps von 
der heftigen Kälte gezwungen, fich Gruben in die Erde 
zu machen, und fich eng in diefen Löchern zu betten. 
Die Luft mufste fo verdorben werden. Bald darauf zeig
te fich die Peft beym Seliewerftoofchen Grenadierbatail
lon. Sie ward anfänglich für ein Faulfieber gehalten, 
griff aber zu fchaell um fich, um nicht Verdacht zu er
regen. Beulen und Carbunkeln waren nicht zu fehen; 
nach genauem Nachforfchen hörte man doch von Schmer
zen im fubinguine und in den Aehfelhöhlen. Sie war 
amsten, $ten, höchftens4ten Tag tödtlich. Diemeiften 
lagen in einer Betäubung und Beraubung aller Sinne. 
Wenige hatten heftiges Fieber und die Hirnwuth. Erft 
nach dem Tode zeigten fich fchwarze Flecken. Wahr- 
fcheinlich erhielt fie diefes Bataillon aus Ismail, von wo 
die Zufuhr kam, und wo fie einige Regimenter hatten. 
Nach diefer Stadt wurden die Truppen endlich in die 
Winterquartiere verlegt, und die Peft mufste nun allge-
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meiner werden.. Trotz eines hier feltnen heftigen Fro- 
ftes und eines anhaltenden durchdringenden Nordwin
des, wütete die Seuche bis in die Mitte des Febru
ars 1771. Diefe Zeit über war das Fieber heftiger, die 
Hirnwuth häufiger. Jetzt kamen auch Beulen und Car- 
bunkel zum Vorfchein. Im Februar ward fie fchon gut
artiger.— Um das Uebel zu hemmen, wurden die beften 
Anftalten getroffen. Die geringfte B erührung fteckte an. 
Alle Krankenwärter und Todtengräber wurden hinge- 
raffr, ob fie gleich mit Hacken und Kitteln verfehen wa
ren. Zigeuner übernahmen endlich die Beerdigung, und 
blieben gefund, fo unvorfichtig fie auch dabey zu Werk 
giengen. Ihr einziges Vorbeugungsmittel war, dafs fie 
fich und ihre Kleider gleich ins Waffer warfen. Man 
fchaffte die Kranken in aufgefchlagene Gezelte aufser- 
halb der Stadt, und errichtete endlich ein Pefthofpital. 
Bey der augenblicklichen fchrecklichen Gefahr unter
hielt Freundfchaft, Mitleid, Eigennutz und Raubfucht 
doch immer Communication etc. Hr. Popow hatte die 
Beforgung diefes Hospitals. Durch diefen lernte der Vf. 
die Krankheit vorzüglich kennen, deren Gang, Erfchei* 
nungen, Zufälle er aber felbft fahe, weil Kranke von jedem 
Zeitraum aufftiefsen, ehe fie abgefchickt werden konn
ten. Ein Infanterieregiment litt vorzüglich. Man legte es 
aufserhalb der Stadt in Zelte, ungeachtet der Kälte und 
des tiefen Schnees, hob die Communication auf, es wur- 
de purgirt und zur Ader gelaffen, und fo gerettet. Die 
Einwohner der Stadt blieben frey, und wenn fie erkrank
ten, fo waren die Zufälle viel gelinder und weniger tödt
lich. 3 bis 4 Soldaten hatten in einem Haufe oft die Peft, 
indem der Wirth mit Frau und Kindern gefund blieben’, 
ob fie gleich alle in einer Stube in grofser Gemeinfehaft 
lebten. Die Peft hörte nun auf, und vom Februar bis 
zum Ende Aprils war nun der faule Seefcorbut herrfchend 
Beynahe die Hälfte des Corps lag an diefer fcheufslichen 
Krankheit darnieder. Bey einigen ftarben einige Glie
der ab. Andere litten fehr an herumziehenden rheuma- 
tifchen Schmerzen, die fich endlich fixirten, und Läh
mungen oder kalte Gefchwülfte formirten. Bey anderen 
endigte fich der heftigfte Schmerz durch den Brand Die 
Mundfäule hatten fie alle; bey einigen nahm fie fo über 
hand , dafs alle Bemühungen vergeblich waren, Backen 
und Kinnladen vor dem Brand zu fchützen. Im Anril 
kamen nicht hartnäckige Frühljngswechfeifieber Di? 
Truppen bezogen nun das Lager vor der Stadt. DieDn 
nau war aus ihren Ufern getreten, die ganze Geor^n’ 
infel unter Waffer. Als es fiel, hatte es allenthalben 
Sümpfe und Pfützen gemacht, die durch die Sonnenhitze 
in mephitifche Dünfte aufgelöfet wurden. Die FeindZ 
ftanden am andernUfer, wurden oft angegriffen i.J 
die Sieger brachten mit der Beute die Peft zurück £?
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in einer ganz andern Geftalt und einzeln ausbrach. Den 
ganzen Sommer durch bis in den fpäteften Herbft blieb 
tiiefes Verhaltnifs, und fo kam neuer Peftzunder ftets-zu.
Sie geleilte lieh bald zu diefer, bald zu jener Krankheit. 
Unter der Larve von Wechfel-, Gallen-, oder andern 
Fiebern verflechte fie fich oft. Das Fieber wurde dann 
nach 3 bis 5 Tagen plötzlich heftiger, und Beulen zeig
ten lieh in den Weichen. Durch Kofaken kam von der 
Küfte des fehwarzen Meers Peftgift, und auch aus Ifakt- 
fche, das fchnellerum lieh griff, dem aber doch gutePo- 
Hzeyanftalten und die Kunft bald Grenzen fetzten. Ih
re Verbreitung wurde aber auch vielleicht von. der frey- 
en Luft im Lager und der belfern Ausdünftung im Som
mer gehemmt. Sie war mehr gailichter Natur. In der 
Mitte des Augufts 1772 zeigte lieh die Peft wieder in et
was,, fie war gailichter Art, nicht bösartig, ohne Flecken 
und Carbunkeln, nur mit Beulen in den Weichen, fie 
fchien eine befondere Abart zu feyn. Sie war unter den 
Schiffszimmerleuten undMatrofen, die an den niedrigen 
feuchten Ufern in Hutten lagen. Mit den Türken w’ar 
damals keine Gemeinfchaft. Den Sommer 1773 hatten 
die Ruffen keine Peftkranke, ob fie gleich immer mit 
den Türken zu thun hatten. Sie nahmen aber auch kei
ne Städte ein, wo der Zunder der Seuche eher zu fürch
ten ift, fondern griffen den Feind in feinnn Lagerplä
tzen an.

Von den fpeciellen Bemerkungen heben wir nur 
die wichtigften aus. Bubonen und Carbunkeln fehlten 
alfooft, ftanden aber in jeder denkbaren Beziehung zur 
Krankheit. Ihre Stelle vertraten Petechien, waren aber 
auch mit ihnen zugleich da, dunkelrothe , bleyfarbige, 
fchwarze, fie kamen oft erfl nach dem Tode zum Vor- 
Ichein. Die geringße Berührung diefer fchwarzen Fle
cken hatte Anfteckung zur unvermeidlichen Folge. Im 
Anfang der Krankheit "war die weifse, gleichfam mit Krei
de überzogene, bebende Zunge das zuverläfilgfte Zei
chen der Anfteckung, und ein pathognomifcher Zufall 
diefes Zeitraums. Hr. M. glaubt, die Peft würde öfte
rer und die mehrefte Zeit in Conftantinopelfelbft erzeugt, 
wäre fporadifch, und würde unter gewißen Umftänden 
epidemifch. Merkwürdig ift der Umftand aus einem 
Brief des Apothekers Bunge in Kiew. Er fürchtete in 
einer Peftepidemie viel von den Gerbereyen, die in ei
nem entlegenen Winkel von Podolzwilchen den Bergen 
liegen, und wzo fo wenig Wind und frifche Luft durchftrei- 
ehen kann, — wo der Dunftkreis mit faulenden thieri- 
fchen Subftanzen ftets angefüllt ift. Aber diefer ganze 
Theil der Stadt blieb verfchont, und hatte nicht einen 
Todren. (Man vergleiche hiermit einige Beobachtungen 
von Herz und Brandis, und die fcharffinnigen Bemerkun
gen des Hofrath Lichtenbergs in feiner Vorrede zur vier
ten Ausgabe von Erxlebens Naturlehre.) In dem andern 
Theil der Stadt ftarben täglich 24. Einige glaubten, die 
dünnere Luft in Petfcher würde fie fiebern, und zogen 
dahin.. Aber fie irrten. Es ftarben auf den Bergen täg
lich 70. (Aber war die Volksmenge an beiden Orten 
diefelbe?) Eine Peftepidemie fey fehr fchwer bey ihrem 
Entheben zu erkennen.

Der Vf.preifet die w7ehlthätigen Wirkungender aus- 
frerenden Mittel> Pr^ch - und abführenden Mittel gar 
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fehr, und zwrar da fie fchnell erfolgen muffen , des Brech
wein fteins zu 6 bis io- Gran in 3. bis g Unzen Waffer und 
der Jalappenwurzel. Selbft der dünne Leih erfoderte die- 
fe. Aber er beftimmt genau die Fälle, die ihre Anwen
dung zulaffen , und die Zeit und Art, wann und wie fie 
ftatt findet. Die Chinarinde wäre in der Peft, fowie in 
andern faulen und bösartigen Fiebern fchädlich, fo lan
ge keine deutlichen Remiflionen und kein wahrer Zu- 
itand der Schwache da wräre. Der Vf. fahe durch ihren 
unzeitigen Gebrauch viele tödtliche Fälle. Rügte er fie, 
fo berief man fich auf fo viele grofse Männer, deren 
Ausfprüche für Orakelfchlüffe galten, und da ftehe ich 
dann, drückt er fich wzabr und lebhaft aus, und wün- 
fche, dafs alle die Bücher verbrannt und alle die Lehr- 
ftühle umgeworfen werden, wo-nichts auf einzelne Fäl
le beflimmtes gelehrt ward. Die tumultuarifche Ausfto- 
fsung des Peftgifts mufs vorbey feyn, oder der Bubon 
fchon in völliger Eiterung ftehen, — febon durch die 
Haut fich einen Weg gebahnt; — im Carbunkel mufs 
das Todtefich vom Lebendigen durch die Eiterung fchon 
abgefondert haben, wenn die Rinde ftatt finden foll. Im 
wrahren Zuftand der Schwäche komme keine Eiterung 
ohne fie zu Stand.. Die mineralifchen Säuren giebt er 
nicht im Getränk, um diefes dem Kranken nicht zu ver
leiden, da er durchaus viel und oft trinken mufs; — er 
läfst fie zu beftimmten Zeiten nehmen. Von einigen in 
Rufsland gewöhnlichen Getränken, die fixe Luft enthal
ten, verfpricht er fich viel. Wenn die erften Wege rein 
find, fo facht er durch heifse Ziegel- oderFeldfteine auf 
die Ausdünftung zu würkea, ohne das Blut mehr in Wal
lung zu bringen. Die gewöhnlichen äufsern reizenden 
Mittel, die Senf- und Blafenpflafter, find hier zu un- 
wirkfam, fie müfsten denn über den ganzen Unterleib ge
legt werden.

In der Peft mit gänzlicher Beraubung aller Kräfte 
und des Bewufstfeyns gelingtes nur feiten, einen Kran
ken zu retten. Man mufs alles thun, ihn zu ermuntern, 
mixtura fimplex, Hirfchhorn - oder Salmiakgeift u. f. W. 
geben, ihn mit Eflig, Eisreiben, Blafenpflafter über den. 
Unterleib, heifse Feld- oder Ziegelfteine auf die Füfse 
legen. Kommt er zu fich, fo fucht man durch Effigkly- 
ftiere die wmrmförmige Bewegung der Gedärme wieder 
herzuftellen. Entftehen Ausleerungen, fo hat man eini
ge Hoffnung, die Rinde würd nun gegeben, die reizen
den Klyftiere fortgeferzt. Hat fich der Kranke erholt, fo 
verordnet man dazwischen ein fchnell wirkendes Abfüll- 
rungsmittel. Der Zeitpunkt dazu ift, wenn die Zunge, 
die bey diefen Kranken falt natürlich und feucht ift, nach 
dem Gebrauch der China trocken würd. Die Peftkran- 
ken, die mit der Hirnwuth und mit heftigen Fieber- 
anfälb n befallen wzaren, ftarben ftets den fchaudervoll- 
ftenTod oder am Schlagflufs. Die fchönften, tapferften 
Leute waren diefer Art von Peft ausgefetzt. In äufserer 
Behandlung der Bubonen und Carbunkeln verfährt Hr. AL 
nach vortreflichen Grundfätzen. Er fand es nie unum
gänglich nöthig, den Puls zu fühlen, und glaubte alfo 
nicht, diefer Gefahr fich ausfetzen zu müffen. Zu Kran» 
kenwürtern, die wegen ihrer öftern und nähern Berüh
rung der Kranken in der gröfsten Gefahr der Anfteckung 
find,, fchlägt er die von derPeft genefendeo vor, die fei

ten
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ten fogleich wieder angefteckt werden. Seine Vorfchlä- 
ge, die fich auf die medicinifche Polizey und alles, was 
zum Wohl der Peftkranken, derMenfchen, die mit ihnen 
in Verbindung bleiben und des Publicums von der Obrig
keit gefchehen kann, beziehen, zeigen von vieler Ein
ficht, find beftimmt und genau verfafst, und gründen fich 
auf Erfahrung.

Das Ganze ift alfo ein fchätzenswerther Beytrag zur 
Bereicherung unferer Kunft, wie wir ihn von einem 
Wundarzt nicht erwartet hätten, da nach unfrer Erfah- 
rungfelbft Wundärzte der höhern Klaffe feiten fähig find, 
die feinem Theile der Arzneykunft zu cultiviren. Nur 
in der Vorrede fanden wir eine Stelle, die wir bey einem 
fo vernünftig und fein denkenden Mann feinem jetzigen 
oder ehemaligen Standpunkt in der Gefellfchaft anrech
nen müßen, und die uns den gewöhnlichen Chirar- 
gus leibhaftig darftellt. Er fleht den Himmel ernftlich 
an, durch Katharinens mitftarker Hand gezognes Schwerd 
die Türken , diefe Feinde des chrijtlichen Namens gänz
lich vertilgen zu laßen!!

Pyrmont u. Hannover in der Helwingifchen Hof- 
buchh.: H. M. fflarcard, Oldenburgifchen Leibme
dicus u. f. w., Kurze Anleitung zum innerlichen Ge
brauch des Pyrmonter Brunnens zu Haufe und an der 
Quelle. 1791. m S. 8-

Viele Kranke haben das Bedürfnifs, fich vondenEigen- 
fchaften des Pyrmonter Waffers und der bey feinem Ge
brauch nöthigen Einfchränküng, Vorficht, Lebensart u. 
f. w. zu unterrichten, ohne fich durch grofse Octavbän- 
de und wiffenfchaftliche Unterfuch ungen durcharbeiten 
zu können. Diefen wird diefe kurze Anleitung fehr will
kommen feyn, die fie über fo vieles, was ihnen zu wif- 
fen nützlich feyn kann, bündig und vollftändig belehrt, 
und bey allen fchwierigen und verwickelten Fällerf an 
Aerzte oder auf das gröfsre Werk verweifet. Aerzte darf 
diefe Anleitung aber fchlechterdings nicht befriedigen, 
und die ausführliche Befchreibung von Pyrmont ift ih
nen unentbehrlich, felbft ohne Rückficht auf das P. Waf- 
fer, da fie an wichtigen Erörterungen über chronifche 
Krankheiten fo reich ift, und fo viel Licht über die gan
ze Kunft verbreitet. Die wichtigen Bemerkungen, die 
diefer kleinen Schrift eigen find, heben wir aus.

Die Neigung zu Koliken, die gefährlichfte, die im 
Körper ftatt finden kann, hebt das P. Waffer zuverläfßg, 
Wenn nicht Brüche zum Grund liegen, oder die Einge
weide fehlerhaft und wirklich verdorben find. Schon 
vor langer Zeit hat man in England gegen Nierenfchmer- 
zen es fehrheilfam befunden. Nach venerifchen Krank
heiten foll es zur Herftellung der Kräfte überaus zuträg
lich feyn, und auch zu einer fiebern Probe dienen, ob 
noch venerifche Ueberrefte in den Säften zurückgeblie
ben find. Kranke, die fic-h völlig curiert hielten, be
merkten bey der Brunnencur wieder Spuren davon. Wer 
nach einertüchtigen Brunnencur von P. W., fagtHr. M., 
keine Spur des alten Uebels wieder bemerkt, der kann 
fich aufs zuverläffigfte und gründlichfte geheilt halten. 
(Vom Verfchwinden der venerifchen Krankheit nach un- 
vollftändigem oder falfchen Gebrauch des Queckfilbers

auf eine kurze Zeit fpreehen fo viele Schriftfteller, und 
doch findet fich bey keinem etwas beftimmtes und aus
führliches darüber. Rec. kann fich daher nicht überzeu
gen, ob diefer neue Ausbruch wirklich venerifch war, 
und mit dem erften Uebel zufammenhing, oder von an
dern Urfachen und neuer Anfteckung abhing. Er wünfeht 
von Hn. M. hier Belehrung zu erhalten.) Bey allen ftar- 
ken und bedenklichen Blutflüffen, allenthalben, wo wah
re Eiterungen in den Eingeweiden des Körpers ftatt fia- 
den, mit etwaniger Ausnahme der Eiterungen in den 
Harnwegen, bey wahrer, eingewurzelter Epilepfie und 
der Art von Wahnfinn, bey welcher fich eine grofse Agi
tation des Nervenfyftems zeigt, findet das P. W- gar nicht 
ftatt, oder nicht in Menge und nur mit Vorficht. Die, die 
beftändigen, entkräftenden Durchfällen unterworfen find, 
vertragen es fehr oft nicht, wenigftens nicht in Menge, 
und diefes ift der einzige Hn. M. bekannte Fall, wo das 
Spaawaffer zuweilen einen Vorzug vor dem Pyrmonter 
habe, weil es mehr ftopfend als eröffnend ift. Den täg
lichen , lange fortgefetzten Gebrauch des P. W. in klei
nen Quantitäten von einem Paar Gläfern, bey dem di< 
Jahrszeit gleichgültig ift, empfiehlt der Vf. als vortref- 
lich. Durch ihn follen bey gehöriger Beharrlichkeit von 
mehrern Monaten grofse und langwierige Nervenkrank
heiten , Schwäche des Magens, der Därme und Eingewei
de gehoben worden feyn. Er foll keine Abbrechung von 
Gefchäften und keine beträchtlichen Veränderungen der 
Diät erfodern. Diefe kleine Cur, wie er fie nennt, hat er 
fogar oft bey fchwachen fchwangern Frauen mehrere 
Monate durch mit dem gröfsten Nutzen und zur offen
baren Erhaltung der Frucht brauchen gefehen und felbft 
angerathen. Auch Mütter, die felbft ftillen, bedienen 
fich diefer kleinen Cur oft zur Aufrechthaltung ihrer Kräf
te. Einige Flafchen P. W., die 14 volle Jahre im Keller 
des Hn. Tiffot gelegen hatten, probierte diefer grofse Arzt 
undHr. M. Als der feftfitzende Pfropf ausgezogen wur
de, hörten fie einen ftarken Schall, und fanden es noch 
fehr kräftig und fo, dafs fie viel und weil es warmes Wet
ter war, mit Vergnügen davon tranken. Die Titelvig
nette ftellt das dem König von Preufsen auf dem Königs
berg bey Pyrmont errichtete Denkmal vor.

NATURGESCHICHTE.

Duisburg u. Lemgo, Ruf Koften des Vf. und in der 
Meyerfchen Buchh.: Bey träge zur Naturgefchichte 
von Btaßus lHerrewi, Prof, zu Duisburg u. f. w. IHeft. 
1790. 4. 47 S. mit 12 ausgem. Kupferabdr. II Heft. 
Leipzig 1790. 59 S. mit 12 ausgem. Kupferabdr.

Schöner Druck, gute Kupferftiche, bündige Kürze mit 
Genauigkeit machen diefes Werk, (das auch den Titel.* 
Beyträge zur Natur gefchichte der Amphibien führt,) dem 
Naturforfcher angenehm, um fo mehr, da es Thiere bc- 
trifl’t, deren Kenntnifs noch fehr mangelhaft ift. Die ge
nauen Befchreibungen aller Theile der Schlangen und 
Unterfuchungen, inwiefern fieAbänderungen unterwor
fen find, fehlen noch gar fehr, fo wie gute und genaue 
Abbildungen. Die mannichfaltige Bildung des Kopfs, 
feine Bedeckung und die Bildung feiner Schilder, die Ge-
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ftalt des Rumpfs und der Schuppen, die Lage der Schup
pen, ihre Breite, Bildung und Anzahl, Verhältnifs der 
Länge, Bildung der Zähne, der Zunge, der Augen u. f. 
w. geben eine Menge zuverläffiger Kennzeichen an die 
Hand; aber nicht die Summe der Bauch- und Schwanz- 
fchilder zufammengenommen. Ehe eine grofse Menge 
von Schlangen auf folche Weife befchrieben find, oder 
ehe man wenigftens nicht mit einem ungemein grofsen 
Vorrath von Schlangen verfehen ift, mufs man keine Sy- 
fteme darüber entwerfen oder Kennzeichen feftfetzen wol
len, fondern nur Materialien dazu fammeln, wie hier 
der Vf. gewifs rühmlichft gethan hat. Vor der Einlei
tung ift in der Vignette der Umrifs eines Natterkopfs dar- 
geftellt, damit die Benennungen der Schilder am Kopfe 
der Schlangen fo viel leichter verftändlich feyn möchten. 
Die im erften Hefte befchriebenen Schlangen find: Kupf. 
1 die fchwialbauchigte Natter. Vielleicht fey Sebas afri- 
kanifche, fchöne, fafrangelbe, weifsftirnigte Schlange 
und deflen ceylonische WaflerfchlangeDuberria eben die- 
feArt. K. 2. Vaunatter; Seba’s artig bandirte fiaraifche 
Schlange. 3. Kreuznatter ; der Vf. hielt fie anfangs für 
ganz neu, fand fie aber bey Seba Th. I. Tab. 103. fig. 8. 
4. Gefchlängelte Natter; Coluber Cobella L. 5. ^esku- 
laps Natter ; Coluber Aesculapii. 6. Higidens Natter. Seb.

t. 34. f. Klein hat fie mit Unrecht mit der Vau
natter vereinigt. 7. Graue Natter; ColubercanusL. 3. 
Wolkennatter; Col. nebulatus. 9. Rauhe Natter; C. fca- 
ber L. 11. Bronze - Natter; Coluber annulatus L. und 12. 
fchillernde Natter ; Col. mycterizans ?

Das zweyte Stück liefert von Hn. D. und Medicinal- 
rath ^anfen inj jDüfleldorf Befchreibung verfchiedener 
Schlangen. Das erfte Stück enthält folgende zwölf Abbil
dungen : Königlicher Schlinger ; Boa ConftrictorL. Der 
Vf. nimmt nemlich folgende Gattungsnahmen an: Klap

peret, Crotalus L.; Schlinger, BoaL.; Natter, Coluber. 
L. ; Blindfchleiche, Anguis; Ibiyara, Amphisbaena L.; 
und Schlüpfer, Caecilia. 2. Stuwpfköpfiger Schlinger. 
Boa canina, oder Enydris, rar, oder neu. 3. Schlingen
de Natter. Da der Schwanz dem gröfsten Theil feiner 
Länge nach unten mit einfachen, nur ganz an der, ver- 
muthlich ergänzten, Spitze mit einer doppelten Reihe 
Schilder bedeckt ift, fo würde nach dem Linneifchen Gat
tungskennzeichen diefe Art die Schlinger mit den Nat
tern vereinigen. Sie hat aber einen Natterkopf, den 
Rumpfund runden Schwanz einer Natter, zu welchen 
der Vf. diefe wahrfcheinlich neue Art auch rechnet, und 
fie auch ausführlich befchreibt, 4. Unregebnafsige Nat
ter. Der Vf. hält fie auch für neu, und an ihr find eben
falls unter dem Schwänze 17 ganze Schilder, da die übri
gen doppelt find. Der Kopf, Schwanz und Rumpf find 
übrigens natterförmig. 5. Kettennatter; Coluber plica- 
tilis. Sie foll nach Seba die amboinifche Bali- falan-bö- 
kit des Valentin feyn, aber ihr fehlen die Giftzähne. Se
bas mit Bändern und Ketten gefchmückte Schlange fchei- 
net eine blofse Abänderung diefer Art zu feyn. ß.Eckigte 
Natter; Coluber angulatus L. Seba’s Serpens amer.vi- 
perae aemula fey eine andere Art, nemlich die vipern
köpfige Natter. 7. Die Jiumpffchwänzige Natter; Colu
ber albus L., obgleich diefe oben braun und unten weifs- 
lich ift. 8. Eine Abänderung der gefchldngelten Natter. 
9. Die perlfarbne Natter; Serpens ceylonica crucifera, 
Seba. Th. II. t. 12. f. 2. 10. b ipernköpfige Natter, Seb. 
II. t. 12. f. 1. Linne rechnete fie zu der eckigten. 11. 
Zufammengedrückte N atter, fcheintneu zu feyn; und 12. 
veränderliche Natter; Coluber pullatus L. Auf die aus
führliche Befchreibung diefer 24 Schlangen müfien wir 
die Naturkundiger felbft verweilen, welche auch gewifs 
die baldige Fortfetzung diefer guten Arbeit wünfchen 
werden.

KLEINE S

ARZREYCEl.AnBTREiT. Berlin : R.ede über' die Nichtigkeit 
der Pathologie bey Gelegenheit feiner öffentlichen Einführung, 
roa F. G. Th. Gönner, Profeffor der Pathologie beym königl. Col- 
legip medico - chirurgico. 1790. 30 S. 8. — Der wiffenfchaftli- 
che Inhalt diefer Rede ift die erfte Vorlefung eines Collegii über 
die Pathologie, und enthält einen Umrifs derfelben, eine Beftim- 
mung ihrer mannichfalugen Eintheilungen, die Angabe einiger ih
rer Grundbegriffe und ihres Verhältnifies zu andern Theilen der 
Arzneygelahrtheit, ganz nach den gewöhnlichen Begriffen, wie fie 
in jedem Lehrbuch vorgetragen werden, doch hier mit Deutlich
keit entwickelt. Seit 1788. wo des Vf. Einleitung in die Patholo
gie erfchien, hat er alfo das Unfruchtbare leerer Abftractionen und 
willkührlicher Erklärungen nicht einfehen gelernt. Der Fähigkeit 
feiner Zuhörer, die zum gröfsten Theil aus angehenden Chirur
gen und Barbiergefelleu beftehen, find fie nun gar nicht angemef- 
fen, und fie haben auch auf Akademien den Nachtheil, die herr- 
fchende Neigung gegen alles Räfonniren zu vermehren und zu

C H R I F T E N.

rechtfertigen, das den wahren Arzt nur bildet, und wenn es fich 
in den gehörigen Schranken hält, und von Erfahrung ausgeht, 
die es nur zu erläutern fuchen mufs, unfre Kunft auf mannichfal- 
tige Weife erweitern kann. Ihnen haben wir es zu danken, dafs 
jetzt in unfrer, medicinifchen Literatureine Zeit ift, in der man 
eine Lehre nicht widerlegen kann, indem man ihre Widerfprüche 
entwickelt, und wo Prüfung des herrfchenden Syftems nicht ver- 
anlafst wird, wenn Männer von Anfehen ein entgegengefetztes 
aufftellen, denn man kann alle Lehren und Syfteme ächt philofo- 
phifch verachten und ignoriren, und doch ohne anzuftofsen, alle 
gangbaren Hypothefen und Grundfätze yorausfetzen und zum 
Grunde legen; nur mufs man keine deutlichen Begriffe von ihnen 
geben, und fie als Refultate einer ausgebreiteten Praxis darftelleti. 
Die neueften Schriftfteller über die Gallenfieber und die geringen 
Bemühungen, die Humoralpathologie gegen die fiegreichften An
griffe zu vertheidigen, was fie gewifs zuiäfst, beweifen die Wahr- 
heit diefer traurigen Bemerkungen.
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SCHÖNE KÜNSTE.

London . b. den Gebr. Robinfons : Poems upon feve- 
rat Occaßons, Englifh, Italian and Latin, with 
Translations, by ^ohn Milton. With Notes Criti- 
cal and Explanatory, and other Illuftrations, by 
Thomas IParton, B. D.----The Second Edi
tion , with many Alterations, and large Additions. 
1791. XLVI und 608 S. gr. g. fg Sh.)

Wenn in England felbft das, gewifs nicht unbedeu
tende, Verdienft diefer Gedichte Miltons, von 

den ftrahlcuden Vorzügen feines epifchen Talents über
glänzt, der allgemeinen Aufmerkfamkeit nicht bemerk
bar genug wurde; fo ift das unftreitig in Deutfcbland 
ünftreitig noch mehr der Fall gewefen, und es verlohnt 
lieh daher wohl der Mühe, bey Gelegenheit des wie
derholten Abdrucks diefer Ausgabe fowohl den Werth 
der Gedichte felbft, als den darauf gewandten mufter- 
haften Fleifs eines der trefflichften englifchen Kunftrich- 
ter, unfern Lefern etwas umftändlich bekannt zu machen.

Zuerft erfchienen diefe Gedichte beynahe 30 Jahre 
früher, als das verlorne Paradies, und mach en faft nicht 
das mindefte Auffehen. Selbft nachdem das Publikum 
durch diefs Meifterwerk auf feinen Urheber aufmerkfa- 
mer geworden war, blieb man anfangs noch gleichgül
tig gegen ft e. Politifche Unruhen, Partheygejft, Reli- 
gionsftreitigkeiten und die Unwiffenheit des Fanatismus 
liefsen diefe Werke des Genies nicht aufkommen. Erft 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fieng man an, 
fie zu fchätzen. Ihre Sammlung erfchien zuerft 1645* 
Patrik Hume, ein Schottländer, fchrieb 1695 einen weit- 
läuftigen und fehr gelehrten, von den nachherigen Aus
legern oft im Stillen benutzten Commentar üb^r das ver
lorne Paradies, worin er jedoch nicht diekleinfte Erläu
terung aus jenen Gedichten hernahm. Eben fo wenig 
.machte Bentley in feiner durchaus verfehlten, überkriti- 
fchen Ausgabe davon Gebrauch, Addifon war einer der 
erften, der dielen Gedichten im Spectator Lob wieder
fahren liefs. Pope wufste fich ihre Schönheiten und de
ren Verkennung fehr gut zu Nutze zu machen, und ent
lehnte aus dem Comtts und Penferofo manche neue Bey
wörter und Phrafen für feinen Brief der Heloife an Abe- 
lard. In den Ausgaben des Dr. Pearce und der beiden 
Richardfons von dem V. P. wurden öftere Erläuterun
gen aus diefer Quelle gefchöpft; und in derFolge trugen 
Kortin, IKarburton und Hurd fuhr viel zu ihrer gröfsern 
Schätzung bey. Die Maske, Camus, wurde 1738 niit 
Dr. Arnes Mufik auf die Bühne gebracht; und 1741 fetz
te Handel ausgehobene Stellen aus dem Allegro upd Pen-

A. In Z, Dritter Band.

ferofo. Einige diefer Gedichte wurden von Mafon nath
geahmt; Miltons Epopöe wurde immer mehr gelefen 
und bewundert. Die männlichen Melodieen der reim- 
lofen Jamben, die nach ihrer Wiedererweckung durch 
Philipps lange Zeit waren vernachläfligt worden, nah
men das Ohr des englifchen Pubbkums ein, und Miltons 
fämmtliche poetifche Werke gaben nun richtigere Begrif
fe von einer belfern und vollkommenem Gattung von 
Poefie. In dem ganzen Charakter des Nationalftils äu- 
fserte fich eine merkliche Revolution. Der englifche Vers
bau erhielt ein neues Colorit, neue Einrichtung und 
Phrafeologie, und Miltons Schule wetteiferte nun mit 
der von Pope. ;

Schade, dafs diefer jugendlichen, blühenden Gei- 
fteswerke eines fo vorzüglich fchöpferifchen Genies nur 
fo wenige find! und noch mehr Schade. dafs er die 
fehönften, vollften Kräfte feines Geiftes an politifche Streit- 
fchriften, zur Vertheidigung der Neuerungsfucht und 
Anarchie, verfchwendete! Diefer Befchäftigung opferte 
er feinGeficht, feine Gefundhpit, feine Ruhe, feinen na
türlichen Hang, fein Studium der fchönen Literatur. Auch 
feine vielen und edlen tragifchen Plane gab er gar bald 
wieder auf. Auf feinen Reifen war er Willens, Sicilieri 
und Athen zu befuchen, Länder, die mit feinen feinem 
Gefühlen fo verwandt, mit feinen poetifchen Ideen fö 
verfchwiftert, und feiner Phantafie durch feine gewohn
te Lectüre und durch feine vertraute Bekanntfchaft mit 
der gnechifchen Literatur fo tief eingeprägt waren. Aber 
fo mächtig war fein patriotifcher Hang, dafs er kaum in 
Italien von dem Anfänge der Nationalfehden hörte, als 
er auf eipmpl feinen Vorfatz änderte und in fein Vater
land zurückeilte, um die Sache idealifcher Freyheit zu 
verfechten. Und doch fcheint er fich mitten in diefem 
Gewirre zuweilen nach dem ruhigen Genufle litetarifcher 
Abgefchiedenheit zurückgefehnt zu haben.

Miltons lateinifche Gedichte zeichnen fich fehr vor- 
theilhaft aus. Man hält ihn gemeiniglich für den erften 
Engländer, der nach der Wiederherftellung derWiflen- 
fehaften lateinifche Verfe mir klafiifcher Eleganz fchrieb' 
obgleich diefe Ehre mehr Lelands Hendekafyllaben und 
Epigrammen gebührt. In der elegifchen Gattung war of
fenbar Quid feinMufter, wiewohl feine Manier auch viel 
Originales hpt. Auch feine Hexameter waren Nachah
mungen diefes römifchen Dichters; nur find fie noch 
leichter, fiiefsender und abwechfelnder. Dr.-^ohnjon 
zieht ohne Grund Mays upd Cawleys lateipifche Poefle 
der Miltonfchen vor.

Uebrigens liefert Hr. Warton hier eben die Gedich
te , welche mit einigen wenigen Vermehrungen noch zu 
des Dichters Lebenszeit X673 in einer zwoten Auflage er- 
fchiepep. Er hat fie mit zahlreichen Anmerkungen be-

* gleitet,
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gleitet, die vornehmlich dazu beftimmt find, feine Schön
heiten zu erläutern oder zu rechtfertigen, feine Nach
ahmungen Anderer foWohl, als feiner felbft auszuzeich- 
nen, feine veralteten Ausdrücke zu erklären, und durch 
Anführung und Zufammenhaltung der Parallelftellen aus 
feinen übrigen poetifchen und profaifchen Werken feine 
Lieblingswörter zu beftimmen, und das Eigentümliche 
feiner Phrafeologie ins Licht zu fetzen. Es laßen fich 
daher manche diefer Anmerkungen nicht blofs auf die 
Stellen, wozu fie gehören, fondern auf Miltons ganze 
Schreibart an wenden. Spenfer und Shakfpaare waren 
nicht die einzigen frühem Dichter feiner Nation, wel
che M. nacbahmte, fondern ausserdem noch mehrere, 
die vor oder mit ihm zugleich lebten. Hievon find meh
rere Beweife angeführt. Auch hatte man feine Nachah
mungen jen r beiden grofsen Dichter bisher nicht forg- 
faltig genug bemerkt. Als M. diefe Gedichte fchrieb, 
waren noch manche abergläubifche und romanhafte Volks
begriffe gangbar, auf die er oft anfpielte, und die da
her jetzt einer nähern Erläuterung bedurften, die aus 
andern gleichzeitigenSchriftftellern gezogen werden mufs- 
ten. Die Noten zu den lateinifchen Gedichten haben 
felbft für den blofs gelehrten Lefer viel Intereffe. Eini
ge Beyträge erhielt Hr. W. von dem verftorbenen Bowle, 
andere von Warburton und Hurd, ui d noch andere von 
feinem würdigen Bruder. Den Text der Gedichte fuch- 
te er fo deutlich und fehlerfrey als möglich zu liefern; 
und diefe feine Bearbeitung erfchien I7g5 zuerft.

Gegenwärtige zwote Ausgabe w ar von ihm mit den 
vielen Verbefferungen und anfehnlichen Zufätzen, die fie 
enthält, fchon ganz vollendet und derPreffe einige Mo
nate vorher übergeben, ehe der Tod zu Ausgang des 
▼origen Jahres, diefen würdigen Gelehrten dahin nahm, 
and in ihm eine» der gröfsten englifchen Literatoren. —- 
Als Anhang zu der Vorrede ift Miltons Teftament mit An
merkungen des Herausgebers abgedruckr, woraus fich 
Manches in Hinficht auf die Lebensumftände und Den
kungsart diefesgrofsen Dichters, aufklärt.

Den Anfang diefer Sammlung macht das Gedicht, 
Lycidas, eine Monodie, auf den unglücklichen Tod ei
nes gelehrten Freundes, Edward King, der im Schiff
bruch umkam , Jt637 verfertigt. Es ift ungemein poe- 
tifch , und Dr. ^ofeph Warton fagt mit Recht, dafs man 
nach dem Maafse des Wohlgefallens an den Schönheiten 
diefes Gedichts den Grad feines ächten Gefchmacks an 
wahrer Poefie beurtheilen könne. Von mythologifchen 
Bildern hat M. darinn häufigen und fehr glücklichen Ge
brauch gemacht. Schäferpoefie war damals die Lieb
lingsgattung. Mehr Ausdruck des Gefühls liefse fich 
vielleicht darinn erwarten. Defto glücklicher aber find 
die überall in diefes Gedicht verwebten Allegorien. Pie 
Mifchung theologifcher Streitigkeiten mit fremdartigen 
Ideen und Bildern war damaliger Zeitgefchmack.

Es folgen die beiden Meifterwerke in der befchrei- 
beuden Dichtungsart, L*Allegro und II Pcnferofo, wo
von Hr. Fopunlängft eine lö treffliche deutfche Nachah
mung gr iietert hat. Die Idee dazu, und felbft manches 
in der Ausführung, fcheint M. aus einem alten engl. Ge
dieh-e genommen zu haben, welches vor der erften Aus
gabe von Burtons Anatomie of Melancholy befindlich 
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ift, und das nämliche Sylbenmaafs, aber bey weitem 
nicht die Schönheiten diefer Nachahmung, hat Diefe 
haben felbft dadurch gewonnen, dafs der Contraft der 
beiden Hauptcharaktere nicht immer genug abgeferzt ift. 
Der Schwermuth hat der Dichter durchaus ihre ganze 
Würde zu erhalten gewufst; und feine Fröhlichkeit ift 
die Heiterkeit des Ernftes. Ueberall wählte er Bilder 
und Züge, welche Stoff zu achter Poefie und Befchrei- 
bung darboten. ' Selbft feine glänzendften Schilderun
gen find durch die gemäfsigteu Farben, der philofophi- 
fchen Betrachtungen gemildert. Beide Gedichte find Re- 
fultate der nämlichen Gefühle und der nämlichen ,Ge- 
dankenwendung, Dr. ^ohnfon ift bey feiner Kritik über 
den Allegro nicht recht in den Geift diefes Gedichts ein- 
gedrengen.

Die Arcades beftehen aus drey Liedern, welche zu 
einer tbcatralifchen Vorftellung gehörten, die der ver- 
wittweten Gräfin von Derby zullarefield von yerfchiede- 
nen ihrer Anverwandten gegeben wurde. Das Ganze 
war eine Art von Schäferfpiel; und aufser diefen Gedieh* 
ten fcheint alles UebrigeProfe und Mafchinerie gewefen 
zu feyn.

Ausführlicher ift die bekannte Maske, Comus, die 
zu Ludlow - Caftle 1634 vor ^em Grafen von Bridgewa
ter, damaligen .Prälidenten von Wales, zuerft aufge
führt wurde. Von Seiten der Poefie gebührt ihr unter 
Ms. Gedichten nächft dem verlornen Paradiefe der erfte 
Rang. Hr. W. hat umftändliche Notizen über Ludlow- 
Caftle, über den Graten v. B. und feine Familie und 
über den Urfprung diefes dramatifchen Gedichts, voraus- 
gefchickt. Plan und Fabel fcheinen aus einem alten 
englifchen Luftfpiele, The Old Wives Tale, zum Theil 
wenigftens, entlehnt zu feyn, aus welchem Ur. W. im 
Anhänge zu den Anmerkungen üb r diefes G-dicht ei
nen Auszug mittheilt. Vielleicht kannte jedoch M. diefs 
alte, jetzt fehr feltene, Schaufpiel gar nicht. Aus derti 
Ariofi hingegen ift Verfchiedenes offenbar genommen ; 
und vornehmlich liegr die Fabel von der Circe bey dem 
Charakter des Comas zum Grunde. Hätte M. diefe Mas
ke wieder überarbeitet, als fein Ohr und Geichmack voll
kommen ausgebildet waren, fo wäre fie gewifs dasfehön- 
fte von allen feinen Gedichten geworden. Mit dramati- 
fcher Strenge mufs man fie indels njeht beurtheilen. Co- 
mtts ift eine Fol^e von dialogift hen Reden, welche nicht 
durch das Abltechende der Charaktere intereffiren, nicht 
eine Abwechfelung von Vorfällen da«*ftellen, nicht all- 
mahlig die Neugier immer reger machen, fondern die 
unaufhörlich die Aufm rkfamkeit durch erhabene Gefin- 
nungen, durch phantafiereiche Bilder der reinften poe
tifchen Ader, durch einen Ueberflufs malerifcher Be- 
fchreibung, poetifcher Anfpielung und blühenden Aus* 
drucks auf fich ziehen. Für die Handlung, der man Un- 
wahrfcheinlichkeit vorgeworfen hat, läfst fich manches 
fagen.

Auch die Oden, von welchen die auf die Geburt des 
Erlöfers die ausführlichfte ift, find nicht ohne edle und 
erhabene Züge, und man mufs die darinn Vorkommen* 
den Concetti mit der damaligen Jugend d s Dichters ent- 
fchuldigen. Eben diefs gilt von den folgenden vier Ge
dichten» welche MifccUanies übetfäuieben lind, unter 

welchen
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welchen auch die bekannte Grabfchrift auf Shakfpeare, 
das erfte von M. gedruckte Gedicht, befindlich ift.

Die Sonnete gehören zu d*n fchönften Stücken der 
Engländer in diefer Gattung. Es find ihrer 23 , und un
ter ihnen 6 in italiänifcher Sprache. M. wäre gewifs 
glücklicher darin gewefen, wenn - ihm' der Reim mehr 
zu Gebote geltenden hätte. Auch war fein Genie zu er
haben und frey für diefe metrifchen Feffeln; es über- 
ftrümt, wie Hr. W. fagt, die Ufer diefer fo engbegränz- 
ten Dichtungsart: pontem indignatus Araxes.

Die Ueberfetzungen find theils aus dem Homs, theils 
Fragmente aus altern und neuern Dichtern, meifteris 
fchon von Tikell aus den profaifchen Schriften unfersDich
ters gefamnilet, theils poptifche Umfehreibungen der 
Pfahnen. Die fchönften Stanzen daraus ftellt Hr. W. 
S. 3y7 1K in einer Note neben einander.

Seihe lateinifchen Gedichte fchrieb M. meiftens in 
feiner frühen Jugend ; einige fchon , als er erft 17 Jahr 
alt war. In diefer Rückficht find fie in der That unge
mein männlich und correct, uud verrathen eine nicht 
gemeine Vertraulichkeit mit der klaffifchen Literatur. 
Bey Gelegenheit der Epigramme findet man hier manche 
fchätzbare Erläuterungen über des Dichters politifcheStrei- 
tigkeiten und Verhältniffe. Und am Schlufs der Sylvae 
oder vermifchten.Gedichte macht Hr. W. S. 573 folgen
de Anmerkung: ,,Miltons lateinifche profaifche Schriften 
find nichts weniger, als im ächten römifchen Stil ge 
fchrieben. Vielmehr hab n fie eine moderne, felbftge- 
machte Latinirät, ein Gemifch von Phrafeologie, die aus 
einer allgemeinen Nachahmung mehrerer Schreibarten 
enrftand, und für des Vf. Zweck bequem genug war. 
Seine Defenfio pro populo anglicano wider den Salma- 
fius wofür er von der presbyterifchen Parthey fo an- 
fehnheh belohnt wurde, die hefte Vertheidigungsfchrift, 
die jemals für Hinrichtung der Könige gelchri ben ward, 
und die feinen Ruhm über ganz Europa verbreitete» ift ge
genwärtig völlig vergeßen. Sein Denkmal in derWeftmün- 
fterAbtey ward ihm nicht eher errichtet, als bis man über 
Mdton d'm Dichter, Milton, den Politiker, vergeßen hatte. 
Man wandte fich an Dr. George zu Cambridge wegen 
einer Grabfchrift, und diefer fand es am dienlichften, 
Milons des Republikaners Aufnahme unter die Denkmä
ler der Könige und Prälaten in folgenden Hexametern 
zu rechtfertigen, die wegen ihrer einfachen Schönheit 
bekannter zu werden verdienen;

Augufti Regnm cineres, fanctaeque favillae 
Heruum, vosque, 0 venerandi nominis umbraet 
Parcite, quod veftris infenftim regibm ul im 
Sedibus irfertur nomen ; liceatque fupremis 
funeribus finire odia , et mors obruat iras. 
Anne Jub foederibus coeant felk-ibus una 
Libertas et jus facri inviolabile Jceptri.
Rege fub AUGUSTO fas Jü laudare CATONEM.

Unter jenen Sglvis befinden fich auch drey kleine grie- 
eJufdie Gedichte von M., über welche in diefer neuen 
Ausga‘ e gelehrte Anmerkungen von Hn. Charles Hurney, 
—■ vermuthheh einem Sohne des bekannten üefchicht-

fchreibers der Müfik, in einem befondern Anhänge 
hinzugekommen find. Eins derfelben ift auf einem fchlech- 
ten Kupferftich von Miltons Bildniffe ; und Hr. W. nimmt 
davon S. 529 ff. Anlafs, einige Notizen über die bisher 
bekannten Bildniffe feines Dichters zu fammeln. Es 
giebt davon vier oder fünf Originalgemälde. Das eine, 
ein Knieftück von Cornelius ^janfen, fchon 1618» folg’ 
lieh in Ms. Uten Jahre, verfertigt, kaufte Hr. Tho. Hol
lis 1760 für 31 Guineen; und als in feiner Wohnung 
Feuer auskam, gieng er, diefs Bild in der Hand, ruhig 
aus dem Haufe, ohne fonft etwas in Sicherheit zu brin
gen. Diefs Bild ift von Cipriani in Kupfer geftochen. 
Das befte ift eine Zeichnung in Crayon von Faithorne, 
nach dem Leben gezeichnet, als M. 62 Jahr alt wat. 
Ums J. 1725 brachte der Kupferftecher Vertue diefs Bild- 
nifs nebft verfchiednen andern, zu Ms. damals noch le
benden Lieblingstochter Deborah. Sie wurden wie von 
ungefähr, ins Zimmer gebracht, wo er fich mit ihr un
terredete, und ganz beftürzt rief fie aus: „O Gott! das 
ift meines Vaters Bild! Wie kamen fie dazu Sie fah 
auch ihrem Vater fehr ähnlich. Nach einer Profilzeieb
nung von Deacon hat man einen Kupferftich von dem 
berühmten, unglücklichen Ryland. — Luftig genug 
ift es, dafs Vandergucht für Tonfons Ausgabe des V. P. 
von 1713 einen Nachftich von eben dem Kupferftich von 
Marfhall verfertigte, worauf M. jene griechifchen Ver- 
fe fchrieb, und in aller Unfchuld diefe Satire auf fich 
felbft darunter fetzte. — Jetzt hat Sir ^ofhua Reynolds 
ein Miniaturgemälde von Milton für 100 Guineen er
kauft, das, mit S. C. 1653 bezeichnet, und auf der Rück1- 
feite mit einer hiftorifchen Nachricht verleben ift, wel
che Samuel Cooper als den Maler angiebt. Es ift vor
trefflich gearbeitet, und fein jetziger ßefitzer hält fich 
von dellen völliger Aehnlichkeit überzeugt. Es hat je
doch ungemein viel GLichheit mit Seldens Bildnifs voä. 
Vandyk in der Bodleyifchen Bibliothek zu Oxford.

Nürnberg, in der FelfeckerfchenBüchhandl.t Anna 
Boley, Königin von England, von Julius R. Grafen 
von Soden. 1791. XIV und 159 S. in g.

Der Vf. diefes Trauerfpielsilt fchon durch mehrere mit 
Beyfall aufgenommene, dramarifche Arbeiten vortheil- 
haft bekannt. Mit Recht befremdete es ihn, dals noch 
kein brittifcher Dichter darauf gefallen ift, das hier ge
wählte Subjrct auf die Bühne zu bringen, um fo mehr, 
da es ’fo viel Interefle für eine Nation haben müfste,. die 
Anna’s Tochter, die glückliche, Elisabeth, bis zur An
betung liebte, der diefe Nation, ihre jetzige Gröfse, ih
ren hohen Grad von Wohlftand und Nätionalreicbthum 
verdankt. Zwar hatte Shakjpeäre in fein hiftorifches 
Schaufpiel, Heinrich VIII, die Anna Boleyn oder Bullen 
mir ei’ngeführt; aber was von ihr darinn verkommt, be
trifft nur ihre Erhebung zur königlichen Würde, ihr® 
Krönung und die Geburt der Elifaherh Ihre nachmali
ge Verftofsung und ihr unglücklicher T d ift allerdings 
ein fehr tragif h<sr Stoff. Vielleich; li‘s mau ihn un
bearbeitet, weil ihr Charakter und die G ünde ihrer Ver- 
urtheilung von den englifchen G<-fch cht ■ br» iber felbft 
fchwankend und verfchteden ang gel »n rdem iwm 
hat zuerft ihre Unlchuld gerettet, und fau Zeugniis w ird

Fi
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gar fehr durch den rührenden Brief betätigt, welchen 
Anne kur/, vor ihrem To^e an den König fchrieb. Der 
Vf. hat diefen Brief ur.d d:e hieher gehörige Stelle aus 
Humes G Tchichte von England in dem Vorbericht ab
drucken taffen, und den Umftänden diefer Erzählung ift 
er auch in feinem Trauerfpiele treu geblieben, fowohl 
in Anfehun * der Charaktere, als der Situationen. An
na’s Charakter zeichnete er vorzüglich nach ihrem letz
ten Briefe und den Auftrieb von Lebhaftigkeit und Mun
terkeit, der Heinrichs Maske wurde, mufste er verwi- 
fchen, da er fie blofs in der letzten unglücklichen Perio
de ihres Lebens darftellt.

Wider den Plan, welcher bey der Anordnung die
fes Trauerfpiels zum Grunde liegt, läfst fich wohl we
nig erinnern. Er ift leicht und überfehbar; dennoch 
aber verflochten genug, um Erwartung und Theilnahme 
zu erregen. Nur der Schlufs fcheint etwas zu kurz ab
gebrochen zu feyn, und man hatte vielleicht noch die 
nächften Eindrücke von Annens Hinrichtung auf Hein
richs Gemüth dargeftellt und ihre Verräther befchämt zu 
fehen gewünfcht. Doch, fo wie er ift, hat diefer Schlufs 
jnitAnnens Hingange zum Tode mehr Rührendes, und 
das Schi.ckfal der Hauptperfon lieht man doch wenigftens 
Völlig entfchieden.

An der Sprache diefes Stücks und dem Ausdruck der 
Gefinnungen hätten wir eben fo wenig auszufetzen. Viel
leicht find nur der Gemeinfprüche ein wenig zu viele; 
fie halten aber gröfstentheils durch ihren guten Gehalt 
fchadlos. Auch ift der Ausdruck hinreichend abgeftuft, 
der Lage und Denkart der Perfonen gemäfs, und, wie es 
uns fcheint, dann am glücklichften, wenn bittrer Spott 
oder inniges Gefühl dabey zum Grunde liegt. Zu den 
fchönften Scenen rechnen wir die achte des dritten Auf
zuges zwifchen Norris und der Königin, die vierte des 
vierten Acts zwifchen Norris und Norfolk, und die drit
te des fünften zwifchen Norfolk und dem Könige. Die
fe letztre ift befonders fehr glücklich dialogirt.

Was man aber bey fo vielem Guten wohl am mei- 
ften und zum Nachtheil des Ganzen vermifien möchte, 
ift ein leichter und wohlklingender Versbau. Welfen 
Ohr nur einigermafsen an die Schönheiten des engli- 
fchen Blank- verfe und an die mannichfaltigen harmo- 
nifchen Abftufungen, deren der Jambe fähig ift, fich 
gewöhnt hat, dem müßen die vielen hier verkommen
den Härten fehr anftöfsig feyn, und durch die nicht fel- 
tene Unbehülflichkeit der Perioden upd der Wortfolge 
noch unangenehmer werden. Nur eip Paar Stellen 
zum Beyfpiele;

Seite 49.
—. — Wahr wär’s alfo! felbft

der Thron fchiitzt nicht vor aller Leiden gröfsten} 
geflecktem Ehbettsfchmach, der Ehre Brandmahl, 
das Volkeslawne dem fchuldlofen Gatte»
für feinen Glauben an die Tugend auf drückt.

JULIUS 1791. 48

Der heil'ge Purpur ift nicht heiligend ?
Hebt nur den Geift, nicht auch das Herz, zum Stolz 
auf Reinheit?

Seite 81.
— — — — — ich

kenn' Norris, weifs es , dafs der Mann und erft 
der Liebende! — auf feinen Vorzug: Kraft 
und Muth im Ritterfpiele, flolz, dem Reiz, 
ihn vor der Dame feines Herzens zur 
Bewundrung auszuftellen, unterliegt.

Seite 91.
Mein Oheim! flehend, ahndend, hoffend, fehnend, 
in Flammen felbft nur Dauer fehend, windet 
die arme Menfchheit fträubend fich vor dem- 
Zermalmenden Gedanke« der Vernichtung!

Wir halten es indefs nun auch für billig, eine Probe 
von den wirklich fchönen Stellen diefes Trauerfpiels zu 
geben, die in demfelben doch gewifs nicht feiten vor
kommen , und in denen das erwärmte Gefühl auch den 
Verfen freyern und leichtern Gang mitcheike. Roche
fort lieht vor dem Gerichte der Peers, einer unerlaubten 
Liebe feiner Schweller, der Anne Boleyn, angeklagt:

Seite 125.
Norfolk»

Vertraulichkeit ift dein Verbrechent

Rochefort.
Wie? 

ift Traulichkeit der Liebe Tochter nicht? 
der einz’ge Engel, der mit fanftem Fittig 
uns in des Lebens fchwiilen Sommertagen 
wohlthät'ge Kühlung zuweht? Wehe, wehe 
dem Leidenden, dem Niemand freundlich, traulich 
des Schmerzens Klag’ entlockt! auf deffen Wunde 
der Freundfchaft Thränenthau nicht heilend fällt! —• 
Doch ftrafbarer Vertraulichkeit, bey Gott! 
der kann nur finftrer blinder Groll mich zeihn 1 
Hat die Schattirung der Empfindungen 
im Bruderherzen der Allvater nicht 
fo richtig fchon gezeichnet? Liebt er wohl 
die fchone Schwefter, nicht die gute, edle? 
Und wenn Gefchwiftrige, fchon von der Knospe 
des Seyns, zur Liebe alles, Blut und Umgang 
und Freyheit lockt, auffodert und begünftigr, 
hat wundervoll den R.eiz der WolZuft, fonft 
allmächtig, hier er nicht getilgt? und Abfcheu 
sqU Flammeuzügen in das Herz gezeichnet?
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Freytags, den 8. Julius 1791*

NATUR GESCHICHTE,

Hamburg» . b* Hofmann: Briefe des Abbe de Mortefag- 
ne über die erlofchenen Vulkane von Vivarais und Ve- 
tay. Aus dem franzöfifchen. 1791« IS2 S. und 
VIII S. Vorbericht, g.

Diefe von Hn. Faujas de Saint-Fond in feiner Hiftoi- 
ve naturelle de la France meridionaie (Paris 1780.) 

mit einigen Anmerkungen herausgegebenen Briefe find 
die Frucht einer Beobachtungsreife über die jetzigen Re
ite von ehemaligen Vuleanen in den auf den Titel ge
nannten Gegenden von Languedoc, wie fie der Abbe de 
M. fchon 1777. angeftelk hatte. Sie find fo angenehm, 
fafslich, malerifch und lebhaft gcfchrieben, dafs derUe- 
berfetzer, Hr. Prof. Witte, durch die unternommene Be- 
mühunf, fie in Deutfchland bekannt zu machen, unfehl
bar feine Abficht erreichen wird, in Beziehung auf fei
nen Verfuch über den Urfprung der Pyramiden denjeni
gen eine Erläuterung über Vulkanifche Naturproducte 
zu verfchaffen, welche von dem Dafeyn und den Pro- 
ducten erlofchener Vulcane noch wenig oder gar nicht 
unterrichtet feyn möchten. Der erfte Brief macht eine 
fchauderhafte Befchreibung von dem Klima und der Le
bensart in' Obervivarais, das der Vf. felbft mit Lappland ver
gleicht. Im zweyten wird von einem ifolirten Bafalt- 
berg, Tartas aus die Ueberficht der ganzen Gegend ge
zeichnet und diefe in grofse Diftricte getheilt, nach wel
chen die folgende geologifche Befchreibung fich ordnet. 
Die merkwürdigften Vulkanifchen Gegenwände finden lieh 
in der Vertiefung von Puy und an dem Bette der Loire, 
fo weit fie fich vom Spitzfelfen Gerbier des Jones an, 
durch die Gebirge von Vivarais drängt. Die fonderbar- 
fte Stelle heben wir hiervon S. 45. aus. „Aus der Tie
fe des Bettes der Loire (bey dem Arlempde) auf dem Rü
cken ihres öftlicheu Ufers entdeckt man einen vulkani
fchen Klumpen, welcher aus diefem Standpunkte betrach
tet , den abentheuerlichften Eindruck macht. In einer 
geraden Flucht von ungefähr 40 Ruthen zeigt fich eine 
Art eines runden Thurms, über welchem fich ein zu- 
gefpitzter Kegel erhebt, der das Dach deffelben auszn- 
machen fcheint. Ohne Zwifchcnraum kommen darauf 
in drey befondern Abteilungen drey Mauerwände, die 
fich oben auf verfchiedene Weife endigen. Die letztere 
von diefen ftöfst unmittelbar auf ein grofses Vorderge
bäude , welches aufs hefte den Vordertheil eines Tem
pels von einer Bauart vorftellt, die ich auf Gerathewohl 
die Aegyptifche nennen will. Es befteht zuförderft aus 
einer Colonnade, wovon die Säulen beynahe von glei
cher Höhe find und in dem Maaffe immer näher an ein
ander Rehen, als fie in das Innere der ganzen Maße
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hineinreichen. Am Ende diefer Colonnade ift eine gro
fse Oeffnung, die zu einer fehr dunkeln Hole führt, vor- 
nen aber über diefer Säulenftellung erhebt fich, in Ge- 
ftalt eines Architravs, ein maflives, feiner ganzen Ober 
fläche nach wögrecht gefurchtes Stück, das fich mit ei
nem Zirkelbogen endigt, deffen Höhe wenigftens noch 
einmal fo grofs als die Höhe der Säulen ift, fo dafs das 
Ganze deffelben bey einer Breite von goFufs wohl eine 
Höhe von 170 bis igo Fufs haben mag. In gleicher 
Reihe mit diefer fonderbaren Vorderfeite befindetfich ei
ne neue Mauerwand, welche die andere Hälfte von der 
Mauer der Vorderfeite des Tempels auszumachen fcheint. 
Und zuletzt wird diefe ganze Ausficht durch eine Art 
von übermäfsig grofsen, auf einer von feinen Spitzen 
fenkrecht geftellten Schiff gefchloffen, deffen Vertiefung 
nach fo richtigen Verhältniffen gebildet ift, dafs man be
haupten möchte: es fey von Menfchenhänden gemacht. 
Dennoch ift alles diefes nichts anders als das Werk der 
Natur. Ein breiter und dicker Bafaltflufs. der fich aus 
dem Krater des Masclaux, welcher nur einige Flinten- 
fchüffe davon entfernt ift, ergofs, hat fich in die Loire 
hinabgeftürzt und das, was davon auf dem Rande des 
fcharf abgefchnittenen Ufers hangen blieb, nahm die be- 
fchriebene in der That bewundernswürdige Geftalt an. 
Das ganze Stück wird der Mittagsfeifen (Roche du Mi
di) genannt.“ Soweit Mortefagne. Aehnliche ganz fon- 
derbare Erfcheinungcn giebt fein dritter Brief und Fau
jas erinnert dabey unter andern auch an die Infel Ca- 
ftel a-mare, die nach Hamilton durch eine in lauter Pris
men getheilte Bafaltlave gebildet ift. Wenn nach dem 
Lefen folcher Befchreibungen ein Verfuch gemacht wird, 
die durch fichere Gefchichte unenträthfelte Erfcheinun- 
gen einiger morgenländifchen aufserordentlichen Monu
mente aus ähnlichen Wunderprodukten der Natur zu 
erklären, fo ift doch wohl der Kitzel, eine folche Hypo
thefe eher zu belachen als zu prüfen, mehr erkünftelc 
als natürlich. Gefetzt, dafs nun jenes Schiff auf dem 
Roche du Midi mit Runifchen Charakteren bedeckt wä
re, wie nach altern Nachrichten einft die Pyramiden — - 
oder dafs wir noch jetzt darauf kufifche, fpätere arabi- 
fche und griechifche Infchriften (Schriften alfo aus fo 
verfchiedenen fpätern Zeitaltern) lefen könnten, welche 
aber von Entftehung des Ganzen nicht ein Wort fag- 
ten, — wie auf den Perfepolitanifchen Ruinen das der 
Fall ift, — würde man folche unläugbare Spuren von 
Menfchenkunft irgend in die Frage über die kunftmäfsi 
ge Entftehung des Ganzen einzumifchen, fich beygehen 
laffen, wenn nicht anders etwa die allzuftarke Neigung 
zu lachen alle Luft zur kalten Prüfung verfcheucht hät
te. Die erfte zur Entfcheidung nothwendige Frage wä
re vielmehr die Beftimmung der Steinart folcher Monu-
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mente. Wenn z. B. ein Beobachter, gegen welchen die 
Kunde des Morgenlands-fo oft mit Recht dankbar-ift, 
JSiebuhr in feiner Reifcbefchr. I Th. S. 197. beftimmt 
verfichert: „Die Steinart, wovon die beiden grofsen Py
ramiden gebaut find, und der Fclfen, worauf fie liehen, 
fey gar nicht verfchieden, fondern alles ein weicher Kalk- 
flein^ wenn er S. 197 eben dies von der dritten Pyramide 
lagt, dafs fie „gleichfalls von Kalkßein gebaut fey, aber 
noch eine Menge Granitßeine dabey liegen“ fo fagt da
gegen Maillet, welcher uns die zugängliche Pyramide 
nmftändlicher befchreibt, als kaum ihr präfumtiver Bau- 
willer thun könnte, S. 276. (der Haager Ausg. 1740.)“ 
Marbre Granite, teile que toutes edles, (pierres) dont 
la (troifieme cf.p. 2ßß.) Pyramide eß compofee. Haßelquiß 
verfichert wenigftens von Sphinx (S. gg. deutfeh. Ueberf. 
von 1762.) dafs er „auf der Stelle aus einem Kalkberge 
gehauen fey.“ Abdollatiph hingegen bewundert das röth- 
liche in feinem Geficht (Engi. Ausg. S. 106.), fo wie er 
auch die (dritte) Pyramide aus einem röthlichen harten 
Stein beftehen läfst und nach Hn. Wahls Anmerkung zu 
diefer Stelle, Beton in feinen Obf. L. IV. c. 44. und Grea
ves den Bafalt diefer dritten Pyramide mit ihren Zeug- 
aiflen beftätigen. Gewöhnlich llellt man lieh die Pyrami
den als ganz gleichförmig behauen vor. S. von der dritten 
Niebuhr a. a. 0. S. 190. Mailtet fpricht S. 289- hey der 
zugänglichen Pyramide von inegalites non pas peu confi- 

. derables, von pierres qui out un grand pied et demi moins
que les autres. Wie können wir uns die Urlhcile jener 
Augenzeugen von der Entftehung diefer Monumente bin
den laßen, da fie nicht einmal in den Hauptpunkten, wel
che fie gejehen haben, übereinftimmen ? Wer ficht nicht, 
dafs unparteyifche ernfte Unterfuchung unter telehen Um- 
ftänden noch gar fehr in diefer Frage ftatt findet und nicht 
gerade zum Voraus alles Zweifeln über diefen Gegen- 
fiand unter die literarifchen Abentheuer unterer Zeit ver- 
wiefen werden kann ? Gefetzt auch, dafs am Ende von 
diefem Zweifeln vieles gelöft würde, fo ift ja gerade dies 
der Zweck des Zweiflers, dem es nicht um rechthaberi- 
fches Behaupten, fondern um Erörterung des Gegründe
ten und Erweislichen, zu thun ift. — Ira vierten Brief 
trägt M. in der anziehendften Einkleidung feine Gedan
ken von der Enthebungund den Wirkungen der Vulkane 
im allgemeinen vor. wo er nicht blofs auf Auswürfe und 
Ergiefsungen derfeiben, fondern vorzüglich auch auf ei
ne dritte Wirkungsart durch den Druck S. 106. aufmerk- 
fam macht, an die 1538 suf diefe Art erfolgte Schöpfung 
des Monte nuovo in Neapel erinnert, hey mehreren ifo- 
lirten Lavenbergen feiner Gegend dies unmittelbare Etn- 
porßeigen annimmt und felbft eine folche mehr als 
200 Fufs hohe Ericheinung genauer befchreibt. Der 
fünfte Brief kommt noch einmal auf den Felfen bey Ar- 
lempde zurück, der feebste von den Vertiefungen von 
.Puy befcbliefst die unterhaltende Bricffammlung. In der 
Ucbeifetzung aber find des Hn. Faujas de Saiut-Fand all
gemeine Bemerkungen über die Vulkane von Vivarais und 
Velay angehängt; welches zur genauem Kenntnifs der 
Gegend wirklich nothwendig war. Die lebhafte Phan- 
tafie des Hn. de Mortefagne hat ihm oft feine Situation 
fo fehr vergegenwärtigt, dafs er feine Leter darinn ganz 
deutlich einzuführen vergibst. Faujas berechnet S.165. 

die Vulkanifche in diefen Gegenden erfchienene Maße 
auf 4 Billionen und 160 Millionen Cubiktoifen. Die ägyp- 
tifchen Vulkane dürften nicht halb fo vcrfchwenderifch 
gewefen feyn, wrenn von ihnen der Grundfiolf der Pyra
miden herzuleiten feyn teilte. Zugleich wagt er hierS. 
igo-die Vermuthung, dafs jene Vulkane die angezeigten 
erftaunlichen Wirkungen zum Theil noch, während die 
ganze Gegend unter Waffer geftanden habe, hervorge
bracht haben möchten. Weiter ausgeführt würde diefer 
Gedanke auf die Vereinigung der beiden ftreitenden Hy
potheken führen, über welche Hr. Nofe in feinen oro- 
graphifthen Briefen über das Siebengebürg richtig tegt: 
Vulcanismus ift verbrüdert mit Neptunismus, einer er
gänzt den andern, beide ftreben zu gleichen Zwecken ! 
Noch ein finnreicher Gedanke von Hn. Faujas. Er zeich
net eine Art vulkanifcher Karten, nach welcher fich die 
Vulkanenkette in Frankreich von Cantal—bis Adgc er
ftreckt, alsdann aber ins Meer gefenkt in gerader Linie 
die ausgebrannten Vulkane von Corfica erreicht. Der 
durch das vulkanifche Feuer verbrannte Strich von Ita
lien leitet auf einen gleichen Strich auf Neapel und Si- 
cilien , auf die dortigen vielen erlofchenen und zwey 
noch brennenden Vulkane hin. An diefe knüpft er die 
verfchiedenen ausgebrannten Vulkane im Archipel und 
erlaubt alte wohl dem Combinationsgeift die Frage: ob 
fich jene Vulkanenkette nicht noch gerader durch Ae
gypten verfolgen laßen möchte? — S. 43. und an ei
nigen andern Stellen ift Deiche ftatt Teiche zu lefen.

PHILOLOGIE.

Altona, b. Kaven: Anweifung in der Hochdeutfchen 
Sprache für die ffugend in Nit derdeutfchland. Nebft 
Vorfch’lägen zu dergleichen Sprachübungen. Ver
faßet von Lebrecht Heinrich Samud ff ebne, Profi 
1790. 22 B. g. (16 gr.)

Ueberflüfsig ift es gewifs nicht, bey der Abfafiungei- 
nes grammatifchen Lehrbuchs auf die Provinz , worinn 
man lebt, betendre Rückficht zu nehmen; und zweck- 
mäfsig ift es eben fo wenig, wenn man den Niederdeut- 
fchen , Oberdeutfchen und Hochdcutfchen auf einerley 
Art, und ohne diefe betendre Hinfich; auf feinen Dia
lekt, unterrichtet. Denn es treten hier natürlich man
che eigenthümliche Bedürfnifie ein, denen der Lehrer 
abzuhelfen fachen mufs. und leicht abhelfen kann, wenn 
er die Vergleichung der Mundart und Sprachart mit der 
reinen deutfehen Schriftfprache nie aus den Augen ver
liert. Selbft den Hochdcutfchen, den man diefe letztere 
lehren will, mufs man auf manche ihm im gemeinen 
Sprechen aaklebende Unrichtigkeiten aufmerkfam ma
chen, von denen der Niederdeutfche und Oberdcutfche 
nichts weifs, der aber dafür wieder feine, demHochdeut- 
fchen unerhörte, Lieblingsfchler hat.

Bisher hat man wirklich auf dies Bedürfnifs noch 
zu wenig Rückficht genommen. Unfre beiten Sprach
lehren find von allgemeiner Beftimmung. Ilie und da 
find wohl die Provinciaüsinen, die Eigenheiten Ober- 
und Niederdeutfchlands in Wörtern, Redensarten und 
Wortfügungen bemerkt und gerügt worden; aber filtern 
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befafs der Vf. einer Sprachlehre hinlänglich genaue Kennt- 
nifs von den Eigenheiten der übrigen Dialekte aufser dem 
feinigen; oft war er auch für diefen und wider jene 
zu fehr eingenommen, 'im fich diefer etwas mühfamen 
Aufmerksamkeit unterziehen zu wollen. Das Rathfam- 
fte bleibt daher vorerft, mehrere Anweifungen zufchrei- 
ben, und dabey auf die Prownz, in der und für die man 
fchreibt, beftändig fein Augenmerk zu richten.

Gegenwärtige Anweifung ift aus diefem Gefichts- 
punkte gefchrieben; und wer fie daraus beurtheilt, wird 
fie für fehr nützlich halten , zumal, wenn er fie näher 
kennen lernt, und das viele Gute und Brauchbare in ihr 
wahrnimmt. So ift fchon das fehr zu billigen, dafs der 
Vf. die lateinifchen Kunftwörter weggelaffen hat. um 
fein Buch auch denen, die fie nie gehört haben, brauch
bar zu machen. Denn allerdings mufs, wie er im Vor
berichte fagt, ein deutfehes Mädchen, das z. B. aus Ade
lungs Sprachlehre hochdeutfch lernen wollte, bey Er
öffnung des Buchs verzagen über all das liebe Latein, 
womit" alle Seiten angefüllt find. Freylich haben auch 
die deutfehen Kunftwörter ihr Unbequemes und Unbe- 
hülfiiches; fie find meiftens fremd und unerhört; aber 
durch allgemeinere Einführung würde fich vieles hievon 
verlieren ; und verftändlicher find fie denn doch auf je
den Fall. Vornemlich aber ift diefe Anweifung dadurch 
empfehlungswürdig, dafs fie zugleich praktifch ift, und 
zu Sprachübungen, die fo nothwendig find, Gelegenheit 
und Hülfe darbietet. Die Menge der Beyfpiele, ihre 
gute Wahl, und die Nebeneinanderftellung abweichen
der Fälle giebt in der Tbat diefem Lehrbuche einen be
trächtlichen und wefentlichen Vorzug.

Die Rjechtfpvechimgh-At der Vf. ganz übergangen, weil 
er lebendigen Ton und Hauch nicht mit todten Buchfta- 
ben zu fchreiben weifs. Sehr wahr. Aber doch hätten 
wir gewünfeht, dafs er den Lehrer wenigftens auf eini
ge herrfchende Fehler der niederdeutfehen Ausfprache des 
Hochdeutfchcn aufmerkfam gemacht hätte, um feine 
Lehrlinge in ihrer Verbefferungzu üben. Dies hätte fich 
eher durch Buchftaben andeutea laffen, als Abftufungen 
der Ausfprache felbft.

Seinen ganzen Sprachunterricht theilt der Vf. in die 
Lehre von der Wortbildung und von der Wortfügung. 
Zu jener gehört die Herkunft und Ableitung der Wörter, 
die Wortbiegung, und die Zufammenfetzung der Wörter. 
Zur Wortfügung auch die Wortfolge; und von jeder 
wird im zweyten Haupttheile befonders gehandelt. So
dann folgt die Lehre von der Rechtfehreibung, und zu
letzt eine Reihe von Vorschlägen undßeyfpielen zuman- 
cherley Sprachübungen, worunter auch fehlervolle For
meln und Auffätze find, um dem Schüler ihre Verbeffe- 
rung zu übertragen, und ihn auf die Entdeckung der 
Fehler defto aufmerkfamer zu machen. Eine Methode, 
deren Rathfamkeit und guten Erfolg Rec. aus Erfah
rung kennt.

Es würde uns zu weit mnren, wenn wir von diefer 
allgemeinen Beurtheilung diefes Lehrbuchs, und der kur
zen Anzeige feines Inhalts und Plans, ins Einzelne ge- 
hen, und uns bey den Vorfehriften und Bemerkungen 
des Vf. auch da, wo fie uns näherer Beftimmung oder ei- 
aiger Einschränkung zu bedürfen fcheinen, umftäadlieh 
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verweilen wollten, Natürlich ihufste hier manches au? 
andern Sprachlehren wiederholt werden; aber der Vf. ift 
nicht blofser Ausfehreiber, fondern es verräth fich über
all, dafs er die Gegenftände felbft durchdacht, und frem
de Sprachbemerkungen und Regeln durch ihre Stellung, 
Einkleidung und Anwendung fich eigenthümlich zu ma
chen verftanden hat. Auch finden wir ihn meiftens eben 
fo frey von Neuerungsfueht, als von zu grofser und ängft- 
licher Anhänglichkeit an hergebrachte Form, und von 
Zuverfichtlichkeit in feinen Behauptungen. Wider die 
Regeln der Rechtfehreibung liefsefich vielleicht das Mei- 
fie erinnern; und oft hätten wir gewünfeht, dafs dem 
einmal herrfchenden Schreibgebrauche eben fo viel Recht 
und Anfehen, als dem Sprachgebrauchs in der Lehre 
von der Wortbildung, Wortfügung und Zufammenfe- 
tzung gelaffen wäre. Im Ganzen aber werden doch 
Schullehrer immer gut dabey fahren, wenn fie fich die
fes Buchs zur Grundlage bey ihrem Unterricht in unfrer 
Mutterfprache bedienen.

Potsdam, b. Horvath: Deutfche Sprachlehre von Jo
hann Ernß Stutz. 1790. I Alph. 7 B. in gr. g. 
(1 Rthlr. 4gr.)

Seit zwölf Jahren fieng der Vf. an, feine Mutterfpra
che mit mehrerm Fleifse zu ftndiren, als er vordem ge^ 
tban hatte. Er las die beften grammatifchen und philo- 
fophifchen Schriften über diefelbe; er fand nicht in allen 
Stücken Genugtuung, hatte viele Mühe, fich deutliche 
Begriffe zu verfchaffen, und fieng endlich an, die Ge- 
genftände der Grammatik ftückweife zu bearbeiten , um 
fich felbft dadurch mehr Licht und Gewifsheit verfchaf
fen. Im letzten Jahre hat er fie in die gegenwärtige 
Ordnung gebracht. Er hat zwar diefe feine Arbeit auch 
mit zum Schulunterrichte beftimmt; erwartet aber nicht, 
dafs die feinige andre Grammatiken verdrängen werde; 
aber zugefeilt, meynt er, könnte fie ihnen doch werden; 
und wenn fie gcmeinfchaftlich mitwirke, jungen Leuten 
früher, als bisher gefchehen, deutliche Begriffe von ih
rer Mutterfprache beyzubringen, fo werde das viel zur 
fchneller fortgehenden Cultur der Sprache felbft beytra
gen. Auch werde fein Buch vielleicht Gefchäftsmännem 
beym Nachfchlagen Befriedigung geben können. Vor
nemlich hat er fich Mühe gegeben, den Grund der Spra
che in ihr felbft zu fuchen, und aus ihrer Natur, fo viel 
er konnte, deutliche Begriffe zu entwickeln. Die Ar
beiten feiner Vorgänger, befonders eines Adelung, Mo
ritz, Meiner, Hcynatz, Purmann und Harris, gefteht er 
dabey benutzt zu haben. Um Neuerung und Sonderbar 
keit war es ihm am wenigftenzuthun. Seitdem er über 
die Sprache mehr nachdachte, ift ihm der Sinn dazu ver 
gangen.

Nach einer vorläufigen Einleitung von der Sprache 
überhaupt, und von dem Plan und der Ordnung feiner 
Sprachlehre, handelt er diefe in zwey Haupttheilen ab, 
deren erfter die Anweifung. richtig zu frechen, und 
der zweyte die Orthographie, oder die Anweifung, rich
tig zu fthreibe», enthält. In dem erften Theile handelt 
er zuerft von den einfachen Beftandtheilenoder Buchfta- 
ben, dann von den Sylben, von den Wörtern, vom Satz, 
und den Perioden. Bey der Orthographie fehiekt der

G 2 Vf.
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Vf. einige allgemeine Grundfätze voraus, und handelt 
fodann von der Reehtfchreibung derBuchftaben, derSyl- 
ben, der Wörter undder Sätze. . .

In der Ausführung diefes Entwurfs folgt der Vf. ei
ner Ordnung, die, im Ganzen genommen mit der in den 
Adelwwfihen Lehrbüchern über die deutfehe Sprache 
mehrcntheils übereinftimmt, die aber auch nicht wohl an
ders o-etroßen werden konnte, ohne dem natürlichen Zu- 
fammenhange der Gegenftände zu Schaden. Die Metho
de* ift aphoriftifch; und dadurch ift fowohl die Gädanken- 
foW, #ls die Auseinandersetzung der einzelnen Materien, 
defto* leichter und üb?rfehbarer geworden , wozu auch 
das gute Verhältnifs der Paragraphen, in Anfehung ih
rer Ausführlichkeit, nicht wenig bey trägt. Für den ge
wöhnlichen Schulunterricht möchte dies Lehrbuch wohl 
etwas zu umftändlich feyn, aber dem Lehrer, und über
haupt jedem Lefer, der über die Sprachlehre gründlichere 
und genauere Belehrung wünfeht, ift es fehr brauchbar.

Würzburg, in der Stahelifchen Univerfitäts-BuchK: 
Teutfche Sprachlehre für die Mittelfchulen an der Uni- 
verfität zu Würzburg, von Michael Adam Köl. 1791..
22 Bog. S- (14 P*-) . , . . ...

Auch in die fern Lehrbuche wird eine Einleitung über 
Sprachlehre überhaupt, vorausgefchickt, und die Em- 
ilieiiung des Ganzen ift gleichfalls zwiefach, in die An- 
weifung, richtig zu fprechen, und richtig zu Icnreiben. 
Der erfte Theilhat drey Abfchnitte, worin zuerft von der 
Eintheilung und Ausfprache einzelner Wörter, in Rück
licht auf ihre einfachen Grundbeftandtheile , gehandelt 
wird ; hernach von den fogenannten Redetheilen, von 
ihrer Bildung und Beftimmung, und vonden Veränderun
gen, deren fie fähig find; und endlich von der uyntax. 
Man fieht bald, dafs der Vf. fich die ähnlichen Arbei- 
ren feiner Vorgänger, belonders die Adelungifchen, durch- 
eängiff zu Nutze gemacht hat, ob er gleich hie und ua 
einzelne Bemerkungen und Vorfchriften ancersgeordnet, 
eingekleidet und beftimmt hat. Auch Scheint er zuwei
len auf das Bedürfnifs feiner Provinz befondre Kuck- 
ficht genommen zu haben, welches aber doch wohl noch 
öfter hätte gefchehen feilen. Manche, mehr nur für die 
hochdeutfche Mundart gehörige, .Regeln mochten fich 
doch wohl fo Schlechthin, befonders in der Ansprache, 
nicht auf den oberdeutfehen Dialekt an wenden lallen; 
fie hätten daher lieber mödificirt, als blofs wiederholt 
werden follcn. Nur durch dergleichen Abänderungen 
fcheint die Vervielfältigung deutfeher Sprachlehren .ich 
pntfchuldiren zulaffen; denn wir haben an den bisheri
gen mehr als genug, wenn eine neue Arbeit diefer Art 
fich nicht durch mehr Neues und Eigentümliches unter- 
fcheidet, als die gegenwärtige.

nrT”isTäDT, b. Fleckeifen: Verfuch einer nähern und 
richtigem Beflimmung des Gefchlechts einiger■ deut
schen Wörter, von M. & C. VoUbedmg. Nebft Zu 
bitten von dem Hn. M. Ktndevnng. I79°- 56 S. 8- 

Allerdings Ift die Beftimmung des Gefchlechts deut
feher Wörter, die überhaupt vom biofeen Gebrauche we t 

v ak von fichern Regeln abhängig ift, in vielen bal- 
lenhfchwanken<rund ungewifs; und felbft unfte heften 
l.-hriftlleller weichen darinn gar oft von einander ab. 
Ein Buch, wie das gegenwärtige, ift alfo nichts wen1ger> 

als überflüffig. und kann Wenigftens über manche zwei
felhafte Fälle belehrend werden. Man fieht bald, dafs 
der Vf. über feine Sprache nachgedacht hat, und fowohl 
mit dein ganzen Idiom, als mit den Eigenheiten der ver- 
fchiednen Mundarten , bekannt ift. Zuerft giebt er ein 
Verzeichnifs folcher wesentlicher Nennwörter, welche, 
meiftens bey cinerley Schreibart, und in Einerley Be
deutung, unter ein verfchiednes Gcfchlecht gezogen 
werden. Das richtigere Gefchlecbt fteht bey den Wör
tern hier allemal voran, und das irrige od unzweifelhafte 
eingeklammert. Z. E. der (das) Aeflrich; das (der) 
Bauer, wenn es Vogelbauer bedeutet; der (das) Flachs; 
das (der) Friefel; das (der) Tuch. Diefem Verzeich- 
niffe find einige Wörter von fchwankendem Gefchlecht 
angehängt. Der zweyte Abfchnitt liefert fodann ein 
Verzeichnifs derer wefcntlichen Nennwörter, die, un
ter einer verfchiednen Bedeutung, dennoch auf gleiche" 
oder beynahe gleiche Art gefchrieben und ausgesprochen 
werden, nebft der nähern Beftimmung des wahren Ge
fchlechts. Z. B. der — die Bricke; der — die Bruch; 
der — das Harz, u. f. f. — Von Hn. M. Kinderling, 
deffen Eifer für deutfehe Sprachforfchung rühmlich be
kannt ift, find noch Zufatze von Wörtern verfchiednes 
Gefchlechts bey einerley Bedeutung, beygefügt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Sommer: Raccolta di vari conti e Jlovi- 

ette da ridere, publicata da Luigi Enrico Teuchero, 
Candidato di Giurisprudenza. 1790. 126 S. kl. g. 
(8 gr.)

Es gefiel dem Herausgeber nicht anzuzeigen, wo er diefe 
Schönen Sachen hergenommen. Allein man wird ohneviel 
Kopfbrechens auf die berühmten oder berüchtigten 
7'rattenimenti italiani (Venecia, 1732) in2 Octav- 
bänden franzöfifch und italienifch, (aber auch fonft viel 
früher) fallen. Aus diefer unlautern Quelle, woher 
Schon Ebeling in die MiscelLanee in profa italiana, Ham
burg 1775- gr. §• S. 8 — 22. das ercrüglichfte aufgenom
men, hat der Leipziger Sammler allen Unrath, unbeforgt 
für. die etwanigen Eindrücke auf junge Gemütber mit 
herüber geleitet. Man fehe nur die 29fte und 3sfte Ge- 
fchichte. Bey der eilften Gefchichte mufs der Sammler 
felbft die unbeschreibliche Armfeligkeit gemerkt Laben, 
denn er hört mitten in dem Radotage auf, wo das Ori
genal nach dritthalb Seiten' fortfafelt. Dazu kommen 
noch Unrichtigkeiten, Druckfehler und Auslaffungen, 
mehr als in einem Unterrichtsbache verkommen dürfen. 
Gleich auf den erften Blättern find uns vorgekommen : 
S. 12: freddamonte Halt: freddamente. S. 13: morta jo 
ftatt tnortajo. S. 19: eriditerei ftatt: erediterei. S. 26. 
egli aveva p aß 0 ftatt: poßi. S. 12. nach innamorato era 
kann cotanto nicht weg feyn. Zuweilen find die gar zu 
närrifchen Ausdrücke und Wendungen des Originals doch 
mit erträglichem vertaufcht. S. 17: Sentendofi vicino 
air articolo della morte, wo im Orig, fieht: alT ar- 
tiglieria della morte, oder die gar zu Schleppende Er
zählung der UrSchrift in etwas abgekürzt oder fonft eine 
ausgezeichnete Narrentheiduugverfchnitten. Druck und 
Papier find in dem Exemplar, das wir vor uns haben, 
belfer, als eine Rhapfodie Solcher Frivolitäten verdient 
hätte.
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f) Leipzig, b. Jacöbäer: Abgenothigte Fortsetzung des 
Anti- St. Nicaife, als eine Beleuchtung des von dem 
Hn. Oberhofprediger, Confiftorialrath und Definitor 
D. Starck herausgegebenen Krypto - Katholtcismus, in 
fo fern er die ftricte Obfervanz, ihre verehrungswür
dig fte Obere und mich anzugreifen für gut gefunden 

’ hat, vonE. F. Kefsler von Sprengseyfen. 1788. 336
S. 8.

2) Dessau u. Leipzig, (1116001015111011) b. Köhler: 
Beleuchtung der letzten Anftrengung des Hn. Kefsler 
von Sprengseyfen , feine verehrungswurdigen Obern, 
die Berliner, und Jich felbft vor aller Welt zu ^ertheidi- 
gen. Nebft einigen Erwägungen, das neue Betragen 
der Berliner betreffend. Von Dr.^. A. Starck, FürfH. 
Ileff. Oberhofprediger etc. 215'S. 8-

Auf das, was in diefer A. L. Z. No. 20& vom Jahre 178g 
vom Ho. v. Sprengseyfen^auTtheKt worden, find wir 

verbunden, den Lefern auch dasjenige mitzutheilen, was 
derfelbe darauf in der Vorrede erwiedert hat. Die Briefe, 
würinn ihm von der angeblichen Tonfur des Hn. Dr. St. 
Nachricht gegeben worden, wären wirklich in feinen Hän
den, und er erbietet fich, auf Verlangen des letztern, hier
über einen Eid in die Hände feines Fünften oder eines hie
zu Bevollmächtigten abzulegen. Was er aber aus diefen 
Briefen feinen Freunden im Vertrauen gefchrieben, fey wi
der feinen Willen öffentlich bekannt gemacht worden. Je
doch hoffe er, dafs die Männer, die jene Briefe an ihn ge
fchrieben, nach den ftarken Herausfoderungen des Hn. St. 
kein Bedenken tragen würden, lieh in einem oder dem an
dern Journale zu nennen. Er felbft könne diefes nicht 
thun, um nicht gegen fein gegebenes Wort zu handeln. Ihn 
Injuriarum zu belangen, habe Hr. St. keinen Grund ge
habt, da er keine einzige Injurie gegen ihn ausgeftofsen, 
wovon hingegen deffen ganzer Kryptokatholicismus wim
mele. Sogar die Befchuldigung, dafs St. eine Tonfur ge- 
Irabt haben follte, habe er in feinem Anti-Nicaife nicht 
berührt. Eben fo wenig habe er ihn des Jefuitismus be- 
fchuldiget, und er könne nicht dafür, wenn die von ihm ge
lieferten Starkfchen Schriften diefe Vermuthung felbfther
vorgebracht hätten. Er habe nicht einmal bey der Penfion, 
die Stark von dem Clerge de France erhalten follte, oder 
erhalten habe, die Vermuthung geäufsert, dafs diefer fo- 
p^nannteClergedeFrance^efuiten wären u. f. w. (Ree. 
follte meynen, dafs Hr. St. mit diefer Erklärung zufrieden 
feyn könnte;’ und verlangt er diefe Eidesleiftung nicht, 
fo mufs der Eid für geleiftet geachtet werden. Dazu, 
dafs die Brieffteller fich nennen werden, fcheint nunmehr, 
nach Verlauf zweyer Jahre, kein Anfchein vorhanden zu 
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feyn, und obgleich Hr. v. Spr. fich des Belitzes diefer Brie
fe wegen gerechtfertiget hat, fo können fie doch fo auch 
nichts gegen Hn. St. beweifen.) Nach diefem Eingänge 
kommen wir nun zu den Schriften felbft. No. 1. ift in ei
nem anftändigen Tone und mit Kaltblütigkeit abgefafst, 
und auch dann, wenn der Vf. wärmer wird, hält er fich 
blofs in den Schranken allgemeiner Urtheile, und bedienet 
fich keiner für feinen Gegner fchimpflichen Prädikate. Hr, 
St. hingegen ift fehr heftig, beleidiget feinen Gegner nicht 
feiten durch Schimpfreden, und fucht ihn zu verkleinern 
und verächtlich zu machen, (wovon fchon fein Buch eine 
Probe auf dem Schilde führt,) welches er doch als ein 
Lehrer der chriftiichen Religion, die dergleichen fchlech- 
terdings verbietet, um fo weniger thun follte, als Hr. v. 
Spr. feinen fonftigen Verdieuften an einigen Stellen feines 
Buchs Gerechtigkeit widerfahren läfst. Beide Gegner 
folgen einander auf dem Fufs nach. In der Einleitung 
zieht der Hr. Vf. von No. 1. die beleidigendften Stellen 
aus dem St. Nicaife äus, um die ßehauptungzu entkräften, 
dafs der Vf. deffelben weder den verftorbenen Bar. v. 
Hund noch auch die ftricte Obf. angegriffen habe. Hier
auf geht er zumStarkfchen Werke über Kryptokatbolicis- 
mus etc. felbft über, und fucht 1: gegen den erften Theil 
deffelben die Möglichkeit und Wirklichkeit der Ausbrei
tung des Katholicisihus durch Katholiken, und befonders 
Jefuiten unter den Proteftanten zu zeigen; 2) aber fich 
gegen die ihm in der iften, 2ten und gten Abrheilung des 
zweyten Theils gemachten Vorwürfe und Einwendungen 
zu vertheidigen, endlich aber werden Actenftücke als gel
tende Beweife, dafs der fei. Hr. Geh. R. Schubart v. Klee
feld ein rechtfchaffener Mann gewefen, gegen die Befchul- 
digungen des Hri.Sit. undHn. v. Perard, mitgetheilet. Hr. 
St. verfolgt nun auch in Nro. 2. feinerfeits den Gang 
des vorigen, und nachdem er Hn. v. Spr. feiner Meynung 
nach, abgefertiget hat, kommt die Reihe auch an die Her
ren Berliner, von S. 147 bis zu Ende. Es ift nicht zu 
läugiien, dafs in manchen Puncten das Recht auf Hn. St. 
Seite, hingegen auch wieder manche Widerrede und Be
fchuldigung deffelben nicht genugfam begründet zu feyn 
fcheint. Wenn z. B. fich Hr. v. Spr. in der Vorrede’S. 
VI. zum Beweis, dafs er die die Starkifche (vorgebliche) 
Tonfur betreffenden Briefe wirklich befitze, erbietet, hier
über einen Eid in die Hände /eines Fürften etc. abzule
gen; fo antwortet Hr. St. S. 16. „Wer mufs dies Aner- 
bieten nicht höchft verdächtig und lächerlich finden? Un- 
ftreitig ifts aber Hn. Kefslern leichter, einen Eid abzule
gen, dafs er folche Briefe befitze, als fie zu pfeduciren; 
denn da ihm die .Fernachläffigurig eines £ides -fo wenig 
koftet, dafs er, wie wir leider gefehen haben, aus-biofser 
Rachfucht und Wuth gegen mich, Schriften -ins Publicum 
ausftreuete, die ihm der Orden an vertrauet hatte, wiewe-

H nig
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nig wirds ihm denn koften, hundert Fide zu fchwörenüber 
Briefe, die er erhalten haben will ?‘ ‘ (Das ift djoch wahr
haftig. um auf das gelindefte zu urtheilen, fehr übertrie
ben und injuriös. Wahrfcheinlich zielt Hr. St. hier auf 
den Ökonomifchen Plan des T. H. Syftems; der ift aber 
kein wefentlicherTheil der Fr. M , und bey weitem noch 
nicht von der Wichtigkeit, als das, was Hr. St. felbft von 
der Fr. M., und befonders der fogenanuten ftricten Obfer- 
vanz zur Verkleinerung derfelben bekannt gemacht hat. 
Warum acceptirt denn Hf. St. diefes Anerbieten feines 
Gegners nicht, warum wendet er fich denn nicht an die 
Obrigkeit des Hn. v, Spr., um ihn zur Edirung diefer Brie
fe anhalten zu laffen, da er doch durch ihn an feiner bür
gerlichen Ehre gekränkt zu feyn glaubt?) S. VHL laug
tet Hr. v. Spr. ihn des Jefuitismus befchuldigt zu haben, 
und fetzt hinzu: „Kann ich dafür, wenn feine vön mir 
gelieferten Schriften diefe Vermuthungen von felbft. her- 
yorbringen?“ Dagegen fagt St. S. 21: ,,Wo ift denn in 
meinen Schriften nur die mindefte Spur anzutreffen, wo
durch diefe fchändliche Verläumdung nur einigen An- 
ftrich von Wahrfcheinlichkeit erhalten könnte? Meine 
Schriften.: Ge wifs der Kopf des Ritters mufs eine fchwere 
Contufion erlitten haben, wenn er in denfelben, welche 
allem Katholicism und Jefuitism fo fehr entgegen find, Ver
muthungen deflelben finden kann.“ (Hr. D. St. thut, als 
wenn er nicht wiffe, was Hr. v. Sp. für Schriften meyne, da 
«s doch keine andern als die Ordensfehriften, dendiePen- 
fion vom Clerg$ de France betreffenden Brief etc. feyn kön
nen. Der dreymalgefegnete Vater, auf welchen Hr. D. St. 
hinweift, ift doch in der That eher unter Katholiken als 
unter Proteftanten zu fachen; oder er mufs es fagen, wo 
er fonft zu finden ift. S. j 5. führt Hr.‘ v. Spr. folgende 
Stelle aus der 2ten Auflage des St. Nicaife S. 182. als eine 
ehrenrührige Befchuldigung an, die der ftricten Obfervanz 
und dem Bar. v. Hund von dem Vf. deflelben gemacht 
worden fey: „Einige kamen fogar auf den Gedanken, dafs 
das ganze Syftem ein Werk des Betrugs fey, unddafs der 
Bar. Hund fich diefer Reforme in dem Freymaureforden 
bedient, um feine verfallnen Finanzen auf Koften der Brü
der wieder in Ordnung zu bringen.“ Dagegen erwiedert 
Hr. St. fehr richtig: (S. 30.) „Freylich wäre dies ein wich
tiger Vorwurf, wenn Nicaife dies gefagt hätte ; aber da 
er blofs die Gedanken anderer anführt, ohne fich darüber 
zu erklären, ob er fie für gegründet oder ungegründet 
halte, wie kann ihm denn dies als eine Sünde angerechnet 
werden? „Aber dann mufsllr. St. diefen Grund auch für 
den Hu. v. Spr. gelten laffen. Auch diefer.hat blofs die 
Gedanken anderer wegen der vorgeblichen Tonfur ange
führt, und foviel uns bekannt ift, fie noch an keiner Stelle 
feines Antinicaife für gegründet erklärt.) Um fich gegen 
den Vorwurf zu vertheidigen, dafs er Hn. St. Dinge Schuld 
gegeben, die nicht erweislich wären, behauptet Hr. v. 
Spr., dafs er ihm nichts Schuld gegeben habe, als was 
fchon vor 20 Jahren von ihm gefagt un lgefcb rieben wor
den wäre, und bezieht fich des vegen auf die Stelle indem 
Buche Uber das Ganze der Freymaurerey dafs Hr. St. fei
ne grofsen maurerifchen Kenutniffe den Geiftlichen in 
Auvergne zu verdanken habe. Er, Hr. v. Spr., fey alfo 
nicht der erfte, der ihn genannt, nicht der erfte, der über 
die Stelle in der Apologie der Fr. M. 0. Aus Bhtt und Dun

kelheit kommt Licht, Licht verlangt habe. Gegen diefe 
Aeufserung erklärt fich Hr. St* (S..34ff.)fo: Man müße 
erft ab warten, ob der Vf. des Ganzen der Fr. M. diefe un
gegründete Nachricht von den Geiftlichen in Auvergne in 
der angekündigten 2ten Ausgabe feines Buchs noch be
haupten oder zurücknehmen werde. (Dadurch wird ja 
aber die Behauptung nicht widerlegt, dafs fchon lange 
vor der Erfcheinung desAnti- Nicaife unter den Brüdern 
des Templarifchen Syftems die Rede gewefen, St. habe feine 
maur. Kenntniffevon den Gsiftlichen in Auvergne. Selbft 
der Vf. des Ganzen der Fr. M. fagt S. X.X. der aten Auf
lage , er habe diefe Nachricht von mehrern; aber wenn 
er nicht irre, wären diefe Brüder bereits verftorben; ei
nige Namen, deren er fich erinnert, habe er dem Hn. D. 
St. mitgetheilt. Hr. v. Spr. wird auch gewifs nicht fo 
fchliefsen wollen, wie Hr. St. ihn fchliefsen laffen will. 
Er meynt nur einen Grund zur Vermuthung zu haben, 
dafs, wennllr. St. feine grofsen maurerifchen Kenntniffe 
von jenen Geiftlichen in Auvergne erhalten, auch diekle- 
rikalifche Branche aus diefer Quelle gefloßen feyn könne. 
Wir haben die Stelle im 2ten Th. des Kathoiicismus S. 
243 — 246 der 2ten Abtheil. , wo Hr. St. die Grundlo- 
figkeit jener Sage von Auvergne dargethan haben will, 
nachgefchlagen; aber diefen Beweis nicht gefunden, wohl 
aber die Behauptung, dafs es der Kleriker nicht bedurft 
habe, um den Jefuitismus in den templarifchen Orden 
einzuführen, da alles, was den Verdacht des Katholicis- 
mus und Jefuitismus zu erwecken fähig feyn konnte, 
fchon in dem templarifchen Orden der ftricten Obfervanz 
gelegen habe, ehe noch die Kleriker zu demfelben traten. 
Man kann Hn. St. auch oierinn R-’cht geben, und er ge
winnt gleichwohl für den Ntchtkathohfchtn Urfprungde^ 
Klericats nichts. Man könnte überdies nex h fagen , dafs 
eben wegen diefer Eigenfchaft des templarifchen Ordens 
den Klerikern die Verbindung mit demfelben um fo wün- 
fchenswerther gefchienen habe. Uebrigens übergeht llr. 
St. die oben aus feiner Apologie angeführte Stelle aus 
Blut etc., und bringt zu ihrer Rechtfertigung und Erklä
rung nichts bey.) Was Hr. v. Spr. über den erften Theil 
des Kathol. fagt, trifft doch Hn. St. nicht, und was letz
terer dagegen erinnert, ift richtig, da er die Bekehrungs- 
fucht der Katholiken nie geläugnct hat. Eben fo richtig 
ift der Schlufs, den Hr.Ä. gegen die Aeufserung deslln. 
v. Spr. S. 133. aufftellt; „dafs er zwilchen der Perfon 
des Hn. Doctors, des Hu. v.' Vegefack und der übrigen 
templarifchen Kleriker fehr zu diitinguiren Urfache finde, 
dafs der Brief des Ha. v. Vegefack, (worinn diefer feit 
1749 im Orden der Tempelherrn in Frankreich aufgenom
men zu feyn bekennet,) von neuem nach Frankreich hiu- 
weife, und einiges Licht über die franzöfifche Geiftlich- 
keit, diePenfion u.f. w. gebe.*“ „Was geht mich das an, 
(fagt Hr. St. S. 89«») werde ich deswegen verdächtig, 
dafs B. v. Vegefack, als ich ein Knabe von 8 Jahren war, 
von einem franzöfifchen Grafen ^de la Tour du Pin) zum 
Tempelherrn gemacht worden? — Sind alle diejenigen 
verdächtig, die in Frankreich Tempelherrn geworden, 
fo mufs es ja Hund nothwendig mit feyn, d^r vom Ritter 
von der rotken Feder in Frankreich zum T. II aufgenom- 
men worden, dafelbft eine Loge gehalten,, aucn fogar den 
Auftrag erhalten, den O, in Deutfchland auszubreiten.

Wer
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Wer wird nun daraus klug, dafs der Ritter, (Co nennt 
Hr, St. den Hn. v. Spr.,) Tagt, ich fey verdächtig, Fege- 
fack nicht? Aus feinem Document folgt gerade das Ge
gentheil. Wo ift im ganzen Vegefackfcben Briefe nur 
mit einer Sylbe an mich, an franzüfifche Geiftlichkeit, an 
Penfion und daran gedacht, dafs ich Ordenskenntniffe in 
Frankreich erhalten haben falle?“ — Wir brechen hier 
ab. und fagen nur noch, dafs Hr. St. auch diesmel fein 
Geheimnifs, was es nemlich mit feinem Clericate für ei
ne Bewandnifs habe, wer der dreipnal gefegnete, (wohl 

' zu merken gefegnete, nicht fegnende) Vater fey, und die 
ho ien Obern find, die fich der Maurerey als eines mit 
Hieroglyphen geftickten Vorhangs bedienen, — nicht ver- 
rathenhat. Wir verdenken ihm dies auch nicht, aber wir 
können es auch andern eben fo wenig verdenken, wenn 
fie ihre Geheimniffe ebenfalls für fich behalten, und H. 
St. hat kein Pvecht, feinen Gegner fo abfcheulich zu fchim- 
pfen, und ihn zur Namhaftmachung der Brieffteller, Pro- 
ducirung der Briefe und zum Beweis der Authentie der- 
felben mit einem fo vollen Maafse ergoßener Galle auf- 
zufodern, da er felbft durch feine myftifche Sprache zu 
jenen Vermuthungen Gelegenheit und Vcranlaflüng gege 
ben hat, und felbft zur Entkräftung und Vernichtung der- 
felben, durch ein freymüthigesGeftändnifs der Quelle fei
nes Clericats und einer unbefangenen Erklärung des wah
ren Sinnes jener myftifchen Ausdrücke noch gar keine 
Auftait gemacht hat, fo dringend und wiederholt er auch 
dazu aufgefodert worden ift. Was follen denn die Frey- 
maurer mit feinen maurerifchen Schriften anfangen? 
follen fie ihren Inhalt nicht verliehen ? follen fie keine 
Vermuthung wegen ihres wahrfcheinlichen Sinnes ma
chen? wozu läfst er fie drucken? Kann Hr. St. feinen 
Lefern verwehren , ihre Vermuthungen darüber eben fo 
öffentlich zu äufsern , als er felbft jene geheimnifsvollen 
Redensarten bekannt machte ? Kann er ihnen wehren, 
Spuren zu Entdeckung ihres geheimen Sinnes aufzufin
den? und find nicht eben diefe myftifchen auf unbekann
te Obere hinweifenden Aeufserungen, (und nicht etwa je
ne Briefe) die Quelle , aus welcher alle nachherigen Un- 
‘irfuchungen über das Clericat des Hn, St. gdfioffen find ?

j) Frankfurt a. M., ih der Gebhardifchen Buchh.: 
Meine ohmnafsgebliehe Meymmg über Dr. Starcks 
Tonfur , feiner Gegner Scheermeßer, Nicolais Illumi- 
natenthum, und andere hieher gehörige Materien. 
Dargelegt in einer Epijiel an Freunde und ans Publi
cum. 1788- 17^ S« 8- (10 gr.)

2) Templin u. Ephesus : Der Berlinismus, oderFreund- 
fchaftsgefpräch über Dr. Stark und Jeine Gegner. 
1,7.88- *32 8. 8. (6 gr.)

3) Berlin, b. Matzdorff: Ueber die Bejorgniße, wel
che die Protefianten fich wegen des ^efititismus ma
chen könnten. Von Carl A. K. 1790. 48
S. 8.

Drey unerhebliche Schriften. No. t. ift eine Stimme 
aus dem von Hn. Starck und leinen Gegnern fo oftaufge- 
rufeoen Publicum, die zwifchen denfelben Recht fpre- 
chen will. Es fehlt aber hier nicht allein gänzlich an ei
ner genauen und vollftändigen Aufhellung der fpecies fa

cti, der Gründe der Parteyen und der Zweifels -und Ent- 
fcheidungsgründe, fondern der Vf. macht fich auch ge
gen die Gegner des Hn. St., (den Hn. v. Sprengseufen 
ausgenommen,) durch den öftern Gebrauch gehäffiger 
Beynamen, die er ihnen beylegt, der Parteylichkeit ver
dächtig. Zur Probe, wie unfähig diefer Verfaffer fey, 
in diefer Angelegenheit ein Urtheil zu fällen, mag. 
die Antwort auf die fchon durch ihren poffirlichen Ton 
anftöfsige Frage S 63. „warum wohl die Berliner Herrn 
das ganze Spectaculum Spectaculorum mit diefem Spe
ctrum aller Gefpenfter mit dem Kryptokatholicismus getrie
ben haben?“ hier einen Platz finden, „Aufrichtig, wenn 
ich auch hierüber leidliche Vermuthungen hätte, fo wür
de ich fie weder ihnen noch niemanden (jemanden) mit- 
theilen, und zwar aus guten Gründen, (wozu wirft er 
denn alfo die Frage auf? und die guten Gründe?); denn, 
ich glaube nicht, dafs wahre Publicität dabey gewinne, 
wenn jeder einzele Mann, ohne alle weitere Rückficht, 
alles, was er denkt und glaubt, dem lieben Publicum auf- 
tifchen darf. Lefen SieDr. Starke Schriften, fo erklärt 
er das durch ein Gelaich, das die llluminaten, die grofsen. 
Jefuitenfeinde, und — nach ihren Originalfchriften zu 
urthcilen, die entfehiedendßen Feinde aller geoßenbartevb' 
Religion, mit Hn. Nikolai haben.“ , Dies Gefchwärz vom 
Illuminatismus des Hn. Nicolai, das wenigftens die Herrn 
Gedike und Bieflev gar nicht trifft, und mit der Frage in 
gar keiner Verbindung fteht, geht nun noch eine Seite 
läng fort. S. 66- heifst es: „Warum aber gleichwohl 
nicht endlich eingefehen werde, dafs das befagte Gefpenft 
ein Gefpenft und weiter nichts fey, da doch Herr Ritter 
Zimmermann fogar den Erfinder der Pojfe laut genannt 
habe? wollen Sie, lieber D., wißen ’ Sie find ein braver 
Mann , lieber D. Die Frage habe ich längft aufgewor
fen ; aber — wer füll fie uns beantworten ? Haben Sie 
wohl je zugefehen, wenn Kinder fich hölzerne Degen ma
chen, und papierne Grenadiermützen, und fich dann Sol
daten zu feyn dünken ? Oder wenn kleine Mädchen Höl- 
zerchen unter die Schürze fteckten, um Reifröcke zu ha
ben, und fich einbildeten, fie feyen nun Damen? Und wie 
da immer ein grofser oder ein nafeweifer Junge, oder, 
ein folches Mädchen die andern anführte? Wie in aller 
Welt können die Kinder nicht einfehen, dafs fie keine 
Soldaten und keine Damen find? Die Frage ift genau die 
unfrige J Ich weifs keine weitere Antwort, als — die 
Menfchen bleiben immer Kinder!“ Und iviein aller Welt, 
wird ihm das Publicum, das er für ein Kind hält, entge
gen rufen , kann der Vf. nicht einfehen, dafs er gar kei
nen Beruf habe, in diefer Sache zu urtheilen ?

Der Vf. von No. 2. erklärt nun zwar das Publicum 
nicht für ein Kind, fondern hält es nur für krank. Seine 
Krankheit, meynt er , fitze im Magen, der fey fchwach, 
fehr fchwach. Das habe Dr. Starck nicht gewpfst, fonft 
hätte er diefem Publicum keine Belehrung von fiebzehnter 
halbhundert Seiten dargereicht. Der Vf, glaubt belfer mit 
der Conftitution desPublicums bekannt zu feyn, undgiebt 
ihm hier die Quinteffenz des Starkfchen Buchs, wie er 
fagt, fo unverfälscht und gewiffenhaft, dafs er auch die 
eigenen Ausdrücke und den Stil delfelbeM beyzubehalten 
und nachzuahmen fuche. Nur hat er fie, um es dem 
fchwachen Magen des Publicums noch mehr zu erleich* 
Hz
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tern, in die‘Form des Dialogs "gegolten. 'Wir begreifen 
aber-iiicht, wie der Vf. den Magen des Publicums fchwach 
nennen kann, wenn'er, mit Beobachtung einer guten Diät, 
fich lieber an eine wenige nahrhafte Koft hält, als mit ei
ner Menge wäfsriger kraftlofer Speifen überladen will. 
Denn was kann das, was nicht Quinteffenz ift, anders feyn ?

No. 3. ift ein verunglücktes Mittelding zwifchen Ernft 
und Perfiflag.e gegen diejenigen, welche heimliche Machi
nationen der Jefuiten unter den Prateftanten beforgt ha
ben. Es befteht in einer Unterredung zweyer Freunde, 
von welchen der eine jene Beforgnifie auf eine bis zum 
höchften Grad des Lächerlichen und Kindifcheu getrie

bene Art fchildert, der andere .aber die tadievl&h'angftli* 
chen Beforgnifie und Vorfteliungen des erftern ernjihaft 
widerlegt. Der Witz des Vf. hat weder Salz noch Sta
chel, und trifft nirgend einen Gegenftand , da noch nie
mand jene Beforgnifie fo geäufsert hat, wie fie der Vf. 
vorftellt. Ain meifteu mag er fich auf die Vergleichung 
jener Beforgnifie mit dem von dem Ziehen geweiflagteu 
Erdbrande zu gute thun , da fie fo oft wiederholt wird. 
Ueberhaupt ift der Witz an mehrern Stellen fo fchielend, 
dafs man oft nicht weiß, ob es Scherz oder Ernft feyn 
folle.

KLEINE S

Philosophie. Amfterdam : Bey trag zur Erläuterung ei* 
räger mathematifchen, vntologifchen und philofophifchen Wahrhei
ten. 1790- ?2 S. §• Die dendeften Auswüchfe-der Vernunft dem 
Publico unter dem heiliger! Titel von TF^akrheiten in die Hände 
fpielen, ift etwas dreift, und Brochüren von der Art kleidet dann 
auch ein anonymifcher Verfaßet und Verleger, und ein wahr- 
foheinlich erdichteter Druckort fehr wohl. Wozu der fogenannte 
Beytrag zur Mathematik, der einen zum Theil nur halb wahren 
Ccmmentar über Euklids Definitionen der Einheit und Zahl, der 
geraden und ungeraden, einfachen und zufammengefetzten Zahlen, 
und der geometrifchen Körper, Flachen, Linien und Puncte enthält, 
dienen foll, ift nicht wohl abzufehen. Denn um fich den Ueber- 
gang zum ewigen Mechanismus der Weltkräfte zu bahnen, hätte 
der Vf- auch eben fo gut vöm Einmaleins anfangen können. Der 
ontologifche (dem Titel zu Folge} unphilofopkifche Beytrag focht 
das Sufieme de la Nature gegen die Chikanen des theologifchen 
Dogmatismus zuvertheidigen. Schade nur, dafs diefes durch noch 
gröfsere .Chikanen eines atheiftifchen Dogmatismus höchft feicht 
und unlogifch gefchieht. Zum Belege diefes Urtheils, deßen Wahr
heit Ree., wenn es nöthig wäre, Punct für Punct im hellften Lich
te darzuftellen bereit ift, werden fchon ein Paar Proben hin
reichend feyn. S. 26. fchliefst der Vf. fo : „Ohne die Bewegung 

der Materie fände keine Natur ftatt, folglich ift die Bewegung 
der Materie wefentlich. Alfo fetzt fie keine freyhandelnde intel

ligente Urfache, keine Wahl oder Willkühr voraus.“ Nach ei
ner folchen Logik wird man alfo auch fo fchliefsen müßen: Ohne 
eine genau abgemeffene Bewegung des Räderwerks und Pendels 
findet keine richtige Pendeluhr ftatt, folglich ift eine genau ab
gemeffene Bewegung dem Räderwerke und Pendel einer richtigen 
Pendeluhr wefentlich. Alfo fetzt fie keine freyhandelnde intelli
gente Urfache, keine Wahl oder Willkühr voraus!! Daraus, dafs 
etwas einem Dinge wefentlich ift, folgern, dafs das Ding felbft 
mit dem, was ihm wefentlich ift, keine freyhandelnde intelligente 
Urfache haben könne, das ift doch wahrlich die foblimfte und 
tieffte Philofophie zugleich. In dem fehr erbaulichen und gefitte- 
ten Dialog S. 42 — 48 beweift der Vf. mit vielem Scharffinn, dafs, 

um ein Blatt hervorzubringen, gar kein Uerftand gehöre, aber 
„wohl, um ein Blatt zu malen, denn jenes fey Natur, diefes aber 
„Nachahmung der Natur, alfo ein Kunftwerk.“ Allein das Ge
mälde entlieht doch blofs durch die Bewegung der Hand und 
des Pinfels. Kann nun aber der Verftand und Wille des Malers 
diefe Bewegung fchlechterdings nicht verurfachen, fondern ift fein 
vermeynter. Wille £S. 30.} nichts weiter als das Gefühl oder Be* 
wufstfeyn der Tendenz, welche die Hand hat, fich und den Pinfel 
zu bewegen; fo ift ja ein gemaltes Blatt eben fowohl ein blofses 
Naturproduct, als ein gewachfenes, fo find ja Kunftwerke über
all leere Täufchungen, und fo mag denn auch freylich dieferBey- 
erag des Vf* durch ciro blofs« Bewegung feinerllandundSchreib-

C H R I F T E N.

feder entftanden feyn. Wenn er aber, um einen Gott glauben zu 
können, erft feine Unmöglichkeit zu beweifen focht; fo find felbft 
die Gefetze der Bewegung gar zu regelmäfsig, als dafs durch fie 
eine folche Mifsgeburt entliehen könnte.

Kinderschriften. Wittenberg, b. Charifius, u. in Comm. 
b. Kühne: Moralifche Briefe fiir Kinder, befonders fur Mädchen* 
in Schulen zu gebrauchen, von Friedr. Sam. Fiedler; Cantor in Ba
ruth im Kurkreife ; (ohne Jahrzahl.} I02 S. 8. (6 gp} Die Vor
rede hebt an : „Weder Autorfocht noch foult Etwas trieb mich 
„an, diefe Briefe drucken zu laßen ; fondern das Bitten und der 
„Rath verfchiedener guter Freunde,“ — aber ift denn dieferRath 
guter Freunde nicht fonfi etwas? — Faft 1n0ehteR.ec. argwohnen, 
dafs diefe verfchiedenen guten Freunde den gutwilligen Hn. Can
tor mit ihrem Rathe und Bitten ein wenig zum Bellen gehabt ha
ben ; denn man findet darinn weder Spuren von pädagogifcheH 
oder briefftellerifchen Talenten, noch etwas Mufterhaftes für Kin
der, die fich im Brieffchrcibeu üben wollen: und find vollends 
die in den Briefen gefchilderten Charaktere, wie der Hr. C. in der 
Vorrede verfichert, wirkliche Originale; fo machen fie fürwahr 
der Baruthifchen Zucht nicht viel Ehre. Moralifche Briefe füx 
Kinder zum Gebrauch in Schulen, müßen nach Rec. Vorftellung 
wirklich gute Gefinnungen enthalten, in einer reinen deutfehen 
Sprache und nach den Regeln des guten Gefchmacks, welche fich 
mit der nöthigen Popularität recht gut vertragen, abgefafst feyn.. 
An allen diefen Erfoderniffen fehlt'es gegenwärtigen Briefen: die 
meiften der kleinen Briefftellerinnen denken und fprechen pöbel
haft, z. B. „das laffe ich wohl bleiben; — „Beffer werden mag ich 
nicht— „Es war doch recht dumm »•“ — welches letztere Ur
theil noch dazu fich auf eine Handlung des Hn. Cantors bezieht. 
Fehler wider die Gefetze der Sprache und guten Schreibart findet: 
man auf allen Seiten, und um unfere Lefer von dem Gefchmack 
des Vf. urtheilen zu laßen, nur eine Stelle aus einem Briefe des 
Hn. Cantors felbft an einige feiner Schülerinnen.- „So, fo, fehen 
„foll ich eure Briefe nicht. So kommt man hinter eure lüderli- 
„chen Streiche! Ihr feyd mir ein Paar artige Schülerinnen. Es ift 
„gut, dafs ich nun weifs, womit ihr in euern Gedanken umgehet. 
„Um eine neue, grofse, und frifch gebundene Ruthe feyd beforgt, 
„und zur Strafe follt ihr mir jede eine dergleichen öffentlich briu- 
„gen und auch Öffentlich damit gezüchtiget werden. Ihr gottlo- 
„fen, lüderlichen undfauien Mädchens! Und das erftemal, als ich 
„euch wieder beyfammen fehe, oder dafs ihr euch folche imperti- 
„nente Zettel fehreibt, (dachte denn der Ilr. C. nicht daran, dafs 
,,er felbft Concipient diefer impertinenten Zettel gewefen ift?} fo.. 
„follt ihr einen Tag eingefperrt werden j und nur trocken Brod 
„zu offen bekommen:“ — doch genug!
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FRE EMJU REREE.

Leipzig, in der Waltherfchen Buchh.: Jpologismos 
an das beßere Publikum von D. d. Stark, Fürftl. 
Heft”. Oberhofprediger u. f. w. 1789. 178 S. in 8- 
(10 gr.)

2) Ebend. u. in demf. Verl.": D. Bahrdts Beleuchtung 
des Starkifchen ^pologismos. 1790. 72 S. in 3. (5gr.)

3) Weimar, b. C. L. Hoffmanns feel. Wittwe und 
Erben : Ueber den gegen den Hn. 0. H. P. D. Stark 
zu Darmßadt et regten ungegründeten Verdacht des 
heimlichen Katholicismus und deffen jdpologismos. Er- 
ßes Stück. Nebfl Beylagen. 1790. 72 S. in g.

Hr. St. will dem hefferen Theil des Publikums, fder 
durch die Ausflreuungen der Berl. Monatsfchriftftel- 

ier, als ob Hn. Starks grofse und viele Vcrtheidigungs- 
fchriften nichts Befriedigendes und zur Sache Gehöriges, 
fondern nur eitel Schimpfwörter enthielten, abgefchreckt 
worden fey, die letztem felbft zu lefen,) durch diefen 
Apologismos, von der Grundlofigkeit der gegen ihnvor- 
gebnchten Befchuldigungen überzeugen. Das Buch 
liefert aber weder neue Vertheidigungsgründe, noch 
neue Data zur Verftärkung derjenigen, die er bereits in 
feinen vorigen poiemifchen Schriften gegen die Monat- 
fchriftfleller, die Frau von der Recke und Hn. v. Sprengs
eifen aufgeftellet hat. Es ift alfo blofs als der Kern die
fer Schriften anzufehen, weswegen wir uns auch um 
fo weniger dabey aufzuhalten brauchen. Nur zwo An
merkungen mögen uns noch erlaubt feyn. Hr. D. St. fagt 
erftlich von dem in dem fogenannten Examen impartial ge
gebenen Schlüflel zu dem Buche des Erreurs et de la Ve- 
rite, er fey fo befchaffen, dafs man nicht nur ein jedes 
Buch zu einem Jefuitenproduct machen könne,fondern dafs 
auch felbft nach demfelben, wenn man ihn auf jene Bü
cher anwende, die er entziffern foll, aus diefen Büchern 
der gröfste Unfinn herauskäme. Nach diefem Urtheile 
kann Hr. St. jenes Examen impartial wohl unmöglich ge- 
lefen haben. Wer den darinn gegebenen Schlüflel kennt/ 
und auf jene Bücher angewendet hat, ift ganz vom Ge
gentheil überzeugt. Er verbreitet über das Buch des er
reurs etc., das nichts alsUnfinn enthält, wenn man die 
darin gebrauchte myftifche Chifferfprache nach der ge
wöhnlichen Wortbedeutung nimmt ,^Licht und Klarheit, 
und giebt den Sätzen und Materien Zusammenhang; da 
hingegen , wenn man ihn auf andere Bücher anwendet, 
der natürliche Sinn derfelben in Unfinn verwandelt wird. 
Da Hr. St. vermuthen läfst, als ob er jene Bücher ver- 
ftande, fo wünfchten wir wohl von ihm eine Probe zu 
fehen, wie er das Buch des Erreurs mit Beybehaltung
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des gewöhnlichen Sprachgebrauchs fo erklärte, dafs ein 
verftändlicher Sinn und Zufammenhang herauskäme. 
Unfere zwote Anmerkung betrifti das fogenannte bejfere 
Publikum. Wenn Hr. St. das Publikum, d. i. den In
begriff von Individuen. die feine neueften poiemifchen 
Schriften kaufen, mit Bedacht und mit Rückficht auf 
die gegenfeitigen Gründe lefen, und über das Gelefene 
urtheilen, für feinen Richter überhaupt erkennt, wie er 
fich denn oft genug auf das Publikum beruft, und auf 
deflen Urtheil provocirt, fo kommt cs ihm als blofser 
Parthey nicht zu, zum Voraus einen Unterfchied zwi
lchen einem beßern und einem fchlechtern Theil des Pu
blikums zu machen; denn dadurch wirft er fich felbft 
zum Richter über diefes Publikum auf, dasx doch keinen 
Richter über fich hat, und macht fich noch überdiefs 
der Befleckung fchuldig. Gegen einen Theil diefes Buchs 
nimmt Hr. D. Bahrdt in No. 2. die Publicität,. Denk- 
ünd Prefsfreyheit und die Berliner Monatsfehri ft fteller, 
welchen Hr. St. Misbrauch derfelben und Ueberfchrei- 
tung ihrer Grenzen vorgeworfen hat, in Schutz. Hr. 
B. redet voll Muth und Feuer für einen Gegenftand, in 
welchem er lebt und webt. Er fpricht völlig frey/ in
dem er eines mächtigen Rückenhalts, der Vernunft, ver- 
fichert ift, und fein? Gedanken flehen voll und mit ih
rer ganzen Kraft ausgerüftet da, indefs die des Hn. Ob^r - 
hofpred. die Gebrechen einer ängftüchen und für ihr ei
genes fchwaches Leben bekümmerten Orthodoxie, der 
der Athem ausgehen will, an fich tragen, es fey nun, 
dafs Hn. Sts. Orthodoxie eine wahre oder nur verftellte 
Kranke fey. Wenn fich Hr. St. gegen den ihm von Hn. 
Gedike gemachten Vorwurf, dafs er durch feinen ange- 
ftellten Procefs die Abficht gehabt habe, der deutfehen Li
teratur ihr edelfles Kleinod, den Geiß der freyen Unterfu- 
chung zu rauben, vertheidigen will, fo führt er die Wor
te des Demoßhenes als feinen Wahlfpruch an, dafs freyen 
Mevfchen kein grÖfseres Unglück begegnen könne, als wenn 
ße die Freyheit zu reden verlieren. Von jenem Vorwurfe 
desHn. Gedike geht Hr. B. hier aus, und beftreitet die 
Gründe, welche Hr. St. zur Unterftützung feiner in fei
nem Apologismos vorgetragenen Meynung, dafs fein *e- 
gen die Berliner Monatsfchriftfteiler angeftellter Procefs 
auf die fchriftftellerifche Freyheit in Deutfchland keinen 
nachtheiligen Einflufs würde gehabt haben, wenn fie 
auch beftraft worden wären, aufgeftellt hat Hr. B. be 
leuchtet alle feine Gründe dafür, und zeigt dann den 
Widerfpruch, dafs Hr. St. N. 1. S. 34 und^s den Nu
tzen der Publicität bezweifelt und ihn für ein Problem 
erklärt, und doch vorher die Publicität eine Wohlthat 
des menfchlichen Gefchlechts nannte. Hierauf wird.<re. 
zeigt, dafs Hr. St. die Folgen der Publicität aufdas UeL^r. 
triebenfte vorfteile, wenn er behaupte, dafs durch fie

1 »Hge- 
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attgememe Sicherheit und alles Zutrauen der heften 
freunde aufgehoben werde, dafs fie Schmähungen und 
Satiren, auf Fürften fo’vohl, als auf den Privatmann, 
hervorbringe, (wovon die gegenfeitigen Ueberzeugun- 
gen der heften Fürften der altern Zeiten durch Anfüh
rung mehrerer, die Freymüthigkeit begünftigender Ma
ximen,Gefetze undAusfprüche derfelben, aus alten Schrift- 
ftellern aufgeftellet werden,) und dafs fie endlich das 
Volk aufwiegele. Den Befchlufs macht der Vf. mit ei
ner Vertheidigung feiner Schrift über Prefsfreyheit und 
deren Grenzen, aus welcher er die Ilauptgrundfätze dar
legt , um Hn. St. zu beweifen, dafs er jederzeit darinn 
aul eine durch Gefetze eingefchränkte Publicität und 
Prefsfreyheit dringe, und dafs nach denfelben die Ber
liner Monatichriftfteller die Grenzen der Publicität auf 
keine Weife überfchritten hätten. Folgendes nur zur 
Probe: Mit Recht behauptet der Vf., dafs, wenn der 
Starkfche Schlafs gelten follte: Wer gegen eine Reli
gion , welche gefetzliche Exiftenz hat, feine abweichen
den Ueberzeugungen frey und öffentlich bekennet, def- 
fen Publicität ift ftrafbar, diefe Strafbarkeit auch auf 
den Stifter der chrifthchen Religion und auf Luthern fal
len muffe, indem in den Ländern und Zeiten, worinn 
Cbriftus und Luther gelebt, das Judenthum und die 
katholifche Religion allein gefetzliche Exiftenz ge
habt hätten. Eben fo richtig bemerkt der Vf., dafs 
die Exiftenz quakerifcher, mennoniftifcher, zinzen- 
dorfifcher, deiftifcher Gemeinden in vielen Ländern, 
wo fie geduldet würden, eine gefetzliche fey; und er 
hätte hinzufügen können, dafs demungeachtet in die
len Ländern gegen die Unterfcheidungslehren diefer 
gefetzlich exiftirenden Secten von den Geiftlichen der 
herrfchenden Kirche öffentlich geprediget werde. In der 
Vorrede zu diefer Brochüre wird erzählt, dafs fie an
fänglich mit dem Apologismos unter einem T'itel habe 
erfcheinen follen; übrigens aber fey nur ein Theil der- 
felbea von Hn. Bahrdt, indem er wegen feiner Verhaft- 
nehmung das Ganze nicht habe vollenden können, das 
Hiftorifche habe ein anderer Gelehrter hinzugefügt. Die
fe Vorrede rührt währfcheinlich von einem Dritten her, 
der Hn. B. nicht gewogen zu feyn fcheint, da er fein 
Buch ein Libell '.nennt, und von der Verlagsbuchhand
lung fagt, fie fey wegen der Fortletzung in Verlegen’ 
heit gewefen, da fie keinen Schriftfteller gekannt habe, 
deffen Sarkasmen den Abfatz fo gut beförderten, als die 
Bahrdtifchen.

No. 3. ift ein blofser Auszug aus Hn. Starks Apo
logismos, zu Gunften des Hn. Oberhofpredigers vom 
Hn. Generalfuperintendenten Schneider zu Eife-nach ge-, 
fertiget, und anfänglich biofs für deffen Acten, Urkunden 
und Nachrichten zur neiteßenKirchengefchichte beftimmt; 
nun aber auch befonders gedruckt. Hoffentlich, fagtHr. 
Schn, zu Ende feiner Vorrede, lieht das Publikum nun 
ein,, dafs Hr. Stark völlig gerechtfertiget fey. Wo
durch? Doch nicht durch diefen Auszug ? —

Leipzig, b. Kummer: Erklärung an das Publikum 
wegen eines Briefs, den Hn. 0. H. P. Stark betref
fend. Aufgefetzt von dem Verfaffer des Briefs, dem 
PaftorE.IL Perlit zu Grofs ■ Autz in Curland. Nebft 
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einigen neuen Erftiaceruagen über des Hn. O. H. P. 
Starks Clericat. 17S9. 144.S. in g. (g gr.)

2) Frankfurt und Leipzig, in der Grüffchen Bueh- 
handl.: Documentirter Anti -IFerht, nebft einer kur
zen Abfertigung der drey Berliner und des Hn. Karl 
von Sacken, von D. ff. A. Stark etc. 1789. 368 S. 
in 8. (1 Rthlr. 3 gr.)

Hr. St. hatte in feinem Auch Etwas wider das Etwas 
der Frau von der Recke u. f. w. den Brief diefer Dame, 
mit welchem fie ihm diefes ihr Buch überfchickte, nebft 
einem demfelben beygelegten Auszug eines andern an 
fie gefchriebenen Briefs abdrucken lallen, worin unter 
andern die merkwürdige Aeufserung enthalten war: 
„Man wiffe zuverläfilg, dafs ein Kurländer, ein fehr 
rechtfchaffener und determinirter Mann, den ficherften 
Beweis von Hn.StarÄj Uebertritt zumKatholicismus geben 
könnte, wenn er es wollte, und er ihm (Hn. St.) nicht 
fein Ehrenwort gegeben hätte, nie von diefem feinem 
leichtfinnigen Schritte einen öffentlichen Gebrauch zu 
machen.“ Hr. St. foderte hierauf den ungenannten Brief- 
fteller der Fr. v. d. R. auf, den Namen jenes Mannes 
zu nennen, damit diefer fokhes beweife. Hier tritt al- 
fo der zuvor fchon als Verfaffer jenes Briefs an die Fr. 
v. d. R. bekannt gewordene Hr. Paftor Wevht mit feiner 
Erklärung hervor. Nachdem er die Veranlagung zu je
nem Brief und die Urfachen, die ihn bewogen haben, 
denfelben abzu faßen und Theil an diefem Streite zu neh
men, erzählt hat, gefleht er, dafs er in Mittheilungdie
fer Nachricht an die Fr. v. d. R. zu rafch und unvor- 
fichtig zu Werke gegangen fey, indem er fich zuvor 
hätte erkundigen follen, ob fein Freund auch geneigt 
fey,. jene Behauptung nöthigenfalls öffentlich zu beftä- 
tigen und mit Documenten zu beweifen. Nun aber^ da 
fein Freund ihn gebeten habe, ihn nicht mit in diefen 
Streit zu ziehen, muffe er zwar von diefer Seite den ge
hofften Beweis aufgeben ; aber damit fey die Sache über 
haupt noch nicht abgethan. Es wären vielmehr noch 
viel andere Umftände vorhanden, welche zufammenge- 
nommen auf den Hn. D. St., feine geheime Fr. M. Rolle 
und befonders auf fein Clericat ein nachtheiliges Licht 
würfen und das Betragen deffelben fehr verdächtig mach
ten. Alle diefe Umftände trägt denn Hr. W. hier vor. 
Er legt Hn. St. mit Andern zur Laft, dafs er fich bemü
het habe, den Hang zur Myftik bey Perfünen, die ihn 
genährt, zu unterhalten und zu befördern; dafs er un
ter dem Mantel der Religion, Aberglauben und Hierar
chie durch allerley Mittel zu gründen gefucht, dafs er 
darauf ausgegangen fey, fich ein grofses und wichtiges 
Anfehn zu geben, um feine eigenen Abfichten und die 
Abfichten feines hohen clericalifchen Ordens zu beför
dern. Er theilt einen Abrifs von Hn. St.' maurerifchem 
Leben mit, um zu zeigen, dafs er von feiner Jugend an 
eine geheime Rolle gefpielt habe, welche von feiner 
öffentlichen R.olle als Gelehrrerund proteftantifcher Theo
loge fehr unterfchieden gewefen fey, und liefert zuletzt 
einen Auszug aus dem (fe h r m erkw ü r d i g e n ) den 
löten Iday 1-72 gefchloßbnen Vertrage zwifchen der geifl- 
Uchen und weltlichen Branche des Tempelritterordens 9 mit 
Anmerkungen begleitet. Aufser diefem Auszug ift uns 
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doch hier nichts vorgekommen, dds nicht auch fchon 
von Andern gefagt worden wäre. Dasjenige hingegen, 
was der Vf. von dem erwähnten Vertrage mittheilt, ift 
für das Publikum allerdings neu, da davon noch nichts 
öffentlich bekannt geworden ift. Wir werden deswe
gen unten am längften dabey weilen. Gegen diefe Schrift 
ift nun auch Hr. St. mit einem Antiwerht (No. 2.) in das 
Feld gerückt, in welchem er feinem Gegner jeden Schritt 
ftreitig zu machen fucht, und zwar in einem Tone, der 
den gegen feine übrigen Gegner genommenen an Derb
heit noch übertrifft. Freylich hat auch Hr. W. ihn eben 
nicht fchonend genug behandelt, und ihm alfo zu ei
nem folchen Verfahren gegen ihn Anlafs gegeben. Denn 
je delicater die Materie diefes Streits ift, defto mehrBe- 
hutfamkeit folhe man in der Wahl der Ausdrücke und 
Wendungen anwenden, damit niemand an feiner bür
gerlichen Ehre gekränkt werde, und Hr. St. würde zu 
einem gleichem Benehmen um fo mehr verbunden feyn, 
da er durch feine freymaurerifchen Schriften allerdings 
zu den bekannten Vermuthungen Gelegenheit gegeben 
hat. Hiernächft kann es aber nicht fehlen, dafs bey 
Behauptungen, die fich auf blofse, nach noch nicht ganz 
klaren factis gemachte, Conjecturen und mündliche Er
zählungen und Sagen gründen, die Aufbringung der ße- 
weife recht oft fehr fchwer, ja unmöglich feyn, und 
dafs nicht auch der Gegentheil Zeugniffe für fich auf- 
bringen konnte. Hr. W. würde alfo beffer getbaxi ha
ben, wenn er dergleichen Behauptungen ganz unberührt 
gelaffen und fich lediglich auf^ine nähere Beleuchtung 
und Vergleichung der Starkfchen, als proteftantifcher 
Theolog und als Freymaurer in feinen Schriften geäu- 
Iserten Grundfätz.e undMeynungen und auf jenen merk
würdigen Vergleich eingefchränkt hätte. So aber hat 
er Blöfsen gegeben, die fein Gegner mit Vortheil zu nu
tzen gewufst haben würde, wenn er auch nicht der ge
übte Streiter wäre, derer wirklich ift. Daher lieht man 
ihn auch oft von Hn. St. zu Beweifen aufgefodert, die. 
er wahrfcheinlich fchuldig bleiben wird. Aber auch in 
den Gegenbe weifen und Behauptungen desHn. St. findet 
fich gar Manches, das die Prüfung nicht aushält, und 
es find ihm Stellen entwifcht, die er bey kälterm Blute 
nicht würde gefchritbeu haben. So kann (hach S. 16) 
das Zeognifs eines kurländifchen Arztes nicht beweifen, 
dafs er nie eine Tonfur gehabt habe. Diefes Zeugnifs 
könnte nur für die Zeit feines Aufenthalts in Kurland, kei
neswegs aber für die frühem Zeiten, z. B. für das Jahr 
1765> wo er fich bekanntlich zu Paris befand, gültig 
feyn. Wenn Hr. St. (S. 17) Idas Recht zu haben glaubt, 
die geheimen Wege Schröpfers zu entdecken; fo kann 
er ja daffelbe Recht nicht Andern gegen ihn felbft ab- 
fprechen; und wie kann Hr. von Sacken wiffen-, dafs 
Hr. St. Schröpfern immer gewifs verachtet habe ? Si 6$ 
thut Hr. St. feinem Gegner Unrecht, wenn er ihn be- 
fchuldigt, dafs er die Fr. M. und den T. II. Orden des 
Katholicismus befchuldige. S. 66 nennt er das von Hn. 
W. bekannt gemachte Factum der beiden Branchen des 
T. H. 0. ein’ vorgebliches Document, und S. 63 erklärt 
er das Wort vorgeblich als ein folches, das Erdichtung 
anzeige. Er macht alfo hier das Factum als erdichtet,, 
ajs untergefchoben verdächtig; in der Folge aber, wo

er fich näher darüber .einläfst, macht er ihm feine Aecht- 
heit nicht ftreitig, welches er gewifs nicht unteriaffen 
haben würde, da er das Original felbft in Händen hat. 
S. 71 ift eine Stelle, die bemerkt zu werden verdient. 
Hr. W. fagt nemlich S. §. feiner Schrift: es wären viele 
rechtfchaffene Männer in Kurland über die Starkfche Dro
hung im sten Bande des K. Kath. S. 228. (hte Abth.) dafs, 
■wenn feine Geduld riffe, er von Dingen reden würde, 
welche gewifs das häfslichfte Licht über die Familiären 
der Berliner Monatsfchriftfteller, (unter welchen Hr. St. 
Kurländer gemeynt habe.) verbreiten würden,“ äufserft 
indigniret worden. Aucher, Hr.W., habe an diefer' 
Indignation Theil genommen, und daher geglaubt, die 
Fr. v. der Recke durch den mehrgedachten Brief wegen 
jener vermeynten Gefahr, womit Hr. St. die Kurländer 
zu bedrohen fchiene, beruhigen zu müßen. Hr. St. 
meynt dagegen : „man werde wohl dem Paftor W. fei
nen Patriotismus zu danken nicht Urfache haben, da er 
felbft geftehe, dafs es oft und auf mannichfaltige Art 
von ihm verlangt worden fey, zu fchweigen. Wer 
kann diefes, fährt Hr. St. fort, verlangt haben? Von 
folchen , die von der Sache’ gar nicht unterrichtet find, 
wohl Niemand. Die beiden Hnn. v. Sacken, der Reichs
graf Keyferling und Bar. Römie auch wohl nicht. Und 
warum, fetztHr. St. hinzu, follte man von ihm (Hn. W-) 
verlangt haben, zu fchweigen, wenn man nicht voraus 
gefehen hatte, dafs durch feinen Angriff ich gewifs gereizt, 
und zum Reden, ja wohl gar zum Docamentiren, bewo
gen werden würde.“ ■ Alfo weifs doch Hr. St. von hur- 
ländern wirklich Dinge, die, wenn er fie bekannt mach
te, ein häfsliches Licht über fie verbreiten würden? 
Hr. St. fcheint diefes den Kurländern doch nicht umfonft 
fo hingeworfen zu haben. Und was fragt er denn S. 83 * 
„was diefs wohl für Verhältniffe und Umftände feynmo- 
gen ?“ da er diefes S.71 fo gut weifs? In No. I. läfstr 
Hr. W. S. 26 vermuthen, dafs unter dem dreymat gefeeg- 
ncten Vater der Pabft zu verliehen fey. Diefe fo abge- 
fchmackte Zeichendeuterey (fagt Hr. St. S. 99) ift ja be
reits fo hinlänglich widerlegt, dafs Hohnlache und Ver
achtung die fchicklichfte Antwort darauf ift. Wir ha
ben die Stelle im K. Katholicismus Th. 2. Abth. 2. S. 209, 
auf die fich Ur. St. hier bezieht, nachgefchlagen; aber 
auch nicht eine Sylbe gefunden, wodurch diefe Behau
ptung widerlegt würde. Es fteht dafelbft weiter nichts, 
als: „Wer kann fo unfinnig feyn, unter einem ganz 
maurerifchen Ausdruck dreymal gefeegneter -Vater, den 
dreyfach gekröntenBifchof von Rom zu verliehen? Wer 
lieh fo tief erniedrigen könnte, diefen elenden Zeichen- 
deutern fich gleich zu ftellen, dem follte es gewifs nicht 
fchwer fallen, aus dem Zinnendorffchen Syftem, zu 
welchem Hr. Biefler gehört, und den Ausdrücken def- 
felben noch weif ärgere Dinge herauszuklauben. Und 
^ben fo unfinnig ift, wenn diefer ehrvergeffenePasquil
lant bey dem Ausdruck ßegnende Vorficht auf dasjenige 
hinweifet, was bey den Jeiuiten Providentia divina hei- 
fsen foll. Hr. St. will zwar den Ausdruck dreymal ge
feegneter Vater zu einem ganz maurerifchen Ausdruck 
machen, aber weder das Zinnendorffehe Syftem, noch 
das Syftem der ftricten Obfervanz, noch die weltliche 
Branche der Tempelherren, weifs davon etwas; Hr. v,

I 2 Sprengs
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Sprengseifen würde alsdann diefen und dergleichen Aus
drücke gewifs nicht verkannt haben. Ur. St. hat zwar 
ganz recht, wenn er gegen das Dilemma des Hu. W.: 
er muffe das Clericat entweder felbft erdichtet, oder, 
welches ihm wahrfcheinlicher fey, aus Frankreich er
halten haben, S. 165 einwendet, dafs folches nicht fol
ge. Allein er vergifst, ein anderes Dilemma zu berüh
ren, welches bündiger ift: Entweder ift das Cler. von 
ihm erdichtet, oder es ift ihm mitgetheilt. Ift das Letz
tere, und das Clericat, wie er will, eben fo unfchul- 
dig, als der Orden der Tempelritter; warum macht er 
denn aus dem Namen und Aufenthalte feines Chefs ein 
fo grofses Geheimnifs, da er lieh doch nicht fcheut, den 
Ort der Aufnahme des Chefs der Tempelritter zu nen
nen? Er könnte ja dadurch dem Streite mit einemmale 
ein Ende machen. — S. 55 findet es Hr. W. befrem
dend, dafs Hr. St. fchon als ein junger Menfch von 25 
Jahren unter den Clerikern zu dem wichtigen Poften ei
nes Kanzlers beftellt worden, und Hr. St. antwortet, dafs 
die Herren von Dörper, v. Fircks, v. Hund, auch nicht 
älter, ja noch jünger, gewefen wären, als fie zumTem- 
pelorden getreten. Hier vergifst Hr. St. doch wohl den 
Unterfchied zwifchen Clericat und weltlichen Tempel
orden. Wenn die Clcriker fich das Anfehn gaben, die 
höchften Ordensgeheimniffe zu befitzen, und alfo mehr 
feyn wollten, als die Ritter, fo war es doch wirklich 
zu verwundern, wie er in einem folchen Alter zu einer 
Stelle gelangen konnte, die bey den Clerikern als Be
wahrern der Gefetze und Geheimniffe, gewifs ein grof- 
fes Vertrauen erfoderte. S. 175 behauptet Hr. St., nicht 
gefagt zu haben, dafs ohne ihn das rechte Geheimnifs 
nicht zu erlangen wäre, und beruft fich auf feinen Brief 
im Anti St. Nic. Th. II. S. 12 , in welchem blofs die Re
de von einer angefehenen Loge der laten Obfervanz 
fey, die er der ftricten Obfervanz habe zuführen wollen. 
Er verfchweigt aber, was in demfelben Briefe weiter 
unten S. 13 fleht, dafs diefe Loge reicher durch die we
nigen fey , von welchen fie regiert werde, die das in- 
nerfte Geheimnifs des Ordens belafsen und zu erhöhen 
trachteten, und vielleicht die einzige Loge des heutigen 
Alters fey, die dergleichen Meifter und Väter des Tem
pels aufweifen könne. Und S. ig fügt er hinzu: Wer 
in dem glücklichen Befitz des Lichts ift, begehrt kein an
deres u. f. w. War aber jenes innerfte Geheimnifs und 
diefes Licht, das jene Brüder der gerühmten Loge befa- 
fsen, kein anderes, als das auch ein Eigenthum der Rit
ter war, fo konnte Hr. St. in feinem Briefe an den Hn. 

von Hund davon kein fo grofses Aufheben machen; er 
brauchte blofs zu fagen, dafs Männer in jener Loge wa
ren, die das Geheimnifs, das Licht des Tempelordens 
ebenfalls befäfsen. Durch alle jene Ausdrücke wollte 
er ihm vielmehr zu verftehen geben, dafs es eine Loge 
gäbe, die in einigen Gliedern das wahre Geheimnifs 
befitze, das die Ritter nicht hätten. — Nun noch Ei
niges aus dem zwifchen der geiftlichen und weltlichen 
Branche der Tempelherren gefchloffenen Vertrage. Die- 
fem Pacto zufolge concedirte der weltliche Zweig dem 
geiftlichen unter andern, „dafs die Clerici ihr eigenes 
kirchliches Regiment haben, und dafs ihre Verfammlungs- 
Orte beftändig Templa heifsen feilten. Nur die Clerici 
templarii feilten bey allen Fratribus Equitibus militiae 
Chrifti geiftliche Handlungen verrichten ; Weihun
gen von Kirchen und Kapellen, alle Officia, die bev der 
Einführung eines. Heermeifters, prioris, fubprioris, prae* 
fecti, oder in andern dergleichen Fällen erforderlich 
wären ; desgleichen bey Begräbniffen, Benedictionen. 
die Herfagung öffentlicher Gebeter, Indictiones minoris 
vel maioris Banni, feilten zu allen Zeiten Befchäfftigunr 
gen der Clericorum bleiben. Das Privilegium der Fra- 
trum Clericorum, geiftliche Handlungen an folchen Or
ten und bey folchen Perfonen , die mit dem p ab ft li
ehen Int er die t belegt find, foll lediglich der Klug
heit der Cleriker überlaffen bleiben, jedoch dergeftalt, 
dafs man fich von Seiten der iveltlichen Branche aller dar
aus erwachfen könnenden Verantwortung entfehiitte. Fer
ner wurde ihnen zugeftanden, dafs fie die Gefetze be
wahren , über deren Beobachtung wachen u. f. w.; da
gegen fich der Direction in Politicis et Oeconowiicis bege
ben füllten; dafs kein Eques die Macht oder Erlaubnifs, 
in die Kenntnife des Inaerften der Fratrum Clericorum 
einzudringen, haben, vielmehr den Canonicis regulari* 
bus nachgelaffen feyn füllte, diefe ihre Befchäfftigungeii 
auf das Geheimfte zu bewahren, und Niemanden von den- 
felben Rechenfchaft geben zu dürfen; dafs der Heermei- 
fter, dem Herkommen gemäfs, mit dem geiftlichen Of
ficio , welches bey den Canonicis regulär, befindlich fey; 
confacrirt werden, und ohne folches deffen Einfetzung 
ungültig feyn füllte; dagegen verfprechen die Ritter den 
Clericis, fiel zu fchützen, ihren Nutzen und Sicherheit 
zu fördern, ihnen die fchuldige Achtung zu bezeigen 
und ein unverbrüchliches Stillfchweigen von dem, was 
ihnen in allem Betracht auf fie bekannt werden dürfte, ge
gen Andere heilig zu beobachten.“

(Der Befchlnfs folgt.~)

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Florenz , b. Graziofi: Ofiervazioni fit la 
Bafilica fiefolana di /llejsandro. 1790. 40 S. in 8. (Mit 2 Ku
pferplatten. j) Die Beobachtungen über diefe alte Kirche zu Fiefo- 
le unweit Florenz find von einem florentinifchen Baumeifter Giufep- 
pe del Roffo gefchrieben. Die Gefchichte derfelben, vermöge wel
cher fie urfprünglich ein Tempel des Bacchus, in der Folge aber 
durch den Oftrogothenkönig, Theodorich, zur chriftlichen Bafi- 
ük foll, eingeweihet worden feyn, ift auf lehr gewagte Vermu

thungen gegründet, die überdem weder einen intereffanten Ge- 
fichtspunct für den Gefchichtsforfcher, noch für den Architekten, 
anbietet. Ree. müfste fich fehr irren, wenn diefes Gebäude be
deutender wäre, als fo viele andere Kirchen in Italien, welche in 
der Zeit des gänzlichen Verfalls der Kunft von den Ueberbleib- 
feln heidnifcher Gebäude nach dein allgemein angenommenen Plane 
der Bafiliken elend zufammengefetzt wurden,
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FREEMA UR.K REE,

■ Leipzig» b. Kummer: Erklärung an das Publicum we
gen eiwes Briefs, den Hn. 0. H. 0. Starck betreffend etc.

2) Frankfurt u. Leipzig, in der GräffchenBuchh. : 
Documentirter Awti-Werht etc.

QBcfclüafs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenßon.^)

Wir wollen hier nur einige Hauptpunkte ans diefem 
in der That höchft auffallenden Pacto, von wel

chem ohne Zweitel der Canzler der Cleriker felbft der 
Copcipient war, ausheben und fehen, wie die Hn. Werbt 
lind Starck darüber commentiren. Von dem kirchlichen 
Regiment fagt W.: hier fey fchon diePriefterhierarchie 
in ihrer glorreichen Geftalt. Die proteftantifchen Geift- 
lichen hätten kein kirchliches Regiment und Hr. St. hät
te die grofse Unfchicklichkeit diefer Sache fühlen Tollen, 
ehe er das Factum unterfchrieben hätte. St, antwortet: 
die kirchl. Reg. u. Templa Tollten weiter nichts bedeu
ten, als Kapiteleinrichtung und Kapitelveifammlung. So 
wie die Ritter ihre eigene Kapiteleinrichtung undK. Ver
rammlung gehabt hätten, fo hätten fie den Cierikerncon- 
cedirt, dergleichen auch nach ihrer Art zu haben. Da 
die Clericifo willfährig gewefen wären, jenen an ihrer 
auf die alten Einrichtungen gebauten und bereits eingö- 
führten Verfalfung nichts auszufetzen , fo hätten diefe 
auch die Rechte der Cleriker des alten Tempelordens auf- 
gefucht, fie fammtlich in das Paclum gefetzt und letz
tem überladen, die ohnehin im ganzen Orden fich ver- 
ftehende längft bekannte Regel: in quantum hodiefunt 
applicabiles! felbft in Anwendung zu bringen. Wir erin
nern dagegen , dafs obige Auslegung willkührlich und 
einfeitig ift. Wo ift der Beweis, dafs die alten Clerici 
des alten T. O. ihre Verfammlungen Templa geheifsen 
haben? und womit kann bewiefen werden, dafs die Rit
ter es felbft in das Pactum gefetzt, dafs die Cler. ihr eig
nes kirchl. Regim. haben füllen? wahrfcheinlich thaten 
fie diefes fo wenig hier, als bey den übrigen Punkten, 
in Aafehung welcher Iw fich aller daraus entftehen kön- 
venden Verantwortung entfehütteten ; und wie kann fich 
Hr. St. hier fo ausdrücken, da er S. 351. fagt: Hr. von 
Raven, der Prior der Cler., habe diefes Pactum auf dem 
Convent zu Kohlo entworfen und gefchloffen. Er hatte 
alfo doch erft das Project oder die Punctation gemacht, 
und alfo haben nicht die Ritter diefe Dinge in das Pa
ctum gefetzt, oder unmittelbar felbft als Puncte in Vor- 
fchlag gebracht; und die übrigen Cleriker, und unter die
fen Hr. St. füllten diefe Puncte vor Schliefsung des Ver
gleichs nicht gefehen haben ? Ree. mufs geftehn, dafs
ihm diefes unglaublich vorkomme. Was die Weihungen 
von Kirchen und Kapellen betrifft, foffagt St.: er habe, als
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er das Pactum zu Geficht bekommen, darüber herzlich 
gelacht, da diefes Recht bey den gegenwärtigen Zeiten 
ganz unausführbar wäre. Immer den Gefichtspunkt vor 
Augen, den erneuerten Tempelorden dem alten fo viel 
möglich gleich zu machen, hätten die Ritter unter die für 
die Cler, beftimmten Punkte auch diefes Recht ihres al
ten 0., das fie im Du Puy landen, mit gefetzt. Wir ha
ben im Da, Puy keine Sylbegefunden, dafs die Cleriker 
des alt. T. H. O. das Recht gehabt hätten, Kirchen und 
Kapellen einzuweihen. Es ift blofs den Rittern zugeftaja ■ 
den, Kirchen und Kapellen zu bauen. CJeberdies kömmt 
es, wie gefagt, darauf an, ob die Cleriker diefe Rechte 
von den Rittern verlangt haben, oder ob fie ihnen von 
diefen angeboten worden, In keinem von beiden Fällen 
hätte aber Hr. St. als ein proteft. D. d. Theol. nicht dar
über lachen, und das Pact. nicht unterfchreiben, fondern 
es ganz von der Hand weifen follen. Sein Anfuhren, 
dafs er herzlich gelacht habe, kann ihm jetzt zu keinem 
Beweis dienen. — „Die Indiction des Bannes oder der 
Excommunication, (erinnert Hr. W. S. 110.) ift bey den 
Kathol. nur ein Vorrecht des Pabftes und der Bifchöfe. 
Sehr wenigen Ordensgeiftlichen ift'etwas weniges davon 
zugelaffen; aber die ^efuiten, felbft ihre Unter vorgefetz
ten, haben diefes Privilegium befonders über die Ihrigen 
beynahe unbefchränkt.** Hr. St, antwortet dagegen S. 
316: „dafs die alten Tempelh. nach ihrer LVII. LXVIL 
und LXVIII. Regel die Indiction des Bannes, fo wie die 
neuen Tempelritter auf dem Convent zu Altenberge eben» 
falls, exercirt hätten.“ Das kann aber Hn. St. nichts 
helfen ; denn dadurch wird nicht widerlegt, dafs diefe 
Indict. ein Vorrecht des Pabftes, der Bifchöfe und Jefui- 
ten fey; es bleibt unwiderlegbar, dafs die Jefuiten diefes 
Vorrecht wirklich gehabt haben, und dafs fich die neu
ern Cleriker diefes jefuitifche Vorrecht, fo wie das Recht 
Kirchen und Kapellen zu weihen, angemafst haben; eben 
um deswillen hätte er als proteft. Theolog die Einrückung 
diefes Paffus in den Vertrag nicht zugeben follen. Auch 
das hilft ihm nicht zu feiner Rechtfertigung, dafs er die 
Ritter immer vorfchiebt, und das, was ihm zur Laft fällt 
ihnen aufbürden will. Diefe wufsten von weiter nichts 
als dem Rechte der Ausfchliefsung^ und bedienten fich 
in vorgekommenen Fällen fieber der Ceremonien nicht 
die jener geißliche Bann erfoderte. Aber was mehr als 
alles diefes fagen will, ift, dafs wir beym Nachlefen je
ner allegirten Regeln, beym Dit Puy wider nicht ein 
Wort von Excommunication, die die templarifehen Cleri
ker verrichtet hätten, gefunden haben. Ileifst das den 
Temp- R. O. dem alten fo viel möglich gleich machen» 
doch wohl eher dem Jefuiterorden ? Es ift doch fonder- 
bar, dafs Hr. St., der in jenen Regeln etwas gefehen hat 
das nicht-darinn fleht, fo übereinftimmeud mit dem Con-
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cipienten des Pacti denkt, der den neuem Clerikern ein 
Recht zuwenden wollte. das die alten fich nicht ange- 
jnafst hatten. —— Das Wefentliche, was Hr. St. der An
merk. des Hn. W. S. 113. „Dafs der Punct: wo die Rit
ter die Verrichtung geiftlicher Handlungen an mit dem 
päbftl. Interdict belegten Perfonen und Orten, lediglich 
der Klugheit der Cleriker überlaßen, von den letztem 
ausdrücklich verlangt worden, fehe man aus der gleich 
darauf folgenden Verwahrung der weltlichen Branche, 
dafs folche deswegen nichts verantworten wolle*4, ent
gegen fetzt, ift diefes, S. 319: „Es würde die unfinnigfte 
Foderung gewefen feyn, wenn die Cleriker begehrt hät
ten, die Ritter follten ihnen jenes Privilegium geben oder 
beftätigen. Bey Katholiken, die das päbftl. Interdict 
gelten liefsen, würde beides, Foderung und Zubilligung, 
Eingriff in die Kirchenrechte, und bey Proteftanten, die 
es nicht gelten liefsen. ein Unding gewefen feyn. Hät
ten die Cler. ein fo felrfames Priv. gehabt, fo hätten fie 
es nicht erft von den Rittern fodern dürfen ; hätten fie 
es nicht gehabt, fo hätten fie es ihnen auch nicht geben 
können.“ Aber diefer Artikel fleht doch einmal in dem 
Pactum! warum nahmen denn die Cleriker diefes Privil. 
an, wenn es ihnen nicht gegeben werden konnte, und 
es ihmn feltfam und lächerlich vorkam ? Diefe Gründe 
find doch wirklich fehr dürftig, und entziehen der Werh- 
tifchen Behauptung gar nichts. Hr. St,, der wahrhaftig 
es nicht daran hat fehlen laflen, fein Clerikat den Rittern 
fo wichtig vorzuftellen, feilte es alfo nebft den übrigen 
Clerikern wirklich diefen über]affen haben, die Privile
gien und Rechte der Cleriker und ihr Verhältnifs zur 
weltlichen Branche feftzufetzen, da die Cleriker allein 
darüber die befte Kenntnifs befitzen mufsten und Aus
kunft geben konnten? Es follte ihnen gleichgültig ge
wefen feyn, was ihnen die Ritter für Vorrechte anwei
fen laßen würden? Das glaube wer will, uns leuchtet 
das nicht ein. Hr. St. äufsert S. 349: „dafs man das Pa
ctum, das W. in einem fo finftern Lichte darzuftellen 
fich beeifere, nicht verfänglich finden könne, ohne zu
gleich alle Ritter, die es durch ihre Unterfchrift autho- 
rifirt hätten, für die erbärmlichften Tröpfe oder für ganz 
gewißenlof« Leute auszugeben.“ — Man mufs gerecht 
feyn. Hr W. hat nicht die Ritter, fondern nur Hn. St. 
in Anfpruch genommen. Und was werden die Ritter 
von ihm felbft denken, da er die Punkte, die er lächer- 
Ueh und feltfam findet, für ihr Werk erklärt? — Noch 
können wir nicht unerinnert übergehn, dafs den Hn. 
Oberhofprediger die gegen die Fr. v. d. Recke, den Hn. 
Karl v. Sacken, der zuletzt noch wegen feines Inferats 
(in No. 71. des Intell. Bl. der A. L. Z. vom 6ten Jun. 
1789) gegen Hn. St. — fo wie die fogenannten Berliner 
nur fo neben her, — feine Sentenz erhält, und gegen 
Hn. Werht angeführten Stellen aus dem Hudibras fehr 
übel kleiden, und dafs feine Schimpfreden gegen die, 
befonders zu Anfänge feiner Schrift ziemlich oft ge
brauchten, Stellen aus dem Lucian, Plutarch u. a. alten 
Claflikern, nicht zu feinem Vortheil abflechen. Unter 
der Menge von Schimpfwörtern aber hätte er fich am 
Wenigften der Ausdrücke cunfcher Paftor. Ehrnpaftor 
u. dgl. bedienen fallen, weil man fonft von ihm glauben 
könnte» er hielte es für eine Schande» ein Pajlor, ein 

cunfcher oder curtändifcher Paftor zu feyn, oder dafs mit 
der Titulatur Ehm, die d-n Landpaftoren von den Con- 
fiftorien gegeben zu werden pflegt, das Gegentheil von 
der B- deutung diefes Worts verknüpft fey. Die Beyla
gen zu dem Stark fchen Werke find A. ein Brief des Vf. 
an den Hn. v. Dorf er. B. die Antwort deffelben , worin 
er erklärt, dafs das, was er feinem Schwager, Hn. Werht 
von dem Catholicismus des Hn. St. gefagt habe, blofser 
Spafs gewefen fey, um den befoldeten Geheimnifsjägern 
eine Nafe zu drehen. C. ein Schreiben des Ha. Moritz 
von Sacken an Hn. St., in welchem letzterer von dem 
Jefuitismus und der Schwärmerey freyr gefprochen wird. 
D. enthält eine Charakterfchilderung des Pa/lors Wehrt, 
aus dem Briefe eines angefehenen Mannes in Curland. Es 
heifst darin: er habe einen fchwachen Kopf, wenngleich 
eben kein boshaftes Herz; fein Witz in mündlichen Er
zählungen habe Bey fall gefunden, daher er gern erzählte. 
Letzteres mag wahr feyn, aber in dem gegenwärtigen 
Buche haben wir keine Spuren gefunden, die einen 

fchwachen Kopf charakteriiirten.

Giessen : Fortgefetztes Etwas zur Erläuterung der 
Starckfchen Sache in Bezug auf den Aufenthalt in 
Kurland, aus kurländifchen Ori ginalbriefen documen- 
tirt. 1789. 52 S. g

2) Ohne Anzeige des Druckorts: Karl von Sacken über 
des Etwas des Hn. vonGrolnann, S. g.

3) Beylage zur Mietauifchen Zeitung. Auch ein Erz- 
fpaß als Pendant zu Wedirlms hyperboreifchen Brie
fen, Seite 324. 16 S. 8.

4) Berlin u. Stettin, bey dem Vf.: Fried. Nicolai 
letzte Erklärung über cürge neue Unbilligkeiten und 
ZunÖthigungen in dem den Hn. 0. H. P. Starci be
treffenden Streite. 1790. 213 S. 3.

5) Mitau: An das Publikum von E. D. Wehrt, Predi
ger des Grofs - Au zifchen Kirchlpiels in Kurland. 
1790- 16 S. 8-

In No. 1. bekennt fich der Hr. Regierungs- undCon- 
fiftorial-Director von Grolmann zu Giefsen als Vf. des 
Etwas zur Erläuterung der Starckfchen Sache, (in No. 26- 
des Int. Bl. der A. L. Z. 1789), das die bekannten Ant
worten des Hn. Peter v. Sacken auf die von dem Hn. v, 
Gr. aufgeworfenen Hn. Starck betreffenden Fraget, ent
hält. Gegen diefes Etwas liefs Hr. Nicolai eine nöthigt 
kurze Erklärung etc. drucken (No. 42. des Intell. Bl.), 
worinn er eines Theils gegen den v. Grolmann zu be- 
weifen fucht, dafs er mit Hn. St. keinen St-eit habe, und 
den Hn. v. Sacken zur Erklärung, ob die Aeulserung: 
„dafs die Frau v. d. Recke in diele Streitigkeiten hinein
gezogen und ihre edle Gutmüthigkeit auf die entf tzlich- 
Jle Art gemiisbraucht worden,“ auf ihn gehen falle, und 
in diefem Falle falches zu beweifen, auffoderr, andern 
Theils aber er die Fragen des Hn. v. Gr nicht zwecks 
mäfsig und erfchöpfend genug fand, dem Hu. v. Sacken 
andere von jenem übergangene Fragen zur Beantwor
tung vorlegt. Eben fa hatte auch Hr. Karl v. Sacken, 
ein Bruder des vorigen in No. 71 des rnu Bl. das Zeug- 
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nifs deffelben zu entkräften gefacht und zum Beweis, 
dafs Hr. Starck in Kurland wirklich Rollen gefpielt habe, 
erzählt, dafs diefer den Vater des Hn. v. Sacken zum 
Verkauf zweyer Güter und zu einer Donation von 10000 
Rthlr. an deflen jüngern Bruder, Hn. Peter v. Sacken, 
willig gemacht habe u. f. w. Gegen diefe zwey Erklä
rungen ift nun das fub No 1. angezeigte fovigefetzte Et
was gerichtet, dafs.fich dem gemäfs in 2 Theile theilen 
läfst, deren erfter Hn. Nicolai, der zweyte aber Hn K. v. 
Sacken und deflen mitgetheilte Familien-Anekdote allein 
angeht, Im Betreff der letztem theilt Hr. v. Grohn. S. 
42' einen Brief eines ungenannten Kurlanders mit, wel
cher dienen foll, die von dem Hn. Carl v. S. feinem Bru
der und Hn. Starck gemachten Vorwürfe zu entkräften 
Und die Sache felbft ins Licht zu fetzen; und auf diefen 
anonymifchen Brief antwortet Hr. K- v. S. wiederinden 
unter No. 2. und 3 angezeigten Pamphlets, wovon das 
letzte in Form einer vor dem Forum des kurländifchen 
Publikums vorgefallenen gerichtlichen Verhandlung ab- 
gefafst, aber wegen des darin nachgeahmten Gerichts- 
ftils, eben nicht angenehm zu lefen ift. Wir halten uns 
hier blofs an das, was mit der Starckfchen Sache in we- 
fentlicher Verbindung fteht; nemlich an den erften Theil 
der v. Grolmannfchen Schrift (N. 1.) und an die des Hn. 
Nicolai (N. 4.) Die Hauptfache in jener hefteht in den 
Antworten des Hn. Peter v. Sacken auf die von Hn. 
Nicolai aufgeworfenen Fragen, wovon wir die vornehm- 
ften hier kürzlich anführen. 1) Es fey ihm nicht be
kannt. und er glaube auch fchwerlich, dafs fich irgend ein 
rechtfchaffuer Mann in Kurland finden werde, der be
haupten und gründlich beweifen könne, dafs Hr. St. je
manden in Kurland mit Erwartungen hoher Geheimniffe 
hingehalten habe. 2) Er habe nicht einmal unter fei
nen vertrauteften Freunden eine Loge etab'irt oder Zu- 
fammenkünfte gehalten, worin er Aufnahmeu oder Un
terricht in geheimen Wiffenfchaften gegeben. Er wolle 
jedoch nicht leugnen, dafs Hr. St. ihm und feinen ver- 
trauteften Freunden manches Manufcript zum Lefen, 
auch wohl zum Abfihreibpn gegeben, das jeder Philo
soph lefenswerth finden würde. Diefe Schriften handelten 
nicht vom Jefuitismus, nicht von der röm. kath. Reli
gion, nicht von Magie und Geifterckation n, oder hat
ten auf folche Dinge nur den fernften Bezug; fondern 
ihr Inhalt fey für jeden klugen Mann lehrreich und un 
terrichtend. (Ob diefe Manurcripte Ordenstachen be 
troffen haben, und was »hr Inhalt gewefen f y, wird 
nicht gefagt. Schriften, die jeder Philofopb b-f nswerth, 
fider kluge Mann lehrreich und unterrichtend finden wür
de, füllten doch billig nicht blofs auf den Zirkel ver
trauter Freunde eingefchränkr. Sondern zum allgemeinen 
Nutzen publicirt, wenigfiens du Inhalt beftimmt und 
ausdrücklich angegeben werden.) 3 Hr. St. habe, wenn 
er einige Kennmifs und feltene Sehr freu befitz.e, felbige 
in Petersburg von einem rechikhaftnen und angefehe- 
nen Mann, der Proteftum. unu kein Uhrmacher fey, er
halten. (Ob das jene Schritten unter der vorigen Num. 
find, wird wieder nicht gefagt.) 4) Wenn man die fei
ne Schüler nennen wolle, die feine vertrauten Freunde 
gewefen, fo habe er den’elben edle möglichen Erwartun
gen erfüllt, und was er ihnen verfprochen, genau ge

halten. (Worinn diefe Erwartungen und Verfprechun- 
gen beftanden haben, wird eben fo unbeftimmt gelaßen.) 
Eben fo find auch die übrigen Fragen, durch er wiße und 
glaube nicht, es fey ihm nicht bekannt, beantwortet, und 
um deswillen weder für die eine noch die andere Partey 
entfeheidend. . „

Die Schrift des Hn. Nicolai No. 4. hat 3 Abfchnitte: 
In dem erften vertheidiget fich der Vf. gegen die unter 
No. 1. angeführte Schrift des Hn. v. Grolm. nach unfe- 
rer Ueberzeugung gründlich. Durch einen S. 62. ff- ift 
extenfo mitgetheilten Brief des Hn. P. v. Sacken wird 
nunmehr der Verdacht des Hn. Nic. bertätigt, dafs die 
Aeufserung des erftern, „die Fr. v. d. Recke fey in die
fen Streit hineingezogen und ihre Gutmüthigk» it gemifs- 
braucht worden,“ auf ihn gegangen fey, und Hr. v-S. 
bekennt zugleich, nunmehr von der Unfchuld des Hn. N. 
völlig überzeugt zu feyn; welches offene Geftandntfs 
Hn. v. S. wahre Ehre macht. In dem zweyten Abfchnitt 
erhält Hr. v. Dörper, wegen des mit feinem Schwager, 
dem Paft. Urerht, getriebenen Spaßes und der den Berli
ner Monatsfehri ftftellern und Hn. Nic. zugefügten Belei- 
digungen , da er jene befoldete Gehermnißjäger, Spionen, 
und Verräther, die für baares Geld auch das verriethen, 
was nur fchimärifch exiftire, nannte, und von Hn. Nic. 
fagte, er nähme Ausfpäher geheimer Gefellfchaften in 
Dienft und Lohn, hätte mancherley Commerage auf fei
nen Reifen gefammlet, die Neugier des leichtgläubigen 
Haufens mit buchhändlerifchem Genie berechnet, um mit 
verrathenen Geheimniffen einen lucrativen Handel zi>. 
treiben, feine Abfertigung. Hr. N. beleuchtet das Betra
gen deffelben von allen Seiten und deckt alle Blöfsen auf, 
die er in feinen Briefen an Hu. Werbt, Starck und v. 
Grolmann gegeben hat. In der That ift auch das Ver
fahren des Hn. v. D. fchlechterdings nicht zu entfchuldi- 
gen, und es find keine Gründe erdenklich, die ihm nur 
den Schein eines Rechts dazu hätten geben können. 
Denn wenn auch die feinem Schwager gemachte Entde
ckung ein blofser. Scherz gewefen wäre, fo war es doch 
nicht erlaubt, zur Vertheidigung oder Entlchuldigung1- 
diefes Scherzes fich fo gewab.lamer und ehrenrühriger 
Angriffe gegen würdige Männer zu bedienen und de» 
Grund diefes Scherzes auf eine doch Schlechterdings un
erweisliche Schlechtheit ihres moralifchen Charakter« 
zurückzuführen. — Der dritte Abfchnitt ift gegen Hn, 
Starck, in 2 Abtheilungen. gerichtet. In der zweyten rü
get der Hr. Vf. eine falfche Confequenz, die jener aus 
einer Stelle in Hn. Nic. öffentliche Erklärung über feine 
geheime Verbindung mit dem Illuminatenorden, gezogen, 
und folche als eine ausgemachte Wahrheit in feiner Be
leuchtung der letzten Anfirengung etc. verbreitet hat. Hr. 
N. fagte nemlich, dafs er unter andern auch aus dem 
Grunde in dem 111.0. keinen einzigen wirkfamen Schritt- 
gethan habe, weil in einer andern Verbindung (einegi 
Fr, M. Loge,) zu W Icher er gehöre, gegen den 111. 0. 
gewarnt worden wäre. Nun hatte Hr. Sr. gehört, dafit 
man bey den Rofenkreutzern vor den III. gewarnt habe, 
er fchlofs alfo, Nic. fey ein Rofenkreutzer; und baute 
äuf diefen Trugfchlufs die (wie lieh der Vf. ausdrm kt) 
hämifche Infinuation. Nic. hatte fich in mehrer»geheimen 
Gefellfchaften, wärs auch nur als Spion, herumgetrieben.
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Auf weffen Seite hier das Unrecht fey, braucht wohl 
nicht befonders herausgefetzt zu werden; es fpringt in 
die Augen. In der erften Abth. nimmt der Vf. Hn. Pa- 
il.or Urerht gegen den Starckfchcn Antiwerht in Schutz, 
und zeigt augenscheinlich, wie fehr fich letzterer felbft 
widerfpreche, wenn er das zwifchen den Klerikern und 
Rittern des T. 0. gefchloffene Pactum als unbedeutend 
und uribeweifend vorftelle, und behaupte, dafs die den 
erftern darinn concedirten Privilegien ihnen lächerlich 
gewefen, und blofs von den Rittern ohne Zuthun der 
Rleriker in das Pactum gefetzt worden wären. Hr. St. 
habe doch, nach S. 63 des sten Th. des Anti St. Nic. 
von den Klerikern fchon 1767 gerühmt, „dafs fich bey 
ihnen noch Vorfchriften und Tftularia befänden, die ganz 
nach der alten Verfaffung eingerichtet wären, wie z. E. 
iij funeralibus und andern Fällen,“ und in feiner Klag- 
fchrift gegen die Monatsfchriftfteller ausdrücklich ge- 
fagt, dafs die Ritter die Vorrechte der Ritterfchaft, und 
die Kleriker, die auch etwas hätten-vorfte-Uen wollen, die 
Vorrechte des Klerikats, beide vor fich gefunden hätten. 
Auch verfichere er S. 351 feines Antiwerhts „der Prior 
der Kleriker, Hr. von Raven, fey es gewefen, der diefe 
Sache betrieben, das Pactum entworfen und gefchloffin 
habe.“ Nun gebe aber die gefunde Vernunft, dafs der 
Prior Clericorum, wenn er die Sache felbji betrieb , nicht 
in feinem eigenen Entwürfe die eigentlichen Privilegien 
und Titularia, welche die Kleriker zu befitzen vorgaben, 
werde weg geiaffen, und dagegen iolche hineingefetzt ha- 
hen, welche feinen Clericis, die doch das Pactum auch 
mit unterfchreiben mufsten und mit Hn. St. wirklich 
unterfchrieben haben, lächerlich gewefen wären. Wenn 
nun aber, fährt Hr. N. fort, die Ritter, (die, ehe 
fich Hr. St. mit feinem Kanzleramte bey ihnen meldete, 
von keinen templarifchen Klerikern etwas wufsten, und 
deren Rechte nicht kannten, wie denn auch von folchen 
Vorrechten in keinem einzigen gedruckten Buche ein Wort 
fteht,) die Rechte der Kleriker nachgefchlagen und ge
funden haben follen; wo hätten fie folche nachgefchla
gen und gefunden? Dies wo, fagt der Vf. , giebt Hr. St. 
nicht an ; denn er wollte nicht, dafs der Lefer dahin fä- 
he, wo feine ärgfte Schwäche ift, und wo alle feine Vor- 
fpiegeiungen in nichts zerfallen. Nur ftreuet er nach
her gelegentlich S. 308. 314. u. f. w. unvermerkt ein,“ 
man dürfe nur die alte templariiche Regel beym Du Puy 
nachlefen, da werde man finden, dafs alles, was im Pa

ctum von den Klerikern gefagt wird, lauter Dinge wä
ren, welche fchon bey den alten T. H. im Gange gewe
fen. Hingegen zeigt Hr. N., dafs nach allen Urkunden 
beym Dit Puy die Kleriker, oder vielmehr Capellani. 
Sacellani oder Presbyteri, der alten T. H. in diefem Or
den hochjt unbedeutende Leute, und gar nicht vcn der Wich-; 
tigkeit waren, wozu fie Hr. St. erheben will; und dufs- 
nicht allein weder in den von St. citirten hier wörtlich 
eingerückten, noch in allen übrigen Stellen der alten 
templ. Regel, ein Wort von den in dem Pacco der neuern 
Kleriker enthaltenen Privilegien, fondern fogar noch 
überdies von manchen Aumafsungen derfelben gerade 
das Gegentheil ftehe, und dafs die Behauptung des Hn. 
W., die Privilegien, Kirchen und andere geiftliche Ge
bäude , in Ermangelung eines Bifchofs, blofs durch ihre 
Prieiter weihen zu lallen, geiftliche Handlungen an mit 
dem päbftl. Interdict belegten Orten und Perfonen zu 
verrichten, und der Indiction des Bannes wären wirkli
che Vorrechte der Jefuiten gewefen, guten Grund habe. 
Diefe Unterfuchung ift, wie fich auch zum voraus von dem 
Vf. der Abhandlung über die Tempelherren vermuthen 
liefs, zu wichtig, und diedarinn dargelegten Gründe find 
zu auffallend wahr, als dafs fie nicht von jedem, den die- 
fer Starckfche Streit intereffirt, ganz gelefen zu werden 
verdienten, weshalb wir uns auch enthalten, ferner ein
zelne Proben daraus mitzutheilen. Nur dies mufs Rec. 
noch fagen : dafs er fich der Gedanken nicht erwehren 
konnte, dafs Hr. St., da ihm als einem mit der chriftl. 
Kirchengeichichte fo vertrauten Gelehrten jene Ueber- 
einftimmung der Vorrechte feines Klerikats mit den Vor
rechten der Jefuiten gewifs nicht unbekannt gewefen, 
doch wohl belbnderc Gründe gehabt haben muffe, die
fe Uebereinftimmung zu ignoriren.

Im No. 5. fubmittirt Hr. P. Wehrt, (fo fchreibt er fich 
jetzt) ohne fich auf die Befchuldigungen und perfönli- 
chen Angriffe des Hn. St. befonders einzulaffen, feine 
Sache dem Urtheile des unbefangenen und unterrichte
ten Publikums, dem er auch um fo zuverfichtlicher ent
gegen fehen kann, da ihn Hr. Nicolai fo nachdrücklich 
vertreten hat. In Anfehung feines moralifchen Charak
ters erkennt er gerade die Männer, von welchen Hr. St. 
S. 356 feiner Schrift fagt, dafs fie ihn verachteten , als 
competente Richter, und unterwirft fich ihrem Aus- 
fpruche. Alles gefchieht in einem einem Lehrer der Re
ligion anftändigen Tone.

KLEINE-SCHRIFTEN.
Schöne Künste. Schwerin u. TVismar, b. Bodner: Elmerich. 

Trauerfpiel in 4 Aufzügen, nach dem Englifchen, 90 8. g, An
dreas, König von Ungarn, reifet nach dem gelobten Lande, vorher 
bekleidet er Elmerich mit der Stadthalterwürde, und ganzen köni- 
glichen^Macht. Die Königin liebt Elmerich, und gefleht es ihm, da 
kaum ihr Gemahl zum Thore hinaus ift. Er bleibt feiner Püicht 
und Zenomiren, feiner Gattin, treu. Diefe wird von Konrad, Prinz 
von Mähren, Bruder der Königinn, geliebt, und auf Anftiften der 
rachgierigen Königinn, von ihm gefchändet. Elmerich läfet nun 
diefen Prinzen erdroßejn, welches auch der Königin wiederfahren 
fuU, die fich aber in ein Schwerdt ftürzt. Der König, den fein© 

Gemahlin, als würde fie von Elmerich verfolgt, hat zurückrufe« 
laßen, findet die Leichen, will anfangs Elmerich liidten, erfährt 
alles, beftätigt feine Urtheile und Gewalt und reifet dann weiter 
an den Jordan. — Diefe Gräuel folgen in fo kurzer Zeit, undfo 
unvorbereitet auf einander, das Ganze ift fo unleidenfchafdich, dafs 
man fich w’eder für Tugend nochLafter intereflirr, Die Königinn 
ift ein gemeines lafterhaftes Weib, die ihre Flammen bekennt, da 
faft noch der Nachtrab von ihres Mannes Heere, in den Thoren 
von Ofen feyn mufs. Solche Charakter^ «mpörem Die ändert 
alje laffen weder kalt noch warm.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Göttingen', b. Vandenhök u. Ruprecht: Neueßes ka- 
techetifches Magazin zur Beförderung des hatecheti- 
fchen Studiums. Ausgearbeitet von Johann Frie
drich Chrifoph Grüße, Paftor zu Obernjefa bey Göt
tingen. Erßes Bändchen, über Begriffe in kateche- 
iifcher Hinjicht bey der Landjugend, 1789, 126 S, g- 
<6 gr.)

Hier tritt ein neuer Schriftfteller im katechetifchen Fa
che auf, von dem fich viel erwarten läfst, der eig

nen Beobachtungsgeift, pfychologifche Menfchenkennt- 
nifs, alte Literatur, in fofern fie hiezu dient, einen hel
len thäcigen Geift und Erfahrung aus eignen Verlachen । 
zeigt und mitrheileri will. Sein Plan ift diefer: 1) er 
jwill die Katechetik nach allen ihren Theilen und Zwei
gen nach und nach ganz umfaßen, daher 2) über die 
•wichtigft.cn Theile diefer Kunft Abhandlungen liefern, die 
ganz praktifch find, ins Specielle gehen, und bey jeder Regel 
eine oder mehrere Anwendungen hinzufügen; «8) Kate- 
chifationen über den Hannöverfchen Katechismus mit An
zeige , warum fie von diefem oder jenem Gefichtspunct 
ausliefen, diefe oder jene Wendung nahmen; 4) fein Au
genmerk dabey befonders auf Bauernkinder richten , und 
deswegen 5) Beobachtungen und Erfahrungen über Bau
ern und deren Kinder in Abfieht ihrer Denkungsart, ihrer 
Prmcipien, Pachtung und Maffe ihrer Ideen mittheilen, 
um ihre Seele in Thätigkeit zu fetzen, oder vorherzufe- 
hen, womit fich ihre Seele künftig in gewißen Lagen be- 
fchaftigen werde, um ihr eine gute Richtung zu geben. 
6) Es foll daher kein Journal feyn, nicht Schriften beur- 
theilen, nur von Zeit zu Zeit eineRevifion anftellen, wie 
weit man im katechetifchen Fache gekommen fey; 7) al
les ganz praktifch vortragen. Er macht fich zu keinen 
Terminen der Fortsetzung anheiichig. Jedes Bändchen 
foll einen befondern Titel haben, damit man jede Abhand
lung einzeln kaufen könne.

In diefer erften Abhandlung über Begriffe inkatecke- 
tifcher Hiffchr bey der Landjugend zeigt der Vf. zuerft, 
dafs man durch die rechte, dem kindlichen Verftande pro- 
portionirte, Sprache fich den Weg bahnen mülle, auf ihre 
Denkart gehörig zu wirken. Dafs man folglich 1) der 
jungen Seele nicht zu viel Gegenftande auf einmal auf- 
dringen, fondern zuerft nur einen Begriff zum Ueberden- 
ken aufftellen mufs. 2) Dafs man bey einer neuen Vor- 
ftellung einige Zeit verweilen muffe, um der Seele des 
Kindes mehr Gelegenheit zu geben, den neuen Begriff in 
fein Eigenthum zu verwandeln, welches durch ein Bey- 
fpiel von katechetifcher Unterredung gut erläutert wird; 
3) dafs man eine Safhe, oder einen Begriff von mehrern

A. L. Z, Dritter Band,

Seiten vorftellen, fonderlich durch Erfahrungen, die aus 
der Kinder Leben und Gefichtskrcife entlehnt find, erläu
tern muffe, welches an der Gefchichte Jofephs zum Müfter 
gefebieht, wobey hier doch vorausgefetzt wird, dafs die 
Kinder die Gefchichte felbft fchon wiffen, oder aus vor- 
hergegangener Vorlefung im Gedächtnifs behalten haben. 
Zum feftern Behalten ift denn folche Zergliederung und 
der Verfuch, ße die Gefchichte felbft wieder erzählen zu 
laffen, allerdings gut, fo wie die folgende Entwickelung 
moralifcher Lehren aus derfelben. Als ein Hülfsmittei, 
die Kinder zumReflectiren anzuleiten, läfst fie der Vf. zu 
einer gegebenen Definition einen Gegenftand nennen, und 
fucht in ihnen eine Fertigkeit zu erwecken, alles aufs Le
ben anzuwenden und zu unterfcheiden, wo ihre erlernten 
Grundfätze einpaffen , z. E. was ihnen Sünde feyn wür
de, wie der Schein oft trügt, zur Verhütung der Verfüh
rungjunger Mädchen und andrer Sünden und Glücksftö- 
rungem Das ift alles zweckmäfsig und bildet verftändige 
Menlchen und Chriften; da die Vernachläffigung diefer 
Methode dagegen ftumpfe Qedankenlofigkeit in der Reli
gion und Immoralität nach fich zieht. Bey Gelegenheit 
der pfychologifchen Bemerkung, dafsMenfchen ohne hö
here Cultur der Seelenkräfte weit mehr finnliehe alsVer- 
ftandesbegriffe haben, kommt eine beyläufige gute An
merkung über diejenigen biblifchen Stellen vor, wo der 
Liebe gerade Hafs entgegeisgefetzt wird, als gäbe es kein 
Mittel zwifchen beiden, da es doch, wie bekannt, nur 
heifsen foll, weniger lieben, nemlich; ,,hätte man die- 
„fem Gange, wie fich Begriffe und deren Bezeichnungen 
,,beym uncultivirten fvlenfchen nach feiner individuellen 
„Lage verhältnifsmäfsig formen, mehr nachgefpürt, fo 
„würden jene particulariftifchen Meynungen, die fo mar- 
„ternd waren, nie haben aufkommen können, Derglei- 
,,chen Befchreibungen und Ausdrücke mufs man auch 
„nicht Orientalismen nennen, fondern finnliche Begriffe 
„und finnliche Sprache, wie fie fich allenthalben bey al- 
,,'en noch jetzt lebenden Menfchen finden,“ — wovon 
der Vf. Beyfpiele aus feiner Erfahrung S, 99, anführt, 
Hieraus zieht er nun folgende Regeln: 1) man fange 
beym Unterricht nicht vom Geiftigen, Ueberfinnlichen an ;
2) man nehme die Sachen und Lehren nur von der Seite, 
wie fie den Kindern am meiften bekannt find; 3) maner- 
fchwere nicht das Nachdenken der Landjugend durch zu 
viele abgezogene Begriffe Von Ebenmaafs, Verhältnifs, 
Schicklichkeit, Uebereinftimmung, Abficht, Mittel, Grund 
und dergl., die fogar Cicero, der fie in feinen philofophi- 
fchen Schriften häufig braucht, doch in feinen Reden an 
das Vol^ vermeidet, ( eine grofse Lection für junge Pre
diger und Candidaten 1) 4) man mache moralifche unfiiin- 
liche Gegenftände, Lehren und Wahrheiten durch finnli
che Bilder oder Vergleichungen fafsiieß, lebhaft undan-
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fchaulich, und 5) komme wichtigen moralifchen Begrif
fen durch erweckte lebhafte und ftärke rtioralifche Em
pfindungen au ftatten. Alles wahr und gut; und wie
wohl es fchon oft gefagt ift , doch von dem Vf, in ein 
neues Licht geftellt. Wir wünfchen nur , dafs er mit 
Vermeidung unnützer Digreflionen fich über dasjenige 
ausbreite, was er durch die Erfahrung der Fähigkeit 
der Kinder aus den unierften Ständen angemefien, und 
bey ihnen anwendbar gefunden hat.

Worms, b. Kranzbühler: drundfätze von der Regie* 
rungsfann der katholifchen Kirche, von Bonifaz C. 
S. Schalk. Zweyte verbefierte Ausgabe. 172 S. g.

Diefe Abhandlung erfcheint feit zwey Jahren nun 
fchon zum drittenmale'. Zuerft ward fie in das neue Ma
gazin des neueflen Kirchenrechts und der Kirchengefchichte 
hathoUfcher Staaten i. B. I. H. eingerückt unter der Auf
schrift i über die kirchliche RegierungSjOrwtf dann befon- 
ders abgedruckt unter dem Titel: über kirchliche Regie- 
•rungsfarwi bey den Katholiken. Der Hr. Vf. fand es für 
gut, bey der zweyten Auflage fich zu nennen, und den 
Titel wieder abzuändern, vergleicht man diefe Ausga
be mit den vorhergehenden, fo wird man keine wefent- 
liche Veränderung, aber befondre Ueberfchriften bey je
dem Paragraphen antreffen, und hält man die Arbeit des 
Hn. Vf« mit den bereits unter den deutfchen Kanoniften 
über diefen Gegenftand feftgefetzten Grundfätzen zufam- 
tnen, fo findet man fein Geftandnifs fehr wahr, dafs er 
nichts neues vorbringe. Wenn er aber darinn fein Ver- 
dienft fetzt, dafs er Wahrheiten fage* die noch zu wenig 
gefagt find, und nicht oft genug gefagt werden können, 
fo mag fich diefer Anfpruch nur auf feine katholifchen 
Glaubensgenoffen beziehen. Der unparteyifche Chrift 
entdeckt hier die vergebliche Bemühung, die kirchliche 
Verfaffung einer bekannten Regierungsfbrm anzupaffen, 
tirid das verdächtige Beftreben, die Bibelftellen. die den 
Primat betreffen, auf einer Seite, wenn man daraus wi
der die Unkatholifchen das Dogma herleiten will, in dem 
fiusgedehnteften Sinne zu nehmen , und auf der andern 
wieder fo zu befchränken, dafs daraus nicht mehr« als 
das Interefle des Episcopalfyftems gellattet, gefchloflen 
Werden dürfe. Die Erhaltung der Einigkeit in der Kir
che wird bereits für das Princip des Primats, und für 
den fiebern Mafsftab, die Rechte deffelben zu beftimmön, 
angenommen; und man bedenkt nicht, wie fchwankend 
und unficher eben dies Princip fey, indem es in der Schrift 
nicht angegeben ift, und nur eine Vernunftgeburt eini
ger afrikanifchen Väter zu feyn fcheint. Indeffen dient 
es dazu, die groben Auswüchfe des Primats zubefchnei- 
den, und zu zeigen , was derfelbe nicht fey. Es ift im
mer Gewinn und Annäherung zur Wahrheit, wenn einft- 
weilen nur die blinde Anhänglichkeit an die curialilli- 
fchen Grundfätze in Nachdenken und Zweifel aufgelöft 
Wird. Dazu mag diefe Abhandlung gute Dienfte thun«

FRE^MAUREREt.

I) München U. Augsburg : Das Geheimnifs der Bofsheit 
des Stifters des llluwinatiswius in ßaierns zur War
nung der Unvorsichtigen hell aufgedeckt, von einem 

feiner altert Kenner und Freunde. Mit Begnehmi- 
gung des hochwürdigen Ordinariats, 1787, 10$ S. *8. 
(4 gr-)

2) Edessa: Der ächte Illuminat, öder die wahren, «H- 
verbejferten Rituale der llluminaten. Enthaltend 1) 
die Vorbereitung, 2) das Noviziat, 3) den Minerval- 
grad, 4) den kleinen und $) den grofsen Ultimi ndten- 
grad, Ohne Zufatz und ohne Hmweglaffung. 1788- 
812 S. g. (14 gr.)

g) Hannover, in der Schmidtfchen Buchhandlung: 
Philo’s endliche Erklärung und Antwort auf verfchie- 
dene Anfoderungen und Kragen, die an ihn ergan
gen, feine Verbindung mit dem Orden der lliummaten 
betreffend. 178g. 142 S 8- <9 £r-)

Eine gewiffe Klaffe von Menfcheii kann es nicht leiden. 
Wenn man es um ihren Dunftkreis her hell machen, ge- 
funde Begriffe verbreiten, und die Menfcheii von der 
Bahn religiöfer Schwärmerey und Kopfhängerey abziehen, 
und fie zu nützlichen nicht blofs für jene einzelne Klaffe, 
fondern für das gemeine Wefen thätigen Bürgern uni- 
fchaffen will. Sie fchreyen daun gleich über Gefahr, die 
der Religion, dem Staate und den Fürften drohe, weil fie 
fich für die einzige Stütze derfelben halten und reclamiren 
die Hülfe des weltlichen Arms , Weil die Sache, die fie 
vertheidigen , nicht auf eignen fiebern und überzeugen
den Gründen beruht, Dies ift denn auch bey No. 1. das 
Gelteimnifs der Bofsheit des Stifters des I. 0. , und fo ift 
auch die helle Entdeckung derfelben und die Warnung 
vor ihrbefchaffen, die aus der Feder des bekannten Ex- 
jefuiten , Hu. Stattler, gefloffen ift« Der Stil ift dem In«- 
halte und dem Raifohnement völlig angemeffen; jener ift 
fo unrein als diefe« Kennzeichen des vernünftigen Selbft- 
denkens find diefem Manne und feines Gleichen Beweife 
von Stolz und Hochmuth ; die Quelle aller Tugend und 
der aus ihr enrfpringenden Glm kfeligkeit ift ihnen die 
Demuth, nemlich diejenige, die die leidige und unver
mögende Vernunft unter den Gehorfam des blinden Glau
bens gefangen nimmt« „Denn (heißt es S. 106 ff.) eben 
deswegen, nemlich uns immer in der Demuth zu erhal
ten, und der fo gefährlichen Klippe des Hochmuths vor
zubeugen, übergab er , Chriftus) feine himmlifche Lehre 
nicht der Einficht unfers VerftandeS und unferer Sprach« 
gelehrfamkeit, um fie felbft in Schriften zu lefen und zu 
finden, fondern er unterwarf unfer Unheil darüber für 
immer dem Anfehn des beftändig in feiner Kirche aufge- 
fteilten untrüglichen Lehramtes.** Entfetzhch! Wie de- 
müthig doch diefe Herren find ?

No. 2. Das verbefierte Syftem der Illuminaten hat 
der Stifter diefes nunmehr erlofchenen Ordens, H« Hofr« 
Weishaupt tmj. 17^7. und in einer neuen und vermehrten 
Auflage im J. 1788« felbft bekannt gemacht. Hier giebt 
ein Ungenannter, der fich zu Ende der Vorrede H. v. L. 
tmterfchreibt, die Originalfchriften , welche die 4 erften 
Grade diefes Ordens, wie fie urfprünglich und vor der 
Verbefferung deffelben befchaffen waren, enthalten, her
aus, Und das Publicum hat nun alles in Händen, was zur 
BeurtheNung des Zwecks und der iVJittel, fo wie der 
Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit der Einrichtung 

und 
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• und der Nützlichkeit, UnTchädlichkeit öder Schädlichkeit 
diefes Ordens erfoderlich ift; es mufs allerdings ein gu
tes Vorürtheil für ihn erregen, dafs man fich nicht ge- 
fcheuet hat, die Einrichtung deffelben nach feinem gan
zen Umfange der öffentlichen Prüfung auszufetzen. Da 
Rec. Gelegenheit gehabt hat, noch vor der Öffentlichen 
Erfcheinung diefer Schriften diefelben ganz kennen zu 
lernen, fo kann er verfichern, dafs fie fo, wie fie der Un
genannte hier giebt zuverläffig ächt find.

Dafs Herr von Knigge der Philo fey, der in No. 3. 
auftritt, hat das Publicum längft erfahren. Seine gegen
wärtige Schrift ift zur Kenntnifs der Verbältniffe ver- 
fchiedener Perfonen, die an der Spitze des lilum. Ordens 
ftanden, der Art, wie diefer Orden zur Entftehung kam 
und verbreitet wurde, der Hinderniffe und Befehwerfich- 
leiten, die dabeyzuüberfteigen waren, derOrgamfation 
deffelben, fo wie feines Verhältnifl’es zur Freymaure- 
rey und befonders der eklektifchen, von Wichtigkeit. 
Man mufs der Offenheit und Wahrheitsliebe des Hn. v. K. 
vollkommene Gerechtigkeit wiederfahren laffen, da er 
nicht allein nichts verfchweigt, was ihm entgegen ift, und 
auch andere, die ihm gegenüber ftehen, mit Billigkeit 
und Schonung behandelt, und ihre Verdienfte nicht ver
kennt, fondern auch in der That von fleh und feiner Mit
wirkung zur Entftehung und Verbreitung des O< mehr ent
deckt, als man, ohne unbillig zu feyn, von ihm verlan
gen konnte. Sehr lehrreich ift die Erzählung des Hn.Vf. 
von demUrfprunge und dem Fortgange feines Hanges Zu 
Occuken Wiflenfchaften, die einige Zweige der F. M. in 
ihren löge nannten hohem Graden zu befitzen entweder 
aus Uiiwiffenheit oder ausVurfatz, um dadurch zu an
dern Zwecken zu gelangen, vorfpiegeln. Sie enthält ge* 
Wiffermafsen die Qefch’chte aller jungen F. M. von thä- 
tigern wißbegierigem üeifte, die , da fie fich feibft nicht 
aus dem Wirrwarr von unbegreiflichen Dingen , womit 
ihnen bey ihrem erften Unterrichte der Kopf angefüllet 
worden, zu helfen willen, fich nun Leuten, die fich rüh
men . über diefe Dinge Auffchlüffe geben zu können , in 
die Arme werfen, um endlich einmal zur anfchatilicheft 
Erkenntnifs derfelben und zu einer vollkommenen Befrie
digung ihrer Wifshegierde zu gelangen, bis fie zuletzt 
gewahr werden, dafs Geld und Zeit, die fie auf Erlernung 
nützlicher Wiffenfchaften und zur Wohlfahrt ihrer Neben- 
menfehen verwenden konnten, umfonft verfchwendet 
find. Die Erzählung des Vf. vom Anfänge bis zum Ende 
läfst fich nicht wohl kurz zufammen fallen, ohne den Ein
druck, der aus der Verbindung der Theile zu einem Gan
zen refultirt, zu fchwächen. Wir heben alfo nur einige 
einzelne Nachrichten aus. Im Jul. 17^0 trat Hr. v. K. zum 
Ul. G., da er verzweifelte, auf dem Wilhelmsbader-Con
vente zur Verbefferung der F. M. et" as nützliches zu Stan
de gebracht zu fehen, und Diomedes, den die lilum. irr 
Baiern äbgefchickt hatten, um für diefe Verbindung in 
proteftantifchen Provinzen Colonien anzulegen, ihm diefe 
Gefellfchaft als eine fökhe gvfibilden hatte, „die mäch
tig und unterrichtet genüg Wäre, um alles zu wirken, al
les auszufuhreii, alles zu lehren, was Er, (Hr. v. K.,) nur 
verlangen möge/4 ( Das hiefs freylich viel, ja in Rück- 
ficht auf das , was Hr. v. K. damals noch, wo feine Nei
gung» gewiße trausfeendente Dinge zu üegeuftänden einer 

anfehauenden Erkenntnifs zu machen, noch nicht fo ganz 
verftummt zu feyn fchien, erwarten mochte, etwas un
mögliches verfprechen. hi der That gab diefer Orden an
fänglich auch fo etwas von Befitz wichtiger und untrüg
licher ErkenntHifsgründe in Anfehung metaphyfifcher Ge- 
genftande, z. B. der Unfterblichkeit der Seele, welches 
doch höchftensnurfubjective Ueberzeugungen feyn konn
ten , zu verliehen, welches aber wahrscheinlich in der 
Folge, da man fichs vorgenommen hatte, das Syftem im.- 
mer mehr zu reinigen und zu verbeffern , auch abgeftellt 
worden wäre.J Zu welchem Grade von innerer Stärke 
und Wirkfamkeit blofs fubjective Ueberzeugungen gehö- 
ben werden können, davon zeugt folgendes ßeyfpiel. Dä 
Spartacus an Philo noch immer einen Hang nach hohem 
Wiffenfchaften und fpeculativer Philofophie wahrnahmj 
fo verfprach er ihm auch von diefer Seite in der. Folge 
die voilkommenfte Genugthuung. Einft aber fchrieb er 
ihm die fehr bedeutenden Worte über feine Gewifsheii von 
der Unfterblichkeit der Seele f ..Auch in diefemPuncte 
habe er dem Orden feine ganze Ruhe zu danken; er hab^ 
kürzlich durch den Tod eine fehr geliebte Gattin Verloh
ren, wiffe aber nun gewifs, dafs fie für ihn nicht auf im
mer Verlohren fey J ’ Uebrigens, fetzt Hr. v< K. hinzu, bat 
er mich, jetzt wertiger an diefe Dmge, als an thättge 
Wirkfamkeit für ^en Orden zu denken, verfprach mir al
les Uebrige als den Preis meiner Arbeit, und fügte hinzu! 
„Ich folle mich an leine Perfoti halten , wenn er nicht al
les Wahr machte, was er mir verfpräche, und worauf ;er 
mir feine Ehre verpfände.“ Man würde fehr fehl icblie« 
fsen, wenn man behaupten wollte, dais Spartacus damit 
etwas anders beabfichtiget habe. Es war lein volbger 
Ernft und die allgemeine Mittheilbarkeu diefer (einer Ue- 
berzeugung für ihn etwas fehr mögliches und ausführba
res. Eben das große lebendige Inrereffe, das er für die*, 
feibe fühlte, rifs ihn anfänglich hin, niemanden, aufser 
einigen vertrauten Freunden , den Uriprung des Ordens, 
zu offenbaren, und es feibft beym Iln. v. K. als ein Mit
tel zu brauchen, ihn zur Verbreitung des 0, in Thätigkeit 
Zu fetzen, und es wirkte auch, wie die Folge gezeigt 
hat. — Mit der Minervalklaffe, heifst es S. 52., habe es 
in proteftantifchen Ländern durchaus nicht fortgewollt,, 
und fie fey auch vorzüglich nur in verfinfterten katholi- 
fehen Provinzen und auf mittehnäfsige Alltagsmenfchen 
anwendbar, Rec, kann hierinn dem Hn, Vf. nicht bey- 
pflichten. Die Schuld mufs in jenem Falle immer an dem 
M. Magiftrat gelegen haben, und eine Anftalt zum vernünf
tigen Unterricht junger Leute ift doch in proteftantifchen 
Ländern auch bis jetzt noch durch nichts entbehrlich ge
macht worden. Hr. Ufashaupthatte alfo allerdings Grund, 
auf der Errichtung folcher Minervalklaffen zu beftehen. 
Mit Grunde hingegen würde der Hr. Vf, Hn, W, tadeln, 
dafs er zu Durchfetzung feiner Plane einen Despotismus 
der Obern gegen die Untergebenen, und einen unbeding
ten blinden Gehorfaffl diefer gegen jene für nöthig gehal
ten habe, wenn dem wirklich fo wäre. Denn wenn die 
Zumuthungeu , welche an die Untergebenen gefchahen, 
billig, anftändig und erlaubt waren t fo hatte man keinen 
Grund, ihnen die Urfachen, Zwecke und ßewegtmgsgrün- 
de vorzuenthaltert, und da der Orden, außer der Ausfchlie* 
fsung, kein Zwangsmittel hatte, fo wäre es ungerecht

L s gewe.
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gewefen, ein Mitglied darum aus dem Orden zu weifen, 
weil es nichts ohne vernünftige Bewegungsgründe und 
Zwecke thun wollte. (Wir wünschten, dafs fich Hr. W. 
über diefen, fo wie über andre Puncte diefer Schrift, die 
ihn betreffen, erklärte, welches gelegentlich in der Fort- 
fetzung feines Pythagoras gefchehen könnte^ Auch das 
jft richtig, dafs die Begriffe über Aufklärung im 0. noch 
fehr unbeftimmt waren, wir fetzen hinzu, dafs es über
haupt noch an einem feften Syftem der Erziehung und 
des Unterrichts mangelte , das fowohl nach Grundfätzen 
als Methode in der Folge noch hätte entworfen werden 
müffen. Zur Ausarbeitung des llluminatenfyftems be
kennt fich der Hr. Vf. (S. g6.) felbft. Da er dabey die 
Auffätze des Spartacus, deren Hauptcharakter Nachah
mung des JefuiterJnftituts zu guten Zwecken ausmachte, 
zum Grunde legen, dasjenige aber, was er felbft hinzu- 
that, das Gepräge von feinem Thätigkeitstrieb, Anhäng
lichkeit an Myftik und fanfter Schwärmerey, tragen, über
dies auch das Ganze in die Fr. Maur, hineinpafien und 
auf die Hieroglyphen derfelben anwendbar feyn, auch Leu
ten von allerley Ständen, Gemüthsarten, Fähigkeiten und 
Stimmungen intereffant gemacht werden mufste, fo läfst 
fich leicht denken, dafs auf diefe Art eben kein Ideal her
auskommen konnte. (Im Vertrauen gefagt, fo wie esllr. 
v. K, gemacht hat, ift es noch etwas weniger als kein 
Ideal. Er mufste fchlechterdings dabey alle eigne und 
fremde Neigungen fahren laffen, und keine Rücklicht dar
auf nehmen. Das myftifcheZeug, das er aus feinem eig
nen Vorrath hineingewebt hat, giebt der Sache im Ge* 
genfatzmit dem, was i« dem Syftem fchiichten Menfchen- 
verftand verräth, ein fehr zweydeutiges Anfehn.) Diefes 
Syftem war in 3 Hauptklaffen getheilt, deren jede 2 Un- 
terabtheilungen hatte : 1) die Pflanzfchule begriff das No- 
viziat und die Minervalklajfe in fich. Dann folgte 2) die 
Maurerey, und zwar die fymboUfche und die fchottifche, 
oder der lUuminatus miiiov und major; und endlich 3) die 
Myfterienklaffe, welche die kleinen und die grofsen My- 
ftevien enthielt. Die Schriften, welche die 4 Unterab- 
theilungen der beiden erften Hauptklaffen betrafen, find 
diejenigen, die in der Schrift N. 2. enthalten find. Durch 
den kleinen Uluminatengrad .ward diefer O. mit der F. 
Maurerey verbunden. Ein 111. minor mufste nothwendig 
die 3 fymbolifchen Fr. M. Grade befitzen. Der grofse 111. 
Grad fafste unter fich das fchottifche Noviziat und den 
fchottifchen Ritter oder dirigirenden Uluminaten. In je- 
nem Grade wurden einige taufend (?) Fragen aufgewor
fen, nach welchen man deninnern und äufsern Charakter 
des Menfchen erforfchen follte, und keiner follte zu die- 
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fern Grade befördert werden, bevor fein Auffeher nicht 
alle Fragen über ihn beantwortet hätte. Denn jeder gro- 
fse III. hatte ein Paar kleine 111. unter feiner Aufficht. lu 

dem fchot.R. Grade, wurde die F. M, der 3 fym- 
bol. Gr. nach den Planen und ertheilten Inftructionen der 
O» Obern dirigirt. Zugleich enthielt das Ritual und der 
Katechismus diefes Grades- Winke zu höherer Entziffe
rung der maurerilchen Hieroglyphen, nehft der Weitung, 
fleifsig darüber nachzudenkenn, und den Obern Gedanken 
über diefen Gegenftand mitzutheilen. Diefes Ritual (fagt 
Hr. v. K. S. 100.) hat Hr. Hofr. Weishaupt äufserft abge- 
fchmackt, zu religiös, fchwärmerifch und theolöphilch 
gefunden, und der Vf. fucht fich deswegen hier zu recht
fertigen. Was er aber fagt, hat uns nicht befriediget. 
Durch diefe Eiomifchung ift der Plan unnöthig und ohne 
Nutzen erweitert und verwickelter w Orden. Man fieht 
durchaus, dafs fich Hr. v. K. von feinem Hange nach Ge- 
heimniffen auch hier noch nicht hat lofsmachen können. 
Die kleinen Myfterien begriffen den Priefter - und Regen
tengrad in fich. Der Zweck des erftern war ganz reli
giös, er befchäftigte fich hauptfächlich mit dem Urfprun- 
ge und der Fortpflanzung der chrifthchen Religion. Un
ter andern wurde z. B. gelehrt, dafs Jefus den hohem 
Sinn feiner Lehre nur feinen vertrauteften Jüngern mit- 
getheilt habe, diefer fey von ihnen durch die Disciplina 
arcani unter den erften Chrlften fbrtgepfkmzt, in denMy- 
fterienfchulen der Gnoftiker, Manichäer, Ophiten u. f. w. 
exoterifch und efoterifch gelehrt, und dann endlich, nach 
manchen andern Wanderungen , in Hieroglyphen ver- 
fteckt, ein Eigenthum des — Freymäurerordens gewor
den I (und wie fieht es mit den Beweifen aus ? findauch 
diefe in diefem 0. gegeben worden, und worinn beftan- 
den fie?) Der Regentengrad enthielt die'gemeffenften In- 
ftructionen für alle höheren Obern , nemlich für die Vor- 
fteher der fchottifchen Ritter, Provincialen, Infpectoren 
und National - Obern, Sie regierten das Ganze, und wa
ren, um frey handeln zu können, von den Areopagiten, 
oder erften Stiftern des O. ganz unabhängig. ■ Die grofsen 
Myfterien find nicht zu Staude gekommen. Sie follten nur 
aus 12 Areopagiten beftehen, und die Gegenftände ihrer 
Arbeiten die Erfahrungen und Ueberlieferungen alles def- 
fen feyn, was, nur im fpeculativen Fache, in den Geheim- 
niften der Religion, und in der hohem Philofophie den 
Menfchen ergründbar, grofs, heilig und wichtig feyn 
kann.-— Und demnach ift es denn gut, dafs der Fortgang 
diefes Werks, da es doch auch wieder in den Superna
turalismus .ausarten follte, unterbrochen worden ift.

KLEINE S
Schöne Künste. Caffel, mit IlaHipefchen Schriften: Die 

Sympathie der Seelen. Drama von C. ^1. v, Munch kaufen, und 
(Tollte h-eifeen: in ßlufik gefetzt ton') C. G. Grosheim. ,15 S. Die 
Perfonen der Cantate find David, Jonathan, und ein Chor von Bir
ten. Der Vf. zeigt Anlage zu diefer Gattung, befonders in Ab

C H R I F T E N.
ficht der Verfification. Doch wird er wohl thun , künftig in ähn
lichen Arbeiten für mehr Einheit des Plans, mehr beftimmte Em- 
findung, und wenn er hiftorifche Perfonen wählt, für feinere und 
fchärfere -Behandlung des lieblichen zu forgen.
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Neapel, in der Lefegefellfchaft: Nuova defcrizione 
geogvafica e politica delle Sicilie — dell’ Avvocato 
Gins. Maria Galanti. Tomo UL I789- 410 S. 8*

Diefer dritte Band des bekannten vortrefflichen Wer
kes (von dem erften f. A.L.Z. 1788- No. 257») enthält 

das dritte Buch, worinn der Zuftand der Finanzen des Rei
ches weiter entwickelt wird; das 4te von der Verwen
dung der öffentlichen Einkünfte .oder von den Staatsun- 
koften, und das 5te von dem natürlichen Zuftande des 
Reiches. Die Ueberfetzung einer Stelle aus den erften 
Blättern, mit welchen diefes dritte Buch anhebt, fey 
ein Beweis des Geiftes und der Grundfätze, die in die- 
fem Buche fichtbar find: „Zur Zeit, wo das Lehenfy- 
ftem noch feine volle Kraft zeigte, machten die köni
glichen Städte die Hauptmacht des Monarchen aus; und 
wir haben gezeigt, wieviel diefelben zur Verbefferung 
der bürgerlichen Ordnung beytrugen. Hingegen wenn 
wir auf den Zufammenhang der politifchen Uebel Acht 
haben, fo werden wir finden, dafs die Grundurfache der- 
felben in den Ueberreften diefer Lehenregierung liegt. 
Durch die allzugrofse Ungleichheit der Stände und Glüeks- 
güter ward der Charakter der Einwohner verdorben, und 
in ihren Herzen die Vaterlandsliebe, die Liebe zum ge
meinen Beften erftickt. Statt der Bürger fah man eine 
Menge. Bettler und Sklaven, welche in Muthlofigkeit 
und Verachtung dahinleben, indeffen einige wenige müf- 
fige Wefen, die eben fo verdorben find, blofs zu exi- 
ftiren fcheinen, um in jeder Art von übermüthiger Ver- 
fchwendung zu vegetiren. Was ift jemals von folchen 
Einwohnern zu hoffen?“ So fchreibt ein Mann in Nea
pel , noch ehe eine grofse Nation diefe nämlichen Uebel 
auszurotten fuchte. — Der Vf. fährt fort: „In einem 
Buche, wie diefes, der Wahrheit, der Gerechtigkeit 
und Menfchenliebe geweihet, ift es nöthig, die That- 
fachen über unfere Lehenverfaffung und über den Geift 
einer verderblichen und zugrundrichtenden Regierung, 
welche durch fo viele Jahrhunderte in dem fchönften 
Theile von Europa gedauert hat, auseinanderzufetzen, 
u. f. W. —

Aus dem Verzeichnifs der Orte und ihrer Bevölke
rung, welche theils dem König, theils dem Adel, theils 
der Geiftlichkeit angehören, kommt folgende Anzahl der 
gefammten Unterthanen heraus: 1,004,868 königliche, 
3 376,504 adeliche und 191,130 geiftliche. Der Vf. fpe- 
cificirt die Rechte diefer 3 Stande bey jedem Orte, und 
zeigt bey jeder Gelegenheit das Verderbliche diefer unter 
fich getrennten Machte und ihres getheilten Intereffe. 
Die Geldeinkünfte des Königs belaufen fich im Ganzen

A. L. Z. Dritter Band.

auf 6,564,164 Ducati. (Im zweyten Bande wurden die 
vollen Einkünfte des Königs aufg Millionen ang geben.) 

Das vierte Buch enthält die verfchiedenen Ausgaben, 
zu welchen die öffentlichen Staatseinkünfte verwendet 
werden. Die Summe, welche das königliche Haus em
pfängt, beläuft fich auf 1,223,000 Ducati. Hiezu be
zahlt die Kammer (Teforia generale) 600,000 Duc., die 
Kaffe der Allodialgüter 120,000, der Gewinn vom Lot
to zu Rom 200,000, für die öffentlichen und königliche« 
Gebäude giebt die Kammer noch 173,000, und für Pen- 
fionen und wohithätige Subfidien 130000 Ducati. Wirk
lich verwendet der Hof jährlich grofse Summen zur Er
haltung und Vervollkommnung verfchiedener Zweige der 
Nationalinduftrie, befonders der öffentlichen Gebäude. 
Auch hat die letztere Einrichtung der Seidenfabrik in der 
Colonie S. Leucia beyCaferta den König eine grofse Sum
me gekoftet. Das Staatsminifterium fowohl zullaus, als an 
fremdenHöfen, beläuft fich auf250,000 D. An dieGerichts- 
höfe in derHauptftadt zahlet die Kammer fährt 130,000 D.» 
und für die Gefangenen auch 13000 D., die aufserordentL 
Einnahmen und Ausgaben nicht eingerechnet. Die Tri
bunale in . den Provinzen koften der Kammer jährlich 
ungefähr eine halbe Million. Für ein einzelnes find die 
gewöhnlichen Unkoften 6389 Ducati. Der Vf. giebt hie-f 
bey immer die Liften, fowohl des Perfonale, als der 
verfchiedenen Gehalte. Auch macht er dabey eine in- 
tereffante Digreffion über die Verbrechen und Strafen.

Auf die ganze Bevölkerung von 4,815,182 Seelen 
zählet man jährlich 600 Todtfchläge, 3680 Gefangene 
und 1220 Verurtheilte, wo neun mit dem Tode heftraft 
werden. Die Miffethäter find hauptfächlich aus der nie- 
dern und bedürftigen Klaffe. Die Haupturfachen diefer 
Uebelthaten find zu grofse Ungleichheit, die vielen Ju
risdictionen der Baronen, wo es befonders viele Straf
fenräuber giebt, und von welchen man die Strafe ab- 
kaufen kann; zu Ermordungen und Verw undungen ge
ben die meifte Gelegenheit die vielen Fefttage , wo fich 
der Pöbel beraufcht, und dann eine allgemein fchlechte 
Erziehung und Duldung des Müfsigganges. Auch tra
gen die Ichrecklichen Kerker viel dazu bey, wodurch 
der Böfewicht die Strafen verachten lernt. _  Die Art 
der jetzigen Galeerenftrafen ift unwirkfam, fo wie auch 
das öftere Exiliren. Der Vf. fchlägt daher Arbeitshäu- 
fer fowohl für die Gefangenen, als die zur Galeere Ver
dammten, vor, zu deren Einrichtung fo viele unnürzp 
Klöfter dienen würden.

Jetzige Verfaffung und Unkoften der Armee des Rei
ches, die fich jährlich auf 3 Millionen belaufen, und 
wovon Sicilien 1,080,000 Ducati bezahlt. Ein Regiment 
zu Fufs befteht in Friedenszeiten aus i,uo Mann, in 
Kriegszeiten aber aus 1,700 Mann. — Die Armee 
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beftehet Sus 20 Regimentern zu Fufs, 4 fremden und 
16 theils Nationaltruppen , Veteraner und Vallonen. 
Uie erften vier Regimenter find immer auf dem Kriegs- 
fufs complet; von den andern hat jedes 600 Mann Mi- 
lifien. — Die Cavallerieregimenter find g, jedes zu 
674 Mann, fowohl zu Friedens - als Kriegszeiten. — 
Das Leibregiment (Corpo reale) hat 2253 Mann.- In 
diefe Unkoftenrubrik kommen noch die Militärfchule, 
die Invaliden, die königlichen Jäger, Hellebardiers, 
Feldjäger, Provincialtruppen. — Die ganze Armee auf 
den Kriegsfufs geftellt, macht zufammen 51,819 Mann 
zu Fufs , und 5,388 zu Pferd. Hier ift wieder eine ge
naue Lifte beygefügt, was jedem Soldaten, vom ober- 
ften Officier an bis auf den gemeinen Mann, monatlich 
oder täglich bezahlt wird. — Verfaffung und Unkoften 
der königlichen Marine. Diefe koftet jetzt nach einer 
neuerlichen Vermehrung jährlich 1,023,000 Duc., wovon 
Sicilien jetzt 120,000 bezahlt. — ' Die zwey Hauptfchiffs- 
werfte find zu Neapel und Caftell’amare. Die königli
che Marine befteht jetzt aus 4 Linienfchiffen, g Fregat
ten, 1 Orca, 6 Corvetten, 6 Schebeken, 4 Briganti
nen und 10 Galeotten, welche zufammen 39 zum Kriege 
gerüftete Schiffe ausmachen. Das hierzu gehörige Per- 
fonale fowohl von Offizieren als Gemeinen, befteht aus 
2874 Mann. — Der Vf. glaubt, dafs es der Vortheil des 
Reiches feyn würde, immer eine kleine Marine zu hal
ten, um bey den ZWilligkeiten der Seemächte fo viel 
möglich neutral zu bleiben. Sie foll einzig und haupt- 
fächllch dienen, die Handlung gegen die Anfälle der See
räuber zu fchützen. — Die Prefidj auf den Küften von 
Toscana, deren Einwohner fich nur auf 4932 Seelen be
laufen, und eine Abgabe von ig,ooo Ducati bezahlen, 
koften dem König jährlich 163,000 Duc., w'eil immer 
zwey Regimenter in Garnifon dort liegen. Von den 
Grenz - und innern Veftungen des Reiches find Pefcara, 
Gaeta und Capua die heften. Diefe letztere ift der ei
gentliche' Schutz der Hauptftadt; obwohl Neapel auch 
mit feinen eigenen Schlöffern verfehen ift, wrie denn je
de Seeftadt ihre Schlöffet hat. Die ganze Seeküfte ift 
mit Thürmen verfehen, w-elche Invaliden bewachen, 
nebft beftändig ftreifenden Garden zu Pferd.

Im Jahr 1753 gab Karl LI. einen Fond von 10,000 
Duc. zu einer Militärwittwrcnkaffe her. Die verheyra- 
theten Offiziere und diejenigen, welche Pensionen von 
geiftlichen Gütern öder aus dem öffentlichen Schatz ge
noffen, zahlten anfänglich dazu; jetzt giebt aber der 
König jährlich 2.5.512 Duc. dazu, und die Offiziere find 
frey. • Diefe Kaffe fteht fich jetzt jährlich auf 373'02 Du
cati. Die Penfionen werden nach dem Offiziers! ang 
gegeben. Man mufs die Erlaubnifs vom König zum 
Heirathcn haben, fonft ift man diefer Penfion un
fähig.

Staatsunkoften für die Heerftrafsen, Erziehungsan
ftalten, Kranken- und Armenhäuser. Um die innere 
Corrmunication im Reiche zu befördern, wird nun fehr 
ernftüch gearbeitet, Hauptftrafsen anzulegen, die alle 
von Neapel als von ihrem Mittelpunct ausgehen. Ge
gen die römifchv Gränze bis Terracina 68 Meilen weit; 
bis Sannio 107 Meilen. bis Teramo in Abbruzzo 162 
Meilen find fie vortrefflich. Diefe letztere hat zwey 

Seitenwege nach Aquila und Sora, an denen wirklich 
gearbeitet wird. Der Weg nach Lecce durch Apulien 
von 234 Meilen ift auch fchon bis Bifceglie, 129 Meilen 
wreit, fertig. ZwTo Nebenftrafsen diefer letztem, erft- 
lich über Foggia nach Manfredonia, und zweytens nach 
Melfi find auch gemacht. An derStrafse nach Calabrien 
bis'Reggio-von 280 Meilen wird auch gearbeitet, aber 
bis jetzt ift nur eine Strecke von 46 Meilen fertig. Die
fe hat gleichfalls zwey Seitenwege; einen nach Matera, 
den andern nach Turfi. Bis jetzt haben nur dieStrafsen 
nach Rom und Apulien ordentliche Poften; die andern 
find blöfs für Couriers. Die Provinzen zahlen jetzt für 
den Strafsenbau 280,000 Duc. Die Kirchengüter geben 
das Meifte hiezu ; hingegen die Lehnsherren faft nichts, 
obgleich fie den meiften Nutzen davon ziehen.

Aus dem nun folgenden Artikel fleht man, wTelch*r 
Verbefferungen diefes fchöne Reich noch fähig ift. Es 
ift keine Provinz, die gegen die beiden Meere zu nicht 
ungeheure Strecken har, die gleichfam zur Pfütze ge
worden , und deswegen in den Somme-monaren wegen 
der böfen Luft unzugänglich find; da doch eben diefe 
Gegenden in altern Zeiten die blühendften Städte hat
ten , und eine faft unglaubliche Menge Einwohner er
nährten. Die Campania felice ift zum Theil ausgetrock
net, doch find Volturnum, Linternum, Cuma, Baja etc. 
noch ganz entvölkert. Im nemlichen elenden Zuftaude 
finsäep fich imPrincipato citeriore die Gegenden am Fluf- 
fe Sarno, als Vclia undPerto. Faft die ganze Küfte von 
Calabrien ift ungefund, wie auch die untern Theile von 
Italien, w’elche das Marchefato ausmachen. obwohl ehe
mals Crotona, Sibari, Locri berühmte Städte allda wa
ren. Das nämliche Elend betrifft die Bafilicata, w’o ehe
mals Metapontum und Heraclea blühten. Die Gegend von 
Otranto, die einen Umfang von 200 Meilen hat, zählet 
jetzt nur vier Städte, Taranto, Gallipoli, Otranto und 
Brindifi. Die Gcftade des Meeres find allda grofsen- 
theils mit Pfützen und Waldungen bedeckt. Zwifchen ge
nannten vier Städten findet fich keine andere Wohnung. 
Apulien ift eine wrahre Wüfteney. Auch Bari und Ca- 
pitanata hat verfchiedene Sümpfe. In den Gebürgen von 
Abbruzzo ift bey Colonneila, Giulia nuova und Pefcara 
auch fchlechte Luft, — Der Deipotismus der Römer hat 
der Bevölkerung und Bebauung diefer fchönen Provin
zen den erften Stofs gegeben. Ijer Verfall des römifchen 
Reiches entvölkerte fie durch die nachkommenden Re* 
volutionen vollends. Die jetzigen Besitzer diefer Stre
cken, der Adel und die Geiitlichkeit find zu reich, um 
vermitteln einer gröfseren Bevölkerung auf die Verbef- 
ferung und denAnbau derfelben zu denken. Die Anftalten 
der Regierung können nur nach und nach ihren wohl- 
thätigen Wirkungskreis in diefer Rückficht verbreiten; 
aber vorher ift eine Verbefferung des fittlichen Zuftan- 
des diefer Nation nothig. Der Vf. redet hier von Er
ziehungsanftalten, von Religion und Wiffenfchaften. — 
„Die Religion, fagt er, ift von Gott nur zum Wohl der 
Menfchheit eingefetzt, und das Hauptverdienft der chrift- 
lichen Religion ift, dafs fie alle Pflichten der Menfchheit 
aiffiefieh.lt; aber unfere Vorfahren b.gnügten fich, mehr 
die Dogmen davon zu glauben, alsdenGeift und die Sit
tenlehre davon zu befolgen. Die Unkoften der Religion 
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follten Unkoften des Staates feyn, und die Diener der 
Religion feilte man unter den betten Bürgern, fo wie 
die obrigkeitlichen Pcrfonen, wählen. Die Sache ift: 
höchft wi< Ivig, wenn man bedenkt, dafs der Menfch 
in der Grifellubaft fich hauptfächlich nach derfelben bil
det. Aber die Religion ift feit 15 Jahrhunderten fo durch 
Irrtbümer und Leid nfebafren enrftellt, dafs ihre gänzli
che Reform n r für künftige Jahrhunderte zu hoffen ift. 
Es fey uns enug, diefelbe vorbereitet zu haben.“

Die wifl'imfchaftlichen Anftalten werden fehr flreng 
bcurtheilt, besonders die neue Akademie, welche I7go 
auf den Fufs der Londner und Parifer ift eingerichtet 
worden, und wozu der König jährlich 10,000 Ducati 
giebr. Der Vf. glaubt: „um das fchöne Jahrhundert von 
Friedrich von Schwaben wieder aufbiühen zu machen,“ 
müfsten die Haurtgegenftände der Akademie folgende 
feyn : a) Topographie des. Reiches, b) Chorographie, c) 
natürliche und diplomatifch fiebere politifche Gefchichte. 
d) Nationalfprache, r) Schulv» rbeflerungen.— Der Kö
nig hat nun angefangen, in der Hauptftadt und in vie
len herumliegenden Gegenden die Normalfchulen auf den 
Fufs der öfterreichifchen Erblande cinzuführen. Die 
Klöfter werden befonders hiezu gebraucht, und die Mön
che, welche nicht lehren, müßen 10. die Nonnen aber 
5 Procent zu deren Unterhalt bezahlen. Die See - und 
Agriculturfchulen find nach den verfchiedenen Gegenden 
auch damit verbunden. Diefe Schulen füllen im ganzen 
Reich eingeführt werden. Der Vf. tadelt die Erziehung zu 
Ilaus und in den Collegien. Seminarien und Klottern fehr, 
und dringet auf ihre Verbefi'erung. Von den Mädchen 
fagt er: fie werden entweder zum Klofter verdammt, 
oder man fucht liebenswürdige Coquetten aus ihnen zu 
zu machen, anftatt fie zu Hausmüttern und Erzieherin
nen zu bilden. —

In der Menge und dem Reichthum der milden Stif
tungen wird nicht leicht ein anderer Ort in Europa mit 
Neapel verglichen werden können. Es find allein 45 
Confervatorii da, diezufammen foooPerfonen einfchlief- 
fcn, und deren Zweck kein anderer ift, als R.eligions- 
übungen und Andacht. Menfchen von allen Ständen 
und Alter können da Unterkommen. Nebft diefen ift 
das Real Albergo de’ Poveri, worinn fich an Kindern 
und alten Leuten goo Köpfe befinden. Seine Renten 
belaufen fich auf 33,941 Ducati. Auf feinen neuerlichen 
Bau hat man 900.000 Ducati verwendet. Die Kinder 
fachet man in verfchiedenen Handwerken zu unterrich
ten. Das Confervatcrium vorn heil. Geift nimmt blofs 
Kinder auf, deren Mütter ein liederliches Leben führen. 
Nach 10 Jahren bekömmt .jedes ein Heirathsgut von 100 
Ducati. Das Convilto dell’ Azienda für verwaifete Mäd
chen von 230 köpfen ift jetzt am heften eingerichtet. 
Die Normalfchule ift damit verbunden, neblf'dem Un
terricht in allen Arbeiten von Leinen-, Seiden - und 
Baumwollenzeug. Im Alter von 13 Jahren wird ihnen 
eine Dote von 100 Ducafi beftimmt. — Der Conferva
torii, wo die Knaben zur Mufik anerzogen werden, find 
drey, von 230 Schülern. Das Caftriren ift ihnen verbo
ten. Die gröfsten Meiftcr find darinn erzogen worden. — 
Neapel hat allein 10 Spitäler, alle fehr begütert „aber 
Schlecht eingerichtet. Verfchiedene nehmen auch W öch- 

nerinnen auf; aridere Findelkinder, deren jährliche An
zahl fich im ganzen Reiche auf 25,000 beläuft. Noch 
andere geben Heirathsgüter an arme Mädchen. -1- Die 
Findlinge fterben wegen ihrer fchlechten Besorgung gröfs
tentheils. Faft jede Provinzialftadt hat ihr Spital, Fin
del- und Leihhaus. Da , wo diefelben nicht hinläng
lich mit Einkünften verfehen find, müßen die Klöfter 
beyfteuern. Die Spitäler in den Städten der Campania 
felice, Neapel ausgenommen, haben allein ein Einkom
men von 90,000 Ducati; aber wegen ihrer elenden Ein
richtung find diefelben mehr fchädlichy als nützlich. 
Die Brüderfchafren in Neapel find in grofser Anzahl, 
und befitzen zufammen einen unermefslichen Reichthum. 
Es find Menfchen von allen Ständen dabey. Ihr Haupt
zweck find Winkelandachten. Sie begleiten die Leiche 
der verftorbenen Mitbrüder, und laßen eine für jeden 
beftimmte Anzahl Meilen lefen. Sie ftehen den zum To
de Verurtheilten bev; Einige helfen den armen Procefs- 
führenden; Andere geben Ausfteuern für arme Mäd
chen, und kaufen Chriftenfclaven los. — Der Monti 
di Pieta (Leihhäufer) find g in Neapel. Die Pfänder, 
die nicht über 10 Ducati gehen, zahlen nichts. Diefe 
Häufer geben ungeheure Allmofen, Ausfteuern und Un- 
terllützungen. Der Monte della mifevicovdia verwendet 
jährlich allein hiezu 60,000 Ducati. Die geliehene Sum
me belief fich 1788 auf 3,963,113 Ducati. Der Vf. fieht 
alle diefe Inftitute aus. dem ächten Gefichtspunct an. 
Der Geift der Religion hat fie geftiftet; fie find die Haupt
urfachen der Betteley und des Müßigganges. Der Vf. 
wünfeht, dafs der gröfste Theil diefer Fonds möchte zu 
Schulen und Arbeitshäufern in den Provinzen verwendet 
werden. ■—

Das 5te Buch ift fehr intereßant. Man berechnet 
das Reich auf 23.104 Quadratmeilen ; die Bevölkerung 
im Ganzen auf 4.315,182 Seelen, alfo kämen auf jede 
Quadratmeile 20g Menfchen. — Die Campania felice 
und Appulien find die beften Getraideländcr. Man pflan
zet in vielen Gegenden auch Erdäpfel. Es ift ein ftar- 
ker Reisbau in verfchiedenen Provinzen, wo Sumpf ift. 
Alle Arten Zugemüfe finden fich häufig faft in allen Pro
vinzen ; Hanf und Flachs in allen Gegenden. Baum
wolle befonders ftark um Bari und Lecce. Der SafFran- 
bauwird jetzt vernachläfligt. Tabak wächft in allen Pro
vinzen ; der um Lecce ift befonders berühmt. Der Ho
pfen wächft auch häufig. Der Weinbau ift fehr ftark 
in allen Provinzen; befonders in Appulienund Calabrien, 
aber man verficht das Weinmachen nicht. Die Reben, 
welche an den Ulmen hinaufwachfen, geben einen rau
hen Wein , der mciftens nach Genua verführt wird, und 
fich durch die Fahrt beflert. Der Lagrima Chrlfti, der- 
amVefuv wächft, ift erft gut, wenn er ein Jahr hat; die 
übrigen Weine haften fich mciftens nur ein Jahr, aber 
blofs weil man fie nicht zu machen und zu halten wei fs„ 
Die beften Weine find der von Pofiiippo, -Capri, Pille- 
rello, Puzzuoli, Jfcbta Trani; in Calabrien von Par-. 
gia, S. Elia. Girace, Mantamo, Nicaftro, Caftiglione 
u. f. w. Viele find fufs; einige fo ftark, dafs man einen 
Tag vorher Wafler damit milchen muß, wenn man fie 
trinken will. In mehrern Provinzen find die Trauben 
vortrefflich zum Eilen. Die Oelbäume find häufig, faft
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in allen Provinzen, befonders aber um Bari und Otranto. 
Dio Oel von Venafro in Campania iitdas belle. Der Han
del dcfTelben wird gehindert, daher die wenige Sorgfalt, 
cs zu machen und zu bauen. Baumfrüchte giebt es aller 
Art. Die Seeküften geben befonders fehr viele Limo
nen, Orangen und Citronen. Calabrien hat deren ganze 
Wälder. Von diefen, wie auch vonJVIande’n, Feigen, 
Caftanien, werden eine ungeheure Menge ansgeführt. 
Auch mit Capern und gefallenen Schwämmen wird ein 
ftarker Handel gewiben. Der Maulbeerbaum wird be- 
fönders in Calabrien und der Campania gepflanzt. Die 
Würmer machen c’rey Aerndten. Zu Sorrent und um Nea
pel wird die belle Seide gewonnen. In Calabrien und 
Capitanata lind die Bäume, welche die Manna bringen, 
häufir. Von den Baumarten find die vorzüglichften: die 
Hagepbuahen, Eichen, Cartanien, Ulmen, Pappeln, 
Weiden, Fichten, Buchen und Pinen. Jede Provinz hat 
häufige und nach der Lage eigene Waldungen. In Ca
labrien fleht man fall keinen Baum, als Caftanien und 
Pinen, die Waldungen find aber ohne alle Aufficht; des
wegen ift da und dort Mangel an Brenn - und Bauholz. 
In den Gcbürgen giebt es feltene Medicinalkräuter u. a. 
m. Zur Aufnahme der Viehzucht kennet man noch kei
ne künllliche Wiefen ; die Weiden aber in Abbruzzo und 
Appulien find vorzüglich gut. Die Pferde find wohlge
baut, feurig, grofs. Der Vf. fagt: die Pferde aus Apu
lien wären die beften in Europa. In Calabrien find die 
Pferde weniger grofs, aber fchön und dauerhaft. Die 
Raßen werden vernachläfligt, weil man denVerkauf ins 
Ausland verbot. Die Maulthiere find häufig und fehr gut, 
befonders in Lecce und Abbruzzo. Eine Menge Efel findet 
fich überall. Der Vf. fchlägt vor, das Kameel in Calabrien 
zu naturalifiren. Das Hornvieh ift häufig, befonders in 
der Campania; das Kalblleifch von Sorrento ift vom fein- 
ften Gefchmack. Die gröfsten Heerden Kühe finden fich 
aber in Otranto und Capitanata. Büffel findet man über
all in fehr warmen und fumpfigen Gegenden ; man fpannt 
fie vor den Pflug und in Karren. Das Fleifch davon ifst 
nur der Pöbel zur Herbftzeit; die Häute geben gutes Sohl- 

Ueden — Die Ziegen könnten in viel gröfserer Menge 
feyn; aber man weifs nicht den gehörigen Nutzen da
von zu ziehen. Von den Schafen hat man fechs Arten, 
verfchieden inGröfse, Farbe, Güte der Wolle und des 
Fleifches ; in Abbruzzo find die beften. Die Ebenen von 
Appulien wimmeln von Millionen Schafen. Der Vf. 
fchlägt Mittel vor, die Wolle zu verbefiern. Diefe wird 
meiftens nach Frankreich und Deutfchland über Venedig 
verkauft; das Fleifch geht in den Kirchenftaat und Tos
kana. Von Käfen giebt es viele Arten, der berübmtefte 

ift der Caciocavallo und die Provole von der Milch der 
Büffelkühe; doch werden aus Sicilien, Sardinien und 
Morea noch viele Käfe eingeführt. Schweineherden 
giebt es häufig in den Gebürgen, wo Eichelwälder find. 
Die Ausfuhr ift verboten, damit die Hauprftadt immer 
reichlich verfehlen bleibt. Das Wild ift in vielen Geben
den häutig, als Hirfche, Rehe, Schweine, Ha.’fen, Füch- 
fe, Kaninchen, Wölfe, Bären, welche den Herden in 
manchen Gegenden fehr gefährlich find. Die Bienen
zucht ift vernachläfiigt, aufser in der Provinz Lecce. Es 
ill eine grofse Confumtion von fremdem Wachs im Rei
che. Das Geflügel, als Hennen, welfche Hühner, Gan- 
fe, Enten, Tauben, Pfauen, ift fehr häufig. Abbruz
zo allein verkauft jährlich an den Kirchenftaat 20,000 
Puterhühner. Das Wildgeflügel ift auch zu jeder Jahrs
zeit in unerhörter Menge vorhanden. Ehedem waren 
die Heufchrecken den fchqnften Feldern fehr gefährlich; 
jetzt abererfcheinenfie feltner. DerFifchfang ift in bei
den Meeren , in den Landfeen undFlüffen fehr ergiebig. 
Die Hauptgattungen werden nach den verfchiedenen Pro
vinzen befchrieben f aber die Fifcherey ift wegen der zu 
ftarken Abgaben zu fchlecht beftellt. Die Neapolitaner 
und Tarentiner verliehen fich allein gut auf den Fifch- 
fang. Man führt noch alle Jahre um eine halbe Mil
lion fchlechten Stockfifch wegen der vielen Fafttage ins 
Reich ein. —

Das Reich hat zugleich viele Mineralien; als in 
Calabrien giebt es Mineralfalz, Gold, Silber, Antimo- 
nium, Vitriol, Alaun, Schwefel, Bley, Markafit, Ku
pfer, Eifen; aber man födert fie nicht aus, weil es 
an Bergwerkskunde fehlt. Die Regierung hat nun jun
ge Leute, um Mineralogie zu ftudiren, nach Deutfch
land gefchickt. In verfchiedenen Provinzen zeuget fich 
natürlicher Salpeter, und in Calabrien auch das Alkali 
minerale. Im mittägigen Calabrien in der Gegend von 
S. Elia giebt es auch Schmelztiegelerde, wovon die Ve- 
nedaner jährlich fehr viel holen. • Bey Avellino ift feit 
kurzem auch eine Steinkohlengrube entdeckt worden. 
In den Apenninifchen Gebürgen giebt es- fchönen gefärb
ten Marmor. Man fieht im Palaft zu Caferta viele Säu
len , die bey Taburno gehauen worden. Zu Luccoli in 
Abbruzzo und in Calabrien find häufige' Granitgebürge; 
auch giebt es grünen Marmor da, aber man verlieht ihn 
nicht zu poliren. In den Provinzen bauet man gröfsten- 
theils von Kalkftein. Gipsgruben find in mehrern Ge
genden. In Neapel bauet man gröfstencheils vom vul- 
kanifchen Tufftein, der fich vortrefflich mit der Puzzo- 
lona bindet.

C Der Bejchlufs folgt. )

KLEINE S
V«LKSSCHR. ^Leipzig, b.' Schneider: Ueber Vorzüge, Ue- 

fchwerden und Traft im Alter. Auf befondere Veranlaffung zum 
Weitern Nachdenken und zur Beruhigung für gutgefiünte Greife 
gefchrieben von F. A. L. Nietzfche, Prediger zu \Vollmerftadt in 
Thüringen. 17S9. 48 S. in g. Diefe kleine Schrift enthält nicht 
nur fehr (viel Gutes, fondern ift auch in einer reinen und flief- 
fenden Sprache abgefafst. Das Meifte konnte freylich auf fo weni
gen Blättern mehr angezeigt, als ausgeführt werden; aber viel
leicht ift es gerade diefe Kürze, wodurch fie fich folchen Perfo-

C H R I F T E N.
nen , welchen fie vorzüglich nützen follen , am meiften empfiehlt. 
Dafs der Jüngling und Mann nicht mit kichern Vertrauen zu Gott 
beten können, als der Greis, ift wohl eine zu gewagte Behau
ptung. Dis fogenannten philofophifchen Aufklärer hätte der Vf. 
immer aus dem Spiele laffen können; wiewohl er fie nar in einer 
Note einquartirt hat; denn er hat nichts damit gefügt, und der 
Vorzug des Chriftenthums vor der Philofophie, welcher bewiefeit 
werden füllte, gewinnt durch fokhe Wendungen nichts.
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ERDBESCHREIBUNG.

Neapel, in der Lefegefellfchaft: Nuova Defcrizione 
geografica e politica delle Sicilie Tomo III. etc.

(Befchlnfs der im vorigen St. abgebrochenen Recenfion.')

Das Land ift reich an Qtiellwaffern, und von einer
Menge Flüffe durchfchnitten, wovon in ältern Zei

ten Heben fchiffbar waren. Jetzt find fie die Urfache 
vieler Sümpfe, weil fie in keinen ordentlichen Betten 
laufen. Zum Bewäflern künftiicher Wiefen oder zu Fa
briken werden fie nirgends gebraucht.

Das Gemälde welches der Vf. von dem Zuftande 
der Landwirthfchaft und dem Elend des Landmannes 
macht, ift fchrecklich. Die Hinderniffe, die fich der 
Aufhülfe diefer nützlichen Klaffe von Menfchen, und 
dem Feldbau entgegenfetzen, find fo mit der politifchen 
Verfaffung verwickelt, dafs fich ohne grofse Erfchütte- 
rung faft kaum eine Verbeflerung denken läfst. — Das 
ganze Land ift in Domänen, Lehn-, Kirchen- und Ge
meingüther getheilt. Der Landmann hat kein freyes 
Eigenthum. Die Domänen und Gemeingüter dienen zu 
elenden Weiden, oder werden an Generalpächter gege
ben. Die Güter des Adels und der Geiftlichkeit find alle 
Fideicommifs ;\nichts kann veräufsert, nichts zerftückelt 
werden, und beide find contributionsfrey. Der Bauer, 
welcher unter denfelben fteht, ift mit fo vielerley, und 
lächerlichen Abgaben beladen, dafs er nie zu etwas kom
men kann. Er ift fo arm, dafs er immer Geld vorher em
pfangen mufs, um nach der Aerndte den Gläubiger mit 
den Producten nach einem vorherbeftimmten Preife zu 
bezahlen. Was ihm noch bleibt, nehmen ihm die Ad- 
vocaten und Bettelmönche ab. Der Vf. ftellt zwilchen 
dem neapolitanifchen und englifchen Bauer eine Verglei
chung an, und fetzt hinzu: „Der Bauer bey uns ift 
das elendefte Gefchöpf in der Nation: er ift ein Laft- 
thier, dem man gerade fo viel läfst, als genug ift, feine 
Laft fortfchleppen zu können. Ich habe gezeigt, dafs er 
alles defien, was er einärndet, theils von den Baronen, 
der Priefterfchaft, den Gouverneurs, den Zollbedienten, 
den Bettelmönchen, theils von den Zollbedienten, den 
Subalternen der Gerichte, den Advocaten und Bettlern 
beraubt wird. Ein grobes Tuch, ein Hemd von Zwil
lich, beide meift zerrißen, machen feine Kleidung aus. 
Aus einem Stücke Brod von türkischem Korn, einer 
Krautfuppe blofs mit Salz gewürzet, und aus fchlechtem 
Weine, befteht fein Mittagsmahl. Eine elende und 
fchmutzige Behaufung, die allen Elementen Preis gege
ben ift, ift lein Aufenthalt. Er lebt unter ewigen Be- 
drängniffen und Ergreifungen; daher viele ihr undank-

//. L, Z. Dritter Band.

bares mühvolles Leben verlaßen, und Spitzbuben und 
Strafsenräuber werden. Einer der Vorfchläge, welche 
der Vf. zur Aufnahme des Ackerbaues machet, befteht 
in der Einrichtung einer Haupt - und fubordinirter Pro- 
vincialakademien der Landwirthfchaft. Der Fonds könn
te aus den geiftlichen Gütern gezogen werden. Dec 
Plan hievon ift fchön ausgedacht, und ziemlich neu.

Die Ueberficht des Manufacturwefens ift eben auch 
nicht fehr erbaulich. — Die Seidenfabriken find in 
Neapel gemein, aber fehr unvollkommen. Man ver- 
fpricht fich fehr viel von der jüngft eingerichteten Fa
brike in S. Leucio. In Cantazaro, undbey Lacava giebt 
es auch viele Weberftühle; allein die grofsen Auflagen 
haben bisher ihren Fortgang gehindert. — Dör Vf. 
giebt ein Verzeichnifs der vevfehiedenen Provinzen, Städ
te, und Arten Zeuge, welche in Wolle gearbeitet wer
den , aber es ift fehr kurz, und ohne Ordnung. Die 
Leinwand - und Baumwollenfabriken find unbedeutend; 
man weife nichts von den Raffinements anderer Natio
nen. Die Gerbereyen find elend; das Sohlleder kömmt 
gröfstentheils aus der Fremde. Die Schaaf - und Zie
genfelle werden an die Levantiner verkauft. Die Vio- 
linfeiten von Neapel werden fehr gefchätzt. In den 
Glasfabriken wird nichts als das Nothwendigfte gemacht. 
Die Töpfereyen find fehr allgemein; und dieFayance- 
fabrike in Neapel vqrtreflich. Die Porzellänfabrike in 
Neapel übertrift vielleicht alle übrigen in Europa, was 
Zeichnung nnd Form betrifft. — Das Papier ift fchlecht 
undtheuer; das weifse kömmt aus dem Auslande. Die 
Herren Hackert geben fich viel Mühe, die Papiermühlen zu 
verbeflern. Die Eifenwerke find in elendem Zuftande; 
das Eifen ift fo theuer, fchlecht upd feiten, dafs es in 
Calabrien oft an den nöthigen Geräthen zum Feldbaue 
gebricht. Die Tifchlerarbeiten find noch gar nicht ver
feinert. Die Marmor - und Lavenarbeiter find in Nea
pel fehr gefchickt. —

Die Urfachen der fchlechten Befchaffenheit des in- 
nern Handels find folgende: i) mufs alles dreyfsig Mei
len umher in die Hauptftadt verkauft werden; und fo 
auch in den Provinzen nach dem nächften Hauptort. Die 
Monopolien und Befreyungen hindern alle Circulation. 
Es find Taxen auf alle Efswaaren fowohl in der Haupt
ftadt, als in den Provinzen. 2) Die Menge Zölle, die 
öfters an Eigenthümer theils verkauft, theils verpachtet 
find. Viele Strafsen find noch zu machen, und fchiffba- 
re Canäle oder Flüffe giebt es nicht. Bankerotte unter 
den Handelsleuten find fehr-häufig, weil alles wegen Ar
muth auf Credit handelt; felbft bey offenbaren Betrug 
bleiben fie unbeftraft, weil bey der Unordnung von Ge- 
fetzen, und vor den elenden Tribunalen die Richter und
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Advocaten den Büfewicht fchützen. — Die beteten 
Märkte find jetzt nebft Neapel Foggia üridSaferno. — 
Ha zweyten Bande gab der VF. die Bilanz in Rückficht 
der äufsern Handlung. Die Seeräuberey ift immer noch 
eine Haupturfache, welche die üufsere Handlung ftöret, 
obwohl diefelbe nicht mehr fo gefährlich ift, feitdem die 
Marine in einen belfern Stand gekommen. Die Stadt 
Bari handelt im adriatifchen Meer« fehr viel mit Vene
dig, Trieft und Dalmatien: die Tarentiner im ionifchen 
Meere. Die Einwohner der Stadl Parghelia in Cala- 
brien handeln nach Frankreich , Spanien, felbft bis in 
Amerika, befonders aber in dem Goifo von Neapel. 
Der Vf. wünfchet eine allgemein freye Exportation des 
Getreides ; Neapel allein hat das Recht, den Ueberftufs 
auszuführen. — Banken giebt es allein in Neapel ; 
von den Provinzialftädten haben nur allein Lecce und 
Bari Wechfelverkehr mit Neapel, wo fechs Banken 
find, welche zufammen über 20 Millionen in Umlauf 
fetzen. Der Vf. hängt hier die Gefchichte des Geldes 
an, und giebt Nachricht von dem yerfchiedenen Werth 
der Gold-, Silber-, und Kupfermünzen, die im Umlauf 
find. — Die Zinfen find in Neapel von zwey bis vier 
Procent; in den Provinzen aber von fünf bis acht Pro- 
cent. — Die g'rofse Ungleichheit des Maafses und Ge
wichtes in den verfchiedenen Provinzen bewirkt viel 
Unordnung.

London, b. Cadel: Travels inta Poland, Rußia, Swe- 
den and Denmark -- by William Coxe. Vol. the Jifth. 
1791. 486 S. g. ohne das Regifter.

Des Vf. Reifen durch die im Titel benannten Länder 
erschienen zu-erft 1784; wir haben auch in unfern Blät
tern Iln. Pezzls Ueberfetzung zu feiner Zeit angezeigt. 
Mr. C. hat darinn die nordifchen Reiche nach eigenen 
Bemerkungen, nach andern in England unbekannten 
Werken, und einzelnen ihm mitgetheiken, wichtigen 
Nachrichten fo darftellend, getreu und ausführlich be- 
fehrieben, dafs in dem Vat^rlande des Vf. feine; Arbeit 
als die Hauptquelle angefehen wird, den gegenwärtigen 
Zuftand diefer Länder zu erfahren. Um dielen fehr un
terrichtenden Reifen einem gröfsern Umlauf zu verfchaf- 
fen, beforgte der Verleger fchon 1789. neben der erften 
Quartausgabe, eine Wohlfeilere in vier Octavbänden, 
tted diefer fünfte Band dient dcrfelbea als Anhang, wo
rinn der Vf. Berichtigungen und Zufärze gefammdlthat, 
die er auf einer zweyten Reife 1784 durch eben diefe 
Gegenden machte. Da er auf diefer Reife häufig andere 
Oerter und Provinzen berührte , fo findet man hier au- 
feer den erwähnten Zufiftzen und neuen Bemerkungen,, 
einzelne im Ganzen verwebte vollftähdige Befchreibun- 
gen, wie von Norwegen. DalecarEen, von Sweaburgetc., 
fo dafs man diefeh fünften Band wohl als ein von den 
vorigen abgefondertes Werk, als eine neue nordifche 
Reife anfehen kann.. Die Manier des Vf ift fehon aus. 
den erften Theilen, und andern mit Beyfall aufgenom
menen Arbeiten bekannt, daher wirhier nur wiederholen« 
dürfen, dafs Hr. C. nach feinem lungern oder kurzem 
Aufenthalt die Merkwürdigkeiten der befuchteri Oerter 
rmd Provinzen unterhaltdnd fchildert, und feine Befchrei- 

bungen, mit kurzen Auszügen der Landesgefchichte, 
triogtäphifchen Anekdoten, "Und ftatiftifchen Angaben, 
über Bevölkerung, Handel und Revenücn, auch für 
Staatskundigo anziehend macht, dergleichen fie bey den 
gewöhnlichen Reifebefchreibern entweder gar nicht ver- 
müthen , oder wegen der hingeworfenen meift unzuvdr- 
iäfilgeh Angaben feiten benutzen können.

Die Reife des Vf. ging -von Hamburg und Lübek 
durch Dänemark, das weltliche Schweden, Norwegen, 
Dalekarlien, einen Theil von Finland über Petersburg, 
Riga, durch Gurland nach Preuteen. Er berührte zwar 
auch einen Theil von Polen, nebft der Hauptlkdt, aber 
bey diefem Reiche begnügt er fich blote mit einigen kur
zen Bemerkungen, über deffenneuefteSraatsveränderun- 
gen, die aber den Lefer auf keine Weife befriedigen. 
Von Hamburg weifs Hr. C diesmal nichts neues vorzu
bringen. Bey Lübeck aber bemerkt er den neueften 
Zuftand der Schiftarth v. 1778 bis 1783.. Im letzten Jah
re kamen hier 951 Schiffe an , von Qenen 300 dänifche 
und 250 fchwedifche waren. In Horfens ward er den 
Ruffifchen Herrfchaften nicht vorgeftellt, weil Fremde 
ihnen nicht dürfen priifentirt werden. Er erzählt auch 
einiges von ihren ehemaligen Schicksalen. Doch di« 
befte Nachricht darüber, ift dem Vf., der deutfehe Bü
cher lieft, und bey feiner Arbeit, Fabrizius Reife durch 
Norwegen, Hupels Nachrichten von Lieftand und Efth- 
land, 'Ziegenhorns Staatsrecht von Curland etc. benutzt 
hat, nicht: bekannt geworden. Sie Reht im saften und 
letzten Theil von Hn. Büfchings Magazin. Des Grafen 
Thotts Bücherfammlüng ift keinesweges ganz in die kö
nigliche Bibliothek gekommen, der gröfste Theil 
ift öffentlich verkauft worden und wird noch ver
kauft. Nur die typograpbifchen Seltenheiten hat er- 
ftere Bibliothek erhalten. Die verfchiedenen in Dä
nemark den Leibeigenen zugeftandenen Vonheile, und 
ihre wahrfcheinliche allmähliche Befreyung hat der Vf. 
Picht erfahren. Er führt nur die Freylaffung der Bern- 
ftörffchen Bauern, und das von ihnen dem Grafen errich
tete Denkmal an. Die dänifchen Einkünfte Werden zu 
1,400,000 L. St. berechnet und die gewöhn liehen Ausgaben- 
zu 1,384,000 L. Davon werden jährlich zur Abbezahlung 
200,000 verwandt. Die fammtlichen Schulden der Kro
he ftiegen 1780 auf 3.600 000 L. Auch die Intel Huen 
Wird befchrieben, und gelegentlich eine kurze Biogra
phie des berühmten Tycho Brahe verfocht. Weiterhin 
gifebt Hr. C. bey der kleinen fchwedifchen ScadtKioping 
öüf ähnliche Art des berühmten Chemikers Scheie Le- 
bensbefchreibung. An den neuen Feftungswerken der 
fchwedifchen Stadt Landseron ward bey Anwefenheitdes- 
Vf. ftark gearbeitet; er meynt aber, dafs derZuftand der 
Finanzen es fchwerlich erlauben werde, diefe Arbeit, 
Wie viele ändere längft angefangene, zu vollenden. In 
Carlscröna war von den berühmten dort zu erbauenden 
Scbiffsdocken, davon jährlich eine in Stand gefetzt wer
den feilte , in einem Zeitraum von 9 Jahren erft eine 
fertig-, und zwey ängefaugen. Die Lebensart derBrun- 
nengäfte in Medwi ift fehr einförmig. Gegen- 6 Uhr 
Morgens Werden fie durch eine Glocke aufge weckt, wo
rauf fie das Waffer trinken, frühftücken und fpazieren 
gehen. Um 12. fpeifen alle in einem gemeinfehafdichen
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Saal, und vergnügen lieh mit einander, bis 5 Uhr mit 
Kartenfpiel etc. um heben Uhr wird wieder gegeffen, um 
9. die Glocke abermals geläutet, alle Gebäude verfchlof- 
fen, und jedermann gehtzuBette. Der König von Schwe
den ift nicht an die Nationaltracht gebunden, fonderner 
kleidet fich in allen Zeugen und Farben. Zur Ueber- 
ficht des fchwedifchen Handels hat der Vf. ein fehr voll- 
ftändiges Verzeichnis der ein - und ausgeführten Waa- 
ren, vom J. 1731 abdrucken laffen. Bey angeftellter 
Vergleichung aber fanden wir, dafs folches mit einigen 
kleinen Veränderungen fchon Hr. Lagerbring in feinem 
SatnTnandrijg S. 64 e^c. bekannt gemacht hat, nur dafs 
Hr. Q. die Waaren nach ihrem Werth in englifchen Gel- 
de berechnet, Hr. L. aber eben diefelben nach Gewicht, 
Maafs und Stücken angegeben hat. Der Werth der da
maligen fämmtlichen Ausfuhr des Königreichs war 
L368.83oL., die Einfuhr 1,008, 392 L. Der Vf. hat 
noch eine Tabelle beygefügt, um den fchwedifchen 
Handel mit andern Reichen zu überfehen, dergleichen 
uns von neuern Zeiten nicht zu Geficht gekommen ift. 
Von äkern kann man fie bey Modeer und Canzler fin
den. Mit Rufsland, Holland und Schwedifehpommern 
treibt das Reich den anfehnlichften Handel. Von Rufs
land war 1781 die Einfuhr 202, 781 und die fchwedifche 
Ausfuhr dahin nur 58,229 L. Von Holland Wurden ein
geführt für 151,583 und exportirtfür 107,103L. Schwe- 
difebpommern foli in eben diefem Jahre für 137,144L. 
ein - und für 67,938 I'- ausgeführt haben. Bey der 
pommerfchen Handelsbilanz ift wahricheinlich ein Ver- 
fehen vorgefallen.. Dies kleine Land uberlafst freylich 
Korn , Wolle , nebft einigen minder beträchtlichen Arti- 
keln den Schweden, allem die gefammte Ausfuhr deffel
ben fteigt bey weitem fo hoch nicht, als Hr. C. blofs die 
Exportation nach Schweden annimmt. Die erftere be
trüg nach Reichenbachs intereffa-nten Beyträgen gerade 
um die Zeit, wovon der Vf. redet, kaum 620.000 Rthlr. 
und von den in diefer Summe enthaltenen Waaren ging 
wohl nur etwa die Hälfte nach Schweden. Selbftwena 
auch die preufsilchpommerfche Wusfuhr an Holz, Glas, 

. Gahney etc. mit zu der vorigen gerechnet wird, möchten 
beide Provinzen zufammen fchwerlichfür 900,000 Rthlr. 
Waaren nach Schweden fchicken können. Eine andere 
Tabelle erläutert die fchwedifche Schifiarth von 1781 
nebft der Anzeige, von welchen Ländern die mehrften 
Fahrzeuge kommen. Es langten überhaupt 2311 Schiffe 
än, von denen nur 159 Fremde waren; aus Rufsland 
Hefen in diefem Jahre 519 Schiffe ein, und aus England 
193. Uebcr den fchwedifchen Finanzftaat ertheilt der 
Vf. verfchiedene intcreffante Nachrichten. Nach ihm. 
hat Schweden, die Einkünfte von Finnland mitgerech
net, i,i5°j00qL, reine Revenüen, die n-eueften Bewilli
gungen von, 1789 rnit «ingefchloffen. Das Kojafgeld 
fchlägt der Vf. zu 56?25o L., die Zölle zu 154.166.» das 
Brantweinsregal zu 41, 541 an' Die Ausgaben über-
fteigen aber die Einnahmen, indem fie der Vf. zu 4,753.126 
Rthlr. oder 1,188,281 L. anfchlägt. Da er aber nur ei- 
nwe Artikel der Ausgabe fpecificirt, fo kann man nicht 
überleben , wie diefes jährliche Deficit entftehe, oder 
hernach gedeckt werde. Freylich find die Ausgaben für 
den Hof fehr grofs, der Hofftaat des Königs und der Kö-

nrginh kofiet jährlich 73,756 L. ohne die Penfionen der 
Prinzen und andere zum Hof gehörige Ausgaben mitzu
rechnen. Von den Staatsfchulden, die doch bis 1789 
bekannt genug find, hat der Vf. nichts angeführt, eben 
fo wenig als von den Staatsintereffen bey der Ausgabe 
Der Trolhättcanal war 1734 wenig weiter vorgerückt, 
als er 1779 war. Die Nachrichten vom Gothenburger 
Ileringsfang find im Ganzen treffend, laffen fich aber aus 
den neueften fchwedifchen Berichten mannichfaltig er
gänzen ; fo weifs Hr. C. aueh noch nicht, dafs man ge
genwärtig aus dem Abfall der zum Trahn verkochten 
Heringe (Trangrum.) Salmiak gewinnt.

Von Norwegen bereifte der Vf. zwar nur das Stift 
Aggerhus, er verbreitet fich jedoch in feiner Befchrei- 
bung über das ganze Königreich, wobey Fabricius Rei
fen, jedoch mit Ausfchlufs aller naturhiftorifchen und mi- 
neralogifchen Beobachtungen vorzüglich benutzt wer
den ; indefs hat Hr. C. keineswegs aus diefer treflichen 
Reifebefchreibung alles und überall gefchöpft; fchon die 
flüchtigfte Vergleichung zeigt, dafs er mit eigenen Augen 
fahe, auch Gegenden bereifte, wohin F. nicht gekommen. 
Zahlungen der Norwegifchen Volksmenge kennt unfer 
Vf. nicht, er fchätzt fie daher nach den Geburts- uni 
Sterberegiftern mehrerer Jahre nur auf 750,000 Seelen, un
geachtet nach der neueften bekannten Zählung 829,000 
Einwohner vorhanden waren. Nach der Befichtigung, 
die er bey Friedrichsftein über die Stelle vornahm, wo 
Karl XII 1719 erfchoffeh ward, ift es nicht unwahrfchein- 
lieh, dafs eine Flintenkugel von der äufserften Baftion 
dem Könige wohl das Leben rauben können. Die Ent
fernung ift noch nicht 600 Yards. Der Vf. hat über dic- 
fen Vorfall einen 96jährigen dänifchen Artilleriften, Na
mens Bengt Enkelfon aus Tiftedal befragt, der während 
der Belagerung in Friedrichsftein diente, und die ganze: 
Unterredung mit ihm abdrucken laffen. x Diefer Greis: 
verficherte ihn, der König wäre nicht, wie la Motraye ver- 
fichert, vom Oberberge, fondern von den Wällen der 
Feftung getödtet worden, fehr viele Schweden fielen auf 
eben diefer Stelle durch Kartätfchenfchüffe aus der Fe
ftung und wurden dort begraben. In Kongsbcrg, be
rühmt wegen des Silberbergwerks, war das baare Geld 
fo rar, dafs der Vf. mit der grofsten Mühe eine Bankrfo- 
te verfilbern konnte; alle Bergleute, deren Anzahl jetzt 
geringer ift, als da Hr. Fabrizius den Ortbefchrieb, wer
den mit Papier bezahlt. Das Koboitwerk bey Foffum, 
das zu Hn. F. Zeiten erft in der Anlage war, und über 
deffen Zuftand er keine Nachrichten einziehen konnte, 
hat unfer Vf. genauer befchrieben. Im J. 1783. ware^ 
dabey 356 Perfpnen angeftellt. Es wurden von 1500» 
bis 1600 Centner blaue Farbe gewonnen. Das Werk, 
koftete dem König jährlich 12000 L. Wenn aber erft. 
alle Mafchinen und Gebäude im Stand feyn werden, 
vermindert fich die Ausgabe, und künftig kann die Kro
ne von diefem Blaufarbenwerk jährlich 16000 L. reine 
Einnahme erwarten.

Von hier kehrt der Vf. über Kongswihger nach 
Schweden zurück,, und hält fich vorzüglich bey den Ort 
fchaften auf, die er auf feiner vorigen Reife entweder 
nicht befuchte,. oder nicht hinlänglich beobachten konn* 
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te. Hier befchreibt er unter andern den Canal von 
Srrömsholm, der den Södrabarken, einen See an den 
Grenzen von Dalecarlien, mit dem Maler, verbindet und 
die Eifentinnsporte aus den nordifchen Provinzen er
reichtem Toll. Die Arbeit ward 1778 angefangen, cr- 
fodert aber viele Koften und Mühe, um die Ströme und 
Seen zu verbinden und fchiffbar zu machen. Man hat 
an einigen Orten Felfen uhter dem Waflerwegfprengen, 
an andern über gooo Fufs Land durchgraben müßen. 
Fünf und zwanzig Schleufsen, jede icofuls lang undja 
Irneit, von denen aber erft 11 fertig find, werden erfo- 
dert, um diefe Schiffarth gehörig in Stand zu fetzen, da- / 
mals hatte das ganze Werk fchon 100,000 Rthlr. Species 
gekoftet, um es zu vollenden, waren noch 50,000 nöthig, 
und mit diefer Summe konnte der Canal in vier Jahren 
vollendet fevn, deffen ganzer Lauf auf einer b^fondern 
Karte feh^deutlich abgebildet ift. Das Kupferbergwerk 
Fahlum, die Eifengrube Danemora, das Luftfchlofs 
Drottningholm etc. werden hernach auf gleich inftructi- 
ve Art befchrieben. Wir übergehen wegen Mangel des 
Raums, was uns dabey neu und von andern unbemerkt 
fchien, und zeichnen dagegen einiges von den Merk
würdigkeiten der berühmten finnifchen Feftung Sw ea 
bürg aus, die der Vf. das nordifche Gibraltar nennt, und 
wovon wir noch bey keinem neuern Schriftfteller fo de- 
taillirte Nachrichten gefunden haben. Diefe Feftung 
befteht aus 7 Infeln von verfchiedener Gröfse, welche 
Ql engl. Meilen von Helfingfors liegen, und durch ihre 
erftaunlichen Befeftigungen verfchiedene Magazine, ei
nen Kriegshafen für 70 Linienfchiffe, eine befondere 
Galeerenfiotte, und einen Theil von Finnland decken. 
Das Ganze ift mehrentheils fertig, und die in Granit ge
hauenen Feftungswerke gehören zu den kühnften Un
ternehmungen neuerer Zeiten. Sie find meiftens 48 Fufs 
hoch, und von 6 bis 10 Fufs dick. Die Docken für Fre
gatten und Fahrzeuge find in dem härteften Felfen aus- 
eehölt, und der Vf. fahe darinn 11 Fregattenhegen. Bey 
feiner ’ Anwefenheit beftand die Garnifon nur aus 950 
Mann, von denen t Marinen waren. Ift aber das gan
ze Werk vollendet, fo gehören 12000 Mann zur ordent
lichen Befatzung. Diele Feftung hat der Krone bereits 
-750000 L. gekoftet, aber bis der ganze vom fchwed. 
General Ehrenfehwerd entworfene Plan ausgeführt ift, 
werden wenigftens noch 500,000 L. erfodert.

Bey Rufsland fafst fich der Vf. ziemlich kurz, weil 
er aufser der Hauptftadt nur die oftfeifchen Provinzen 
bereitete, und feine Bemerkungen treffen vorzüglich nur 
daher den neuen kaiferlichen Palaft, die dortigen Ge- 
mähldefammlungen, die kaiferlichen Revenüen, die 
neuefte Ruffiche Volkszählung, Stärke der Armee, und 
den Handel von Riga. In einem befondern Abfchnitt 
Hebt er hernach einen umftändlichen Bericht von Hn. 
D Gutfiries in Petersburg angcftellten Experimenten, den 
Gefrierpunkt des Queckfilbers zu beftimmen, wobey zu
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gleich der dabey gebrauchte Apparat befchrieben und 
in Kupfer abgebildet worden. Die Tabelle der Bevölke
rung ift nicht die neuefte von 1752, die bereits verfchie- 
dentlich den deutfehen Publikum vorgelegt worden, fie 
enthält blofs die fteuerbaren Mannsperfonen, ift auch 
nicht nach der neueften Gouvernementseintheilung ein
gerichtet. Den Werth des ruffifchen Rubels feblägt er 
nach englifchen Gelde nur zu 2 Sh. 5 d. an. Die kai
ferlichen Revenüen ftiegen vor den letzten Erhöhungen, 
die aus den Zeitungen bekannt find, auf 41,530,000 Ru
bel. In den Angaben der verfchiedenen Quellen diefer 
beträchtlichen Einnahmen ftimmt er mit den neueften 
Berechnungen überein. Nur die Kopffteuer, die vor der 
letzten Erhöhung 12,89-- 000 Rubel brachte, nimmt er 
zu 15,000,000 an. Der Rigifche Handel wird nach den 
Jahren von 1783 und 84 befchrieben. Da aber fchon Li
ften von den nachfolgenden Jahren in bekannten Büchern 
ftehen, wollen wir uns dabey nicht aufaalten. Die Rei
fe durch Curland enthält zugleich eine kurze Gefchichte 
diefes Herzogtums vorzüglich unter Birons Regierung, 
imgleichen ein kleines Gemälde der Landesverfaffung. 
Auf gleiche Art verbreitet Hr. C. fich bey Preufsen über 
die Landesgefchichte vor Friedrich I. und den Handel 
von Königsberg und Memel. Die Aus - und Einfuhrlifte 
der erften Stadt von 1784 hat Mirabeau ebenfals in fei
nem Werke über die preufsifche Monarchie abdrucken 
laffen, und es ift die gewöhnliche Tabelle der in - und 
exportirten Waaren, die dorten jährlich zu haben ift. 
Ganz zuletzt finden wir noch eine umftändhehe Nach
richt vpn der neueften geographischen Eintheilung des 
ruffifchen Reichs nach Gouvernements, Provinzen und 
Kreifcn. Sie ftimmt bis aüf den Diftrict der donifchen 
Kofaken, der hier nicht mit angeführt ift völlig mit der 
neueften Karte von Rufsland überein, die 17S7 in drey 
Blättern zu Petersburg erfchien, und kein uns bekannter 
Schriftfteller bat die Unterabtheitungen der grofsen Pro
vinzen fo genau angezeigt, oder mit einer fo leichten 
Ueberficht gegeben. Hr. Gatterer hat freylich in der Vor
rede feines kurzen Begriffs der Geographie, die während 
des Drucks vorgefallenen Veränderungen in Rufsland an
gemerkt, und feine Verbefferungen find wahrfcheinlich 
aus eben der Quelle gefchöpft, die unfer Vf. vor fich hat
te. Aber es ift einmal mühfam und verwirrend, die Ver
befferungen einzelner geographifchen Angaben in den 
Zufätzen der Vorrede aufzufuchen, wo man dergleichen 
kleine fpecielle Data nicht vermuthet, und dann möchte 
es vielen Leiem wie dem Rec. gehen, der erft nach viel
maligen Gebrauch des Buchs zufälligerweife auf diefe 
Verbefferungen ftiefs. Taurien ift zur Zeit nach kein 
befonders Gouvernement, wie denn auch die vorher an
geführte Karte diefe Halbinfel als taurifche Provinz des 
Gouv. Ekatarinoslav anführt. Ueberdem hat Hn. C. 
geographifche Skizze vor Gatterers Anzeigen noch den 
Vorzug, dafs jeder einzelne Kreis namentlich aufgeführt 
worden.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 16. Julius 17p*»

GESCHICHTE.

Ohne Benennung des Druckorts : Urkunden und Mate
rialien zur nahem Kenntnifs der Gefchiehte und Staats
verwaltung nordifcher Reiche. Zweyte Fortfetzung. 
1790. J26 S. gr. ß. und 34 Sf Vorrede.

Was hier die zweyteFortfetzung heilst, ift eigentlich 
der dritte Theil des bekannten für die nordifche, 

befonders aber für die dänifche Gefchiehte und Staatskun
de höchft intereflanten und mit allgemeinem Beyfall auf
genommenen Werks. In der lefenswürdigen Vorrede be
merkt der Herausgeber, (man weifsnun, dafs es der fchon 
durch andre literarifche Arbeiten rühmlich!! bekannteHr. 
Gaßpari ift,), dafs er von dem am iften Nov. 1789 zu Al
tona Verftorbenen Grafen Ulrich Adolph von Hollftein zwar 
einige, aber bey weitem nicht alle Materialien, nament
lich auch nicht die wichtigften der ganzen Sammlung, die 
hollfteinifchen Tractaten , erhalten habe, fo zudringlich 
auch verfchiedue Anekdotenjäger demfelben einenweit 
gröfsern Antheil an diefem Werke beygelegr haben. In 
eben der Vorrede erklärt erlich über die vonS. 195.bis 
222. mitgetheilten 12 Urkunden, welche blofs innere 
Staats Veränderungen des dänifchen Staats zum Gegen- 
ftande haben, und zum Beweife dienen, wie unlieber 
und fchwankend das ganze Regierungsfyftem in den 14 
Jahren war, worinn fie gefchrieben lind. Unter Staats
veränderungen aber verlieht er nicht Veränderungen in 
der Conftitution eines Staats, fondern in der Adminiftra- 
tion, in der Form der Verwaltung, welche auf das Wohl 
des Staats oft nicht geringem Einflufs hat, als die Con
ftitution felbft. Zuletzt äufsert Hr. G. in der Vorrede 
auch noch fein Urtheil über das dänifche Finanzwefen. 
Befonders aber theilt er feine Bemerkungen mit über das 
Patent vom gten Jul. 1785, (wegen des Abtrags der kö
niglichen Schulden an die Bank, und der Errichtung ei
nes Zinfenfonds und eines finkenden Fonds, zurVerzin- 
fung und Tilgung der Staatsfchulden,) und zugleich über 
den gut unterrichteten, fcharflinnigen und beredten Com- 
mentator, den diefes Patent an einem Ungenannten (in 
den Briefen über den neuen Finanzplan für Dännemark, 
Hamburg, 1786.) erhalten hat.

Den Anfang diefer zweyten Fortfetzung macht: 
'Ausführliche cameraliflifch - oko nomifche 
B ef ehr ei bim g des Amts Fondern. Ohne Zwei
fel verdiente fie diefen Abdruck; fie ift ein Mufter einer gu
ten Topographie, deren es von dänifchen Landfchaften 
wenigegiebt. Freylichaber iftfie vom J. 1769, und kann 
alfo die neueften Veränderungen nicht enthalten. Hierauf 
folgen unter der Aüffchrift: Innere Staabs Verän
derungen unter des jetzigen Königs Maje-
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fiat, obgedaebte 12 Urkunden, worüber der Herausge
ber fich in der Vorrede erklärt hat. 1768 wurde das Ge
neral - Landes - Oekonomie - und Commerz Collegium 
mit der Wcftindifch - guineifchen Rente- und General- 
Zoll-Kammer, unter dem Namen von Gmietalzollkam- 
mer und Cömmerzcollegium, vereinigt; 1771 die Errich
tung eines Finanzcollegü und dreyer belbndern Kam
mern verfügt, und dem zufolge das bisherige General- 
Commerz - Collegium ganz aufgehoben. 1773 wurden 
nebft einem Finanzcollegio, und einer auf den Fufs von 
1760 bis 1770 eingerichteten Rentekammer , auch eine 
weftindifch guineifche Rente - und General - Zoll - Kam
mer, nach der 1760 gemachten Einrichtung, ingleichen 
ein Oekonomie- und Commerzcollegium, und aufser die
fem noch ein Bergwerksdirectorium errichtet. — Ein 
königlicher Befehl vom 24Üen Sept. 1770 gab den Mitglie
dern des geheimen Confeils auf, zu überlegen: auf wel
che Art ein geheimes Conjeil in einem monarchifchen Staat 
eingerichtet werden müße? wobey das geheime Confeil 
erinnert wurde: dafs , da jede Regierung gleich fehler
haft wird, fobald fie nur im geringften von ihrer eigent
lichen Verfaflung abweicht, das Confeil nicht vergeßen 
müße, dafs 'in einem monarchifchen Staate, wie der däni
fche, der iutermediairen Macht folche enge Schranken ge
fetzt werden müßen, welche der fouverainen Gewalt, die 
einzig und allein bey der Perfon des Königs ift, auf kei
ne Weife Abbruch thun können u. f. f. Bald darauf wur
de am ayften Dec. 1770 durch eine königl. Acte das gehei
me Staatsconfeil ganz aufgehoben , um, wie es in der 
Acte heifst, der Regierungsform ihre natürliche Lauter
keit zu geben, welche der König in allen Stücken fo, wie 
fie feinen Vorfahren von der Nation übertragen ift, feyn 
und bleiben, und nicht den geringften Schein übrig läf- 
fen wolle, als ob er fich von dem Sinne und der Abficht, 
worinn das Volk fich feinen Vorfahren übergeben hat, 
entfernen wolle. Dagegen erfchien am 2oten Febr.
eine Verordnung, vermöge deren wieder ein geheimer 
Staatsrath errichtet wurde, den, aufser des Erbprinzen 
kön. Hoh., noch'6 Staatsminifter, theils vom Civil- , theile 
vom Kriegsftande ausmachen, an den alles aus denLan- 
descollegien gebracht, und durch den von allem an den 
König referiret werden follte. Dafs erftere Verfügung 
zur Zeit der Struenfeeifchen Staatsverwaltung, letztere 
nach dem Falle des Minifters gemacht worden ift, be
darf kaum einiger Erinnerung. Dafs aber letzterer Ver
ordnung ungeachtet, bey weitem nicht alle Sachen durch 
die Collegia an den Staatsrath gegangen, fondern man
che durch Cabinetsordres entfehieden find, erhellet aus 
der königlichen Acte vom i^ten April 1784, wodurch das 
Cabinet aufgehoben, und die Verordnung vom i5ten Fe
bruar 1772 wieder in Kraft gefetzt werde. Auf diefe p
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Urkunden folget eine Sammlung dänifcher Gefetze un
ter der Auifchriic: Geifi d e r d dnif c he n Regie
rung in den wichtigßen und neuefien V er- 
Ordnungen, mit einigen Anmerkungen. Der 
Herausgeber hat fie in verfchiedene Klaffen, als I. Ehe- 
und Keufcbheitsgefetzte, II. wider den Luxus, III. die 
Finanzen betreffend, IV. für Island und das nördliche 
Norwegen u. f. w. abgetheilt. Nur aus der erften Klaffe 
einige Beyfpiele. Vermöge einer Verordnung vom agten 
Dec. 1770 follte jeder Unterdian männlichen oder weibli
chen Gefchlechts eine Perfon, die mit ihm Gefchwifter- 
kind oder Kindeskind ift, auch ein Wittwer feiner ver- 
ftorbnen Frauen Schwefter oder Schweftertochter, oder 
eine nur infecuv.do genere affinitaiis verwandte Perfon, 
(die Schwägerfchaft in auffteigender Linie, z. E. Stief- 
fchwiegermutter und-Söhne, ausgenommen,) ohneDis- 
penfation heyrathen können. Der Herausgeber bemerkt 
hiebey die Vernunfrmäfsigkeit der möglichften Einfchrän- 
kung j^er Art von Dispenfationen , und hält mit Recht 
dafür, dafs, was an fich unerlaubt ift, es ohne Anfehen 
der Perfon und des Geldbeutels feyn muffe. Noch ei
nige Schritte weiter giehg man in der Verordnung vom 
i5ten März 1771, kraft welcher alle Ehen, die im gött
lichen Gefetze nicht ausdrücklich verboten find, ohne 
Dispenfation erlaubt feyn füllen, und in der vom siten 
Jun. 1771, vermöge deren 1) aller uneheliche Beyfchlaf 
von Brüchen, und von der die Stelle der aufgehobnen 
Kirchenbufse vertretenden Gefangnifsftrafe, und von jeder 
andern Strafe befreyet wurde; 2) ein uneheliches Kind 
mit keiner Makel behaftet feyn, auch bey feiner Taufe 
und den Taufgebühren kein Unterfchied ftatt finden; 
und 3) im Fall des Ehebruchs, fobald nur der beleidigte 
Theil fchweigen würde, es niemand zugelaffen feyn 
füllte, die Sache zu rügen. Der Herausgeber bemerkt: 
dafs diefe Verordnung unter den Geiftlichen grofsen 
Lerm angerichtet, und fie zuerft gegen ihren Urheber, 
(Struenfee,) aufgebracht, auch, bis derfelbe dasßlutgerü- 
fte beftieg, in diefer Gefinnung erhalten habe. Dennoch 
hatte die Verordnung nicht nur denjenigen Grund zu ih
rer Rechtfertigung, auf den fie fich ausdrücklich beruft, 
dafs Geld - und Gefängnifsftrafen die Aeltern oft an ihrer 
Sorge für das Kind hinderten, fondern auch den von dem 
Herausgeber angeführten, dafs diefe entehrenden Stra
fen oft zum Kindermord verleiten. Merkwürdig ift es, 
was er ferner hinzufügt: „Viele Geiftliche weigerten 
„fich, die Verordnung von den Kanzeln abzulefen. Ei- 
„ner von ihnen erzählte dem Herausgeber, dafs erihrei- 
„ne Ermahnung zur Keufchheit angehängt habe, welches 
„allerdings zweckmäfsig war. Allein indem er feiner 
„Gemeine den Spruch vorgehalten: Man Jolle Gott mehr 
„gehorchen, als den Menfchen, fchien der gute Mann vor- 
„ auszufetzen, dafs durch diefe Verordnung die Hurerey 
„für eine freye Kunft erkläret und aufgerhuntert, wo 
„nicht gar befohlen worden fey, welches fchwerlich 
„Struenfee’s Abficht gewefen ift. Dafs in dem Jahr, fo 
„lange die Verordnung galt, in feiner Gemeine keinein- 
„ziges, und im ganzen Lande, nach feiner Verfiel)erung, 
„(die wohl b ltä;iget werden möchte,) weit weniger un- 
„eheliche Kinder waren, als fonft waren, beweift mehr 
„für als wider die Verordnung. Durch den Spruch : Die 

„Durer und Ehebrecher wird Gott richten, dürften fich die 
„dänifchen Bauern fchwerlich in diefem Jahre mehr voi) 
„der Hurerey haben abhalten laßen, als in den vorigen 
„Jahren , da fie auch hoch obendrein von der Obrigkeit 
„deshalb gerichtet Wurden.“ Der Umftand von der in 
dem Jahr, worinn die Verordnung galt, merklich vermin
derten Anzahl unehelicher Geburten, wird fchwerlich 
entfehieden werden können, wenn, wie es die Ver
ordnung zu erheifchen fcheint, die unehelichen Kinder, 
bey völlig aufgehobnem Unterfchiede zwifchen ihnen und 
den ehelich gebornen, in den Kirchenbüchern nicht be- 
fendera angemerkt worden find. Auch ift es um fo we
niger zu erwarten, dafs fich die Angabe beftätigen wer
de, da nach glaubwürdigen Zeugnifien, die Rec. bekannt 
find, die Refidenz eben damals ärgerliche Ausfchweifun- 
gen derUnkeufchheit, felbft an öffentlichen Beluftigungs- 
orten, als Gärten oder Spatziergängen, gefehen hat. Und, 
wie viel Gutes auch die Verordnung haben mochte, fo 
war doch dieBefreyung von aller Strafe wohl zu unvor
bereitet und .zu plötzlich verfügt, als dafs fie nicht da
durch wenigftens einige Aufmunterung zur Unkcufch- 
keit hätte geben follen. Würde daher die Verminderung 
der unehelichen Geburten bey der nicht verminderten 
Befriedigung der Lüfte, erwiefene Thatfache, fo könnte 
die Frage aufgeworfen werden : welche Urfachen eben 
damals die häufige unordentliche Vermifchung fo unge
wöhnlich unfruchtbar gemacht haben? Von allen hier 
befindlichen Ehegefetzen aber ift keines , welches mehr 
Stoff zu Betrachtungen giebt, und mehr Beurthcilung 
von Seiten des Herausgebers erhalten hat, als die Ver
ordnung vom syten Dec. 1786 für die Herzogtümer 
Schleswig und Holftein. Vermöge diefer follen keine 
Söhne oder Töchter, jene haben ihre Mündigkeit, diefe 
ihr mannbares Alter erreicht, oder nicht, fich unterfan
gen, ohne ihrer Aeltern Vor wißen und Einwilligung fich 
in einige Ehcgelöbniffe einzulaffen, und folche durch die 
Trauung zu vollziehen. Der Herausgeber merkt hiebey 
zweyerley an : a) Ob bey den grofsen Rechten, welche 
diefe Verordnung den Aeltern und Vormündern giebt, 
und wobey das Herz die feinigen einbüfst, die Summe 
der Ehen gewinnen könne? Daran wird mancher zwei
feln. b) Verfteht man hier durch Ehegelöbnifs das un- 
wiiikührliche Verfiändnifs zweyer Perfonen, und erklärt 
diefesfür eine Spielerey, für nichts, fo öffnet man derLü- 
derlichkeit, der Falfchheit, dem Betrüge Thür und Thor. 
Gleichwohl entfpinnt fich fo das glücklichfte und feftefte 
Band. Wenn ferner die Verordnung fortfährt: Es füll 
den Aeltern frey flehen, das ungehorfame (ohne Geneh
migung heyrathende,) Kind von ihrem künftigen Nach- 
lafs, auch felbft vom Pllichtheil, auszufchliefsen, fragt 
der Herausgeber: Verdient, was Liebe gefehlt, die Rache 
fonder Grenzen! Beym verweigerten Confens follen end
lich mündige Söhne und voll igjährige Töchter fich an 
das gehörige Confiftorium wenden, und nach Befinden 
von letzterem die Einwilligung durch ein Decret erfetzt 
werden. Welche Weitläufigkeit, welche Koften ! fagt der 
Herausgeber, wie fehr werden dadurch nicht die ehelichen 
Freuden verbittert! Der bintangefetzte Confens, heifst 
es weiter, allein ift hinreichende Urfache, die Kinder an 
der Vollziehung der Ehe zu verhindern. Alfo, fagt de r
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Heraus*., ift Amor feines Dienftes, für Hymen zu wer
ben, entlaßen. Könnte man nur lauter gutartige, ver- 
ftändige Aeltern vorausfetzen. Wir übergehen hier viel 
andere Sekfamkeiten diefer Verordnung, und die ihnen 
beygefügten Anmerkungen; z. E. dafs diejenigen, wel
che die Ktnder zu heimlichen Eheverlöbniffen verleiten, 
dem Befinden nach an Leib und Leben beftraft werden 
föllen ; dafs die Vormünder mit den Aeltern faft völlig 
gleiche Rechte haben follen; dafs eine heimlich erfchli- 
chene Trauung, aufser derParochie, die Nullität der Ehe 
zur Folge habe, und, beym Ableben der beleidigten Ael
tern , die Kinder aus einer folchenEhe auf die Verlaßen-’ 
fchaft der Grofsältern keinen andern, als den gefetzli- 
chen Anfpruch unehelicher haben follen; dafs aber, wenn 
die Trauung, ohne Einwilligung der Eltern, in der or
dentlichen Parochie vollzogen ift, die Nullität wegfallen, 
und die aus folcher Ehe erzeugten Kinder an die Verlaf- 
fenfehaft der Grofsältern die völligen Rechte ehelich ge- 
borner Kinder haben follen , und die Enterbung ihres 
Vaters und ihrer Mutter fie nur dann treffen könne, 
wenn der Vater oder die Mutter das Abfterb^n der Grofs
ältern erlebt, folglich ihre Erbfchaft den Enkeln nicht 
anfallt, fondern fie mit dem Vater oder der Mutter durch 
eine nothwendige Folge davon ausgefchloffen werden. 
Der Herausgeber bemerkt noch zuletzt, dafs diefe Ver
ordnung gar keine Verweigerungsgründe anführt, wel
che Aeltern und Vormünder berechtigen können, ihre 
Einwilligung zurück zu halten, und vielmehr alles dem 
richterlichen Ermeßen überläfst, das, wenn es an keine 
Gefetze gebunden ift, ein ungewöhnliches und fouve- 
raines Anfehen bekommt. — Den Befchlufs des ganzen 
Bandes machen Projecte, unter welchen das wichtigfte 
ift: Sentimens für nötre Etat et de mögens de la retabliv 
par le C. de R. (Comte de Ranzow.) 'prefentes au C. de 
Struenfee, par le C. deH. (Comte de Holftcin.) — Bey der 
Nutzbarkeit der in diefem Bande, wie in den beiden vo
rigen, enthaltenen Stücke, für die neuefte Gefchichte 
und Staatskunde, und bey den urtheilsreichen Anmer
kungen, womit der Herausgeber die mitgetheilten Ur
kunden und Actenftücke eben fowohl, als jeden Band 
mit lehrreichen Vorreden begleitet, mufs die Verfiche- 
rung, dafs noch ein vierter Band erfcheinen werde, die 
wir in der Vorrede lefen, überaus angenehm feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b, Göfchen: Thalia. Herausgegeben von 
Schiller. Zehntes Heft. 160 S. Eilftes Heft. 144 S. 
1790. gr. g.

Wenn wir uns bey der Anzeige diefer beiden Stücke 
einer mit Recht vorzüglich beliebten Zeitfchrift etwas 
länger, als fonft bey periodifchen Werken gefchieht, ver
weilen, fo mag dies die Erheblichkeit der darinn enthalt- 
nen Auffätze rechtfertigen. Im zehnten Hefte findet man 
zuerft eine fehr lefenswürdige Abhandlung: die Sendung 
Mofes. Der Vf. zeigt zuerft, dafs der für die Ifraeliten 
beftimmte Heerführer weder blofser Ebräer noch Aegy- 
ptier feyn konnte, und dafs daher die Weisheit der Vor- 
fehung einen Mann dazu auserfah, der zwar Ebräer von 

Geburt war, aber ägyptifch erzogen, mit ägyptifcher 
Weisheit ausgerüftet, und von den Prieftern diefer Na
tion erzogen, vermuthlich auch Anfangs zum priefterli- 
chen Stande beftimmt, folglich eingeweiht in der Philo- 
fophie der Symbolen und Hieroglyphen, folglich auch in 
den Gehelmniffen der heiligen Thiere. Der Inhalt der 
älteften Myfterien in Heliopolis und Memphis, während 
ihres unverdorbenen Zuftandes, war höchft wahrfchein- 
lichEinheit Gottes, und Widerlegung des Paganismus, 
und die Lehre von der Unfterblichkeit der Seele. Es 
gab Stufen oder Grade, durch welche die fogenannten 
Epopten zu diefen wichtigen Auffchlüflen gelangten. 
Eine vorläufige nothwendige Cerimonie vor jeder Ein
richtung war dieBefchneidung. Unter den Geräthen des 
innern Tempels befand fich eine heilige Lade, der Sarg 
des Serapis genannt. Sie herumzutragen, war ein Vor
recht der Priefter; und nur der Hierophant durfte fie 
aufdecken, oder auch nur berühren. Diefer reine Deis
mus ftürzte den Götzendienft von innen, und beförderte 
ihn von aufsen. Zur Erziehungszeit Mofis näherte fich 
dies ganze priefterliche Inftitut wahrfcheinlich fchon fei
nem Verfalle; aber der Geift der erften Stifter war noch 
nicht daraus verfchwunden. Mofes brachte daraus jene 
Lehre von der Einheit des Weltfchöpfers mit, und zu
gleich Bekanntfchaft mit den Kräften der Natur , wo
durch- er in Stand gefetzt wurde, Wunder zu wirken. 
Vielleicht hatte er zwanzig und mehrere Jahre dem Stu
dium der Myfterien und des Staats gewidmet. Die agy- 
ptifche Erziehung hatte jedoch fein Nationalgefühl nicht 
verdrängt. Mit feiner durch den Ausbrach deffelben ver- 
anlafsten Flucht begann eine neue Epoche feines Lebens, 
und er trug einen blutigen Hafs gegen die Unterdrücker 
feiner Nation mit fich in die arabifche Wüfte. Hierfuch- 
te er Hülfe bey der Vergangenheit und Zukunft, undbe- 
fprach fich mit feinen ftillcn Gedanken. Heftiger Trieb, 
zu handeln und fich hervorzuthun, gefeilte fich zu fei
nem beleidigten Stolze. . Er entfchlofs fich zur Rettung 
feines Volks. Vorher aber mufste er es diefer Wohlthat 
fähig machen. Hiezu bediente er fich feines Vertrauens 
auf überirrdifchen Schutz, feines Glaubens an überna
türliche Kräfte. Den wahren Gott konnte, und einen 
falfchen wollte er demEbräern nicht verkündigen; und 
fo blieb ihm nichts übrig, als ihnen feinen wahren Gott 
auf eine fabelhafte Art bekannt zu machen. Er giebt 
ihm Eigen fchaften, die ihrer Faffungskraft gemäfs find. 
Er macht ihn zum Einzigen, zum befondern, eigentbüm- 
lichen Gotte diefes Volks, und zugleich zum Gott ihrer 
Väter. Um ihn auch als den mächtigften Gott darzuftel- 
len, und feine Sendung zu rechtfertigen, unterftützte 
er fie durch Wunderthaten. Auch hat die Erzählung, 
bn welche Mofes feine Sendung einkleidete, alle Erfo- 
derniffe, nm ihr Glauben zu fchaffen. Dänn aber mufs
te er auch diefem Volke Gefetze und Verfaffung geben; 
und diefen ertheilt er eine wahre Grundlage, ob fie gleich 
in ein heidnifches Gewand eingehüllt werden. Erwird 
alfo, zum Beften der Welt und der Nachwelt, ein Verrä- 
ther dei' Myfterien, und läfst eine ganze Nation an ei
ner Wahrheit Theil nehmen, die bis dahin nur das Ei
genthum weniger Weifen war. Freylich aber konnte er 
feinen Ebräern mit diefer neuen Religion nicht auch zu-
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gleich denVerftand rtutgeben, fie zu faßen; und darinn 
hatten die ägyptifchen Epopten einen grofsen Vorzug 
vor ihnen voraus. Die Epopten erkannten die Wahr
heit durch ihre Vernunft. Die Ebräer konnten höchftens 
nur blind daran glauben. Den.Einflufs, den das bekann
te Buch; Die hebrä ifchen Myßerien auf diefe Darftellung 
gehabt haben, kann man nicht verkennen. II. Die ent
hüllte Baflille; aus demFranzöfifchen. Diefe periodifch 
erfchienene Schrift kennt man fchon aus anderweitigen 
Anzeigen. Hier wird die Ausfage des Schweizeroftlciers 
geliefert. III. VerfchwÖrung des Doge Marin Falier ge
gen Venedig. Sie wurde durch Eiferfucht veranlafst, 
durch Mifsvergnügen mit dem Adel, heftige Rachfucht 
r.nd fchlaue Kunftgriffe befördert, aber entdeckt, und mit 
Enthauptung des Falier beftraft. Der eigentliche Zeit- 
punct diefer Begebenheit ift nicht angegeben; die Er
zählung aber ift lebhaft und intereffant. IV. Scenen aus 
dein Sacontola, oder dem unglücklichen Ring, einem indi- 
fcken, 2000 Jahr alten, Drama. Der Lefer bleibt unun
terrichtet, woher es genommen, oder ob es blofse Dich
tung ift. Rec. kann indefe die Quelle nachweifen. Das 
ganze Schaufpiel ift vor einem Jahr im Englifchen her
ausgekommen , und angeblich aus dem Shanfkritifchen 
und Prakritifchen eines gewißen Calidas überfetzt. Wirk
lich hat es auch viel charakteriftifche Spuren von Aecht- 
heit, auf deren Erweis fich jedoch der englifche Ueber- 
fetzer nicht ein gelaßen hat. V. Eine neue Hypothefe zur 
Auflöfüng des Geheimnijfes der eifernen Maske. Aus den 
Memoiren des Herzogs von Richelieu. Man weifs, dafs 
es hier fehr wahrfcheinlich gemacht werde, dafs die un
ter jenem Namen bekannte Perfon ein Zwillingsbruder 
Ludwigs XIP gewefen fey. VI. Eine Mohrin. Auch ein 
Geheimnifs aus Ludwigs XIV Regierung; aus den Me
moiren des Herzogs von St. Simon., Diefe Mohrin be
fand fich in einem kleinen Klofter zu Moret, einer klei
nen Stadt unweit Fontainebleau, und durfte fich nicht 
fehen laßen. Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs fie ei
ne Tochter des Königs und der Königin gewefen, und 
wegen ihrer fchwarzen Farbe verborgen gehalten fey. 
VI. Belagerung der Johanniter in Rhodus durch die Tür
ken. Ungemein gut und anziehend, erzählt.

Den Anfang des eilften Hefts macht ein Auffatz mit 
der Ueberfchrift: Etwas über die erße Menfchengefellfchaft, 
nach dem Leitfaden der mofaifchen Urkunde, Die darinn 

zum Grunde liegenden Ideen find auf Veranlagung ejnes 
Kantifchen Auffatzes in der Berliner Monatsfchrift entftan- 
den. Zuerft vom Uebergange des Menfchen zur Freyheit 
und .Humanität. Dann über fein häusliches Leben;'über 
die Verfchiedenheit der Lebens weife. Aufgehoben^ Stan- 
desgleichheit. Dererfte König. Diefer war ein Ufurpator, 
den nicht ein frey williger einftimmiger Ruf der Nation, 
(denn damals war noch keine Nation,) fondern Gewalt 
und Glück und eine fchlagfertige Miliz auf.den Thron 
fetzten. Die ganze Abhandlung ift fehr lefenswürdig, und 
verräth einen geübten, reifen Denker. II. Die G^fetzge- 
bnng des Lykurgus und Solon. In diefem Auffatze herrfcht 
ächte Philofophie der Gefchichte, und beftändige Hin- 
ficht auf das damalige Zeitalter fowohi, als befondersauf 
die ganze politifche Lage der beiden berühmtefteu grie- 
chifchen Staaten und ihre innern Bedurfniffer .Esuwäre 
zu wünfcheu, dafs der Vf. mehrere merkwürdige Vor
fälle der altern, befonders. der griechifchen Gefchichte, 
auf diefe Art behandeln möchte! III. Ueber dieHumani- 
tät des Künftlers; vom Hn. Geh. Rath Forjler in Mainz. 
Einer von den Briefen, die nun fchon unter dem Titel: 
Anfichten auf einer Reife gefammelt find. Er ift aus Kolhi 
geichrieben , und die Frucht eines feinen und lebhaften 
Kunftgefühls. IV. Im October, 1788; ein Gedicht von 
S. an die Göttin Natur, wie es fcheint , gerichtet, und 
Dank für die dem Dichter von ihr gefchenkte Empfäng
lichkeit für Lebensgenufs, Gefühl, Phantafie undDichter- 
gabe. V. Aus einem Briefe, Paris, im Jun. 1790. Ent
hält eine glückliche Allegorie über die Abschaffung des 
Adels und derKlöfter und die Einrichtung der geiftlichen 
Güter in Frankreich. VI. Der verföhnte Menfchenfeind; 
einigeScenen, welche Bruchftückeeines Trauerfpiels find. 
Dee Lefer wird die von dein Vf. gemachte Hoffnung ge- 
wüfs erfüllt zu fehen wünfchen, die Gefchichte diefes 
Menfchenfeindes, und dies ganze Charaktergemälde ein
mal in einer andern Form zu erhalten, welche diefem Ge- 
genftande günftiger ift, als die dramatifche, obgleich der 
Vf. diefe letztere gewifs fehr in feiner Gewalt hat. VII. 
Bey Frankreichs Feyer, den 14 Junius (Julius) 1790, von 
einem Frauenzimmer. Stellenweife doch etwas zu pro- 
faifch. VIII. Erklärung des Herausgebers an die Einfen- 
der bisher noch nicht eingeriickter dramatifcher und lyri- 
fcher Producte.

KLEINE S

' EäbAWWGSSCHRWTB»- Stettin, b. Struks Wittwe und 
Reichs Erben : Kurze Anweißmg.für diejenigen , welche zürn hei
ligen Abendmahl gehen wollen, nach Anleitung des Catechismi Lu
theri von G. E. J. O. Buge, Diaconus und zweyten(m) Predi- 
ver zu Greifenhagen. 1789- 3« 8- Die unbequeme Methode,
einen folcheu Unterricht in Fragen und Antworten einzukleiden, 

„icht nur bevbehalten, fondern einige Fragen find auch von fol
gender Länge; Können, denn aiß wohl diejenigen , die den Hoß 

C H R I F T E N.
äußerlichen Genuß des Abendmahls, das leibliche Effekt und Trin- 
keil vor (für)) hinlänglich halten ; aus ihrem Abendmahl gehen eine 
bloße Ceremonie und Mode machen; nur zum Schein aus bloßer 
Gewohnheit zum Abendmahl gehen, und dajßlbe wohl gar zur Be
ruhigung ihres bofen Gewijjens, oder wohl gar zum Deckmantel der 
ßoßheit gebrauchen, können wohl alle diefe mit Nutzen und würdig 
zum heiligen Abendmahl gehen ?
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GESCHICHTE.

iliLUBURCsnAvsErr, b. Hanifch: Diplomatifche Ge~ 
. fchichte des gräflichen Haufes Henneberg, mit CCC 
Urkunden und mit Kupfertafeln. Zweyter Theil. 
1791« 37$ und 543 s« 4-

Der Vf., Hr. Commiffionsrath und Amtmann Schultes 
in Themar, hat auch diefen zweyten Theil mit dem- 

felben diplomatifchen Fleifse und hiftorifehen Unterfu- 
chungsgcifte ausgeführt, der fchon von dem Recenfenten 
des erften Theils ( A. L. Z. '1789' u-*3$-) n^£
dem verdienteften Beyfalle gerühmt worden ift. Er er
hielt auf kurfiirftliche und herzogliche fächfifche Erlaub- 
nifs den Zutritt zu dem Hennebergifchen Archive zu Mey- 
ningen, und benutzte ihn fo gewiffenhaft und forgfältig, 
dafs er keine fich ihm darbietende Quelle yorbey gieng, 
ohne daraus zum Vortheil feiner Arbeiten zu fchö- 
pfen. Daher die reiche Urkundenfammlung und daher in 
der Bearbeitung des Ganzen fpwohl als der einzelnen 
Theile allenthalben Licht, Klarheit und Gewifsheit, wo 
bisher nur Spangenbergifche oder irgend eine andre un
bekannte Sage die ganze Gewährsleiftung feyn mufste. 
Diefer Theil fafst die Gefchichte der Grafen von Henne
berg, Schleufinger Linie, von 1274 bis zu ihrem 1583 er
folgtem Abfterben , eine kurze Nachricht von der politi- 
fchen und kirchlichen Verfaflung der Graffchaft H. S., 
und eine Gefchichte der H. S. Lande nach Verlöfchung 
des Hennebergifchen Mannsftammes in fich. Die Gefchich- 
der Grafen erfcheint hier in einem ganz neuen Lichte, 
voll fchätzbarcr hiftorifcher Unterfuchungen und Bemer
kungen. Berthold V, der ältefte Sohn Heinrichs III, war 
der Stifter des gräflich henneberg-fchleufingifchen Hau
fes. Die Schlöfter, Städte und Aemter Henneberg, Schleu- 
fingen, Suhl, Mafsfeld, Wafungen , Sand, Kaltennord
heim, Behringen, die halbe Stadt Themar, die Hälfte der 
Cent zu Benshaufen und das halbe Gericht zu Kaltenfond- 
heim machten den ganzen Beftand des ihm zugefallenen 
Erbtbeils aus, der fich aber unter der glücklichen Regie
rung feines Sohns und Nachfolgers Berdholds VII zu ei
nem der anfehnlichften deutfchen Länder erweiterte. 
Berthold VH war einer der merkwürdigften deutfchen 
Regenten feiner Zeit. Er nahmunter der Regierung vier 
deutlicher Kaifer, als Staatsmann, an den Reich'sgefchäf- 
ten den unmittelbareften Antheil. war in ihre eigne An- 
jrpleoenheiten tief verwickelt, von ihnen gefucht, ge- 
rrhätzt und mit Guadenbezeugungen überhäuft, und da- 
tev felbft klug genug, dafs er aus jeder Lage Vorteile

Gewinn zu ziehen, Reichthumer und Länder zu er- ------ „ ----------
^^hpn nnd fich felbft alfo zu einem wirklich wichtigen legien hatte er feine Graffchaft zu einer Macht , Gröfse 
we5 unentbehrlichen Mann zu machen wußte.’ Er Jeßte- und Stärke emporgehoben, die fie wir den gröfsten Län- 
“ A. L. Z.1791^ Dritter Bttn^ P ' Aer»

te fchon dem K. Albrecht gegen den K. Wenzel von Böh
men wichtige Dienfte, und machte fick darauf um K, 
Heinrichen von Luxenburg durch die von ihm glücklich 
negotiirte Vereinigung der Krone Böhmen mit dem Lu- 
xenburgifchen Haufe noch verdienter. Heinrich erhöh 
ihn den 25 Jul. 1310 zu Frankfurt mit Einwilligungaller 
Reichsfiirften zum Fürften des deutfchen Reichs, und Jo
hann, fein Sohn, beftelite ihn. zum Generalgouverneur 
über Böhmen und Pohlen. Dafs Berthold diefe Statthal- 
terfchaft mehr zu feiner als zu feines Herrn Vortheil ge
führt habe, wie die bohmifchen Gefchichtfchreiber be
haupten , ift nach unfers Vf. eignen Bemerkungen mehr 
als wahrscheinlich, weil er gerade zu dieferZeit diegro? 
fse Erwerbung der neuen Herrfchaft machte, die er von 
feinen eignen Landeseinkünften allein unmöglich machen, 
konnte. Nachher hielt ers bald mit Ludewig von Baiern, 
bald mit Friedrich von Oefterreich, machte lieh dadurch 
beiden Kroncompetenten gleich wichtig, empfieng von 
beiden Privilegien und Gnadenbezeugutigen, bis er fich 
endlich für die Partey des erftern ganz erklären konnte, 
und von diefem, außer der Vormundfchaft über feinen 
Prinzen in der Kürmark, die eventuelle Beleihung über 
das Land zu Rügen, mit der Verficherung über 20,000 
Mark Silbers, darauf die Beftätigung aller von den vor
herigen Kaifern erhaltenen Privilegien fodann zu Trieft 
die fogenannte goldne Bulle und in der Folge noch mehr 
hintereinander folgende Belohnungen erhielt. Wie ein
träglich für Bertholden alle diefe Verhältnifle mit den 
Kai fern , in welchen er fich immer in gleichem Anfehn 
zu erhalten wufste, gewefen feyn mögen , davon find 
feine grofse Ländererwerbungen der ftärkfte Beweis. Er 
bezahlte den Brandenburgifchen Allodiaierben für die neue 
Herrfchaft oder fogenannte Pflege Koburg, deren vierter 
Theil fein Sohn Heinrich mit der Jutta erheyrathet hat
te , nach des Vf. Zeugnifs ficher 19470 Mk. Silbers, er
kaufte das Schlofs Elgersburg von dem Grafen Günther 
zu Kefernburg, die Vogteyen zu Alten, und Königsbrei
tungen , das Schlofs und Amt Maienberg, einen grofsen 
Theil der ehemaligen Herrfchaft Frankenftein mit mehre
ren andern Befitzungen, und hatte doch dem Kaifer Lud
wig nach und nach 37838 Pfund Heller und 4000 Mk. 
Silbers, und den Pfalzgrafen Rudolphen und Ruprechten 
am Rhein 10,000 Pf- Heller vorgeliehen. Durch diefe 
beträchtlichen Erwerbungen, durch diefe Geldfchätze, 
durch einen überaus anfehnlichen Lehnhof, von wel
chem der Vf. S. 50. ein Verzeichnifs mittheilt, einen Vor
zug , der in den damaligen Zeiten für einen Fürften noch 
von gröfserem Gewichte, als in den jetzigen Zeiten, warr 
durch die wichtigen von den Kaifern erworbenen Privi-
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dern Deutschlands in ein Gleichgewicht fetzte. Aber die 
Periode diefes feiner angeerbten Grafschaft erworbenen 
Glanzes war, des von Bertholden aus kluger Vorforge 
ift feinem Haufe eingeführten Majorats ungeachtet, gera
de nur die kurze Periode einer Generation! Sein Sohn 
und Nachfolger Heinrich VIII, der feine vom Vater be
kommenen Länder mit dem Schlöffe und Amt Ilmenau 
vergröfsert atte, zerrifs nach einer fiebenjährigen ohne 
männliche Erben b»-fch!oflenen Regierung den beträcht
lichen durch die. günftigen Zeitumftände, durch Geld 
und Klugheit zufammengebrachten Länderumfang durch 
die Verordnung, dafs die ganze Pflege Koburg, der fchon- 
Äe Theil feiner Lande, feiner Gemahlin und feinen Töch
tern folgen lollre. Der Vf macht es fehr wahrfcheiulich, 
dafs Heinrich die nach diefer Verordnung erfolgte Lan- 
destheilung vor feinem Tode noch felbft entworfen ha
be , geht aber zu kurz über die Frage hinweg, warum 
Heinrich, der nur den vierten Theil der Pflege Koburg 
mit feiner Gemahlin erheyrathet, und die drey übrigen 
Theile, von feinem Vater erkauft, in die Hände bekom
men hatte, diefe Verordnung machen , und wie es zuging, 
dafs fie in der damaligen Zeit Beftand haben konnte. 
Es fcheint «uch hier die Spur irgend eines alten m den 
Bäufern des hohem und nieder» zldeis in Franken ange- 
ilommenen Rechts zu liegen, dafs ,bey dem Abgang einer 
Linie , fogar eines Stammes ohne männliche Erben, alle 
nicht nur von dem letztverftorbenen, foudern auch feinen 
Vorfahren, neuerworbene Erb und. freye Guter ohne Un
terschied den! Töchtern zufielcn. Johann 1, fein Ecuder 
und Nachfolger, bekam die Grafschaft in eben dem ein
geschränkten Umfang wieder, den fie vorher gehabt hat
te. Er begieng den grofsen politifchen Fehler, dafs er 
>348 das den Grafen von Henneberg in den älteften Zei
ten verliehene Burggrafthum Wirzburgmit dem neu über
tragenen Marfchalamte von dem Stifte felbft zu Lehen' 
nahm, und fich durch die ihm verliehenen Marfchalls- 
güter zum Vafallen deflelben hin gab. Der Vf. denkt fehr 
gelinde für das Stift Wirzburg, dafs er es von allen in 
diefem Schritte verborgenen politifchen Planen und Ab
fichten, deren es der Vf. der Schrift: von dem Erbmar- 
fehallamte in den Sammlungen der fächßfchen Gefchichte 
freylich zu entfeheidend bef< huldigt, durchaus frey fpre- 
chen will. Zugegeben, dafs Wirzburg in dem Burggraf
thum einen Schirmherrn gefucht habe, fuchtees ihnauch 
in dem Erbmarfchall ? Hatte es den erftern nicht fchon 
vorher, und warum verband es ihn jetzt mit dem letztem? 
Warum hatte es in der Folge in der Behandlung der Gra
ffen von Henneberg immer mehr den Erbmarfchall als den 
Burggrafen im Auge? Indexen gefteht es der Vf. S.286. 
felbft zu , dafs die Bifchöfe von Wirzburg die Grafen vön 
Henneberg wie ihre Unterthanen behandelt, und Wilhelm 
VI aus diefer Ur fache das Erbmarfcballamt aufgegeben 
habe, und dem Rec fcheint es nur gar zu wahrschein
lich, dafs die in Wirzburg damals emporkeimenden weit- 
gefpännten Grundfätze von dem Ducatu Franconiae in das 
ganze Verfahren ftark eingewirkt haben mögen. — Mit 
Johann traten die Schulden und auch der Verfall in das 
Haus Henneberg ein ; er verpfändete viel. Seine Gemah- 
Kn E'.iiabeth erwarb freylich nach feinem Tode 1360 die 
Herrschaft SciupÄlkalden, die halbe Cent Benshaufen, die,

Vogtey über das Kl. Herrenbreitungen , das Dorf und Ge
richt Broderode und das halbe Schlofs Scharfenberg durch 
Kauf, aber mit Heinrichen und Otten von Heflenlgemein- 
fchaftlich Heinrich XI, fein Sohn, erhielt mit Mühe ei
nen kleinen Theil der henneberg - afchaifchen Verlaßen- 
fchaft, rettete auch das von K. Wenzeln feinem Lande 
entrißene, Zollregal, that aber in Verpfändungen noch wei
tere Fortfehritte, als fein Vater. Er führte den zweykö- 
pfigen halben Adler wieder im hennebergifchen Wapen 
ein. Nach zwey verfrhwendertfi h« n Regenten trat Wil
helm II mit feiner ökonomifchen Regierung auf, und er
hob fein Haus wieder zu dem erften Flor. Er hatte gro- 
fse Verdienfte um feine Lande, löfete nicht nur eine gTo- 
fse Anzahl der verpfändeten Schlöffet, Aemter und Dör
fer wieder ein, Sondern fuchte auch die für fein Haus 
verloren gegangene Lehnfchaft des Schloßes Dörnberg 
mit glücklichem Erfolg wieder auf, brachte das Einlö- 
fungsrrcht der halben Stadt Themar und des Schloßes 
Ofterburg, (welche das Gefchlecht von Bibra pfandweife 
inne hatten.) 1416 durch Kauf an fich, und ftand fowohl 
bey den Kaifern als im Reiche in ausgezeichnetem Anfe- 
hen. Wilhelm III, fein Sohn, gieng auf diefem Wege 
fort, und erwarb die Pfandfchaft des Amtes Meiningen. 
Unter ihm findet man die erftre Spur eines Hofgerichts 
von 12 Beyfitzern zu Schleufingen. Wilhelm dachte bey 
feinen zunehmenden Jahren vorzüglich auf die Ruhe und 
Sicherheit des Landes, und errichtete in der Abficht Bünd- 
nifle mit Heflen , Sachfen und Henneberg-Römhild. Er 
hatte feinem geiftlichen Bruder Heinrich die Verzichtlei- 
ftung 1436 fo zu fagen abgezwungen, zog aber dadurch 
nach feinem zu früh erfolgten Tode fernen unwürdigen 
Söhnen lang anhaltende Unruhen von diefem herrfchfüch- 
tigen Kopfe zu, die der Vf. fehr gut auseinandergefetzt 
hat. Sehr glücklich für das Land und das gräfliche Haus 
war die Regierung Wilhelm IV. Er machte mehrere wich
tige Erwerbungen, und unter dielen die Erwerbungen 
des Fuldaifchen Amtes Fifchbergs und nes henneberg. 
römhildifchen Antheils, begnnftigte den Bergbau, befe- 
ftigte die Sicherheit feines Landes durch neue Bündnifie 
mit den benachbarten Fürften und Grafen, und nahm fich 
der Religions und Kirchenverfaßung feines Landes mit 
mehr Sorgfalt, als feine Vorfahren, an. Wilhelm hatte 
die gute, fich ftets gleich bleibende, Wirthfchaft fo vor 
Augen, dafs er das Regifter feiner Landesrevenüen allent
halben in feinem Wamms bey fich trug. um Einnahme 
und Ausgabe in jedem Falle im Gleichgewicht erhalten zu 
können. Seine Aemter trugen ihm nicht mehr als 3404 
fl. Erbzinfen. In feine Regierung fällt die Entft« hung 
des Salzwerks zu Schmalkalden. Die 64jährige Regie
rung feines Sohns und Nachfolgers Wilhelms VI ift an in- 
tereflanten Begebenheiten, die der Vf. fehr gut in das 
Licht zu ftellen weifs, die reichfte. Wilhelm ergriff die 
reelleften und wirkfamften Maafsregeln, um Ordnung und 
Wohlftand unter feinenUnterthanen zu bewirken. Ergab 
gute Juftiz - und Polizey Verordnungen , liefs ein eignes 
Gefetzbuch, das noch bis jetzt die Richtfchnur der hen
neberg. Lande Schleufing. Linie ift, durch feinen Kanz
ler Gemein für feine Lande entwerten, und fthräs kte den 
damals eingerifsnen Luxus, die übertriebene Kieiderpracht 
durch weile Gesetze ein« Dafs die Kieiderpracht damals 

aufe
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aufshöchfte gelegen wär, das beweifen die von Wilhelm 
gemachten Einfchränkungen fehr ftark. Frauen und Jung
frauen follten nur zwey Sanametröcke* einen zu 1.00. und 
den andern zu 80 A-, aber keinen mit Gold , Silber^ oder 
Perlen geflickt, zwey feidene Kleider, jedes nicht über 
50 fl., einen Mantel nicht über 100 fl., und den Kopf - und 
Haisfchmuck auch nicht zu höheren Preifen tragen ’ — 
Die in die Regierung Wilhelms fallenden wichtigfien Merk
würdigkeiten , den Verluft der Heffifchen Leheufchaften 
Dorneberg und Gera, die Streitigkeiten mit Sachfen wegen 
des Schloßes Elgersburg, mit dem Kl. Georgenzell, den 
Umtaufch des Amtes Meiningen gegen das wichtige Amt 
Maienberg, die alle no<h gewißerer Aufklärung bedurf
ten , hat der Vf. aus den Urkunden fehr gut aufgehellt. 
Der Bauernkrieg und eine nach den veränderten Zeiten 
angenommene glänzendere Hofhaltung hatten Wilhelm in 
eine Schuldenlaft geftürzt, dafs die von Wirzburg aufser 
dem Amte Meyningen bezahlten 170.000 fl. zur Tilgung 
derfeiben nicht einmal hinreichend waren, und dieLand- 
fiände felbft in das Mittel treten mufsten. Wilhelm über
gab endlich 1543 die Regierung feinem Sohne Georg Ernft, 
und behielt fich zu feiner jährlichen Unterhaltung nichts 
als 8 gerüftete Pferde, 4 Wagenpferde, 12 Domeftiken 
mit Lohn und Kleidung, 400 fl. fafchengeld nebft den 
allenfalfigen Reifekoften, und nn Fall eines Mifsverftänd- 
nifles gewifle Aemter und Städte bevor. Die Einführung 
der Reformation, die erftern Negotiationen zuerft mit dem 
Kur , und darauf mit dem herzoglichen Haufe Sachfen 
Wegen der Erbverbrüderung und der Succeffion fielen 
noch in die Lebensperiode Wilhelms, und er nahm an bei
den den warmften Antheil. Georg Ernft, nach einer lan
gen Periode der erftre, der in dem ;<enneberg-ifchen Hau
fe in vollen männlichen Jahren die Regierungin die Hän
de bekam , belchlofs die Reihe der gefurfteten Grafen 
von H' -nneberg mit vielem Ruhme als ein wahrer Vater 
feines Landes. Die Einführung der Reformation, zu wel
cher er an dem Hofe Philipps von Helfen Neigung gefafst 
hatte, war grofsteutheils fein Werk allein. Er widmete 
den gröfsten T eil der eingezogenen Kloftereinkünfte 
der Stiftung neuer Kirchen, Hofpitaler und Schulen, un
ter welchen das von ihm errichtete und noch blühende 
Gymnafium zu Schleufingen ganz vorzüglich begünftigt 
wurde. Der ganze allgemeine Wotlftand feines Landes 
lag ihm am Herzen ; er beförderte die Manufacruren. be- 
fonders Hu* Leintwebereyen und den Anbau der Berg
werke bey Ilmenau und zu Goldlautern. Er erleichterte 
feinen verbruderten Nachfolgern den Eintritt tn feine Lan
de durch die von ihm felbft übernommene Beviegung al
ler Mifshelligkeiten mit dem Landgrafen von Helfen und 
dem Stifte Wirzburg, lebte, ungeachtet er die Eriöfi hung 
feines Haufes in feiner Perfon vor fich fah, fehr fparfam, 
mit einem eingefchränkten Hofftaare gröfstentheiis zu 
Mafsfeld , und wendete den Urberflufs kiner Einkünf
te zur Tilgung der väterlichen Schulden an.

In der nun folgenden Abteilung: Kurze Nachricht 
von der politifdien und kirchlichen Ferfaffung der Grnffch. 
Henneberg - Schleufingen, theilt der Vf. in verlch?eaenen 
HauptftücKen die wichtigften aus den Urkunden gezoge
nen, die innere und äufsere Landesverfaflung betreffen

den, Refultate mit. I. JIauptftück. Von den Beftandthei- 
len der Graffchaft Henneberg Schteuj. Linie. II. Haupte 
ftück. Kurze Nachricht von der Hausverfafiung. Die Vor
züge des Erftgebornen waren in der fchleufingifchen Li
nie mehr, als in der römhildifchen, zur Gewifsheit ge
bracht, nicht nach einem förmlichen Majorats - fondern 
nach einem Gewohnheitsrechte, welches die Urkunden 
Wilhelms VI beftätigten. Den jüngern Söhnen wurde ent-- 
weder der geiftliche Stand oder gewifle Guter zu einer 
eigenthümlichen Hofhaltung angewiefen, in welchen 
aber dem Aelteften die Lehns- und Landeshoheit aushe- 
dungen war. Die Volljährigkeit war in den äheften Zei
ten mehrentheils in das I4te oder 16t«, und nur erft fpä- 
ter in das 25fte Jahr gefetzt. Die Titulatur der, Grafen 
von Henneberg erhielt mit der Fürftenerhebung 1310 fd 
wenig eine Veränderung, dafs fich die Grafen des Für- 
ftentitels in den Urkunden nie bedienen mochten. Ihre 
Lande blieben diefer Erhebung ungeachtet, wie der VL 
ganz richtig gegen Weinrich bemerkt, nach wie vor eine 
Graffchaft. Eben fo richtig widerlegt er den Spangen
berg, dafs Gr. Poppo VI im XII. Jahrh. eine fliegende 
Henne im Wapen geführt habe, und beweifet es mit der 
Darlegung des Popoifchen Siegels felbft ( Kupfert. IX. N. 
I.), dafs das Wapenbild deffelben nichts anders als der 
Adler mit ausgefpannten Flügeln gcwefen fey, das ei-* 
gentliche Wapen des kaiferl. Burggrafthums zu Wirz
burg. das die Grafen noch 1202 in den Siegeln führten. 
Erft feit 1226, gerade zu der Zeit, in welcher das Burg- 
gräfenamt von dem Stifte beeinträchtigt wurde, verlor 
fich diefes Wapen, und es erfchien eine auf 3 Hügeln 
flehende Henne, mit welcher erft Heinrich XI denwürz- 
burgifchen Adler wieder vereinigte. Wilhelm IV bedien
te fich 1459 eines fchönen, bisher ganz unbekannt ge
bliebenen, Reuterfiegels, das der Vf. an einem dem Cas
par von St<in über den halben Theil des Schlofles Ru
precht ertheilten Lehnbriefe entdeckt, und hier Kupfert.. 
X. mitgetheilt hat. — Die Einkünfte der Graffchaft 
Henneberg - Schleuf. Linie waren in altern Zeiten fehr 
gering. Nach den Urkunden betrugen 1471 alle Geld
einkünfte 5 bis 6000 fl. ; aber nur fparfame Hofhaltung 
und die wohlfeilen Zeiten erfetzten vieles, und mach
ten fogar den Ankauf neuer’Ländereyen möglich. Nabhr 
einem alten Regifter von 1505 beftand das Einkommen 
von allen fchleufingifchen Aemtern und Gütern in 603g 
fl. an Gelde und an Getraide in 2427 Malter Korn, 310 
Mitr. Waizen, 2351 Mltr. Hafer, und 170 Mltr. Gerfte.' 
Bey der 1660 getroffenen Landestheilung waren alle’ 
Kammereinkünfte der Graffchaft auf 41676 fl. angeichla
gen. III. Hauptft. Von den Erbämtern der Grafen von 
Henneberg. Man findet fie fchon im XII. und XIII. Jahrh.' 
an ihrem Hofe, und mit allen waren gewifle Lehngüter 
verbunden, die nachher bey den Familien erblich geblie
ben find. IV. Hauptft. Bruchfiücke aus der Hennebergi- 

Jchen Gerichts verfaffung des mittleren Zeitalters. In altern 
Zeit n Centgerichte und vom J. 1427 an ein Hofgeucht 
zu Schleufingen, das aus 1 Hofrichter und .11 zum Schild 
und He in gebornen Rittern beftand. In einer Urkunde 
von 1444 führt der Hofrichter den Namen Kanzler. V? 
Hauptit. Von den Privilegien der Grafen von Henhe^-g. 
Die vornehmften Privilegien Waren das privilegiunz de
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non evocando, der Berg- und Grubenbau, das Münz-und 
Zollregal, das Privilegium, 10 öffentliche Notarien zu 
creiren, und 20 uneheliche Kinder zu legitimiren und der 
Schutz der Hefenführer durch ganz Franken. Die erfte 
Spur von Bergwerken entdecktfich in einer Urkunde von 
1323. worinn Gr. Berthold VII die um Elgersburg gelege
nen Gold- und Silberbergwerke an Friedrich von Witz
leben verleiht, wahrfcheinlich die nemlichen Gruben um 
Ilmenau, die fpäterhin unter dem Namen der Sturmhaide 
bekannt find. Das Münzregal hatten die Grafen fchon 
im XIII. Jahrh. im Befitz; die älteften Münzen derfelben 
waren Blech - und Hohlpfennige, von welchen der Vf., 
fo wie von der Medaille Wilhelms VI von 1557 und an
dern Münzen auf der eilften Kupfertafel Abdrücke mit- 
getheilt hat. VI. Hauptfl:. Von den Lehnsverhältniflen der 
Grafen von Henneberg, fowohl mit dem Kaifer und Reich, 
als auch mit einigen benachbarten geiftlichen Rittern. VII. 
Hauptft. Von dem wirzburgifchen Burggrafen- und Obev- 
marfchallamt, welches dem gräflichen Haufe Henneberg zu- 
ftändig gewefen. Der Vf. hat diefe Materie, die fchon in 
den Sammlungen zur fächf. Gefchichte aus Urkunden be
arbeitet ift, mit. verfchiedenen neuen Urkunden und Sie
geln bereichert. VIII. Hauptft. Bruchflücke aus der Re- 
Ugions - und Kirchenverfaffung der Graffchaft Henneberg; 
enthalten gute und gelehrte Nachrichten von den Klö- 
ftern Rohr, Herren - und Frauenbreitungen, Aldendorf, 
Georgenzell, Vefsra, Troftadt und den Stiftern zu Wa- 
fungen und Schmalkalden. Das Klofter Rohr war nach 
den Urkunden fchon 824 erbaut. —• Georg Ernft war 
der erftre unter den Proteftantifchen Fürften, der den 
Exorcismusfogarmit demWiderfpruch des gröfsten Theils 
feiner Geiftlichkeit abfehaffte. Die letztre Abtheilung, 
Gefchichte der Henneberg - Schleußngifchen Lande nach Er- 
töfchung des hennebergifchen Mannsflammes ift mit achter 
hiftorifcher Wahrheitsliebe und Freymuthigkeitgefchrie- 
ben. Der Vf. deckt aus den Originalnachrichten das gan
ze Manoeuvre des fchlauen Auguft von Sachfen auf, mit 
welchem er den Prinzen des herzoglichen Haufes Sach
fen, nicht zufrieden, dafs er ihnen fchon einen Theil 
ihrer fächfifchen Erblande entriffen hatte, auch fünf 
Zwölftheile der ihnen fowohl nach dein Erbvertrage als 
nach den kaiferlichen Expectanzbriefen allein zuftändi» 
gen Graffchaft Henneberg zu entziehen wufste. Er be
kam, als Vormund der Prinzen des H. Johann Wilhelms, 
die kaiferlichen Expectanzbriefe unter vielverfprechen- 
dem Vorwand aus dem Archive zu Weimar in feine Hän
de, legte fie in fein Archiv zu Dresden bey, wirkte von 
dem ihm ergebenen Maximilian II neue Expectanzbrie
fe , den einen für fich auf Vs, und den andern für die her

zoglichen Prinzen auf As Theile aus, ohne dafs die er- 
ftern Expectanzbriefe caffirt worden waren, und trat 
nun zum nicht geringen Erftaunen des herzoglichen Hau
fes als gleicher Theilnehmer des Succeffionsrechts aaf. 
Zürn Glück hatte man die Abfchriften von den äkern 
Expectanzbriefen in dem Archive zu Weimar aufbehal
ten. Ohne den Originalbeweis konnte man indeffen fo 
lange nichts von herzoglicher Seite in der Sache thun, 
bis die Admiiiiftration der Kur dem Herz. Friedrich Wil
helm die Originalexpectanzbriefe wieder in die Hände 
fpielte. Er fand fie in dem Archive zu Dresden durch- 
fchnitten, mit abgeriffenem Siegel und abgelöfeter Schnur, 
nahm fie zu fich nachWTeimar, und kam nun mit feinen 
altern gerechten Anfprüchen zum Vorfchein. Sein zu 
früher Tod brachte feine Nachkommen unter der zwey- 
ten kurfachfifchen Vormundfeheft Chriftians II wieder 
auf eben die Art, wie das erftemal, um die erftern Ex- 
pectanzurkunden. Der dreyfsigjährige Krieg kam dazu,* 
hemmte den Fortgang der Sache bis 1652, wo die herz. 
Iläufer Weimar ua^ Gotha ihre alten Anfprüche wieder 
hervorfuchten, aber auch bald aufgaben, weil Altenburg 
nicht gemeine Sache mit ihnen machen wollte, und daun 
die bekannte Theilung 1660 gefchehen liefsen. Eben fo 
gut und urkundenmäfsig hat der Vf. den Uebergang des 
Henneberg. Amtes Schmalkalden, des Gerichts Barch
feld, der halben Cent Benshaufen und der Vogtey Iler- 
renbreitungen ; —. eine Materie, welche die neueften 
Geographen, Büfching und Engelhard, noch irrig gedacht 
und vorgetragen haben — und der Anfall der Hennebergi- 
fchen Ortfchaften und Güter auseinander gefetzt.

Die reiche Urkundenfammlung, welche auch alle die 
fpecielieften Documente zu den vorgetragenen Thatfa- 
chen in fich falst, ift, wenige Urkunden ausgenommen, 
ein durchaus neues Gefchenk für die Gefchichte und Di
plomatik. Die Kupfertafeln legen aufser den fchon an
gezeigten Siegeln und Münzen die vorzüglichften hoch 
vorhandenen Monumente dar ausgeftorbenen Grafen zu 
Vefsra uad Schleufingen vor. Diefe genaue Anzeige wa
ren wir fowohl dem Vf. als unfern Lefern um fo mehr 
fchuldig, je mehr der erftre in der Vorrede bey aller dank
baren Aufmerkfamkeit, die feine mühfame Arbeit wirk
lich verdient, über den Abgang des erftern Theils und 
die dadurch fehlgefchlagene Aufmunterung zu derFort- 
fetzung diefes zweyten Theils zu klagen Urfache hat. 
Das W7erk ift, wenige Flecken, einige Wiederholungen 
und Sprachunrichtigkeiten ausgenommen, ein Mufter ei
ner gut und gründlich ausgearbeiteten Specialgefchichte.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöns Künste. Frankfurt u. Leipzig: Das Blatt hat langweiligen Originals ift es, die.man Hn. S. fehr Dank haben 

fich gewendet. Ein Originalhiftfpiel in 5 Aufzugen; von Schrö- mufs. Die Duellfcene zwifthCH dem Amtsrath und Brand ift 
der.- 1790. 96 S. g. — Original ilt diefes Luüfpiel nicht. Es ift ächt komifchen^ Gehalts, 
nach dem Englifchen; aber eine recht artige Bearbeitung eines
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Leipzig, b. Sommer: Kurzer und gründlicher Unter- 
richt zur bellen und vortheilhafteßen Behandlung und 
Benutzung der Pferde, Rind-, öchaf-, Schwein- und 
Federviehs. wie auch des Gartenbaues, der Baumzucht 
und der Fifcherey von G. Gafchitz. 1790. 3^4 $• 8« 
(18 grJ

Lichtvolle Deutlichkeit und Ordnung, Richtigkeit und 
Gründlichkeit geben diefemUnterrichte einenWerth, 

den wenige Bücher ähnlichen Inhalts haben.
Die erfie Abh. betrifft die Pferde, ihre Vollkommen

heiten, Mängel, Erzeugung, Fütterung u. f. w. Bey 
der Wahl der Stuten zum Belegen vermißen wir die Vor- 
fthrifr, dafs man niemals träge, tückifche, fcheue, oder 
beifsige Stuten zur Füllenzucht gebrauchen müffe; weil 
einer b/kannten Erfahrung bey den Stutereyen zufolge, 
das Füllen in feiner körperlichen Bildung dem Hengfte, 
und in feiner Gemüthsart der Stute ähnlich zu werden 
pflegt. Mit Recht tadelt der Vf. die Landwirthe, die ih
re Füllen blofs mit fchlechtem Strohe und Ueberkehr füt
tern, aber er hätte auch die allzufrühzeitige und reichli
che Fütterung mit Getraide rügen folles.' woraus nichts 
Reiter, als ein äufserer, betrüglicher Anfchein von Ge- 
fundheit und Wachsthum auf Unkoften der wahren Stär
ke und Dauer, endlich auch Anlage zu der Flufsgalle, 
dem Spat, der Blindheit etc. entlieht. Rec. kennet eine 
beträchtliche Stuterey, deren Pferde hauptfächlich wegen 
ihrer dauerhaften Gefundheit gefchätzt werden, und die 
doch in den erflen beiden Jahren ihres Lebens nie Ha
fer, noch fonft eine Getraideart, fondern, aufser der grü
nen Fütterung, blofs Kleye, Spreu, und nahrhaftes Heu 
und Stroh bekommen. Für ein allgemein brauchbares, 
gutes und ßcheres Laxirmittel kann die Spiefsglasleber 
(§■ 34) nicht wohl angepriefen werden : denn einem afth- 
matifchen Pferde würde fie gewifs fehr fehädlich feyn. 
Da der Vf. (§. 37) felbft anführet, dafs die Drufe zuwei
len bösartig wird^ fo hätte er wohl gethan, die Ueber- 
gänge von einer gutartigen zu einer bösartigen Drufe, 
von diefer zur Steindrufe und von diefer zum Rotze und 
die Unterfcheidungsmerkmale diefer Krankheiten richtig 
zu beftimmen. Mit des Vf. Behauptung, (§. 39) dafs die 
mehrften Landwirthe und Schmiede ganz falfche Begriffe 
von der fogenannten Feifel der Pferde haben, diefelbe 
fälfchlich für eine am hintern Theile der Kinnbacken 
befindliche Krankheit halten, da fie doch nichts anders, 
als eine Windkolik fey, werden viele Landwirthe und 
Pferdeärzte nicht einverftanden feyn: denn fie unter- 
fcheiden die Feifel von der Windkolik gänzlich und ver- 
ftehen unter der Erftern eine Gefchwulft hinter den

L. Z» 1791. Dritten Band.

Kinnladen, unter den Ohren, wo die Glandulae Para- 
tidis liegen, welche durch eine zweckmäfsi^e Salbe fo 
bald, als möglich, zur Eiterung gebracht werden mufs. 
Auch hat ein grober Druckfehler die erfte Periode des 
§. 13 und die vierte Periode des §. 16 fehr \ erunftaket: 
denn die S. 14 in der erften Linie befindlichen Worte: 
man mufs es nur feiten den Pferden geben, welche beßän- 
dig etc. gehören nicht hieher, fondern gleich zum An
fänge der 16 S.

Die zweyte Abhandlung enthält über die Zuzucht 
und Wartung des Kuhviehes, über die damit in genauer 
Verbindung flehende Verbefferung der W’iefen, Anbau 
des Klees, Luzerne und Esparcette, und befonders über 
die zu vergröfsernde Nutzung des Molkenwerks, nebft 
Berechnungen hierüber, gleichfalls nützliche Anweifun- 
gen. Dafs es nicht rathfam fey die Luzerne länger als 
10, höchftens 12 Jahre in einerley Boden zulaffen, be- 
weifet der Vf. ganz richtig aus der Verminderung ihres 
Wachsthums und Ertrages, er hätte aber noch anführen 
fallen, dafs durch die langen, ftarken und in einander 
verflochtenen Wurzeln diefer Pflanze, die Bearbeitung 
des Bodens äufserft erfchwert wird. Noch nothwen
diger für den Zweck des Buches wäre es gewefen, hier 
ebenfo —wie vorhin bey der Pferdezucht gefchehen-— 
von einigen gewöhnlichen Krankheiten des Hornviehes 
z. B. Weidebruch etc. deren Merkmalen, und fiebern Mit
teln ihrer Heilung Unterricht zu ertheilen.

Weniger neues, faft nur das längft Bekannte, ent
hält die dritte Abhandlung über die Schafzucht. Der Vf. 
hält noch das Baden oder Wafchen der Schafe vor der 
Wollfchur in einem Strome für nöthig (§. 1 3) da doch 
Theorie und Erfahrung lehren , dafs die plötzliche Er
kältung der Schafe bey diefem Baden ihrer Gefundheit 
fehädlich, auch folches Wafchen zur Reinigung der Wol
le gar nicht hinlänglich, hingegen es weit dienfamer 
ift, die Schafe in der Nacht vor dem Abfcheren durch 
das enge Einfperren im Stalle in Schweifs zu bringen, 
und dann die abgefchorne Wolle im fliefsenden Waffer, 
oder noch beffer im Waffer mit Urin vermifcht zu wa- 
fchea: weil die Wolle durch das Erftere mehr Fettig
keit, folglich mehr Gefchmeidigkeit und Gewicht, und 
durch das Letztere weit mehr Reinigkeit bekommt. Sonft 
fehlt auch hier die nöthige Belehrung über einige ge
wöhnliche Krankheiten der Schafe ; die blofs gegen, die 
Räude, oder Krätze, empfohlne, fehr bekannte Salbef ift 
wohl fehr unzureichend, da zu gründlicher Heilung die
fes Uebels innerliche blutreinigende Mittel fchlechter- 
dings erfodert werden.

Faft zu fehr abgekürzt ift die vierte Abhandlung von 
der Schweinezucht, wodurch doch viele und befonders 
die mit Mali tragenden Wälder», oder ftarken Bier-

Q, braue- 
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brauereyen oder Branteweinsbrennereyen verfehenen 
Landhaushaltungen beträchtliche Vortheile gewinnen. 
Hier findet daher noch mancher nöthige und nützliche 
Zufatz ftatt, z. B. von der Wahl der Ferken zur Zucht, 
wozu diejenigen vorzüglich zu wählen find, welche fich 
bev dem Säugen der vorderften Zitzen an der Saumutter 
bemächtigen, und die andern davon verdrängen, weil 
diele die gefündeften und ftärkeften zu feyn pflegen, von 
der Behandlung der Schweine in der Eicheln- undBuch- 
maft; von der Mäftung der Schweine in Ställen, wobey 
zur vollen Mäftung eines erwachfenen Schweins ge
wöhnlich 12 Wochen, und dann in den mittlern 4 Wo
chen ftärkere Portionen des Futters, als in denerften und 
letzten 4Wochen erfodert werden; von den gewöhnlich- 
ften Krankheiten der Schweine und deren Heilung.

In der etwas umüändlichern fünften Abhandlung wer
den fdie Landwirthinnen manches richtige Urtheil über 
den gröfsern, oder geringem Nutzen des Federviehes 
befonders über die mehr nachtheilige, als vortheilhafte 
Gänfe- und Taubenzucht (§. 173. 18 3) und viele gute 
Anweifungen] verfinden ; aber auch den Kopf fchütteln 
und gar nicht begreifen können, wie man von goPuter- 
hünern 169), von denen jedem 15 bis höchftens 20 
Stück Eyer zum Ausbrüten untergelegt wurden (§. 171) 
500 bis 600 junge Puter, folglich, in Rückficht auf die 
erftbeftimmte Anzahl Eyer, aus 450 Eyern 500 Junge, 
und im Betrachte der letztangezeigten Zahl das glückli
che Ausbrüten aller 600 Eyer, ohneVerluft eines einzi
gen, gewifs erwarten könne. Auch ift gerade die von 
dem Hn. Vf. nicht erwähnte Mäftung des Federviehes 
mit türkifchen Waizen die befte von allen.

Die fechßeAbkandhmg zwecket hauptfächlich dahin 
ab, dem gemeinen Landwirthe den nöthigen Unterricht 
von Anlegung und Benutzung der Baumfchulcn, Obft- 
nnd Küchengärten zu ertheilen. Hierüber ift aber auf 
der einen Seite zu viel, und auf einer andern zu wenig 
gefügt: denn zur Empfehlung des in fo vielem Betrach
te nützlichen Acacien - oder Schotendombaums z. B. be
durfte es gewifs nicht einer ii| Seite fönenden Befchrei- 
bung deffelben, die beide aus der allgemeinen HanshaL 
tungs - und Landwirthfchaftswiffenfchaft abgefchrieben 
worden, dahingegen dem gemeinen Landwirthe an der 
.vom Vf. nirgends ertheilten Anweifungzurvortheilhafte- 
ften Gewinnung der gewöhnlichften und für feinen Haus
halt brauchbarften Küchengewächfe, als der Möhren, 
Paftinacken, des Selleries, des Kohlrabis, der Kartoffeln, 
des Lauchs, Kümmels etc. gewifs weit mehr, als an den 
gegebenen Unterrichte vom Anbaue des Spargels, der 
Gurken etc. gelegen ift. Was über die Düngung des zu 
einer Samen - und Baumfchule beftimmten Bodens ($. 134. 
587) gefagt wird, bedarf die Einfchränkung, dafs ein nur 
irgend tragbarer Boden hiezu gar nicht, ein ganz mage
rer und kiefigter’ Boden aber nur wenig gedünget wer
den darf: weil der Mift die eingelegten Obftkerne in 
Fäulnifs bringet, auch den Wurzeln der jungen Bäume 
fchadet, und weil alle junge Pflanzen am beften gerathen, 
wenn fie ftufenweife aus einem minder fruchtbaren, in 
einen fruchtbareren Boden verletzt werden.

Den Befchlufs des Buches, machet, die fiebente Ab
handlung von der Fifcherey. Erfahrne Landwirthe wer

den' hier mit dem Vf. faft überall einyerftanden feyn, und 
nur hie und da etwas zu ergänzen und zu berichtigen 
nöthig finden. So fehlt der Unterricht von der Fütte
rung der Fifehe in den Winterfifchhältern (Kap. 37) und 
von dem Befatze und der Wartung der Satz - oderHaupt- 
teiche, da die letztem doch der Vf. felbft, den Streich- 
und Streckteichen (§. 302.) als nothwendige Erforder- 
niffe einer vollftändigen Teichtifcberey angegeben. So 
ift uns in’ dem Vortrage von den Streich - oder Leich- 
teichen (Kap. 35) der nützlichen Anlegung kleiner Hügel 
von Kiefelfteinca in denfelben zur Beförderung des Aus
brütens des von den Karpfenroggenern daran gelegten 
Leichs durch die Sonnen - Wärme, auch unter den (§. 
371) vurgefchlagenen Mitteln zur Bcfamung eines Tei
ches mit Feldfrüchten der vorzüglich vortheilhaften Be- 
ftellung deffelben mit Rüben vor dem Befatze gar keine 
Erwähnung gefchehen. Das Eilernholz zur Befeftigung 
der Fifchhäker und Teichdämme ift weit tauglicher, als 
das Kiefernholz, und die Gitter an den Wafferbetten (Wäh
ren) und an den Abfchlügern (Fluttgerennen) werden 
weit ficherer und dauerhafter gegen den Verluft der Fi- 
fche mittelft eiferner in denfelben befeftigten Stäbe, als 
durch die blofse Vorrichtung von Holze (K. 32). ver- 
wahret.

Alle diefe gerügten Mängel werden jedoch durch 
die Nutzbarkeit des Buches fo fehr überwogen, dafs der 
billige Leier auch einige Nächläffigkeiten im Stile und 
einige unnütze Wiederholungen überfchen wird.

Jena, in der akad. Buchh.; Grundfätze der deütfehan 
Landwirtkfchaft für Prediger und Schullehrer a^f dem 
Lande von Georg Stumpf, Fürfth Fürftenberg. Oe- 
konomie-Rathe etc. 1790. 320 S. g. (20 gr.)

Wenn der Landprediger und Schullehrer bereits vor 
dem Antritte ihrer Aemter die zu ihren Hauswefen erfo'- 
derlichen ökonomifchen Kenntniffe befitzen; fo werden 
fie folchc freylich nicht erft fpät und theuer mit ihren 
Schaden erlernen dürfen. Dicfen Vortheil will ihnen 
der Hr. Vf. durch feinen Unterricht verfchaffen. Seine 
Abficht gehet aber noch weiter. Beide follen Lehrer der 
Landwirtlifchaft (Einleitung §• XII.) und der Erftere noch 
aufserdem der Infpector der landwirthfchaftlichen Poli- 
zey werden. (Vorbericht S. XIII.) Aber war denn zu dem 
erften Zwecke ein befonderes Lehrbuch für diefe Klaffe 
von Landleutea nothwendig? und werden fie die letzt
gedachten Nebenverpflichtungen, in Hinficht aufihre ei
gentlichen Berufsgefchäfte -und ihre Vermögensumftände, 
alle übernehmen und gewifs erfüllen können? An den 
Erftern zweifelt der Rec. fehr, weil der ländliche Haus
halt eines Predigers, oder Dorffchuhneifters mit andern 
Landhaushakungen völlig einerley Zweck, Gegenftände 
und Hülfsmittei hat, und es an brauchbaren, auf jenen 
eben fowohl, als diefe, anwendbaren Belehrungen über 
die Landwirthfchaft nicht mangelt. Eben io bedenklich 
ift ihm das Letztere: weil ein Landprediger, welcher fich 
mit Ertheilung des Unterrichts in der Naturlehre und 
Naturgefchichte befchäftigen, die Landwirthfchaft nicht 
allein theoretifch lehren , fondern auch durch feinen ei
genen mufterhaften ILnmak, praktifch bereifen, Zeit, 
Mühe und Koken auf neue Verlache verwenden, einen

Vor-
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Vorrath von Bü-chern und Modellen herbeyfehaffen, über 
feine eigenen und fremde ökonomifche Erfahrungen Bü
cher fchreiben, auf alle Gegenftände der ländlichen Poli- 
zey feine Aufmerkfamkeit richten und doch zugleich al
len feinen gottesdienftlichen Verrichtungen und feiner 
pflichtmäfsigen Vorferge für den littlichen Zuftand fei
ner Gemeine überhaupt und für die Erziehung und Un- 
terweifung der Jugend infonderheit ein völliges Genüge 
leiften feil, gewifs fehr oft indem unvermeidlichen Zu- 
fammenftofse alle diefer Obliegenheiten ebenfowohl, als 
in dem mehrentheils geringen Betrage feiner Pfarrein
künfte unüberwindliche Hinderniffe finden wird; "und 
weil befonders feine Erforfchung der Polizey-Mängel 
und deren Anzeige ihn dem Mifstrauen feiner Gemeine 
und folchen Milshelligkeiten mit derfelben blofs ftellen 
wird, welche der Führung feines Amts allemal nachthei
lig. und daher auf alle Weife verhütet werden müffen.

Doch diefe Bedenklichkeiten heben den Nutzen ei
ner folchen Anleitung zum Gebrauche akademifcher Vor- 
lefungen nicht auf. Nur hat Hr. St. einige Grundlatze 
allzu kurz und oberflächlich abgehandelt. So enthält, 
z. B. der §. 43. von der BefchafFenheit der Holzweiden, 
der §. 70 von der nothwendigen richtigen Beftimmung 
des Mergels, feiner Arten und feines Gebrauches, der 
§.91. über den Pflug, der §.112. von der Wartung der 
Felder nach ihrer vollendeten Beftellung, das 9. Kapitel 
von den zur Schaftutterung fo nützlichen fehwarzenund 
weifsen Wicken, der §. 177 vcm Tobaksbaue, der§. igo 
von den fechs widrigen Zufallen beym Hopfenbaue, der 
§. 168- l6<J. 170 von dem fo wichtigen Flachsbaue und 
von dem fibirifchen perennirenden Leine, der §. 333 — 
340 von den Gartenblumen, das 22 Kap. unter den Obft- 
arten von den Nüßen, theils gar keine, theils fehr un
zulängliche Belehrungen. Dahingegen hätten manche 
alltägige, in ein Lehrbuch gar nicht gehörige Bemer
kungen und Wünfcbe (z. B. §. 116. 162. 171. 19$. 321. 
322.334-) und aus dem auf 31 Seiten ausgedehnten Ver- 
zeichniffe ökonomifcher Schriften von Predigern eine 
gute Anzahl entbehrlicher, und darunter verschiedene 
fchrifrftellerifche Mifsgeburten billig wegbleiben feilen.

Sooft finden fich auch hin und wieder irrige Be
hauptungen, deren wir nur einige berichtigen wollen. 
Dabin gehöret, dafs der Klee nie im Sandboden geräth, 
und daher (§. 63) kein Mittel zu deflen VerbeiTerung. 
feyn kann; dafs, da aller Lehm in einer Vermifehung des 
Thons mit Sande wefentlich beftehet-, der im §. 64 an
genommene Fall eines reinen, nicht mit San de vermifch- 
ten Lehmbodens nirgends vorhanden ift, noch fevn kann; 
dafs der Thon (§. 65) in feinem rohen Zuftan'de gänz
lich untauglich zum Wachsthume der Pflanze fey, wel
ches die Erfahrung widerlegt. Der Behauptung (§, 
71 dafs die Vermifehung verfchiedener Erdarten im Gro
ssen nicht auszuführen fey, widerfprechen gleichfalls 
unzähliche Erfahrungen, welche beweifen, dafs man die- 
fes wirkfame Verbelflerungsmittel, befonders vermittelt 
fchicklicher Mergelarten, des Teich- und Grabenfchlam- 
mes etc. auf vielen grofsen Ackerbreiten angewendetr 
und deren Ertrag dadurch beträchtlich vergrüfsert habe. 
Die §.72 vorgefthricbene unbedingte Düiigung eines je
den Bodens würde dem Wachsthume ökonomifcherPflan,- 

zen in einem viele Jahre unbearbeitet gelegenen, und 
mit einer Menge verfaulter animalifcher und vegetabili- 
fcher Körper angefülken Böden gewifs eher fchädlich,- 
als nützlich, feyn. Der vegetabilifchen Düngung kann 
man nicht mit Hn. St. den Vorzug einräumen, weil es 
unläugbar ifl, dafs animalifche Körper leichter faulenr
und mehr flüchtiges Alkali geben, als die Gewächfe. 
Durch das (§. 106) getadelte Einkälken des Saamenge«' 
treides, befonders des Weizens, wird zwar der Ertrag 
der Aernte nicht vergröfsert, wohl aber der Brand im 
Waizen verhütet. Das Säen des Getreides in Reihen, 
nach dem Tullifchen Ackerfyfteme (§. 107) leiftet die ver- 
fprochenen grofsen Vortheile keinesweges, und ift da- 
her in Ländern, wo die mehrften Verfluche damit ange- 
ftellet wurden, nemlich in England und Frankreich, fchort 
längft wieder abgefchafft. Der märkfehe braune, oder 
rothe Weizen ift felbft ein deutlicher Winterweizen, und 
kann alfo diefem nicht, wie §. n5 gefchehen, entgegen 
gefetzt werden. Nicht.blofs als Sommerfrucht (§. ng), 
fondern auch als Winterfrucht und zwar mit gröfseren 
Vortheile, und mit mehr Gewifsheit der Reife, kann der 
polnifche Weizen genutzt werden. Der Vorzug, wel* 
eben der Hr. Vf. feiner Erklärung der Handelskräuter vor' 
der Beckmanniflchen Erklärung (§. 164) zuerkennet, möch
te wohl fchwerlich zu erweifen feyn: denn foll nach der 
Erftern der richtige Begriff einer Hahdelspflanze darinn 
liegen, dafs fie viele Menfchenhände befchäftiget, und 
einen weiten Transport vertragen kann; fo wird der 
Weizen eben fowohl, als der Rübefamen zu den Manü- 
facturpflanzen gehören : weil jener eben fo gut, wie die
fer, von Nordamerika nach Frankreich transportirt wird 
und feine Benutzung zur weifsen Stärke noch mehr Hand
arbeit, als die Benutzung des Rübefamens zum Oelfchla- 
gen erfodert. Nach des Rec. Ueberzeugung find beide 
Erklärungen logifleh unrichtig; •— auch unnöthig, fobald 
man den ökonomifchen Pflanzenbau nach feinem Haupt- 
und Nebenzwecke ableitet, und dem Erftern die Gewin- 
nunv der Pflanzen zum allgemeinen häuslichen Bedürf- 
nifl'e für Menfchen und Vieh, nemlich Getreide, Futter
kräuter, Wiefenwachs, Küchengewächfe, Obft- und 
Waldbäume, und dem Letztem die Gewinnung der Pflan
zen zu befondern häuslichen Bedürfniffbn, als Hanly 
Krapp, Flachs etc. zurechnet. Die §.283 angeführten kolof- 
falifchen Kohlköpfe von i§ bis 25, und eine.halbebiszwey 
Drittel feilen im Durchfchnitte find entweder ein Schreib
oder Druckfehler, öder Gewächfe aus Swifts Riefenlan
de Brobdingack. Nicht überall können die Weidenbäu
me (nach §.410) fiochftämmig gezogen werden: denn 
das Bedürfnifs an Zaun - und Flechtholze macht das 
Köpfen derfelben oftmals nothwendig. Wenn es in den 
Waldungen Oerter giebt, wo gar keine Bäume aufge
hen wollen (nemlich da, wo fich der Ortftein befindet) J 
fo kann die Regel: (§. 4^3) eben diefe Plätze mit Bäu
men zu bepflanzen, um keine Blöfsen zu laßen, unmög
lich ftatt finden. Wenn der Vf. (§. 556) das Ablegen der 
Bienen durch das Austrommeln deshalb tadelt: weiter 
dabeii weidlich ijl i^ejlochen worden j fo wird ihm das Ein
fangen der Schwärme, eben diefer Gefahr wegen, noch 
weniger gefällig feyn*

Q 2 Utf*
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Leipzig, b. Schwickert: Landivirthjchaftskalender.
1790.. ipi S. g. f5 gr-)

Einen folcben Landwirthfchaftskalender, welcher ein 
richtiges Verzeichnifs landvvirthfchaftlicher Gefchäfte und 
eine fichere Bezeichnung der rechten Zeitpunkte enthält, 
da deren Verrichtung am nöthigften, oder vortheilhafte- 
ften, oder bequemften ift, wird niemand — auch bey den 
gröfsten Widerwillen gegen die bisherige grenzenlofe 
Vervielfältigung fchriftftellerifcher Albernheiten im Ka
lenderformate — mifsbilligen. Allein es mufs noth
wendig dabey auf die beträchtliche Verfchicdenheit der 
Lage und. des Bodens, auch der mehreren, oder mindern 
Wärme und Kälte in Deutfchland Bedacht genommen 
werden.- Noch bis jetzt ift ein folcher allgemeiner Wirth- 
fchaftskalender nicht vorhanden. Auch der Vf. des vor- 
an?-ezeigten Buchs kann fich das Verdienft, diefen Man
ge? abgeholfen zu haben, nicht zueignen. So lange es 
alfo hieran noch fehlt, bleibt der fich aufbefondere Ge
genden unferes Vaterlandes beziehende Unterricht von 
den monatlichen Befchäftigungen in Feldern, Gärten, 
Waldungen etc. z. B. eines von Münchhaufen, eines Lü- 
ders für den gröfsten Theil von Niederfachfen, eines Rei
chards für Thüringen, eines Sprengers für Schwaben etc. 
der ficherfte Wegweifer und es ift das zweckmäisigfte 
Mittel, diefen Unterricht durch die gewöhnlichen Ka
lender dem gemeinen Landmanne in Erinnerung zu 
bringen.

Auch hiezu würden die von dem Vf. aus Krünitz 
ükonomifchen Encyclopädie, Zinkens ökonomifchen Le
xicon, Lüders Gartenkalender, Buchers Landwirthfchafts
kalender etc. mit vieler Mühe und guter Auswahl ge- 
fammleten, und nach der Folge der Monate unter den 
Rnbriken: Felder, Wein-, Hopfen-, Küchen - undObft- 
gärten, Viehzucht, Fifcherey, Holzungen und Jagd, Haus- 
gefchäfte, Witterung, geordneten Vorschriften dienen 
können, wenn nur dabey fowohl derjenige Theil von 
Deutfchland, wofelbft fie befonders anwendbar find, als 
euch zugleich beftimmt wäre, welche von den gegebe
nen Regeln nach dem Unterfchiede der Lage, des Bodens 
und der Witterung, und welche von ihnen allemal, und 
ohne Rückficht hierauf befolget werden können und 

müfien. Das letztere ift zwar in vielen, aber nicht in 
allen Fällen, wo es nöthig war, gefchehen.

Rec. beruft fich zum ßeweife feiner obigen Behau
ptungen auf folgende Stellen des Buchs. Das Säen der 
Möhren und Pflanzen der Erbfen im Monate Januar (S. 
1.) gehöret eben fö wohl, als das Pfropfen und Ablacti- 
ren im Mona.e Februar (S. 11.), wo nicht zu den ganz un
möglichen, doch gewifs zu den äufserft feiten möglichen 
Fällen in dem nördlichen Theile Deutschlands. Dafclbft 
kann gleichfalls das Schwemmen und Scheren der Scha
fe bey der einmaligen Wolllchur noch nicht im Monate 
May (S. 40) fondern erft im Monate Junius gefchehen. 
Hingegen mufs allda der türkifche Weizen fchon am En
de d* s Aprils, oder aufs fpätefte in den erften Tagen des 
Monats May gepflanzet werden : weil er zu feinen völ
ligen Wachsthume und Reife fünf volle Monate erfodert 
und diefes von einer bis in Monat Junius hinaus gefetz
ten Pflanzung (S. 48) nicht zu erwarten ift. In obge- 
dachter Gegend kann ebenfalls der Ertrag der Eichel- 
maft durchaus noch nic|it fchon im Monate Julius (S. 59) 
und kaurm erft im nächftfolgenden Monate richtig beur- 
theiler werden; und Wollte man allda die Winterrübfen 
erft am Schluffe des Augufts, oder im Anfänge des Sep
tembers (S. 71) fäen; fo würden fich feine Pflanzen nicht 
hinlänglich bcftockcn und zu fchwach bleiben, um den 
Winterfroft ausdauern zu können. Seine Ausfaat pflegt 
deshalb in der Mitte des Monats Auguft zu gefchehen.

Auch ein Paar nicht blofs locale, fondern allgemei
ne Unrichtigkeiten hat Rec. bemerkt. Es ift nemlich al
ler phyfikalifchen Theorie und Erfahrung entgegen, dafs 
das Maftvieh in der Kälte mehr ab - als zunimmt (S. 8) 
und das für die Monate Januar, Februar und März (S. g* 
iS- 23-) beftimmte Malztnache-n in Vorrath keinesweges 
haushalterifch rathläm, vielmehr hiezu der Monat May, 
Junius, Julius und Auguft am bequemften; weil das Ge
treide alsdanngewiffer, gefchwinder und gleichförmiger, 
als in jenen kalten Monaten, keimet.

Ungeachtet folcher Mängel bleibt dennoch diefe 
Sammlung von Regeln des monatlichen wirthfchafrlichen 
Verfahrens für viele deutfehe Landwirthe, befonders in 
den mittlern und füdlichen Gegenden Dcutfchlands, lehr
reich und nutzbar.

KLEINE SC H.R I F T E N.

ErbavuXssschriftkk, Helmfiädt, b. Fleckeifen: Beurthei- 
itnig der Klagen über Geringfehatzung des Predigerfiandes. Eine 
R.eae, bey der Einführung eines neuen Priors des Klotters Mi- 
ehaelftein, am achten Sonntage nach Ttinitatis 1790. gehalten von 
dem Abt diefes Klofters, Heinrich Philipp Conrad Henke, 
66 8. 8. Der Text zu diefer Rede ift aus Tit. 2, 7. 8. iß» genom
men, und es wird in derfelben unterfucht, ij wie diefa Klagen 
zum Theil fo verdächtig und ungerecht, 2} wiefern und mit wel
chen Einfchränkungen lie wahr und gegründet find, 39 wodurch 
ihnen abgeholfen werden kann. Klagen, welche yon Mitgliedern 
diefes Standes felbft herkommen, find gröfsthentheils verdächtig, — 
und völlig ungerecht, wenn lie von unwürdigen Mitgliedern ge
führt werden. Ueberhaupt enthalten fie nur mit Rinfchränkung 

Wahrheit, weil Geringfehätzung des Predigerftandes fekwern-h 
durch den gemeinherrfchenden Geiß mß-er ZeitgeHoßen veranlagt 
wird, und weil jene Klagen auch nicht crß in Unfern Tagen erho
ben worden find. Indefien mag es in foweit feine Richtigkeit haZ 
ben, dafs mit den Fortfchritten der Freyheit im Dev.ken und Urthei- 
Un unfer Zeitalter in der Geringfehätzung des chriftlichen Lehr
amts weiter gegangen fey, als die Verwett, auch niufste diefer Stand 
fchon deßwegen etwas verlieren, weil die Religion felbß heutzu
tage bey vielen verloren hat. Das kräftigte Rüttel geo-en «liefe 
Geringfciiätzung ift von diefem Stand ßlbß zu erwarten^ind an. 
zuwenden, und beftehet, wie hier fchon gezeigt wird, in der nöi 
thigen Gefchicklichkeit und RechtfehaiTenheit der’chriftHchen Re- 
ligionalehrer. Die ganze Rede ift ihre« Vf. würdig.



129 Numero 195. fs*

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 20. Julius ijyi.

ARZNKTGELAHRTHRIT.

Maynz u. Münster, b. Perrenon: C. L. Hoffmans, 
Sr. Kurfurftl. Gnaden zu Mainz geheimen Raths, 
Abhandlung von den Pocken. Zweyter Theil, wor
in die Pathologie der Pockenkrankheit ferner berich
tiget und gezeiget ift, warum der Menfch diefe Krank
heit nicht mehr als einmal bekommen kann. 17S9. 
94 S. Vorrede und 326 S. Text in g.

^\^ach einem Zeitraum von 19 Jahren erfchien end- 
J.X lieh der zweyte Theil eines Werks, welches ei
nen unferer heften theoretifchen Aerzte zum Verfallet 
hat, und fo mannichfaltige und nützliche Aufklärungen 
über die Pockenkrankheit gewährt, dafs wir mitZuver- 
ficht veriichern können, es werde auch von folchen 
Aerzten, die die theoretifchen Vorausfetzungen, auf wel
che der Vf. fein ganzes Syftembaut, von der fäulichten 
Befchaffenheit der anfteckenden Materien überhaupt und 
des Pockendrüfenfaftes, von den Pockendrüfen u. f. f. 
nicht annehmen, mit grofsem Nutzen gelefen werden.

In der Vorrede, welche die Ueberfchrift hat: von 
der Nothwendigkeit der Vorbereituvgswiffenfchaften in der 
A^zneuwiffevfchaft, giebt der Vf., wie er auch fchon in 
der Vorrede zum erften Theil gethan hatte, Nachricht 
von dem Gang, den fein» Unterfuchungen genommen 
haben. Er bemerkte früh, dafs der Theil der Arzney- 
wiffenfehafr, wo derVerftand angewendet werden mufs, 
noch fehr unbebaut fey, und dafs auch der empirifche 
Theil der Heilkunde (warum fchreibt der Vf. immer em- 
pvrifch, Empyriker? In einer Schrift, die mit fo forg- 
fältiger Genauigkeit abgefafst Tft, entdeckt der Lefermit 
Widerwillen diefe und andere Fehler der Rechtfchrei- 
bung.) noch grofse Lücken habe, dafs man z. B. in der 
medicinifchen Materie die Bedingungen, unter welchen 
ein Mittel entweder vortheilhaft oder nachtheilig -wirkt, 
«röfstentheils entweder nicht gehörig beftimmt, oder gar 
vergeßen, dafs man von einfeitigen Beobachtungen und 
Erfahrungen auf das Ganze gefchloffen habd, und über
haupt weder bey den Unterfuchungen, noch bey den 
aus diefen gezogenen Schlüffen logifch richtig zu Werke 
gegangen fey. Unter mehrern Unterfuchungen, deren 
Veranlagung und Ausgang er erzählt,, kam er auch auf 
die Befchaffenheit der Krankheitsmaterien. Sein Schlufs 
war: wenn gefunde Säfte in Krankheitsmaterien umge- 
fchaffen werden follen, fo muffen fie verderben : es mufs 
alfo unterfueht werden, wie gefunde Säfte verderben 
können, und was aus ihnen wird. Er nahm diefe Un- 
terfuchung an iodten thierifchen Theilen vor, und fand, 
dafs fie alle entweder fauer oder faul werden. Er fchlofs 
hieraus, dafe alle unfere Säfte in dem belebten Körper

A, L. Z. X79J. Dritter Band» 

entweder eine Neigung zur Säure oder zur Fäulnifs ha
ben , oder aus diefen beiden zufammengefetzt find. Die 
Fäulnifs theilt er in die ächte und unächte. (/puria.) Letz
tere Benennung braucht er von Subftanzen, welche faulen, 
aber die Fäulnifs nicht befördern, fondern eher verzö
gern, z. B. von der Heringsjauche, die aber Rec. doch 
nicht in jedem Fall für faul halten würde. Nach der 
wichtigen und fruchtbaren Bemerkung, dafs die Fäul
nifs, welche durch Anfteckung eines unverdorbenen 
Körpers erfolgt, nie der Eigenfchaft der anfteckenden 
Materie, fondern des durch fie- angefteckten Körpers 
folgt, erklärt er nun, dafs in dem belebten Körper die 
Säfte auf keine Art verderben können, als wie die Thei
le eines todten Tbieres verderben, dafs die Säfte in dem 
gefunden thierifchen Körper nur deswegen nicht fau
len , weil von ihnen die dem Verderben zu nahe kom
menden Theilchen beftändig und unaufhörlich durch 
die reinigenden Organe gefchieden werden, und dafs 
fie alfo nie verderben können, fo lange diefer Grund 
ihrer Erhaltung fortdauert. Aus diefen Prämiffen , und 
weil die Fäulnifs des Harns, des Blutes u. f. f. ihren ei- 
genthümlichen Charakter hat, fchliefst er, dafs aus je
dem Saft unfers Körpers nicht mehr, als eine und diejelbe 
Krankheitsmaterie gemacht werden kann, und dafs alle wer 
fentlich verfchiedene Krankheitsmatfrien aus verfchiedenen 
Säften gemacht werden muffen.

Man fleht aus diefer Darftellung der Sätze des Vf. 
dafs er einen grofsen Theil feiner Theorie auf Verfuche 
gründet, die er über die Verderbnifs todter thierifcher 
Theile angeftellt hat, und dafs er, was er da bemerkte, 
auf den belebten thierifchen Körper überträgt, und auf 
diefen fo anwendet, dafs er glaubt, keine Verderbnifs 
fey in diefem möglich, die fich nicht auch in jenem 
zeige. Rec fieht wohl ein, wie Hr. H. bewogen wur
de, diefer Meynuag zu feyn. Er gehört unter die me- 
chanifchen Aerzte, und war Hambergers Schüler. Aber 
fo unbedingt, wie der Vf. glaubt, dafs keine Verderb
nifs in dem belebten Körper Statt finden könne, als die 
faure oder die fäulichte, weil keine andere in den tod
ten Thiertheilchen Statt findet, kann diefes Rec. nicht 
annehmeq? Da die Befchaffenheit der Säfte des beleb
ten Thiers von der Einwirkung der Kräfte auf diefelben 
abhängt, und diefe im kranken Zuftande fehr verfchie- 
den feyn kann, fo folgt nothwehdig, dafs die Säfte in 
dem belebten Körper auf mehrere Arten, als die faure 
und fäulichte, abarten können, welches auch die Er
fahrung, diefer fichere Probirftein aller Theorieen , auf 
welche fich auch Hr. JI. oft beruft, beftätigt. Und alfo 
wären aufser der fauren (doch von diefer redet er in der 
Folge nicht mehr, da fie theils nicht zu feinem Zweck 
gehört, theils am Ende auch fäulicht wird,) und dec
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fäulichtea. Vcrderbnifs in dem belebten Körper noch an* 
dere Verd^rbnißephyfifch möglich, und die Theorie des 
VE von der Pockenkrankheit, deren wefcntlichfter Theil 
auf diefe Prämißen gegründet ift, wäre alfo nicht, wo
für lie doch der VE ausgiebt, die einzige phyfifch 
mögliche.

Ferner recenfirt nun der würdige Mann in der Vor
rede den erften Theil feines berühmten Werks, und er
läutert und berichtigt manche Materien, die da vorka
men. Alles hat er nicht berichtigt. Wir wunderten uns 
z. B. im Saften Abfchn. des iten Theils §. 594 bis 596. 
vergl. 29. Abfchn. §. 310, zu lefen, dafs der Eiter in den 
Wunden und in der eiternden Pocke auf keine andere 
Art entfteht, als wenn das fluffige Semirn aus den zerrif- 
fenen oder zerfreßenen lympbatifchen Gefäfscn in Höh
len fliefst, aus denen der dünnere Theil eben diefes aus 
lympbatifchen Gefäfsen gelloßenen Serums durch die 
lympbatifchen Gcfäfse zurückfliefst, wo dann in der 
Wunde eine dicke, gelbe Feuchtigkeit Zurückbleiben 
mufs, welche dick feyn mufs, weil die dünnem Theile 
von ihr getrennt find, gelb aber, weil das Serum gelb 
ausfieht, der dünnere Theil deffelben aber durchsichtig 
wie Wa fier ift. Der VE ich liefst hieraus, dafs alfo der 
Eiter nichts anders feyn könne, als der in der U'unde zu
rückbleibende Theil des Serums. Im iften Th. 10. Abfeh. 
§. 162. S. 92. fagt er dagegen ausdrücklich: Ich nehme 
es hier als erwiefen an, weil es mir zu weitlaaftig fallen 
würde, den Beweis hiev zu führen, dafs der Eiter in der 
That nichts andets ifi, als aufgelöste rothgewefene Bkttkü- 
gelchen, welche aber durch die Jujlöfutig eine gäbe Earbe 
angenommen haben. Vor 19 Jahren konnte alfo der Ei
ter nichts anders feyn, als aufgelöfte Blutkügelchen: 
jetzt kann er nichts anders feyn, als Serum, indem der 
Vf. keine andere widernatürliche Befchafl’enheit, als die 
Dicke, annimmt. Wir wollen hier weder über die ei
ne, noch über die andere Mey nung, von Erzeugung des 
Eiters urtheilen, weil uns diefes zu weit führen würde; 
bemerken aber müßen wir, dafs wir diefe gedoppelte 
Lehrart eines fo grofsen Theoretikers und eines in fei
nem Vortrag fo genauen und behutfamen Mannes nicht 
erklären können. Noch erklärt er in der Vorrede auf 
eine fcharffinnige Art, wie anfteckende Materien einer 
Krankheit fich nur bey einer Thiergattung als anfteckend 
erweifen» Diefes liegt darin, dafs bey andern Tbieren 
entweder die abfondernden Organen oder die Feuchtig
keit, woraus daflelbe Gift gemacht werden kann, oder 
beide verfchieden find. Da dagegen das Wuthgift fo
wohl bey Menfchen,. als bey vielen Thiergattungen, an
fteckend ift; fo mufs die Feuchtigkeit, woraus die Ver- 
derbnifs das Wuthgift verfertiget, einerley Befchaften- 
heit haben, und diefe Feuchtigkeit ift nach feiner Mey- 
nung der Nervenläft, welcher die Nerven ernährt und 
anfeuchtet, und zugleich die Beftimmung hat, die Mus- 
kelfafer in Bewegung zu fetzen und Empfindungen zu er
regen. Der VE hält hier das eigentlich fogenannte Flui
dum nerveum und die Feuchtigkeit, welche die Nerven 
ernährt, für einDing, welches, wie bekannt, die Phy* 
fiologen mit ftarken Gründen bezweifeln: die Gründe für 
diefe feine Meynung würde man allo hier gern gelefen 
haben. Ueber das Uebrige diefer Erklarungsart wollen 

wir ;hier nicht urtheilen, da fie der Vf. felbft nur als 
wahrscheinlich darftellt, fo wie wir auch nur bemerken 
wollen, dafs die Vorrede von S. 41 an die Gefchichte 
des Streites enthält, den Hr. H. über den erften Theil 
feines Werks mit Hn. Unzer geführt hat.

Wir muffen, um bey der Anzeige des zweyten Theils 
jedem Lefer verftändlich zu feyn, die wichtigften Sätze, 
auf welche Hr. II. feine Theorie von den Pocken grün
det, aus dem erften Theil, und zum Theil auch aus dem 
zweyten, vorausfchicken. Im natürlichen Zuftand wird 
aus dem Blut eine zur Fänlnifs geneigte Feuchtigkeit 
durch eigne unter der Haut in unzählicher Menge neben 
einander liegende, unlichtbare, reinigende Organe, die 
der Vf. Pockendrüfen nennt, und deren Exiftenz er auch 
durch Cotunni’s Beobachtungen für erwiefen hält, abge- 
fchieden und durch den Ausführungsgang, den jede die
fer Drüfen hat, mit der unmerklichen Ausdünftung aus
geführt. Wenn nun in diefe Pockendrüfen Pockengift 
kommt, welches nichts weiter als der im höchften Grad 
faul gewordene Pockendrüfenfaft ift, fo befördert diefer 
ia dem gefunden und vorher unangefteckten Saft der Po
ckendrüfen dieFäulnifs, und es erfolgt die Pockenkrank
heit, deren Entftehur.g und Zufälle der Vf. in diefem 
Theil aus feiner Theorie erklärt. •

Um nun diefe feine Theorie von den Pockendrüfen 
und von dem Pockendrüfenfaft zu beltärkeu, und durch 
alle Erfcheinungeu, welche fich beym Verlauf der Po- 
ckenkrankheit äufsern, zu beweifen, dafs diefe feine 
Theorie die einzige phyfifch gewiße fey, behandelter 
in der erften Abtheilung des zweyten Theils, welcher 
überfchrieben ift : Zeichenlrhre der Pockenkrankheit, den 
ganzen Verlauf der Krankheit von ihrem Anfang an bis 
zu ihrem Ende mit einer Ordnung und Genauigkeit, die 
den tiefen Beobachtungsgeift diefes würdigen Mannes in 
fein fchönftes Licht ftellt. Er fagt, dafs ihm diefer Theil 
fehr viele Mühe gekoftet habe: defto gröfsernDank ver
dient er für die Ausarbeitung und Bekanntmachung def
felben. Wir können unfern Lefern von diefem Theil 
keinen ganz genauen Auszug geben. Er mufs gelefen 
werden, undkein Arzt wird ibn ohne Nutzen lefen. Nur 
was ihm eigen ift, oder auf das Folgende Bezug har, wol
len wir auszeichnen. Der Vf. nennt die Pockenkrank
heit vollftändig, wenn fie alle ihre Perioden durchläuft; 
unvollftändig, wenn fie fich früher endigt, oder mehre
re Perioden wegbleiben. Die erfte Periode, welche er 
auch die vorbereitende nennt, reicht von der Anfteckung 
bis zum Ausbruchsfieber; die letzte begreift die Nach
krankheiten. Die erfte Periode dauert insgemein län
ger, als lieben Tage, vonden übrigen dauert jede, wenn 
wenige Pocken vorhanden find, 3I Tag. In einem Fall 
kam das Pockenfieber nach der Einpfropfung am igten 
Tage. Es ift Regel, dafs die Pocken defto gelinder ab
laufen, je fchwächer das Ausbruchsfieber ift. Das Knöt
chen, welches man unter der Haut, unter der ausge- 
fchlagenen Pocke und au der Impfftelle einige Zeit nach 
der Einpfropfung fpührt, ift das ficherfte Kennzeichen 
der Pocken und der angefchlagenen Impfung. Wenn 
die Pocke wächft, fo hat fie in der Mitte ein Grübchen, 
welches gut ift. Auf ihrer Spitze zeigt fich ein durch- 
fichtiges, kleines, mit dem reinen Pockengifte gefüll

tes
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tes Bläschen noch vor der Eiterung. Nach dem Ab
trocknen bleibt die Stelle, wo die Pocke fafs, noch et
was erhaben. Zum O t der Einpfropfung zieht Hr. H. 
den Oberarm vor. Die Stelle zwifchen dem Daumen 
und dem Zeigefinger ift empfindlicher, und zuweilen ent- 
fteht da heftige Entzündung und der Beinfrafs. Ein 
Arzt impfte fein Kind, indem er ihm eine mit Pocken- 
gift getränkte Wieke in die Nafe fteckte. Die heftigfte 
Entzündung und der Tod im Ausbruchsfieber waren die 
Folgen. Wie nachtheilig es für die Impfftelle fey, mit 
verdorbenem Eiter einzupfropfen, und dafs diefer doch 
auf die Krankheit feibft keine Folgen habe, zeigt der Vf. 
durch Thatfachen. Das einzige und eigene Zeichen der 
Pocken im Ausbruchfieber und bey den eingepfropften 
Pocken kurz vor demfelben ift der fpecififch ftinkende 
Äthern. Eine eigene Art falfcher Pocken, die am leich- 
teften mit den wahren verwechfelt werden, befchreibt 
er unter dem Namen der ungenannten Pocken. Der ftin
kende Athem fehlt bey denfelben , auch vergröfsern fie 
fich und eitern gefchwinder. Alle Beyfpiele zweymali- 
ger Pocken bey einem Menfchen, die dem Vf. vorka- 
men, waren Fälle von folchen Pocken.

Die zwote Abtheilungenthält die Pathologie der Po
ckenkrankheit oder die Erklärung aller Erfcheinungen 
bey den Pocken aus den theoretifchen Vorausfetzungen 
des Vf. Die zwey Grundpfeiler feiner Theorie haben wir 
fchon angegeben. Er behauptet, dafs die Pockendrüfen 
reinigende Organe find, welche im gefunden Zuftande 
die faulichte Materie vom Blute fcheiden. Für die Exi- 
ftenz derPockendrüfen, die bekanntlich die allermeiiten 
Aerzte mit fehr guten Gründen in Zweifel gezogen ha
ben, giebt er keine neuern Beweife, als die, welche er 
in dem erften Theil und in den Nachträgen geliefert hat
te. Er hält fie auch füranatomifch erwiefen, und glaubt, 
dafs fie fich aufser der innern Seite der Nafe und des 
Mundes in die innern Theile und in die Eingeweide 
nicht verbreiten, dafs alfo keine Pocken in den innern 
Theilen exiitiren können. Unter der Haut aber find fie 
in ungemeiner Menge anzutreften. Eine liegt neben 
der andern, und es ift kein Punct, wo keine Pocken- 
drüfe ift. Der Ausführungsgang aus diefen Drüfen en
digt fich in dem Oberhäuteben, und das Bläschen, wel
ches fich auf der Pocke am zwey ten Tag zeigt, ift der in der 
Mündung verfchloflene und verwachfene Ausführungs
gang. Das Grübchen, welches fich in der Pocke zeigt, 
ehe fie vereitert, kommt daher, dafs diefer Gang mit 
dem Oberhäutchen zufammenhängt und es zurückhält; 
wenn aber endlich diefer Gang abreifst, fo füllt fich die 
Pocke und wird halbrund.

Nun folgen in einem eigenen Hauptftück dieUnter- 
fuchungen über die Natur des Pockengifts. Es beför
dere die Fäulnifs auch an todten Ihiertheilen, fey daher 
ächt faul, und nichts weiter, als faulgewordener Po
ckendrüfenfaft, der nicht im Blute, fondern in der Haut 
und in den Pockendrüfen faul und in Pockengift ver
wandelt werde. Wenn nun der Pockendrüfenfaft eines 
gefunden Menfchen angefteckt werden foll, fo mufs faul 
gewordener Pockendrüfenfaft in die Pockendrüfen kom
men , fich mit dem gefunden Pockendrüfenfaft vermi- 
fchen * zugleich aber in der Drüfe eingefperrt werden,

JULIUS 1791. J34

damit nicht der beftändig neu ankommende Drüfenfaft 
die Drüfe auswafchen und das Pockengift durch den Aus
führungsgang fortführen könnet Diefe Einfperrung er
folgt , indem fich die höchft reizbaren Schliefser der Aus
führungsgänge der Pockendrüfen verfchliefsen, fobald 
faul gewordenes Pockengift in fie gedrungen ift, und 
bald nachher, wenn fie fich gefchloflen haben, verwach- 
fen. So eingefperrt erlangt nun das Pockengift einen 
fehr hohen Grad vonFäulnifs, einen fo hohen, als ei
ne ächtfaule Materie, welche fechs bis fieben Tage an 
einem warmen Ort eingefperrt fault, nur erlangen kann: 
deswegen kann aber doch das Pockengift durch die Fäul
nifs folcher Leichen nicht entftehen, welche die Pocken 
nicht gehabt hatten, weil da der Saft in den Pockendrü
fen zwar auch, aber nicht in den Drüfen eingefperrt, 
fault, denn die Einfperrung ift die nothwendige Bedin
gung, unter welcher der Pockendrüfenfaft durch die Fäul
nifs in Pockengift verwandelt wird.

Nun erft wendet Hr. H. feine Theorie auf die Pocken
krankheit an , um alle Erfcheinungen bey derfelben dar
aus zu erklären, und betrachtet erft die zubereitende 
Periode bey den Eingeimpften. Das Pockengift wirkt 
in der Pockendrüfe, der es mitgetheilt wird, und aus 
welcher es nicht ausfliefsen kann, als immer mehr rei
zend, weil die Fäulnifs in dem angefteckten Pockendrü
fenfaft immer höher fteigt. Der Reiz bewirkt nun Zu- 
fammenziehung der zurückführenden Gefäfschen der Drü
fe und Entzündung. Wenn die Pockendrüfe bey den 
eingepfropften verletzt, oder der Ausführungsgang der 
Drüfe durch faules Äiter zerfreßen wird, fo entfteht an 
der Impfftelle ein Gefchwürchen, und in der Folge wird 
mehrern Pockendrüfen in der Impfgegend das in der an
gefteckten Stelle in einem hohen Grad faul gewordene 
Pockengift zugeführt. Die Schliefser diefer Drüfen ver
fchliefsen fich nun auch, und fo verbreitet fich die Ent
zündung über die Impfftelle, die aber nicht weiter ge
hen kann, weil das anfteckendePockengift nicht ferner 
anfiecken kann, wenn es zu fehr verdünnt wird. Dafs 
der Pockendrüfenfaft in der Impfgegend erft kurz vor 
dem Ausbruchsfieber in Pockengift verwandelt und an- 
fteckend werde, beweift der Vf. durch Erfahrungen, 
Es kann daher auch die Röthe in der Impfgegend wie
der verfchwiriden, wenn ein Theil des Pockengiftes in 
den angefteckten Drüfen thcils durch die zuftrömenden 
Feuchtigkeiten fo fehr verdünnt wird, dafs er aufhört, 
den Enrzündungsreiz zu bewirken, theils zurück in das 
Blut geführt wird. Diefes iu das Blut gebrachte Pocken- 
•gift wird durch die Lungen ausgefchieden: diefe und 
die Pockendrüfen find für daflelbe die einzigen reinigen
den Organe. Der eigene ftinkende Athem der Angefteck
ten kurz vor, und im Ausbruchsfieber, weicheranfte
ckend wird, wenn das Pockengift feibft den Grad von 
Fäulnifs erlangt hat, der nothwendig war, um es ön- 
fteckend zu machen, ift die nothwendige Folge diefer 
Ausfcheidung. Von der Impfgegend aus verbreitet fich 
nun das fcharf und faul gewordene Pockengift immer 
weiter, und fteckt, da fich unferBlut und die Hauptfäf- 
te viel fchneller bewegen, als man gemeiniglich glaubt, 
alle Pockendrüfen an, indem es Verfchliefsung und Ver- 
wachfung ihrer Schliefser bewirkt. Wenn nun durch

R 2 natür<
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natürliche Wege das anfteckende Pocken gift- in die Po
ckendrüfen kömmt, die Schliefser derfelben zum Ver- 
fchliefsen zwingt, und den Pockendrüfenfaft nun anfteckt, 
faul macht und in anfteckenden Pockendrüfenfaft oder Po- 
ckengifc verwandelt, fo mufs die Pockenkrankheit auch 
entliehen. Allemal aber mufs die Verfchliefsung in den 
Ausführungsgängen der Pockendrüfen und die davon mit 
abhängende Verderbnifs des Pockendrüfenfaftes Statt ha
ben , wenn die Pockenkrankheit erfolgen foll. Die Lo
calzufälle, die man beyEingeimpften beobachtet, kön
nen bey der natürlichen Anfteckung nicht oft Statt fin
den , weil das anfteckende Gift nicht allemal fcharf ge
nug ift, oder in folcher Menge in die Pockendrüfen 
kommt, dafs es Verengerung der zurückführenden Blut- 
gefafse in den Drüfen und Entzündung erregen kann. 
Die allgemeine Anfteckung aller Pockendrüfen erfolgt 
ein Paar Tage vor dem Ausbruchsfieber. Der Drü- 
fenfaft mufs nach der allgemeinen Anfteckung fchuel- 
ler verderben, weil nun alle Schliefser der Pocken
drüfen verfchloflen find, es mufs alfo das Pockengift in 
diefen Drüfen und in der Haut gefchwinder erzeugt wer
den, und weil ein fehr hoher Grad von Fäulnifs des ein- 
gefperrten Pockengiftes nothwendig ift, wenn es die Pö- 
ckendrüfen entzünden foll, fo lieht man ein, dafs es die
fen Grad von Schärfe nicht eher, als am Anfang der zwey- 
ten Periode erlangen kann. Das Ausbruchs fieber hangt 
blofs von dem Theil des Pockengiftes ab, der in die Blut- 
maffe zurückgeführt wird. Es kann nur entliehen, wenn 
alle Pockendrüfen angefteckt find, alfo von dem Pocken
drüfenfaft fehr viel verdirbt, der nicht mehr durch die 
verfchloflenen Ausführungswege ausgeführt werden 
kann. Da nun die Zahl der Pockendrüfen in der Haut 
fo grofs ift, und diefe alle angefteckt werden, fo fragt 
fichs, warum manch« Menfchen keine, manche wenige, 
manche fo viele Pocken nach dem Ausbruchsfieber be
kommen, und warum das Ausbruchsfieber nach dem 
Ausbruch weniger Pocken aufhört. Diefe wichtigen 
Fragen beantwortet der Vf. fo: Es ift Naturgefetz, dafs 
die innern Seiten aller Gefäfse, durch welche keine 
Feuchtigkeit mehr bewegt wird, zufammenwachfen: es 
müflen alfo nach der allgemeinen Anfteckung aller Po
ckendrüfen , wenn die Schliefser der Ausführungsgänge 
verwachfen find, und der Drüfenfaftin den Au^führungs- 
gängen und den abfondernden Gefäfsen zurückgehalten 
wird, diefe Ausführungsgänge und Gefafschen, fo weit 
kein Drüfenfaft mehr durch fie bewegt wird, zufammen 
wachten, und inLigamentchen verwandelt, oder die Po
ckendrüfen müllen entzündet werden. Er verfteht un
ter diefem Verwacli/en, dafs die Ausführungsgänge und 
abfondernde Gefafschen der Pockendrüfen, fo weit der 
in felbigen enthaltene Drüfenfaft bey dem verfchlofie- 
nen Ausführung^gang zurückgehalten wird und ftocket, 
zufammen wachfen, und fn Ligamentchen verwandelt 
werden. Es wird nun in diefen Drüfen, deren fchei-

dende Gefafschen und Ausführungsgänge verwachten 
find, kein Pockendrüfenfaft mehr abgefondert werden 
können. Diefes Verwachfen erfolgt, wenn die Gefäfs- 
chen, in welchen und durch welche fich bey der ver
fehl offenen Mündung des Ausführungsganges kein Drü* 
fenfaft mehr bewegt, gefchwinder zufammen wachten, 
als der in ihnen zurückgehaltene Saft fo fehr verderben 
kann, dafs er eine Entzündung erregt. Der Vf. erklärt 
aus diefen Voraustetzungen, die er durchaus als einen 
Beweis (§. 527.) augefehen wißen will, zwey Erfchei- 
nungen, die bald mehrern, bald wenigem Pocken, und 
das Verfchwinden des Ausbruchsfiebers, wenn wpnip- 
cken ausgefchlagen find, weil aus den verwachfeaen Po- 
ckendriiten kein Pockengift mehr ins Blut geführt, alfo 
das Fieber nicht mehr unterhalten werden kann. Aber 
feine Vorausfetzungen find nicht phyfich gewifs. Wenn, 
wir es auch als Naturgefetz annehmen wollen, dafs die 
Seiten aller Gefäfse leicht zufammemvachfen, wenn fich 
keine Feuchtigkeit in ihnen mehr bewegt, fo wird doch, 
die Bedingung, dafs fich keine Feuchtigkeit in dem Ge- 
fäfs bewegt, welches zufammenwachfen teil, nothwen
dig feyn. Wir wollen auch zugeben, dafs fich die Schlief- 
fer der Ausführungsgänge der Drüfen verfchliefsen und 
verwachten können. Wo liegt aber der Grund, dafs 
auch die fcheidenden Gefäfse der Pockendrüfen fich zufchlie- 
fsen und verwachfen müßen? Darinn, dafs fich keine- 
Feuchtigkeit mehr in ihnen bewegt, fagt der Vf. Nach 
feiner Theorie wäre nun nur die einzige Urfache mög-1 
lieh, wefswegen keine Feuchtigkeit mehr in diefen tehei- 
denden Gefäfsen enthalten feyn kann, nemlich dafs fie 
der heftig reizende, anfteckende Pockendrüfenfaft zu ei
nem hartnäckigen und folchem Zufammenziehen bräch
te , dafs die innern Oberflächen der Wände diefer Ge- 
fäfschen fich völlig berühren müfsten. Und doch fagt er 
§. 533, dafs die fcheidenden Gefafschen in Ligament
chen verwandelt werden, ehe der Pockendrüfenfaft noch 
eifie folche Schärfe erhalten hat, als zur Erregung einer 
Entzündung erfordert wird. Es ift alfo nach feiner Mey- 
nung der Reiz, der eine Entzündung nach fich zieht, gröf- 
fer, als der, welcher die Verwach!ung der fcheidenden 
Gefäfse bewirkt. Und doch follen fich bey der Entzün- • 
düng die zurückführenden Gefäfse nur verengern, da 
fich die fcheidenden Gefäfse der Drüfe bey minderm Reiz 
ganz fchliefsen follen. Man lieht hieraus, dafs der Grund, 
auf welchen der Vf. feine fogenannte Demonftration er
richtet , nicht feft ift, dafs feine Erklärung ihre Schwie
rigkeiten behält, wenn er auch eigene Gradationen der 
Reizbarkeit in verfchiedenen Gefäfsen annimmt, und 
Rec. gefleht, dafs ihn diefer Theil des Werks weit we- 
niger, als die übrigen, befriedigt hat; obgleich der 
Vf. nun ganz leicht erklärt, wie es komme, dafs Eini
ge keine, Andere mehrere, Andere fehr viele Pocken 
bekommen.

(ßer Befehles folgt.)
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(Befchbefs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.y

Eine Vereiterung aller Pockendrüfen , glaubt er , fey 
! entweder unmöglich, oder fehr feiten, und folche 
Kranke w ürden wegen der Menge des in des Blut gebrach

ten faulen Pockenfaftes im Ausbruchsfieber fterben. Die 
ausgefchlägene Pocke der entzündeten Pockendrüfe rich
tet fich nun ganz nach den Gesetzen der Entzündung, Sie 
verfchwiudet, fie eitert, fie geht in den Brand, fie verhär
tet. Wenn die Ausführungsgänge und die fcheidenden 
Röhrchen der Pockendrüfen während der Entzündung noch 
vcrwachfen, fo verfchwinden die Pocken. Die Eiterung 
entlieht, wenn der Ausfuhrungsgang der Pockendrüfe bey 
der Vergrösserung der Pocke entweder zerrißen oder zer
freßen , und die Pocke, die vorher ein Grübchen hatte, 
voll wird. Nun ergiefst fich das Ppckengift über der Po
ckendrüfe und unter dem Oberhäutlein: die lymphati- 
fchen Gefäfse zerreifsen, oder werden zerfreßen , das Se
rum ßiefst aus ihnen aus. Von diefem wird der dünnere 
Theil eingefogen: der dickere bleibt und bildet den Eiter. 
Die Urfache des Abtrocknens liegt im Verwachfen der 
fcheidenden Gefäfschen und ihrer Ausführungsgänge, 
(die hier alfo erft nach der Entzündung und dem Ueber- 
gang derfelben in die Eiterung erfolgt.) Da alfo die fchei
denden Gänge der Pockendrüfen in jedem Fall verwachfen 
müßen, wenn Pockengift in fie gekommen ilt,fofolgt hier
aus, dafs die wahre Pockenkrankheit einen Menfchen nie
mals zweymal befallen kann. — Auf das Ausbruchsfie
ber kommt alles an, und von diefem hängt es ab, dafs eh 
nige keine, andere fo viele Pocken bekommen. Die Ur
fache des Ausbruchsfiebers liegt indem faulen Pockendrü- 
fenfaft, der in das Blut zurücke geht. Wenn man alfo die
fen vermindert, fp wird das Fieber vermindert werden. 
Diefes wird gefchehen , x wenn man durch die Kunft das 
Verheilen der Pockendrüfen befördert.

Rec. geftehet gern, dafs diefe Darftellung der Theo
rie des Vf. von der Pockenkrankheit kurz und unvollftändig 
ift; aber er konnte fie, bey dem engen Raum einer Recen- 
fion, nicht weitläuftiger geben, und hat die Abficht, die Le- 
fermehr auf diefes merkwürdige Buch, deflen erfter Theil 
fo viel beygetragen hat, dafs die Theorie von den anfte
ckenden Krankheiten genauer unterfucht wurde, aufmerk- 
fam zu machen, als ihnen einen vollftändigen Begriff von 
der Theorie des Vf. und ihrem ganzen Umfang zu geben. 
Eine völlige und genaue Prüfung der ganzen Theorie von 
den Pocken werden die Lefer hier auch nicht erwarten,
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da theiIs der erfte Theil des Werks, auf welchen diefer 
zweyte ganz gebauet ift, weit aufser den Grenzen der A. 
L. Z. liegt, theils auch befonders Hr. Unzer diefen TheÜ 
einer ausführlichen Prüfung unterworfen hat. Wir be
merken nur, dafs die ganze Theorie fich auf die faulichte 
Verderbnifs der Säfte im belebten thierifrhen Körper auf 
die einzig davon abhangende Erzeugung der Krankheits
materien und auf die Pockendrüfen, als die Ausfcheidun^s- 
werkzeuge diefer faulen Materien, gründet und begnü
gen uns, aufser den Bemerkungen, die wir fchoft einge- 
ftreuet haben, noch folgende wider einzelne Theile fei
ner Theorie hier beyzubringen. Das Verfchliefsen der 
Mündungen der Ausführungswege derPockendrüfen, nach
dem Pockengift in diefelben gekommen ift, möchte nicht 
leicht mit den eigenen Sätzen des Vf. zufammenzureimen 
feyn. Wir wollen annehmen, dafs fich ein Gefäfs zufam- 
menzieht und ganz verfchliefst, wenn es von einer hin
länglichen Schärfe berührt wird, und dafs diefes bey den 
reizbarem Schliefsern noch eher gefchehen wird. Nun 
kommt bey der natürlichen Anfteckung durch die Haut 
(bey der künftlichen und den andern bekannten Anfte- 
ckungsarten wäre noch eine andere Erklärungsart mög
lich ,) das fcharfe Pockengift an diefe reizbaren Gefäfse, 
die mit noch reizbarem Mündungen verfehen find. Sollte 
hier nicht die hohe Schärfe des anfteckenden Pockengif
tes auf diefe Gefäfse als ein fehr ftarker Reiz wirken fie 
mit ihren Schliefsern verfchliefsen, und alfo den Eingang 
des Pockengiftes in die Drüfen unmöglich machen müßen 
da das Pockengift, wenn es in dieDrüfen gekommen, und 
durch den gefunden Pockendrüfenfaft temperirt worden 
ift, alfo in weit gemildertemZuftand, diefe Verfchliefsung 
unmittelbar nach fich zieht? Der Vf. kann zweytens die 
Art, wie der angefteckte Pockendrüfenfaft durch erhöh
te Fäulnifs nach und nach in anfteckenden Pockendrüfen
faft verändert wird, nicht anders erklären, als dafs der 
angefteckte Pockendrüfenfaft in feinen Drüfen eingefperrt 
fault. Diefe Einfperrung findet aber, nach feiner eige- 
nen Bemerkung, nicht vollftändig ftatt; denn der ange
fteckte Pockendrüfenfaft kann zwar nicht durch feine Aus^ 
führungskanäle durch die Haut ausgeleeret werden* er 
kann aber aus den Drüfen in die Haut und wieder in’die 
Drüfen, und zurück in das Blut durch die zurückführen- 
den Gefäfse der Drüfen gehen. Da die Einfperrung hier 
nicht genau ift, fo wird die Fäulnifs auch nicht fo vollftän
dig erfolgen können, als fie nach der Theorie des Vf. er
folgen mufs,

Auf die in den beiden Theilen vorgetragenen Sätze 
(die Entftehung etlicher fehr wichtiger Zufälle bey den 
Pocken, z. B. der Zufälle des Halfes bey der Schwärung 
wird er erft im dritten Theil, mit der Anweifung, fie zu 
heilen, erklären,) wird mm der Vf. feineKurvorfchläge

s «» 
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in dem dritten Theil bauen» Möchte es doch diefem wür
digem Manne, der fchon fo viele Beweife feiner grofsen 
praktifchen Einfichten gegeben, Und die künftliche und 
natürliche Pockenkrankheft mit fo ausgezeichnetem Glück 
behandelt hat, (er hat von sqqq Eingepfropften nicht ei
nen verloren,) gefallen , uns diefen Theil bald zu liefern, 
und dadurch fein fchönftes und mühfamftes Werk voll- 
ftändigzu machen

GESCHICHTE

London, b, Faulder: Sowie Account of London; the fe- 
cond Edition. 1791» 479 8» 4. nebft 15 Kupfern.

Mit diefem Werk , einer meift antiqüarifchen Befchrei
bung der ehemaligen undgegenwärtigen Gefialt von Lon
don nimmt Hr. Pennant als Schriftfteller von dem lefen- 
den Publicum Abfchied. Es ift ganz in der ihm eigenen 
aphoriftifchen Manier gefchrieben , und befteht aus zer- 
ftreuten , meift hingewoffepen, Bemerkungen über ein
zelne Gebäude, ihre Erbauer, und vormaEge Befitzer, 
über allerley Denkmäler, Grabftellen berühmter Perfonen, 
über Bibliotheken u. Gemäidefammlungen, io wiefie Hn. P 
auf feinen Wanderungen durch die Hauptftadt aufftiefsen, 
womit er denn verbindet, was er darüber aus den Schriften 
beträchtlicher Gefchichtfchreiber. Topographen und Anti* 
quarier in feinTafchenbuch eingetragen hatte. Ueberall hat 
unfcrVf. mehr die vorigen als gegenwärtigen Zeiten vor 
Augen, manche hier wieder beschriebene Denkmäler ver
dienen diefe Ehre keineswegs; oft find die mühfamen 
Nachrichten von den Grabftellen vornehmer Engländer in 
den Londner Hauptkirchen mit einer unausstehlichen Mi- 
krologie hergezählt, und manche ExcurfuS über Perfonen, 
die feit der älteften Zeit hier oder dort gefangen fafsen 
und hingerichtet wurden, üb?r berühmte Schneider, oder 
brittifche Lords, die aus dem Handelsftande herftammen, 
können nur für eine geringe Anzahl Lefer Intereffe haben. 
Wer fich alfo aus diefem Quartanten über die Merkwür
digkeiten des heutigen Londons unterrichten will, wird 
da zwar einzelne kennen lernen, aber vielleicht gerade 
diejenigen nicht, welche neuere Reifende näher 5tu ken
nen wünfchen, oder Hr. P. erzählt ihnen beym Tower, 
der Paulskirche u. a. berühmten Denkmälern der Kunft, 
der Mildthätigkeit und Induftrie, was fie gerade nicht wif- 
fen wollen, oder was fie leicht aus Maitland, Northook 
u. a. Londner Wegweifern erfahren können. Wen könn
ten wohl bey der Bank die Namen derer intereffiren , de
ren Gebeine vor etlichen Jahrenbey Erweiterung der Bank
gebäude in ihren Gräbern beunruhigt wurden, als man 
eine LondnerKirche zu diefem Zweck niederreifsenmufs- 
te, und dafs unter diefen die Familie der Houblons vie
le berühmte Leute erzeugt habe , oder bey der Paulskir
che, ihre Veränderungen feit den älteften Zeiten, ehe 
Wren das heutige Gebäude aufführte, die Bufse der Jane 
Shore, dafs Jacob I die letzte Predigt bey dem dortigen 
Kreuze angehört habe. Dergleichen unerhebliche Klei
nigkeiten entftellen nunfreylich nebft antiquarifchen Grü- 
beleyen, biographifchen und genealogifchen Excerpten 
das Werk beynahe auf allen Seiten, indeffen wird der brit- 
tifctie Gefchichtforfcher, der Beobachter alter und neuer 

Zeiten, mitten unter dem buntfcheckigten Gennfeh vqä 
Kunftnachrichten, Grabfehriften , etymologifchen Frag
menten und antiquarifchen Ünterfuchungen manche uner
wartete hiftorifche Erläuterung , manches wuchtige Fa
ctum und Belehrungen aller Art entdecken, dergleichen 
man fchon in den andern Schriften des Vf. gewohnt ift, 
und die man wohl von feiner grofsen Belefenheit am 
Schluffe feiner ’iterarifchen Bemühungen erwarten konn
te, Diefe entfehädigen beym Durchblättern, (denn das 
Durchlefen möchte, unferm Gefühl nach, auch dem ge- 
duldigften Lefer fchwer fallen,) für den Zeitverluft, unddie 
ausgeftandene Langeweile oft recht angenehm und uner
wartet. .

Den Anfangmacht eine kurze Gefchichte von London, 
die aber nur bis auf die normannifche Eroberung fort- 
gefüh'rt ift, und worinn der Vf., mitU'eglaffung aller Fa
beln undbisherigenHypothefen.die Entftehung und Schick- 
fale dör Hauptftadt bis auf den erwähnten Zeitraum ent
wickelt. Hierauf begiebc er fich auf feine Londner Reife, 
Er verweilt bey den fich ihm hier aufdringenden Gegen- 
ftänden bald längere bald kürzere Zeit, und befchreibt 
entweder ihren vorigen oder heutigen Zuftand nach der 
vorher angezeigten Manier. Von diefer wollen wir nun 
zwar unfern Lefern keine Probe mittheilen, um unfer all
gemeines Urtheil zu belegen, dagegen aber glauben wir 
unfere Anzeige inftructiver zu befchliefsen, wenn wir aus 
diefem Magazin mannichfaltigerKenntniffe einzelne Nach
richten ausheben, die uns vor den übrigen minder bekannt 
oder wichtiger zu feyn fchienen. In der Naturalienfamm- 
lung des berühmten Botanikers Tradefcant unter Carl I, 
davon noch manches in Oxford aufbewahrt wird, befanden 
fich unter andern ein Greifeney, einige Federn aus dem 
Schwänze des Phönix, und eine Klaue des Ungeheuern 
Vogels Ruck, der einen Elephanten in die Luft heben konn
te. Hr. Beaufoy ift in London der gröfste Weinbrauer 
der aus Rofinen und andern Ingredienzen verfertigten 
Weine. Er bezahlt an Accife für diefes Product britti- 
fcher howte wine preffes jährlich 7000 L. und drüber, und 
die Hälfte des in London vertrunkenen Portweins, und 
aller confumirten weifsen Weine werden von ihm u. a. fa- 
bricirt» In der Elfigfabrik des Hn. Hoade find verfchie- 
dene mit Eilig oder Wein gefüllte Fäffer vorhanden, die 
an G; Öfse das berühmteilcidelberger Fafs übertreffen. Eins 
derfelben enthält $8,ioy, ein anderes 56,799 Gallons, und 
eine ganze Reihe von kleineren, jedes von 32,000 bis 
16,000 Gallons. In dem bekannten Magdalenenhofpital 
wurden von der Zeit der Stiftungan bis 1786» 2471 reui
ge Buhlfchweftern aufgenommen , von denen doch über 
die Hälfte, oder 1608 wieder zu ihren Verwandten zu
rückkehrten, oder auf eine gute Art untergebracht wur
den. Bey Straffords Verhör unter Karl I holten die Glie
der des Unterhaufes zu einer gewißen Zeit vor der gan
zen Verfammlung, aus ihren Tafchen Brod, Käfe und Bier 
hervor, und nachdem fie fich mitten unter den heftigften 
Debatten gelabet hatten, kehrten fie dem König den Rü
cken zu, um ihrWaffer abzufchlagen, zum grofsen Skandal 
der Zufchauer. Die Menge von Porter und andern ftar- 
ken Bieren, welche die Londner ßrauereyeu im J. 1786 
lieferten, ftieg auf 1,176,856 Tonnen Barrels). Drey 
Brauer verkauften jeder in diefer Zelt über 100,000 Ton

nen 
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nen, und unter diefen Ur. Whitbread, (der vor kurzen 
feine Brauerey fiir eine in Deutschland ungeheure Sum
me verkaufte,) allein 150,280 Tonnen. Nach den Lond- 
ner Todtenregiftern ftarben 1789 überhaupt 19697 Per- 
fönen ; da aber eine Menge Leichenin diefen Regiftern feh
len, fo glaubt Hr. P., man könne die jährliche Mortalität 
gewifs doppelt fo hoch oder 39,394 Leichen annehmen. 
Diefe Berechnung aber ftimmt gewifs nicht mit der Wahr
heit überein. Die in den Todtenregiftern fehlenden find 
vorzüglich die Leichen der Difienters, welche aber nach 
Howletts Examination of Dv. Prices Effay S. 68. im Jahr 
1780 nur auf 3169 ftiegen. Die Zahl der Einwohner von 
London wagt unfer Vf. nicht zu beßimmen, foudern führt 
darüber nur die unfichern Angaben der neueften Schrift- 
fteller an. Da indeflen der äufserft genaue Maitland 1756 
fchon in der Hauptßadt 725,000 Seelen zählte, fo kann 
man jetzt wohl nicht weniger als 1 Million annehmen, 
welches auch andere Erfahrungen beßätigen. Das Gaft- 
mal, welches die Stadt London dem jetzigen König von 
England 1761 gab, koftete 6898 L. Hr. P. hat das gan
ze verzeichnifs aller Gerichte eines jeden Ganges abdru
cken laßen, und mit einem andern Feftin unter Heinrich 
VII verglichen. Beym Südfeehaufe erwähnt der Vf. die 
vielen lächerlichen Projecte, wodurch Abentheurer gleich 
den Siidfeefpeculanten das Publicum um fein Geld zu 
bringen fuchten. Eins derfelben war , Breter aus Säge- 
fpähnen zu verfertigen, ein anderes Butter von den Bu
chen zu gewinnen. Wir erinnern uns jedoch, eine voll- 
Räudigere Liße diefer Betrügereyen in andern Werken ge- 
lefen zu haben. Der reine Gewinn der Krone von der 
englifchen Briefpoft war 1788. 288,000Pf. St. Im J, 1763 
War der Ertrag vom Poftwefen nur 97,833 L.

Die in dem Werke befindlichen Kupfer vertheuren 
das Werk auf eine unnöthige Art. Sie beftehen aus Ab
bildungen alter Monumente und Ruinen, die dem Lefer 
nichts mehr als der Text aufkiären, einiger mekwiirdiger 
Perfonen, oder folcher Scenen, wie des grofsen Brands in 
London von 1666. Der Grundrifs der Hauptßadt von 
1563 gehört aber nicht in diefe Klaffe.

Pakis, b, Cuchet: Correfpondence du Cardinal de Ber
nis avec Mr. Paris du Perney depuis I7<2 — 1762. 
T. I. 136 S. T. II. 240 S. 8- 1790.

Wir glauben allerdings, dafs der Cardinal Bernis inter- 
eßantere Briefe gefebrieben habe, als dem Publicum hier 
aus feiner Privatcorrefpondenz vorgelegt werden, und 
dafs wahrfcheinlich nach feinem Tode entweder durch ei
ne vollfiändigere Sammlung der von ihm vorhandenen Pa
piere, oder durch die Memoires hijioriques von ihm felber, 
worauf in der Vorrede beyläufig hingewiefen ift, feine 
Schickfale und fein kurzes Minifterium in ein weit helle
res Licht werde gefetzt werden, als die hier gedruckten 
Briefe je zu thun vermögen. Sie find fämmtlich an Hn. 
du Verney gefchrieben, den wir unter andern aus Duclos 

.Memoires fecrettes als einen fehr wichtigen Mann und Ver
trauten der Pompadour zu Anfänge des ^jähriges Krieges 
kennen lernen, der vorzüglich dem Herzog von Richelieu 
das Commando der franzöfifchen Armee verfchaffte, von 
dem auch eine mit eben diefem Hrz. geführte Correfpondenz 
1789 zu Paris in 2 Bänden erfchienen ift. Sie findgröls-

tentheils aus Venedig, wo der Cardinal von 1752 bisi7ff 
franzöfifcher Gefandter war, oder nach feiner Entladung 
als Staatsminifter gefchrieben, und ihr ganzer Inhalt ift 
blofs freundfchaftliche Correfpondenz, worinn Privatange
legenheiten, Schilderungen der wechfelfeitigen Lage, und 
Freundfchaftsbezeugungen fich in dem gewöhnlichen Krei- 
fe herumdrehen, oderfolche Lebensvorfälle berührt wer
den, die beide Brieffteller nur perfönlichinterefliren konn
ten, andern Lefern aber häufig unverftändlich bleiben. 
Diefen zum Frommen find aus dem ganzen Briefwechfel 
vom Herausgeber nur die vorzüglichften Schreiben aus
gehoben worden, nach unferm Gefühl aber ohne ftrenge 
Auswahl, und bey den intereßanteften Briefen, die der 
Cardinal als Minifter fchrieb , find uns oft beträchtliche 
Lücken aufgeftofsen, oder es fehlen Beylagen, worauf in 
den Briefen verwiefen wird; dies raubt dem Lefer die 
Vortheile der ganzen Lectüre, und thut ihm überzeugend 
dar, der Herausgeber habe nicht die vollftändige Cörre- 
fpsndenz vor fich gehabt.

Die erfte Hälfte des zweyten Theils fcheint zwar fol- 
che Lefer, die in diefer Sammlung nicht blofs Proben ei
ner freundfchaftlichen Correfpondenz und eines leichten 
Briefftils fliehen, anfangs durch einzelne Billets der Pom
padour und des Cardinals politifche Correfpondenz zu An
fänge des fiebenjährigen Kriegs zu entfchuldigen. Allein 
auch diefe ift keineswegs vollftändig , . und klärt die ge
heimen Triebfedern der franzöfifch - öfterreichifchen Al
lianz, woran der Cardinal fo vielen Antheil nahm, gar 
nicht vollftandiger auf, als feit kurzen andere verfchiede- 
ne franzöfifche Schriftfteller gethan haben. Freylich er
fährt man aus einzelnen hier erhaltenen Ueberbleibfehi 
der ganzen Correfpondenz, die fchvvankenden Ideen der 
franzöfifchen Minifter über die dem Haufe Oefterreich zu 
leiftende Hülfe, oder die Operationen der franzöfifchen 
Armee in Deutfchland, ihre Meynung von den Anführern 
der Truppen, und den grofsen Schwierigkeiten, welche 
der Hof in Deutfchland mit allen feinen zahlreichen Ar
meen zu überwinden hatte. Doch kann man darüber 
hier nur einzelne Bruchftücke zufammenlefen, welche die 
Ueberficht der erften deutfehen Feldzüge keinesweges er
leichtern. Die Belagerung von Magdeburg, und die Ret
tung Sachfens, waren das Hauptaugenmerk des erften 
Feldzuges, aber die dazu erfoderliche Mannfehaft, und 
die Schwierigkeiten, fo grofse Armeen im feindlichen 
Lande zu erhalten, waren unüberfteigliche Hinderniffe. 
Selbft die Belagerungsartillerie für Magdeburg herbeyzu- 
fchaffen, war eine fchwere Aufgabe. Bald follte Oefter
reich diefe lind das fonft dazu gehörige liefern, bald 
glaubte man in Cafiel, Hameln u. a. eroberten Veftungen . 
die Erfodernifle zu diefer Belagerung zu finden, ja im 
Nothfall füllten die Zeughäufer in Strafsburg und Metz 
das benöthigte Gefchütz nebft der Ammunition hergeben. 
Die Schlacht bey Rosbach wird nur beyläufig mit ein 
paar Worten erwähnt, dagegen vom Ueberfafte bey Hpcht 
kirchen eine weitläuftige Relation gegeben, mit allen dä- 
bey erbeuteten Fahnen und Kanonen. Kurz, der Gewinn 
für die Gefchichre diefer franzöfifchen Feldzüge in 
Deutfchland ift, wenn wir die wenigen hier und dort hef- 
vorfchimmernden Facta mit andern in Menge darüber vor-
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handenen Nachrichten zufammenhalte®, äufscrft unbe
trächtlich.

Die Vorrede enthält eine kurzeI^ebensgefchichte des 
Cardinals bis 1769, wo man ihn in Angelegenheiten des 
Hofes nach Rom landte, und wo er noch lebt. Man fin
det darinn mancherley gleichzeitige Anecdotcn verwebt, 
deren Richtigkeit wir aber nicht verbürgen mögen. Die 
Prinzeflin Rohan war in Paris des Cardinals .erfte und 
yornehmfte Befchützerin, bey ihr machte er auch dieer
fte Bekanntfchaft mit dem Fürften Kaunitz. Der Biograph 
unterfcheidet die beiden von Bernis mit Oefterreich ge- 
fchloffenen Conventionen nicht von einander, und in der 
letzten, die 1758 den 30 Dec. zuStande kam, war der 
hier angeführte geheime Artikel eingerückt, der Herzo
gin von Parma von öfterreichifcher Seite, die Niederlan
de zu überlaßen, die Frankreich in der Folge, eben wie 
Lothringen an fich zu bringen fuchte. Von den hiermit- 
getheiltcn Anekdoten bemerken wir nur folgende; dafs 
Friedrich II vorzüglich durch den General Winterfeld be
wogen worden, fich 175:6 mit England zu alliiren, der 

insgeheim einen gewißen Haude, nachher unter dem Na
men Rexin als Gefandter bey der Pforte bekannt, nach 
Frankreich gefchickt hatte, um die dortigen Veftungen. 
Seehäfen und ganze KriegsvcrfalTung zu unterjochen und 
da defleh Bericht für Frankreich nachtheilig 'ausfiel, fo ward 
die alte Allianz nicht wieder erneuert. Friedrich II fi'^t 
indefien nichts von diefer Sache in feinen Oeuvres poflhu- 
wes, und die Hoffnung, Rufsland durch den LondnerHof 
von der Verbindung mit Oefterreich zu entfernen, mufste 
ihm eine Allianz mit England, auch ohne die vorherer
wähnten Erfahrungen, anrathen. Wenigftens iftder Um- 
ftand in diefer Anekdote unrichtig, dafs Winterfeld Kö
nig G?orgII 1755 in Hannover gesprochen habe. Denn 
unfers Wifiens hat er feit 1746 feine deutlichen Staaten 
nicht wieder befucht. Eine andere hier ebenfalls mitge- 
theilte Sage verdient noch weniger Aufmerkfamkeit, dafs. 
der König von Preufsen nach der Schlacht bey Rosbach 
durch einen gefangenen franzöfifchen General in Verfaß, 
les Friedensanträge machen , und der Pompadour für ih
re ihm zu leiftenden Dicnfto Neufchatel anbieten laßen.

KLEINE S

ARZMBYGEX.AHHTHEIT. Erfurt, b. Keyfer: Joh. E. Wich* 
manu, Leibmedicus zu Hannover, —■ Beytrag zur Kenn tu iß des Pem
phigus. 179 16 S. in 4. Oh der kurmainzifchen Akademie der 
Wiffenfehaften zu Erfurt zugeeignet, und darinn vorgelefenj — 
Da der Recenfent eben einen langwierigen und. fehr gefährlichen 
morbum veficularem zu behandeln hatte, fo griff er mit mehr Auf
merkfamkeit nach diefer Abhandlung, als er fonft auf die feltnen 
Lalle in der Medicin richtet: die wirklich, wie auch Hr. W, 
hier felbft fagt, nicht von der gröfsten Erheblichkeit find, und wor- 
inn wir den Gefchmack der neuern Engländer nicht nachahmen 
(bllten. Die Seltenheit einer Krankheit fteht im umgekehrten Ver- 
hältniffe mit ihrer Wichtigkeit. Dennoch ift es allerdings gut, 
dafs auch die Beobachter das Seltene nicht ganz überfehn , damit 
man doch fich irgendwo Raths erholen könne. Hr. W. hat, wie 
man aus der Abhandlung lieht, die Schrift des Hn. Chrißie über 
diefe Krankheit, welche im London Med. Journal Vol.X. part. IV. 
vorn J. 1789 fteht, noch nicht gefehn. Diefe enthält fonft nicht 
nur alle literarifche Notizen derfelben, fondern zugleich ein nach 
eigener Beobachtung gezeichnetes und nach der Natur colcrirtes 
Kupfer, welches den Ausfchlag abbildet. Das charakteriftifche 
Symptom diefer Krankheit ift die Hervorbreehung einer Anzahl 
bald fehr grofser, bald kleinerer, Blafen, die beymAusbruche ei
ne gelbliche Feuchtigkeit enthalten, in der Folge aber doch Eiter 
hervorbringen. Sie haben einen rothen Hof umher, und laffen 
fehr lange rothe Flecken, auch Boren zurück. Sie brechen nicht 
auf einmal hervor, fondern folgen fich nach, und das viele Mona
te lang; fie verfchonen keinen Theil- des Körpers ganz, doch am 
meiden das Geficht, und quälen die armen Kranken erbärmlich, 
und, daher ifts ein Glück, dafs das Uebel fo äufserft feiten ift, dafs 
viele alte Aerzte es nie falten. Die Fälle, welche Hr. Chriftie an
führt , fcheinen fich mehr dem morbo acuto zu nähern , aber die 
fremden Beobachtungen find wohl nicht alle richtig. Seine eigene

C H R I F T E N.

dauerte doch fechs Wochen zwar mit fieberhaftem Zuftande, aber 
der Kranke gieng dabey umher und genafs. Der Fall des Hn. W. 
war zuverlälTig chronifch ; denn er dauerte weit über ein Jahr; er 
ward tödtlich. Der des Rec. dauert nun fchon vier Monat, vom 
Anfang an mit Fieber, und läfst faft keine Hoffnung. — Die Eng. 
länder gaben Antimonialmittel, Glaubers Salz und verfüfstes 
Qu<ckfilber; andere Wein und China u. f. w. Hr. JV. liefs, 
nachdem von andern fchon9 Monatelang Säuren, ftärkende, Anti- 
monialmiittel vergebens gebraucht waren, Kalkwafier, Milch, nahi-- 
hafte Speifen, die Jacea, abgekochte Seidelbaftrinde gebrauchen. 
Es beflerte fich dabey eine Weile, aber der Tod folgte endlich. Des 
Rec., von jenem verfchiedenes, Verfahren würde er ein andermal 
ang-eben, wenn er, wie es nicht fcheint, damit etwas ausriehten 
follte. Hr. W. hat gewifs Recht, anzunehmen, dafs mehrere, zu
mal Langhans ganz verfchiedene Krankheiten unter diefen Namea 
bringen; aber es wird auch bey einem fo feltnen Uebel lange 
Zeit dazu gehören, diefes zu berichtigen.

Kikdbrschriftem. Nürnberg, b. Weigel: Moniere facile 
pour Qd'apprendre aux enfans l'ßbc franfois. — Franzöfifehes 
Buchftabir- und Lefebuch— mit vielen Kupfern. 1790. g. 9 Bo
gen. Ci 6 gr.} — Ein Elementarwerk der franzöfifchen Sprache, 
welches fich durch einen Sprachfehler in dem Titel fchon ankiin- 
diget, und in welchem es immer heifst: la lettre dc B. C. D.ftatt: 
la lettre ß. C. D. Einige zwanzig Seiten mit Lefeübungen find 
fo fchlecht als möglich; z. B.: On avoit rigoureufement defendu ä 
mm enfant de ne jamais f' omparer d' aut re chofe, dont il put 
^tre hieße; dies verfteht zuverlälTig kein einziger Franzofe. Die 
Kupfer find erbärmlich, dazu noch recht grell illuaunirt, u'nd die 
Farben recht dick aufgetragen.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Leipzig, auf Koften des Ueberfetzers: David Dero- 
dons ehemaligen Profeffors der Philofophie an dem 
königl. Coliegio zu Nimes in Frankreich Grab der 
Meße, oder gründliche Widerlegung der päbfilichen 
Elefsirrthümer, aus dem franzöfifchen überfetzt, und 
ftatt eines Beytrags zur jetzigen Aufklärung heraus
gegeben von C. E. Hubrich. Nebft einem Anhänge 
einiger Abhandlungen. 1789. 252 S. 8-

2) Leipzig : Hat die katholifche MeJTe einen fchriftmä- 
fsigen Grund ? oder gründliche Widerlegung der päbfi
lichen Mefsirrthwner. 1791. 252 S. g.

Hr. Hubrich erzählt uns in dem Vorbericht, dafs er 
das fränzöfifche Original, welches 1662 zu Genf 

gedruckt fey, von einem alten Akademiker, der im La- 
zarethe ftarb, um wenige Grofchen gekauft, und, weil 
er nichts gründlichers wider die päbftliche Meile noch 
gelefen, es einer Ueberfetzung gewürdigt habe. Das 
Buch wollte, fcheint es, in dergeiehrten Welt fein Glück 
nicht machen; darum verfocht es Hr. II. nachzwey Jah
ren feine Waare unter einem andern Namen an den Mann 
zu bringen, und änderte, nebft der Weglaffung der Zu
eignung und des Vorberichts, den Titel, wie wir ihn n. 
2. angezeigt haben. Derodon beftritt die verfchiednen 
Punkte der katholifchen Lehre von dem Abendmahl in 
acht Abfchnitten. nach der im vorigen Jahrhundert herr- 
fchenden ariftotelifch-fcholaftifchen Streitmethode. Weil 
er die Lehrfatze der reformirten Kirche vertheidigte; fo 
fand es Hr. H. für nöthig, einige Abhandlungen feines 
Freundesbeyzufügen, worinn die wahre Lehre der evan- 
gelifchlutherifchen Kirche vom h. Abendmahle in Schutz 
genommen , die päbftlichen Irrthümer aufs neue aufge
zählt werden, und zum voraus dargethan wird, dafs es 
„Pflicht, und dem Genius unfrer Zeiten angemeffen fey, 
alte Vorurtheile zu beftreiten.“ Rec., der ein Katholik 
ift, machte bey Durchlefung diefer Derodonfchen Streit- 
fchrifc mehrmals die Bemerkung, dafs der katholifchö 
Lehrbegriff fich jetzt durch die Bemühungen denkender 
Theologen, die doch die tridentinifchen Erklärungen im
mer dem Buchftaben nach flehen laßen, fo fehr verän
dert habe, dafs die meiften Beweisarten der altern Pole
miker diefelben nicht mehr treffen. Den Begriff von 
der wahren fubftanticllen Gegenwart des Leibes Chrifti 
in dem Abendmahle hat der Katholik mitdemproteftan- 
ten gemein, und benutzt zur Milderung der Vorftellung 
von dem groben, körperlichen Dafeyn den philofophi- 
fchen Begriff von Gegenwart, der im Einwirken auf das 
Subject, den man fich vergegenwärtigt, belicht. Nur

E L, Z. Dritter Band.

hat der Katholik hier eine neue, und, wie es fcheint, 
die allergröfste Schwierigkeit bey der Tranfubftantiatioik 
die ihn hindert, die Gegenwart Chrifti in der wekern Be
deutung zu nehmen. Wenn aber der Katholik lieh hier
unter nichts denkt, wie ihn das neue und ungeheure 
Wort nicht zwingt, etwas anders zu denken, als das 
Aufhören der finnlichen Kraft, als Brodtkraft zu wirken, 
und die gröfsere, überwiegende, einzige Kraft Chrifti, 
die fowohl auf die Seele als auf die Sinne des Chriften 
wirkt; fo hat er die meiften und außallendften Schwie
rigkeiten gehoben, die von der Unmöglichkeit der Corn. 
Penetration und Replication des Leibes Chrifti hergenom
men werden ; aber auf das Derdonfche Argument S. go. 
„dafs Gott keine Wunder ohne Noth verrichte; dafs lieh 
aber nicht allein keine Nothwendigkeit, fondern nicht 
einmal ein Nutzen von den vielen Wundern, die Gott 
nach dem katholifchen Lehrbegriffe in dem Sacramente 
verrichten müße, abfehen laße; indem, wie das Heil 
der Seelen, das doch der Hauptzweck bey den Sacra- 
menten ift, durch die leibliche Gegenwart befördert wür
de , fich auf keine Art wahrfcheinlich machen laffe“ ift 
Rec. keine befriedigende Antwort bekannt. Andere Theo
logen, z. B. Courayer, R.oyko, u. a. fchlagen hier einen 
andern Weg ein , und fachen das Dogma der Transfub- 
ftantiation aus der Klaffe der Dogmen zu verdrängen, in
dem fie die Neuheit deffelben aufdecken. Die Enbetung 
der Hofiie bezieht fleh blofs auf Chriftus, der fich hier 
auf eine befördere Art gegenwärtig zeigt. Den Empfang 
des Ebcndrnahls unter einer Gejlalt rechnet der Katholik 
nicht unter die Dogmen, fondern unter die veränderli
chen Disciplinarpunkte, und gefteht, dafs es feyn könne, 
dafs die Urfachen, die die Kirche zurAenderung der alten 
Praxis,unter zwey Geftaltenzu communiciren,gehabt,nicht 
hinreichend feyn; leugnet aber, dafs die Kirche von der 
Wirkung des Sacraments, um die es den Chriften haupt
fächlich zn thun ift, den Layen Etwas entzogen habe; 
indem man auch unter einer Geftalt das Fleifch und das 
Blut des Erlöfers empfange. Man fleht leicht ein, dafs 
die Katholiken bey diefer Antwort den Grundfatz voraus
fetzen : auch die göttlichen Anftalten feyn nicht nach 
dem Buchftaben, fondern nach dem Geift derfelben zu 
fchätzen und zu erfüllen; einen Grundfatz, der, wenn 
er auf das Pofitive in der chriftlichen, befonders der ka
tholifchen Religion angewandt wird, fehr fruchtbar an 
Folgerungen werden kann. Was endlich die Mejfe betrift, 
fo haben die Katholiken dem an fich fchwankenden Be
griffe von Opfer eine fo weite Bedeutung gegeben , in
dem fie jede Beftimmung einer Sache zu einem gott
fälligen Gebrauche Opfer heifsen, dafs man nicht leicht 
um das Wort, ob es der Verrichtung des Abendmais 
beygelegt werden könne, wird zanken wollen. Mehr

T An-
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AnRofs leidet die Ausdehnung der Wirkungen der Mefle, 
und inshefondre die Verföhnungskraft derfelben. Aber 
auch diefe Wirkungsart haben die Katholiken fchon lan
ge fo erklärt, dafs dabey nichts aufs opus operatum, fon- 
dern alles auf die Andacht und Dispofition der der Melle 
gegenwärtigen Chriften ankömmt. Schon Derodon hielt 
die Lehre des h. Thomas hierüber nach S. 153. für fo 
wahr, dafs auch Jeder der reformirten Kirche diefelbe, 
unterfchreiben würde. Die übrigen Gebräuche bey der 
Melle, die Seelenmeften, die.Meilen zu Ehren der Hei
ligen, die Verrichtung derfelben in der lateinifchen Spra
che u. d. gl. erklären die Katholiken felbft entweder 
für Misbräuche, oder doch für undogmatifche Schul
lehren.

Halle, b. Kümmel : Homiktifche, katechetifche, litur- 
gifche Abhandlungen. Aus dem Journal f ür Predi
ger. Herausgegeben und mit Zufätzen vermehrt 
von dem jetzigen Redacteur des Journals. Erflen 
Bandes zweyte Abtheilung. 1790. 3S4 S. g.

Wieder ig Abhandlungen yerfchiedener Verfafier, die 
gröfstentheils in das homiietifche Fach einfchlagcn. Ge- 
wiftermafsen. übertrift die gegenwärtige zweyte Abthei- 
fung die erftcre auch an Mannichfaltigkeit des Inhalts. 
Die Abhandlungen felbft find fchon aus dem Journal f. 
P. bekannt, und durch die Namsn ihrer Vf., eines Velt- 
b’ft'en, Niemeyer, Rifchmüllcr, Schmäling u. a. um die 
Kanzelberedfamkeit verdienten Männer empfohlen. In 
den Anmerkungen focht der Herausgeber, Hr. Paftor 
LFagnitz, meistens die Lefer mit den heften neueren 
Schriften bekannt zu machen, die feit dein erfteren Ab
drucke der Abhandlungen die in demfelben bearbeiteten 
Materien in ein helleres Licht gefetzt haben. Bisweilen 
werden aber auch manche Sätze in den Abhandlungen 
durch die Anmerkungen berichtiget. So erinnert der 
Hcrausg. bey der Abhandl. Hn. Ludwigs von Trauerre
den, wo unter andern gefagt wird, dafs, wenn fich der 
Verstorbene vor feinem Ende bekehrte, alles Böfc an 
ihm vergeßen und die göttliche Gnade,; die fich an ihm 
verherrlichet hätte, in der Trauerrede gerühmt zu wer
den verdiente, in der Anmerk. S.43: „dafs diefes ein 
„fehr mifslicher Gegenftand fey, dellen Behandlung eben 

wie das ausdrückliche Seligpreifen, viele Behut- 
„famkeit erfodere.“ Die in der Anmerk. S. 43 befindlb 
Che Nachricht: „dafs im Weimarfchen nur charakterifir- 
„ten Perfonen Parentationen gehalten werden durften“ 
verdient wohl einige Berichtigung. Rec. hat felbft in ei
ner Landftadt im W. eine Parentation auf einen Han
delsmann gehört, der weiter keinen Charakter batte. •—- 
Wir übergehen andere nützliche Erinnerungen und Win
ke, die wir hin und wieder in den Anmerkungen gefun
den. haben..

Erfurt , b. Reufs, auf Koften des Vf.: Davids Ge- 
fänge aus dem hehr, überfetzt von Carl Ang. Brieg- 
leb, Pfarrer zu Gräfenroda. Zweyter Theil. 1790. 
126 S. 8-

Wir berufen uns bey diefer Fortfetzung der fchon in 
der Allg. Lit. Zeit. d. J. N. 46. angezeigten Pfalmen- 
fiberfetzung gröfstentheils auf die dortige Beurtheilung. 

Diefer Theil geht bis auf denysffen Pfalm. Den 45. Pf. 
überfchreibt der Vf. Empfindungen der Freude über das 
Glück eines großen Königs. So fafst ftch fein ganzer In
halt am beiten. Blofs bezogen auf die Heimführung ei
ner erkohrnen oder erbeuteten Königstochter zur Gemah
lin fcheint er allzu cinfeitig betrachtet. Andere üeber- 
fchriften find zum Theil zu allgemein, wie Pf. 25. Gebet: 
in großer Gefahr u. dgL m. Pf. 45, 1. wird HTT
Gtäckwunfch überfetzt; eine Bedeutung, die fich wohl 
nicht genau erweifen lallen möchte. Noch weniger v. 
15. zu den Blumengärten. Pf. 46. wird als
Wechfelgefang erklärt. V. 2 bis §• reden Israeliten, v. 
9. 10. der Dichter, v. 11. Gott, v. 12. Israelitenchor. 
Durch diefe Abtheilung erhält das Lied mehr Lich*t. Dafs 
die v. 9. 10. von den vorhergehenden abgefondert und 
allein dem Dichter in den Mund gelegt werden fcheint 
uns entfehieden gut. Ob der v. 11. durch Ergänzung 
von oder durch Einführung Gottes, als redend, 
glücklicher mit dem Ganzen verbunden werde , find wir 
noch zweifelhaft. Pf. 58’9* wie eine Schnecke, die zer
fließt, werden fie vergehen. Eine zerfließende Schnecke ift 
uns unbekannt. ift Bach. Pf. 65, 12. wo man
die Spuren deines iFetterwägens antrifft da fieht man altes 
im fchönjten Wachsthum. Man weifs wohl, dafs Erfchüt- 
terung der Erde durch den Donner zur Fruchtbarkeit 
beytrage, aber das ift unfichtbare Wirkung. Die Spuren- 
des Wetterwagens Gottes willen wir für nichts anders, 
als für ein Bild von Verwüftung anzufehen. In dem fehr 
fchWeren 68- Pf. bekommen- v. 12 bis 15. eine neue Er
klärung durch die Wendung: dafs die v. 13 bis 15. als 
Worte der betrachtet werden. Die Uebc-rfe-
tzung ift zwar etwas fchleppeud im Ausdruck. aber die- 
Deutung verdient Aufmerk famkeir: der Allgewaltige gab - 
zahlreichen Jungfrauen Vei ardafftng, daß fie ausrufen 
konnten: „Könige der Kriegsheere gevathm auf die Flucht 
„und machen fielt davon, und die Hausfrau th eilet die Beu--, 
„te aus. Ihr werdet nicht bey der franke mich rtthighin- 
„legen, bey Tauben, deren 1‘läget Silber und deren Schwin- 
„gen Gold grün ßhmückt, wenn der Allmächtige im Lande 
„(Canaan) Könige, wie Schnei flocken auf dem Berge Zal- 
„mon übereinander wirft.“ V. 31. wird überfetzt: De- 
mülhige das Volk, wo Krokodile im Schilfe fich auf halten,. 
unter frechen Nationen züchtige die flächte gen ,. die bey . 
ihrem Keichthum an Silber im Ueberflufs leben. Zerftreue 
die Völker, die gerne Krieg anfangen. Beyfpicle genug 
von dem immer aufmunterungswerthen FJcifs diefes wür
digen Landgeiftlichen. Wie viele einzelne Stücke thco- 
logifcher Gelehrfamkeit liefsen fich angeben, wo man
cher aus der guten Clalfe feiner Amtsbrüder, ohne gro- 
fse Subfidien, welche ihre Lage nicht giebt, ihre Mufse* 
literarifch fehr nützlich machen könnten undfoilten. De- 
taillirte genaue Untersuchungen aus einzelnen alten 
Schriftftellern z. B. aus Philo oder den Apokn phen über 
Wort - und Sachähnlichkeit mit dem neuen Teftament 
wären im Exegetifchen und Vergleichungen der wich- 
tigften Kirchenväter in Rücklicht ihrer Bibeltexte A. und' 
N. Ts- im kritifchen Fach Vorarbeiten, welche,

wenn
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wenn man nur auf der Univcrfität fich richtige Begriffe 
von dem, was hier zu thun ift, erworben hat, inderEin- 
famkeit ohne Aufwand vollendet werden könnten und 
dann von Gelehrten, deren Thätigkcit mit einer glück
licheren Lage verbunden ift, als unentbehrlicheHülfsbü- 
cher zu Berichtigung des Ganzen der Wiffenfchaften 
kochgefchätzt werden müfsten.

NATURGESCHICHTE.

Ert.akcf.n, b. Palm Deutfchlands Flora oder botani
sches Tafchenbuch für das ^ahr i"'pi. Von Georg 
Franz HojJwann. 360 S. ohne Kalender, Kupferer
klärung und Vorbericht-. 12.

Noch nie war es fo gewöhnlich, als jetzt, Kenntniffe 
aller Art durch Almanache und Tafchenbücher, in einer 
gefälligen Manier, felbft unter folchen Claffen zu ver
breiten, die fich fehr würden gehütet haben < diefe der 
Mcnfchheit überhaupt und insbefondre intereffanten 
Wahrheiten an ihren Quellen, mit Gefahr und Mühe, zu 
fchöpfen. Das Verdienft, welches fich verfchiedne Verfaf- 
fer dabey erwarben, war in der That nicht gering,” fie 
vergnügten einen fehr beträchtlichen Theil der Nation, 
und zogen ihn dadurch an, aber er wurde zugleich be
lehrt, und was das vortrcfiichfte ift, zu einem grofsen 
Gefchmack, zu würdigen Geficfitspunkten geleitet, bey- 
nahe ohne es zu merken. Die Unterhaltung gefiel fo 
wohl, dafs fogar für einzelne Fächer des Wiffens der
gleichen Almanache entftanden. Eine der angenehm- 
ften Wiffenfchaften, die Pflanzenkunde, hat gewifs nicht 
Weniger Anfpruch auf jene Einkleidung zu machen, und 
es fehlt ihr nicht an innern Werth, um eben fo lehr
reich,' und mit Würde unterhaltend zu feyn. In einem 
botanischen Almanach, der allenfalls, tim für feine ge- 
fchmackvolle Ausführung ficherer zu bürgen, die be
liebte Firma: für Damen, «auf dem Titel tragen könn
te, v ürde man eigentlich die fchimmerndften , anzie- 
hendften und maunichfaltigften Wahrheiten, die wäh
rend dermühfämen Bearbeitung der Wißen fchaft zur Blü- 
the und Reife gekommen [wären, gefchmackvoll in einen 
bunten Kranz geflochten, jedesmal zu erwarten haben. 
Auffallende und fünfte Erfcheinungen. leichte Anwendun
gen einer flüchtigen Mode, für Jahrhunderte u. Nationen 
WoldthatigeGewächfe,Kaufmannsfpeculationen und politfl 
fehe Begebenheiten, Blicke in den grofsen Plan der Natur, 
Liebhabereyen von Blumiften, lebenslängliche-Arbeiten' 
verdienter Naturforfcher. erhabner Geift der Betrachtung ' 
und kleinliche Pedanterie, alles das, und noch mehr 
könnte fo gegen einander geftellt werden, dafs auch zu 
diefemWache mehrere angelockt, und durch die fchön-; 
ften Seiten deffelben hingezogen würden. Aber aus 
diefem Gefichtspunkte darf man das gegenwärtige Ta- 
fchenbuch nicht beurtheilen. Wir wollen heften, dafs 
Ur. H. feil ft, oder ein anderer Botaniker, denfelben auf 
die Pflanzenkunde anwenden möge; verdicnftlich ift es 
immer, dafs hier von einer andern Seite für dieWiffen- 
fchaft geforgr, und vielleicht zu jenem Zwecke "orberei- 
tet wurde. Durch eine fehr genaue, und von dem in

diefen Arbeiten mit Recht berühmten Verfaßet revidir- 
te Aufzählung- und Charakteriftik der deutfehen Pflan
zen, und durch das bequeme Tafchenformat wird das 
Auffuchen bey Excurfionen erleichtert. Anfänger er
halten durch "die in dem Kalender angebrachten Na
men der Botaniker diefes Jahrhunderts eine vorläufige- 
Kenntnifs der Literatur, und durch die 12 Monatsku
pfer , deren jedes eine Pflanze mit ihrer Blumenzerglie
derung zeigt, wird ihnen eine Vorschrift zu ähnlichen- 
Unterfuchungen gegeben. Das faubere Titelkupfer, auf 
welchem Germania, kaiferlich gefchmückt, der Flora 
Blumen in die Flamme des mit dem Reichsadler be
zeichneten Altares wirft, wird jedem, ohne lieh weiter ‘ 
auf den Gedanken diefer Vorftellung einzulaffen , von 
Seiten des Einzelnen zeigen, dafs Chodowiecki noch im
mer derfelbe ift; die Monatskupfer find mit ungemeiner 
Niedlichkeit nach des Vf. verjüngten Zeichnungen ge- 
ftochen. Dem Namen jedes Botanikers ift eines feiner 
Werke beygefügt, und, nur wenige flehen, honoris 
caufa, ohne Schriften; aber Rec. vermifst an feinem 
Exemplare, welches ftatt des Kalenders nur die Litera
tur enthält, die mehrera Schriften, welche in diefem 
Falle, zürn Erfatz für den Kalender, hinzukommen foll- 
ten. Die Gattungen und Arten der deutfehen Gewäch- 
fe find nach dem linneifchen Syfteme, mit Weglaffung 
der cryptogamifchen, und der meiften auf deutfehen- 
Alpen vorkommenden aufgeführt, fo dafs Ur. II. nicht 
fowohl im Ganzen, wie Thunberg, und andere, fondern 
nur in einzelnen Beftimmungcn der Gattungen und Ar
ten von dem Gange jenes Syftems abgewichen ift. Eig
ne Bemerkungen, und die von andern Naturforschern 
entlehnten gaban ihm hierzu Gelegenheit. In Anfe- 
hung der Arten legte er die XIV. Ausgabe des linnei
fchen Syftems, in Anfehung der Gattungen aber die 
neue Schreberfche zum Grunde, wo Hr. H. R. Schrebev 
fo gefällig war, dem Vf. die einzelnen Bogen des zwey- 
ten Bandes mitzutheilen. Hiernach ift auch die Gat
tung ^pargia (Leontodon haftile, autumnale, hispidum» 
hirlutura, Hieraceum incanum) beftimmt worden. Meh
rere Arten von Carduus hat der Vf. der Gattung Cnicus,- 
und die Gattung stesculus der drey und zwanzigften 
Klaffe untergeordnet. Die Fructificationstheile der Gat
tungen find nach neuern Beobachtungen hin und wie-- 
der"berichtigt, noch mehr aber ift diefes bey den Arten 
gefebehen. Manche Arten find ganz weggelaffen , die’ 
zweifelhaften mit einem ft, die baireuthifchen mit ei
nem * bezeichnet worden. Mit allem Recht hat der' 
Vf. die beftändigern Abänderungen zu dem Range von 
Arten erhoben, wie Crocus vernus, autumnalis, Myo- 
fotis• arvenfis und paluftris, Primula officinalis, inodo- 
ra, Ophrgs myodes, apifera, arachnites, Epilobium par- 
viflorum, grandiflorum. Viele neue Arten find nach" 
Koth, Mönch, Erhart, ^aquin, Schkuhr, Krocker, Retz,. 
u. f. w. aufgenommen, wie Cuscuta lupulina, Myofotis* 
collina, Cgnoglofüm fcorpioides, Rhamnus pumijus, Ul-- 
mus octandra, TwJ/ikigo paradoxa. Manche davon dürf
ten wohl in der Folge nur als Varietäten gelten, aber 
es ift doch beffer, fie zu bemerken, als wenn man, wie 
Linne, die in der Natur wirklich vorhandnen, ja mit 
unter beftändjgen Abweichungen zugeringfehätzt. Ver-

T 2 fchied-
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fchiedne Arten find, Wie die des Wollkrautes, nach fei
nen Blumentheilen näher beitimmt worden, und bey 
.den meinen Arten ift eine vorzügliche Abbildung ange

führt. Die cryptogamifchcn Gewächfe und vielleicht 
auch die Alpenpflanzen habeii wir in der Fordetzung 
diefes Tafchenbnchs zu erwarten.

K L E I N E S C H R I F T E N,

Philosophie. Teipzig, b. Barth: Jo. I-Ienr. Abichtii, Phi. 
lof. Doct. et Facult. Philof. quae Eriangae Höret Adjuncti, de Ila- 
tibnis in theologia vi atque virtnte fpecimen philofophicum. 
1790. 88 S. 8» — Eigentlich die Disputation, welche Hr. Prof. 
A. zur Erlangung der Adjunctur der philof. Facultät öffentlich 
vertheidiget hat. Nachdem der Vf. im 1 K. vielleicht allzu um- 
ftändlich gezeigt, dafs man in der Theologie Vernunft gebrauchen 
könne und müfle, und einige zu feiner Abficht gehörige Begriffe ent
wickelt; fo lucht er im 2 K. den wahren und richtigen Vernunft
gebrauch in der Theologie zu beftimmen. Er behauptet mit Recht, 
dafs diefes nur durch Kri ik der reinen Vernunft gefebehen könne, 
in deren Refultaten er mit Kants Vcrnunficritik iibereinftimmt, 
indem er He auf folgende drey Punkte zurückführt: ij Jeder Ver- 
nunftgebrauch ift eingebildet und angemafst, wenn inan dadurch 
über Dinge an fleh oder überfinnliche Gegenftände etwas ausma
chen und pofitive beftimmen will; 2) es giebt eine PViJJenfchafo 
der Phänomene und 3} die Vernunft nöthiget uns durch Jnbjective 
Gründe etwas anzunehmen, was den Erfcheinungen zum Grunde 
liegt, und deffen Exiftenz zu glauben. Hierauf ift er im ßten K. 
bemüht zu zeigen, dafs die Vernunft durch fubjective Gründe ge- 
•nöthiget werde, auf das göttliche Dafeyn zu fchliefsen und daf- 
felbe zu glauben, ob fie gleich bekennen muffe, dafs kein obje- 
ctiver Beweis für das Dafeyn Gottes möglich fey. Der Vf. will 
indefien die fubjectiven Gründe nicht, wie Kant, in der prakt. 
Vernunft allein, fondern in der praktifchen und fpeculativen zu
gleich gefunden haben. Er macht daher Abfchn. I. des 3ten K. 
grofse Zuriiftungen, um das Unzulängliche in der Kantifchen Vor- 
ftellungsart zu beweifen, und glaubt im 2ten Abfchn. ein weit bün
digeres Argument für das Dafeyn Gottes ausgeftellt zu haben. 
Was nun zuerft die Schwäche betritt, welche Hr. A. in Kants Ge
dankengange wahrgenommen zu haben meynt; fo mufs P<ec. be
merken, dafs fich diefe Schwäche zwar in derjenigen VorfteHungs- 
art findet, welche der Vf. in feiner Schrift Kanten beygemeffen 
hat, dafs aber hier Kants Hauptmoment gar nicht gefafst, und über
haupt das ganze Kantifche Räfonnement völiig verdreht fey. Der 
Vf. glaubt peinlich, dafs Kant den Glauben an Gott ganz und gar 
ruf das Verlangen oder den fubjectiv nothwendigen Wunfch der 
Vernunft gründe, dafs doch ein Gott feyn möchte, um die von der 
Vernunft gefederte Proportion zwifchen Sittlichkeit und Glückfe- 
ligkeit wirklich zu machen. Allein diefer Wunfch ift: nach Kant 
fo wenig als nach Hr. A. ein Ueberzeugungsgrund, fondern gerade 
fo, wie es der Vf. felbft will, nur ein Antrieb für die fpeculative 
Vernunft, nach Gründen zu forfchen, die einen.vernünftigen Glau
ben bewirken können. Hr. A. mifsverfteht Hn. K. ganz und gar, 
fo wie ihn mehrere mifsverftanden haben, wenn er meynt, K. be
haupt», die praktifche Vernunft folle den Glauben an Gott ganz al
lein in fich felbft erzeugen, und hat eine ganz undankbare Arbeit 
übernommen, dafs er weitläuftig demonftrirt, die praktifche Ver
nunft könne nicht erkennen, und da der Glaube an Gott doch nur 
Erkenntnifs brauche, fo fey auch fpeculative Vernunft erfoderlich« 
und jene fey allein nicht hinreichend. Ohne uns in eine weitläuf- 
tige Discuffion diefes Mifsverftandes einzulaffen, die hier nicht ge
federt werden kann, wird Hr. A. leicht emfehen, dafs fein Tadel 
Kanten gar nicht trift, fo bald er nur folgende Sätze deffelben ge
hörig erwogen hat: Jede Ueberzeugung mufs allemal durch Ver
keilung der Gründe, alfo durch die fpeculative oder erkennende

Vernunft, gewirkt werden. Da nun aber diefes bey aller vernünf
tigen Ueberzeugung einerley ift; fo unterfcheidet man die verfchie- 
denen Arten der Ueberzeugung nach den Objecten, deren Erkennt
nifs diefelbe hervorbringt. Nun ift, wie Rec. mit dem Vf. glaubt, 
kein von dem Subjecte verfchiedenes Object im Stande eine folche 
Erkenntnifs in uns hervorzubringen, aus welcher fich mitGewifsheit 
auf das Dafeyn eines Gottes fchliefsen läfst. Wir müffen alfo ei
nen Verfuch machen, ob fich in unferm Subjecte eiwas findet, def- 
fen Erkenntnifs uns zu einem folchen Schluffe berechtiget. Nun 
glaubt Kant, es fey die Erkenntnifs derpraktifchen Vernunft, wel
che die fpeculative Vernunft berechtige, einen Gott anzunehmen 
und zu glauben, weil die fpeculat. Vern, aus der Betrachtung der 
praktifchen erkennet, letztere könne, ohne Vcrausfetzung einer 
wirklichen allgemeinen moralifchen Ordnung nicht übereinftimmend 
mit dem, was die Vernunft als wahr erkennet, handeln, und 
könnte alfo-dadurch in ihrer Wirkfamkeitgehemmetwerden. Oh
ne auch hier zu unterfuchen, ob eine-folche Verknüpfung zwiicheu 
der Erkenntnifs der prakt. Vernunft aus der Vorftelhing eines Got
tes ftatt finde oder nicht, welches jedoch in den Kantifchen Schrif
ten einleuchtend genug bewiefen werden ift, wird der Vf. doch 
wenigftens fo viel zugeben müffen, dafs diefe Art der Betrachtung 
einen ganz anderen Angriff, als den feinigen erfodere. Kants 
Hauptgrund beruht auf der moralifchen Theologie, auf welche der 
Begrif der prakt. Vernunft allein nur nothwendig führ«; und 
gerade diefes wichtige Moment hat Hr. A. gänzlich überfehen.

Wgs aber zwoytens Hn. A. vermeynten neuen Grund" sn- 
langt den er S. $0 etc. vorträgt; fo ift es in der That kein ande
rer als der alte, obgleich fehr gefchwätüte kosmolcgiicke Beweis 
den der Vf. felbft einige Seiten zuvor verworfen hat. Wo eine 
Wirkung ift, fchliefst Hr. A., da mufs auch eine abfolut erfte Ur
fache feyn; die Ordnung und; Verknüpfung der Dinge ift eine 
Wirkung. Alfo wie die Wirkung, fchliefst er S. S5. weiter, 
fo auch ihre erfte Urfache. Nun ift die angegebene "Wirkung aj 
von den “Wirkungen der Syibftanzen der Welt, verfeineren ; b J gut 
und weislich eingerichtet. Alfo mufs die abiblute ürfache diefer 
■Wirkung aj von der Welt verfchieden und bj gut und weife feyn 
Dafs der Vf. dielen Beweis fubjectiv nennt; dadurch wird er' es 
nicht. Denn es lieht ja ein jeder, dafs die Gründe aus dem Ob
jecte, nemlich der Betrachtung der Welt, genommen find. Es 
kann uns aber weder ein Object noch unfer Subject ein Recht «re- 
ben, von einer beftimmten Wirkung auf eine bellimmte Urfache a 
priori zu fchliefsen; und da diefes hier offenbar gcfchieht, fo ift 
der ganze Grund nichtig. Dafs uns aber unfer Subject nöthige 
einen folchen Schlufs zu machen, ift offenbar grundlos/ Uebrigens 
herrfchen in der ganzen Schrift diefelbigen Begriffe, welche der 
Vf. fchon in feiner jMetaphyfik des Vergnügens und der Tugend
lehre weitläufiger erörtert hat, und welche zu prüfen hier nicht' 
der Ort ift. Jedoch können wir nicht umhin, Hn. A. anzura- 
then, noch einmal eine fcharfe Revifion feines Gedankenfyftems 
vorzunehmen, ehe er fich an die Ausbildung der einzelnen Theile 
macht. Es wäre Schade, wenn ein fo guter Kopf durch Ächt ge
nug überlegte Grundbegriffe, die im Subject um fo fefter werden 
je länger man fie braucht und anwendet, fich den Bey fall bey gründ
lichen Denkern erfchweren follte, den er fich fonft gewifs zu ver- 
fpreche» hau
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GESCHICHTE.

London, bey Baldwin: Secret Memoirr of Robert, 
Count de Parades written by Himfelf. 1791« 155 S. 
in g.

Der Vf. ward in den erften Jahren des letzten ameri- 
kanifchen Kriegs vom franzöfifchen Minifterium 

als Spion gebraucht, um Nachrichten von der englifchen 
Flotte und den damaligen Seerüftungen einzuziehen, und 
er war in diefem Gefchäfte Io glücklich, die wichtigften 
Bekanntschaften im Seedepartement zu machen, und 
durch Beftechungen die geheimften Orders der Admirali
tät zu erfahren. So wufsten durch ihn die franzöfifchen 
Minifterdie Beftimmung und Stärke von Byrons Flotte 
vierzig Tage früher, ehe diefer Admiral nach Amerika 
abgieng. Er leiftete feinem Vaterlande noch viele an
dere wichtige Dienfte, aber viele feiner Plane misglück- 
ten, wie die Verbrennung der englifchen Flotte bey Spit- 
head während Keppels Verhör, oder waren, unferer 
Meynung nach, unausführbar, wie die Ueberrumpelung 
von Plimouth, ungeachtet der Graf v. P. dellen Veftungs- 
Werke felbft aufgenommen, auch in diefem Orte un
ter der Befatzung und den Ofiicianten der Admirali
tät verfchiedene geheime Freunde hatte. Ueberhaupt 
enthält diefe Gefchichte, die blofs den Zeitraum be- 
fchreibt, in welchem er während des Kriegs die eng
lifchen Küften auskundfehaftete, und bald als Con- 
trebandier, bald als Kaper in einem gröfstentheils mit 
Engländern bemannten SchifF in den Brittifchen Hä
fen frey aus - und einiief, faft unglaubliche Beyfpiele 
von Entfchloffenheit und Betrügereyen, von Sorgloligkeit 
und Beftechlichkeit auf der einen, und von Furchtfamkeit 
auf der andern Seite. In Plimouth ward fein Schiff einmal 
als verdächtig angehalten, underfelberarretirt, als er mit 
einem verkleideten franzöfifchen Officier die Veftungs- 
werke genauer unterfuchen wollte. Allein einer von 
den Befehlshabern des Hafens fetzte ihn in Freyheit. In 
London hatte ein Staatsbote bereits einen Verhaftsbefehl 
gegen ihn, dem er nicht ausweichen konnte, allein die
fer liefs fich mit 1000 L. beftechen. Zu einer Zeit wa
ren die Decken und der Hafen von Plimouth nur mit 
300 Mann Landmiliz befetzt, auf den Werften arbeiteten 
nicht mehr als 400 Mann, und an Aramunition war 
grofser Mangel. An eben diefem Ort war derjenige, 
welcher die Signale zu beforgen hatte, von ihm durch 
eine monatliche Penfion von 25 L. gewonnen; diefer 
überliefs einen Theil feines Amts einem Matrofen von 
des Vf. Schiff, und der Matrofe verrieth feinem Herrn 
die wichtigften Signale. Viele englifche Batterieen an den 
Küften waren ganz vernachläfiigt, ungeachtet fie; der Na-
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tion grofse Summen kofteten, die Aufficht der Hauptbat
terie bey Cowes hatte eine Frau, und in der Stadt lagen 
.60 Mann Miliz als Befatzung. Mit 2000 entfchloffenen 
Soldaten, 2 Kriegsfchiffen, eben fo viel Brandern und 
etlichen kleinern Fahrzeugen getraute er fich, Plimouth 
zu überrumpeln, und übergab den franzöfifchen Mini- 
ftern deswegen verfchiedene Operationsplane; aber das 
franz. Minifterium hielt diefe Unternehmung zu gefähr
lich. Die combinirte Flotten feilten diefen Hafen angrei
fen , weil man aber der fpanifchen Flotte vorher entge
genfeegelte , es nachher derfelben an Lebensmitteln ge
brach , unter den Seeleuten mancherley Krankheiten aus 
brachen , auch der Graf d’Orvilliers allerley Bedenken 
batte, fo ward von der furchtbaren vereinigten Flotte 
nichts gegen Plimouth unternommen, obgleich der Vf 
23 englifche Lootfen mit 3000 L. beftochen hatte, die 
Schiffe ficher in diefen Gewäffern zu leiten, und Plimouth 
wegen Entfernung der englifchen Flotte nur durch eine 
einzige Fregatte gedeckt war. Diefe mislungene Ex
pedition gegen Plimouth ift nebft manchen auffallenden 
Unordnungen und Misbräuchen, die der Vf. auf der fran
zöfifchen Flotte bemerkte, fehr ausführlich befchrieben 
und wenn man des Vf. Erzählung mit damaligen engii- 
fchen Nachrichten vergleicht, fo war diefer wichtige 
englifche Hafen wirklich in grofser Gefahr; aber d% 
franz. Befehlshaber wollten nichts wagen. Auch uns 
fcheint bey dem Mangel an Lebensmitteln den der Vf. 
nicht leugnen kann, nebft andern Bedenklichkeiten z.’ 
B. dafs die grofse englifche Flotte zur Rettung des Ha
fens gewifs herbeyeilen würde, das ganze Projekt wohl 
wirklich unausführbar gewefen zu feyn. Seit die
fer mislungenen Unternehmung, die dem franzöfifchen 
Hofe beträchtliche Summen gekoftet hatte, ward der 
Graf de Parades, fo nennt er fich, ungeachtet der 
franzöfifche Herausgeber feiner Schrift ihn für den 
Söhn eines Paftetenbeckers in Pfalzburg ausgiebt, nicht 
weiter gebraucht. Vorzüglich weil er das Project, Pii- 
mouth mit 2000 Mann und einigen Kriegsfchiffen einzu
nehmen, nicht aufgeben wollte, damit den Miniftern 
felbft den fpanifchen Gefandten, von Zeit zu Zeit läftig 
fiel, und dem König fogar zu einer Zeit 3 Millionen 
Livres baaranbot, wenn er die erforderliche Mannfchaft 
und Schiffe hergeben wollte. Endlich ward er, wen 
er vielleicht feine Forderungen an den König wegen vor- 
gefchoffener Gelder, darüber nach der Natur der Gefchäfte 
keine Belege vorhanden waren, zu ernftlich betrieb 
grofsen Aufwand machte, und als ein wahrer Avanturier 
überall Proben einer gränzenlofen Eitelkeit blicken liefs 
auch wohl mit unter gegen die Minifter wc^en der mis- 
lungenen Unternehmungen declamiren mochte, im Früh
ling 178O in die BaftiUe gebracht. Er ward zwar im
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May 1781 entlaßen, feine Forderungen wurden auch 
nachher bezahlt; er Harb aber bald darauf in S. Domin
go, wo er von demäMhrfchall Noailles die Infel'Maf- 
fhire für iSo.ooo L. gekauft hatte. Ueberhaupt erwarb 
fich der Graf, wie er vorgiebt, durch den Händel mit 
Schißen, Affecuranzen und Antheil an Kaperfchiffen 
in kurzer Zeit ein Vermögen von 326*000 L. Diefen 
geheimen Memoiren, weiche der Vf. nach feiner Be- 
freyung für den König auffetzte, um feine dem Staat 
geleiteten Diente zu fchildern, find verfchiedenc Be
rechnungen über die Summen beygefügt, welche der 
Graf vom Hofe erhielt, und in feinen geheimen Unter
handlungen verwandte. Sie betrugen ein anfehnliches 
Capital, ohne dafs der Hof davon Nutzen hatte. In 
dem einzigen Jahre 177g wurden ihm 690.000 Livres 
bezahlt, und während der ganzen dreyzehnMonate, in 
welchen der Vf. vom iften Jan. 1778 in geheimen Ver
richtungen gebraucht wurde, koftete er nebft feinen 
Agenten dem Hofe i,2go,coo L., davon jeder Poften 
der Ausgabe genau fpecificirt ift. Der Vf. erhielt für 
feine Perfon und Beftreitung der gewöhnlichen Ausga
ben monatlich 37,36g Livres. Ueberdem hatte er das 
Glück* von Zeit zu Zeit beträchtliche Penfionen zu er
halten, die zufammen jährlich 10,000 Li vr. betrugen, 
ihm-aber zuletzt geftrichen wurden.

London, bey Strochan: Navat and military Memoirs 
af Greatbvittain, From the Jear 1727 to the pre- 
fent time by R. Beatjon. T. I. 392 S. und gg S. 
Append. T. II. 430 und 164. T. III. 237 und 
199 S. 1790. in g.

Das Werk ift auf fechs Bände angelegt, und foll zur 
Fortfetzung der bekannten Lebensbefchreibung der brit- 
tifchen Admirale von Campbell dienen; daher find hier 
auch vorzüglich die Seecampagnen und Schiffsausrü- 
ftungen der brittifchen Nation, und von den Landope- 
ratienen nur die in dem angeführten Zeitraum bcfchrie- 
ben worden, welche die Flotte unterftützen mufste. Weil 
der Vf. hier von jeder grofsen und kleinen Unterneh
mung meift die officiellen Berichte der Befehlshaber ab
drucken laffen, und das Ganze gröfstentheils aus Liften 
der ausgerüfteten Flotten, der am Bord derfelben die
nenden ivlannfchaft, aus langen Specificationen des er- 
littenen Verluftes bey jedem einzelnen Vorfall, der auf
gebrachten feindlichen Schifte und der in allen Theilen 
der Welt von den Feinden gemachten Eroberungen be
fiehl, fo will der Vf. feine Arbeit auch keine Gefchich- 
te benannt wißen. Auf diefen Namen kann fie auch in 
derThat keinen Anfpruch machen, wiewohl fie einzelne 
gute Materialien zur Gefchichte der brittifchen Seeunter^ 
nehmungeri von 1727 bis zu unfernZeiten enthält, auch 
die in diefem Zeitraum gefchloffenen Capitulationen und 
Friedensfchlüffe, die Parlementsbewilligungen eines je
den Kriegsjahres und deren Verwendung ausführlich mit- 
theilt. In dem vom Vf. befchriebenen Zeitraum find 
zwey grofse Seekriege feiner Nation, der Krieg mit 
Frankreich und Spanien von 1739 bis 1748 und der fie- 
benjahrige Krieg ur.d verfchiedene kleinere Zurüftun-- 
gen zur Vertkeidigung von Gibraltar und des brittifchen 
Weftindkns gegen die Spanier 1727, zur Befchützung

Portugals 1735 und Anfons berühmte Expedition ins 
ftille Meer ’orgefallen. Von allen diefen Unternehmun
gen- ift kein irgend merkwürdiger Umftänd übergan
gen, und jedekriegerifche Merkwürdigkeit mit eben den 
Worten befchrieben, wie der Vf. fie in Zeitungen, Ma
gazinen und andern politifchenZeitfehriften fand, ohne 
dabey etwas zur Verbindung oder Ueberficht der Bege
benheiten beyzutragen, oder dem Lefer mehr, als ein
zelne Gefechte, Belagerungen oder gewöhnliche Kriegs
vorfälle, bey denen die Flotte mitwirkte, in chronolo- 
gifcher Ordnung vorzulegen. Eben daher läfst fich aus 
diefen Memoiren weder der Anfang des Kriegs, noch'die 
gaazeFührungdeffelben, überfeben, und von den Ope
rationen der englifchen Armee und ihrer Alliirten auf 
dem feilen Lande, welche doch oft die Unternehmun
gen der Flotte erleichtern mufsten, wird kein Wort er
wähnt, der Schauplatz möchte denn in den englifchen 
Colonieen oder in Grofsbrittannien gewefen feyn. Von 
einem Werke, wie diefes, das nur längft bekannte Nach*- 
richten wiederholt, das keinen Vorfall jener Kriege aus 
handfchriftliehen Nachrichten oder fokhen Quellen au& 
klärt, die allenfalls nur der GefchichtforfCher aufmürtj 
das fich weder durch Einkleidung, noch'durch Darftel- 
lung empfiehlt, und blofs die einzelnen Kriegsjournale 
aneinanderreihet, läfst fich offne Wiederholung der al- 
lerbckannteften Dinge oder geringfügiger Begebenheiten; 
die keinen Lefer intereffiren, keine genauere Anzeige 
machen. Wir bemerken daher nur noch zum Schhifs; 
dafs die vorliegenden drey Theile mit dem Parifer Frie5 
den 1763 aufhören, und die folgenden die neuern Krkcs- 
begebenbeiten befchreiben werden. In den Anhüa:rcn 
findet man Liften der ausgefandten Schifte und Truppen^ 
und was dahin weiter gehört, Berechnungen der ge
machten Prifen oder der den Siegern zugetheiften Beute; 
zuweilen auch kurze Befchreibungen einzelner Infeln 
und Plätze, die wie Havanna, Martinique, Newfcundiand, 
Cherbourg u. a. m. von den Engländern erobert wur
den oder gelegentlich zum Kriegsfchauplatz’ gehörten. 
Aber auch diefe find aus folchenWerken, wie Salmons 
und Guthries geographifche Handbücher , gezogen.

London, bey Cadel: Sketches, ebiefly reläting to the 
Hiflory. Learning andManners of the Hiudoos. 1790. 
422 S. in g.

Der uns unbekannte Vf. ift zwar felbcr in Indien gewe
fen; er hat aber in diefen Skizzen nur a’lerley Beobach
tungen, vorzüglich über indifche Religion, Sitten, Ver- 
faffung und Gelehrfamkeit aus den Nachrichten anderer 
Engländer und aus einigen alten und neuen Reifebe- 
fehreibern flüchtig -zufammengetragen.- Seine eigenen 
Beobachtungen in diefen dreyzehn fogenanuten Skizzen 
find von den aus andern entlehnten Bruch flocken kaum 
zu unterfcheiden und kaum zu bemerken. Der Abfehnitt 
von der indifchen ARronomie ift ganz aus le Gentil und 
Bailli entlehnt; ein anderer vom Verbrennen der indi- 
fchen Weiber aus Bernier und Hollwell u. f. w. Wer 
alfo nur die vorzüglichften Schriftfteller über Hindoftan 
kennet, wird feiten auf unbekannte Unttxfuch’.mgen ftof- 
fen. Aber nicht immer hat der VT die beften Quellen 
gekannt, und aus diefen.hier etwa die neueften, zuver- 
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läfilgften Berichte von den FJgentliümlichkeiten des in- 
difchen Volks gefammelt, um dem Publikum, das un
möglich aus fo vielen grofsen und kleinen, feltenen und 
leicht zu habenden Werken, die indifchen Nachrichten 
zufammenlefen kann, als Leitfaden oder Handbuch in 
der Gefchichte und Verfaffung diefes Landes zu dienen. 
Sennerats Reifen find ihm völlig1' unbekannt geblieben ; 
fie verbreiten fich zwar nur über einen Theil von In
dien, die Küfte Coromapdel, und unfer Vf. befchreibt 
mehr das nördlicher liegende Hindo.ftan; allein Sonne- 

' rat ift in allen feinen Befchreibungen nicht nur ausführ
licher, als unfer Vf., (man vergleiche nur, was beide 
über die Mythologie und Gottesverehrungen gefagt ha
ben,) fondern er hat auch weit mehrere Merkwürdig
keiten jener Länder beobachtet, fo dafs die Befitzer fei
ner Reifen diefe Skizzen füglich entbehren können. Eben 
fo wenig find von unferm Vf. die Unterfuchungen der 
Gefellfcbßft in Calcutta benutzt worden, aus denen er 
unter andern feine Bemerkungen über die indifchen Got
tesurtheile vortrefflich hätte ergänzen können. Ucber 
die indifche Gefchichte, welche er in-einem befondern 
Abfchnitt behandelt, werden hier nur alte Sagen der 
Eingebohrnea wiederholt, und neuere Begebenheiten fo 
kurz und oberflächlich vorgetragen, dafs diefer Abfchnitt 
fchwerlich irgend einen Leier befriedigen kann. Inden 
übrigen verbreitet fich der Vf. über die indifchen Kaken, 
die reiigiöfen Schwärmer, die Bauart der Indier, und 
wodurch fie fich in Sitton und Lebensart vor andern 
Völkern auszcichnem Auch auf diefe Abfehnitte oder 
Skizzen pafst unfer vorher gefälltes allgemeines Urtheil, 
aufser wenn er' dabey einige nicht allgemein bekannte 
Quellen,, wie das Baghvat Geeta oder die von Hn. Wil
kins 1787 edirten Apologues of Vifhnou- Sarma, welche 
letztere Rec. nie zu Geficht gekommen, benutzt hat. 
Ungeachtet nun diefe Skizzen fich weder durch Neuheit 
oder Vollständigkeit der enthaltenen. Nachrichten aus
zeichnen, fo verdient dagegen der dreyzehnte und letz
te Abfchnitt vorzügliche Aufmerkramkeit. Er beftcht 
aus einer kurzen hiftorifchen Darftellung des Urfprungs 
und der gegenwärtigen Lage der vornehmften indifchen 
Staaten, ergänzt untere bisherige Kenntnifs von diefen 
Ländern auf rnanchcrley Art und Weife, vorzüglich bey 
dem R-eiche Kandahar, den Seiks und den Dfbaten. Ach- 
met Schah, König von Candahar und Eroberer von Ca- 
fchemir, der Hindoftan fiebenmai verwüRcte, und def- 
fen Todesjahr bisher unbekannt war, ftarb 1773 in Koh- 
toba, einem Platz in den Geborgen von Kandahar. Na- 
muk, der erfte Lehrer der Seiks, Ward 1470 in Talvan- 
di in der Provinz Lahor geboren, er bereifete ganz Hin- 
doftan, fogar Ceylon , Perfien und Arabien, und ftarb 
1540 in Kartarpur, wo er den letzten Theil feines Le
bens, fern von allen weltlichen Gefchäften, zubrachte,” 
und feiner Frömmigkeit wegen von vielen Pilgrimmen 
aus allen Gegenden Hindoftams befucht ward.’ Zu fei
nem Nachfolger ernannte er, ungeachtet er zwey Söh
ne hinterliefs, feinem Schüler Lhina, der den Namen 
Angud erhielt, und wie Namuk aus der Kriegcrcafte 
war. Er fammlete zuerft feines Meillers Lehren in ei
nem Werke, Potby, (das Buch,) genannt, und fchrieb 
Namucks Lebensgefchichte. Zehn dergleichen Häupter 

oder Guruhs (heilige Meifter) haben die’Seiks beherrfchtl 
Der letzte, Govind Siogh, ward zu Anfänge diefes Jahr
hunderts in Dehli umgebracht. Weil er, wie feine 
Vorgänger, keinen Nachfolger ernannte, und eine alte: 
Prophezeyhnng unter den Seiks umhergieng, fie wür
den nie mehr als zehen Guruhs haben, fo haben fie 
feit 1716 nicht unter einem allgemeinen Oberhaupt ge- 
fianden, fondern die vielen kleinen Fürften und Rajahs 
im nördlichen Hindoftan, die ihre Lehre angenommen 
haben, Rehen feitdem in einem gemeinfchaftlichen Ver- 
theidigungsbündnifs. Sie elfen gegen den Gebrauch der; 
andern IndierFleifchfpeifen, vorzüglich Schweinefleifch, 
nur Rindfleifch nicht. Blatt wird fonft in Indien für ei
ne unglückliche Farbe gehalten, eben daher wird fie aus- 
fchliefslich von den Seiks zu ihrer Kleidung gewählt. 
Der jetzige Dfhatenfürft Reifst Tacku Ranjid Sing, (an
dere Nachrichten nennen ihn RunjidRunguh Sing,) und 
er befitzt blofs die Veftung Bhartpor. Die Monetten 
geben ihren Pferden nach langen Märfchen, Klöfse 
von einer Art Erblbnmehl, (Gram.) mit Butter, Knob
lauch und Gewürzen vermifcht, auch erhalten fie zu
weilen beraufchendes Futter. Diefe Pferde können, wie- 
ihre Reuter, die fchwerften Strapazen ertragen; haben 
aber ein fchlechtes Anfehen. Ein Paar Kupfer dienen 
dem Werke zur Erläuterung, wovon die Titeivignette 
die in den indifchen Kriegen gebräuchlichen Racketen 
(Fouguettes) und ein anderes die Ueberbleibfel eines 
alten braminifchen Obfervatoriuriis in Benares abbildet. 
Letzteres hat der Vf. nebft der dazu gehörigen Belehren 
bung aus denphilöfuplilcal Transactionsgenommen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Eisenach, in der Wittekindifchen Hofbuchhandlung ’: 
Lüdudg Karl von Hellfeld, herzogi. fächß Wehn, 
und Eifen. Juilizamtsauditors -, Beyträge zum Staats- 
recht, und der Gefchichte von Sachfen ,• aus ungedeck
ten Quellen. Dritter Theil. 1790. 343 S. in 3.

Der Beyfall, mit welchem die Beytrüge des verftörbe- 
nen Bruders des Vf. aufgenommen worden find, mun
terte den Letztem zur fdittheilung der verfchiedenen 
Urkunden, die in feinen Händen find, und zur weitern’ 
Bearbeitung der fiichlifchen Staatskunde u-nd Gefchichte* 
auf. Wenn er auch dem Erftern in der Gabe des Vor
trags und der Schreibart noch bis itzt nachftehr, fb ver
dient er doch eben fo, wie jener, den Dank des Publi
kums, dafs er das Seinige zu der einmal angefangehen" 
Publicität fblcher Documente, die bisher ohne alle Ur- 
facbe als h’andfchriftliche Schätze von wenigen. Händen’ 
verwahrt werdenfind, nach feinem Vermögen beytfagpn- 
will. Nur eine allgemeine Bekanntmachung, derfelben’ 
kann mit der Zeit eine richtigere Gefchichte der her-’ 
zoglieh fächfifchen Häufet bewirken, die in einzelnen- 
Punkten noch immer fo manche Irrthümer in lieh ge- 
fafst hat. Der Vf. hat gerade zwey Materien aus derfel- 
ben gewählt, die der Aufhellung aus den Urkunden' 
felbft für folche Gefchichtsliebhaberj die zu den letztem' 
gar keinen Zugang haben können, vorzüglich bedürf
ten; die Landestheilungen zwifchen den Söhnen und
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Xtikdii des Kurfurften Johann Friedrichs und die Mis- 
heirath He^z. Anton Ulrich von S. Coburg- Meiningen. 
Für die letztere fügen wir nur hinzu, dafs der Herzog An
ton Ulrich gewifs zu Amfterdam mit der Philippine Cäfarin 
getraut worden ift. Aufser diefen Materien giebt der 
Vf. der Gefchichte der Belagerung der Stadt Gotha und 
der Zerftörung des Grimmenfteins und der Vermählungs- 
gefchichte des Herzog Joh. Adolphs zu Sachfen Weifsen- 
fels einen neuen Zuwachs aus Originalfchriften. Von 
jener liefert er die von Herz. Johann Wilhelm an das 
Reich und den Kurfürften Auguft wegen der Executions- 
unkoften ausgeftellten Affecurationsfeheine vom 8- Jan. 
1567, einen Extract aus K. Maximilian II. Schreiben an 
Kurf. Auguft, das Schreiben Herz. Joh. Friedrichs IJ. 
an die kaiferlichen Comjniffarien vom 5. Apr. 1567 und 
des gleichzeitig lebenden Kammerfchreibers Paul Töle 
zu Gotha Befchrcibung des unfeligen Kriegs von Grim- 
menftein und Gotha, deren fchon der verftorbene Bru
der des Herausgebers in dem Lehen Johann Ernft des 
Jüngern Erwähnung gethan hat. Die letztere ift durch 
die mitgetheilten Documente fehr aufgehellet worden. 
Johann Adolph verficherte feiner zweyten Gemahn, Chri- 
ftianen Wilheiminen von Bünau in dem den sten Febr, 
169g .aufgerichteten Verfchreibungsbriefe als Wittwe 
jährlich 3000 Rthlr. aus den Aemtern Jüterbock und Dah- 
ma als ihr Eigenthum, die Wohnung auf dem Schlöffe 
zu Dahma, und anftatt der Meublirung deffelben die 
Summe von 2000 Rthlr. ein überaus beträchtliches De
putat an Getraidefrüchten, Holz, Fleifch, Wein, Oel 
und Wildpret, die Jurisdiction über ihre Bediente und 
ein Kapital von 6000 Rthlr. als Morgengabe. Der Sohn 
und Nachfolger des Herzogs erfüllte alle verfprochenen 
Punkte und fogar die fpecieilen Wrünfche der fürftlichen 
Wittwe im ganzen Maafse.

Hannover, b. Hellwing: Wiffenfchafttiches Magazin 
für Jünglinge. Erfter Band. 1790.

Wiffenfchaftliche Magazine find für Männer, die den 
Umfang der Wiffenfchaften und ihren Zufammenhang 
inne haben und überfehen, allerdings von fehr grofsem 
Werth, indem in denfelben einzelne Materien näher un- 
terfucht, neue Bemerkungen und Auffchlüffe von Sach- 
verftändigen mitgetheilt werden u. f. w. Für Jünglin
ge ift es aber unftreitig beffer, dafs fie die wiffenfchaft- 
lichen Kenntniffe in ihrem natürlichen Zufammenhange 
erhalten, als dafs fie hinter einander fort aus den ver- 
fchiedenften Wiffenfchaften einzelne abgeriffene Stücke 
in einem und demfelben Buche lefen. Nichts ift dem 
Studium der Wiffenfchaften und der Ausbildung des Gei- 
ftes nachtheiliger, als einfolches zerftreutes und flatter
haftes Lefen und Studiren. Warum in aller Welt foll 
ein junger Menfch nicht lieber ein vortreffliches hiftori- 
fches Werk und ein gleiches aus jeder andern Wiffen- 
fchaft hinter einander im Zufammenhange fortlefen ?

Aufser dem natürlichen Grunde, der fo ganz in der 
Sache felbft liegt, kommt noch dazu, dafs in allen der
gleichen Magazinen und Sammlungen die Auffätze in 
der Regel bey weitem den Werth nicht haben, den fo 
viele Meifterwerke älterer und neuerer Nationen befi- 
tzeu , und es ift bey der Ausbildung des Jünglings doch 
von ungemein grofser Wichtigkeit, dafs er in jeder Art 
nur die vortrefflichften und mufterhaften Schriftfteller 
zu feinem Studium erwähle und fich nach ihnen bilde. 
Der Grund, den auch unferc Vf. anführen, dafs Schrif
ten diefer zlrt zur Erholung dienen folleq, will uns gar 
nicht einleuchten! Der Jüngling mufs die Wiffenfchaf
ten nicht zur Erholung ftudiren wollen, und dergleichen 
abgeriffene Stücke zu ftudiren, ift nicht einmal eine Er
holung, wenn fie nicht anders ganz flüchtig gelefen 
werden follen. Ferner verfteht man darunter, wenn 
man fagt: der Jüngling foll die Wiffenfchaften im Zu
fammenhange ftudiren, ja keineswegs, dafs er blofs 
Compendia oder fehr tieffinnig, aphoriftifch u. f. w. oder 
nur für Männer gefchriebene wiffenfchaftliche Werke le
fen foll.

Haben wir doch in jeder Wiffenfchaft eine hinläng
liche Anzahl folcher Schriften, die den im Denken nicht 
fehr geübten und mit allen nöthigen Vorerkenntniffen 
noch nicht fattfam ausgerüftetea Lefer anziehen und be
lehren können, und die man daher auch als für den 
Jüngling gefchrieben anfehen kann, wenn der Titel 
gleich folches nicht ausdrücklich befaget. Uebrigens ift 
es eine fehr wichtige Regel für den ftudirenden Jüng
ling, dafs er nach wirklich ernfthaften und ermüden
den Geiftesanftrengungen feine Erholung nicht im Bü.- 
cherlefen fuche. Zu körperlichen Bewegungen, me- 
chanifchen Befchäfltigungen u. f. w. mufs er alsdann 
fchreiten; das wird für Leib und Seele wohltbätig feyn 
und ihm eine wirklich heilfame Erholung gewähren. So 
viele fleifsige und lesbegierige Jünglinge zerftören eben 
dadurch ihre Gefundheit, und flumpfen ihre Leibes- 
undGeifteskräfte frühzeitig ab, dafs fie aus dem Bücher
iefen ihr Gefchäft und ihre Erholung machen.

Die Anzahl fchwächlicher und kränklicher junger 
Studirenden nimmt immer mehr zu, und ungeachtet es 
allerdings davon mehrere und zum Theil traurigere Ur
fachen giebt, fo ift doch gewifs die übertriebene Lefe- 
fucht und die damit verbundene Gemächlichkeit und Ent
wöhnung von Körperbewegungen und Anftrengungen 
mit grofsem Recht darunter zu zählen. Abgerechnet 
nun aber die Gründe gegen den ganzen Zweck und Plan 
der vor uns liegenden und aller ihr ähnlichen Schriften 
wollen wir der erfteren gern einen vorzüglichen Platz 
unter ihren Mitfchweftern einräumen.

Die darinn enthaltenen Auffätze find dem Inhalte 
nach gut und zweckmäfsig gewählt und auch im Gan
zen gut gefchrieben; vorzüglich finden fich Auffätze aus 
der Gefchichte und Philofophie des Lebens darin«.



xßl Numero 199. 16»'

ALLGEMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG
Mpntags, den 25. Julius Vjßi.

PHILO SOPHIE.

Leipzig, b. Jacobäer: Ueber Seelengröfse und Stand
haftigkeit im Unglück. 1790. 472 S. 3,

Der ungenannte Vf. diefer Schrift hat die Abficht, fei
ne Lefer zur Grofsmuth und Seelengröfse zu er

wecken, und diefes fucht er vorzüglich durch zwey Mit
tel zu bewirken; durch Erzählung auffallender Beyfpie- 
le, und durch Ausführung angemeffener Bewegungs- 
gründe; auch wird er, hoffen wir, diefe edle Abficht 
nicht ganz verfehlen , wiewohl es allerdings zu wün
schen wäre, dafs er tiefer in die Natur der Gegenftände, 
die er unterfucht, einzudringen fich bemühet hätte. In 
der Einleitung wird die Natur der Seelengröfse über
haupt gefchildert. Seelengröfse, fagtderVf., nachdem 
vr zuerft die Definitionen anderer angeführt, und unzu
reichend gefunden, ift Erhabenheit der Seele über die 
gemeine Art zu denken, zu empfinden und zu handeln. 
(Wir wollen zugeben, dafs bey der Seelengröfse eine 
Erhabenheit über die geheime Art zu denken, zu em
pfinden, zu wollen und zu handeln ftatt finde, aber den
noch thut uns diefe Definition noch lange nicht Genüge, 
denn nun entlieht aufs neue die Frage, worinn denn im 
allgemeinen jene Erhabenheit etc. beftehe ? Hätte der 
Vf. diefe Frage noch beantwortet, und hierdurch feinen 
Gegenftand weiter verfolgt, fo würde er auch gefunden 
haben, dafs die von ihm angeführten und verworfenen 
Definitionen anderer von der feinigen nur darinn unter- 
fchieden feyen, dafs jene verfuchen, das, was er allge
meiner und unbeftimmter fagt, beftimmter auszudrücken. 
Wenn nemlich gefragt wird, worinn jene Erhabenheit 
im Denken, Handeln etc. beftehe? fo antwortet Platner: 
Sie ift die Kraft grofser, vielumfaffender, deutlicher 
Grundfätze der Weisheit und Tugend, in der Einfchrän- 
kung der eigennützigen Triebe, und in der Erweite
rung der mittheilenden Neigungen, und Reinhards chriß- 
liche Moral f. §. 512. erklärt die chriftliche Grofsmuth 
durch die Gewohnheit, mit einem lebhaften Gefühl der 
hohen Würde und Vollkommenheit, welche die menfch- 
liche Natur nach der Lehre Jefu erlangen foll, alle fei
ne Entfchliefsungen zu fallen, dafs man fich durch ver
gängliche Vortheile, und durch Gefahren diefes Lebens 
niemals von dem abwendig machen läfst, was man für 
Pflicht erkennt.) Von der Seelengröfse unterfcheidet der 
Vf., wie uns dünkt» mit Recht, die Seelenftärke; nur 
können wir diefe nicht, wie er, als ein Synonymum von 
Geduld und Standhaftigkeit betrachten, vielmehr fchei- 
nen uns die letztem blofs einzelne von den vielen Wir
kungen oder Aeufserungen der Seelenftärke zu feyn. Im 
übrigen und gröfsten Theile der Schrift führt der Vf. die

A. L. Z. Dritter Band.

einzelnen Aeufserungen der Seelengröfse bey Verachtung, 
bey Verläumdungen, im Unglück und gegen Feinde aus 
und am Ende handelt er noch von der grofsmüthigen Un
eigennützigkeit und der grofsmüthigen Freygebigkeit. 
(Auch diefer Aufzählung mangelt Vollftändigkeit undfy- 
ftematifche Ordnung; Mängel, welche ebenfalls blofs 
daraus fliefsen, dafs der Vf. von keiner beftimmten De
finition ausgegangen ift, aus der alle einzelne Aeufse
rungen der Seelengröfse vollftändjg undfyftematifchher- 
geleitet werden konnten ; überdies hätte auch diefe Un- 
terfuchung meiftens noch tiefer eindringen können. 
Doch findet fich auch hier manches Gute, dafs man zum 
Theil fogar hier nicht erwartet. So z. E. fteht S. 14$, 
eine fchöne Befchreibung einer fchrecklichen Waffer- 
fluth vom 29JUI. 1739., wahrfcheinlich derjenigen, wel
che im Wirtenbergifchen in Urach und Mezingen fo vie
len Schaden angerichtet, denn nur auf diefe paffen alle 
angeführten Umftände. S. 200 — 234. kommt die Ge- 
fchichte Leidemits vor, die viel rührendes enthält, und 
zu einem Beyfpiel des grofsmüthigen Verhaltens in’einer 
unglücklichen Lage dienen foll. Noch können wir die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs der Vf. bey eini
gen Malereyen nicht nur viel lebhafter und rührender, als 
bey andern, die fonft an Intereffe jenen nicht nachftehen 
dürften, fpricht, fondern auch viel feinere Bemerkungen 
Über jene, als diefe macht. Vermuthlich rührt diefes 
daher, weil er felbft in jenen Lagen gewefen ift.

Hannover, b. Ritfcher: D. Ubald Caßinas, öffentli
chen Lehrers der Moralphilofophie zu Parma, ana- 
lytifcher Vevfitsh über das Mitleiden, herausgege
ben und mit vcrfchiedenen Anmerkungen verfehen 
von D. Johann Baptißa Gualengo, Lector im Klofter 
Cafino. Aus dem Italienischen überfetzt, von Kart 
Friedrich Pockels. 1790. 159 S. g.

Unerachtet der Vf. nicht überall tief genug eindringt, 
fo hat er doch über das Mitleiden manches brauchbare 
beygebracht. Sein Verfuch ift um fo mehr zu empfeh
len, da diefer Gemüthsbewegung bisher noch keine be- 
fondre Unterfuchung gewidmet ift. Die Ueberfetzung 
ift fleifsig gearbeitet, nur werden einige Stellen durch 
Druckfehler unverftändlich.

Leipzig , b. Weygand : Karl Heinrich Heydenreichs 
Betrachtungen über die Philosophie der natürlichen 
Religion. Zweyter Band. 1791. 252 S. g.

Daffelbe Lob, welches der erfte Theil diefer Schrift 
in der A. L. Z. (No. 63. d. J.) erhalten hat, gebührt 
auch der Fortfetzung und Vollendung derfeiben', die in 
diefem zweyten Bande geliefert wird. Hr. Prof H hat 
feinen Plan mit Fleifs und Gefchicklichkeit ausgeführet,

X und 
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um! wenn auch gleich manche einzelne ßegenftände, 
wie z. B. die einzelnen göttlichen Eigenfchaften eine 
fpeciellere Abhandlung, und manche wichtige Behau
ptungen, z. B. von der Möglichkeit der Wunder, einebe- 
ftimmtere und mehr ins einzelne gehende Rechtfertigung 
verdient hätten; wenn gleich hin und wieder die Beob
achtung einer ftrengcrea Ordnung und fyftematifchen 
Zufammenftellung, oder auch eine mehr verhälrnifsmä- 
fsige Kürze oder Ausführlichkeit zu Wünfchen gewefen 
wäre, fo findet man doch über jeden Ilauptpunct eine 
durchdachte und eindringende UnterfuChung, von jedem 
Hauptbegriffe eine deutliche Entwickelung und Erörte
rung, und von jedem JIauptfatze wenigftens die Grund
linien des Beweifes, oder die Deduction der Art und 
Weife angegeben, wie er fich philofophifch ausführen 
kefse. Die Principien der Vernunftkritik werden nicht 
blofs wiederholt, fondern in der Anwendung auf die wich- 
tigften und ftrittigften Probleme glücklich befolgt. Durch 
Gründlichkeit und Neuheit der Gedanken, und der Vor- 
fiellungsart, zeichnen fich befonders folgende Betrach
tungen aus: i) über die verfchiedenen Methoden, die 
bey dem Phyfiko - theologifchen Beweife fürs Dafeyn Got
tes möglich find, und ihren ungleichen Werth. Es wird 
höchft einleuchtend, dafs er für fich betrachtet, weder 
geometrifehe Gewifsheit, noch den allerhöchften Grad 
von objectiver Wahrfcheinlichkeit, noch vollkommene 
fubjective Wahrheit hervorbringen könne, aber in Ver
bindung mit moralifchen Einfichten Zur Ueberzeugung 
vom Dafeyn Gottes fehr viel beytrage, g) Ueber die 
verfchiedenen Methoden der Weltweifen, aus der Wahr
heit des Dafeyns Gottes, die Unfterblichkeit der Seele 
abzuleiten. Sie fetzen alle den moralifchen Grund vor
aus, und würden ohne diefen auf einen offenbaren Zir
kel hinauslaufen; allein fie entwickeln diefe kritifchen 
Vorderfätze nicht hinlänglich, und zeigen ihren Zufam- 
menhang mit der Hoffnung von Unfterblichkeit nicht fo 
deutlich und ausdrücklich an , als es von Kant gefchö- 
hen ift. 3) Die Beurthei'ung des theoretiffhen und prak- 
tifchen Werthes der vier Hauptvorftellungsarten über 
das Verhä’tnifs der Welt zu der Gottheit; der Bildung 
eines ewigen Chaos, derEmänctionslehre, des Spinozis- 
mus, und der Bildung aus Nichts als aus dem Stoffe. 
Der reine finnlich beftimmte Begriff von einer Schö
pfung aus Nichts, wobey von allen finnlichen Gcfetzen 
des Entftehens abftrahirt wfird, erfcheint durch diefe Ver
gleichung in einem Lichte, worinn erdurchaus jedes an
dere Syftem verdunkelt. 4) Die Theodicee, welche durch
aus anders ausfallen mufste, da eine Moraltheologie der 
Natur, und aller ihrer Einrichtungen und Veränderungen 
einen andern Entzweck beylegt, als den der blofse Phy- 
fikotheolog vorausfetzt. Wenn die Glückfeligkeit, als 
folche, alles, und das letzte ift. worauf die göttliche 
Weltregierung abzwerkt, fo erfcheint nothwendig das 
Uebel aus einem Gefichtspunct, der von demjenigen un
endlich abweicht, woraus es derjenige betrachtet, der 
auf Moralität, als auf den wichtigften Beftandtheil des 
vollftändigen Endzwecks alles bezieht. Endlich 5) be
friedigt noch vorzüglich die Unterfuchutig über den Sinn, 
den Zweck, und die Zuläffigkeit antbropomorphiftifcher 
Vorftellungsarten von den Eigenfchaften Gottes. Man 

fieht nun ein, wie die moralifchen Zwecke diefer Ver- 
finnliclmngen fich ohne Verletzung der ftrengften fpe- 
culatiyen Gefetze erreichen laffen, wenn man nur ge- 
wiffe beftimmte Grenzlinien beobachtet. — Bey fo vie
lem Vortreflicnen, wovon fich hier nur einiges bemer
ken liefs, kann es dem Buche im Ganzen um fo weni
ger zurti Nachtheil gereichen, vielleicht aber etwas zu 
feiner künftigen Vervollkommnungbeytragen, wenn Rec. 
einiger Auffätze noch erwähnt, die ihn minder befrie
digt haben, Dahin gehört vorzüglich Ha. H. Erklärung 
von der Freyheit. Wenn Kant die Freyheit im kosmo- 
logifchen Sinne definirt, als das Vermögen, einen Zu- 
ftänd von felhft anzufangen, fo weicht Hr. H. deswegen 
von diefer Erklärung ab, Weil die Vorftellung des An
fangens als ein Zeitbegriff dem Begriffe der Freyheit, als 
etwas Ueberfinnlichem, und von allem Naturrnechanis- 
mus verfchiedenem zu offenbar widerfpreche. Allein 
gerade dies ift die einzig mögliche Beziehung des Ue- 
berfinnlichen auf das Sinnliche, und ohne diefe würde 
es dem Begriffe von Freyheit nicht nur an aller Reali
tät und Anwendbarkeit fehlen, (die ein Begriff nur durch 
eine wenigftens problematifch mögliche Beziehung auf 
Gegenftände der Erfahrung, bekommen kann,) fondern 
er würde fogar, wenn man ihn diefes Merkmals beraub
te, und eile Beziehung auf einen Anfang in der Erfchei- 
nung wegliefse, zum widerfprechenden und vernunftlo- 
fen Begriffe des abfoluten Zufalls ausarten, weil er auf 
das Ueberfinnliche/ür fichfelbjl emgefchränktohne Rück
licht auf feine fmnliche Erfcheinung, alle fowohl finnli- 
che, als aufserfinnliche Gründe gänzlich ausfehlöffe Das 
Anfängen verlieht auch Kaut nicht activ und immanent, 
fondern paffi v und tranfitiv; der begründete Zuftand fängt 
an, ohne dafs fein Grund anfängt zu feyn, der vielmehr 
als bleibend, oder auf Zeitbedingungen für fich (abfolu- 
te), nicht befchränkt— vorgeftellt wird. DieHeyden- 
reichifch» Erklärung weicht auch, wie es kaum anders 
möglich War, nur dem Worte, nicht dem Gedanken ei
nes Anfangs aus, und ift dafür etwas wortreich und dun
kel. Freyheit ift überhaupt (S. 58-) das Vermögen, den 
vollftändigen Grund der Wirklichkeit neuer (d. h» doch 
Wohl anfangender 1?) Zuftände zu enthalten, und wirk- 
famzu machen , (dies verficht Rec. nicht,) ohne weder von 
äufsern Kräften , noch von feinen eigenen Zuftänden 
noihwendig beftimmt werden zu können. Moralifche 
Freyheit (S. 63.) ift das Vermögen, den vollftändigen 
Grund von Handlungen zu enthalten und wirkfam zu ma
chen, welche dem Sitrenpefctze der Vernunft angemeffen, 
oder zuwider find, obre zu einem von beiden weder durch 
Einflüße fremder Kräfte, noch durch feine eigenen Vor- 
ftellungen norhwendig beftimmt Werden zu können. Das 
moralifchfreye Wefen ift diefem Begriffe zufolge durch 
fich felbft, und ohne alle Bedingung gleichvervnhigendfiir 
contradictorifch entgegen gefetzte Handlungen, kann ent
weder firthch gut, oder littlich böfe handeln, ohne eines 
von beiden muffen zu können. Bey einer folchen Erklä
rung fcheint es unmöglich, der vernunftwidrigen und 
nur negativ brauchbaren Vorftellung des abfoluten Zu
falls und Ungefährs auszuweichen, und felbft die mora
lifche Nothwendigkeit, allgemein gefetzmäfsig und zweck- 
mäfsig zu handeln,, um derentwillen eigentlich Freyheit

des 
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des Willens angenommen wird, ift mit einem folchen In- 
differentismus des Willens unverträglich. Nur die ge
meinen unentwickelten Vorftellungsarten von Zurech
nung, und befonders von moralifi her Schuld. die Denk
mäler aus einer Periode des menfchlichen Geiftes, wo 
ihm feine eigene Nsturgefetzmäfsigkeit noch ein Geheim 
nifs war, und wo man den Schlufs von relativer aufab- 
folute Zufälligkeit übereilte, nur diefe kommen ins Ge
dränge, wenn man die Freyheit auf das Vermögen, felbft 
zu handeln, und alfo feinem felbft eigenen Gefetze treu 
zu bleiben, einfehränkt, und alles Unfittliehe in Abficht 
auf das vernünftige IFefen für blofs e Negation, und für 
Folge des von der Einfchränkung des vernünftigen Ver
mögens unabtrennlichen Einflußes fremder Kräfte auf die 
Handlungen des zugleich activen und pafliven Wefejis 
des Menfchen nimmt. Vergebens beruft man fich hier 
(S. 56. 64.) auf das urfprünglicheßewufstfeyn ; denndie- 
fes, fo fern es empirifch ift, führtuns vielmehr auf finn- 
liche, oder auch vernünftig beftimmte, NaturnothWen
digkeit jeder Handlung; fo fern es rein und einfach ift, 
abftrahirt es von aller Beziehung, und ftellt jede Hand
lung für fich, ohne Rückficht auf ihre Gründe, aber nie
mals ftellt es uns ein gegen fittlich Gutes und Böfes ab- 
folut gleichgültiges Vermögen vor, das wir befitzenfoll- 
ten. Soll aber vielleicht das wirklich erkannte Sittenge- 
fetz nur durch jenes Vermögen als möglich gedacht wer
den können? Hr. H. fagt dies S. 6.5-, und Rec. hätte um 
fo mehr gewunfeht, diefen Zufammenhang von ihm ent
wickelt zu fehen, da er ihm fo fehr verborgen ift, dafs 
er im Gegentheil gar nicht einmal die abfolute Gültig
keit eines folchen Gefetzes für ein Wefen begreifen kann, 
dellen Handhmgsvermög ’n fich gegen das Gute und Bö- 
fe gleich verhielte, und das von beiden den voltftändigen 
Grund in fich enthielte und wirkfam machte? Das Wol
len ift freylich an fich, und ohne feinen Gegenftand, kei
ne für ficli beftehende Erfcheinung ; allein es kann auch 
in diefer Abgefondertheit nicht exiftiren noch gedacht 
werden, und mufs ahb entweder ganz und gar nicht ein
mal gedacht, oder dem Gefetze alles Denkbaren gemäfs 
beftimmt werden, nozu uns nufere Natur umviderftehlich 
antreibt. Doch hier läfst fich diefe Sache nicht voliftän- 
dig abhandeln. — Die weitere Ausführung des contem- 
plativen moralifchen Glaubensgrundes für das Dafeyn Got
tes ( S. 72 ff. 1 läfst eben die Bedenklichkeit noch übrig, 
die in der Recenfiou des erften Bandes geäufsert worden. 
— Anftatt ’ S. 104.) manche Einwürfe des Hn. Flatt ge
gen den moralifchen Glaubensgruud geradezu für Sophi- 
ftereyen und Chikanen zu erklären , wäre es wohl würdi 
ger gewefen, fie kurz und fcharf zu unterfuchen und zu 
widerlegen; dies hätte Hn.H eben nicht fchwer werden 
können , und wäre doch für feinen Gegner, fo wie für 
andre Lefeg, lehrreicher gewefen. Mit allgemeinen, ab- 
fprechenden Urtheiien wird nur ein Vorurtheil theils für, 
theils wider die vertheidigte Wahrheit, hier Erbitterung, 
und dort muthwillige grundlofe Verachtung der Perfo- 
nen erregt, und dies ftreitet doch gewifs mit Hn. II. Ab
fichten. In einem Buche.läfst fielt diefem Scheine eines 
Machtipruchs leichter, als in einer kurzen Recenfion aus
weichen. — Hr. Prof, fjnkob liefsc fich ebenfalls noch ge
gen den Vorwurf <S. 140.) retten, der ihm wegen des 

Ausdrucks, „Beweis für die Unfterblichkeit der Seele aus 
dem Begriffe der Pflicht“ gemacht wird. Er foll nach Hn. 
H. Meynung unrichtig feyn; 1) weil ein Glaubensgrund 
nicht Sezern heifsen könne; überdies läuft auf Wortftreit 
hinaus, und wenn diefes Wort, deffen fich auch Kant 
hier bedient hat, in dem gegenwärtigen Falle verworfen 
werden füllte, fo hätten wenigftens die Unterfchiede zwi- 
fchen einem Beweis und einem Glaubensgruud beftimmt 
muffen angegeben werden, damit die Sprache an Genauig
keit gewönne. 2) Weil der Glaubensgrund feir Unfterb- 
lichkeit nicht für fich beftiinde, fondern erft durch den 
Glauben an das Dafeyn Gottes möglich würde. Allein 
theils ift die erftere Ueberzeugung zwar von der letzten 
unzertrennlich, aber doch nicht abhängig, und es entlie
hen vielmehr beide Ueberzeugungen auf gleiche Art, und 
nicht erft durch, fondern mit einander; theils ift auch 
nicht recht abzufehen, warum man einen Beweis, nicht 
Beweis aus dem Begriffe der Pflicht, als aus feiner erften 
Vorausfetzung, nennen dürfte, wenn auch noch andere 
Wahrheiten zu Hülfe genommen werden, die noch über
dies erft aus derfelben Quelle entfpruugen find. — In der 
Theodicee des Vf., die übrigens einige vortrefliche Ge
danken enthält, find doch einige Puncte übergangen, oder 
nur flüchtig berührt worden , die einer genauen Ausfüh
rung bedürftig und würdig waren. Bey der Rechtferti
gung Gottes in Abficht auf das moraiifche Uebel in der 
Welt, wird nur auf Freyheit, aber gar nicht auf die Noth
wendigkeit ihres Mifsbrauchs Rücklicht genommen, ob
gleich in diefer gerade die Schwierigkeit liegt, die geho
ben werden mufste. Von dem phyfifchen Uebel wird un
bedingt behauptet, dafs es in diefem Leben fo wenig mit 
der Schuld, als die Glückfeiigkeit mit dem Verdienfte der 
Menfchen harmonire, und dafs die gegenwärtige Da- 
feynsepoche der Menfchen auf diefem Planeten blofs ftreng 
dijcipUnarifch, und eben darum mit moralifchem Wertbe 
ganz und gar disharmoiiifch wäre. Diefer Gedanke ift 
doch wohl nichts weiter , als eine auf den Fall zuläfllge 
Hypothefe, wenn fchlechterdings keine, auch nur ver
borgene , Uebereinftimmung der phyfifchen mit der mo
ralifchen Welt fich denken liefse. Aufserdem fcheint es 
in der That etwas wiilkührlich und vermeffen, die be- 
fbmmten Zwecke und Maximen der göt-tlichen Weltre
gierung für einzelne Theile und Zeiträume der Welt fpe- 
cilifch angeben, ihren vo'lftäudigcn Plan in Abficht aufdie 
Menfchheit detailliren, und diefe Epoche fchlechterdings 
und ausfchliefsend zur Disciplin, die künftige fchlechter
dings nur zur Vergeltung anweifen zu wollen. — Den 
Begriff und die Möglichkeit von einem llunder deducirt 
Hr. II. auf einerley Weife mit Hn. Prof. akob. Ein Wun
der im kosmologifchen Sinne, fagen fie, ift eine Begeben
heit, welche durch ein Wefen gewirkt wird, welches nicht 
Erfcheinung ift, nicht in die Sphäre der erkennbaren Na
tur gehört. Allein diefe Erklärung ift gänzlich unftatt- 
haft. Denn dächte man fich hier das Intelligible nur als 
den letzten denkbaren Grund der fenfiblen Begebenheit, fo 
müfste man eine jede Erfcheinung ein Wunder nennen, 
weil das, was der Erfcheinung zum Grunde liegt, nie
mals felbft Erfcheinung feyn, aber auch niemals erkannt 
werden kann. Wollte man aber, um das Wunder von je
der andern Begebenheit unterfcheiden, und als Wunder
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darftellen za können, das Intelligible für den erkennbaren 
Grund einer Erfcheinung erklären,- fo wäre die Unmög
lichkeit evident , diefem Begriffe feine Realität und An
wendbarkeit auf irgend etwas wirkliches zu fichern, in
dem das Erkennbare fchlechterdings anfchaulich, mithin 
Erfcheinung feyn mufs. Es müfste den Gefetzen der Er
fahrung, d. h. unfers Verftandes, unterworfen, folglich 
natürlich, und kein Wunder feyn ; öderes wäre uner
kennbar, und in fofern es doch für erkennbar ausgegeben 
würde, fich felbft widerfprechend. Man kann ja Sinnen- 
weit und intelligible Welt nicht als zwey aufser einander 
befindliche und reel rerfchiedene Welten vorftellen, die 
in zufälliger Wechfelwirkung auf einander ftünden, fon
dern es find nur verfchiedeae Vorftellungsarten von der- 
felben Sache, wo man bey der einen, als Sinnenwrelt, die 
Gefetze unfrer Vorftellung und Erkenntnifs aufs Object 
beziehet, und bey der andern davon abftrahirt, und fich 
lediglich ein Object überhaupt gedenkt. — Da für uns ■ 
das Intelligible nur ein unbeftimmtes Object überhaupt, 
das Senfibleaber ein durch finnliche Anfchauungbeftimm- 
tes Ding ift, fo wäre ein Wunder, fo fern wir es erken
nen füllten, eine erkannte Wirkung eines Dinges über
haupt auf ein beftimmtes wirkliches Ding. Offenbar ein 
leerer und nichtiger Gedanke — Aehnliche Betrachtun
gen liefsen fich auch über den Begriff von Offenba
rung, als ein Wunder der Erkenntnifs, anftellen, die 
auf ein andres Refultat, als das Heydenreichifche und 
kob’fche, führten. Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer 
Offenbarung und eines Wunders überhaupt von Seiten 
Gottes beftimmen zu wollen, wäre Vermeffenheit. Eben 
diefe Unterfuchung aber aus dem Gefichtspunct des Men- 
fchen, feiner Vorftellungs- und Erkenntnifskräfte anzuftel- 
len und zu fragen , was und in wieferne etwas für die 
Menfchen erkennbar fey ? in wieferne der Menfch aus ei
ner folchen überfmnlichen Quelle Erkenntnifs fchöpfen 
könne? dies ift eine nicht nur mögliche, fondern fogar ei
ne leichte Sache, und man ift allerdings zu der Hoffnung 
berechtigt, auf diefem natürlichen , obgleich ungewöhn
lichen, Wege zum letzten Auffchluffe über diefe wichti- 
ge Frage zu gelangen. Mit der Veränderung der Metho
de metaphyfifche Unterfuchungen überhaupt anzuftellen, 

mufs auch für dies Problem, welches ganz und gar ins 
Feld der Metaphyfik gehört, eine ganz andre, als die ge
wöhnliche Weife, es zu löfen, verfucht werden, und eh£ 
dies zu völliger Befriedigung mit kritifcher Strenge irfid 
Schärfe gefchehen ift, fehlt es felbft den hiftorifchen Un- 
terfuchuugen über den Grund und Gehalt diefer Sache an, 
feften Grundfätzen, wornach fie angeftellt, und wodurch 
fie an unbeftrittenen Folgerungen fruchtbar werden kann.

Coburg, b. Ahl: Einleitung in die philofophifchen Wif- 
Jenfchaften, nebß einem ißbrifs der Gefchichte derfel- 
ben, und einem l/erzeichnifs der vornehmjlen philofo- 
pfafchen Schriften, zum Gebrauch feiner Zuhörer 
herausgegebeu von ^juhan Chrißian Briegleb. 1789. 
206 S. in g.

Die Einleitung enthält manche nützliche und fafslicb 
und herzlich gefagte Lehre; neue Wahrheiten wird man 
hier fchwerlich erwarten und finden. Wir zweifeln 
nicht, dafs Hr. Prof. B. feinen Zuhörern durch Erklä
rung deffelben nützen könne. Nur fcheint uns der Plan 
und das Verhältnifs der Theile nicht recht zweckmäfsig 
angelegt und aujgeführt zu feyn. Ueber den Begriff, 
die Eintheilung und den Zweck der Philofophie ift für 
eine vorbereitende Einleitung zu wenig gefagt. Gefchich- 
te und Literatur ift nach Verhältnifs defto weitläuftiger, 
und gleichwohl kann, dünkt uns, nur derjenige diefe 
hiftorifchen Notizen recht verliehen , fie gehörig beur- 
rheilen und nützen, der fchon eine ziemlich vertraute 
Bekanntfchaft mit allen Theilen der Philofophie in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande gemacht hat. An der neueften 
Revolution der Philofophie fcheint Hr. B- wenig Antheil 
zu nehmen; fonft würde diefe Einleitung in vielen Stü
cken anders ausgefallen feyn, und das fortgefetzte Stu
dium der Philofophie auf Akademieen belfer einleiten. 
Andern Lehrern auf Gymnafien läfst er fich aus den an
geführten Urfachen nicht zum Gebrauch anempfehlen, 
wenn gleich überhaupt eine encyklopädifche Vorbe
reitung auf das akademifche Studium der Philofophie 
nach der Lage unferer Zeiten unter die noch unbefriedig
ten Bedürfniffe gehört.

KLEINE S
Gottssgelahrtheit. Berlin, in derRealfchulbuchh.: Ei

nige Gedanken über die zweckmüfsige Einrichtung eines Lehrbuchs 
zum Religionsunterricht für die Jugend, fein Programm) von He
cker. 1790. 39 S. 8- C2 gr- j) E>‘e Erfoderniffe eines Lehrbuchs, 
fagt derHr. Vf, find: 1) dafs es zwar als Hülfsmittel und Leitfa
den dienen könne, nie aber durch Ausführlichkeit das eigene Be- 
ftreben überfiüffig mache. 2) Dafs es vollftandig fey, und den 
ganzen Kreis der Wiflenfehaft in gehöriger Ordnung in fich faße. 
3) Dafs es nichts Ueberflüffiges oder Fremdes enthalte. 4) Dafs 
es deutlich fey. 5) So fehr der Vf. zwar die diälogifche Metho
de im Unterricht werth achtet, die er mit vielem Recht von der 
Fragemethode unfrer Katechismen, die er Examiniermethode nennt, 
und gänzlich verwirft, unterfcheidet, fo glaubt er doch nicht, dafs 
fie in einem Lefebuche anwendbar fey, was Rec. ebenfalls nicht 
glaubt. Befier gefällt ihm die Methode, die in dem zu Zürch her-

C H R I F T E N.
ausgekommenen Lehrbuch verfucht wurde, blofse Fragen, ohne 
Antworten, als Lehrbuch aufzufetzen. Ferner foll ein Lehrbuch 
der Religion der Bibel, als der Quelle.aller Religionslehren, (^das 
ilt zu viel gefagt; denn überdies, dafs auch die Vernunft eine 
Quelle der wichtigften Religionslehren ift, fo kann die Vernunft 
einzig und allein als die Quelle der Lehre von der Exiftenz Got
tes angefehen werden,) genau folgen: es foll nicht Theologie, fon
dern Religion enthalten ; hier aber wird die Frage feyn, wäs man 
zur Rei. und was zur Theol. rechnen mufs, die jeder Lehrer und 
Compendienmacher nach feiner Art entfeheiden wird. In dem 
Lehrbuche foll auch der genauefte Zufammenhang herrlchen, weß 
die Bibel genau zufammen hangt. Aus diefen Zügen wird man 
leicht einfehen, dafs die Schrift zwar einige gute Gedanken ent
hält, im Ganzen genommen aber doch noch mancher näheren Be- 
ftimmung und mancher Verb^ffwung bedürftig ift..
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Isooistadt. b. Krüll: P. Stephani Wieft. theol. dog- 
mac patrolog. et bift. litten theol. in Univ. Ingolft. 
Profefforis demovflvatio dogmatum cathohcorumin 
fpecie de deo falutis noftrae auctore^ five inftttutio- 
mm theologicarum tomus VI et ultimus, qm com- 
plectitur partem III theologiae dogmattcae fpecialis, 
qnae eft Volumen II doctnnae de deo falutis noftrae 
auctore. 1789* 959 S* 8*

Hr. W. behandelt in diefem letzten Bande feines 
weitläufigen Lehrbuchs die noch übrigen at oi- 

fchen Dogmen unter der Auffchrift: Von Gott dem Ur
heber der Seligkeit i) durch die Ausfpendung der notn- 
wendigen Gnaden, 2) durch die Einfettung der Sacramen- 
te, 3) durch die Ertheilung der Seligkeit nach diefem 
Lehen. Jede Abtheilung befteht nach der bekannten 
Methode des Vf. aus drey Abfchnitten, wovon der erite 
die Gefchichte der Dogmen, der andre die Bewene, und 
der dritte die Auflöfung der Einwürfe enthält. Der er e 
Abfchnitt ift immer mit grofsem Fieifse, und oft mit un
nützer Weitfchweifigkeit wegen der Anführung langer 
Stellen aus proteftanrifchen Theologen, bearbeitet. In 
dem zweyten und dritten Abfchn. kömmt nichts neues 
vor. Der Vf. hängt fo fehr an den hergebrachten Schul- 
begriffen, dafs eq es auch in folchen Stücken nicht wagt, 
von dem gebahnten Wege abzuweichen, die doch auch 
nach den Grundfätzen feiner Kirche nicht deutlich be- 
ftimmt find. Die Beweife find meiftentheils ohne exe- 
getifche Ausführung, die man doch bey der Große des 
Werke erwarten durfte, hingeworfen; die Anführung 
einiger Väterftellen vertritt oft den Beweis einer allge
meinen und beftändigen Tradition; und die wichtigften 
Einwürfe werden kurz und feicht abgefertigt. S. 4. wird 
natürliche und 'übernatürliche Gnade unterfchieden, un 
die letztere dahin erklärt, dafs fie ein Mittel zu der 
übernatürlichen Vervollkommnung und Beftunmung des 
Menfchen fey; man vermifst aber die Entwicklung der 
Begriffe von* übernatürlicher Vollkommenheit und Be- 
ftimmung des Menfchen, welche um fo eher gegeben 
werden mufste, weil diefer Begriff von Gnade der gan
zen Abhandlung zum Grunde gelegt, und daraus die 
Nothwendigkeit derfelben abgeleitet wird. §. 2§'bemerkt 
der Vf, fehr richtig, dafs in der Lehre von der Recht
fertigung blofse Wortftreitigkeiten zwifchen Katholiken 
und Proteftanten obwalten. Wäre ea nicht genug gewe- 
fen, dies zu zeigen? Warum mufsten die unbrauchba
ren Sätze aus der alten Polemik wiederholt werden . 
Nach §. 51. ift zu jeder heilfamen Handlung die innre 
Gnade nothwendig; diefe befteht §. 53. nicht allein m 

L. Z. 179z. Dritter Band. 

der Aufklärung des Verftandes, fondern auch in der 
Rührung des Herzens, wie es Auguftin foderte. Was 
aber innre Gnade fey, ob nicht jede aus der Offenbarung 
gefchöpfte neue Vorftellung, und daher entftandne Em
pfindung und Antrieb zum Guten diefen Namen verdie
ne, ob man eine von den Vorftellungen im Verftande 
unabhängige, unmittelbare Einwirkungaufs Herz anneh
men müffe, alles dies wird mit keinem Worte erklärt. 
Wie fich die Gnade zu der Freyheit des Menfchen ver
halte? Wie allgemeine Gnade mit der Erfahrung, dafsfo 
viele Menfchen ohne Taufe und chriftlichen Glauben, 
der nach §.78 zur Seligkeit nothwendig ift, zu verbin
den fey? Diefe Fragen, fchreibt Hr. W. S. 199und213, 
feyen ein Geheimnifs; ja er fucht §. 80. §i. zubeweifen, 
dafs die Schulverfuche, das Verhältnifs der Gnade zur 
Freyheit zu erklären, von gar keinem Nutzen feyn. So 
wenig Rec. die unnützen fcholaftifchen Fragen liebt, fo 
glaubt er doch, dafs hier eine Ausnahme ftatt habe; 
denn die Unterfuchung von dem Verhältniffe der Gna
de zur Freyheit gehört ganz in das Gebiet der Philofo- 
phie; fie hat eine wichtige Beziehung auf die Moral, 
auf den Werth der Gefühle im Chriftenthum; fie ver
breitet Licht auf den Begriff von Gnade; fie hat bisher 
den Nutzen geftiftet, den myfteriöfen Einflufs derinnern 
Gnade zu verdrängen. Die von fo vielen Katholiken 
fchen aufgeklärte Lehre vom Ablafs wird hier noch ^anz 
mönchifch behandelt. §. 221. ift es gewifs, dafs durch 
denfelben die göttlichen Strafen erlaffen werden. §.223 
giebt es einen unendlichen Schatz, der aus den Verdien- 
ften Chrifti und der Heiligen befteht, §. 223 heifst Ab
lafs ertheilen nach dem roheften Begriffe nichts anders, 
als: den büfsenden die Verdienfte Chrifti und der Heili
gen zueignen. S. 532 wird noch der Portiunculaablafs 
und zwar aus einem Grunde, der zugleich beweift, wie 
ungeläutert die Begriffe des Hn. W. von dem Anfehen 
der Kirche find, in Schutz genommen. Reipfa, fchreibt 
er, etiam exiftentiam indulgentiarum portiunculae extra, 
omne dubium ponit continua ecclefiae praxis ab ipfisfwn- 
mis pontificibus probata et exercita. Auffallend ift die Aeu- 
fserung des Hn. W. §. 266, der doch in den Schriften 
der Proteftanten fo große Belefenheitzeigt, dafs die Pro
teftanten mit den Katholiken in der Lehre von der Zahl 
und der Wirkungsart (ex apere operato) der Sacramente 
leicht vereinigt werden könnten, indem fich in beiden 
Punkten die erftern von der tridentinifchen Beftimmung 
immer’weiter entfernen, und die Katholiken Iblbftfchon 
manche Verfuche wagten, davon abzuweichen. §. 298 
ift die Aufzählung der Väter, die die Ewigkeit derTlöl- 
lenftrafen läugneten, mangelhaft, und §. 303 das katho- 
lifche Dogma, welches nur überhaupt ewige Strafen aus
drückt, ohne eine ftätige Abnahme derfelben auszufchlie-

Y fseft, 
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fsen, nicht genau bestimmt. Es wäre leicht, noch meh
rere Bemerkungen zu machen. Rec. befcheidet fich gern, 
dafs er ein katholifches Lehrbuch vor fich'hat; und 
Wollte daher mit Uebergehung aller Unterfcheidungsleh- 
ren, deren hier in der Abhandlung von Sacramenten 
fehr viele vorkommen, nur zeigen, wie fich Hr. W. ge
gen andre aufgeklärte Katholiken verhalte.

Leipzig , im Schwickertfchen Verlage: Die kleinen 
Propheten, überfetzt und mitCommentarien erläutert 
von Georg Lorenz Bauer, Prof, der morg. Spr. zu 
Altdorf. Zweyter Theil. Nahum bis Malachias. 
204 S. gr. 8- (14 gr.)

Das über den erften Theil (A. L. Z. 1787. No. 150b), 
gefällte Urtheil eines andern Mitarbeiters kann der jetzi
ge Rec. nach genauer Lefung diefes, fo wie des erftern 
TbeilsJ nicht anders als unterfchreiben, und verweift 
daher auf daflelbe zurück, obgleich der gegenwärtige 
Theil dem erften doch nicht ganz gleich ift. Die Ue- 
berfetzung ift hier gefchmeidiger, die kritifchen Noten 
fparfamer, das, was in neuern Zeiten darüber gefagt 
wurde, fleifsiger benutzt und minder einfeitig. Des Vf. 
Fleifs, Gelehrfamkeit und gute Urtheilskraft find unver
kennbar, und das Buch ift dem jungen Theologen zu em
pfehlen. Obgleich der Vf. in der Deutung der Weifsa
gungen meift einen glücklichen Mittelweg einfehlägt, 
fo fchenkt er doch hin und wieder mancher unbewiefe- 
nen und unbegreiflichen Vorftellungsart feinen Beyfall. 
So findet der Vf. z. E. im neunten bis vierzehnten Kapi
tel de» Zacharias durchaus eine Bejchreibuug der macca- 
bäifchen Zeiten. Ihm zu Folge enthalten jene, Kapitel 
vier Abfchnitte. Das erfte Kap. 9 u. 10. befchreibt (wie 
der Vf. meynt) die Siege Alexanders über die an Judga 
angränzenden Völker. über Tyrus, Ilamat, Gaza, As- 
dod; ferner die Heldemhaten der hasmonäifchen Für- 
ften, namentlich ^Simons und den neuen Flor des Lan
des unter ihnen. Der zweyte Abfcbnit Kap. 11, be
zeichnet die Verwüftungen des Landes unter Antiochus 
Epiphanes und das Unglück, welches durch die gottlo- 
fen Hohenpriefter entliehen - würde. Im dritten Ab- 
fchnitt, Kap. 12 13, 1 — 6 foll die Trauer über den Tod 
eines Helden fich auf Judas Maccabäus beziehen, und 
im vierten findet er die Ermordung jenes Helden und 
die Zerftreuung feines Corps S. 153. — Diefe ganze Deu
tungsweife, mit fo lobenswürdiger Befcheidenheit der 
Vf. fie vorgeträgen hat, verrückt den näher liegenden 
Gefichtspunkt, nach Rec. Urtheil, viel zu weit. Die Bil
der und Ausdrücke diefes ganzen Stücks find fo vieldeu
tig, und der Ideengang (im Wohlftand wird der Israelit 
fibermüthig, Jehova verhängt deshalb Strafen über ihn; 
nun fleht er wieder zu feinem Gott, welcher abermals 
Retter der Nation fchickt, worauf allgemeines Glück 
folgt) ift fo fehr den locis communibus der andern Pro
pheten ähnlich, dafs es Rec. weit natürlicher dünkt, auch 
hier upbeftimmte Ahndungen anzunehmen, die nur jeder 
Prophet »ach Riner Manier vorträgt. Die Stelle, Kap. 
9, 13., die man als die entfeheidendfte und deutüchfte 
(S. 133.) für diefe Erklärung, wegen des dafeibftgenann
ten Ja van (Jonier, Griechen) anzuführen pflegt, enthält 
nicht allein keine Zeitbejhuwiung.fondern kann auch 

nicht einmal für eine beftimmte Angabe der Nation go't?n, 
W’eil Kap. io, 11. Aflyrer und Aegypter an deren Stelle 
ftehen. Dies fühlte vermuthlich der Vf., deshalb er bey 
letzterer Stell» zu der gezwungenen und willkührlichen 
Aeufserung feine ^Zuflucht nehmen mufs. S. 144. „Af- 
9fyrer und Aegypter fleht wieder für die Feinde der ^u- 
„den zur Zeit der Hasmonäer“ d. i. Aflyrer und Aegypter 
heifsen hier nicht Aflyrer und Aegypter, fondern das 
griechifch fyrifche oder macedonifch-fyrifche Reich, wel
ches man auch kurz vorher unter Javan verftehen mufs- 
te; Ob nun folche willkührliche Drehungen und Wen
dungen bey denen, die diefe Schriften unparteyifch ftu- 
dirt haben, im Ernjl Beyfall erhalten mögen ? Als Pro
be, wieleicht man, nach folchen Grundfätzen, alles hinein 
exegefiren kann, fetzt Rec. noch die unmittelbar darauf 
folgenden Worte S. 154 hieher. „Wer es wörtlich (?) 
„erklärt, mufs AJfyrien für Syrien gelten laßen : der Stolz, 
„der fyrifch-macedonifchen Könige foll gedemürhigt wer- 
„den, und das Scepter Aegyptens, unter deflen Bothmä- 
„fsigkeit vorher die Juden ftanden, weichen.“ Wenn 
die Israeliten ehemals, vorher unter Aegyptens Scepter 
ftanden, fo ift er ja bereits gew ichen, und braucht nicht 
noch zu weichen. — Der richtigere Gefichrspunkt ift: 
Aflur, Aegypten, Javan etc. find berühmte Namen, wel
che die alte Nationalgefchichte nannte, an welche der 
fromme Seher feine unbeftimmten Ahndungen knüpft. 
Wenn man die Deutung auf einzelne Perfonen anneh
men müfste, wie wenig pafl’en dann fo manche Prädica
te, 2. E. 9, 10 zum Für ft und Hohenpriefter Simon, u« 
d. m. Gegen eine Aehnlichkeit findet man immer dop
pelt fo viel Unähnlichkeiten. Und überhaupt hat man 
ja längft zugeftaaden., dafs die gröfste Aehnlichkeit al* 
lein genommen das Äuffuchen beftimmter Wfoiflagungen 
nicht rechtfertige. Damit widerlegte man unter andern 
auch diejenigen, welche in den vorliegenden Stellen bald 
den Nehcmias, bald den Zorobabel, bald den Alexander, 
bald den Meffias, und wer weifs, wen fonft noch, eben 
fo gut, wie der Vf. den Hohenpriefter Simon fanden. 
Ueber einzelne Stellen diefer Ueberfetzung, z. E. er 
hauete, gefprengelte (Tprenglichte), was zu thnn diefe kä
men etc. will Rec. nicht kritteln, weil, wie bereits ge
fagt wurde, die Ueberfetzung im ganzen gut ift.

Frankfurt am Mayn, b. Pech: Grundrifs zu einem 
vollfiändigen Religionsunterrichte zum kateehetifchen 
Gebrauche bey Unterweifung der Confirmänden, von 
M. Johann Peter Snell, Infpector der Fürftl. Hcfli- 
fehen Niedergraffchaft Katzenellenbogen. 238 S. 8* 
Cs

Der Hr. Vf. meynt: es wäre an fich einerley, was 
für ein Lehrbuch bey dem Unterricht für Kinder zum 
Grunde gelegt werde, wenn es nur alles Nöthige und 

, Wesentliche "in fich faße, die Ordnung feibft fey will
kürlich und bey dem gemeinen Volke komme darauf 
nichts an1; deswegen könne der Katechismus Luthers im
mer noch mit Nutzen beybehalten werden, ob er gleich 
den Bedürfniflen unferer Zeiten nicht mehr angemeffen 
fev; doch fey es dem Katecheten (alfo nicht den Kate
chumenen) eine Erleichterung, fich eines wchleingerich- 
ten Lehrbuchs zu bedienen. Und das mevnt denn der

Hr.
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nicien und Paläftiiiä/ Der Vf. folgt der fyftematifchea 
Methode, bey welcher man gewiffe natürliche Länder
oder politifche Staaten - und Provinzenabtheilungen an
nimmt und dann die geographifchen Sachen in dies Fach
werk legt, um dadurch die möglichfte Kürze zu erhal
ten. Und diefe hier angewandte Methode verfchafft uns 
in der That eine fchnelle Ueberficht der bekannten Er
de , ein deutliches Bild der alten Erdkunde, erleichtert 
auch] die Vergleichung mit der neuern. Um uns aber 
die Vortheile der hiftorifchen und alphabetifchen Lehr- 
art nicht vorzuenthalten, will Hr. B. die Oerter, .wiefi® 
auf den wichtigften biblifchen Reifen vorkommen, zuletzt 
ausziehn und ein vollftändiges Regifter anhängen. Bey 
Beftimmung der Längenmaafse unterfcheidet er fehr 
richtig mit lln. Michaelis die alte, erfte, hebräifche oder 
natürliche Elie und die neue babylonifche israelitifcheK 

überfetzt er Strecke und leitet es richtiger von
*^22 grofs feyn , fich erfirecken, ab, als andre von “IfO» 
nimmt auch die wahrfcheinlichfte Meynung an, dafs es 
ungefähr I geographische Meilen bedeute. Das Urtheil 
des Hn. Vf. über die verfchiedenen Gattungen von Sta; 
dien ift fehr fcharffinnig. Die Befchreibung des Para
diefes erklärt er S. 143 für blofse mythologifche DarfteL 
Jung. Allein wenn wir auch nicht im Stande find, alle 
in diefer Schilderung angegebenen Länder und Flüffe „ 
wieder zu finden ; fp erklärt doch die geographifche Um- 
ftändlichkeit, mit welcher die Lage des Paradiefes be- 
fchrieben wird, fie für hiftorifch; und der Vf. diefer Be
fchreibung, der wegen diefer Umftändlichkeit neuer feyn 
mufe als der Vf. des iften Kap., kann ja wohl in det 
Schilderung des erften Wohnfitzes der Menfchen einet 
alten Sage gefolgt feyn. Bey der genau vertheilten Be
völkerung der drey Erdtheile unter die drey Söhne Noahs 
dringt fich Hn. B. der Gedanke auf, dafs auch diefer Ab
fchnitt der heiligen Urkunden 1 Mof. 10. nicht fowohi 
eigentliche hiftorifche Data enthalte, als vielmehr eine 
Vorftellungsweife eines Semiten von der Bevölkerung 
der Erde feyn dürfte. Aber da in diefer Stelle der in 
den genealogifchen Tabellen gewöhnliche Ton herrfcht: 
fo fcheint fie eben fo wohl, wie diefe, aus alten Sagen 
entftanden zu feyn ; und es ift doch auch höchft wahr- 
fcheinlich, dafs in die erfte Ausbreitung des Menfchen- 
gefchlechts auf dem Erdkreife der Züfammenhang der 
Familien viel Einflufs gehabt hat. Die Nachkommen 
Japhet« konnten fich alfo gegen Abend und Mitternacht 
hinwenden; da die Semiten und Ch miten fich mehr 
nach Morgen und Mittag hinzogen. Und dafsdaswirk- 
lich gefchehen fey, wird fogar durch die Bemerkungbes 
ftätigt: dafs die in und über Perfien und Armenien, wie 
auch die in ganz Europa wohnenden Nationen Sprachen 
reden» deren Bau von dem Bau der übrigen Sprachen 
ganz verfchicden ift. Denn die nach der erwähnten Ta
belle von Japhet abftammenden Völker bilden ihre Verba 
durch Zufarnmenfetzung des Verbi fubftantivi mit einem 
Nomine, diejenigen aber, die nach derfelben dem Sem 
ihren Urfprung zu verdanken haben , laßen ein Nomen 
und Pronomen perfonale zufammenfchmelzen, um ein 
Verbmn zu formiren. . Doch hiervon an einem andern 
Orte. - Wie glücklich Hr. K. in der Wahl der wahrfchein- 
lichften Meynung-gewefen fey, davon firidet man über*
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Hr. Vf. geliefert zu haben, wobey er feinem Grundfate 
treu bleibt, dafs auf die Ordnung nichts ankomme. Denn 
man findet wirklich hier eine fehr verkehrte Ordnung. 
So ift gleich die erfte Frage: was ift Religion ? und in 
der Anmerkung wird gleich von den verfchiedenen Re
ligionen gehandelt. Ueberhaupt nähert fich fein Lehr
buch mehr denen, die vor 40 bis 50 Jahren herauska
men als den neuern, wie denn auch die fehr unbeque
me Methode in Fragen und Antworten beybehalten ift. 
Der dogmatifche Theil ift am weitläuftigften, und hier 
findet man noch, dafs das Weib wirklich aus der Ribbe 
des Mannes gefchaften worden.; dafs die zehen Gebote 
das allgemeine Zucht- und Sittengefete find; dafs diefes 
Gefetz den Bufsfertigen ein Zuchtmeifler auf Chriftum 
zur Beförderung eines gläubigen Vertrauens ift. Von 
dem Binde- und LifefchUijfel wird nach den alten gro
ben Begriffen gehandelt, und der Verftand des natürli- 
lichen Menfchen ift noch verblendet oder verfinftert, der 
Wille aber todt und zum Guten erftorben. : Die Sitten- 
lehre ift nach der alten Manier fehr kurz abgefertiget 
iind die Pflichten find nur in einer fehr willkührlichen 
Ordnung genannt und einige biblifche Stellen angeführt, 
ohne alle Erklärung und Bewegungsgründe. Die Pflich
ten in den befondern Ständen find nicht einmal genennt, 
fondern nur die biblifchen Stellen unter befondere Titel 
gebracht. Bey Erklärung der zehn Gebote ift der 
Vf. am weitläuftigften und hat wie gewöhnlich, manches 
hineingezogen, das nicht dahin gehört Das ift defto 
weniger zu billigen, da das Buch eine Unterweifung für 
Confirmanden feyn foll , wo eine genaue Entwickelung 
der befondern Pflichten mit ihren Hindemiffen und Be
förderungsmitteln, und mannichfaltige Rathfchläge für 
die Kinder, die nun bald in die gröfsere Welt kommen, 
defto nöthiger gewefen waren. Bey manchen Lehren, 
z. E. der Dreyeinigkeit und dem heil. Abendmahl hat 
der Hr. Vf. feinen Grundlatz gut befolgt, alle unnütze 
Subtilitäten wegzulaffen. Es ift auch unftreitig noch 
viel Gutes uud Brauchbares in dem Buche befindlich, 
und in dem Wirkungskreis, worinnen der Hr. Vf. lieh 
befindet kann daflelbe vielleicht immer noch gute Wir
kungen hervorbringen, wenn zumal etwa ein Katechismus 
aus den vorigen Jahrhundert dadurch verdrängt werden 
folke. Aber es ift doch traurig, dafs bey den grofsen 
Fortfehritten in der Theorie des katechetifchen Fachs an 
manchen Orten noch in der Praxis fo kleine Schritte vor
wärts gethan werden.

Erfurt, b. Kaifer: Handbuch der biblifchen Literatur 
von Bellevmahn. Zweyter Theil, biblifche Geo
graphie. 1790. 524 S. gr. g. (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefer zweyte Theil des Beilermannifchen Handbuchs 
empfiehlt fich fchondurch feinen wichtigen Inhalt; denn 
er enthält die Geographie, die zum Verftande des A. 
und N. T. nöthig ift, noch mehr aber durch die forg- 
fältige Bearbeitungr die ihm der gelehrte Hr. Vf. ge- 
fchenkt hat; denn Hr; B. bediente fich nicht nur der he
ften alten und neuen Hülfsmittel, fondern trat auch nach 
feinem gewohnten Scharffinne immer den wahrfchein- 
lichften' Meinungen bey. Der vor uns liegende Band 
begreift Europa und von Aficn, Kiein-Afien, Syriern, Phö-
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all Bereite. Man vergleiche z. B. was er von Caphtov 
5. 21S von Lud S- 3°3- von Uz 378 &ec’ 
daher nicht nur der Vollendung der biblifchen Geogra
phien, fondern auch der Beendigung diefes ganzen 
J{andbuchs der biblifchen Literatur, durch welches fich 
der Hr. Vf. ein dauerndes Denkmal ftiften wird, mit 
Verlangen entgegen.

ERDBESCHREIBUNG.

Hoyt, in der Vaticanifchen Druckerey;. Le Capelle Pon- 
tificie e cardinalizie, defcritte da Lvancesco Cancel- 
Heve, con la fpiegazione ftorica, liturgica e bibliogra- 
fica dell’ ovigine de' riti antichi e modemi, e degli 
Scrittori di tutte le fefle, in cui quelle cadono, ol- 
tre l’illuftrazione di tutte le chiefe ovefi tengono 
degli ordini della Gerarchia ecclefiaftica ehe le com- 
pongano: Opera divifa in Otto Volumi. Tom. I.

Es ift in drey Hauptabfchnitte eingetheilt; dererfte 
enthält eine -neue Befchreibung der Vaticanifchen Bafi- 
lik, mit neuen Anekdoten, und feltenen Nachrichten. 
Das Kupfer der Facade von der Peterskirche fteht vor
an. Die Paragraphen find folgende: Befchreibung des 
Petersplatzes mit dem Obelisken, und den beiden Brun
nen. Die Facade der Kirche und ihre Fehler; Thürmo 
und neulich aufgefetzten Uhren. Gröfse der Kirche ver
glichen mit S. Paulin London, und dem Dom in Mayland. 
Gewölbe und Uhr in dem Innern. Statuen aller Ordensftif- 
ter und die von S. Peter im Bronze. Hochaltar. Die 4 
grofsen Statuen in den Nifchen der Pfeiler. Kuppel ver
glichen mit dem Pantheon, und S. Maria del fiore in 
Florenz. Der Stuhl Petri. Grabmäler von Paul III, und 
Urban VIII. Altäre, Kuppeln und Mofaik. Chorkapelle, 
Kapitel von S. Peter. Todtenpforte, und heiligen Pforte. 
Kapelle vom Sacrament. Fufsboden der Kirche. Bewegliche 
Orgel Auszierungen von S. Peter an befondern Feften; 
Gerüfte hiezu. Gerüfte in der Luft fchwebend. Erfte Grün
dung von S. Peter; ihre Veränderungen, ihre Wieder
erbauung. Die bisherigen Unkoften. Das Unterirrdifche, 
und merkwürdigfte allda. Der Theil über der Kirche: 
Dach, Kuppel, Knopf, Statuen. Der Vf. fupplirt in die
fer Befchreibung alles, was andern entgangen ift, und 
rügt nicht feiten ihre Fehler. .

Vor dem zweyten Abfchnitt fteht ein Kupfer, wel
ches die Communion des Pabftes unter dem Thron vor- 
ftellt Er enthält die Befchreibung der Meßen zu Weih
nachten, Oftern, dem Petersfefte. Sie ift fowohl fürEin- 
heimifche als Fremde merkwürdig. 1) Vefper am Aben
de vor Weihnachten. Der ganze Verlauf der Ceremome, 
und der Gefänge. 2) Die Nachtmeffe in der Sixtinifchen 

Kapelle; warum diefelbe hier und in S. Marco zu Vene
dig vor Mitternacht die Meße gehalten werde?' 3) Die 
Meße in der Peterskirche am Fefte felbft. Ankunft und 
Kleidung des Pabftes. Urfprung der dreyfachen Krone, 
des SeiTels, und der Flabeilen. Kreutz, das man vorträgt. 
Nachricht von dem Kreutze und den Leuchtern auf dem 
Hochaltäre. Obedienz der Kardinale, Bifchöfe, infulir- 
ten Aebte und Beichtväter. Kniebeugung, und Fufskufs. 
Befchreibung eines jeden Ritus fowohl der lateinifchen 
als griechischen Kirche, auch alles defien was diefe Mef- 
fe befonders hat. 4) Befchreibung des Hochamtes am 
Oftertage, und der Benediction von der Lofche. 5) S. 
Petersfeft. Nachricht über viele dreyfachen Kronen, 
und Mitren, welche man dem Pabft vorträgt, und auf 
den Hauptaltar fetzet. Gefchichte des koftbaren Kirchen- 
fchmuckes, der unter Clemens VII. von Benvenuto Celli* 
ni gearbeitet ward, und in der Engelsburg in Verwah
rung ift. Verfchiedene Anekdoten, die letzte Einnahme 
von Rom, und den genannten Künftler betreffend. Es 
folgen zwey andere Kupfer: das erfte, den Hochaltar 
mit allen feinen Zierrathen vorftellend; das andere ftellet 
den Pabft auf dem Thron vor, wie er von allen zurCe- 
remonie gehörigen Perfonen umgeben ift.

Das Frontifpiz des dritten Abfchnittes ift mit einem 
Kupfer geziert, welches die Geburt Jefu vorftellt, wie 
diefelbe auf einem fehr alten Glas jm Mufeo Vettori ab
gebildet ift. Nachricht über alle Gebeter und Gebräu
che des Weihnachtsfeftes; über die dreyMeffen, davon 
die altern und neuern Gebräuche. Ueber das Fleifchef- 
fen an diefem Tage. Wenn der Gebrauch angefangen, 
von der Geburt Chrifti her zuzählen. Ueber die Geburt 
Jefu: Ort, Tage, Stunde. Krippe aufbehalten in S. M. 
Maggiore. Weitere Fragen: ob Maria eine Hebamme 
brauchte? Ob Ochs und Efel gegenwärtig waren ? Ob 
die Geburt in einem Haus, Hole, ©der Gafthof vorfiel ? 
Ob ein Brunnen allda, um das Kind zu wafchen, ent- 
fprungen ? Ob das Kind geweint habe ? — welches die 
Namen und Anzahl der Hirten waren? Ob die Wein- 
ftöcke von Eugaddi blühten und Frucht brachten, und 
die Rinden der Bäume von Balfam trieften ? Ob der Ja
nustempel gefchloffen ward, der Friedenstempel nieder
fiel , und in der taberna meritoria, jetzt S. Maria in tra- 
ftevere, Oel hervorquoll ? Ob dem Auguftus die Geburt 
bekannt war? Welche Bewandnifs es habe mit der Ara 
primogeniti dei in der Kirche Ara Caeli auf dem Kapitol? 
Nachricht über das wunderthätige Kind in eben diefer 
Kirche, und die Confraternitäten allda.

Obwohl diefer Band nicht in der beften Sprache, und 
faft ohne alle philofophifche Kritik gefchrieben ift, fo 
enthält er doch manche intereffante Nachricht, deren Ori
ginalität auch den ernften Denker unterhalten könnte.

KLEINE S
ca« KiisSTB. Berlin, b. Unger: Die magnetif-he PP undep.

* üllfpiel in 3 Aufzügen von dem Verfaffer der offnen lehde.
^90. 10p S. 8- Nicht

^U’wie die offne Fehde, hat uns diefe Poffe gefallen. Der Un- 
^rrhpinlichkeiten find darinn zu viele gehäuft. Uebrigens ift da» & gute komifche Idee, dafc der Docter Medardu», da

C H R I F T E N.
ihm die Praxis als Arzt, wegen feiner Ungefchicklichkeitgelegt 
wird, den beiden jungen Mädchen 'vorfchlägt, er wolle ihnen 
nun eins Krankheit nach der andern zu erregen tuchen und fie 
nach einander heilen. Dies könne man ihm doch nicht verbiete« 
und fo bliebe er ein praktifcher Arzt. Die Entwicklung gleidu zU 
fehr jener im Barbiec von SeriUa.
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NATURGESCHICHTE.

Bcrn, in der Hallerfbhen Buchh. : Verfuch einer neuen 
Theorie der Salzquellen und der Saizfelfen, vorzüg
lich in Bezug auf die Bernifchen Salzwerke, •— von 
Heinrich Struve, AI. D. aufserordentl. Profeffor der 
Chymie. 1789. 170 S. §.

Der Inhalt diefer treflichen Schrift ift für jeden Staat 
von äufserfter Wichtigkeit. Wir geben daher zu- 

erft von der Theorie des Vf. einen gedrängten Auszug: 
Man findet das Steinfalz nur in Flözgebirgen; feine La- 
gerftätte ift eine fchiefrige thonartige Steinart unter dem 
dichten Kalkftein in unbeftimmter Höhe doch von den 
höcbften Puncten der Berge ausgefchloffen, und ge
wöhnlich vom Gyps begleitet. Die nemliche Lager- 
ftätte beobachtet man auch bey den Salzquellen ; man darf 
nur die erwähnte Schichte unter dem dichten Kalkftein 
anhauen oder anbohren, fo fprudelt die Soole mit Ge- 
walt hervor, und wenn man fie aus "einer andern Gebirgs- 
fchichte hervorhrechen fieht, fo ift fie doch erft aus je
ner thonartigen Schichte bis zu diefer gedrungen, alfo 
letztere nicht ihre eigentliche Lagerftätte. Die Schichte 
felbft ift ein allgemeiner nicht auf einzelne Strecken ein- 
gefchränkter Niederfchla'g des Meeres, und eben darum 
ift auch das mit diefer Schichte fortgehende Steinfalzoder 
die Soole nicht an einzele kleine Strecken gebunden, 
fondern eb.en fo im Grofsen ausgebreitet, wie jene thon- 
artige Schichte, daher rührt dann auch die Communica- 
tion der Quellen, fo dafs man immer in der Gegend ei
ner Quelle mehrere finden kann, fobald man fo glück
lich ift, bis in diefe Schichte zu arbeiten. Findet man 
darinn Steinfalz, fo hat man fie in einer Gegend getrof
fen , wo die mit Steinfalz bey ihrer Bildung angefüllte 
Schichte vom Waffer verfchont geblieben: findet man 
Soole, fo ift das urfprüngfiche Steinfalz vom Waffer auf- 
gelöft und in Soole verwandelt worden; findet man das 
blofse thonartige Geftein , fo ift das Steinfalz nach und 
nach aus diefer Schichte abgewafchen und weggeflöft 
worden.

Zuerft ( S. 1 ff.) fucht der Vf. aus der unermefsli- 
chen Menge von Salz, welche jährlich fchon feit Jahr
hunderten zu Tag gebracht wird, die Behauptung wahr- 
fcheinlich zu machen, dafs der Behälter des Salzes von 
einer unermefslichen Ausdehnung feyn muffe. Aber nach 
Rec. Dafürhalten fchwächt der Vf. durch die Anführung 
des einzigen Beyfpiels von Artern vielmehr feinen Be
weis , als dafs er ihm dadurch ein Gewicht verfchaffe; 
denn 10,000 CentnerSalz find unendlich wenig, um dar
aus nur auf eine kleine Strecke zufchliefsen. Weit auf
fallender wäre die Erwähnung. dafs z. B. auf deagWer-
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ken zu Allendorf, Nauheim und Schwäbifchhalle allein 
fchon ficher über 400,000 Ceutner Salz jährlich blofs 
durch die Gradirung verloren gehen. Nun folgen Be
obachtungen aus der Natur, zum Beweis, dafs es mi; den 
fchon erwähnten Lagerftäten der Salz- und Soolichiih- 
ten feine Richtigkeit habe. Wenn Fichtel behauptet, 
das Steinfalz liege in Siebenbürgen unter dem Granit, fo 
habe er zwar recht gefehen, aber falfch gefchloffen. In 
Dürrenberg fteige die Soole 226 Fufshoch; aber nach 
Nachrichten, die Rec. davon in Händen hat, foll fie über 
600 Fufs hoch fteigen. Durchgrabe man die Schichte, 
(welche die Soole enthält,) an verfchiedenen Orten, fo 
würden fich nach einer gewißen Zeit alle Schächte bisauf 
die gleiche Höhe anfüllen. Dies ift doch wohl noch zu 
allgemein ausgedruckt, und könnte auf fehr falfche Schlüf
fe verleiten. Schlägt man z. B. da ein, wo die Waffer 
Canäle finden, durch die fie fich hinlänglich befreyen, oder 
nach der gemachten Grube abfliefsen können, fo fteigen 
fie in dem regulären Canal (Bohrloch oder Schacht) mit 
Macht empor, und die Gewalt diefes Emporftrebens wird, 
befonders nach der Befchaffenheit der Gebirgsfchichten, 
wenig gefchwächt, wenn man nun auch in einer Entfer
nung von nur einigen hundert oder taufend Fufsen einen 
neuen lothrechten Canal niedertreibt, weil die Rauhig
keiten, Unterbrechungen, Krümmungen und Wendungen 
der Schichten ein weit gröfseres Hindernifs entgegenfe
tzen, als das Gewicht der in dem erften lothrechten Ca
nal fich bildenden Wafferfäule. Es kann nun z. B. das 
Auffteigen des Waffers in dem erften Kanal von einer 
Wafferröhre herrühren, die über 1000 Fufs hoch ift, 
wenn gleich die Gefchwindigkeit des darinn fteigendea 
Waffers, auch im Bohrloch, kaum zur Höhe von 1 oder 1 
Fufs zugehört; gefetzt nun, das Waffer in diefem Canal, 
mit welchem der andere communicire, fteige in die- 
lem letztem nach und nach bis zu einem Punct. der 
unter der höchften Stelle des Waffers im erften Canal 
noch 30 Fufs tief liege, fo wird das Waffer in den Schich
ten vom erften Canal bis zum andern nur durch eine 
Wafferröhre von 30 Fufs gedrückt, und wie gering mufs 
nun der daher entftehende Zudrang des Waffers in dem 
zweyten Canal gegen den im erften feyn ? Diefer Zu
drang kann fo fchwach ausfallen, dafs das Waffer in dem 
zweyten Canal nur beyfeigert, und dafs es alfo darinn bey 
weitem nicht bis zu Tag fteigen kann; wenn es durch 
die Wände des Canals in den obern kiefigen oder lockern 
Gebirgslagen wieder auszudringen und nach niedrigem 
Oertern abzufiiefsen Gelegenheit hat. Rec. könnte Bey- 
fpiele diefer Art anführen. Steinkohlen, fagt der Vf. (S 
17.) feyen keine behändigen Begleiter der Salzquellen • 
hierüber läfst fich aber wohl noch nicht fo fchnell ent- 
fcheiden; Halle, Schmalkalden, Allendorf, Grofsen-

Z falza, 
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la’zs, Crenznacb, Rothenfeld nennt der Vf. felbft als'fol- 
che, in deren Gegend fich Steinkohlen befinden, man 
kann aber noch viele hinzufügen, 7. B. Una, Werl, Hal
le in Schwaben, viele rufljfche und englifche Söolquel- 
len. Freylichhat man nicht überall ganz nahe beySalz- 
werken auch Steinkohlen, aber die Entfernung einiger 
Meilen ift für diefen Gegenftahd noch immer Nachbar- 
fchafr, und hat man denn überall nach Steinkohlen wirk
lich gehörig, nachgefucht ? und hat man denn auf allen 
Salzwerkea den G\ps fo ganz nabe? und dochzähltman 
ohne Anftand den Gyps unter die Nachbarn der Salzquel
len. Der Vf. hält S. ig. den Satz, dafs die Quellen al
lemal tiefer als der in derNachbarfchaft befindliche Salzfels 
liegen, für eine fehr wichtige Thatfache. In wie fern, mag 
wohl diefer Satz für die Theorie der Quellen wichtig 
Feyn, gefetzt auch, dafs er allgemein richtig wlfte ? Aber 
Rec. kann diefe Allgemeinheit nicht zugeben. Kann nicht 
irgendwo eine falzigte Gebirgsfchichte (nicht grade Salz
fels, wiewohl es auch für diefen gilt,) in der Teufe lie
gen, in welche aus hohem Gebirgslagen füfse Waffe r. 
eindringen, die fich im Durcbfliefsen mit Salztheilchen be
reichern, und nun irgendwo, wo man ihnen Luft macht, 
zu Tage fteigen ?' In diefem Fall läge doch die Quelle 
nicht tiefer als das falzigte Gebirg, und es ift diefer Fall 
fo leicht möglich, und gewifs an .mehr als einem Orte 
wirklich. Eine Theorie alfo, die den hier erwähnten Satz 
nothig hätte, beruhte auf einer blofs willkührlichen Vor- 
ausfetzung. Aber kec. lieht nicht .ein, wozu man ihn 
nöthig hätte. Reiche Quellen, fagt. der Vf. S. 19., llie- 
fsen befonders an niedrigen und vertieften Orten hervor, 
nur ift es auffallend, dafs er gerade die Quellen vcm So
den, Nauheim und Salz der Helden zum Beweis feines 
Salzes anführt, die in der That nichts weiter beweifen, 
als dafs man an niedrigen Orten überhaupt auch Quellen 
habe; denn es gehören diefe kaum unter die mittlern. 
Die Bemerkung S. 20., dafs die Salzquellen oft längft oder 
in der Nähe irgend eines Fluffes angetroffen werden, 
fcheint uns ohne allen.Nutzen. Flüffefimd den Salzquel
len gewifs nicht nützlich, und Niemand wird einen Bach 
oder Flufs jemals für eine Anzeige auf Soolquellen an- 
fehen; wir fehn auch nicht ab, wie folche nur mecha- 
nifche Mittel zu ihrer Eröffnung, einige befondere Fälle 
ausgenommen, abgeben können, indem der Regel nach 
die Soolfchichten noch tief genug unter den Fiufsbet- 
ten liegen ; man bedenke nur die beträchtlichen Teufen, 
in welchen die Quellen zu Halle und zu Dürrenberg un
ter dem Bette des Saallluffes liegen, die doch Hr. Struve 
hier felbften alsBeyfpiele für feinen Satz anführt. Flüffe 
und Soolquellen flehen nur in fo ferne in einigem Zu- 
fommenhang. als beide ganz natürlich fich allemal nach 
den-iefern Gegenden ferken. S. 25. •" „Auf diefen Grund- 
„f-tzen ruhet zum Theil die Thatfache. die als ein Gefetz 
».angegeben wird,, dafs die Salzquellen an. Salzgehalt 
, deftonu hr zunehmen, je tiefer man d,urch die Schichten 
„der Erde hireingrubt.“ D.efen Ausdrücken fehlt es an 
B”fiiu;nuheir. nr.d eben darum überhaupt an Richtigkeit. 
Es lullte nicht h ’ifsen : „je tiefer man durch dicS' hidp 
, ten der Er'e Mreinsräbf.” fondern je tiefer die Schich
te Lh-gt, in welcher die Soole angchauenwivd. §. 29.:-

daraus folgt eine der wichiigiwn Wahrheiten, dafs nem- 

„lieh der das Salz enthaltende Thonfels oder der Salzfels 
„von dem dieWaffer enthaltenden nur darinn ünterfc.bie- 
„den ift, dafs diefer letztere von Waffer durchfloßen wird, 
„ivelches bey dem erfiern nicht gejchiehtftatt diefer letz
tem Worte follre es wohl heifsen : dahingegen der er/le- 
re noch unaufgelöße Salzmafen enthält, die dem durch fl:e- 
fsenden IFafer, welches fich in den letztem begiebt, den 
Salzgehalt mittheilen; denn wenn du rch erftern keine Waf- 
ferfliefsen,; woher hätten denn dieWaffer in letzterem 
ihren Salzgehalt? Aufserdem möchte übersll im gan
zen Buch ftatt Salzfels, Thonfels wohl richtiger flehen : 
Salzgebirgsfchichte, Thongebirgsfekichte. Ueberhaupt 
aberläfst fich auch wohl die Salzgebirgsfchichte von der 
Soolgebirgsfchichtc nicht fo JokAifch unterfcheiden, v/ie 
Hr. Str. thut. da die Natur uns diefe Diltincrion nicht fo 
lehrt. Wird nicht oft eine Salzgebirgsfchichte von Waf
fen durchfloßen, fo dafs ein Schacht in folchem G.Tirg 
abgefenkt uns eine Soolquelle liefert? Und ift alsdann 
nicht eine folche Gebirgsfchichte beides zugleich: Sool- 
gcbirgsfchichte und ÄLgcbirgsfchichte ?

Nun folgen verfchicdene Gründe für die Behauptung, 
dfxfs unfere Soolquellen nur ans fül'sem WalRr, das auf 
feinem untc-rirrdifcöen Weg Salztheilchen aafqelöft hat, 
entftehen ; aber fo fehr fich Rec. von der Richtigkeit 
dieferBehauptung überzeugt hält, fo. wenig glaubt er, 
dafs die hier angeführten Gründe dielen Satz eigentlich 
demorßrireu. Dafs Waffer, die zwifchen filzigem Gebirg 
dwchflicfscn, Sal.-: sufldfen, und dann als Soulqueßen er- 
fcheinen können; dafs Waff'-r, die aus .wirklichen in der 
Nachbarfchaft befindlichen Steirfalzgebirgen herhommen, 
oder die wohl gar in folchen felbfi angchauen werden, ih
ren Salzgehalt diefem Sälzgebirg zu verdanken haben, 
wird niemand, am wenigften ein Naturforfcher, leugnen. 
Die Frage aber, welche andere hier aufwerfen, ift nach 
Rf'C. Meynung eigentlich diefe: man taufendtach
öfter Soolquellen als Salzgcbirge aiUriffr, und fie 1b häu
fig in Gegenden findet, wo man bey aller Bemühung 
doch , keine Spur von einem Salzftock entdecken kann, 
wo man in ganzen Strecken Landes, die eine Menge fol- 
cher Quellen enthalten , dennoch mit, allem Abteufen, 
Bohren, Stollentreiben etc. nirgends auf einen Salzftock 
trifft; füllte diefe Thatfache nicht die Vcrmwhnng geben, 
dafs fich die NatuY aufser jenem Weg noch manchcHey 
andere Mittel Vorbehalten habe, füfse Waffer in Soole 
zu verwandeln?“ Und diefe Frage fcheint Hr. Str. um. 
fo weniger beantwortet zu haben, da er, ( welches er 
doch nicht hätte thun follen , ) die Salzgebirgsfcbichten 
durchaushöher annimmt, als die Soolgehirgsfchicbten, 
und eben dadurch die Beantwortung der Frage, warum 
man denn ungeachtet diefer höhern Lage dennoch in fo 
grofsen Strecken Landes mit allen Arbeiten in den Ge
birgen auf keinen Salzftock treffe, noch fchwieriger 
macht. Hr. Str. äufsert S. 44. die Meynötig: bey m Kück- 
zuge der Waffer des grofsen Oceans feyen grofse Seen 
oder kleine Meere zurückgeblieben, deren alimähh he 
Abtrocknung nachher den Salzfels g b>Tet b.abe. Be
kanntlich aber hat man Salzbänke, die über300 , viel
leicht 600. mächtig find. Berechnet man inzv i/chen nur 
für die Mächtigkeit von 300' den MeeresiUnd, weicher

zu 
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zu einem fo mächtigen Niederfchlag erfoderlich gewefen 
wäre, und nimmt dabey an, das MeereswalTer fey 12I0- 
thig gewefen, fo findet man doch fchon die Höhe des 
Meeres huf sooo Fufs. Und nun bedenke man’, ob fich 
nach den Gefetzen der Hydroftatik nach dem Rückzug 
d^s grofsen Oceans noch particulare Meere von diefer 
Höbe gedenken lalfi n. Ift nun,- wie daraus nothwen- 
dif folgt, df*r Sahmiederfchlag fchon im alten Meer we- 
nigftens gröfst . nrhcils erfolgt; wie war dabey eine Aus
trocknung möglich, und wie alfb ein Niederfchlag? und 
dazu durch allmähliche Verdünftung? Ohne den Zutritt 
einer unterirdischen Feu rsgewalr, und dadurch bewirk
te ge-vdabfC^ne Ausdünnung getraute wenigfteus Recenf. 
hier keine wahrfclimndiche Hypotbefe auizultellen. — 
So viel von der alb emeinen Theorie; nun folgt 1) von 
den Salzquelle.: im Fundament. Wäre das Innere des 
Gebürgs im Fundament, welches die Soole enthält, ein 
von dem dort fogenannten walferchcbton grauen Fels rings
um eimrefchloflener Kem, wie die Herfen von Beuft, 
von Roborea und von Haller dafür hielten, fo wider- 
fpräehe di fe Erfcheinung. wenigfteus auf die Schweiz 
angewendet, der Theorie des Hn. Str. , die alle Soole , 
nur in Schichten fliefsen läfst. Aberllr. Sir., der feine 
Theorie für allgemein hält, findet fie auch auf die 
Schweiz anwendbar, und zeigt daher zu Aufrechthal
tung derfelben aus guten Gründen, dafs hier an keinen 
folchen Kern zu denken fey; er habe nicht die Geftalt 
eines Kegels oder TrichteTs, fordern fie fey eine fchief 
in die Teufe fetzende Gebürgsfchichte, die wirklich ei
nen Theil der grofsen Thonfchichte ausmache, die fich 
auchjzu Chamofaire und Panex wieder zeige, und am 
letztem Ort überall mit Salzfpuren. Der Thon ruhe auch 
im Fundament fichtbar auf detp Gyps, nur habe diefer 
keinen Sandftein unter fich, welches aber auch in Deutfch- 
land öfters der Fall fey. 2) Von den Quellen zu Cha
mofaire- Hier habe man den erwähnten grauen Felfen 
und die Thonfchichte wieder angetroiren, welches feine 
Theorie beftätige. 3) Von denen Quellen zu Panex. 
Hier liege die Gypsfchichte wieder unter der falzhalti
gen Thonfchichte, ein Theil von jener fey aufgelöft und 
zerftürt. letztere alfo zum Theil ihres Grundes beraubt, 
Und dadurch verschiedentlich nachgefunken, welches 
aber auch von aufgelöften und Weggefährten Salzmaffen, 
an deren Stellen leere Räume entftanden feyen, hcr- 
rühren könne. Noch mehrere Bevfpiele fulcher Höhlen 
und dadurch verurfachter Erdfälle auf andern Salzwer
ken. Hr. von Born erzählt daher, dafs in falinifchen 
Gegenden dergleichen Erdfälle als Kennzeichen eines 
verborgenen Salzftocks angefehen werden. Nun folgen 
S. io5 einige Gedanken über die Arbeiten, welche nian 
in den Salzwerken des Gouvernement Aehlen unterneh
men könnte. S. 109 Gedanken über die Quellen von 
Panex, von Chamofaire und von den Schächten im Bouil- 
let und dann der Befchlufs des bisherigen. Ailes ifiefes 
ift local, und Rec. übergeht folches um fo viel mehr, da 
er noch über die jetzt folger.de kleine* Reif«. ins Gower- 
ncinent fehlen einiges zu fagen hat. Zuerft veröhwde- 
iie Methoden, die Schichten eines Landes zu beobach
ten. Methodifch ift es freilich nicht, b'ier erk vendto- 
fem Gegenftaud zu handeln. Folgerungen des Hu. Str. , 

dafs in der Schweiz der Gyps unter dem Kalkftein liege. 
Weitere Befchreibueg der Schichten und nochmalige Be- 
ftätigung, dafs der oben erwähnte Kern zur Thonfchich
te gehöre. Noch verfchiedene Beobachtungen über ein
zelne Stollen und Schächten. Endlich S. 152 noch diel 
wichtige Frage: fteigen dieWafler bis in die Tiefe hin
ab, um fich dafelblt mit Salz zu fchwängern? Ift das 
Salz, welches fie auflöfen, in der Tiefe? „Meiner Theo
rie nach , fetzt Hr. Str. hinzu, werden fie überhaupt in 
der Tiefe nicht falziger, als an andern Stellen,“ welches 
mit dem Satz S. 25. „die Salzquellen nehmen am Salz
gehalt defto mehr zu, je tiefer man durch die Schichten 
der Erde hineingräbt,“ wenigftens dem Ausdruck nach, 
gar nicht zufammenftimmt. Uebrigens ift Rec. in Be
antwortung diefer Frage mit'Hn. S. nicht einerley Mey- 
nung; er hält es nicht nur der Theorie vom Niederfchlag, 
Sondern auch der Erfahrung gemäfs, dafs die Salztheile 
fich in gröfsern Teufen auch in gröfserer Menge dich
ter zufammengelagert haben ; folglich auch in gröfse- 
ren Teufen fchwerere Salzwafler zu fuchen feyen. Die
fes ift fehr fcheinbar; aber Recenfent findet es zu Weit- 
läuftig, fich dagegen zu erklären. S. i55 folgt ein 
Verfuch über die Gewinnung dererjenigen Salzquellen, 
welche aus unterirdischen Behältern lierfliefsen oder fich 
in Schichten befinden, welche eine Krümmung oder Mul
de bilden , wie die des Fundaments im Gouvernement 
Aehlen. Hier werden verfchiedene allgemeine Regeln 
gegeben. Und nun insbesondere 1) S. i.$g Vorfchlag 
zur Ausförderung der Behälterquellen durch fenkrecht 
abgetriebene Schächte. Man füll eine falzhaltige Ge
bürgsfchichte nicht in. der Tiefe oder feitvVärts angrei
fen, fondern in einer Gegend, wo die Schichte durch 
eine Krümmung eine Mulde bildet, und wo zugleich die 
Tagewafter am wenigften Zugang haben, von oben her
ab durch Schächte, worinn man dann den Winter über 
die falzigten Waflcr hoch genug fteigen laßen könnte, 
damit fie durch ihren eigenen Druck dem Zutritt füfser 
Wafler hinderlich wären. 2) S. 160. Ein anderer Vor
schlag, die Quellen im Fundamente jenfeit des Behälters 
abzufcheiden. Man mülle die aus der Schichte kom
menden Salzwafler, ehe fie fich zu fehr ins Innere des 
Berges vertiefen, durch einen längft der Schichte ange
legten, ihr Liegendes ganz durchfchnei.denden, Stollen 
abfehneiden. um die Salzwafler in folchen zu leiten. . 3) 
S. i6g- Noch ein Vorfchlag. Endlich noch S. 169 Mit* 
tel, durch welche die Wafler der Grionne von den Quel
len könnten entfernt werden. Es wäre zu wünfehen, 
dafs Hr. Str. bey einer künftigen Auflage diefer treffli- 
clvn Schrift den Ruhm , den er fich jetzt fchon durch 
fie erworben bat, noch dadurch vergröfsern möge, dafs 
er die hier zufammengetragenen Materialien in ein zu- 
Rmmerihängendcres Syftem bringen, hin und wieder ei
nen lichtvollem und beftir.muern Apsdruck wählen, man
che blofs zufälligen und allgemein bekannten Erschei
nungen be. gefügte Be\ fpide als überflüffige Beweife 
ganz. weglcficn ; rlapegeu aber manches genauer detail* 
lireir- und1 d-»un endlich. welches fich bey einem fyfte- 
mi'oLL n V< r rag ohnehin ergiebt, allzuhäufige Wie
ck rhclw.-gen vermeiden möchte.

Z M KIN-
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BILDERSCHRIFTEN.

Hannover, gedr. b. Pockwitz dem jüng.: 'Geographie 
für Bürger- und Landfchulen, vornmlich derjenigen 
(diejenige») in den C’iurhanuöverifchen, Landen, von 
ofoh. Chriftoph Fröbing, Conrect. der Neoftädter 
Schule. Mit 2 Kupfert. 1739. 1 Alph. 10 B. g.

Diefe Geographie ift der zweyte Theil der Bürgerfchu- 
te des Vf., deren erfter Theil bereits von einem andern 
Rec. (A. L. Z. 1790. No. 94.) angezeieft worffm ift. Der 
Hr. Vf. fagt in der Vorrede : „dafs es eine fehr fehwere 
„Arbeit fey, eine Geographie für Kinder, befonders in 
„Trivialfchulen, zu fchreiben, den Ton zu treffen, der für 
„diefe Lefer anziehend ift. bey dem Marge! ihrer Vor- 
„kenntniffe, den Begriffen die gehörige Deutlichkeit zu 
„•geben, die nöthige Auswahl der G^genftäude zu linden, 
„die gerade folchen Lefern am nützlichften find;“ und 
Rec. fühlt fich durch Erfahrung gedrungen, ihm bierinn 
völlig beyzupflichten. Aber eben durum verwunderte 
er fich fehr, ein geographifches Buch 34 Bogen ftarkfür 
Bürger- und Bauernkinder von 10— 12 Jahren (diefes 
Alter hat der Vf. felbft S. 363 angegeben,) beftimmt zu 
fehen. Die politifche Erdkunde ift weder die einzige 
noch die nothtvendigfteDifciplin für Kinder diefes Stan
des : wenn fie nun alle übrige ihnen nöthige Wiffenfchaf- 
ten, vermöge der dem Unterrichte zu gebenden Propor
tion , in dem nemlichen Grade der Ausdehnung lernen 
feilen ; was wird das für ein Maas geben ? und in wel
chem Mifsverhältniffe wird diefes Maas mit der Zeit 
liehen, die Bürger - und Bauernkinder auf die Erlernung 
folcher Wiffenfchaften gewöhnlich wenden können und 
wolle«? Doch diefe Schwierigkeit läfst fich vielleicht 
überwinden, wenn diefes Buch nicht als Lehrbuch unter 
fortlaufender Erklärung des Lehrers, fondern als Lefe- 
buch, dabey die mündliche Erklärung zu entbehren ift, 
gebraucht werden kann. Aber das hält Rec. für ganz 
unmöglich. Das Buch enthält eine Menge Gegenstände, 
die fich Rec. kaum den gewöhnlichen Primanern eines 
Gymnafiums zu erklären — fo zu erklären getraut, dafs 
die Erklärung nicht blofs nachgebetet wird, fondern 
wirklich klare Begriffe erzeugt, gefchweige denn, dafs 
fie zwölfjährigen Bauernknaben ohne Erklärung verftänd
lich feyn füllten. Dahin gehören z. B. die mitKunftwor- 
tea befchriebene Verfaffung des deutfehen Reichs, die Be

trachtung über den Zuftand der -Aufklärung und über 
die Urlach.en der verminderten Volksmenge in Dciitfch-, 
land — die Beziehungen auf hiftorifche Facta, z. B. den 
dreyfsigjäbrigen Krieg und weftphälifchen Frieden , auf 
Karlo den Grofsea und deffen Kirchenftiftungpn. Viel 
andere Gegeuftände, wenn fie auch verftändlich gemacht 
werden können, haben kein Intereffe für folche Lefer, 
z. B. aus wieviel Präfidenten, Vicepräfidenten, Rathen, 
Seer tairen und Kanzeliften das Oberappcllationsgericht 
zu Celle beftehe; was die hohen Stifter, die Ritterfchafc 
und die grofsrnStädte für Prärogativen geniefsen ; wie
viel wir (die Hannoveraner) Regimenter Infanterie und 
Artillerie, wieviel Compagnien, Pontoniers, Pioniers, 
Mineurs und Sapeurs haben u. a'. m. Endlich läfst fich 
Hr. F. auch manchen Ausdruck entwifchen, der eine 
falfcbe Vorfteilung veranlafst; z. B. „Unfere Erdkugel 
„fchwimmt im Waffer“ — Unfere Erdkugel ift eine In- 
„fel:“ — „Diefe doppelte Bewegung des Meeres ift je- 
„doch im Grunde weiter nichts, als ein blofses Stülfte- 
„hen:“ (Widerfpruch !) „Ift der Monarch zugleich eine 
„geifiliche Perfon, fo heifst der Staat, den er regiert, ei- 
,,ne Hierarchie (!)“ Eine Probe von der Verfmnlichungs- 
methode des Vf. wollen -wir aus der Befchreibung von 
Island nehmen. S. 309* • »Jstzt wollen wir nun dem 
„Feuerfpeyer Hekla etwas näher treten. Horcht, wie es 
„in feinen Eingeweiden kocht! die Erde bebt, feinRauch- 
„fang zifcht! — Flammen auf Flammen wälzen fich zu 
„den Wolken■— dicker fchwarzer Dampf rollt fich her- 
„aus — Afchenftröme ftürzen fich meilenweit von ihm 
„herab! — Ihr zittert! Freuet euch etc. — Da kömmt 
„eine grofse Eisfcholle her — da noch eine — da wie- 
„der eine : — 0 fehet, wasfchaukelt fich darauf? — Es 
„findzwey Eisbären: Puff, da liegt der eine!— Paff, da 
„ftürzt der andere!“ — Wi-e fonderbar contraftiren doch 
folche Tändeleyen mit der detaiilirten Befchreibung der 
Staätsverfaffungen, und.mit den philofophifchen Betrach
tungen über Handel, Oekonomie, Cultur u. d. gl. Die 
zwey Kupfer find Landkärtchen, deren eines das Planiglo- 
bium, das andere Europa vorftelit. Ob nun gleich Rec. 
bey der angezeigten Befchaffenheit des Buchs an deffen 
Brauchbarkeit für Bürger - und Landfchulen zweifeln 
mufs, fo glaubt er doch, dafs es für manche andere Kläf
fen ein recht nützliches Lefebuch feyn kann.

KLEINE SCHRIFTEN.

PlECHtSCELAHRTHETT. FFittenberg: Quatenus actiones ve- 
ligioni non convenientes ex principiis Juris publici univerfalis poenis 
eriminalibus coerceri pojj’int ? DilT. inaugural. quam d. XVU. Febr. 
MDCCLXXXI. defendit auctor Chrph. Carol. Stuebel. 35 S. 4«). 
— Ungeachtet in diefer Schrift über diefen von denkenden Crimi- 
naliften fchon oft behandelten Gegenftand nichts Neues gefagt wor
den ift, fo verdient Hr. St. doch Beyfall und Ermunterung, weil 
er die hieher gehörigen Grun dfätze beftimmt und mitFreymüdiig- 
keit vorgetragen hat. EineErfcheinung, die uns um fo angeneh
mer ift, da fie zum Beweife dient, dafs der Geilt des Nachden
kens und der vernunftmäfsigen Prüfung durch des vortrefliehen 
Reinhardt philofophifche Vorträge auch endlich einmal zu Witten

berg unter den jungen Rechtsgelehrten verbreitet, und mancher 
gute Kopf dadurch ermuntert werde, die Heerftrnfte der herkommi. 
liehen Innungsvorurtheile zu verlaffen , und in die Orakelfprüchö 
der Lauterbache, Carpzove und Berger ein heilfitmes Mifstrauen 
zu fetzen, In der vorliegenden Abhandlung finden wir Montes- 
quicf, Garve und Soden gut benutzt. Wiewohl es uns wundert, 
dafs Thomajii Abhandlung: an haerejis fit crimen, Hommels hieher 
gehörige Aeufserungen u. a. vorzüglich neuere Werke nicht anger 
führt find. Im Kapitel vem Meyueide hätte der Unterfchied zwi- 
fchen dem juramento ajfertorio und promifforio bemerkt werden 
follen, der in der Theorie des Meyneide» nicht Überlehen werde« 
darf,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Prüfung der Gründe, welche der 
Verfaffer der kleinen Schrift; Iß ein allgemeiner Lan
deskatechismus nöthig I zu Behauptung feiner Mey- 
nung beygebracht hat. 1791. 23 S. in g«

Ebendaf.: Prozefs des Buchdrucker Enger gegen den 
Oberconßßorialrath Zöllner in Cenfurangelegenheiten 
wegen eines verbotenen Buchs. Aus den bey einem 
hochpreislichen Kammergericht verhandelten Akten voll- 
ff ändig ab gedruckt. 1791. 152 S. gr. g.

I^ie Einführung eines allgemeinen Landeskatechismus 
ift, im Ganzen betrachtet, keine Sache von fol- 

cher Wichtigkeit, als mancher fich einbilden mag. Gu
te Lehrbücher auch für den Religionsunterricht zu ha
ben, ift allerdings desWunfcfaes und des Beftrebens auf
geklärter Patrioten werth. Aber dafs gerade einerley 
Lehrbuch in einem ganzen Lande eingeführt werde, ift, 
zumal wenn ein Land aus vielen Staaten befteht, immer 
ein fchweres und bedenkliches Unternehmen. Drückend 
und unbillig würde die Auflage eines folchen allgemei
nen Katechismus dann feyn, wenn man die Ausarbei
tung deffelben. nicht, wie es unlängftdie Hannöverfche 
Regierung gethan, einer auserlefenen Gefellfchaft wei- 
fer, verftändiger und gelehrter Männer auftrüge, fon
dern fie einem in Vorurtheilen grau gewordenen Kate
cheten überliefse.

Der Vf. obgedachter kleinen Schrift, Hr. Prediger 
Gebhard in Berlin , zeigt ganz kurz mit aller Befchei- 
denheit, dafs die Gründe, womit ein Anderer hatte er- 
Weifen wollen, ein allgemeiner Landeskatechismus fey 
nöthig und nützlich, keine Beweiskraft haben. Ein fol- 
cher Kat chismus ift nicht deswegen nöthig, weil es vie
le zu gelehrt feyn vollende Volkslehrer giebt, die zu 
viel Schulfprache und unnütze theologifche Subtilitäten 
einmifchen. Denn, fagt Hr. G.: „Ich gab einem Schul
lehrer, der noch überdem wegen feiner Gefchicklich- 
keit einen gewißen Ruf hat, einen Katechismus zum 
Gebrauch in feiner Schule, der bey manchen Mängeln, 
die er hatte, doch wenigftens den'jungen Leuten ver- 
ftändlich und von folchen Meynungen gefäubert war, 
die offenbar blofs für den Theologen, aber nicht für den 
Chriften, und noch weniger für Kinder, gehören. Als 
ich nach einiger Zeit feine Lebrftunden betuchte, fand 
ich zu meinem grofsen Befremden, dafs er alles das wie
der mit vielem Fleifs in den Kinderunterricht hinein
brachte, was d r Vf. des Lehrbuchs fehr weislich weg
gelaffen hatte.“ — Nun giebt es zwar Lehrer, denen es 
theils an Talenten, theils an Kenmniffen, theils an gu-

A. L, Z.jlj$i. Dritter Band.

tem Willen fehlt. Aber gegen diefen Mangel, wie ge
gen die fclavifche Anhänglichkeit am Alten oder gegen 
unbedachtfame Neuerungfucht eines Lehrers hilft auch 
das befle Lehrbuch nichts; es müfste denn eine wahre 
Zauberkraft haben, Allgemeine Einführung thut vol
lends nichts zur Sache. Hr. G. fetzt der algemeinen Ein
führung eines Katechismus noch diefs entgegen, dafs 
die auch bey dem beften Lehrbuche nöthige Verbefferung 
dadurch erfchwert w erde. Allein diefs bedeutet, unfers 
Bedünkens, fo viel nicht, wenn nur t) keine fo über- 
mäfsig ftarken Auflagen gemacht werden, dafs nicht in
nerhalb zehn Jahren eine völlig vergriffen feyn könnte, 
2) nicht gefodert wird, dafs die erfte Auflage wegen ei
niger Verbefferungenin derzweyten von allen Befitzern 
bey Seite gelegt werde. Diefs wäre ganz unnöthig, da 
der Lehrer fich nur die zweyte Auflage anfehaffen und 
zufehen darf, was fie für Zufätze oder Aenderungen 
erhalten habe,

Kaum war nun diefe kleine Schrift des Hn. Gebhard 
(die ohne Anftand die gefetzmäfsige Cenfur pafiirt war,) 
im Ungerfchen Verlage erfchienen, fo gab der Staatsmini- 
fter, Hr. v. Wöllner, dem Verleger auf, fowohl den Verfaffer, 
als den Cenfor der Brofchüre anzuzeigen , und bey iq© 
Ducaten fiscalifcher Strafe, kein Exemplar bis auf weite
re Ordre zu verkaufen. Er erliefs fogar ein Refcript an 
den O. C. Präfidenten Hn. v. d. Hagen, dafs, weil befagte 
Schrift offenbar einen ßräflichen Tadel der allerhöchft 
verordneten Einführung eines allgemeinen Lehrbuchs 
der chriftlichen Religion mit fich führe, und der Inhalt 
derfelben geradezu wider landesväterliche Intention lau
fe, dem Cenfori ein derber Verweis gegeben, dem Buch
drucker Unger aber bekannt gemacht werden folle, dafs 
es bey dem Verbot der Debitirung bleibe, und er fich 
wregen der Druckkoften an den Verfaffer und Cenforem 
zu halten habe. Der Vf. konnte, wie das Kammerge- 
ricHt, im Laufe des hier gedruckten, höchft merkwür
digen Proceffes entfefiied, nun gar nicht in Anfpruch ge
nommen werden. Hr. Oberconf. Rath Zöllner war Cen- 
for gewefen. Diefer hatte freylich nicht finden kön
nen, was in der Schrift offenbar nicht fleht; indem kein 
Wort von einer Einführung eines allgemeinen Landes
katechismus im Preufsifchen, viel weniger irgend eia 
Tadel einer folchen Verordnung, am aUerwrnigften eia 
fträflicher Tadel, darinn vorkömmt. Er wollte alfo den 
ihm zugedachten derben Verweis nitht an fich kommen 
laffen. Darüber erliefs Hr, v. Wöllner an ihn ein Re
fcript, worinn ihm in noch derbem Ausdrücken gefagb 
W’ird, dafs er jenen derben Verweis gar w^ohl verdient 
habe. Es heifst darinn unter andern: „Dafs nun eine 
folche wider landesherrliche Verordnungen anlaufende 
Charteke, deren Ausbreitung inan in Hinficht des dar-

Aa «hc 
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aus entgehenden Schadens, und der wenigen Achtung für 
königliche Befehle, zu verbieten fich genöthigei gefe- 
hen, und welche überdiefs fiscalifche Strafe billig ver
diente, fich daher keineswegs zum Druck qualificire, 
folches hätte bey dem dazu erforderlichen nur geringen 
Grade von Beurtheilungskraft, befonders dem Cenfori 
denn doch auffallen müßen, u. f. w.“ Indefs füllte nun 
Hr. Unger den Erfatz des ihm durch das Minifterialver
bot zuwachfenden Schadens, von Hn. 0. C. R. Zöll
ner, als Cenfor der Gebhardfchen Schrift, federn. Na
türlich weigerte fich diefer, und überliefs Hn. Uager, 
ihn zu verklagen. Die Klage kam vor das Kammerge
richt; und diefes höchft ehrwürdige» immer über alle 
Perfönlichkeit erhabene, dem Fürften, dem Minifier, 
dem Bauer mit gleicher Unpartheylichkeit Recht fpre- 
chende Tribunal, entband Hn. Zöllner als Cenfor völlig, 
und wies Hn. Unger als Kläger, der gewifs auch nichts 
anders erwartete, gänzlich ab. Die Sentenz, welche 
ein neues Meifterftück von richterlicher Präcifion, tref
fender Urtheilskraft und uoerfchro.ckener Gcrechtigkeits- 
liebe ift, findet man hier S. 109 —135 abgedruckt. Wir 
können uns nicht enthalten, hier wenigftens eine Stelle 
daraus mitzutheilen:

Einer guten Sache wird nicht fowohl durch ihre Gegner, als 
durch fchlechte Vertheidigungsgründe, gefchadet. Werfchwa- 
cheGründe verdrängt, macht den Harkern Platz.

Wenn es daher auch richtig wäre, dafs die Einführung ei
nes allgemeinen Landeskatechismus von dtr Regierung be- 
fchloff-m, und diefer Befchlufs dem Cenfor bekannt gewefen 
wäre, fo könnte doch die Widerlegung falfcher und fchwa- 
cher Gründe, welche dafür ftreiten follen, nicht als ein Ilin- 
dernifs diefes Vorhabens betrachtet werden. Ja felbft als
dann, wenn keine beffere Gründe dafür angeführt werden 
könnten, würde doch die Regierung vernünftiger Tff/eife nichts 
mehr wünfehen müffen , als dafs vor der wirklichen Ausfüh
rung des Vorhabens die'Gründe für und wider daffelbe in 
ihrer ganzen Stärke gezeigt werden möchten.

Beklagter hätte fogar die der Regierung fchtildige Ehrfurcht 
verletzt, wenner angenommen hätte, fie wolle lieber den 
einmal gefafsten Vorfatz blindlings ausführen, als belfern 
Gründen Gehör geben.

Wenn jemals über Gefetze und öffentliche Anftalten mit 
Nutzen gefchrieben werden kann, fo ift es gewifs zu der 
Zeit, da fie eben entworfen werden. Haben nun die Ein
richtungen, welche getroffen werden follen, das Religions- 
und Erziehungswefen zum Gegenftande, fo ift es ja offenbar, 
dafs unter den vielen taufend Menfchen, welche diefem Ge- 
fchäfte ihre ganze Lebenszeit widmen, mancher anzutreffen 
feyn muffe, deffen Belehrung dem noch mit vielen andern 
wichtigen Dingen befchäftigten Staatsmanns nützlich wer
den kann.

Dergleichen Belehrungen dürfen um fo weniger verhindert 
werden, da fie auch gegen fchon beflefiende Einrichtungen 
Statt finden müffen. Wenn nichts, was diefem entgegen 
ift, behauptet werden dürfte, fo würden , wie Beklagter in 
feiner Deduction mit Recht anführt, alle Compendien der 
Staatswiffenfchaft unter die verbotenen Bücher, und Pluto, 
Montesquieu uud Thomajius unter die Staatsverbrecher gehö
ren. Ja es würden eben dadurch alle Bemühungen der Ge
lehrten auf Gedächtnifskram und unnütze Speculationen ein- 
gefchränkt werden.

Dafs es, befonders im preufsifchen Staate, erlaubt fey, 
die wirklich vorhandenen Anftalten und Gefetze zuiji Gegen- 
ftand gelehrter Uncerfuchungen zu machen, ift von dem Kam

mergerichte in der Wiirzerfchen Unterfuchungsfache fchon 
als bekannt vorausgefetzt worden, und es erhellet auch ganz 
deutlich aus dem Art. II. des Cenfuredikts, wo es heifst:

Die Abficht, der Cenfur ift keineswegs, eine anftändi- 
ge, ernfthafic und befcheidene Unterfucliung der Wahr
heit zu hindern.

Und im Eingänge deffelben wird nicht die Prüfung, for
dern die hiimifche Verfpotrung und der boshafte Tadel öf
fentlicher Anftalten ünd' Verfügungen als unzuläffig gemifs- 
billiger.

Da auch dem Cenfor in den mehrmals gedachten Piefcri- 
pten weiter nichts zur Laft gelegt wird, als dafs er eine 
Schrift zum Drucke verftattet habe, welche eine von der Re
gierung beliebte Einrichtung widerrathe, fo ift klar, dafe 
derfelbe feine Pflicht vollkommen erfüllt habe, und alfo nicht 
nach dem Anträge des Klägers verurrheilt werden könne; 
vielmehr verdient Beklagter öffentlichen Dank, dafs er ohne 
Nebenabfichten als ein gewiffeiihafter und verftändiger Siaats- 
dieiier feine Stimme gegeben, und fo viel an ihm ift, die 
Rechte der Vernunft imd die mit ihnen verbundene Ehre der 
preufsifchen Regierung aufrecht erhalten hat.

Verdient in unfern Tagen eine fo erhabene und uner- 
fchütterliche Pflege des Rechts nicht die lautefte Be- 
wund^rung? Und könnten wohl Ehrenfäulen die Wür
de des Berlinifchen Areopagus befler verkündigen, als 
folche von ihm felbft gefällte Urtheilsfprüchc ? —

Hr. Oberconfiftorialr. Zöllner hat fich gegen die ihm 
in dem Minifterialrefcript gemachten Vorwürfe in feiner 
von ihm felbft ausgearbeiteten Deducrion auf das bün- 
digfte vertheidigt. 1) Nicht jeder Schrift, die gewiße 
Landeseinrichturgen tadelt, darf die Cenfur verfagt wer
den. Hier beruft fich Hr. Z. a) auf die allgemeine Ob- 
fervanz; unter den angeführten Beyfpielen ift das in- 
tereflantefte, dafs Hr. de Sainville, Neckers Buche 
gegen die allgemeine Freyheit des Kornhandels, welche 
Turgot durchgefetzt hatte, das Imprimatur mit folgen
den Worten ertheilte:

Ich habe diefe Schrift Blatt für Blatt gelefen; ob nun gleich die 
darinn enthaltnen Grundsätze denen entgegen zu feyn febei- 
nen, welche die Regierung- angenommen hat, gleichwohl 
der Autor fich auf eine fimple Discuffion der Materie, ohne 
Ferfönlichkeiten und Declamation eingefebränkt hat, auch fo 
viel ich einfehe, die Wahrheit durch gegenfeiiige Untcrfuchung 
einer fo wichtigen Frage nicht anders als gewinnen kann, fo 
gebe ich die Erlaubnifs zum Druck.

b) auf die Natur der Sache, weil fonft alle praktifche WTif- 
fenfehafren entweder gänzlich unterfagt, oder ihres 
bratichbarften Th ils beraubt werden müfsten. c) Auf 
die kammergerichtlichen Urrheile, worinn das Recht, 
Landes verordnungen zubeurtheilen. folglich auch zu ta
deln , als ein unbezweifelres Recht der Unterthauen an
erkannt worden; d) auf das Cenfuredict felbft. Hr. Z. 
beweifet aber auch 2) dafs die Gebhardifche nicht das 
mindefte enthalte, was auch nur von fern her als ein 
Tadel einer preufsifchen Verordnung angelehen werden 
könnte.

So leicht nun Hn. Zöllner feine Vertheidigung wur
de, fo fchwer mufste es Hn. Unger und feinem An wald, 
Hn. Criminairath Amelang werden, etwas ituRhafies zu 
Begründung ihrer Anklage vorzubringen. Beide waren 
gewifs überzeugt, dafs der Cenfor, Hr. Zöllner, nichts

ver- 
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verleben hatte; dennoch teilte lieh Hr. Unger feines Scha
dens halber, den ihm das Verbot des Minifters. die Geb 
hardifche Schrift zu verkaufen, zugezogen, an ihm. dem 
Center erholen. . Hr. Amelang hat fich als ein Mann 
von fchlauer Urbanität und feinem Witze aus der Sa
che gezogen. Er giebt feiner Deduction das Motto: und 
unfer Glaube ift der Sieg , dw die Welt überwunden hat; 
und fängt fie mit der Erzählung an, wie er feinen Clien
ten in Abficht des glücklichen Ausgangs feiner Klage zu 
beruhigen fache.

Ich mache ihm begreiflich, fagter, dafs es hier nicht auf 
Ueberzeugung, fondern auf den unbefangnen Glauben des In
halts jenes Refcripts ankomme, einen Glauben, welchen ich bey 
der Klage zum Grutid gelegt habe, auf welchen Glauben inftruirt 

• worden, und auf welchen Glauben ein Erkenntnifs gebauet ihm 
obfieglich nicht entliehen kann. — FernerS. 93. Wenn diefe 
(m dem Minifterialrefcript enthaltne ; Vorwürfe gegründet 
find, wie ich doch glauben mufs, fo hatte der erleuchtete Chef 
nicht allein ein Recht, fondern auch eine Verbindlichkeit, den 
Druck (Debit) der Schrift zu nnterfagen. Es gehört aber auch 
nur, wie das Refcript fich felbft des Ausdrucks bedient, ein 
geringer Grad van Ueurtheiluugskraft dazu, um alle diefe 
Vorwürfe als wohlverdient in Rückficht auf diefe Schrift auf
zufinden. Warum- toll es nicht eben fo nöthig, zweckmäfsig 
und nützlich feyn,- ein allgemeines Lehrbuch der chriftl. Reli
gion einzuführen, als es ein allgemeines Gefetzbuch ift? Die 
Antagouiften diefer Meynung behaupten zwar, es fey beffer, 
dafs .inan es einem jeden überlade, feinen eigenen, fich felbft 
gewählten, Wegzum Himmel zu wandeln. Dies hört fich zwar 
fehr gut an; allein wie viel, mögen fich auch nicht verirren, 
wovon Wir erft in der Zukunft Ueberzeugung erhalten wer
den ? Und denn, wäre es wohl zu wünfeheu , wenn man ver
möge eines fo allgemeinen Wegweifurs auch diefe Irrende oder 
wohl gar Ungläubige, refpeedve wieder auf den rechnen Weg 
zum Leben führen , und fplbft ihres Widerftrebens unerach
tet,, bey ihnen andre Ueberzeugung bewirken könnte! Man 
macht es dem Orden der Ilofenkreuzer zum Vorwurf, dafs fie 
an Univerfaltincturen arbeüen , durch welche fie der fchnel- 
len Zerftörung des Körpers vorbeugen, und ihn wenigftens fo 
lange dauerhaft machen wollen , als ihn die Seele zu ihrem 
Wohnort zu behalten für gut findet, nicht weil dergleichen 
Arcana nicht gut waren, wenn fie ausgeforfcht würden, 
fondern biofs deshalb, weil man diefe Bemühung in Rück- 
ficht des unmöglich zu erreichenden Zwecks für unnütz 
hält. Durch die Einführung eines allgemeinen Lehrbuchs 
der chriftlichen Religion bemüht man fich nun, fo allgemein 
für das Heil der Seelen fo wohlthätiye Grundfätze zu lie
fern, mitrclft welcher der unerzogene und unerfahrne Bauer 
eben fo gut und richtig fich feiner Seeligkeit verfichern kann, 
als der erleuchtete Theologe , der Bettler fo gut als der 
Fürft ! Ift es nicht unbegreiflich, einer fo heilfamen Idee zu 
widerftreben ?--------- Ein folches Benehmen fand nicht 
einmal in jenem finftern Zeitalter ftact, wo Fiirfteti noch den 
Pfaffen ihr Ohr liehen, und diefe öfters, um ihr eignes Inier- 
effe zu befördern, und fich wichtig zu machen, Anordnungen 
als nuthwendig und heilfam vorfpiegelren , die eben fo zweck
widrig als entbehrlich waren, in diefem Zeitalter., fage ich, 
wo die Fürften noch felbft an ihrer Seligkeit zweifelten, und 
daher einen riircitrer bey Gorr für den Nothwendigften ihres 
Gefoigs hielten , fchome doch der C’ericus des Clerici, um 
nicht der Welt ein Aergerüifs zu geben.------

In diefer Laune echt Hn. Amelangs ganze Schrift fort. 
Sie ift durchaus mir attilchern Salze gewürzt.

Doch, es ift Zeit abzubrechen. Was CraHus ehe
mals von der berühmten Caufa Curia na fagte : hilaritatis 
plenum judicium ac laetitiae fuit, das läist fich mit Fug 
und Recht auf diefen Prozefs anwenden; und wir erfu-
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chen alle deutfehe Lefegefellfchaften, die anziehendfte 
Lectüre, die fie eben vor fich haben, ein wenig auszu
fetzen, um diefen Prozefs zu lefen, und verfichert zu feyn, 
dafs diefes Intermezzo fie nicht wenig erbauen und er
götzen werde!

Berlin, in eignem Verlage: Vorbereitungen auf die 
Erfcheinung meiner Bey träge zur Gefchichte des laufen
den Zeitalters, oder des ffournals von Berlin 2ter 
Heft, von Cranz: 1790. 160 S, g.

Teutschland, in eignem Verlage: Journal von Ber
lin in Bey trägen zur Gefchichte des laufenden Zeital
ters. 3 ter Heft, von Cranz. 1790. 134 S. g.

Der Inhalt des erftern ift: eine Nachricht, warum der 
Vf. bisher eine Zeitlang nicht fchrieb, welches nicht et
wa gefchah, weil er dafür bezahlt worden wäre, nicht, 
zu fchreiben, (S. 11.) fondern „er wollte fich nur die 
Finger nicht verbrennen; “ will aber nun defto mehr 
fchreiben.— Ueber den Werth der Schriftftellerey, nicht 
neu, aber gut, und hie und da freymüthig gefagt. — 
Ueber Publicität in den preufsifchen Staaten. Immer viel 
wahres mit Zurückhaltung ausgedrückt. Der Vf. meynt, 
mit gefe.tzlichen Einfchränkungen fehe es bedenklich 
aus, es wäre alfo wohl das befte, wenn jeder fo handel
te, dafs nichts von ihm das Licht zu fcheuen nörhig ha
be; und das meyntRec. auch. — Ueber einige der merk- 
würdigften Männer unter der jetzigen preufsifchen Re
gierung. Die Männer find Graf Brühl, Bifchoftswerder, 
Graf Lindenau, du Bofk, Wöllner. Des Religionsedicts 
nimmt er hier fich vorzüglich an; übrigens ift in diefem 
Auffatze dasjenige das befte, was beyläufig gefagt wird.

In der zweyten Schrift beftimmt er zu Anfänge, wie 
man fchreiben müße, um in Berlin gelefen zu werden, 
nemlich ,Schrecklich farkaftifch, er?:impertcneni, und 
pasquillmäfsig.“ Darum will er nicht mehr für Berlin 
fchreiben. Dann fchildert er Berlins Höfe und ihren 
Geift. — In dem Auffatze von einigen Folgen des Reli- 
gionscdicts fpricht er befonders von Riem, Würzer und 
Bahrdt, und fagt hierüber, fo wie über den neueften Com- 
merzzuftand manches, was Beherzigung verdient.

Ueberhaupt find diefe Hefte leicht und fliefsend ge- 
fchrieben, und werden für einen grofsen Th<il des Pu- 
blicums noch immer manche neue Gedanken enthalten, 
und ihm zur Uebung des Nachdenkens nützlicher feyn, 
als ganze Dutzende einfehläfernde Romane.

KINDERSCHRIFTEN.
Züllichau, b. Frommann: Natur und Gott; oder 

hundert und zwanzig Hebungen des Lefens, Denkens, 
V erflehens, Behaltens und Rechnens., Zur Grundlage, 
des gemeinnützigen Unterrichts in der Naturkunde 
und Gotteserkenntnifs. Für den häuslichen Unter
richt und die unterfte Klaffe der Bürgerfchulen. 1790. 
176 S. gr. g. (g. gr.)

Der Titel giebt die Abficht des Vf. zu erkennen, und 
man darf nur noch hinzufetzen : zum moralifchen Unter
richt, der allenthalben mit eingeftreut ift. Aas den ver- 
fchiedenen Reichen der Natur, aus der Kenntnifs des 
menfchlichen Körpers hat der Vf. in kurzen Sätzen eine 
Menge im Leben theils nothwendiger, theils nützlicher
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Kenntnißc entlehnt, und dabey fo gewählt, dafs fie den 
Fähigkeiten des kindifihen Vcrftandes, nur nige Aus
nahmen abgerechnet, nicht unangemeßen find. Dabey 
ift die Maonichfaltigheir fogrofs, dafs die Kinderchen 
bey einem Lehrer, der von diefem Buche Gebrauc» zu 
machen verlieht, Schwerlich ermüden werden. Einige 
Verfe, zur Erleichterung des Gedächtniffes, find den meh- 
reften Lectionen angehängt, auch finden fich einige ganz 
gute Rathfel. Bey jeder Materie, die immer aus phy- 
fifchen Gegenftänden genommen ift, kommen die prak- 
tifchen und moralifchen Lehren vor, welche aus denlel 
ben fliefsen , und mit denfelben Zusammenhängen; be- 
fonders verdienen die diätätifchen Aphorismen , die in 
der Phyfiologie Vorkommen, den Dank der niedern Scha
len. Mari mufs aber in keinem Stücke ausführliche Leh
ren erwarten; blofse kurze Sätze und Fingerzeige Sollen 
den Lehrer auf die Sache führen, die er feiner Jugend 
vortragen kann oder foll. Denn das Buch ift kein Buch 
für die Jugend, nicht einmal ein Lefebuch für die Schule, 
weil jede Zeile mehrentheils ein befondrer Lehrfatz ift, 
der zum mündlichen Unterricht Veranlaß unggiebt. Ge
gen das Ende kommen auch Lieder vor, nachdem der 
Vf. durch die Naturkenntniffe den Verftand der Kinder 
zur Erkenntnifs Gottes vorbereitet hat. Kurz, diefes 
Werk ift in derThat ein fehr nützliches Gefchenk an die 
niedern Schulen, und es ift zu wünfehen, dafs die Leh
rer im Stande feyen, Gebrauch davon zu machen, und 
fich dazu willig finden laßen.

Der Vf. hat die Deßäuifche Orthographie angenom
men, und Schreibt Tir, Vih, ni (ftatt qäle (ftattqnä- 
frj etc. Es ift zu beforgen, dafs er dadurch den Gebrauch 
feines Buches fehr eingefchränkt habe; denn mancher 
Schulmeifter und Andere, deflen ganze Geschicklichkeit 
fich auf eine noihdürftige Rechtfehreibung einSchränkt, 
wird glauben, er verfündigte fich, wenn er fo Schreiben, 
oder Solches Buch zum Grunde legen follte. Diefe Recht
fehreibung ift eine Kleinigkeit, ein blofses Gedächtnifs- 
werk, fo dafs man die eine beynah fo leicht als die andre 
erlernen wird, und bey der Wahl, oder Neuerung wenig 
gewonnen werden mag. — Die Lehren find in Penfen 
abgetheilt, welches auch eine Hülfe für den Lehrer ift, 
der feinen Anfchlag darnach machen, und die Zeit über
rechnen kann, in welcher er das Ganze oder die Theile 
abfolviren wird. — Einiges Scheint Rec. ausserdem Ge- 
fichtskreis der Kinder zu liegen; z. B. der mcnfchliche 
Körper fey ein Tempel Gottes, den der Menfch nicht ver
unreinigen foll. Tempel und verunreinigen find nicht für 
das zarte Alter. Auch wird wohl kein Sachkundiger mit 
den Verteil S. 17. zufrieden feyn:

„Der Viper Zanberblick bethört, die fich ihr nahen :
„So wird der WollüPuing den Tod zum Lohn empfahen.

Die Viper zaubert und bethört nicht, am wenigften 
mit dem Biick. Wollüflling, und den Tod zum Lohn find 
dem Kinde Schwerlich. verftändlich. Doch das find Klei
nigkeiten des Details, die der Lehrer nach Gefallen brau
chen, weglaßen und verbeßern kann. Das Ganze bleibt 
immer ein Schützbares Werk. Hierzu gehört noch:

Amveifwng zum Gebrauch des aus zwey Theilen befte-
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henden Schulbuchs: Natur und Gott, betitelt. Für 
Lehrer der untern Klaffen der Bürgerschulen und 
Hauslehrer. 120 S. gr. §.

Diefes Werk ift wiederum nur Anweifung und Finger
zeig denn der Vf. glaubt, und darmn ftimmt ihm Rec, 
bey, dafs die Methode nie aus Bückern g*iernt werde; 
dafs der gute Schulmann geboren, oder durch Hebung 
gebildet werden mufs: womit freylich nicht gemeynt 
ift,1 dafs Bücher «ar nichts helfens Die Grundsätze und 
Abfichten des Vf. find fehr gut, und aus der Natur der 
Sache und der Kinder hergenommen. DieZwecke, fagt 
er, find nicht Lernen, Wißen, Sondern, die Vernunft und 
die Kräfte zu üben ; Leien geSchieht nicht, um leien zu 
lernen, und ift auch nicht Hauptgeschäft, Sondern blofs 
Veranlaflung zur mündlichen Unterhaltung des Lehrers 
mit feinen Schülern; dermeifte, fall der ganze Unter
richt mufs in Gefprächen beftehn. — Erklären und gut 
vorlefen ift das beite Mittel, gute LeSer zu bilden; weil 
man nur richtig liefet, wenn man richtig verlieht und 
empfindet. — Der Lehrer mufs nfthts weiter fe) n , als 
der erlte Schüler d. h., er mufs thun, als wenn er die 
Sachen nicht wüfst?, Sondern erft lernen wollte. Abb 
mufs er vor feinen Schülern, zweifeln, fuchen. ftudiren, 
und fich mit feinem Schulbuchs, (wie der Vf. fich aus
drückt,) zerarbeiten. Diefe Regel wird in zwey andie 
aufgelöft : 1) Mache der Jugend alles vor; 2) mache tl- 
les mit der Jugend. — Diefe Regeln find gewifs das non- 
plus ultra der pädagogischen Geschicklichkeit, das 11 an 
allen Lehrern befonders in den untern KlalSen empfeh
len mufs. Sie vereinigt die Hebung der Kräfte mit dem 
Intereffe. Der Vf. verwarnet den Lehrer von der zn weit 
getriebenen Aufzählung der Gattungstmterfchiede und der 
fyflematifefeen Kennzeichen in der Naturgefchichte. Cuibo- 
no, fagt er. Sollen eure Schüler Linnees werdend harnen 
und Nutzen. nebft Totaleindrucke des Gefchopfes in der 
Einbildungskraft. (Rec. fetzt hinzu : Merkwürdige Zü
ge, Kunfttriebe, und was zur Empfindung der Vortref- 
lichkeit der Natur dienen kann. 1 — Das ift völlig genug. 
— Tie Tertheilung der Materialien mufs — ums Himmels 
willen — nicht fyjiematifch feyn, fagt der Vf. Der Zwang, 
den das Syftem auflegt, ift ein Hindernifs, den Inhalt den 
kindifchen Bedürfnißen angewtefftn zu wählen etc. Aus 
diefem Grunde hat er die alphabetifche Ordnung gewählt. 
Das er Syfteme für den erften Unterricht verw irft, dar- 
inn thut er ganz recht. Da er .aber zum Grunde feiner 
Lehrordnung die Fafiungskräfte der Kinder nimmt, wie 
es auch die Natur mir fich bringt, warum nimmt er denn 
die alphabetifche Ordnung an, die doch gewifs nicht 
mehr als jede andre willkührliche zu dem Fortfehritte des 
Verftpndes paSst. Derrn nach derfelben werden, wir auch 
hier gefchiehet, Aprikofen, Aloe, Ahorn, vor Brennholz, 
Bohnen und Birnen kommen : und Affe, als ei« frem
des, unbekanntes, für die Jugend uninrereffantes Thier, 
dem Hunde, Ochfen, Pferde weit vorgehen. Und das 
ift doch keine elementarifche Ordnung. Mit diefen we
nigen Rügen will aber Rec. den Werth des Werkes über
haupt keinesweges gefchmälert haben. Es wird zu dein 
Lehrbuche, wovon hier nur der erfte Theil gelirfertund 
angezeigt worden ift, nych ein zweyter hinzukümme^
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
DonntrflagS) den 28. $utiut 1J91.

NATURGESCHICHTE,

Zweybrücken, b. Sanfon u. Comp.: Abrege dLHifloi- 
re naturelle des Quadrupedes vivipares et des Oifeaux 
par M. Hollandre, Doct. eia Med., Directeur du Ca- 
binet d’Hift. Nat. de S. A. S. Monfeigneur le Prince 
Palatin, Duc regnant de Deux-Ponts etc. Tome 
Premier, contenarit l’Hiftoire naturelle des Quadru
pedes. Premiere und Seconde Parties. 1790. IX, 
351, 12, und XVI S. — Tome Second. Contenatit 
l’hifloire naturelle des Oifeaux. Premiere et fecon- 
de Partie. XXI und 443 S. — Tome troißeme. 
Cent. l’Hift. Nat. des Oifeaux. Troißeme Partie. 
468 S. — Tome quatrieme. Cont. l’Hift. nat. des 
Oifeaux. Quatrieme Partie. 365 S. in g. — Plan- 
ches pour I’Abrege d’Hiftoire naturelle. Tome I. 
Quadrupedes. Premiere Partie. Premiere Livraifon.— 
Tome II. Quadrupedes. Seconde Partie. Seconde 
Livraifon. — Tome III. Oifeaux. Premiere et fe- 
conde Parties. Troißeme Livraifon. — Tome IV. 
Oifeaux. Troißeme et quatriemes Parties. Quatrib- 
me Livraifon, Die illuminirten Kupfer in g- (i$>2 
Liv.)

Die Abficht des Verlegers bey diefem Werke war ver- 
muthlich keine andre, als die Kupfer, welche er 

ru feinem Nachdrucke der Büfibnfchen hift. nat. hatte 
ftechen laßen, unter einem andern Titel zu verkaufen; 
denn diefe find genau diefelben, felbft die Bezeichnung 
nach den Bänden der Ausgabe des Büfibnfchen Werkes 
ift geblieben, und fie können nicht anders als nach die
fen citirt werden; nur bey den Vögeln find g neue Ku
pfer hinzugekommen, die mit Buchftaben bezeichnet find. 
Hr. II. gefteht auch offenherzig, dafs er, weil die Kupfer 
nicht zu dem Texte, fondern der Text zu den Kupfern 
verfertigt fey, diefelbe Ordnung habe beybehaften 
muffen, welche bey diefen ftatt findet, d. h., bey den 
vierfüfeigen Thieren gar keine, weil Hr. von Buffon 
keine Ley ihnen beobachtet. Da nun feine Abficht war, 
jungen Leuten einen kurzen Abrifs der Naturgefchichte 
in die Hände zu geben , der ihnen eine mehr als ober
flächliche Kenntnifs gewähre, und zu gut einfehe , dafs 
fich diefer Zweck ganz ohne Syftem nicht erreichen lie- 
fse, fo ift den vierfüfsigen Thieren aufser der Table des 
Matieres ein Ordre wethodique des Quadrupedes, d’apres 
M. Daubenton angehängt worden; bey den Vögeln war 
dies nicht nöthig, weil Buffon felbft bey ihnen eine mehr 
fyftematifche Ordnung befolgt, die alfo auch hier bey
behalten ift. und welche keine weitere Abtheilungenals 
in Gattungen liefert, die Hr. H. nach Briffon beftimmt, 
und deren Kennzeichen er auch nach ihm argeben hat,
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doch find manche Gattungen, die Briffon nicht kann*?, 
theils neu beftimmt, öftrer unrichtig unter andre Gat
tungen gefleckt, oder keine beftimmtea Kennzeichen der- 
felben angegeben ; doch auch bey den nach Briffon be- 
ftimmten ift hier mancher Fehler mit untergelaufen, z. B. 
beym Jacamar, dem der VT. eine langue beaucoup plus 
longue. que le bec zufchreibt, da doch Br. richtig lagt: 
La langue pas plus längste que le bec, und fie in der Tfiat 
kürzer wie diefer ift. Der Vf. zeigt aych ehrlich an, 
dafs man feine Arbeit für nichts anders, als eine Compi
lation zu Balten habe, und in der That find die mehr- 
ften Artikel bis auf einige Ausladungen aus Büffon, Sop- 
nerat und vorzüglich der Encyclopedie methodiqye faß 
wörtlich entlehnt; manche aber, vorzüglich bey den vier- 
füfsigen Thieren, doch gewifs zu kurz gerathen, wrenn 
fie eine nicht gar zu feichte Kenntnifs derfelben mitthei- 
len tollen. Ueberhaupt ift auch die Ornithologie beffer 
bearbeitet und man findet viele eigne von dem Vf. in 
Afrika gefammelte Bemerkungen, und überdem eine an- 
fehnliche Anzahl von Vögeln darinn befchrieben, wel
cher vorher kein Naturforfcher Erwähnung gethan hat. 
Schade nur, dafs diefe Befchreibungen fo wenig ausführ
lich und eben daher nicht fo brauchbar find, wie fie feyn 
konnten , und man diefe neuen Beobachtungen und Be
fchreibungen zu befitzen Text und Kupfer kaufen mufs, 
welche man fchon in andern Büchern mehr wie einmal 
bezahlt hat. Auch findet man hier Abbildungen von 
Vögeln, die Hr. Mauduyt zu allererft, und zwar bis jetzt 
allein in der Encyclopedie möthodique befchrieben hat, 
und Rec. vermuthet daher, dafs der Herzog von Zwey
brücken vielleicht die Naturalienfammlung deffelben ge
kauft habe. Wir zeigen hier zuerft die von Hn, H. als 
ganz neu befchriebnen Arter, (die es jedoch nicht alle 
find,) an, und fetzen der Kürze wegen bey den abgebil
deten den Buchftaben, womit die Tafel bezeichnet ift. 
Autre petit Aigle de Guiane, mit einer Holle, der fich 
von dem von Hn. Mauduyt zuerft befchriebnen moyen 
Aigle huppe de la Guiane dadurch unterfcheidet, dafs 
fein Kropf nicht wie bey diefem nackt und hervorragend 
ift: da Mauduyt diefes Umftandes nicht erwähnt hat, 
fondern Hr. H. ihn zuerft bemerkt, fo vermuthet Rec., 
dafs Hr. H. blofs zwey verfchiedne Exemplare deffelben 
Adlers vor fich gehabt habe, da bey dem einen der Kropf 
bervorgetrieben war, bey dem andern nicht. Lepetit Lau- 
tour de Cayenne (Pi. C.) Le Milan d'Egypte (PI. D.), den 
der Vf. felbft aus feinem Vaterlande mitgebracht hat, ift 
keine neue Art, fondern fchon von Bilön, Briffon und 
Buffon unter dem Namen Milan noir befchrieben, und 
Pi. enl. 472. abgebildet. Eben fo wenig ift die Bufe 
pattue (Pl. D.J aus Frankreich und Zw’eybrücken eine 
neue Art, fondern von Briffon unter dem Name» Le
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Faucon patu: und von Frifch unter der Benennung 
Rauchfufs - Geyer bereits befchrieben und abgebil
det. L'Oifeau Saint • Martin de la Louifiane fcheint 
derfelbe mit dem gemeinen männlichen Ringelfalken 
zu feyn. Le grand Autour noir de Cayenne und UAu
touv brun de Cayenne find vermuthlich nur dem Ge- 
fchlechte nach verfchieden. Le grand Gerfaut de Ca
yenne,. Le petit Gerfaut de Cayenne. Le Faucon cen- 
dve und Autre faucon cendve, beide de Cayenne, find 
vermuthlich Latham’s Spotted- tailed Hobby. Le Fau- 
con-epervier, Le Faucon ä ventre blanc, und Le Faucon 
raye ebendaher. Le Faucon d collier, und Le Fauconbvun 
ä collier, auch beide aus Cayenne fcheinen keine neue 
Arten, fondern Latham’s Cayenne Ringtail zu feyn. Oi- 
feau de Proie tachete d queue epineufe, und Oifeaü dc Proie 
d tete et venire blanc, et d queue epineufe, beide aus Cayen
ne, und vermuthlich Varietäten einer und derfelben neu
en Faikenart. Lapetite Pie-grieche grife (PI. E. f. 1) und 
La Pie-grieche roujfe, beide de la Chine, vielleicht blofse 
Abänderungen des grauköpfigen Neuntödters. La Pie- 
grieche noiratre des Indes. La Pie-grieche d capuchon noir 
de la Chine (PL E. f. 4.) keine neue Art, fondern La
tham’s Magpie Shrike. La Pie-grieche roujfe, und La Pie- 
grieche verte (PL E. f. 2.), beide de Cayenne. La Pie grie- 
che rayee des Indes. La Becarde huppee, (PL E. f. 3.) La 
Becarde noire huppee, La Becarde rayee, alle drey aus Ca
yenne. Le Hibou d ereiltes Manches, (PI. F. f. 2.) La 
grande Chouette brune (PL F. f. 1.) und La Chouette rouf- 
fe, alk? drey gleichfalls aus Cayenne: die letztere iit viel
leicht blofs eine Abänderung oder ganz diefelbe mit Buf
fons Chathuant de Cayenne. Des Hn. H. TourtereUe ä 
ailes dorees de la Chine ift gewifs nicht von Büifons Tour- 
terelle de Java verfchieden. La TourtereUe de Cayenne. 
Von dtn als neu angegebnen Droflelarten fcheinen Le 
Merle d ventre roux de Cayenne eine Abänderung des Tur- 
dus rufus Linn. Le Merle a tete Manche des Indes, eine 
Abänderung von Sonnerats Merle Dominiquain de la 
Chine, und Le Merle d queue fouvchue de Bengale, eine 
Abart des Lanius caerulescens Linn, zu feyn. Le Gros- 
bec rouge et noir de Cayenne, Le Collier pourpre, dellen 
Vaterland unbekannt ift. Le Gros- bec des Philippines, 
den Hr. H. mit Recht für eine Varietät des Büflonfchen 
Mordore hält. Die als neu angegebnen Finkenarten hält 
Rec. nach ihren Befchreibungen blofs für Abänderungen, 
und zwar Autre Friquet huppe de Cayenne des Büft'on- 
fchenFriquet huppe de Cayenne, La Soulcie de laLouifia- 
ne des B’üffonfchen Soulciet du Canada, und lePinfondes 
Pyrenees des gern« inen Buchfinken.il Le Gobe-mouche 
d aigvettes violettes de Cayenne (PL H.J. Le Gohe-wouche 
noir a tete Manche de Cayenne ift vermuthlich Linne/; Pi- 
pra leucocephala, und Le Goube - intruche noir d ven
tre jaune de Coromandel Brown’s Yellow-breefted Fly- 
catcher, fo wie vielleicht Le Gobe Mou he du BengaleLa- 
tham’s Dusky Fiycatcher. Von den als neu befchrieb- 
nen Honig Lugern fcheint Le Soui-mang 1, a ventre jaune 
des Indes höchltens eine Varietät von hriflöu’s Grimpe- 
feau violet de Madagascar zu feyn, Le Soui-ma^gu de 
Malaca aber eine wirklich neue Art. wie auch Autre Co- 
tibn huppe, Pevroquet tnconnu, Autre Perroquet inconnu, 
Le Coucou vevt-dore a tete roujfe des Inaes, Le grand Pro- 

werops des cotes de Guinee, und Le petit Promerops eben
daher. Le Pic noir et blanc de Cayenne aber fcheint eine 
Varietät von Brifibn’s Pic varie de Canada, und Le Pic 
roux raye de Cayenne Picus undatus Linn, zu fevn. La 
Barge de Cayenne ift zu unvollftandig befchrieben, als 
dafs fie Rec. mit Gewifsheit für Scolopax candida ausge
ben könnte, wofür er fie hält. Legrand Rate de Mada
gascar. Le PeliCan de Smyrne verdient wohl kaum als 
eine Abänderung der gemeinen Kropfgans angefehn zu 
werden. Ullirondelte de Mer noire et Manche de Cayen
ne ift eine neue Art, La Macreufe de Ruffie (PL H. f. 3) 
aber Anäs merfa Pallaf.) Wir wünfchen dafs die Anmer
kungen, mit welcher wir die Anzeige diefer vom Vf. 
für neu angegebnen Arten begleitet haben, denfelben 
antreiben mögen, fie aufs neue zu unterfuchen, und ge
nauere Befchreibungen, und gröfsere und beffere Abbil
dungen derfelben den Naturforfchern mitzutheilen. Neue 
Abbildungen von fchon abgebildeten Vögeln find vom 
Bartgeyer und dem Ohrentaucher, und die erfte illumi
niere des wilden Hahnes und Huhns geliefert; da diefe 
letztere von Sonnerats Figur in vielen Stücken abweicht, 
fo wäre es zu wünfchen gewefen, dafs Hr. H. nicht nur 
eine ausführlichere Befchreibung deffelben geliefert, fon
dern, wie bey diefen feltnen Thieren es nöthig fcheint, 
genau angezeigt hätte, wo fich das Original der Zeich
nung befände, und woher es dahin gekommen fey. Fol
gende Adler : Le grand, lemoyen, und le petit Aigle hup
pe de la Guiane, die Hr. Mauduyt bisher allein in der 
Encycl. method. befchrieben hat, find-hier zum erften- 
mel abgebildet. Noch müiTen wir einiger eignen und 
wuchtigen Bemerkungen des Verf. erwähnen. Büffons 
Rouge-noir du Cap de Bonne Efperance ift wesentlich vom 
Gros bec duCoromandel verfchieden und erhält nie bey der 
Maufter, die H:. H. bey einem dem Herz. v. Zweybrücken 
gefandten lebenden Exemplare zu bemerken Gelegenheit 
hatte, die Farbe von diefem. Der Javanifche Kirlchbeif- 
fer Le Jacubin ift vielen Abänderungen unterworfen, wie 
Hr. H. an lebenden Vögeln bemerkte. Den Coliou dc 
Sibärie hake Hr. Mauduyt mit Unrecht für den Dur-bec 
de Canada; Rec., der diefen Vogel felbft gefehn hat, ift 
mit Hu. Mauduyt einerley- Meynung. Vom Flamant ver- 
muthet der Vf., dafs es zwey Arten gebe, und der der 
alten Welt vom amerikanifchen verfchieden fey; Jener, 
von dem ihm während feines Aufenthalts in der Levan
te, vorzüglich zu Tunis und in der Barbarey, täglich 
lebende Exemplare gebracht waren, fey immer bis auf 
die rothen Deckfedern der Flügel weifs, höchftens fch wach 
rofenfarben, diefer ftets, wenn er erwachsen ift, ganz 
roth.

Jena, in der akad. Buchh.: Verfuch einer Anleitung zur 
Renntnifs und Gefchichte der Fhiere und Mineralien 
für akademifche Vorlefungen entwürfen und mit den 
nöthigen Abbildungen verfehen von D. Aug. fjoh. 
Georg Carl Batfch. Zweyter Lheil. Bcfondre Ge
fchichte der Infecten, Gewänne und Mineralien. 
1789- 8- ohne die Regitter von Seite 529 bis 360.
(2 Rthlr.)

Man kennet den Anfang diefes nützlichen, mühfam 
veriertigten, Werks fchon aus dem angezeigten erften

Theile.
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Theile. Der Vf. hat hier die Infeeten, Würmer und Mi
neralien, auch faß aus dem nemlichen Gefichtspunkt als 
vorher das Pflanzenreich, zu Vorlefungen und zu einem 
Grundriffe bearbeitet ; doch fchien ihm die genaue'ße- 
ftimmung der Arten hier weniger nöthig.

Die Infeeten (S. 529) find gröfstentheils nach dem 
Linnö geordnet, doch hat fich der Vf. durch des Hn. Fa
bricius Syftem auf beftimmtere Gattungen führen laffen. 
Hr. B. nimmt folgende zehn Familien der Infeeten an : 
Käfer, Halbkäfer, Perlfliegen, Wespenarten, Fliegen, 
Blutfauger (cimicaria). Saftfauger, Schmetterlinge, Sechs- 
füfse and Vielfüfse. Diefe Familien haben Unterabthei- 
lungen und die Gattungen find ausführlich und mühfam 
behandelt. Man mufs fie hier4 wie bey den folgenden 
Klaffen der Würmer und Mineralien, der Kürze halber 
übergehen. Von der Klaffe der Würmer (S. 659) giebt 
Hr. B. folgende eilf Familien an : Eingeweidewürmer, 
Borftenwürmer, Eyerträger, Schnecken Mufcheln.Straufs- 
köpfe, Warzenwürmer, Zweigwürmer, Blumenthiere und 
Infufionsthiere. Mineralien. S. 736- Ihre Klaffen find Er
den, Brennbares, Säuern, Alkalien und Feuerluft. Durch 
kleine Umriffe find auf Kupferplatten in octav die mehr- 
ften Thiergattungen gut erklärt. Ueberhaupt gehöret 
diefes Werk zu den b^ften ausführlichen Anleitungen 
zur Naturgefchichtc, wiefolches auch von dem fonft fchon 
rühmlich bekannten Hn. Vf. zu erwarten wrar. Bey der 
grofsen Anzahl der hier befchriebenen Körper war es auch 
nicht zu verlangen, dafs bey allen Arten die fchon ge
machten oder gar durch eigene Beobachtungen noch an- 
zuflellenden Verbefferungen in der Befchreibung, ange
bracht feyn füllten.

Tübingen, in der Cottaifchen Buchh.: Beytrage 
zur Naturgefchichtc des Herzogthums Wirtemberg ; 
Nach der Ordnung und den Gegenden der dajfelbe 
durchjlrimenden Flüffe, von M. Gotti. Fried. Rösler. 
Zweytes Heft. 1790. 272 S. g. (2 Rthlr. ig gr.)

Nach der fchon bekannten Einrichtung liefert diefes 
zweyte Heft naturhiflorifche und technologifche Nach
richten von einem beträchtlichen und merkwürdigen 
Theile des Herzogthums Wirtemberg, nemlich den Am
mer-, Echatz-, und Ermeflufs, ihren Gebieten und Ge
genden, auch der zwifchen ihnen in den Neckar fallen
den Bäche, Ein Theil der Ammer ftürzt fich, oberhalb 
der Neckarbrücke bey Tübingen, durch eine grofse ge
wölbte Dohle mit Heftigkeit in den Neckar. Hierzu 
war das grofse Unternehmen erfoderlich, eine Bergkette 
zu durchlchneiden, welche das Ammer - und Neckarthai 
von einander trennte, und welche fich von Luftnad bis 
Hirfchen erftreckie, um dem Waffer aus dem Ammertha
lt’, welches davon überfchwemmt wurde, fchon zu Tü
bingen einen Abflufs zu verfchaffen. Im J. i4g2, nach 
wahrlcheitihchern Angaben 1450, wurde diefes Werk 
zu Stande gebracht, das nach der Aeufserung Hn. Plou- 
quet’s einen romifchen an die Seite gefetzt zu werden 
verdiente. Wegen verfchiedener Erdfälle und minera- 
logih hen Pruducte. welche der Vf. nach einem Auffatz 
des Amtspfleger Dietz anführt, ift noch aufserdem die
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Gegend um die Ammer merkwürdig. Herrenberg im 
Ammerthal war zu Peftzeiten wegen feiner gefunden 
Lage ein Zufluchtsort. Von dem zu feiner Zeit berühm
ten und wegen der Rofenkreuzerey berüchtigten D. ^oh. 
Valent. Andreae erfährt man (aus einer wenig bekannten 
Schrift: in honore doctorali. Tubing. 1642.), dafs von 
1634— 1641 im Wirtembergifchen durch die Peft 345^000 
Menfchen find anfgerieben worden. Ausführlich be
fchreibt der Vf- das orographifche um den Echaz, und das 
merkwürdige Nebelloch. Von Erzen findet lieh hier kei
ne Spur, nicht feiten findet man aber Petrefacten. Im 
XHIten St. des Naturf. führt Hr. Prof. Gmelin die in dem 
Nebelloch entdeckten Mineralien auf. Die Pflanzen die
fer Gegend beftimmte Hr. Kerner; ob aber immer mit 
gleicher Gewifsheit ? — wenigftens fcheinen uns einige 
zweifelhaft. Ueberhaupt muffen wir von dem Vf. rüh
men. dafs er mit allem Fleifs das oro - und hydrographi- 
fche, fo wie das mineralogifche, diefer Gegenden ange
zeigt hat.

GESCHICHTE.

Paris, in der königl. Buchdrucjcerey: Principes de 
Morale, de Politique et de Droit public. puifes dans 
l’hijloire de notre Monarchie, ttn Discours für 
Vhifoire de France. Par M- Moreau, Hiftoriographe 
de France. Tome Vingt unieme. 1789- 1 Alph. 
3 Bogen gr. 8- (1 Rthlr. äigrj

Um die reichhaltige RegieruAgsgefchichte des heiligen 
Ludwigs, die fchon im vorigen Bande (f. A. L. Z. 178$- 
IV. S. 222 fj angefangen war, nachdem dazu reichlich v or- 
handenen Stoff, befonders auch in Rückficht feiner Gefctz- . 
gebung, zu fchildern, bedurfte es noch des gröfsten I heils 
diefes Bandes. Hr. M. hatte fchon indem vorherigen ver
kündigt, dafs diefes Stück vielleicht keines der uninte- 
reffanteften feines Werks werden würde; und fo finden 
wir es jetzt wirklich. Es hat zwar nicht an Männern 
gefehlt, die die bekannten EtabliJJements de St. Louis 
fyftematifch zu ordnen und den Geift diefer Gefttze des 
dreyzehnten Jahrhunderts darzuftellen bemüht waren. 
Der neuefte, den Rec. kennet, ift der Abbe Velly in fei
ner Hifloire de France T. 6. p. 101 fqq. (nach der Ausga
be in 12. vom J. 1761.) Allein, weder er, der nicht ein
mal Rechtsgelehrter war, noch andre, haben jene Gefe- 
tze in gehörige Ordnung zu bringen, ihren Sinn überall 
gehörig zu faffen und die richtige Anwendung derfeiben 
zu machen verftanden. Hr. M. zeigt (S. 129), dafs die
fe Etdblijfemens (Stabilimenta, Satzungen) nicht als ein 
Gefetzbuch, das Ludwigen zum Urheber habe, fondern 
als eine Sammlung der Gebräuche anzufehen fey, die er 
fchon eingeführt fand, und die feit 200 Jahren das Re- 
fultat von Verträgen , die der Anarchie ein Ende mach
ten, und von Endurtheilen der Kronvafallen, die ihren 
Unterthanen das aufgelegte Joch erleichtern wollten, ge- 
wefen waren. Aber es war dies dennoch eine eben fo 
fchwere als nützliche Unternehmung. Es mufste eine 
kluge Auswahl getroffen werden, um wenigftens eine 
gleichförmige Richtfchnur bey Handhabung der Gerech
tigkeit zu erlangen und jene willkührliche Rechtsgelehr-
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famkeit zu entfernen, die in den meinen Lehen nach 
Gutdünken der Herren und ihrer Beamten war eingeführt 
worden. Die Sammlung wurde unter Ludwigs Augen 
durch kluge und gelehrte Männer (par grand confeil de 
fages homtnes et de bons clercs, wie es im Eingänge zu 
diefem ehrwürdigen Denkmal der Mittelzeit heifst) ver- 
nnftaltet. Der Vf. hat bemerkt, dafs, wenn man die, 
von demfelben Ludwig veranftalteten , Gefetze für die 
chriftlichen Staaten im Orient (les Ajffes de ^erufalerd'), 
die Etablijfewiens und die Rathfchläge des bekannten Pe
ter Desfontaines, hinter einander weg liefet, man fich 
überzeugt fühle, dafs diefe drey Werke gewiße Bezie
hungen auf einander haben, dafs fie faft zu einer Zeit 
verfertigt worden und dafs fie einerley Beftimmung hat
ten, nemlich die Geifsel der willkürlichen Gewalt von 
dem Volke zu entfernen. Hr. M. hat diefen dritten Theil 
feines afften Discurfes in 3 Artikel abgetheilt. Im er
ften zeigt er unter andern, was für eine traurige Geftalt 
die Juftiz und Gefetzgebung in Frankreich vor Ludwig 
dem pten gehabt habe. Im zweyten legt er den In
halt der vornehmften Verordnungen diefes Monarchen 
vor, welche in den Etablijfemens immer als be
kannt vorausgefetzt werden. (Auch Hr. M. glaubt an 
die Aechtheit der bekannten pragmatifchen Sanction 
Ludwigs des 9ten.) Im dritten und längften Artikel wird, 
nach Anleitung jener Satzungen, die Juftizpflege bey den 
verfchiedenen Richtftühlen jener Zeit und die übliche Art 
und Weife, Gerechtigkeit zu erlangen und Procefle zu 
führen, gefchildert, befonders das Lehnwefen des isten 
Jahrhunderts (S. 227— 27g-)

Im 2äften Discours S. 312 — 392) befchreibt der Vf. 
nach feiner Weife die Gefchichte Frankreichs unter den 
Nachfolgern Ludwigs des 9ten bis auf Philipp den 6ten 
aus dem Haufe Valois. Hier und da, befonders auch in 
der Vorrede, werden feine Seitenblicke auf den allzura- 

fchen Reformationsgeift der jetzigen Nationalverramm- 
lung geworfen.

Leipzig, b. Weygand: Gefchichte der Ukrainifchen 
und SaporogifchenKafaken — von Karl Hammerdör- 
fer, öffentL Lehrer auf der Univerf. zu Jena. 1789. 
200 S. gr. 8-

Diefos ift ein Auszug aus den 1783. in zwey Öarken 
Octavbanden zu Paris erfchienenen Schererifchen Anna
les de lapetite Ruffie, die zwar viel zuverläffiges und zum 
Theil neues, mit unter aber auch Irrthümer und über- 
flüffige Dinge enthalten und nichts weniger, als ordent
lich eingerichtet find. Hr. H. machte daraus, mit Weg- 
laflung des unbrauchbaren, gegenwärtige Gefchichte, 
in welcher zuerft kurze Nachrichten von der natürlichen 
Befchaftenheit der Ukraine und dem Dnepr, den hinein
fallenden Flüßen und den daran liegenden Orten vom 
Samaraflufie bis Otfchakow und Kinburn vorkommen. 
Nach diefen folgt die Gefchichte der Kafakea, die fich 
auf authentifche,. aus Originalhandfchriften gezogene 
Handfehriften gründet. Das wesentliche der vielen am 
Ende des zweyten Bandes von Scherern angehängten 
Urkunden hat Hr. H. gleich unter den Text in Noten 
gebracht. Diefer Gefchichte des Volks wird fodann die 
von Scherern verfertigte Gefchichte feiner Häupter, der 
Attamans, beygefügt, jedoch mit Uebergehung alles def- 
fen, was entweder ganz unnöthig war oder fchon im 
Vorhergehenden feine Steile fand. Zuletzt kommen 
Nachrichten von der politifchen , kirchlichen und fittli- 
chen Verfaflung der Kafaken in der Ukraine und der 
Saporoger. — Diefe Arbeit verdient allen Liebhabern 
der Gefchichte empfohlen zu werden. Einficht und 
Sorgfalt des Vf. oder Ueberfetzers find dabey unver
kennbar.

KLEINE S

Philosophie. Stuttgardt, in der akademifchen Buchdru
ckerey : Giebt es für die wichtigfien Lehren der theoretifchen 
fowohl als praktifcheit Philofophie, ungeachtet aller PT^iderfprü- 
che der PP eltweifen, doch noc^i gewijfe allgemein brauchbare 
Kennzeichen der ppahrheit? Eiiie Hede am Geburtstage de#Her
zogs von Wirtemberg, von Chrifi* Gottf r. Bardili, Profefior an 
der hohen Carlsfchule. 1791. Die ächten Wahrheitsgründe ei
ner philofophifchen Lehre können zwar an fich felbft nur philo- 
fophifche, und nicht hiftorifche, feyn. Aiicm eben diefe Ver
nunftgründe laßen fich doch hiftorifch erläutern , indem man die 
Spuren: ihrer Wirkung überall, wo die menlcnliche Vernunft 
wirkfam gewefen ilt, entdeckt und vorzeigt. Aus diefem Ge- 
fichtspunkt ift der gegenwärtige Verfuch des Hn. B. zu beur- 
theilen , worinn er die Grundlinien der Gefchichte des Begriffes 
von Gott und des Glaubens an ihn entwirft, um zu zeigen , dafs 
die ipenfchliche Natur gleichem inftinctarcig die Grundidee da-
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zu hervor gebracht, durch alle Zeitläufte der Menfchheit Und bey
nahe durch alle Nationen hindurch erhalten ; dafs der Menfch 
als Menfch diefer Lehre nie wiederfprochen , ' und dafs fich im
mer die edelften Empfindungen, Entfchlüffe und Wendungen 
daraus erzeugt haben. Der Titel ift wohl nicht ganz dem In
halt angemefl’en, weil er Kenn Zeichen der Wahrheit verfpricht, 
da die Schrift felbft nur eine hifiorifche Erläuterung der in der 
Menfchenvernunft felbft liegenden nothwendigen Gründe und 
Merkmale unfrer wichtigften Ueberzeugungen liefert. Als fol- 
cher betrachtet, verdient fie alle Aufmerkfamkeit und fie ift ein 
neuer Beweis, dafs es dem Hn. Prof. Bardili weder an Talent 
noch an Kenntnifs fehle, um nicht nur als ein würdiger Leh
rer feinen akademifchen Zöglingen , fondern auch als Schriftftel- 
ler befonders im Fache der Gefchichte der Philofophie einem 
gröfsern Publikum zu nützen.
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Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchhandl.: 
Medicinifche Fragmente und Erinnerungen von M. 
Ä Weikard. Mit einem Kupfer. 1791. 213 S. in g. 
Nachtrag zu Weihards medicinifchen Fragmenten, 
von dem Verfajfer. 47 S.

Die innere Geiftesthätigkeit eines Arztes von ausge
zeichneten Talenten bey den mannichfaltigen Auf

tritten einer ausgebreiteten, nun fchon lange fortgefetz
ten, Praxis wabrzunehmen, mufs für jeden, der in glei
chen Verhältniffen lebt oder fich zu denfelben vorberei
ten will, höchft anziehend undiehrreich feyn, zumal 
wenn fie die wahre Richtung hat, und ihre Gegenftän- 
de tiefer zu erforfchen aufgelegt und fähig ift. Aus die
fem Gefichtspunkt gefafst, haben diefe Fragmente, wie 
alle Weikardifchen Schriften, einen Werth, der felbft 
unfern klaflifchen Werken feiten eigen ift. Man fieht 
ihn beobachten, das Eigenthümliche des Falls auffafien, 
die Idee von feiner Natur und Behandlungsart bilden, 
fie berichtigen, erweitern, beftätigen, felbft oft verwer
fen , je nachdem diefer oder andere ähnliche Fälle fich 
mehr entwickeln. Wahrlich eine treffliche Schule für den 
angehenden praktifchen Arzt, wie er fie in denmehreften 
gepriefenen klinifchen ‘Anftalten und Krankenhäufern 
nicht finden wird. Hr. W. hat nie vorgefafste Meynungen, 
allgemeine Sätze, fondern immer den einzelnen Fall im 
Auge, ob er ihn gleich zu Räfonnements oft benutzt, 
die nicht feiten einfeitig find. Um fich felbft uns in fei
nen Schriften zu geben, nicht blofs die Refultate feiner 
Erfahrung zu erzählen, fondern den Geilt derfelben, fein 
ganzes praktisches Benehmen fo lebendig darzuftel- 
len, mufste er fchreiben, wie er denkt und mit feinen 
Kranken fpricht, ohne alle Rückficht auf das Publikum; 
daher fein Vortrag, der fonft freylich gedrängt und leb
haft ift, doch fo manche Unvollkommenheiten hat, durch 
niedrige, undeutfehe Worte und Wendungen und ge- 
fchmacklofe Witzeleyen fo oft finkt. Fehler, die hier 
durch andere Tugenden aufgewogen, und zum Theil 
felbft durch diefe faft nothwendig gemacht w'erden; aber 
doch immer anftöfsig bleiben. Doch nicht blofs für die 
Künftler, für die Kunft felbft, haben-die W. Schriften 
grofsen Werth. Sie enthalten einen Schatz von reinen, 
zuverläfilgen Erfahrungen, in denen das Bedeutende 
mit grofser Kunft ausgehoben und unvermifcht mit Hy
pothefen, zu denen der Vf. bey aller feiner Empirie 
doch hinneigt, dargeftellt ift. Manches fcheint unbe
deutend, führt aber weiter, als man anfangs glauben 
follte; vieles fcheint längft bekannt zu feyn, ift aber 
durch die Verbindung, in die es gebracht ift, durch die

A. L. Z. Dritter Band.

Beftimmuag, die es erhalten hat, und oft durch die Be- 
ftätigung, die es nöthig hatte , erft praktifch n ?u und 
richtig geworden, wofür unfere Cathedermänner und 
Heftärzte es fchon längft nahmen. Viele Schulbegrifte 
und manchen Schlendrian beftreitec der Vf. Der Geift 
der Unterfuchung und die Begierde, Wahrheit zu fin
den , find ftets in Thätigkeit. Gefetze der thierifchen 
Oekonomie und phyfiologifche Wahrheiten, die oft er- 
fahrungsmäfsiger find, als allgemeingeltende praktifche 
Grundfätze; aber weil fie aus einer fälfchlich theore- 
tifch genannten Wiflenfchaft entlehnt werden, felbft 
von denkenden Aerzten nicht geachtet werden, weifs 
Hr. W. fehr fruchtbar für die Praxis zu machen. Scha
de, dafs die Schriften anderer Aerzte, wenn fie mit fei
nen Ideen nicht übereinftimmen, fo wenig in feinen Au
gen gelten. Hier liegt die Quelle der grofsen Einfeitig* 
keit und Schiefheit feiner Vorftellungsarten. Weniger 
hiftorifche Zweifelfucht und mehr hiftorifche Kritik, 
und Hr. W. wäre der erfte Arzt feiner Zeit. Um ei« 
Beyfpiel anzuführen, fo ift ihm Gichtmaterie in Schwind- 
fuchten, Schlagflüflen, Nervenkrankheiten u. f w. am 
thätigften, und er dehnt den Einflufs diefer Schärfe fo 
weit aus, dafs es ihm wahrfcheinlich ift, dafs das ve- 
nerifche Gift Gichtmaterie fey, die durch den Schleim der 
Geburtstheile, durch ihre Gefäfse und eigene Wirkungs
kraft ganz anders, als in Gelenken, modificirt wäre! ! *

Die Mannichfaltigkeit des Inhalts, der fich zum 
Theil auf frühere Schriften des Vf. bezieht, erlaubt uns 
blofs, die interefianteften Ideen auszuheben; verbietet 
uns aber alle weitläuftige Erörterung. Nur einige An
merkungen konnten wir nicht zurückhalteu. Zuerftfei
ne alte Theorie von Schnupfen , Flüfien u. f. w. Die 
Feuchtigkeit, die aus ansdünftenden Gefäfsen durch die 
Haut verraucht, foll blofs dazu dienen, Haut und Epi
dermis gefchmeidig zu machen, — fo wie fich in allen 
Höhlen des Körpers ein ähnlicher Dunft zu einer ähnli
chen Abficbt findet. Jene Feuchtigkeit kann freylich 
dicker, fchärfer, riechender werden, nach Verhältnif- 
fe, wie die übrige Säftenmafle alterirt ift. Daher riecht 
man fo oft die Unpäfslichkeit an Athem und Ausdün- 
ftung. Aber folche Aenderung ift Wirkung, nicht Ur
fache der Unpäfslichkeit. Man ftelke fich ehemals vor, 
dafs unter der Haut fchädliche Feuchtigkeit ergoffen wä
re , Welche durch die Schweifslöcher verrauchen müfs- 
te. Diefe Vorftellungsart fetzt die Möglichkeit einer 
Tranfudatio per poros voraus, die in der thierifchen Oeko- 
nomie nicht Statt findet.

Sanctorius Wage trauen auch wir wenig, aber doch 
möchten wir die Ausdünftungsmaterien nimmermehr b’ofe 
zur Gefchmeidigkeit der Haut dienen laßen. Sie wird in 
zu grofser Menge abgefondert, giebt lieh immer mehr 
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oder weniger, als ein verdorbener Saft zu erkennen, 
unter den Achfeln und an den Füfsen und in einigen I\Ien- 
fehen vorzüglich; fie kömmt nie in den Körper zurück, 
wiederDunft, der auf den innern Oberflächen ausdampfc. 
Organe, die fo oft und leicht, als die der Haut, in Krank
heiten gebraucht werden, den Körper von verdorbenen 
Mafien zu befreyen, müßen im gefunden Zuftand, wenn 
gleich minder auffallend, eine ähnliche Function ha
ben , und als reinigende Organe angefehen werden kön
nen. Hierzu ift keine Tranfudatio per poros erfoder- 
lich. Die Gefäfse, die die gefchmeidigmachende Feuch
tigkeit nach dem Vf. abfondern, fcheiden nach unferer 
Meynung eine der Verderbnifs nahe oder von ihr fchon 
ergriffene ab. Nichts defto weniger find wir aber mit 
ihm einftimmig, dafs unterdrückte Ausdünftung nicht 
Urfache der Catarrhe und Rhevmatismen ift; aber als 
eine Folge derfelben müfsten wir fie annehmen, die 
andere Krankheitszufalle erregen kann, wenn fie lange 
im Blute zurückgehalten, wird. In der Haut flockt und 
fammelt fie fich aber allerdings nicht.

Zur Beftätigung feiner bekannten Ideen vom Schlag- 
flufs führt er an, dafs die Verfuche, die der jüngere 
Walter gemacht hat, um die Communication der Leber- 
fchlagadern mit dem Pfortaderfyftem an Leichen durch 
Einfprützungen zu beweifen, immer nur, wie er gefun
den habe, bey jenen mislungen wären, die an Schlag- 
flüffen und Epilepfieen geftorben wären. Zum Bewei- 
fe, dafs bey folchen Krankheiten in diefer Gegend grof- 
fe Veränderungen müfst n vorgegangen feyn. Schlag- 
flüffe füllen meiftens Vormittags, wo der Magen reizba
rer und zu Krämpfen geneigter ift, befallen; Vormittags, 
wo die Anhäufung des Blutes im Kopfe follte am gering- 
ften feyn. Manche fielen, als fie mit der Suppe den 
Anfang machen wollten. Der Augenblick, in dem man 
zu Tifche geht, wäre gefährlich, und dann manchmal 
die Zeit, in der die Dauung zu Ende ift. Die Schlag- 
flüffe zu befürchten haben, feilten ihre Mahlzeit lieber 
mit einer feften Speife, als mit einer Suppe anfangen.— 
Der Gordius aqualicusL. findet fich in den Kanälen von 
Petersburg, auch im Newaflnfs. Er kriecht denen, die 
fich baden oder im Waffer aufbalten, in die Haut, und 
mit der Zeit entftehendie fchlirnmften Zufälle, Knoten, 
Gefchwüre, Beinfrafs, wovon man die Urfache oft nicht 
vermuthet. Lob der Jalappe gegen den Bandwurm 
und andere Würmer, befonders wenn viel Baumöl da- 
zwifchen gegeben wird. — Von gelehrter Unterscheidung 
der Urfachen fcheint Hr. W. bey der Wafferfucht nicht viel 
zu erwarten. Er theilt die Mittel mit, die amficherften 
das Waffer ausl'eeren.. Die Digitalis purpurea fahe er 
nie mit Nutzen geben.— Etwas von venerifchen Krankhei
ten. Wafchen und Bähen mit einer dicken Auflöfung 
von venetianifcher Seife,, oder einer Auflöfung ei
nes Quentchens Aetzftein in zwey Pfund Waffer oder 
mit Kalkwaffer oder auch mit Effig waren die Bewah- 
runt-f mittel, die man Hn. W. aus Erfahrung lobte. Die 
Ausbreitung der Krankheit fey allein durch privilegirte, 
pehöri^ organifirte und gut verwaltete Freudenhäufer, 
durch Bekanntmachung der Zeichen der Anfleckung und 
einfacher und zuverlafliger Vorbauungs- imd Heilmittel 
zuhemmem lieber Tripper und Chanker viele eü^eL 
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ne, eigenthümliehe Bemerkungen, und manchen Wink 
zur beflern Behandlung. Der Vf. ift ein rlnbänger der 
neuern Heilungsarten, die er berichtiget, bereichert und 
oft modificirt. Dafs fie ein fünf und zwanzig Jahr pra- 
cticirender Arzt empfiehlt, wird Vielen wichtiger feyn, 
als dafs diefer Arzt lEeikavd ift, da man kürzlich berech
net hat, dafs Girtanner weniger Jahre die Kauft aus
übt!!! Opium in Einfprützungen foll nichts zur Heilung 
des Trippers beytragea, was unferer Erfahrung nun gar 
nicht gemäfs ift. Er läfst um das Glied beftändig Com- 
preffen mit Bleywafler kühl legen und auch damit Ein
fprützungen machen. Kalkwaffer und eine Auflöfung 
des Aetzfteins waren mehrentheils zu reizend. Erfieres 
lobt er beym Nachtripper. Die abgebildete runde ftum- 
pfe cylindrifche Spritze fcheint viele Vorzüge zu haben. 
Sie hat vorne nur eine Oeflhung, wie eine Nädelfpifze^ 
die man auf der Mündung der Harnröhre hält. Nach ei
nem Beyfchlaf, d<*r wahrscheinlich unrein war, will der 
Vf. einigemal venerifche Hodemchwulft ohne alle Zufäl
le von Tripper und Chanker gefehen haben. (Hatte die
fe Hodengefchwulft die Luflfeuche zur Folge oder fonft. 
etwas Eigenes? Wir wünfehten wohl zu wiffen, warum 
er fie für venerifch hielt. Sie entfteht fonft aus ganz, 
andern Urfachen.)

Gegen den Fothergillfchen Gefichtsfchmerz half in 
einem Fall Einreiben der Mercurialfalbe an den leiden
den Theilen. Das, was Hr. W. von aloetifchen Mit
teln fagt, wird ihren Gebrauch allgemeiner machen, 
bey dem man aber keine der Vorfchrifren vernachläfli- 
gen mufs, die er mit Scharffmn aus Erfahrung entwi
ckelt! Unfere neuern Aerzte hängen den antiphlogifti- 
fchen Methoden zu fehr an, die nicht allenthalben hinge
hören. Wie wichtig es fey, dafs Perfonen, dieankram- 
pfigen Ziehungen, Nervenkrankheiten, eingewurzelten 
Kolikfehmerzen und Uebeln von zerftreuter Gichtmate
rie leiden, keine kalte Füfse haben. Er läfst zu dem 
Endzweck alle Abende die Füfse mit Cantbaridentinctur 
reiben. Eine hartnäckige krampfige Engbrüftigkeit wur
de durch diefes einfache Mittel gehoben. Gegen Mut- 
terblutflüffe war einigemal Baumöhl und Efiig aa am al- 
lerwirkfamften, alle 2 St. 1 Efslöffek An die innere 
Kopfwafl’erfucht hat Hr. W. keinen Glauben. Er findet 
ihre Zeichen zu unbeftimmt angegeben, und behauptet, 
man würde bey vielen Kindern , die an Ccmvulfionen 
oder böfen Fiebern fterben, Waffer mit allen angegebe
nen Eigeufchaften im Kopfe finden , das aber erft nach, 
dem Tode oder beyan Sterben dahin gekommen fey. 
Nach geflopftem weifsen Flüffe entftanden Speichelflufs, 
weifser Schleimabgang durch den Stuhl, häufiger Ab
gang aus dem Ohr. Hr. W. heilt den weifsen Flufs, in
dem er Dauung und Säfte befferr, die Säfte von diefen 
Theilen ableitet, nachdem er feine Urfacben gehoben hat, 
und dann einfaches mit Chinarinde abgegoffenes Kalkwaf
fer äufserlich gebraucht. (Topifche Mittel find die wkkfain- 
ften gegen diefes Ueb. l, dasäufserft läftig und zerftörend 
ift. Man hat-aber noch richt die verfchiednen Fälle be- 
ftimmt. in denen fie Anwendung Kid en, und mit welchen 
Modificationen. Viele Aerzte fürchten fie daher mir. Recht; 
aber fcheuenfüllte man fie nicht! j Die Wirkung der feften. 
Theile auf die fluffigen, vorzüglich im kranken Zuftande, 
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ben wir in diefem Abdruck mir fehr wenige gefunden^ 
der daher denen , die den Aretäus in der heften Ueber
fetzung lefen wollen, die man bis jetzt hat, empfehle» 
zu werde» verdient.

VERMISCHTE SCHRIFTEN*

Leipzig, b. Köhler: Auswahl der beften profaifcheit 
Auffätze der Ausländer für Deutfchet Erftes Bänd* 
dien. 1790. 275S. Ing. (16 gr.)

Man hat fchon mehrere Sammlungen diefer Art, Wor
in n entweder kleinere Auffätze aus dea periodifchen 
Schriften der Ausländer oder Stellen aus gröfsern Wer
ken derfelben überfetzt find. Wählt man dazu folche 
Stücke, von denen zu vermuthen fteht, dafs fie nicht 
auf irgend einem andern Wege dem deutfchen Lefer 
werden mitgetheilt werden, und find diefe Stücke an 
fich felbft lehrreich und unterhaltend; fo haben derglei
chen Sammlungen unftreitig ihr Gutes. Nur möchten 
fie, wenn ihrer mehrere zu gleicher Zeit erfcheinen, 
in der Wahl folcher Auffätze leicht mit einander collidi- 
ren. Die hier angefaagene Sammlung fcheint des Ti
tels einer Auswahl nicht unwerth zu feyn, wenn es gleich 
von den darinn vorkommenden Auffätzen, der Strenge 
nach, nicht gelten möchte, dafs fie gerade die beften wä
ren. Man findet hier: 1) Fragmente einer grofsen Sit* 
tengefchichte. Sie find aus dem grofsen franzöfifchen 
Werke: Hiftaire Generale de la Vie, privee des Francois 
dans tous les tems genommen, und betreffen vornehm
lich die Gefchichte verfchiedener Erfindungen, Gebräu
che, Spiele, Kleidertrachtea u. dgl. Allzu genau fcheint 
dabey eben nicht nachgeforfcht zu feyn. 2) Gefchichte 
Wilhelms voii Palermo, und der fchonen Ideliora, feines 
Liebchens; aus einer alten franzöfifchen Handfchrift ei
nes Ritterromans auf dem vierzehnten Jahrhunderte. 3) 
Fragmente aus den babylonifchen Annalen des Beroßus* 
(Bersfus) die Sändfluth betreffend. Hätte recht gut weg- 
bleiben können. 4) Das Ballett der Königin; oder Nach
richt von einem prächtigen Schaufpiele, welches im 
fcchszehnten Jahrhunderte zu Paris gegeben Wurde. 5) 
Zur Gefchichte der Parifer Bluthoch^eit; aus Handfchrif- 
ten. 6) Ein Gemälde von Karl dem Grofsen; aus den 
alten franzöfifchen Chroniken von St. Denis entlehnt. 
7) Die Nymphe von Floßolano; eine Erzählung nach Boc- 
caz. 8) A achricht von den grofsen Hofbedienungen der 
alten Könige von Wallis.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Heilbronn, in Comm. der Eckebreehtfchen Buchh. J 
Unterhaltungen avi Lage des Herm, zur Beförderung 
des häuslichen Gottesdienftes. Von Johann Chriftoph 
Friedrich Meiftert Stadtpfarrer. 1789« 260 S. g' 
(16 gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs er für deü gröfsern 
Theil desehriftlichen Publicums gefchrieben habe, und 
verficht wahrfcheinlieh die unwiffendern, nicht aufge
klärten Volksklaffen darunter. Aber auch für diefe hät-
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erläutert der Vf. aus einfachen, aber fehr intereffanten, Be
obachtungen und Erfahrungen, um zu dem Satz zu kom
men , dafs die angehäuften. verdorbenen Säfte des Un
lerleibes nicht Urfache, fondern Wirkung, des Fiebers 
find. Sie müfsten aber nichts defto weniger ausgeleert 
werden. Doch nützten die Ausleerungsmittel nichtblofs, 
infofern fie fie wegfchafiten. Ob nun nicht erweichen- - 
de, und in gewißen Fällen, um Revulfion oder GegenreiZ 
zu bewirken, auch reizende Mittel öfterer und zweck- 
mäfsiger könnten angewendet werden , um das Fieber 
felbft im Anfang zu heben? Man würde manche Krank
heit verhüten können, wenn man die Spannung und Thä- 
tigkeit hey gewißen Theilen vermindern, undbey andern 
Theilen verftärken könnte. (Trefiiche Ideen, die zumal 
jetzt unfern deutfchen Humoralärzten, (nicht Humoral- 
pathofogen,) nicht nahe genug gelegt werden können. Sie 
können fich nur durch die von Reil zu weit ausgedehnte 
Hypothefeder Polycholia fchützen, in fofern hauptfäch- 
lich von Halle die Rede ift.) — H. W. wollte einft einen 
Preis für die Frage ausfetzen: Welches Unheil kann in 
einem Staat durch un wißende Leibärzte und Leibwund
ärzte entliehen?— Er läfstnach geheiltenTrippern oft 
die flüchtige Salbe in die Gegend der Vorfteherdrüfe ein
reiben, um etwanige Verftopfungen derfelben zu heben. 
Ein weifer, zu befolgender Rath, da hartnäckige und ge
fährliche Urinverhaltungen dadurch verhütet werden. 
Erregt zurückgetretne Gicht keine Entzündungszufälle, 
fo foll Ingwer ein vortrefliches Mittel feyn.

Der Nachtrag ift ghgen zwey Recenfionen feiner 
Fragmente in der Erfurter und Mainzer geh Zeit, gerich
tet. Er nennt die Profeflbren Hecker und Molitor als 
Verfaßer derfelben. Wir wiflen nicht, in welchem Grad 
er gereizt worden ift; aber es ift uns unbegreiflich, wie 
ein gelehrter Arzt, der an Höfen und in grofsen Städten 
lebte, fich, feinen Stand und das Publicum fo weit ver
geßen kann, dafs er Hn. Hecker — ungern fchreiben 
wir es ab — einen Laßen (S. 15.) nennt, der hier als Bö* 
fewicht oder Ignorant fpricht (S. 21.) ein Pfui vom Pro- 
feßor (S. 35.) Ein dreymaliges 0 Pfui! fetzt er felbft 
hinzu, das hier gewifs an feiner Stelle ift.

Wien, b. Kurzbek: Aretaei Cappadocis de caußs et ßg~ 
nis acutorum et diuturnorum morborum libri quaiuor. 
De curatione acutorum et diuturnorum morborum li- 
bri quatuor. 1790. LVIundsoö S. g.

Der Buchhändler hat aus der Wiganfchen griechifch- 
lateinifchen Ausgabe diefes Schriftftellers die lateinifche 
Ueberfetzung des Wigan, nebft den erläuternden Stel
len, die Wigan unter der Ueberfetzung angeführt hat, 
und dem lateinifchen Regifter des Wigan, abdrueken laf- 
fen. Vor diefer lateinifchen Ueberfetzung des Textes 
ßehen die Abhandlungen des Wigan von dem Zeitalter, 
in welchem Aretäus lebte, von der Secte, welcher Are- 
täus beypflichtete, und von den anaromifchen und prak- 
tifchen Keuntniffen des Aretäus abgedruckr. Wigands 
fchöne und vollftändige Nachrichten von den Ausgaben 
des Aretäus hat der Buchhändler nicht mit abdrucken, 
laßen, und diefe würde man vielleicht lieber gelefen ha
ben, als die kleine Vorrede, in welcher Hr. von K. von - 
feiner Unternehmung Nachricht giebt. Druckfehler ha- j

*
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•te er ganz anders fchreiben muffen, wenn fein Buch wah
re Erbauung Itiften. und zur Bildung des Vi-rftandes und 
Herzens etwas beytragen füllte. Leider beßtzt es keine 
Eigenschaften, welche dazu erfbdert werden.. Die ab 
gehandelten Materien zeigen nicht im geringften von ei
ner zweckmäfsigen Auswahl, und die Sprache, woiiun 
diefelben vorgetragen werden, weiche der Vf. wahr- 
Icheinlich für fehr populär hak, ift allen unftudirten Chri 
ften unverständlich. Es ift die gewöhnliche theoiogi- 
fche Schul - und Compendienfprache, rauh und holperig, 
ohne Kraft und Nachdruck, ohne alle Schönheit und Ge
fälligkeit. Die Sprüche der Bibel können unmöglich 
ausgefucht, (ondern müffennurfozufammengerafit feyn, 
wie fie dem Vf. einfielen. Auf Erklärung der angeführ

20$

ten Stellen läfst er fich nirgends ein , fcheint aüch zwi
lchen dem A. undN. Teftamente keinen Unterfchied zu 
machen, weil er chrifiliche Wahrheiten frifch weg aus 
jenem beweift, und $efuwi oft ganze Verfe aus den Pfat- 
men beten läfst. Nicht feiten wird der Vortrag noch 
durch fpielende, rändelnde Ausdrücke verunftaket, die, 
wie das himmlifche Zion und länglt aus der
Mode gekoHimeuhnd; und fchon daraus läfsHich fchlie- 
fsen, dafs das Chriftenthum unfers Vf. fehr mit jüdifchem 
Sauerteige vermifcht feyn werde. Wir können uns frey- 
lich Lefer denken, welche an Erbauungsbüchern diefer 
Art Behagen finden, zweifeln aber, ab folche ungefunde 
Speifen, welche fie aus Unwifienheit verfchlucken, auch 
gedeihlich für fie feyn mögen.

.KLEINE SCHRIFTEN.
RECHTSaELAHRTHEiT. fWittenberg: De lege criminali in 

Lufatia fuperiori A. MDCCLXXXLV. promulgata. Di ff. inaug. 
ouam d. XL Nor. MDCCXC defendit ChrifiianQusf Gottfried 
Meisner, Syndicus pror. Lufat. fuperior.,et Colleg. Equeiir. ad 
res pupillar. Circuli Budiffin. Adiuuctus. (3^ S. in 4.} Der 
Geeenftand, von dem uns der nunmehrige Kurfiichf. Appellations- 
rath, Hr. D. Meifsner, in diefer Schrift Nachricht errheilt, hat 
für den Statiftiker und Criminaliften um fo mehr Intereffe, je we
niger die oberlaufitzer fonderbare, gröfstentheils ariflokratifche, 
Verfaffung im Auslande bekannt ift, .und je feltener die 'Schrif
ten aus denen wir die Kenntniffe von diefem Lande fehöpfen 
können , von Männern herrühren, die, wie Hr. M. ,• aus achten 
Quellen zu fehöpfen Gelegenheit hatten. — im J. 1562 erhielten 
alle oberlaufitzifche Vafallen, fo wie die Magiftrate der Sechs- 
ftädte, von Ferdinand I. die Obergerichtsbarkeit. Nach einem 
fehr löblichen und gerechten Grundfatze haben nun die Obrig
keiten zwar die Nutzungen diefer Gerichtsbarkeit für fich behal
ten • die Laßen und Koften derfelben aber weislich den Untertha- 
nen’aufgebürdet. Als aber in der Folge-für einzelne, manchmal 
nur aus 3 bis 4 Hütten beftehende, Gemeinden, die Beftreitung 
der Koften ohne Ruin der Unterthanen unmöglich war, und da
her nicht feiten die fchwerften Verbrechen aus Furcht vor den 
Koften ünunterfucht und unbeftraft blieben: fuchten die Stände 
ein Mittel zu finden, wie fie, ohne felbft einigen Antheil an die
fer o-emeinfamen Landesobliegenheit züübernehmen, diefem U=bel 
vorbeugen konnten. Sie brachten daher in den J. 1653 und 1654 
eine AnfV.lt zu Stande, vermöge deren zu Tragung der peinli
chen Gerichtskoften allezeit 100 Rauche oder Rauchfänge (nach 
welchen auch die Grundabgaben unter dem Namen Rauckfieuer 
abgetragen werden} vereinigt beytragen füllten. Allein, als durch 
neue Nachläffigkeiten der Gerichte das Unterfuchungsverfahren 
diefer Provinz in neue Unordnung kam, erhielten die Staude 1731 
vom-Hofe ein Refcript, dafs fie dasCriminalwefen in beflere Ord- 
nung fetzen , und ein höchftes Criminalyericht in der Provinz er
richten füllten. Da das Letztere den Patrimonialgerichten, die
fer Quelle der Juftizunordnung und diefem Götzen des deutfehen 
Landadels, Eintrag zu thun fehlen, fo wurde die. löbliche Ab- 
fwht des Kurfürften in diefem Puncte nicht erreicht; ftatt deflen 
aber von den Ständen der Ritterfchaft (Menn die Sechsftudte tra
ten diefer Einrichtung nicht bei/,') eine Landescrmtinalkaffe er
richtet, deren Form in dem deshalb den 1. März 1784 publicir- 
ten Regulative £ah deffen Fertigung Hr. M. als Landfyndicus 
felbft Antheil gehabt zu haben fcheint,} beftimmt ift. Vermöge 
diefes Gefetzes nun ift die Einrichtung mit den zufammengefchla- 
genen Rauchen ihrer Nachtheile und Unebquemlichkeiten halber 
aufgehoben, und ftatt deflen für den Budiflinifchen fowohi, als 
GÖrlitzifcheh Kreis, eine allgemeine Criminalkajfe errichtet wor
den zu weicher abermals die Unterthanen di§ Koften dergeftalt 

hergeben, dafs diefe Beyträge von Zeit zu Zeit nach dem eintre- 
tenden Bedürfnifle durch ausgefchriebene Rauchfieuem aufgebracht 
werden, doch fo , dafs auch die fonft rauchfteuerfreyen Nahrun
gen Beyträge thun müßen. Zugleich hat man die Streitigkeiten 
unter den verfchiedenen Forts aufgehoben, und die Unterfuchung 
ohne Unterfchied dem Fora delicti zugeeignet; das in diefer Pro
vinz publicirte kurfächf. Generale vom Verfahren in Unterfuchungs- 
fachen von 1783 von Neuem eingefchärft; auf die neu revidirte 
Criminalunkoftentaxe verwiegen und ähnliche gute und zweck- 
m ifsige Anftalten getroffen, durch welche auch befonders die Un
terrichter heilerer Aufficht unterworfen worden zu feyn Rheinen. 
Die Gerichtsobrigkeiten müflen nun freylich ihre Unterthanen, un 
fofern diefe aüfhören follten, zahlbar zu feyn , bey der Criminal- 
kafie vertreten. Allein dafs die Herren Stände für fich und ande
re Gerichtsherrfchaften einen Beytrag zu diefer zur gemeinen Si
cherheit dienenden Auftait refolvirt hatten, davon findet fich hior 
keine Spur. Es wäre aber höchft übereilt, deshalb zu fchliefsen 
dafs ein dergleichen Beytrag von den Herren Ständen und Ritter- 
gutsbefitzern gar nicht geleiftet werde; denn es läfst fich ohne 
Beleidigung nicht annehmen, dafs bey einer zum gemeinen Nu
tzen aller Landeseinwohner dienenden Anftalt gerade ^ßie vorzüg- 
lichßen und reichfien Grundbejitzer, (welche noch dazu die Gerichts- 
nutzungen ziehen,} das Gefühl der Gerechtigkeit, Billigkeit und 
Ehrliebe fo fehr verleugnen follten, um fich von armen Leibei
genen übertragen zu lallen! Wenn übrigens §. V. als ein Haupt
vorzug der neuen Einrichtung die Aufreckthaltung der Oberge- 
ricktsbarkeit der Gutsherren gerühmt wird, fo kann man leicht 
den Schlufs machen, von welchen Grundsätzen man beym ganzen 
Inftitut ausgegangen feyn möge. Was läist fich von Gefetzverbef- 
ferungen für Gutes erwarten , die gleich unter der Bedingung und 
mit dem feiten Vorfatze unternommen worden, alte barbarifche 
Misbräuche weder abzufchaffen, noch einzufchränken , und dem 
Beften des Ganzen auch nicht das Geringfte von folche.fi Rechten mit 
edler Selbftverleugnung aufzuopfern, welche, fo lange fie beftehen, 
unaufhörliche Hindernifle des Guten feyn -werden. Löblich ifts übri- 
gens, dafs auf den Fall, dafs ein Menfch mehrere Verbrechen an 
v.erfchiedenen Orten begieng, die Unterfuchung an den Richter ver
wiegen ift, unter deflen Gerichtsbarkeit das die Unterfuchung zu- 
nachft veranlaßende Verbrechen begangen wurde; eben fo löblich, 
dafs die Unterfuchung nicht mehr unbedingt in dem Gerichtsbe
zirke des Richters vorgenommen werden mufs, u. f. w. Zum Schlufs 
finden wir noch Nachrichten von der Weigerung des Klofters Marien
thal, diefer Einrichtung beyzutreten; ferner von dem wegen der 
Beftrafung der Verbrecher in foro delicti von der Ritterfchaft mit den 
Sechsftä^ren gefchloflenen Verträgen und den eben diefes Punctes 
wegen noch fortdauernden Differenzen mit den angrenzenden Meifs- 
nifcheni Ortfehaftep.

AnfV.lt
folche.fi
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arzneegelahrtheit,
Lonhon b. Robinfon: A treatife of the plague by Pa

trick Rußet, M. D. formerly Phyfician to the Brittifh 
Factory at Aleppo, $83 S. 4., ohne den ftarken An
hang. 1791,

ec. nahm dielen dicken Quartband über die Peft mit 
grofsem Mifstrauen in die Hand; denn er hatte feit 

einiger Zeit fo viele Schriften über diefe Krankheit von 
Augenzeugen, welche felbft in der Levante gewefen wa
ren, gelefen, und aus allen diefen Schriften fo wenig Neues 
gelernt, dafs er auch hier eben fo wenig befriedigt zu wer
den erwartete. Aber während des Durchlefens fand er fich 
auf die angenehmfte Weife getäufcfit, und er bemerkte bald, 
dafs das vor ihm liegende Buch eines der wichtigften medi- 
ctnifchen Werke unfers Jahrhunderts fey. Wir wollen es 
verfuchen, die Hauptideen des Vf. und das merkwürdige 
Re ful rat feiner Erfahrungen, in gedrängter Kürze, aber 
dennoch fo ausführlich, als der Plan diefer Blätter erlaubt, 
unfern Lefern darzulegen. Daserfie Buch enthält eine hi- 
ftorifche Befchreibung der Peft zu Aleppo , während drey 
aufeinander folgender Jahre. Im J. 1759 w.üthete die Peft 
zu Conftantinopel, in einigen Infeln des Archipelagus und 
auf der Küfte von Klein Afien. Ein Schiff von Konftantino- 
pel brachte diefe Krankheit nach Alexandrien, und von da 
breitete fich diefelbe bald über ganz Egypten aus. Ein Tür- 
kifches Schiff von Alexandrien fcheirerte an der Küfte 
der Infel Cypern, und brachte die Peft dahin; 70,000 
Menfchen, Türken, Griechen und auch Chriften, ftarben 
daran. Im J. 1760 zeigte fich die Peft auch in Syrien, vor
züglich zu Damaskus und Aleppo, wohin diefelbe durch ei
ne Karavane aus Paläftina gebracht worden war. Die Ju
den werden allemal zuerft, und leichter als andere Natio
nen, angefteckt, und es gefchah auch diesmal. Nun fchlof- 
fen fich die Europäer in ihrem Qaartier eia; aber der Vf. 
blieb in der Stadt, unter den Angeftekren und Kranken, um 
überdieNatur der Peft Bemerkungen zu machen. Im J. 
1761 kamdiePeft über die herumziehenden Araber in den 
Gebirgen, und viele ftarben daran. Ein Stamm der Tfchin» 
ganen , welcher fein Lager dicht au dem Lager der Araber 
aufgefchlagen hatte, zog weg, f0 bald die Peft unter den 
Arabern ausbrach, und Hieb von aller Anfteckung frey. 
Die Europäer, welche fnh eingefchloffen hatten, wurden 
nicht angefteckt, obgleich rund um fie her Menfchen in 
grofser Anzahl wegftarben. Einzelne Auftritte, welche 
der Vf. erzählt, find fchreck lieh. „Nichts konnte rühren- 
„der feyn (fagt er) als eine Mutter zu fehen, welche, in 
,,voller Gelündheit und mit blüh' nden Wangen, zu mir 
„kam , und mich wegen ihres Kindes, das fie auf dem Arme 
„trug mit Thränen in den Augen, und mit einem ängftlich
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„bittenden Blicke um Rath und Beyftand anflehte. Wäk- 
„rendfiedas angeftekteKindanibrenBufendrukte, fchien 
„fie ihr Leben für nichts zu achten, und in dm zärtlichen 
„Liebkofungen des Kinds mit ihren eigenen Lippen Gift 
„einz^faugen,“ Das 2^9^ Buch enthält eine medicini- 
fche Befchreibung der Peft. Aufser den Peftbeu'en finden 
fich bey der Peft folgende Symptome: Fieber, Irrereden, 
Schlaflücht, Schwierigkeit oder gänzliches Unvermögen zu 
fprechen, Taubheit, trübe Augen, weifse Zunge, fchuel- 
les Athemholen, Bangigkeit, Magenfchmerz, Unruhe, 
Schwäche, Ohnmächten , Convulfionen , Schweifse. Bre
chen, Durchfall, und Blutfl äffe. Schwangere verlieren 
die Frucht, Wöchnerinnen fterben ohne Rettung. Zuwei
len ift das zur Welt geborne Kind von der Peft angefteckt, 
zuweilen aber nicht. Die verfchiedenen Arten der Peftbeu- 
len und Bubonen befchreibt der Vf. ausführlich: wir kön
nen aber aus diefem Kapitel, ohne allzuweitläuftig zu wer
den, keinen Auszug geben. Die Curmethode des Vf. war 
folgende. Er liefs in den erften Tagen nach der Anfteckung 
dem Patienten zur Ader. Purgiren fehlen fehr gefährlich, 
und zuweilen war der Tod die Folge davon, Minderers 
Geifi that wenig Dienfte. Senfüberfchläge auf die Fufsfoh- 
len, und Blafenpflafter waren von grofsem und auffallendem 
Nutzen; fo auch vegetabilifche Säuren und Vitriolgeift. 
Wein , der fonft gute Dienfte in faulen Krankheiten thur, 
konnte hier nicht gegeben werden : denn die Türken durf
ten keinen trinken, und die Chriften und Juden wollten 
nicht. Die Bubonen wurden der Natur überlaßen, und nie
mals, oder feiten, künftlich geöfnet. Wenn fieaufbrachen^, 
fo wurden fie mit der Bafilikfalbe, mit etwas rothem Präci- 
pitat vermifcht, verbunden. Bey der Peft finden Rückfälle 
und wiederholte Anfteckungen ftatt, und daher ift es unge
reimt , die Inoculation diefer fürchterlichen Krankheit zu 
empfehlen, wie Samoilowitz u. a. gethaa haben. Thu- 
cidides behauptet zwar, dafs, in der Peft zu Athen, niemals 
eine Perfon zweymal fey angefteckt worden (fa yxp rav 
autav irars Keti nreiveiv avx ; aber die neuere
Erfahrung widerlegt diefes, wie fchon Alexander Maffa- 
ria gezeigt hat. Rückfall und neue Anfteckung find we- 
fentiich verfchieden , und dürfen nicht mit einander ver- 
wechfelt werden. Unter 4,400 geheilten Peftkranken fah 
der Vf. nur 28, die zum zweyten mal angefteckt wurden. 
Eine drey - oder vierfache Anfteckung ift äufserft feiten, 
und dem Vf. kam kein folcher Fall vor. Das dritte Buch 
ift das wichtigfte von allen für den praktifchen Arzt. Es 
handelt von dem Contagium, von der Anfteckung der 
Peft. Es ift unbegreiflich, dafs Jemand, der die Peft nicht 
blofs allein aus Büchern kennt, fondern felbft Peftkran- 
ke gefehen und behandelt hat, noch an der anftecke^idea 
Natur diefer Krankheit folite zweifeln können, und un
begreiflich bleibt es, dafs ein fo grofser Artzt, als der veß-
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lorbene Stoll war, daran zweifelte, Der Vf nennt die- 
es: eine voreilige Behauptung, und widerlegt diefelbe 
^rundlich. Der ganze Streit beruht auf den unrichtigen 
Jegriffen, welche man mit dem Wort Anfteckung verbun- 
len hat, Hiebey kommt esnichtauf Hypothefen und Muth- 
nafsunge», fondern auf Erfahrung an. Von der Peft. Wel
che zu Marfeille 1720 ausbrach, find folgende Thatfa- 
cht n bewiefen: ij vor t^em 2$ May 1720 war in Frank
reich keine Peft. 2) Die Peft kam nach Marfeille mit ei
nem Schiffe, welches im Monat Februar die Küfte von 
Syrien verliefs, und am 25 May 1720 zu Marfeille anlan
dete. 3, Nach der Ankunft des Schiffes ftarben einige Ma- 
trofen , welche mit demfelben angekommen waren, an der 
Peft, und bald nachher brach diefe Krankheit in der Stadt 
aus. 4; Offenbar wurden die Gefunden durch die Kranken 
angefteckt. 5) Diejenigen, welche fich forgfältig in ihre 
Häufer einfchloffen, und allen Umgang mit den Kranken 
vermieden, blieben von der Anfteckung frey. Alle diefe 
Sätze beweift der Vf. unwiderleglich. Die Wirkungen der 
Anfteckung zeigen fich gemeiniglich innerhalb zehn Tagen ; 
in den gewöhnlichen Fällen weit früher. Das vierte Buch 
handelt von den Quarantainen. Dafs die Europäer in der 
Türkt y von der Peft frey bleiben follen, ift ein ungegrün- 
detes Vorurtheil, welches durch die Erfahrung widerlegt 
wird. Alle diejenigen Europäer, welche fich zu der Zeit 
einer Peftnicht forgfältig einfchliefsen, werden krank und 
fterben , eben io wie die Türken und Juden. Gegen das J. 
I484 wurden die Quarantainen zuerft in Europa einge- 
fübrt; doch erzählt Boccaz, dafs fchon im Jahr 1348 die 
Stadt Florenz fich Mühe gab, von der Anfteckung einer da
mals herrfchenden Peft befreyt zu bleiben. Man hat be
hauptet, dafs die Seidenarbejter in der Levante von der Peft 
frey blieben » diefes ift aber, wie der Vf» darrhut, der Er
fahrung keinesweges gemäfs. Eben fo unrichtig ift es, 
wenn behauptet wird, Matrofen und Seeleute würden nicht 
angefteckt. Das Betrögen der Türken und auch der Eüro- 
päif< hen Kaufleute , bey dem Anfänge einer ausbrechenden 
Peft, befchreibt der Vf. alsäufserft fonderbar. Der Eigen
nutz des Kaufmanns überwindet alle Furcht. Jeder bemüht 
fich, dasjenige, was er von der Peft gehört hat, zu verber
gen ; jeder fucht den Andern zu überreden, dafs die Nach
richt von der ausgebrochenen Peft ein ungegründetes Ge- 
rüchtley; und jederfuchtzu verhindern, dafs der Conful 
die Nachricht nicht erfahre damit nicht durch Quarantai
nen dem Handel Eintrag gefchehe. ,,In dem J. i76i“<fagt 
der Vf.) „machten fich die Europäifchen Kaufleute am 
„Ofterfefte die gewöhnlichen Befuche, Da hörte man nh hts

als Glückwünlchungen über das Aufhören der Peft: und 
„doch wulsten alle, dals die Peft noch nicht aufgehört hat- 
„te. Dem Herrn des Haufes war bekannt, dafs er feine 
„Gäfte, weiche aus veric-hiedenenTheilen der Stadt zu ihm 
„gekommen wären, ficher fragen konnte» wasfie von der 
„Peft gehört hätten? Jeder von ihnen war fchon vorberei- 
„tet auf die Antwort: er habe, Gottfey Dank, fe>t vielen 
„Tagen von keinem neuen Todesfall gehört. Und fö war 
„er , je nachdem die Anzahl feiner Galle größer gewefen 
„war, dtfto mehr im Stande, Zeugen für eine Thatfache an- 
„zuführen, Von weh her er feibft wufste, dafs fie faifch 
„f<y. Wenn die Peft in unferer Stadt wäre (pflegte als- 
„dann ein folcher Mann zu lagen), fo müfste es ja unmög

lich feyn. dafs unter fo vielen Gäften, die mich befucht 
„haben, keiner etwas davon wiffen feilte. Mit diefer Er- 
„klärung wurde er überall, wo er hinkam, gut aufgenom- 
„men, und auf fein Wort wurde dann die Nachricht weiter 
,,verbreitet.“ Durch diefe Mittel gefchieht es oft, dafs 
die Peft fchon lange in der Stadt gewüthet hat, ehe der Con
ful, welcher doch zuerft Nachricht haben füllte, etwas da
von erfährt» Der Vf. zeigt ausführlich, wie wenig man 
fich auf die Gefundheits - Patente , welche die Europäifchen 
Schiffe aus der Levante mit nach Europa bringen , verlaffen 
könne. Das fünfte Buch handelt von den Pefthäufern, in 
denen die Quarantaine gehalten wird. Der Vf. befchreibt, 
weitläuftig und ausführlich die Art, wie, nach der An
kunft eines Schiffes in Europa, Menfchen und Waaren, 
welche daflelbe mitbringt, unterfucht und eingefchioffen 
werden. Er beweift, 'dafs die Mittel, welche man in 
England anwendet, um die Einführung der Peft zu verhin
dern , nicht hinreichend zu diefem Zweck find, und thut 
Vorfchläge zu einer neuen befferen Einrichtung. Im fechs- 
ten Buch handelt der Vf. von der in Peftzeiten nöthigen Po- 
lizey. Diefer Theil des Werkes ift vortrefflich ausgearbei
tet; Rec. kann aber dem Vf. in dem Detail feiner Vor- 
fchläge nicht folgen , ohne allzu weitläuftig zu werden, 
Räuchern der Waaren mit Schwefel, Arfenik und Weih
rauth, reinigt diefelben von dem in ihnen verfteckten 
Gift. Grolse Feuer, welche in den Strafsen angezündet 
werden, find mehr fchädlich als nützlich, wie die Erfah
rung zu London und zu Marfeille bewiefen hat. Tabak- 
rauchen ift kein Präfervativ, denn die Türken rauchen 
alle Taback, und fterben denno< h ander Peft. We neffig 
fcheint das befte Vorbauungsmittel zu feyn. Auch Wein 
trinken ift zu empfehlen, und der Vf. zieht den Rhein
wein, zu diefem Zwecke, allen übrigen Weinen vor. Der 
Anhang enthält 120 merkwürdige G fchichten von Peft- 
kranken, aus dem mediciniit hen Tagebuche des Vf., und 
aufser diefen eine ausfülirlühe Belthreibung d< s Wetters 
und der Jahrszeten zu Aleppo und in '-yr-en überhaupt» 
Rec. müfste diefe Anzeige noch um mehr als <fie Hälfte 
verlängern, wenn er die groise Meng- neu r und w eh- 
tiger Bemerkungen, welche diefes fchätzbare Werk ent
hält, auszeichnen wollte. Statt d»fien wiederholt er hier, 
dafs diefe Schrift eine der wicht gften fey, die feit langer 
Zeit über die Peft erfchienen fine, Dabey kann er fich 
aber nicht enthalten, den Wunlch zuäuis» rn . dais dietcl- 
be nicht in die Hände eines gewöhnlichen Uebr Hetzers ge- 
rathen möge. Soll die Ueberferzung für Dmöchland 
brauchbar werden; fo darf der U»b Hetzer nur die erften 
Bucher in das D°utfche übertragen, und von den Kranken- 
gefchichtennur die wichtigftenaus*1 eben: denn alles, was 
die Pülizey in Peftzeiten, die Peftbäufer und die Quaran
tainen betrifft, würde für den deutfehen Lefer wemg in- 
tereffant feyn, und könnte nur dazu-dienen, den Preis des 
Buches unnöthiger Weife zu erhöhen, und folglich daffdbe 
Weniger gemeinnützig zu machep. Rt c. wünfeht da er 
mehr einen guten und zweckmässigen Auszug, als eine voll- 
ftändige Ueberfetzung diefes vortrefflichen Aerks.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Amsterdam, u» Paris, b. Viffe: A:i,a, ou, Collection 

de Bons MotSi Coates, Penfees detachees, Traits <£ 
Hißoire,
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Eifioire, et Anecdotes'des Hommes eetebres* depüis la 
naiffance des Lettres jus^u’ ä nos jours, fuivis d’uil 
Choix de propos joyeux. mots plaifans, reparties 
fines et cöntes a rire, tir£s de differens recueils, Pre
miere Partie, contenant les Ana, T.I. 1789, p-472> 
T.H. I7g9,p.46& T. III. 1789, p. 436, T. IV. 1790* 
p. 422, T. V. 1790, p.552, T. VI. 1790, p. 416 T. VII. 
1790, P« 424, T. Vlll. 1790» p. 474, T. IX. 1791» 
p. 427,8.

Seit einiger Zeit Scheinen die Franzofen in gröfsern Com
pilationen dem fammelnden Fleifse der Deutfchen nichts 
nachzugeben, (man erinnere fich an die, neuerlich erfchie* 
nene, Sammlung aller Memoires und an andere voluminofe 
Werke); ja fie unternehmen Öfters Sammlungen von fol- 
cher Art, die in Deutschland wenig öder gar kein Glück 
machen würden. Welch ein grenzenlofes Unternehmen 
ift das gegenwärtige, alle Scherze, Anekdoten, undeinzelne 
abgerifsne Gedanken von berühmten Männern feit der Ent- 
ftehungder WiffenSchäften (eigentlich wohl nur feit ihrer 
Entftehung, oder genauer zu reden, feit ihrer IViedevher- 
fiellung in Frankreich') bis auf gegenwärtige Zeiten in ei
ner Sammlung vereinigt, und dann noch als eine Zugabe» 
ein Vademecum, vermuthlich aus den Werken unberühm
ter Männer gezogen, zu liefern•

Wer hätte denken follen , dafs das Rad literarifcher 
Moden auch die Ana, diefe, gröfstentheils längft vergefs- 
nen, und in Bibliotheken fanft ruhenden, Schriften, die zu 
Ende des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhun
derts fo fehr im Gang waren, wieder heraufdrehen wer
de? Wer hätte denken füllen, dafs Franzofen Bücher 
wieder hervorfuchten, die die Deutfchen zum Theil gleich 
anfänglich (S. Anmerkungen, worinn die Schriften in Ana 
Zu loben und zu tadeln, in den auserlefenen Anmerkungen 
über wichtige Materien und Schriften, Th. H. S. 156-159, 
1705.) verwarfen? Schon 169g war'diefe Art von Titel 
der Bücher, weil man fie zu häufig brauchte, fö ekel
haft und verhafst geworden, dafs, wenn man auch noch 
ähnliche Sammlungen herausgab, man doch lieber jeden 
andern Titel für fie wählte, fie lieber Memoires, Melan- 
ges, Amufemens u. f. w. nannte! Will der Herausgeber al
les; was man von der Art hat, wieder drucken lallen, fo 
muffen, da ohngefehr 43 dergleichen Werke vorhanden 
find, und der Herausgeber erft 7 davon geliefert und 
das achte verfprocheu hat, noch fehr viele Bände nach- 
folgen, bis nur Premiere Partie feiner Sammlung vollen
det wäre. Vermuthlich aber wird er, na< h dem zu ur- 
theilen, was er bisher geliefert, fich auf die von franzö- 
fifchen Gelehrten und in franzöfifcher Sprache abgefafste 
Ana emfchränken. (Wenn die Ana des Florentiner Pog- 
gius einen Platz gefunden haben, fo gelchah es offenbar 
deswegen, weil fie in einer franzöfifi hen UeberRtzung 
vorhanden waren. Wollte er auch ähnliche Werke an
drer Nationen mit aufnehmen, lo mufste er zu feiner Zeit- 
auch die Atterburgana und Baconiana der Engländer, fo 
wie die Gundlingiana und 1 aubmanniana der Deuth hen 
in einer franzöfifchen Ueberfetzung folgen laffen. Eher 
noch, als die ganz fcherzhafti n, wird er vielleicht dieje
nigen, die blofs ernfthaften und wifienfchaftlichen Inn
halts find, wie die Cafauboniana t Ducatiana, Colomefiana, 
hinweglallen. Da bekanntlich manche Sammlung von der 
Art ungedruckt geblieben ift, welche vielleicht eher den 

Druck verdient hätte, als die meiften derer, die inDruck 
erfchienen find, fo hätte der Herausgeber fich ein Ver- 
dienft enterben können, wenn er fich Mühe gegeben hät
te, nachzuforfchen, ob vielleicht noch hier und da der
gleichen handfchriftliche Sammlungen zu finden find. (In 
Lilienthal Selectis hiß. et lit. p. 141 fteht eine Obfer- 
Vatio litteraria de libris in Ana, die ein Verzeichnifs der- 
felben enthält, worinnen die ungedruckten durch ein 
Sternchen unterfchieden worden find.) Uebrigens dehnt 
der Herausgeber feinen Plan gar fo weit aus, dafs erden 
eigentlichen Werken in Ana auch folche beygefellt, die 
Zwar nicht fo heifsen, aber doch von derfelben Befchaf- 
fenheit find. So hat er bereits des Kartheufermönrhs 
d* A r g onne Melanges d'hifioire et de litterature, du er 
Unter dem Namen Pigneul - Marville herausgab, anfge- 
nommen. Welch eine ungeheure Sammlung müfste aber 
das werden, wenn er alle rhapfodifche und fragmentari- 
fche Schriften, alle Mifcellaneen aufnehmen wollte! In 
der That mufs man fich wundern, dafs der Herausgeber 
nicht auf die Idee gekommen ift, die alten Treffen aus
zubrennen, und anftatt eines neuen wörtlichen Abdrucks 
fovieler Ana eine Chreftomathie daraus (wie Graf Treffen 
aus den alten Romanen ) einen Efprit des Ana zu verfer
tigen, eine Idee, die fchon damals fehr oft ift geäufscrt 
worden, als diefe Schriften noch neu und beliebt waren. 
Löfcher verfprach einft ein Lexicon elegantioris litteraturae 
ex libris in Ana, und 1708 erfchien wirklich eine Elite oes 
bons mots et des penfees choifies recueillies des vneiilew ■ aa- 
teurs et particulierernenn des livres in Ana, deren Vf imer 
darinnen, mit Vernachläfsigung des ernften und gelee rten 
Innhaks diefer Bücher, nur auf den fcherzbaften '1 heil 
derfelben gefehn, und auch hiermit fchlechtem Gefcbmaok 
nur die fcurrilifchen Stellen ausgehoben hatte. Am mei
ften ift es dem gegenwärtigen Herausgeber zu verargen, 
dafs er, uneingedenk, durch di^ Worte feines Titels de- 
puis la naijjance des Lettres jusqu'd nos jours eine chrono- 
logifche Folge der Bücher in Ana angeküudigt zu haben, 
fie dennoch ohne alle Rückficht auf Zeitfolgemach einan
der herausgiebt,da doch die chronologische Cidnungden 
Nutzen haben könnte, dais man daraus nemt ungcu zu 
der Gefchichte des Gefchmacks zu fammeln, u = Original 
und Nachahmungen von einander zu unterkh iden im 
Stande wär^. Man mufste aber bey einer foldien chro- 
nologifchen Ordnung meinem Bedünken nach nicht auf 
das Jahr, in welchem jede diefer Schriften zuvrftim Druck 
erfchien, fondern auf die Zeit fehn, in welcher ihr Ver- 
faffer lebte, indem manche Schriften der Art (wiec^e 
Poggiana und Pithoeana) erft lange nach dem Tode ih
rer Verfaffer herauskamen. Dasjenige Werk freylich, bey 
welchem man diefen Titel zuerft brauchte, und durch 
welches er Mode ward, waren die Scaligerana, deren 
erfte Ausgabe 1666 erfchien. Das letztemal wurde die
fer Eitel 1756 gebraucht, da ein gewißer Abbe Barral 
Sevigniana herausgab. Uebrigens hat der Herausgeber, 
aufser den hterarifchen Notizen in den Vorreden der 
einzelnen Theile , hier und da kleine Anmerkungen hinzu
gefügt, die theils Allegate, theils Zufätze und Nachträge 
enthalten, auch jeden Theil mit einem dienlichen Sach- 
regifter verfehn.

Der erfte Theil enthält die Fureteriana und die Pog
giana. Die Fureteriana, die ifjuözuerfi. erfchienen, tnw 
D d 2 ' , hal- 
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^halten wenig Bonmots, (und nicht fowohl vom Vf. felbft, 
‘als folche, die er von andern zu erzählen pflegte) defto 
»mehr aber politifche, hiftorifche und moralifche Bemer
kungen von dem Vf. des bekannten Dictionaire. Dafs 
^vieles iri diefer Sammlung unächt fey, erhellt daraus, weil 
’man darinnen manches erzählt findet, das fich erft nach dem 
cTode des Vf. ereignet hat, Viele Verfe, unter andern 
Evon Henault, kommen hier vor, die man fonft nirgends 
r antrifft. Der Sammler fagt, dafs er in den Hiftorietten 
rviele expreflions communes beybehalten, weil er diefs für 
‘ nÖthig erachtet habe, pour en conferverPefpnt. Die Pog- 
1 giana gab Lenfant 1720 in zwey Bänden heraus. Da er 
1 aber unter diefem Titel folgende vier Stücke vereinigt 
1 hatte, ein Leben des Poggius, einen Auszug von Septen- 
* zen und Maximen aus den Schriften deffeiben, einen Aus- 
* zug aus feiner Florentinifchen Gefchichte, und eine Ueber- 
Setzung von deffen Facetiis, die 1,10 herauskameit, 

fo ift hier nur das letztere beybehalten worden, doch, mit
• Hlnweglafiung folcher Stellen, die dem Herausgeber Re

ligion und gute Sitten zu beleidigen fchienen. Bekannt 
ift es übrigens, dafs die Facetiae nicht blofs eigne Einfälle 
des Poggius oder Bracciolino, fondern auch die Bonmots ei
nes Clubbs enthalten, der zu feiner Zeit unter dem Namen il 
Buggiale blühte, und zu welchem aufser ihm Lufco, Cin- 
cio und Rwzello gehörten. Zu wünfchen wäre, dafs der 
neue Herausgeber des Recanati Oflervatione apologetiche 
über die Poggiana, die 1721 herauskammeu, benutzt hät
te. Da Lenfant am Ende auch npch Bonmots des Aeneas 
Sylvius, des nachmahligen Pabftes Pius II, beygefügt hat
te , fo find auch diefe hier beybehalten worden. — Den 
zweyten, dritten, und vierten Theil machen die Menagia- 
na aus, die die vertrauten Freunde des Menage, Caßellan, 
Galland und Boudelot aus feinem Munde fammelten. Mit 
Recht ift von den drey Ausgaben üiefes Werks die Edition 
des de la Monnoye (die vier Bände hat, ftatt dafs die er- 
fte von 1693 nur aus zwey Bänden beftand ) zum Grund 
gelegt worden, der die Sprache fo lehr umfchuf, fo viel 
Erläuterungen, Verbefferungen und Vermehrungen hinzu
fügte, dafs das Werk nunmehr ihm, als dem Menage, ge- 
hört. Der neue Herausgeber hat aufs neue aus dem Vor
rath feiner eignen Belefenheit manchen Zufatz eingefchal- 
tet. Eine ausführliche Lebensbefchreibung des Menage 
o-eht voraus. — Der fünfte und fechße Theil find die Vi- 
^neuil - Marvilliana, wie hier die obgedachten Melanges 
von d’Argonne heifsen, die 1699 • 1701 in drey Bänden 
zuerft herauskamen, und nicht fowohl Bonmots zur Belü
ftigung , als Anekdoten von Gelehrten, hiftorifche Be
merkungen , und Beyträge zur Kritik enthalten. Hier ift 
die zweyte Ausgabe von 1725' abgedruckt, die der Abt 
Banier befolgte, und mit Anmerkungen vermehrte. Doch 
find hier die Zufätze von Banier, die im dritten Bande zu- 
fammen angehängt waren, am gehörigen O#e eingefchal- 
tet, upd mit einem B. bezeichnet worden. — Der fie- 
bente Theil begreift die Carpenteri ana und die Valeßana. 
Die Cavpenteriana (oder der Nachlafs des Akademikers 
Charpentier, der I7C2 ftarb, und vornemlich durch eine 
Ueberfetzung der Cyropädie bekannt ift) exfchienen erft 
22 Jahre nach des Verfaifers Tode, nämlich 1724. Unter
haltend ift die Satire über verfchiedne damalige Schrift- 
fteller, die S. 48 i11 ein Gefpräch mit einem Buchhändler 
eino-ekleidet ift. S. 75 find ein Paar Carmina Macaronica 

von andern Vf. eingefchaltet. Die Valeßana kamen zu- 
erft 1694 heraus, und enthalten die Penfees der beiden 
Brüder Heinrich und Hadrian Valois, die ein Sohn des 
letztem nach beider Tode aus ihren Papieren iammeke ; 
doch gehört das meifte davon dem jünger» Bruder Ha
drian, der als Gtfchichtforfcher und Philolog berühmt ift, 
und von feinen Kcmitniffen .in beiden Fächern enthält die 
Sammlung fchätzbare Beweife. Viele, in lateinifcher Spra
che abgefafste, Bemerkungen, die Anmerkungen über des 
du Cange Gloffarium , die Abbildungen von alten Münzen, 
und die iateinifilien Gedichte, die man in der eilten Aus
gabe findet, find hier weggeblieben. — Den achten Band 
nehmen die Huetinn ein, welche einzelne Gedanken des 
berahmten Bif hj's von Avranches Huet enthalten, di|e 
der A>be Oliuet 5703 zuerft herausgab, und die 1722und 
1723 u u aufgelegt wurden. "Sie find ganz ernfthaäen In
halts, uu l befte ten aus moralifchen, philofophifchen, und 
itterarilch-n Bemerkungen , die der Vf. zu feiner Erho
lung in den Jahren niederfchrieb, wo er bereits mit 
Schwachheiten des Geiftes und des Leibes zu kämpfe» 
hatte, Unerwartet findet man hier von S. 347 an dieb- 
kannte Abhandlung des Huet über die Romane beygefügt, 
die er zuerft unter dem Titel de orig ine fabularwn Ro- 
manenßum lateinifch herausgab, und die fodann franz®- 
fifch vor der Zayde des Segrais erfchien. Da aber in die
fer Ueberletzung manches war weggelaffen worden, fo 
wird hier die erfte vollftändige und genaue Ueberfetzung 
des lateinifchen Originals geliefert. — Im neunten Ban
de endlich findet Juan den erften Theil derer Chevvaeana, 
die 1697 vom Veriaffer Urban Chevreau (der fich vornem
lich durch feine Hißotre du Monde einen Namen machte) 
felbft heraus gegeben, und 1700 neu aufgelegt wurden, 
und die man mit den Oeuvres Melees deffeiben nicht ver- 
wechfeln darf. Sie enthalten viel gründliche literärifche 
Bemerkungen. Der Vf. hatte Muth genug, fchon damals in 
denfelben die Ehre der Deutfchen gegen Bouhours, Perron, 
und Scaliger zu vertheidigeu. Der folgende zehnte Band
füll den Befchlufs der Chevvaeana, und die Segraißana 
enthalten.

Kopenhagen, b, Proft: Ueber die Natur und Beflimmung 
der Thiere, wie auch von den Pflichten der Menfchen ge
gen die fhiere, von Lauritz Smith, Doct. der Gottes
gel. König!. Dänifcher Profeffor der Weltweish. Kir
chen -Probft. Mitgl. der Königl. Norw. Gefehfch. d, 
Wiffenfch. und Prediger bey der Adm<ralitäts - Kirche 
zu Kopenhagen. Aus dem Dänifchen 1790. XXXIV 
und 283 Seiten in Octav (16 Gr.)

Der Vf. hat in drfey Abfchnitten 1) vonder Natur und Be- 
ßimmung der Thiere, 2) von den Pflichten der Menfchen ge
gen die 1 hieve gehandelt und, ^)hißorifche Erläuterungen, 
als Bey trag zur Lehre von der Intelligenz der Thiere hinzu
gefügt. Es verdiente wegen feiner guten moralifchen 
Grundfätze allerdings eine Ueberfetzung; es ift nur fchade, 
dafs diefe peinlich iieif ausgefallen, und. mit undeutfehen 
Wendungen überladen ift, z.ß. die Angß und der Schmer
zen; — der Menfch ift pflichtig ■— Pflege deine Kran
ken Hausthiere aufs beße, a ls d u nach ihrer Natur immer 
weifst und kannft; verkürze die Leiden rettungslofen 
fchwachen und entkräfteten Alten. Manche Stellen z. E. 
S. 35, find ganz unverftäudlich, oder machen es dochfehr 
fchwer, den Sinn des Originals zu errathen.
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Sonnabends, den 30. Julius ijpi»

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Fritfch: Dialogus de Oratoribus, five de 
cwjfis corruptae eloquentiae, vulgo Tacito infcriptus. 
Den 110 recenfuit, varietatem lectionis et conjecturas 
eruditorum adjecit, aünotatione felecta aliorum et 
fua illuftravit ^oxn. Henr. Aug. Schutze, fcholae 
Ofterodanae Rector. 1788. XXXXII S. Zufchrift und 
Piolegomena, 178 S. Text, Noten und Excurfus, 
li Bogen Sach - und Sprachindex, gr. g. (16 gr.)

Man mufs dem neuen Herausgeber die Gerechtigkeit 
wiederfahren lallen, dafs er den verdorbenen Text, 

aus feinen gebrauchten Hülfsmitteln an einigen Stellen 
gut vetbeffert, in andern die vorhandnen Verbefferungs- 
vorfchläge fleifsiger als feine Vorgänger, (worunter felbft 
Ernefti mit einer faft nicht zu verzeihenden Sorglofigkeit 
zu Werke gieng,) zufammengetragen, in der Erklärung 
mancher dunkeln Stellen ziemlich glücklich, überhaupt 
aber alles das zu leiften bemühet gewefen fey, was ihm 
in feiner Lage und bey feinem kritifchen Vorrath mög
lich war. Aber man ertheilt ihm ein viel zu voreiliges 
Lob, wenn man, wie bereits einer feiner Beurtheilerge- 
than hat, feiner Ausgabe den Vorzug einer vollfi an- 
di gen Sammlung von Lesarten aller vorhergegangenen 
Ausleger beymifst, oder fagt, er habe nur die wenig- 
fien alten Ausgaben vergleichen können, da er eigent
lich gar keine alte Ausgabe verglichen, und blofs mit
telbarer weife aus andern gefchöpft hat. Die Gronovi- 
fcheiAusgabe v. J. 1721 in 2 Quartbänden, die, in An- 
fehung diefes Dialogs jedoch nicht merkwürdige, Aus
gabe des Theod. Ryckius und die bekannten neuen Aus
gaben nebft den Anmerkungen von Heumann von L. S. 
Schurzfleifch (in den von feinem Bruder herausgegebe
nen Actis Literariis Anecdotorum) waren ihm zur Hand. 
Aus Erich Benzels Ausgabe würde er keinen neuen Ge
winn für die feinige haben ziehen können. Diefer ge- 
fammte, und ein noch viel gröfserer Apparat fteht auch 
Rec. zu Gebote, der nur hier noch in Anfehung der S. 
X. der Vorrede befchriebenen Rhenanifchen Ausgabe die
fes anzumerken nöthig findet, dafs die Bafsler vom Jahr 
I5I9 eigentlich nicht Rhenani prima heifsen könne, fo 
wie die vom J. 1544 auch nicht nur Wiederholung von 
jener ift, fondern Rhenani prima, bey der von dem Codi- 
ce Budenfi Gebrauch gemacht worden, ift v. J. 1533, ein 
vortreflich ins Auge fallender Druck, worinn jedoch Rhe
nanus S. 446. in den kurzen Anmerkungen über den Dia
logus de oratoribus ausdrücklich bemerkt: „non fuijfe 
„exemplar aliquod vetuftius, cwn quo conferret.“ Nach 
diefer Ausg. v. J. 1533 ift erft die andre mit dem Druck
jahr 1544 abgedruckt. Thomas Wopkens Beyträge (im 
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VII Rand der mifceltanearum obfervationum criticarum S. 
384 — 407 ) find auch hier eben fo wenig, als von Erne
fti gebraucht. Sie wagen fich zwar an die vorzüglich 
fchweren und verzweifelten Stellen des Textes nicht, und 
befchäftigen fich grofsentheils mit Prüfung der Heuman- 
nifchen und andrer Conjecturen, oder mit Widerlegung 
des Tadels, den Drefig in den Actis Erud. corum über die 
Latinität des Dialogs ergehen lallen ; doch hätten wir, 
um ein ^aar leichter und glücklicher Verbeflerungen wil
len, gewünfcht, dafs fie ihm bekannt geworden wären, 
zumal da fie ihn auch gegen einige Heumannifche Ue- 
bereilungen in der Worterklärung u. f. w. gefichert ha
benwürden, wiez. E. gegen das. was Hr. Sch. S. 99. dem 
Heumann über das Vexare nachgefchrieben hat. Sonft 
find noch zum Behuf der Kritik fowohl als der Erklä
rung die rhetorifchen Schriften des Cicero und Quincti- 
lian mitFleifs zuRathe gezogen worden, undz. B. gleich 
mit Hülfe des letztem, der nicht fleifsig genug vergli
chen werden konnte, Cap. XXIII. S. 98. die von einigen 
angefochteneJententiarmn pla nitas, nicht unglücklich 
vertheidigt und ins Licht gefetzt. Ein grofser Theil der 
Sprache und Sachen erläuternden Anmerkungen find 
bald wörtlich, und mit geringer Veränderung, bald mir 
etwas mehr Auswahl aus Schurzfleifch, Heumann. Er
nefti u. f. w. übergetragen, welches wir zwar an und 
für fich nicht mifsbilligen, zumal da Hr. Sch. Adnota- 
tionem felectam aliorum auf dem Titel verfprochen hat; 
aber feine Quellen hätte er doch jedesmal nur mit dem 
Namensanfangsbuchftaben angeben follen ; denn wir 
möchten Hn. Sch. nicht gern zu denjenigen zählen, von 
denen itzt im umgekehrten Verftande wahr ift, wasLip- 
fius von feinem Commentar über den Tacitus fagte : fcri- 
pfi, hos commentarios, non exfcripfi. Auch hätten ver- 
fchiedene Spraehbemerkungen, die itzt in den xMimer 
kungen ftehen, zweckmäfsiger und kürzer, wenn Hr 
Sch. einmal ihre Widerholung für gut fand, in dem In
dex latinitatis aufgenommen werden können. Manches 
hätte er auch wohl befler unabgefchrieben gelaßen, wie 
z. B. S. 58. die Note zu inauditum et indefenfum aus 
Schurzfleifch und fo manche Heumannifche Anmerkuno- 
An andern Stellen ift weiter ausgeführt, was feine Vor
gänger nur kurz angedeutet hatten, z. B. was erS. 122 
über das ausgelaffene genus dicendi demonftrativwn iä<n 
wohin fchon Heumann S. 104. gezielt hatte. Die ge- 
fammelte Varietas lectionis nebft den darüber ergange
nen fremden und eigenen Vermuthungen ift zwifchen 
den Text und die erklärenden Anmerkungen geftellt 
oder da, wo fie der Raum nicht fafste, vonS. 168 ff in 
fogenannte Excurfus gebracht. Bey diefer find wir auf 
mehrere Stellen geftofsen, wo es der Herausgeber an 
forgfältiger Genauigkeit hat fehlen laffen. Cap I S 5
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’'ührt Schurzfleifch Sus der Veneta v. J. 1S12 S. 127. fei- 
’/ier Animadverfionum an! Ji mihi mea, (oder wie er lic- 
prr gelefen haben will: mea mihi) fententia prae ferenda ; 
jHr. Sch. vergifst diefes mihi in den kritifehen Noten un- 
herzufetzen. Auch mufs es wohl der Editio Veneta ei- 
•genleyn, da wir es in der Rhenanifchen v. J. 1533, dje 
'fonft an vielen Stelle* nur jener übereinkommt, nicht 
(antreffen. Cap. II. S. 7. Note b) heifst die Heumanni- 
*fche Conjectur vollftändiger: arcanas etiam dictiones, 
jdenn diefes füllte eben in arcana femotae übergegangen 
feyn. Cap. III. S. 10. Note d) fchlug Schurzfleifch S. 

‘129. vor: librum ißhuncce, und nicht: iflhuncce librum; 
!in jener Wortordnung mufste feine Vermuthung ange- 
■ führt werden, weil er eben daraus den Urfprung der er- 
’flcn Sy Ibe des verdächtig fcheinenden veprehendißi deut
lich machen wollte. Cap. XIV. S. 53. Noted) foll dieLe- 
ctio Vulg. feyn: intervenio, und Heumann verbeffertha
ben: interveni. Wir wißen gar nicht, was Hn. Sch. hier 
begegnet feyn mufs : vielmehr verdrängt der oft fonder- 
bare Heumann das richtigund gut gefagte interveni, wel
ches fich in allen Ausgaben findet, und fetzt fein unla- 
teinifches intervenio an deflen Stelle. Hier find Heu- 
marins eigene Worte S. 45: „intervenio) Ita pro in- 
„terveni pono, neevereor, ne quifquam refrageturemen- 
„dationi liqwdae.“ Cap. XIV. S. 54- Note h) fteht:

tings: Excetram Cap. III. S. 12. Notei) oder ebendeffel- 
ben: in morem Jntarum Cap. XXII. S. 92. Note r)wohl 
gar keine Anführung, noch weniger, eine Widerlegung 
verdient. Unftatthafte Vermuthungen, befonders folche, 
die von geachteten Kritikern herrühren, und durch ei
nen täufchenden Schein blenden, hätten kurz und bün
dig widerlegt werden follen. So wennz. B. Cap. VI. S. 
23. Note t) Ernefti: repentem curam gelefen haben 
wollte, ift fchon diefes feiner Muthmafsung entgegen, 
dafs ja die Gabe zu extemporiren erft nachfolgt. )lper 
untetfeheidet drey Arten des Rednervortrags: die ftudir- 
tenundmühfam ausgearbeiteten Beden, die weniger ftn- 
diften aber doch vorbereiteten Qnova el recens cura)unü 
die Fertigkeit, auf der Stelle zu fprechen (extemporalis au- 
dacia.) Vergnügen mufs es einen jeden, bey der Erne- 
ftifchen Textrecenfion fo unangenehm aufgehaltenen Le- 
fer, dafs der neue Herausgeber Lefarten , die alles für 
oder wider fich haben, ohne die kindifche, fo ganz un
recht den Namen der Gewiffenhaftigkeit führende Aengft- 
lichkeit mancher Herausgeber, ohne Bedenken fogleich 
in den Text aufgenommen, oder im Gegentheil her- 
ausgeworfen har. So ift Cap. III. S. 13., nach vorher 
gut veränderter Interpunction. das Mureiifche : aggrg- 
gare, welches fchon das vorhergegangene : id eft, noth
wendig macht, vortreflich aufgenommen. So ift Cap.

Schurzß. conjecit, ftatt: Heumann, conjecit, dem letztem 
gehört die dort angeführte Conjectur. Auf die oft feh
lerhaft abgedruckten Erneftifchen Noten hätte Hr. Sch. 
fich nicht zu fehr verlaßen, fondern felbft nachfchlagen 
follen: fo ift es z. B. Cap. VIII. S. 2g- Note f) unrichtig, 
dafs Lipfius anguflia rerum verbeffert haben foll, wie 
freylich in der erften und zweyten Erneftifchen Ausga
be fteht. Lipfius emendirt ausdrücklich; angußiae re- 
rum: man fehe, ftart aller andern feine Ausgaben, vor 
der letzten des Tacitus v. J. 1619 8- Aurel. Allobrog. S. 
573. Es ift in der That unangenehm, wenn man end
lich einmal mit einer Ausgabe in Anfehung des vorhan
denen kritifchen Stoffs im Reinen zu feyn glaubt, und 
immer wieder aufs neue daran bauen und beffern mufs. 
Welche /Xusgabe von Lipfius ift es, die nach Hn. Sch. 
Cap. XXXVII. S. 149. Note k) die lächerliche Lefart:

XX. S. go. das fchleppende und unnütze: dicentem, das 
doch immer noch an Wopkens einen Vertheidiger gefun
den , deffen Bejfpiele aber ganz andrer Art find, gera
dezu ausgeftrichen. Cap. XXVI. S. 107. war uns Schurz- 
fleifchens : plus pur i s , eine Meifterconjectur, willkom
men in dem Text; wir ziehen es noch immer felbft dem: 
bilis des Wopkens vor. Eben fo Cap. XXXIII. S. 13 ;. 
das Erneftifche: cuvae oratorum: aber warum heifst es 
dort in der Note 1) : etficjam e di de rat Broterius? 
Brotier nahm es ja erft von Ernefti! Cap. XXX. S. 120. 
das, fchon von Heumann wiederhergeftellte: Diodolum 
billig aufgenommen. Cap. XXXVI. S. 147. das : et quo- 
modo difertum haberi des Acidalius, diefes für die Kri
tik gebornen Kopfes, wieder vortreflich aufgenommrn. 
Minder glücklich iftHr. Sch. Cap. VI. S. 22. gewefen, wo 
er das gefunde: coronam antaftet, und ganz dem Sinn

mula, fiatr: formula haben foll. In dreyen oder vieren 
haben wir es nicht gefunden. Cap. XXXVIII. S. 152. 
Note b) fteht die Lefart der Editio Veneta v. 1512 cave- 
batur ganz am ur rechten Ort, als ob fie in jener Ausga
be an der Steile des cogebatuv befindlich w’äre; fie ge
hört aber drey Zeilen tiefer zu dem finiebatur, und eben 
hier lieftauch Rhenani Ausgabe v. J. 1533 cavebatur, wel
ches wir für ächt halten, und hingegen das finiebatur 
für eine erklärende Glofle. Schurzfleifch hatS. 190. die 
Lefart feiner Veneta ganz' richtig ausgezogen. Nur hät
te fich Hr. Sch. des Ausdrucks: Codex Rivii hier enthal
ten follen , um nicht Veranlaffung zu Mifsverftändniffen 
zu geben. Ueberhaupt find die Lefarten diefer Ausga
be des RiJus nach Schurzfleif h nicht fleifsig geuugein- 
getragen. Cap. V. S. ig. Note k) lieft auch fie: profpe- 
re, nicht: prope; ebendaf. S. 19. Note s) auch fie: cum 
praefertim minime; Cap. VIII. S. 29. Note i) läfst auch fie 
nach : potentijfrmi die Worte': Junt civitatis ^'cg u. f. w. 
Dagegen hätten folche verunglückte Einfälle, wie Schul-

der Stelle zuwider: corona einfehiebt. Eben um der 
Urfache willen, wat um er jenes heraus wirft, nemlich : 
„ut populum tamquam fubjectum etiam ad Jcqucntia re- 
,.feratur** mufs es fteben bleiben, undkann corona nicht 
ftatt haben; denn fuball man corona lieft, hört popuUtS 
auf, das Subject zu feyn, und der Orator wird es. Im
merhin mag Silius gefagt haben: circumfundi corona; 
auch andere haben es gefagt. aber was that das hier zur 
Sache? Die Corona ift ja eben der populus, qui circum- 
funditur oratori. Gleichergeftak dünkt uns Cap. XXII. 
S. 90. in dem quod Optimum dicendi genus eß, das : ef- 
fet zu rafch ausgenommen, und Urfini Vermuthung, di- 
feendi für dicendi zu lefen, noch immer das befte zu feyn. 
Nicht quod Optimumdicendi genus effet wollte Cicero durch 
feine lange Rednererfahrung lernen, fondern alle jene 
grofse Vorth ile, die fich ein Redner zu Nutze zu ma
chen hat, lernte er auf diefem Wege kennen. und dies, 
fetzt fehr rdi-ig der Autor hinzu, diefe Erfahrung, die
fe eigene Hebung ift die befte Schule des Redners: Op

timum
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timum difcendi genus eft. Hr. Sch. wird uns zugeftehen, 
dafs nun viel ftärker in die Augen leuchtet, was er eben 
fo ganz zu vermißen fchien, nemlich: ut diceretur, 
quid Ciceroexperiinentis didicerit. Um die 
Wahrheit der vertheidigten Lefart. ganz zu fühlen, kä
me etwas aufs richtige Declamiren diefer Stelle an; der 
Sinn endigt mit: didicerai; das Uebrige ift ein billigen
des Corollarium der fprechenden Perfon. Cap. XXII. 
S. 96- ftreicht er viel zu haftig mit Heumann das auf: fa- 
ßidiunt folgende: oderunt aus; wir verweifen ihn, der 
Kürze halber, auf Wopkens und den Sprachgebrauch. 
Cap. XXXIX. S., 57 hatte Ernefti ganz Recht, quando 
incipias für die indirekte Frage des Richters an den Red
ner zu nehmen, und vielmehr Hr. Sch. ift irrig, wenner 
es durch fub initium erklärt, in welchem Falle gewifs 
quando incipis aber nicht, wie Hr. Sch. meynt: incipies 
gefügt worden wäre. Auch ift Ernefti nicht der erfte, 
der diefe Worte nach dem ihnen beygelegten Sinn mit 
andrer Schrift drucken laßen, fondern fchon Ryckiusund 
andere haben es in ihren Ausgaben gleichergeftalt ge- 
tham Ebendafelbft S. i53- geben wir unfere Stimme 
nicht für die von Hm Sch. gemachte Veränderung: pa-, 
trono ihdicitur, und nehmen vielmehr das vorige: pa- 
tronus indicit wieder zurück, wie fchon anderwärts ein 
andrer Beurtheiler mit Gründen gethan. Cap. XXXX 
S. 159. können wir dem adrectioribus unfern Beyfall nicht 
geben ; es würde uns aber zu weit führen, untere Gedan
ken -über diefes und die ganze Stelle zu fagen. Cap. 
VIII. S. 26-: non minus ejfe in extremis partibus tevrarum 
ziehen wir des Wopkens: non minus innotuiße, was 
auch aus Cap. X. S. 36. nedum ut per tot provincias inno- 
tefcat Beftätigung erhält, allen andern vor. Eigene 
Verbefferungen, die wir in dem Dialog verfocht haben, 
vorzutragen, fehlt es uns an Raum; aber zum Beweis 
der fchon empfohlnen Brauchbarkeit der alten Ausga
ben für eine künftige Textverbeffcrung find wir noch 
ein paar Beyfpiele zugeben fchuldig, um Iln. Sch., viel
leicht bey feinen Curis fecundis die Zurathziehung der
selben zur Angelegenheit zu machen, Cap. XV. S. 55. 
fagt Aper gegen den Meflala, der .felbft ein berühmter 
Redner war, und doch von den Rednern feines Zeital
ters nicht günftig urtheilte: cum oblitus tune et fratris 
tui eloquentiae, neminem hoc tempore oratorem eße conten- 
deres: ßtque ideo, credo, audacius, quod maligni in 
iis opinionem non verebaris, cum eam gloriam, quam ti
bi atii concedunt, ipfe tibi denegares. So lefen, einige 
andere unerhebliche Veränderungen ausgenommen, alle 
Ausgaben, und kein einziger Herausgeber nahm die ein
zig wahre Lefart der Rhenaniana 1533 auf, ma li gni- 
tatis opinionem. Acidalius fah den Sinn , und fchlug 
vor: maligni indicis, deffen wir aber nun, nach hervor- 
gezogener Lefart der Rhenaniana, auf die fchon Wop
kens fein gutes Gefühl gebracht hatte, entbehren kön
nen, obgleich Hr. Sch. Acidalii Conjectur zu rafeh in 
den Text aufgenommen. Ebendaf, S. 56. : ut longiuso.bflt 
Jefchine et Demofthene Sacerdos ißeNicetes et fi quis Ephe- 
fitm vel Mitylenas, contentusfcholaflicorum clamoribus qua- 
tit, vermutheten wir längft: Et Ji quis alius Ephefum 
und fanden es itzt durch die Rhenaniana beftärigr. Cap. 
XXXII. S. 133. fagt Meffala, der die Bildung der Red

ner feiner Zeit freymüthig getadelt hatte: ego jam meum 
munus explevi, et, quod mihi in confuoiudine eß, fatis 
multos oßendi, wo wir das mihi für fehr illiberal gefagt 
halten: Edirio Rhenani und vermuthlich noch mehrere 
alte Ausgaben laßen es auch weg, und dann hiefse: 
quod in confuetudine efi wohl nichts mehr, als quod fieri 
confuevit, wie es immer zu gehen pflegt, wenn man 
nemlich die Wahrheit fagt. Cap. XIII. S. 5i. entfagt 
Maternus allem, aus der gerichtlichen Beredfamkeit zu 
erwerbenden Ruhme, dem er die ftillen Mufen vorzieht: 
„nec infanum ultra et lubricum forum famamque pallentem 
trepidus experiar, fo lieft wenigftens diefe Stelle Rhena
ni Ausgabe, und was ift darinn Anftöfsiges, oder wie 
kann man mit Hn. Sch. S. XII. der Vorrede fagen : fa- 
mae hic non eße locum ? Aber' feine vorgebliche Vulgata : 
pallentem a c trepidus, die wir doch zur Zeit nirgends 
gefunden haben, mufste ihn natürlicherweife veranlaf- 
fen, die Stelle fo zu verunftalten, wie fie jetzt bey ihm 
auslieht: lubricum forum pallens ac trepidus experiar, 
Uebrigens fehlt dies Je, das erft Ernefti ausgeftrichen 
haben foll, auch fchon in mehrern Ausgaben des Lipfius 
u. a. Warum übrigens diefe Fama p allens heifse, da
zu läge, dächten wir, der Commentar fchon in den foli- 
citudinibus et curis und in der necejfitate quotidie aliquid 
contra animum faciendi. Das ganze Raifonnement in der 
krjtifchen Note i) ift fonach Hn. Sch., aus Unkunde der 
wahren Lefart der alten Originalausgaben, mifslungen. — 
Die Prolegornena find etwas wortreich und weitfehweißg 
abgefafst. Ihr Inhalt ift drei facher Art. Der erfte Abfchnitt 
von S. XVI — XXI. giebt den Gang der Unterredung 
felbft zwar ganz gut, aber nicht gedrängt genug an. Der 
zweyte von S. XXI — XXXVI. trägt die bekannten Mey- 
nüngen über den eigentlichen Verfaffer des Dialogs vor>; 
Hr. Sch. hat uns, wie er fleh auch felbft befcheidet, da
durch um nichts weiter gebracht. Zu unfrer grofsen 
Verwunderung neigt er fich auf die Seite derjenigen, die 
Tacitus für den Vf. halten, wovon er, fo lange noch-ein 
richtiges geprüftes Gefühl, zwifchen Schriftfteller und 
Schriftfteller zu unterfcheiden, ein Recht behält, keinen, 
mit dem Tacitus vertrauten Lefer, .überreden wird. Viel, 
fehr viel haben immer diejenigen für fich, die ihn dem 
Quincti’ianus zufchreiben. Der dritte Abfchnitt von S. 
XXXVI — XXXXII charakterifirt, fo viel es fich thun 
läfst, die fprechenden Perfonen. Den Aper läfst er S. 
XXXVIII. in Britanien geboren werden, und beruft fich 
deshalb auf Cap. XVII. S. 63. Faftmit noch mehr Wahr- 
fcheinlichkeit könnte man ihn, nach Cap. X. S. 36. nach 
Gallien verfetzen; denn das: ne quid de Gallis noftris 
hxptfmur fcheint doch nicht fo gelagt zu feyn, dafs auf 
Galij.cn als auf eine romifefre Provinz gezielt werde. Der 
Text ift correct abgedruckt. S. 8,5. mufs aber gelefen 
werden: concedamus. Hart: conce dimus. S. 5. unten 
ift vor: finem wohl: fub ausgefallen. Einige kleine Feh- 
1 r wider die gute Latinität: S. XXXXI. devertamur ftatt: 
devevtamus; S. 8- gloriam aucupent, ,lieber : aucupen- 
tuv. S. 27. und io2- Totum locum fic exf culpfit ift 
unläteinifch; man fagt wrohl: fenfilm exf culpere und 
dcrgl., aber nicht: locum exf culpere, S. 175. nicht : 
fex p l a gu las, fondern : fex pagellas vermifste man 
in der Vaticanifchen Handfchrift; der Unterfchied ift be-

Ee 2 ' trächt-

Galij.cn
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/trächtlich. Wie unedel ift es von dem grofsen Philo- 
'logen, Andreas Patricius, S. 59. gelagt: Fragmenta Ci- 
^coroms corrafit Andreas Patricius Polonus! Wir wün
schen nur viele folche Fragmentenfammler, wie Andreas 
t Patricius, (Patricki), der Schüler eines Sigonius, der der 
[Ruhm und die Zierde feiner Nation war,’!
1
'! VERMISCHTE SCHRIFTEN.

* Florenz, b. Tofani; Opufcoli chimici e fifici di Tob.
Bergmann, — Tom. UL 1790. 255 S. 8-

i Diefer Theil enthält eine Abhandlung über die vulka- 
nifchen Producte chymifch betrachtet. Die italienilche

: Ueberfetzung der chymifchen und phyfifchen Schriften 
; Bergmanns wird auf Pränumeration herausgegeben, und 
। da die beiden erften Bände, die diefem dritten vorange- 
i hen, fogleich einen Nachdrucker gefunden, fo ift es ein 
Zeichen, dafs fich die Liebe für die Naturwiffenfchaf- 
ten auch in diefen Gegenden immer mehr verbreitet. 
Was diefen Band auch für die Ausländer, welche ßerg- 
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manns Schriften fchon in einer andern Sprache kennen, 
fehr wichtig macht, find die Zufatze und häufigen Noten 
Noten des Comniandeur von Dolomieu, welche ungefähr 
die Hälfte des Buches ausinachen. Die langen und anhal
tenden Betrachtungen, welcher diefer berühmte Minera
loge an Ort und Stelle über alle iu Sicilien. den lipari- 
fchen Infeln, in Italien und Frankreich gelegenen Vulka
ne angeftellt hat. fetzten ihn in Stand, mit mehr Gründ
lichkeit über diefe Materie zu fchreiben. als es je von 
einem feiner Vorgänger gefchehen. Seine Methode zu 
claffificiren ift fehr einfach, und fein Vortrag ungekün- 
ftelt. Vortreflich find die zwey diefem Bande angehäng
ten Tabellen, worinn alle vulkanifche Producte unter 
4 Klaffen mit den Gattungsarten und Verfchiedenheiten 
gebracht find. Der nemliche Vf. arbeitet auch feit meh- 
rern Jahren an einem Werke, welches in feiner Art 
nicht minder den Antiquar als Mineralogen intereflfiren 
dürfte; an einer genauenmineralogifch hiftorifchenBe- 
fchreibung aller Marmor- und Sieinarten, wovon noch 
Monumente aus dem Alterthum bisauf unfere Zeiten ge
kommen find.

KLEINE SCHRIFTEN.

RechtSGBLAHrthett. Wittenberg. Der Hr. Ordinarius 
WJefand hat im vorigen Jahre den Anfang zu einer Reihe Pro
grammen gemacht, welche Obfervationes Juris criminalis enthalten 
und von welchen wir bereits zwey vor uns liegen haben. Das er- 
fie Programm £1790. 16 S. 4.) enthält folgende Obfervationen : I) 
Licet für rem in locum, in quem deflinavit, nondum pertulerit, ta
rnen furtum Jam efi confummatum. Zu der Zeit, da die deutschen 
Criminalrechte noch nicht in dem Grade von Barbarey und un- 
menfehlichen Grundfätzen gereinigt waren, als fie es jetzt find, da 
blieb dem Urthelsverfaffer, der die Härte und Unvernunft gewißer 
alten Gefetze einfahe, oft nichts übrig, als dergleichen Verordnun
gen durch Sophismen zu umfehiffen. Ein folcher wohltätiger So- 
phift war denn auch vorzüglich der menfehenfreundliche Hommel, 
der fich daher oft von guten fchulgerechten Handwerksjuriften, 
die feine Abficht nicht begriffen, meiftern, und mit bedenklicher 
Mine zurechtweifen laffen mufste. Jetzt, da die Criminalgefetze 
befonders in Churfachfen in den meiften Puncten, vorzüglich aber 
in Anfehung der Beftrafung des Diebftahles fo fehr gemildert find, 
bedarf es nun jener Trugfchlüffe nicht mehr , die vorzüglich Ret
tung des Menfchenlebens zum Zwecke hatten, und Hr. W. hat 
daher völlig Recht, wenn er auch bey der vorliegenden Frage die 
Hommelifche Meynung widerlegt, und den Diebftahl für vollen
det hält, wenn der Dieb die gettohlne Sache auch nur blofs weg
genommen hat. Die von Hommel hier falfch angewandte Stelle 
des Sachfenfpiegels II. 29. ift in alten, beym Gärtner befindlichen 
Originaltexte weit deutlicher, als in der von Hn. W. angeführten 
Zobelifchen Ausgabe ausgedrückt, wenn es heifst: „wanderz 
„vnd vbliche tete vnd vndvbliche uz von ienes mannes geueeren bracht 
”hat.” Worte, bey denen jener von Hn. W. mit Recht gerügte 
Mifsverftand gar nicht ftatt finden konnte. 2} De Sacrilegio ex 
mente Juris Saxonici. Die Stelle der Halsgerichtsordnung, die 
vom kirchenraube handelt, ift in proteftantifchen Ländern um fo 
weniger anwendbar, da bey derfelben die papiftifchen Begriffe 
von der befördern Heiligkeit geweihter SWKe» und Sachen,- und 

von der Verehrung der Hoftie offenbar zum Grunde gelegt find. 
Der Hr. Vf. kann nun zwar, fo viel Sachfen betrifft, nicht leug
nen , dafs vermöge Refcripts v. 6. Sept. 1768. in Kurfachfen an- 
geordnet fey, den Kirchenraub nach Maafsgabe des Sachfenfpie
gels L. II. Art. 13. zu beftrafen, und dafs folglich, da in diefer 
Stelle des Landrechts vom Raube die Rede, fey, die Strafe des 
Rades auch nur bey erfolgter Entwendung mit offenbarer Gewalt- 
thätigkeit eintreten könne, wie dies Püttmann in Eiern. Jur. Crim, 
auch aus einem Refcripte v. 16. April 1773 erweift. Allein, dem-' 
ungeachtet behauptet Hr. W. wider Hommel und andre, dafs 
dennoch in Kurfachfen beym einfachen Kirchendiebftahle der Er- 
fatz keine Milderung bewirken könne, und will dies aus der Stel
le der Ö. C. C. dafs bey Kirchenräuben und Kirchendiebfiahlen we
niger Barmherzigkeit, als in andern Diebftahlen bewiefen werden 
Jolle, beweifen. Allein, theils ift hier die wegen Erfatzes gewöhn
liche Milderung nicht erwähnt, welches doch mit ausdrücklichen 
Worten hätte gefchehen feyn müßen, wenn fie als aufgehoben 
betrachtet werden füllte, theils tritt der oben in Anfehung der für 
Proteftanten in diefem Punkte ftatt findenden völligen Unbrauch
barkeit der Ilalsger. Ordnung feftgefetzte Grundfatz ein, wozu 
kommt, dafs in Anfehung diefes Verbrechens in den angeführten 
Refcripten unbedingt aufs Sachfenrechtverwiefen, und der C. C. C. 
mit keinem Worte godacht ift. — Das zweyto Progr. (Viteb. 
1791. 15 S. 4. enthält Obf. III. Num reus criminis ob praejeriptio- 
nem abjolutus in expenjas proeeßus damnari queat ? Dies ift, wie 
natürlich, fo eatfehieden, dafs beym Anklageproceffe, wenn Be
klagter die Ausflucht der Verjährung erweife, der Ankläger die 
Koften tragen müffe; beym Inquifitionsproceffe aber der Richter 
zum Koftenerfatz nur dann verbunden fey , wenn er der ihm be
kannten ,< oder von ihm aus Nachläffigkeit überfehenen Präfcri- 
ption ungeachtet, die Unterfuchung anfange oderfortfetze; dahin
gegen fo bald dem Richter deshalb keine Schuld beygemeflen wer
den könne, auch der losgefprochne Verbrecher die durch feinVer* 
gehen veranlafsten Koften au beeajtlea fchuldig fey.
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Cancrin's erfte Gründe, d. Berg. u. Salzwerks

kunde XI Th. Ig2, 27
— — Grundfdtze d. deutfchen Berg. u. Salz

rechts in 5 Abth. —- i».
Caßina's analyt. Verfuch üb. d. Mitleiden, h. v.
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u. Velay. a. d. fr. v. Witte. 185, 49

Alüüer Verfuth e. Literatur d. Schifbaukunft. 179, 7 
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Rbfsler Beytr. z. Naturgefch d. Hz VVirtemberg. . r>3, 197 
Raffo, del, Ofiervaz. fu la Baül. Fiewi. de S.

Alefi. TS7, 7'1
Ruffel treat. o£ the Plague. 205, 209
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A. Schmid. ^6, 711
— Annalen. Frankft. tned. r. MUUcy u» ffoff- 

mann E d, J. 1789. «9, 735
Augsburg, über; geg. d> unwahre Durfte!!.
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— Ptemoau 93, ?6S
Euri-
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i). Vcrlagsb.
n. Vvrlapsb.
Ueberf. medic. Journ.

in fn. Annalen.
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chie, 1 B.
— — ailg. theor. pract. Stadt- und

Landwirthfchailsk. 1 B. 3 St.
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Besieg zu Erfurt.
Burtne:}?, zu Perna;:«
Gürtner zu Calb#>
Geriet.1 zu A vi jns,
X*

93, 763 
— 764 
— 76$

wHei-



tf, Hein ecken zu Altdöberi. 
v. Heppe zu Amberg. 
Langreitter zu Oldenburg. 
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' ' Ötiicitef^ar^ tf-äaciLdiß Verwirrung mit aen Exewplareji-aufni^ 
dinarem Sclireibp^ nicht za vermeiden wäre. ■

,iinsoft Eöllb yorgekommgiy, dafs man ün^ ^ie auf ein Exemplar der A.L. Z. zu zahlen*.
Thtiler Pränumera^o^eldef hieher nach Jena unter unfrer Addrefie zugefandt, .und 

.yedarigt bat» die A. JU Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laHen. Allein dies, muffen 
Wir gänzlich verbitten , nicht als .ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondefn, weil 

b.yvir_auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitung^Expeditionen feftgefetzteh Einrichtung 
’ ineniariden dienen Römt^hi IJeriif'e's kommen üns’jä jene JläiEThiäier nfcht ganz •ztij Indem 

'Zwetj thaltr öier foviel fonft nö^h der von döm ABohencen mit dem , welcher ihto unmitteL 
feär abiieferir, getroffenen Verabredüffgüber die Uns gebührenden Sechs Thater bezahlt wird, 
den fpetiirendeh Poftämtöfn ünd ^dituffgsexpedftiöneh zukömmeb. Jeder Aboiient kaifn dlfo, 
Wenn er die Zeitung Wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
bdef der ihm nSchff^elegöffen^Stadt prähumeHiteÄv Vbh hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife öinleiteh , und Arid ätfo gen'öthigt die von den Abenenten an uns unmittelbar ein- 
£efahdtfcji Prähumeratiönsgeldül-an dfe Abfehde'r Zilrück zu fehiWen. '

Wer .die ÄÜg; Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt. Wendet ffch dn die ihm nächftgelegene 
huchhabdlung und. erhält FeFür acht Tahier jährlich/ Es ift aber zu bemerken, dafs Wenn je* 
mand auch mit einer Buchhandlung in keebnung fteht fef doch nicht verlangen kann., die Allf; 
Lit. Zeitung von derfelbert auf .Credit , zu erhalten * fondern fölche ebenfalls Wie bey den Foft- 
amtern fogleich feey der ßeßeliung bezahlen müffe1.

Wir hoffen, dgher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitüngä; Expeditionen und Öuch- 
fiandlangen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Enuriuldigung gänzlich ver
schonen werden, alsjob die Pränufeeratidh vqh den Äbonenten nicht zu erhalten wäre. Dar- 
hingegen bitteil wir auch jeden üfffrer geehrt^. Len Aboncnten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder PoÄarate pfähümerift härte, wehh ihm dehn doch die AUg. Lit. Zeitung 
hicht ordentlich'feilte'geliefert werden, fcblechterdings keine Eiitfclruldigung anZunehm^r 
als öb Völl diö A» L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean nns lb 
gleich zu melde&r''

In Abficht dpt lieferte müffen wir nochmals wiederholen, dafs wir alle diejenige* ,/Welche et- 
' wa durch ürffee Schuld entllandeH W’äreti, bey der Anzeige. fogleich ^ftenb^ehll.ch erfetzeu
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke -nicht geliefert werden, ds ’ nUr an di© 
Behörde', Von vVhlchef er die Zeitung erhalt, eilten Zettel mir den ihm fehlenden Lammemab^ 
geben* mit deih Erfechen, felchen fogleich zurücklaufen'zuJaffen. *.

Gehn abereinzeTne Stücke in Lefegefellfehaffen , bder fonft verlohren; fo ift jedeeinzeL 
oe. Nummefder A. L, Z. mit Ev  ̂GroßJ^i, jedes,Sluck des IntelligenzbUttes mit Sechs Pfennigen 
jedes ganze Mondtäftück mit,Sechzehn Gvofci^n qder einem Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung Verfageh wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke^ und es ift 
hiö9 eine Ausflucht der Undjenftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift versichert worden 
ilo waren Vb* urt$ nicht zu erhaltem Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können * fo erfu.chen wib ihn. an uns geradezu franco zu febreiben, die ihm 
fcWcndeu KuHMnern genau zu ye;geictinen» auch, den ßeferag dafür gleich beyzulegen,

Au*



Anzeige, dafs das ällg, Repertorium der Literatur Von 1785 **A 1^90 wirklich ge
druckt werde. ’

Wie zeigen hiedurch an, dafs fich feit den abgedriitkten drey Proben des allg. Repertoridm der 
Literatur für die Jahre 1785 —t 1790 fo viele' Sübfcribenten noch angemeldet haben .‘dafs 
dafieibe, ob wir gleich nicht, gegen allen Verluft dabey gefiebert find , nun wirklich gedruckt wird. 
Dein zufolge. . ,

i) Ersuchen wir alle Poftämter end Buchhandlungen, bey welchen fich Sübfcribenten blofs angemeldet 
haben, die erfte Hälfte der Subfcriptipn , nämlich für ein Exemplar auf Druckpapier drei) Tha
ler, für ein Exemplar auf Schreibpapier aber .vier Thaler nunmehr wirklich iu beziehen und die 
Gelder au uns einzufenden, wogegen denn die Originalfcheine fogleich von uns an fie abge- 
faadt werden füllen. , ,

2) Da viele, wie wir hören, nicht eher pränumerlren wollen, als bis fie vernehmen, dafs das Werk 
wirklich gedruckt werde, fo wollen wir den Schlufs des Pränumerationstermins bis zurnächften 
Michadismefle noch hinausfetzen, binnen welcher Zeit alfo noch Vorausbezahlung angenom
men werden foll. Nach dem Verlauf der Zahlwocbe in bevorftehender Leipziger Michaelmeße' 
wird aber ganz zuverläßig keine Pränumeration weiter angenommen; fondern'es tritt das Werk 
für die nachfolgenden Käufer unfehlbar In den Ladenpreifs von acht Thaler für Druck - und 
neun Thaler für Schreibpapier ein.

Keine blofse Anmeldung, dafs män fubferibire» oder Beftellung eines Exemplars, wird ohne 
Vorausbezahlung der Hälfte für gültig angenommen; auch erfuchen wir diejenigen, fo eine 
Collecte übernommen haben, die Gelder baar einzufenden; wobey fich verfteht, dafs diejeni
gen, an -welche wirfelbft Zahlungen za machen hätten, den Betrag derfelben abrechnen, und 
uns den nach der Abrechnung bleibenden Gyberichufs einfenden.

3) Der Subfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor ä $ Rthlr. 
(oder ein Carolin in Golde oder 4 Laubthaler) wovon die Hälfte, nemlich $Rthlr. oder $ Caro* 
iin bey der Unter Zeichnung gegen einen gedruckten von den drey Direktoren der A. L. Z. 
unterfchriebenen Schein vorausbezahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Öfter - Meße 1792 nachgezahlt wird.

4) Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf Schreibpapier wiinfehen, werden wir auchExem- 
plare auf Schreibpapier abdruckeü laßen,°aber nur fo viel fich bis zur 0. Meße 1791., da der 
Druck beginnet, Sübfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Subfcriptions Preis Sieben Thaler inLouisd’or ä $ Rthlr. wovon 4 Rthhr. voraus, und 3 Rlhlr, 
beym Empfang des Werkes nachgezaMt werden.

5) Wir accordiren allen unfern bekannten oder Unbekannten Freunden, welche auch unaufgefor
dert von uns, Subfcription auf das A. Repert. fammlen wollen, 2$ Pro-Cent vom Geidßetrag, 
als Provifion, wenn fie nicht unter $ Exemplare beftellen. Sie fchicken uns dann entweder 
den Betrag, wann fie nahe find, baar ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder außer Deutfchland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigten Subfcriptions- 
fcheine. Alle Beftellungen unter 5 Exemplaren können nicht anders als einzelne angefehen, 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

6) In der QßerMeJfe 1792. liefern wir das ganze Repertorium voliftändig franco Leipzig ab.
Jena, den iften Julia» 179 i»

Expedition der Alls* Lit, Zeitung,



LITERATUR-ZEITUNG

A U G U ST 1791.

JENA,
In der Expedition diefer Zeitung, 

und L E I P Z I G, 

in der ChurftlrftL Sächßfchen Zeitungs • Expedition,



Allgemeine Literatur-'Zeitung ’da^on wöchentlich Sechs Stücke ohne die Reylagen Intelligenz, 
blätter Kupfer und Regiller erscheinenkoftet ,
I. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. co Grofchen, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Tter Grojchen, 
die Laubthaier zu i Rthlr. 12 gr-, die Conventions-Thaler zu 1 /Uhlr. 8 gr* angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitüngs- Expeditionen in
nerhalb Deutschland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa ein tretenden befonderft Fällen, kanii det Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Pollamte bey welchem die Bestellung gemacht wird, billige Ueberein* 
kunft zu treffen ift. ,

5. Von der Vorausbezahlung- können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus^nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge-z 
ehrteften xAbonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthigetfehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetetmafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in de¥ erften Ankündigung v. J. 1734. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier versprachen,
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwen-Hgkeit verferzt, di? Verwirrungen des Schreib’ 
und Druckpapiers zu vermeiden alle Exemplare ohne Unterschied auf Schreibpapier abdrucken 
70 laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre rotorifch geftiegene Preifs des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzugunfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie cs mit allen deütfcben gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke Schlechter werden zu laffen, auch für das nachfte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch Schlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für Solche Ahonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
lich um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehcn, Exemplare auf fehrfchönes Poftpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nämlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des $ahvs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als-monatlich brofchirt geliefert werden. 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen

Druck.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montag s, den 1. fluguß 1791.

GESCHICHTE.

London, b. Elizabeth Harlow: Chavacters and Hnec- 
dotes of the Court of Sweden. II Vol, 1700. gr. g, 
313 u- 276 S. (10 Sh.)

eit Guftavs des III Thronbefteigung und während fei- 
ner Regierung fielen in Schweden und am Schwedi- 

fchen Hofe fo mancherley Begebenheiten vor, welche es 
wohl verdienten , felbft noch nach den bereits fchon 
vorhandenen Nachrichten, von neuen Augenzeugen und 
wäre es auch von Inländern, der Nachwelt aufbewahrt 
zu werden. Hier tritt nach dem Vorbericht, ein einhei- 
mifchet Augenzeuge der Vorfälle in Schweden vom J. 
1770 bis zum Monat Juny 17S9, vor dem Publikum auf, 
deffen Schwedifche Handfchrift einem vor kurzem aus 
dem Norden heimgekehrten Reifenden in die Hände ge
fallen feyn foll, und der felbige nun herausgiebt. Nach 
Privatnachrichten, welche Kec. zugekommen, ift der 
wahre Vf. der gegenwärtigen Schrift, F. Rißei (bey 
dellen Namensausfprache der Ton auf der letzten Sylbe 
ruht, fo dafs das l verdoppelt wird.) Er ift der Sohn ei
nes ehemaligen gefchickten Sprachlehrers zu Upfala, 
wurde hierauf königl. Bibliothekar zu Drottningholm, 
wo ihm ein ähnlicher Unfall, wie den berühmten Rafpe 
in Caffel betroffen haben foll, kam hierauf beym Thea- 
terwefen, nnd endlich auf Reifen nach England und 
Frankreich, und in einen der letztem Länder hält er 
fich noch jetzt auf. Weifs man ferner, dafs er fehr viel 
um den Grafen Earl Scheffer w&r, fo wird man fich nicht 
wundern, wie von diefem edlen Grofsen, und vom Phea- 
tervvefen, fp wie von feiner Perfon felbft, fo Vieles im 
zweyten Theil vorkömmt. Dies find zugleich neue Grün
de, welche es beftätigen, dafs er Vf. gegenwärtiger Schrift 
fey. Vielleicht ift er auch gar, bey feiner guten Kennt- 
pifs der englifchen und franzöfifchen Sprache, Vf. des Ori
ginals, und einer franzöfifchen Ueberfetzung, welche zu 
Paris auch bereits erfchienen feyn foll. Das Werk felbft 
hat in allem Betracht^kein gemeines Interefle für den Le
fer, man mag auf die mancherley neuen Beyträge zur 
näheren Kunde vieler Ereigniffe in früheren und fpätern 
Jahren, oder auf die Schilderungen der öffentlichen und 
privat Handlungen von den Hofleuten u. a. in Dienften 
des Staats geftandenen und noch flehenden Perfonen, 
Rücklicht nehmen. Selbft die perfönliche Charakteriftik 
der aufgeftellten Perfonen und die vielen Anekdoten von 
ihnen, fallen das Gepräge von ziemlicher Unparteylich- 
keit und Zuverlaffigkeit haben ; und felbft da, wo der 
Vf. von manchen Privathandlungen von Männern und 
Frauenzimmern den Schleyer, den felbige gewifs gerne 
darüber möchten ruhen fehen, wegnimmt, feibft da übsr-

d, L. Z. Dritter Band,

fchreitet er nicht ganz, wie bey ähnlichen Gefagenhei 
ten oft zu gefchehen pflegt, die Grenzen d s Anftandei 
und der ftrengen Schonung. Kurz, der Titel des Werkt 
entfprichr vollkommen der ganzen Ausführung; und et 
bleibt eine unterhaltende und unterrichtende Lectüre’ 
bev der ein guter Erzählungston auch no,.h feine gute. 
Nebenwirkung thut. Vorzüglich wichtig find die Nach’ 
richten von der Revolution im ff 1772, dem letzte? 
Schwedifch Ruffifchen Kriege, und den verfchiedenen be^ 
öffentlichen Angelegenheiten in ereffirten P . rfonen. Auel’ 
findet man am Ende umftändüche Ausführungen, voi/ 
Zuftande und der Einrichtung verfchiedener gelehrter* 
Gefellfchaften und befonders des Theaterwefens. Ei/ 
leicht zu entwerfender Auszug des Ganzen, Wäre zweck'* 
W’idrig. Die Rechtfehreibung der Namen ift überhaup* 
ziemlich richtig, fehr wenig Fälle ausgenommen ; nu? 
kann Ree. nicht begreifen, woher es kam, dafs dem Für" 
flen von HejTenßein, allemal der Titel Duke gegeben wor® 
den. Uebrigens liefsen fich noch hie und da manch® 
Berichtigungen und Anmerkungen anbringen. So war' 
•wie Rec. von guter Hand weifs, nicht blofs nach S. 19911 
der Sturz des jungen Baron Stierncrona mit dem Pferd/" 
an fich, der frühem Ausführung des wirklich gemach® 
ten Entwurfs hinderlich, fondern man nahm zur We?1 
bringung des Unglücklichen in die Stadt, zufällig eine0?1 
mit der erfoderlichen Ammunitiön verfallenen Wa^e 
weil kein anderer gerade bey der Hand war. * Von di^’ 
fern Werk ift auch fchon folgende deutfehe Ueberfetzupo” 
erfchienen: *^r

ir
Braunschweig, in der Schulbuchh.: Charakter unae 

Hnecdoten vom fchivedifchen Hofe. Aus dem E r 
mit Anmerkungen, vom Prof. Lueder in ’ Braun1' 
fchweig 1790. 406 S. gr. g. (r RrhIr> g . e, 

Eine fimple Ueberfetzung war wohl nicht fo w»na' 
ichenswerth, als wenn fich vielmehr ein Mann k, '0' • SC^C “^“h bekannt^ tid1 
durch beyhulfe eines kundigen Eingebohrnen urZerftützra 
manches in Anmerkungen noch berichtigte, neues hi?1 di? Aenderungen b,s auf u„fe 
läge herab beyfugte, oder auch nur 'vorkommende N» f 
men und Titel richtig mittheiien konnte.
Rungen bey gegenwärtiger Ueberfetzung aber find ‘a„'k 
Iser emtgen wenigen Declamationen, ans bekannt-? 
Que len gehoben, wie z. B aus Gatten, Sheridan, 

(Thomas) Verlach über Schwedens Gefchichte" 
“Uh NN d“ obigen ErfodernilTe feh-a 

len ihnen gänzlich. Die Ueberfetzung hat, ungeachtet^ 
vieler guten E.genfcnaften, doch einige auffallende falff“ 
und zum Thed ungemmt überheizte Stellen. Nur eini-e 
ge Beyfpiele aus mehreren: . 1 m

Ff <■Si 4;
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S. 4. Gentleman of the Bed- Oberkammerherr, an mehrern 

clwmber. Stellen.

Am fchwedifchen Hofe ift nur ein Oberkammerherr, wie 
fchon Tozs’s Statiftik lehrt, und die hier anfangs er
wähnte Herren, haben den Titel als erfte Kammerpa
gen und Kammerjunker.

S. 5. The King1 — provided 
him QCederfeld'f with means 
of purchafing a very good eftate 
in the country.

Alfo wollte der Herzog von Südenpannlar.d das Victua- 
lienmagazin mit einer Lunte in Brand itecken!!! Allein 
wer weifs nicht, dafs Magazine bey KriegsfciuHen die 
Pulverkammer bedeutet.

S. 21. The King arrived — 
having made a journey of mo
rs than an hundred milcs on hor- 
feback.

Der König — fetzte ihn fo, 
dafs er ein glückliches Leben füh
ren konnte.

Der König kam, faft hundert 
Meilen hatte er in einem Tage 
zu Pferde gemacht.

Die Reife des Königs gieng von Carlftad nach Gothen- 
bürg; und der Ueberfetzer hätte hier wohl bemerken 
follen, dafs dies englifche Meilen find; denn fonft dürf
ten leicht viele-Lefer, denen Karls XII Ritt als beyfpiels- 
lofer Fall bekannt ift, diefen noch weit hinter Guftavs 
des III hier erwähnten Ritt fetzen.

S. 117« The moft polite beha- 
viour.

S. 155- the king went down 
to the corps de guard.

S. 173. the approach of the 
fad profpect.

S. 174- that they wouldnever 
bear am againlt the King.

S. 208. to the glory of thejc 
Sovereign.

S. Z26. country-judge.

S. 240. where he reliewes the 
Lord Chief Juüice in the Pre- 
üdency.

Ein im hochften Grad» politi- 
fches Betragen.

der König ging zum Garde- 
COrps fanftatt in die Wachtftu- 
be'j •' 1

die Annäherung des erwähnten 
Profpect s.

dafs keiner je feinen Arm ge
gen den König auf heben werde.

zur Erholung ihres Monar
chen

Dorfrichter

Wo er aus einem Oberjuftiz- 
rath zum Präfidenten empor- 
ftieg.

S. 24. The mediators were as Die Vermittler hielten Wort. 
good as their word's.

S. 26. His Guftav. III) Ft* beßtzt bewundernswürdige 
knowle^ge in hiftory and di- Kenntniffe in der Gefchichte und 
plomatics is prodigiou«. Diplomatik.

Alfo der König von Schweden wäre ein grofser Diplo
matiker!!

S. 44. thotigh neither of them 
were bred up to that fcience.

S. 45. by telling her the news 
•f the dc.y.

S. 49. his ftippofed riches we
re an inducement to his fatni- 
ly for accepriug his propofals, 
thongh the b r i d e had no great 
inclination for his perfon.

S. 59. After — the retreat of 
Jiisaßiftant, Mr. Zibet, thegent- 
femen, who had the direction of 
the theatre being very fkilfull 
indeed.

S. 66. .expences in Buildings, 
bar reis.

S. 78* even in the fevereft 
•weather in winter he makes at 
leaft an hour’s promenade eve» 
ry day.

S. 89. he has by his will dis- 
pofed in favour of the children, 
who at prefent are ne more than 
two, one fon and the lady of 
Mr. Bonde.

S. 94. he was cruifing with 
fbme gallies.

S. 99. he fnatched the match 
front one of the gunners, and 
took his ftation by the maga- 
zine.

Ohngeachtet der eine fo wenig 
itie der andere etwas von der 
Arzneykunft verftehen.

Weil fie der Königin täglich 
Neuigkeiten erzählen.

Weil man ihn für fehr reich 
hielt, fo glaubte man faine Vor- 
fchläge annehmen zu muffen, ohn
geachtet der Stolz eine grofse 
Neigung zu ihm unmöglich mach
te.

Nach — der Abdankung fei
nes Gehülfen , des Hn. v. Aebet, 
der die Direction des Theaters 
führte und ein fehr gefchickter 
Mann war.

Ausgaben für Gebäude, Ilä’u- 
fer, (anftatt Böttchergeräthe'j) ! !

Selbfi in der ftrengften Külte 
macht er (der Kronzprinz) fich 
täglich eine Bewegung zu Pfer
de.

Die Gefchenke — vermöchte 
er in feinem Teftamente den Kin
dern des Hn. V. Bonde, der ge
genwärtig ihrer nur zwey, einen 
Sohn und eine Tochter, hat.

Er kreuzte mit einigen Gallio- 
nen I!!

Er rifs einem Kon ft ab el die 
Lunte weg, und nahm feine Stel
lung beym Magazin I!

Hiezu kommen nun noch mehrere Auslafiungsfün- 
den, wovon das auffallendfte Beyfpiel S. 150 vorkömmt. 
Hier fehlt ein ganzer Punkt, und dies veranlafst zugleich 
noch bald nachher einen andern ‘groben Ueberfetzungs- 
fehler. Auch kommen in der Ucberfetzung mehrere 
falfch gefchriebene Namen, als irn Original vor z. B. 
Oevnshoeld, Moellerswerd, Perfon, Nyslot, Brache, anftatt 
Oevnpioeld, Möellerfverd, Ferfeu, Nyftot, Brahe u. d. m. 
Auch find manche Namen , welche das Original nicht 
deutlich liefern konnte, unberichtigt geblieben. Softeht 
z. B. immer Duben, anftatt D/iben, und das Duke of Hef- 
fenßein, ift durchgehends mit Herzog von Hejfenftein ge
geben worden.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Georg Septimus 
Andreas von Praun, Braunfchweig- Wolfenbuttelfchen 
Geheimenraths und Minifters, Braunfchweigifdies 
und LüneburgifchesSiegelcabinet, mit diplomarifcben, 
genealogifchen und hiftorifchen Erläuterungen. Her
ausgegeben und mit dem Lebenslauf (e) des Verfaf- 
fers und Anmerkungen begleitet von Julius Auguft 
Kerner----17^9. 9 Bog. 8- (S gr.j

Von diefer dem Diplomatiker fowohl, als jedem, der 
die braunfchweigifche Gefchichte ftudiret, fehr nützli
chen Schrift liefs der verewigte Vf. nur 50 Exemplare 
abdrucken; warmer Dank alfo gebührt dem Hn. Her
ausgeber und der Verlagshandlung, dafs fie ein gutes 
Buch in ftärkern Umlauf gebracht haben. Es enthält in 
7 Abfchnitten die Befchreibung der Siegel der braun- 
fchweigifchen Fürften und ihrer Ahnherren , von Welf 
dem IV. an, bis auf die neuere braunfehweigifche und 
lüneburgifche Linien, alfo bis über das Drittheil des 
Ißten und refpective i7ten Jahrhunderts hinaus. Hr. 
Prof. R. bat aufser der, fchou aus dem hiftorifchen Por
tefeuille bekannten, Lebensbefchreibung des 1786 ver- 
ftorbenen verdienftvollen VT., hie und da erläuternde 
oder berichtigende Anmerkungen hinzugefügt, den Vor

trag 
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trag verbefferf und manche Weitfchweifigkeit ausge- 
merzt. Wir wünlehren . dafs die in der Originalausga- 
be jedem Abfchnitte vorgefetzten Stammtafeln hätten 
können beybehalten werden , da fie zur fchnellen Ue- 
berlichf der Verwandtfchaft der Perfonen, von welchen 
die Rede ift, fehr bequem find. Die S.22 der Lebens- 
befchreibung angeführte Ausgabe der Bibliotheca Brun- 
fuico - Luneburgewfis (nicht Lunebwgica) von 1744 ift 
fchon die zweite, ftark vermehrte, obgleich auf dem Ti
tel das nicht angegeben worden ; die erfte ift 1741 er* 
fchienen. Wie beträchtlich die von dem fei. Vf gemach
te Nachlefe fey, erhellet daraus, dafs das für eine dritte 
Auflage im J. 1777 völlig angefertigte Manufcript 4940 
Numern enthalt, da in der zweyten Edition die letzte 
Numer 2764 ift. Die Buchhä'ndlerfchwierigkeiten, wel
che den Druck diefes Manufcripts hinderten, waren 
ganz gegründet; es ift nur zu bedauern, dafs fie nicht 
gehob n w erden konnten. — Nicht erft 1473, fondern 
über zwanzig Jahre früher fing der Herzog Wilhelm der 
ältere an , fich fo, oder doch beynahe fo zu fchreiben, 
wie S. 87 angegeben ift. In dem Lehenbriefe an Bar- 
toldt voh Campe über Dedeffen und OiftereiTen, d. d. 
14^1: Am Sunt Jacobstage defs billigen Apoftels,/ nennt 
er fich: ,. Wilhelm de Elder von Gotts gnaden tho Brqn- 
fzwigh des Brunfzwigkfchen landes Ouerwaldt, vnnd 
tho Leunenborg Hartoge, tho Euerfteio, tho Wunftorp, 
tho Hallermundt, thor Wolpe pp. Graue vnd herr tho 
Homborg.“ Auch ift es nicht ganz genau richtig, dafs 
keiner der folgenden Herzoge, oder, wie v. Praun fügt, 
keiner von Wilhelms Nachkommen öder Vettern diefen 
weitläuftigen Titel beybehalten habe. In der Original« 
urkunde, durch welche die Düffeldorfer Kreuzbrüder- 
fchaft („Conuentuafes Ovdinis fvatrwn fände Crucis fub 
vegula Beati ^uguftini Conuentus fände Mavie in opido 
Diiffeltiorp** den Herzog Friederich den jungem oder 
deu unruhigen (turbulentus), Wilhelm des altern Sohn, 
im J. 1474 zu ihrem Mitglieds aufnimmt, heifst diefer 
Fürft: „Friedericus junior, in Brunfzwigk et terrarum 
Bfunfzwigcenfis ducatus trans nemus apud Leynam et 
in Luneburg Dux, in Eberfteyn in Wunftorff in Haller- 
munt ‘in Welpe etc. Comes ac Dominus in Humburg.“ 
Zu S. 101 wollen wir doch das vom fei. Praun nicht be
merkte Siegel der zweyten Gemahlin des Herzogs Hein
rich des jüngern, der polnifchen Princeffin Sophie an
führen. Es befteht in einem franzöfifchen, oben zwey- 
mal gebogenen quadrirten Schilde, mit einem quadrirten 
MitMfchilde. Im letztem ift im erften und vierten Quar
tiere ein Greif (doch ift die Figurim4ten Quartiere nicht 
ganz deutlich), und im zweyten und dritten eine Schlan
ge. Der Rückenfchild enthält im erften Quartiere zwey 
über einander gehende Leoparden, und in jedem der 
drey übrigen einen Löwen. Zwilchen dem linken Schil
desrande und der Umfchrift in der Mitte des Rücken- 
fchildes fteht die Ziffer 3. Dieles Wapeti ift mit einer 
offenen, wechfelsweife aus Lihen und Kreuzen belieben
den Krone bedeckt. Um daffelbe und b<s an die Krone 
geht diefe Umfchrift: SOPHIA G. K. AV. PO. H. Z. 
BRVN. VN. LVN.

Lübeck, b. Donatius; Lübeckifches Münz- und Medciit- 
lenkabinet gefammelt von Lud. Heinr. Müller, mit er

läuternden Anmerkungen und vorangefchickter 
Münzgefchichte, herausgegeben von ^oh. Herm. 
Schnöbet, Mufikdir. und Cantor am Gymnafio. 1790- 
184 & 8*

Die Reichsftadt Lübeck hat von jeher einen fo eignen 
Antheil an dem Gange, den Fortfehritten und Verände
rungen des deutfehen Münzwefens gehabt, dafs eine 
vollftändige Sammlung der Münzen derfelben und ihrer 
Bekanntmachung als ein wichtiger Beytrag zu der Ge- 
fchichte der deutfehen Münzkunde überhaupt aufgenom? 
men. werden mufs. Sie erhielt ihre Münzgerechtigkeit 
frühe,.die in den folgenden Zeiten von den Kaifern im
mer mehr erweitert wurde, nahm mit der Stadt Hamburg 
den fchweren Münzfufs an, behauptete denfelben nach 
vielen mit diefer Stadt und andern Ständen gefchloffe- 
nen Receffen fogar zur Kipper- und Wipperzeit ftand-‘ 
haft, und münzte ftark. Die vollftändige Münzenreihe 
einer Stadt von diefem Range vor fich zu haben, gewährt 
dem Kenner Belehrung und Vergnügen in gleichem Gra
de. Defto mehr Dank verdient Hr. S., dafs er hier 
ein Münz- und Medaillenkabinet durch eine genaue Be- 
fchreibung bekannt macht, das diefe Reihe Lübeckifcher 
Münzen in der möglichften Vollftändigkeit in fich fafst. 
Der Sammler deffelben war der verftorbene Kaufmann, 
Ludolph Heinrich Müller, ein gebohrner Lüneburger, - 
der mit feinem Vermögen alle die Kenntnifs und den Ei- i 
fer vereinigte, die zu der glücklichen Ausführung eines 
Unternehmens von diefer Art nöthig waren. Er hatte 
feinen Plan anf die Lübeckifchen Münzen und Medail
len eingefchränkt, diefen eingefchränkten Plan aber in 
fo weitem Umfange gefafst, dafs er die Münzen der mitt
leren und neueren Zeit, alle vormals und itzt gangbare 
Geldforten von der geringften Kupfermünze an bis-zum 
fchwereften Goldftücke, und nicht blofs die von der 
Stadt. fondern auch die von den Bifchöfen und dem 
Hochftifte geprägten Münzen und alle diejenigen aus
wärtigen *Geldforten in fich begreifen füllte, auf welchen 
entweder das Lübeckifche Stadtwapen mitgefetzt oder 
der Lübeckifche Reichsadler eingeftempelt ift. Er war 
in feiner Unternehmung glücklich und hinterliefs feine 
mit eben fo vielem Eifer als Geldaufwand zufammenge- 
brachte Münzfammlung nach feinem Tode feiner Witt- 
we , die den Patriotismus ihres Mannes damit belohnte, 
dafs fie das ganze von ihm gefammelte Kabinet demMa- 
giftrate zu Lübeck zur Aufhellung in die dortige Biblio
thek übergab u>:d es alfo zu einer öffentlichen ftets fort
dauernden Sache machte. Wirklich verdiente das Ka- 
binet diefe Fortdauer; es enthält die Sammlung der 
Siadtmünzen ganz, und die bifchöflichen Münzen wahr- 
fcheinlicfi vollltandig. Die Befchreibung d ffelben ift 
mit Fieifs, und mit dem in folchen Schriften nothwendi- : 

•gen Bemerkungsgeifte ausgearbeifet. Der Vf. bemerkt ' 
nicht a'leiii das St Itene, fondern auch das Bekannte jeder 
Münze und macht feine Befchreibung durch gute aus der 
Gefchichre des deutfehen Münzwelens hergenommvne i 
Bemerkungen lehrreich. Die von ihm gewählte Ord- ‘ 
nung ift wabrfcheinlich die Ordnung des Kabinets felbft. ; 
Sie theilt die ganze Sammlung in die Stadt- und die Ka- , 
pitehnünzen und geht in der Befchreibung jeder Abthei- '
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lung von den leichteren Münzforten bis zu den Medail
len nach den verfchiedenen Metallen fort.

Cesena, (Ulm, b. Woh’e'r) : Lebens-nni Regierungs- 
; gefchichte des jetzo glorreich regierenden-Pabßs Pius

VL aus ächten und bewährten Quellen zufammenge- 
tragen. Vierter Theil, famt einer, Karte von den 
pointinifchen Sümpfen. 1787. 335 S. 8-

Wer Luft hat, die ’n den katholifchen Staaten in den 
Jahren 1783 und §4 vorgefallnen kirchlichen Verände
rungen, Reformen und Zwiftigkeiten im Zrtfammeiihan- 
ge zu überfchauen, der findet fie hier beyfammen. Den 
gröfsten Raum nehmen die Kaif. Königl. Verordnungen 
ein. Von S.16 — 42 werden die Kardinale aufgezählt, die 
aus königlichen, herzoglichen und fürftlichen Häufern 
Rammten. Die Hauptquellen, aus denen gefchöpft wird, 
find das politifche Journal .und Schlözers Staatsanzeigen. 
Als Unrichtigkeiten fiel Rec. auf, was S. 278 von Mainz 
erzählt wird, der Kurfürft habe zur Dotirung der Uni- 
verfität dem Fond derfelben i7Collegiatkirchenund Pfar- 
reyefi einverleibet, da weder eine Pfarrey noch eine 
Collegiatkirche, fondern nur aus 17 Stiftern eine Prä- 

, bepde zur xUniverfität gezogen wurde. Angehängt ift 
■ ein lateinifches Gedicht von Denis an Maria Therefia 

über die Ankunft des Pabftes in Wien.
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PHILOLOGIE.

Rom b. Defideri: Erodoto Alicavnajfeo, padre della 
greca ftoria, tradotto in lingua italiana. Tom. I. 
II. 4. 1789. - ,

Wie man weifs, waren die Italiener die erften, wel
che alle ältere Gefchichtfchreiber in ihre Sprache über- ‘ 
fetzten. Da aber die Auflagen von deu meiften theils 
feiten geworden, theiL die Ueberfetzungen fehr unrich
tig und fehlerhaft find, fo hat fich eine Gefellfchaft 
von Gelehrten, an deren Spitze fich der Abbe Vi
viani befindet, hervorgethan, um die Revision al
ler diefer altern Ueberfetzungen zu übernehmen, und 
eine neue Auflage derfelben nach den befsten Origi
nalausgaben zu veranitalten. Sie werden auf Subfcri- * 
ption herausgegeben. Die neun Pvlufen Herodors machen 
den Anfang. Der Ueberfetzer begleitete fie mit den No
ten der franzöfifchen Ueberfetzung vor^ Larcher. Der 
Stil geht von der altern Ueberfetzung des Grafen Bajan- 
do uiidBeceili wenig ab. — Seitdem find auch Thucy- 
dides, Xenophon, die moralifchen Schriften von Plu- 
tarch, Diodor von Sicilien, und Dio Caffius in dem nena- 
lichen Format erfchienen. Diefen werden nach und nach 
folgen: Polybius, Dionyfius Halicarnalfus, Jofephus Hae- 
breus, Appianus, Arrianus , Strabo, Paufanias, Ptolo- 
inaeus.

KLEINE S

COTTESCELAHRTHEIT. Frankfurt und Leipzig: Untcrfu- 
etiung der droy Fragen: 1^) durch welches Intereß’e reitzt die chrift
liche Siitcnlehre den ßlenfchen zu ihrer Befolgung? 11) IL -arum 
find ihre Ift/irkungen in der Proteftantifchen Kirche nicht allgemein? 
III) Welche Fortheile kann eine geheime Verbindung in- Knfe- 
hung der chriftlichin Sittenlehre gewähren? Veranlafst durch des 
Hn. Hofraths Weishaupt Pythltgoras, von einem Lehrer der Fro- 
teftantifchen Kirche. 9,5 S. 8- (6 grU Hatte der uitgenannte 
Lehrer der Prot. Kirche fein Werkelten nicht Unterfuchung der 
drey Fragen, fondern , Declamation über die drey Fragen , über- 
fchrieben: fo würde der lange Titel deffelben ziemlich genau an
zeigen, was man darinn zu fachen habe. Der W- ift nemlich ein 
grofser Freund von geheimen Verbindungen, und halt fie für ein 
fehr wirkfames Mittel, wahre Sittlichkeit unter den Menfchen zu 
verbreiten. Bey einer folchen Denkungsart mufste die bekannte 
Schrift des Hn. Weishaupt : Pythagoras, oder über die geheime 
WFit und Rcgierungskunft, nothwendig einen tiefen Eindruck auf 
ihn machen.' Da nun Hr. Weishaupt in gedachtem-Werke bey 
Beantwortung der Frage, warum die chriftliche Sittenlehre fo we
nig vyifke, vornemlich auf folche Hinderniffe B ückficht genommen 
hatte, welche Inder Römifchen Kirche apgetroffen werden : fcwill 
der unbekannte Vf.'diefer Schrift, die Hn. Weishaupt zugeeignet 
ift, dasjenige ergänzen, was fich von der Proteftantifchcn Kirche 
insbefondre fagen läfst. Dafs er dies mehr durch feuriges Decla- 
miren, als durch eine ruhige und gründliche Unterfuchung thue, 
haben wir fchon angemerkt. Man kann die erfte der vorgel&gten 
Fragen, Wodurch die chriftliche Sittenlehre die Menfchen zu ihrer 
Befolgung reize, wohl nicht oberflächlicher behandeln , als wenn 
tna» fo, wie hier, zur Antwort giebt, fiy thue dies durchVarfpr^

C II R I F T E N.
ehung zeitlicher und ewiger Belohnung. Heber die’ andre Frag« 
fagt der Hr. Vf. freylich viel Wahres, aber auch lauter längft be
kannte Dinge, und feine Lebhaftigkeit übertreibt manches, was 
in der Proteilanthchen Kirche als ein Mangel angefehen werden 
kann, bis zur Ausfchweifung; zum Beweis darf man nur nach fe
ilen, was er S. 69 und 70 von den Despotismus und Sklavenfinu 
fagt, der noch immer in Deutfchland herrfchen full. Dabey paffen 
die meiften der angegebenen Urfachen auf die Römifche Kirche 
eben fo gut, als auf die unfrige, und doch hatte der Vf. nur das
jenige erwähnen wollen, was unter den Protefianten den Wirkun
gen der chriftlichen Sittenlehre nachtheilig werde. Der letzte 
Abfchnitt endlich lieht faft in gar keiner Beziehung auf das Vor
hergehende. Der Vf. hätte in demfejben erklären füllen, dafs und 
wie den vorher gerügten Mängeln durch eine geheime Verbindung 
abgeholfen werden könne. _ Aber anftatt dtefes zu thun, fchwärmt 
er über die Annehmlichkeiten, die eine ausgefuchte durch ein ge
heimes Band verknüpfte Gefellfchaft edler Menfchen für jedes Mit
glied haben würde, und erft am Ende fällt ihm bey, dafs eine fol
che Socie'tät wohl gar eine blofse Chimäre feyn dürfte. „Wo 
„fchweife ich bin, ruft er daher am Schluffe aus; wohin verirren 
„fich meine Gedanken? Wo, wo ift in einer Welt, wie die un- 
„frige ift, eine folche Vereinigung von Tugendhaften zu finden ? 
„Zeigt fie nur, ihr Weifen und Edlen, und ich eile in eure Arme, 
„finke in euren Schoos, und freue mich des Glücks, euer Bruder 
„zu feyn — “ Das wäre alfo viel Lerm um n’chts. Der Vf. 
rühmt mit grofsem Gernufch den Nutzen einer Anftalt, von der 
ihm aber der geneigte Lefer am Ende fagen fülle, ob ä«d wo fie 
denn eigentlich zu finden- fey ! I
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SCHÖNE KÜNSTE,

Leipzig, b. Gräff: Gedichte von Ludwig Theobut Ko- 
fegarten; zwey Bände. 1788* 1 B« 4°6 $• 3 
432 S. 8.

ie Sammlung enthält kleine epifche Gedichte, Ro
manzen, Oden, Elegien, Lieder, Allegorien, in 

mannichfaltigen Sylbenmaafsen, gereimt und reimlos. 
Bey allen diefen Abwechfelungen ift dennoch im Ganzen 
nur Ein herrfchender Ton, auf den alles geftimmt ift. 
Der Dichter fchwelgt im Genufs der Wonne der Wehwiuth. 
Vor andern glückt ihm daher auch die eigentliche Ele
gie, und er ift hier um fo mehr in feinem Elemente, da 
die Elegie, vielleicht mehr, wie jede andre Dichtungs
art, die unferm Dichter fo fefir zuftrömende Wortfülle 
verträgt. Zu den vorzüglichften Elegien gehören die 
Stücke I. B. S. 310. und 314. Die Klage um Deilwar, 
(S. 346.) an Minona (B. II. S. 312-) an Rofa (II. 325-) 
Abfchied von Jinny. (I. S. 395.) Das Lied endet fchön:

Salli’, weffen Flug das Land erflieget,
Wo der Seelen Scheidewand zerfällt, 
Wo fich Herz an Herz vertraulich fchmieget, 
Und gefeilig Geift an Geilt fich halt !
Wo kein Vorurtheil die Treuen tadelt, 
Und kein Wahn fie auseinander reifst, 
Wo nur Güte he.bt, wo Kraft nur adelt, 
Und der treflichfte der erfte heifst.

Mehr folche Strophen hat das Gedicht: um fo mehr 
wünfehte man es frey von Ausdrücken, wie „die ausge- 
ftohnten Leben;“ „der Gottheit allenthalbneFülle.“

Ueberhaupt find wenige Gedichte in diefer Samm- 
liing, bey deren Lefung man nicht durch ähnliche Ver- 
ftofse geftört, oder durch zu grofse Dehnung fonft fchö- 
ner Ideen ermüdet, oder durch zu grell aufgetragne Far
ben beleidigt wird. Wenn der Dichter z. E. (II. 131.) 
fein Mädchen an trübe Stunden erinnern will, fo ift’s 
ihm nicht genug, zu fagen :

Ach! denk’ auch, denlf auch unfrer dunklern Stunden:

Er fetzt hinzu :
Der taufend mohrenjehwarzen, vabengeßalteten Stunden;

So beginnt der fonft fchöne Nachruf an Rawen (I. 356.)
So bift du todr nun, der du dein Leben ganz
Durchjiecht, durchßöhnt, durchächzt und durchjammerthafi.

Und wer kann (I. g^.) die ringsum gähnende Schöpfung 
A. L. Z. J791. Dritter Band. 

und (S. 108.) die verfirahlten Strahlen, und die von MiU 
leid braufenden Eingeweide (I. 10.) dulden ?

Dem Dichter hat es offenbar an einem kritifeben 
Freunde gefehlt; der würde ihm gefügt haben, dafsmaa 
mit feinen Farben haushälrerifch feyn muffe, um nicht 
da, wo man die gröfste Wirkung hervorbringen will, fie 
zu verfehlen ; dafs man mit minder fichtbarer Anftren- 
gung, Gefühle zu erregen, meift nur um fo ftärker rührt. 
Des Dichters Mufter, Offian und Klopftock hätten ihn 
erinnern muffen, dafs der Dichter feine Blum n nicht 
ausßreuen, nein! nur fallen laffen dürfe. Im Ausdruck 
und Wendung hat er nur zu fehr jene Mufter copirt, z. 
E. (I. 344 )

Der Tag erwacht; dann jauchzen wir fröhlich auf;
Der Tag erwacht; dann jauchzen fie fröhlich auf;

So auch L 9g. 344. Auch wird man mitunter zu fehr an 
Kretfchmann erinnert, alsinTelynhards Klage um Wun- 
,na (1.173.) im Abfchied von Hulda (1.207.) Am auffal- 
lendften aber ift das Gedicht, die Gräber vonDuftra (II, 
243.) ein Cento Offianifeher Idee und Bilder, Wendun
gen und Ausdrücke. Es ift Englifch gedichtet, und nach,- 
her überfetzt. Dafs ein Jüngling, der eben den Mac- 
pherfon gelefen hat, als Sprachübung dergleichen zufam- 
menfetzt, ift natürlich, Aber der Mann mufs es nicht 
drucken laffen,

Aufser den Gräbern von Duftra hat der Dichter 
noch drey heroifche Erzählungen gewagt, die Ralunken, 
das Fräulein von Garmin und Ritogar und Wanda. Of
fian ift auch hier fein Mufter gewefen. Aber Offian hängt 
feine Mädchen nicht an Bäumen apf, wie Hr. K. (in den 
Ralunken) feine Agatha ;

Der Drang des gewaltfamen Todes 
Ilatt’ ihr Antlitz gekrampft. Hervor an der brennenden 

, Stirne
Waren die Augen gequollen u. f. w.

Von feinen Helden bleibt kein Gebein, als Jaromar, der 
nicht einmal fehr intereffirt, weil er, obfehon der dro
henden Gefahren kundig, feine Schöne nicht mit hin
länglicher Heeresmacht felbft holt, fondern fich allein 
auf den kürzlich befiegten Ritogar verläfst. Der Lefer 
bebet vor der Raub - und Mordfcene zurück, und wun
dert fich, wenn der Dichter dennoch am Ende jene Zei
ten bedauert, und fein entartetes Vaterland apoftrophirt. 
Sonft hat das Gedicht fchöne Stellen, z. E. (I. S. 143.)

Die Feffeln
Trug ich fieben Tage der Schmach. Dann brach fie Agathe^ 
Und die ^Liebe.
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Das Bild von Agathen:
Schön war Agathe, ein lieblicher Stern bey rothen Cometen 

ift in der Verbindung, wo es ftehet, Offians würdig. Daf- 
felbe gilt von den Zeilen:

Wie Strahlen das Nordlicht umfliegen, fo flogen
Seine brennende Haar, um die glühende Stirne, u. f. w.

Und fchwer widerfteht Rec. der Verfuchung, die innige 
Begrüfsung der Wärme (S. 145.) ganz herzufetzen.

Für fein Fräulein von Garmin (I. S. 275.} weifs der 
Dichter auch nicht zu interefiiren. Kaum hat Haining 
die erften Liebesgefühle in ihr erreget, fo wirft fie fich 
in die Arme eines Wollüftlings, mit dem fie einmal zu 
Mittag gegeffen hat, und wird betrogen und trinkt Gift. 
Das Detail auch diefes kleinen epifchen Gedichts hat 
Schönheiten, und der Schlafs, der fich dem Rec. bey 
der erften Lectüre im deutfehen Mufeum einprägte, gefiel 
ihm noch jetzt.

Warum wird die Rofe geprefst, dafs den duftenden Blät
tern

Ihrer Thränen köftliches Waffer entriefelt ? und warum
Wiegt die Diftel ihr Haupt fo Holz und ficher im Winde?—- 
Warum, — magft du es fagen du Mädchen der trüberen

Seele ?
Warum mufs Tugend fo viel, fo viel der Edlere leiden? — 
Dafs fie in Thränen dauernder dufte, prefst man die Rofe; 
Dafs fie ift Thränen rührender fiege, leidet die Unfchuld.

Aber was er damals geändert wünfehte, findet er noch 
ungeändert. Noch find darinn dunkelmurmelnde Btche. 
(Man kann fagen: dumpfmurmelnde, leifemurmelnde Bä
che ; denn da bezieht fich das dumpf und leife auf’s Ge
murmel; aber nicht bey jener Zufammenfetzung. So 
hat Hr. K. auch dunkelraufchende Eichen.) Noch findet man 
die glühen Augen, nach dem Ausgang des Hexameters :

Sie fchlug die
Rollenden Augen auf.

noch die Zeile:
Warft ja edlerer Seele, wenn gleich nicht edleren Hintes. 

noch folgende Zeilen, die zugleich ein Pröbchen von des 
Dichters Farbenmifchung geben können:

Aber feit diefem Abend ward es dem Fräulein von Garmien 
Sogar anders im Herzen. Ein Sehnen und Schmachten nach 

Liebe
Und nach ihrer erften unnennbaren trunknen Empfindung,
Ihren dürftigen Blicken und ihrem Zittern und Zagen,
Ihren fchnellen, geflügelten, lebendurchfchütternden Hand

druck,
Ihrer plötzlichen, ftürmifchen, jäh gewagten Umarmung,
Ihrem mühfam entrißenen, geftammelten erften Bekenntnifs, 
Ihren feelewechfelnden, feeleberaufchenden Küßen, 
Ihrem Ruhen Wang’ an Wang’ und Bufen an Bufen, 
ihrem Zerschmelzen im Freudengewitter des Taumels der TVol~ 

laß (!)
Ihrem Entzücken und ihrem Ermatten. — „O wehft« ruft 

der ermüdete Dichter, und wer ruft es nicht mit? 
Auch inRitogar und Wanda (II. 3.) ift alles nicht genug 
motivirr. Welch eine Idee, dafs Ritogar über ein Mäd
chen, das er nie fah, und um die er blofs durch einen 
Boten geworben hat, ergrimmt, und fie mit Heersmacht 
zu holen kommt, um fie

Mit zerrißenem Schleyer
In fein Schlafgemach zu fuhren, ein niedriges Kebsweib. ’

Der wfiithende Räuber fällt, und die befreyte Wanda 
(hängen und vergiften haben wir fchon gehabt,) fpringt 
in die Weichfei.

Vigilata praelia dele! möchte man mit Juvenal dem 
Dichter zurufen.

In der Romanze fehlts ihm, wie in der Epopee, an 
Talent, ein Sujet zu erfinden. Man lefe fchon Hedchen 
(II. 161.) und urtheile. Dochftöfst man auch in diefem 
Gedichte auf fchöne Strophen, wie folgende:

Viel Thränen hat Liebe , doch Freuden noch mehr.
Sie ftreiten um’s Herz fich , ein brüderlich Heer.
Sie ftreiten und fallen fich friedlich; zu Arm,
Dann weinet die Freude, dann lächelt der Harm.

Von manchen andern Prc.ducten des dritten und fünften 
Buches will Rec. fchweigen, da der Dichter fie felbft in 
der Vorrede als roh und wild charakterifirt, und dadurch 
die Critik zum Voraus entwaffnet. Er lagt ungefähr, 
was la Motte von fich fagte:

Je fuis, paradoxe ordinaire s 
Affez Jage, pour n'en plus faire, 
Et trop peu, pour les Jupprimer.

Ein Paar allegorifcbe Gedichte eröffnen die Sammlung. 
Die Hymne an die Tugend konnte Rec., wie fie zuerft 
im Almanach erfchien, nicht durchliefen. Die Urfache 
der Unbehaglichkeit, mit welcher er jetzt feine Kritiker
pflicht erfüllte, liegt wohl in der zu grofsen Abftraction 
des Gegenliandes, deflen Verfinnlichung die Kräfte un
fers Dichters zu überfteigen fcheint. Er hat der Tugend 
zwar Körper zu geben gelücht; aber fie gleicht dem Pro
teus, der, wenn man ihn glaubte gefalst zu haben, fich 
unter den Händen verwandelte.. /

. Die zweyte Allegorie ift die Unfchuld. Die Verglei
chung der verläumdeten Unfchuld mit dem Schwane, der 
fein befchmitztes Gefieder durch Umertauchen reinigt, 
und nun fleckenlos wie zuvor erfcheinet, diefe Verglei
chung würde, wenn fie gelegentlich in acht Zeilen ange
bracht wäre, ihre Wirkung thun. Aber auf acht Seiten 
ausgemalt, ermüdet fie wahrlich den geduldiglten Leier.

Was die Gedichte (1. 33. und 96,) betrifft, fo mufs 
Rec. geliehen, dafs er mit dem Gefühle eines Mannes, 
der Sehnfucht in fich fühlt, und nicht weifs. ob e^Tha- 
tendurft, oder Dürft nach Gold, oder Ehrgeiz,, oder Lie
be zu feinem Mädchen, oder— Liebe zum Heiland ift, 
niUit zu fynipaihifiren vermag Da’Lied (I. üo ) ift 
ganz verunglückt, und bat Stellen, die man euiem Bo- 
gaizky zufchreiben könnte, z. E.:

Ffgt
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Fege ab von meiner Mewfchenfeele 
Allen Sündenwuft Und Sündenwft, 
Dafs ich frey von aller Erdenfeh/r 
Grad hinauf zu meinem Vater geh

Reffer ift der Schwanengefang, (I. I2$.) und doch hat er 
Stellen, wie diefe :

abgefchnitten
Dorrt mein Reben, eift mein Saft.

Viel belfer ift der Jüngling von Nain (I. 70.), und die 
Ofteridylle mit ihrem Wechfelgefang. Wenn aber Leb
bäus fagt: „Blöd hab ich mich fchon geweint bey feiner 
„Kreuzigung. Blind werd’ ich mich weinen, wenn er 
„wieder von uns genommen wird, “ und Thomas ant
wortet :

Und der dem Blindgebornen die Augen aufthät, wird
Dich auch blind laffen I

fo würde das Ganze durch Weglaffung diefer Zeilen 
fchwerlich verlieren. Auch die Zeilen :

Held voll Hut de, Held voll Milde, 
Welche Morderfauft fo wilde

Hat dir Hand und Fufs durchbohrt?

verdienten eine Umbildung.

Wenn des Dichters Mufe fich in Empfindung über 
Weltall, Beftimmung des Menfchen, Trennung, Tod und 
Ewigkeit ergiefset, dann reifset fie unwiderftehlich mit 
fich fort. Die Gefänge II. 66. und 74. liefet man gern 
zweymal. Die Oden Unfterblichkeit (II, 101.), und das 
Blättchen (II. 120.) haben Klopftocks würdige Stellen. Gar 
lieblich ift der Wechfelgefang Holdy und Hulda (II. 177*) 
Hohem Flug nimmt das fchöne Gedicht Walder und Oda 
(II. 402.) und das Lied: Was bleibt und was Jchwindet. 
(II. 349.) Gewifs hat die deutfche Poefie wenig fchöne- 
res in der Art. Ueberall zeugen die Gedichte desfech- 
ften Buchs, die auch meiftens die jüngften find, offen
bar von gereinigterm Gefchmack, und tragen zum Theil 
das Siegel der Meifterfchaft, fo dafs man feltner durch 
Longueurs, feltner durch Stellen wie diefe: (II. 37g.)

Willft du geraden Wegs zum. Himmel reifen?
oder S. 392.:

Eintracht, Schweller der Liebe, und .Tugend, ihr ewiger 
Urburn,

Kommt und umflügelt uns. 
unterbrochen wird.

Den hochften Schwung nahm feine Phantafie in dem 
Gedichte: Elyfium. (II. 27 •) Es find Empfindungen ei
nes vom Grab Erflehenden :

Den Quellen entriefelt Harfenklang,
Den Bachen entmurmelt ’V onnegefang,

Jedes athmtnde Blümchen
Nickt mir leifeaGrufs;

In jedem fchmeicheLiaen Lüftchen 
Umfchauert micn Geifteskufs,

23»

Nun hört er Stimmen-aus Elyfium ihm entgegen fingen:
Trachtete dein Geift mit regem Trachten,
Schmachtete dein Herz mit heifsem Schmachten

Nach der Wahrheit ungetrübtem Quell —
Ihre Pforte fey dir hier entriegelt 1
Ihr geweihter Urborn dir entfiegeltl

Schopfe Lechzer! fchBpfe tief und hell!

Liebende, für jene Welt gefchieden,
Wandeln hier in ewig füfsem Frieden

Arm in Arm in Hainesdämmerung.
Ihrer Fackeln Brand verlodert nimmer,
Ihrer vollen Urn’ entfprudeln immer 

Freuden ewig füfs und ewig jung.

Der Erftandne fragt nach feinen gefchiednen Lieben, 
und vom Hügel des Wiedersehens, (welche fchöne Idee!)’ 
tönen ihm Stimmen:

Pilger in den Trennungsthalen,
Waller zwifchen Todtenmaalen

Staubgeborne trauert nicht.
Jenfeit eurer Trennung Trauer,
Jenfeit eurer Gräber Schauer

Strahlt euch unvergänglich Licht,

Und in diefes Lichtes Strahlen
Und in unfern Friedensthalen

Schwinden .alle Lebenswehn;
Thränen, die den Todten Hoffen,
Thränen, Trennung dir vergoffen, 

Fliefsen hier dem Wiederfehn.

Wiederfehen, Wiederfchauen
» Derer, die des Grabes Grauen

Die des Schickfals Strenge fchied,
Wiederfinden, Wiedergrüfsen,
Innigs Geift in Geift zerfliefsen, 

Deine^Wonne fingt kein Lied.

Solcher Strophen, welche die dichterehrenden''Araber 
des fechften und fiebenten Jahrhunderts mit goldnen 
Buchftaben auf Seide gemalt, und in ihren Tempelnauf
gehängt haben würden, folcher Strophen findet man 
mehrere; z. E.

Sollte Liebe mit dem Staube modern ?
Ihre Flammen Kerzen gleich verlodern?
Ihre Biüthe Blättern gleich verblühn ?
Liebe, die in Herzensreinheit flammet,
Liebe, die aus beffern Welten flammet, 
Mag nicht gar verlodern, mag nicht gar vergluhn.

Zwar das Auge, das Empfindung blicket,
Zwar die Hand, die fympathetifch drücket, 
Zwar der Münd, der Liebe lispelte, wird Staub; 
Und der Unfchuld helle Morgenröthe 
Und die Jugend, die Verfchonung flehte, 
Wird des mitleidlofen Würgers Raub.

Aber — Lichtgedanke! Wonneglaube! —• 
Aus des Afchenkruges ftillem Stasbe

Gg 2 Win-
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Windet fich ein leichter Funke lofs, ,
Schwingt fich über Grab und Grabestrümmer
Ueber Aldabarans Flammenfchimmer
In der ew’gen Liebe fichern Schoofs.

Liebe raufcht in Edens hellen Palmen,
Liebe jubelt in des Seraphs Pfalmen
Ueberblendet der Verklärung Glanz.
Lieb ift Puls und Herz der Welten alle,
Schürzet Siebenfterne, ballet Sonnesballe
Flicht die Schöpfungen in Einen Kranz.

Dafs der Vf. folcher Strophen hohen Dichterberuf habe, 
und dafs ihn die heilige Mufe zu ihrem Vertrauten wäh
le, wird nicht leicht jemand bezweifeln. Um fo lieber 
weilt hier die Kritik, und ufa fo ftrenger ift ihr Urtheil, 
Nur noch ein Paar Bemerkungen , und wir fchiiefsen :

Der Vf. erlaubt fich Härten, wie folgende : ,,Erfafst’ 
einn Rofenftrauch ; Nacht’gal; ich hab dich; ich hab’ wohl; 
BlMinengeftad* bis; der ernfte Gatt u. a. m.“ Undeut
lichkeiten, wie: fchwichtigen ; überfchnieenes Haus ; Ufe- 
heinuth; glüh, durchftrählt; vergrafte Stunden; fieben Ta
ge fihdflohn, fchwundenu. f. w. Verfettungen, wie: die 
Backen rannen aus rollenden Augen drey fchreckliche 
Thränen hinunter; Reime, wie Flügel und Sichel; He
xameter ohne Cälur, wie:

jauchzen des Pflügers, Brüllen der Heerden, helles Gelächter- 

und viele, viele dem ähnliche Pentameter, wie folgen
der : *

Zu den Liebenden über den Sternen entfliehn

Zufammenfetzungen, wie die hirfchdurchbrüllie Graaiz; 
Spielereien, wie; *

In der Luft
Schallt es, es Schallt in der Luft von Lerchen ~ von Ler

chen, o Jinny !
oder:

Meine Jinny, wie felig! — wie irr! wie wähnend und — 
felig-------

oder:
In meiner Seele lebt’s und webt's,
In meinem Herzen flrebt's und bebt’s.
Es wogt und wirbelt Fluth auf Fluth,
Es blitzt und lodert. Glut auf Glut. £T, 33p.)

oder:
An ihren Bufen lehnend
Vergafs ich Grimm und Gram. £1, 363.

Auch ift er verliebt in Redensarten, wie folgende: fle
hend flehen; das innerfle Innre; röther rüthen; fegnender 
fegnen; du -innig Innige.

Doch genuggekrittelt. Möchten diefe gutgemeyn- 
ten Bemerkungen den edeln Dichter aufmerkfam ma
chen, und ihn erinnern, dafs man nur durch grofse Cor- 
recthi it, durch ausgezeichnete Sorgfalt auf Gedanken, 
und Ausdruck uhd Versbau ein klafidcher Dichter werde.

KLEINE SCHRIFTEN.
Philologie. Eeipzig, b. Sommer: Ex Dionyfii Halicarnaf- 

fenfis ^drchaeologiue romanae, Lib. X. cap. I —VIH. explanavit 
Johannes Samuel Horftigius. 1790.. 48 S. 8. Die in diefer kleinen 
Schrift erläuterten Kapitel des Dionyfius betreffen die Streitigkei
ten der Plebejer und Parricier £293 J. n. Erb. R.Q über den vom 
Tribun Terentius gefchehenen Vorfchlag, ein neues Gefetzbuch 
zur Einfchränkung der confularifchen Gewalt einzufiihren, die 
Widerfetzüchkeit des Cäfo gegen diefe. lex Tcrentllla, und das 
Schickfal, welches er fowohl als fein Vater (fluinctius Cintinnatus 
fich dadurch zuzog. Es wird hier der Reiskefche Text nebft ei
ner lateinifchen Ueberfetzung und untergefetzten Anmerkungen 
geliefert. Die Ueberfetzung ift gut, nur bisweilen zu gefucht; 
als wenn z. B. Dionyfius den fimpeln Ausdruck gebraucht : wl 
to imn» ßx<Tt>J^, TcvTo v6p.es r,v, Co wird dies gege
ben : et quod judicatum erat a regibus, idvi legif vigebat:. 
vim legis habebat wäre völlig hinlänglich gewefen. Auch fcheint 
fie nicht immer ganz paffend zu feyn , z. B. S. 2. cux ^v^xrSs tx 
ttxeix rebus fiihjidio venire, oder S. 7. öix orofiÄav
eis xtv r-xTxßxiveiv ftatis dierum intervallis in urbem defeev.dere, da 
doch fonft hier wohl weiter^nichts fagen will,
als foult tfoAäk raro. Die Anmerkungen find theils antiqua- 
rifch, theils kritifch, theils betreffen fie einzelne Ausdrücke. Zu 
den Erläuterungen diente dem Vf. die Vergleichung andrer Stel
len des Dionyfius und des Livius, auch neuerer Schriften, wie 
Gibbons Hifia ry of the dccline and full of the Roman Empire, Hey- 
ne's’ Gommentärionen u. a., in welchen der Vf. eine gute Eele- 
fenheit zeigt. Die io-^q^x, worüber Plebejer und Pätricier fo 

erbittert" ftritten, wird fehr glücklich durch Gleichheit der Stände 
erläutert. Die kritifchen Noten gründen fich theils auf die Ver
gleichung des Diodors und Päufanias, theils enthalten fieeineBe- 
urtheilung der Lefearten in den Codd, und der Conjecturen neu
erer Kritiker, Selbft an der behutfamen Kritik Grimm’s glaubt 
der Vf. bisweilen Uebereilungen zu entdecken, z. B. cap. I., wo 
Grimm fävy in den Text aufnahm , weil er es auf die Tribunen 
bezog, und in der Note fagte: -föns in fing, errore manifefto in 
edd. Iludf. et Reiske vertheidigt diefe letztre Lefeart des Vf., und 
bezieht jjX’h auf 6 &}p.os. Aber dann hätte er auch die Interpun- 
cdon ändern, und das Colon hinter l-rnyo^x auslöfchen müffen. 
Grimms Conjectur kömmt uns immer noch fehr wahrscheinlich 
vor. Hingegen wird die Lefeart cap. 5. -xx^x tx cstvx- ge
gen die, obgleich nur fehr befcheiden und furchtfam Vorgetragene, 
Vermuthung des Hn. Reet. Grimm’s , gut vertheidigt und ge
zeigt, dafs plvw ohne weitern Beyfatz auch conftantem eße bedeu
te. S. 5. cap. I. findet fich eine eigne Conjectur, welche nicht un- 
wahrfcheinlich ausfieht, da& nemlich die Worte: xxö-
Seixvvpf'mv exi txs xeJC^ welche den Kritikern fo viel zu Schaf
fen machten, nichts weiter, als eine Erläuterungsgloffe eines ehe
maligen Lefers des Dionyfius fey. Sie ftanden auch anfangs, ehe 
Sylburg ihnen den jetzigen Platz anwies, an einer ganz unfchick- 
lichen Stelle. — Wenn dergleichen Schriften, wie diefe, auch 
nur etwas berichtigen , fo find fie immer fehr angenehm, weil fie 
zugleich ein Beweis von der fich täglich mehr verbreiteten Liebe 
zur griechischen Literatur find.
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PHILOSOPHIE.

Altenburg, b. Richter: Beyträge zur Gefchichte der 
Menfchheit in Erzählungen aus wichtigen Gerichts
akten. Erften Bandes erfte Sammlung. 1790. 206 
S. in 8. (12 gr.)

Rec. hat mit wahrem Intereffe diefe authentifchen und 
actenmäfsig, hin und wieder fogar im Kanzleyftil 

erzählten Gefchichten, gelefen, weil fie zu der Charak- 
teriftik und zur pfychologifchen Beurtheilung einzelner 
Handlungen aus ihrem ganzen Zufammenhange in der 
That gar nicht unwichtige Beyträge und Exempel lie
fern. Praktifche Criminaliften, Richter und Sachwalter, 
denen gewöhnlich das tiefere pfychologifche Studium 
als eine von ihrem Hauptfache ganz abgefonderte Sache 
nur allzu fremd bleibt, können daraus augenfcheinlich 
erkennen, wie fchon die für das Wohl der Welt zweck- 
mäfsige Anwendung ihrer Wiffenfchaft einer mehr als 
oberflächlichen Kenntnifs der Seelen - und Menfchen.- 
lehre überhaupt, und zugleich einer Fertigkeit bedürfe, 
nach allgemeinen Grundfätzen einzelne, conventionelle 
Fälle und Gemüthslagen der Menfchen fcharf und richtig 
zu beurtheilen, In mehr als einem der hier erzählten 
Fälle wurde das Leben eines wehigftens rechtlich Un- 
fchuldigen lediglich durch den Gebrauch diefer Kenntnif- 
fe gerettet, das durch ihre Vernachläfligung auf dem 
Punkt war, hingeopfert zu werden. Die edle menfchen- 
freundliche Gefinnungdes Vf., feine warme Anhänglich
keit an den reinem und mildern Grundfätzen eines Bec
caria und Hommel, feine Kunft, die menfchlichfte Aus
legung und Anwendungsart jedes Criminalgefetzes zu fin
den und geltend zu machen, fein erleuchteter Eifer, 
Menfchlichkeit den Richtern und Menfchenkenntnifs den 
Vertheidigern anzuempfehlen; alles diefs macht uns fei
nen Verfuch fo fchätzbar, dafs wir fein Buch, als für 
das Wohl der Menfchheit gefchrieben, ehren, und dem 
praktifchen Juriften zur Lectüre empfehlen. Dem Vf. 
aber möchten wir nur noch anrathen, dafs er in der 
Fortfetzungdiefes gemeinnützigen Buchs nur noch etwas 
mehr Sorgfalt auf die von gewöhnlichen Rechtsgelehr
ten gemeiniglich fehr vernachläfligte Reinigkeit und Rich
tigkeit der Sprache, und auf natürliche Simplicität der 
Erzählung verwenden möge. An Anlage dazu fcheint 
es ihm gar nicht zu fehlen, und er dürfte nur etwa künf
tig fein Mfcpt. vor dem Abdruck einem Freunde zur 
Durchficht geben, der noch nicht durch juriftifche Le
ctüre fein Gefühl für einfache und natürliche Darftellung 
verloren hätte, um alles für Nichtjuriften Anftöfsige 
wegzufeilen. Diefe Sammlung enthält übrigens folgen
de Fälle; deren Merkwürdigkeit aber nur aus dem De-

L. Z, 1791. Dritter Band.

tail erhält, worein wir uns hier Kürze halber nicht ein- 
laffen dürfen: 1) Ein Prediger ermordet fein Weib, vom 
J. 1764. 2) Gefchichte eines merkwürdigen Strafen- 
räubers, v. J. 1770. 3) Gefchichte eines Hauptdiebe«
von der thüringifchen Bande, v. J. 1768- 4) Gefchich
te eines Mordbrenners, v. J. 1785- 5) Der als Gottes- 
läfterer angeklagte und beftrafre Schulmeifter, v. Jahr 
1782. Die Veranlafiungen und Umftände des Verbre
chens, die Gründe der Anklage, der Vertheidigung und 
Entfcheidung werden durchgehends genau und vollftän- 
dig angegeben, und nach juriftifchen fowohl, als nach 
pfychologifchen Prinzipien, beurtheilt.

Frankfurt, b. Bronner: Erläuterungen der theoreü- 
Jchen und praktifchen Philofophie, nach Herrn Feders 
Ordnung. Allgemeine praktische Philofophie, von 
Gottlob Auguft Tittel. Neue verbefferte und ver
mehrte Auflage. 1789. 423 S. in gr. g.

Das Dafeyn einer zweyten Ausgabe von diefem Buche 
dient zum Beweife, dafs es Lefer giebt, die an einem 
folchen Commentar über die Federfchen Lehrbücher Ge- 
fchmack finden. Philofophifche Denkart, Manier und 
Sprache des Hn. Kirchenraths Tittel find zu bekannt, 
und felbft in der A. L. Z. fchon zu oft charakterifirt 
worden, als dafs wir fie itzt erft befchreiben dürften. 
Wir begnügen uns alfo mit der blofsen Anzeige, dafs 
fich diefs alles im Ganzen gleich geblieben ift; dafs aber 
diefe Ausgabe fowohl typographifch der neuen Logik 
und Metaphyfik des Vf. (1787. 1788) gleichgeftellt, als 
auch fonft beträchtlich vermehrt und fo viel, wie; mög
lich , verbeffert worden ift. Wir bemerken vornehm
lich eine höchft nöthige belfere Abtheilung der ver- 
fchiedenartigen Materialien, welche das Syftem oder 
eigentlich das Aggregat der allgemeinen praktifchen Phi
lofophie ausmachen, in drey Hauptfächer, nämlich The- 
lematologie, Eudämonologie und Homologie; Wir bemer 
ken ferner einige neu eingefchaltete Artikel, als die Li
fte der Leidenfchaften nach Stoifchen Begriffen aus Ci
cero; die Temperamententafel nach Platner; erläutern
de Beyfpiele aus alter und neuer Literatur und Gefchich
te u. f. w., welches alles ausführlich in der Vorrede ge
meldet wird. Wir brauchen wohl nichts mehr hinzuzu- 
fügen, um Liebhaber auf diefes Buch aufrnerkfam zu 
machen, und glauben, dafs alle Erwähnung eigener Be
denklichkeiten und Zweifel hier ganz am unrechten Or
te angebracht feyn würde. Auch von der Moral und 
dem Naturrechte des VL hat n»n fich einer neuen Aus
gabe zu erfreuen.

Züllichau, b. Frommanns Erben: D.Gotth. Samuei 
Steinharts gemeinnützige Anleitung zum regeUnäfsi- 
H h gen
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gen Sdbfldcnkevt. Zweyte verbefferte und vermehr
te Auflage. 1737. 616 S. in g.

Zufälliger Weife hat heb die Anzeige diefer neuen 
und vermehrten Ausgabe eines der fehätzbarften und 
zweckmäfsigften Bücher über die praktifche Logik auf- 
ferordentlich verfpätet. Es wird fich indeffen fchon 
feibft den fernem Eingang in die'Stände des Publikums 
durch eigene Vorzüge und gute Eigenfchaften verfchaffc 
haben, ohne dafs es einer wiederholten, obgleich fehr 
gegründeten, Empfehlung jetzt erft bedürfte. Plan und 
Methode und alles Wefentliche des Inhalts ftimmt mit 
der erften Ausgabe überein.

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Johnfon: Dramatik Sketches of the an- 
cient Northern Mythology, by F. Sayers, Med. D. 
1790. in g.

Es fchien feit mehrern Jahren ein poetifcher Fluch 
auf England zu liegen, der die Dichter diefer glückli
chen Infel von der Freyheit ihrer übrigen Einwohner 
ausfehiofs. ConventionelleLeierey in Tönen, Gedanken 
und Reimen, war meift alles, wrnmit die entarteteMufe ihre 
Priefter infpirirte; das Gedächtnifs ihrer grofsenVorfahren, 
Shakefpeare, Dryden, Milton, Pope u. a., erdrückte den 
Geift der neuern Dichter, ftatt ihn zu beleben , und die 
Formen nur der Ideen, die in jenen grofsen Köpfen er
zeugt waren, dauerten wie Mumien, kalt und unbefeelr, 
in den Schriften ihrer Nachfolger fort. Erkannte man 
auch durch die feiten ganz zu verläugnende Individua
lität des Nationalcharakters eine reichhaltigere Mafie 
von reineren, innigem Naturgefühlen in den Produk
ten des englifchenGenius, als in den Werken der fran- 
zöfifchen Dichtkunft, fo ftanden jene doch bey einem 
gleichen Mangel an eigentlichen, von dem Haufen der 
Parnafsbewohner unterfchiedenen Dichtevjeelen durch ei
ne gewiße Schwerfälligkeit und Steifigkeit wiederum 
diefen nach. In diefen dramatifchen Skizzen, wieder 
befcheideae Vf. fie nennt, glaubt man jenen Fluch end
lich gelöft zu finden, und die Nachwelt wird Hn. Say
ers Namen unmittelbar an Gray’s Namen anfchliefsen, 
mit deffenMufe die feinigeeine merkwürdige Verwandt- 
fchaft hat. Ein achtes poetifches Feuer, durch Cultur 
und Kenntnifs der Alten glücklich geleitet, eine weife 
Begeifterungathmet aus diefen Gedichten, wie aus Gray’s 
Meifterftücken. Freyer fogar fcheint der Genius des 
neueren Dichters zu wandeln; die fchöne Mifchung ei
ner zu ernfter Weisheit geftimmten Seele, die einige Ge
dichte von Gray bezeichnet, wird bey der Verfchieden- 
heit des Stoffs hier wenigftens nicht vermißt, und an- 
ftatt der pindarifchen, etwas gelehrten Wuth, die Gray 
durch feine Oden ausftrömte, thut fich hier jener Reich
thum an Beziehungen kund, der das aus fich feibft fchö- 
pfende poetifche Talent unterfcheidet.

Das aus einem lateinifcheh Gedicht von Milton ent
lehnte Motto diefer Sammlung:

. Faller ? an et radlos Fine quoque Phoebus habet ?

kann, recht verftanden, den Gefichtspunkt angeben, aus 
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welchen man diefe Dichtungen faßen mufs. Die einfa
chen urfprüngüchen Naturtöne entzücken uns ,an den 
wenigen Gedichten , die aus den Zeiten feibft der Nor- 
difchen Mythologie auf uns gekommen lind; neuere 
Dichter gaben uns auch glückliche Nachahmungen die
fer antiken Einfalt, die eine andere Quelledes äftheti- 
fchcii Vergnügens eröffnen. Hr. S. aber hat den Stoff, 
den die Nordifche Mythologie und das Coftum der Völ
ker, deren Religion fie ausmachte, ihm darbot, in fei
ner eigenen fchün angebauten Imagination verarbei
tet, mit den zierlichen Blumen Griechenlands gefchmm kr, 
und fo, indem er die hohen Phantafmen, di? er vor
fand, rein auffafste, die individuelle Rohigkeit und Bar
barey hingegen, mit welcher fie vermifcht waren , ab- 
fonderte oder milderte, gewiße rmafsen eine eigne Pro
vinz inderPoefie erbeutet. Daher Rand feineMufe un
ter keinem andern Gefetz. als dem, Blumen zu wählen, 
die der urfprüngliche Stoff vertrüge, die ihn nicht über
häuften oder entftellten ; und diefe Schwierigkeit hat er 
in der Ausführung glücklich überwunden.

An dem erften Stück, die Niederfahrt der Frea, war 
es das höchfte Verdicnft des Dichters, ohngeachtet des 
äufserft forgfältig und faft mit Ueberladung ausgearbei
teten Details durch den Gang der einfachften Handlung, 
durch die glücklich eingemifchten Refrains, durch eine 
weife verborgene Oekonomie des Ganzen, jenes phan- 
taftifche Graufen zu erzeugen, das fonft kaum anders, 
als durch Aufopferung aller Verzierungen. diedenLefer 
aus einer Art von kindischer Illufion wecken , hervorzu
bringen fchien. Frea, die Göttin der Schönheit, ftcigt 
hinunter zu Heia, der Göttin des Todes, um die Be- 
freyung ihres geliebten Balders, des Sonnengotts, der 
durch die Tücke Lock’s, des Höllengottes, ihre Beute 
wurde, von ihr zu erflehen. Frea’s rührende Elegie er
zwingt von Heia den Ausfpruch :

JLFen all the gods cf nature lave 
FLith bring tears thy Bald er's grave, 

Then Balder I refiore.

Frea kehrt voll Troftes zurück nach Walhalla, in die 
Verfammlnng der Götter. Jeden der Götter redet fie mit 
einem prachtvollen Hymnus auf feine Macht und feine 
Attribute an, und fchliefst jede Anrede mit den Worten :

Say,-------wilt tkou drop the tear 
Oh youthful Balder S fable hier?

Keiner von den Göttern widerfteht ihr; jeder antwortet:
— — drops the tear, 
And wert thy Balder s bier.

Lock allein, der letzte, den fie anredet, verfagt ihr die 
Thräne:

Aivay, atvayf
Lok ne'er will wcep ;
Let Heia keep

Her fpleiidid prey.

Frea befchwört den Unerbittlichen, »och einmal bey al
len 
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len Schrecken, welche die Phantafie dem Tod und der 
Halle beylegt. Lock flucht alle Strafen aller Götter auf 
fein Haupt, eh’ er die rettende Thräne gebe, und ver
dammt Balder zum ewigen Tod:

Heia fhall keep her fplendid prey, 
Till coir.it lefs agcs roll away.

Diefer kurze Auszug kann einen fcbwachen Begriff von 
der Kühnheit und eigenen Sublimitat diefer Compofition 
gehen. Der Dichter hatte dabey die fchwere Wahl, fei
ner Frea entweder den Weg der Empfindung bey den 
Göttern von Wral.hallä einfchlagen zu laffen, um die ge
federte Thräne zu erhalten, oder ihr auf gut göttlich 
durch Opfer und Hymnen Helals Zoll zu erfchmeicheln. 
Er hat das letzte Mittel ergriffen, und, wie uns dünkt, 
mit Recht, th°ds weil di? zur Wirkung des Ganzen fo 
nothwendige Rafthheit und Einheit der Handlung auf 
jenem Wege nicht wohl erhalten werden konnte, theils 
weil die convcntionellen Religionsbegriffe, welche die 
Machinerie diefes Stücks machen, fich fchwrrlich mit 
einer andern Behandlung hätten vereinigen lallen. Auf- 
ferdem haben wir dadurch flehen Hymnen erhalten, die, 
auch aus dem Ganzen geriffen, in ihrer Art für vor
trefflich gelten müfsten.

■ Moina, eine Tragödie in fünf Akten, hat von der 
dramatifchen Seite, aufser derhöchften Simplicität, kein 
vorzügliches Verdienft. Moina, eine Celtin, ift von 

■ dem Sachfen Harold entführt, und durch das Recht der 
Eroberung fein Weib geworden. Ihr Liebhaber, Carril, 
fucht fie verkleidet in Harolds Schlofs auf, und beru
higt ihr Gewiffen durch den Ausfpruch einer Prophetin, 
dafs ihr abwefender Gemahl im Krieg erfchlagen fey, 
und dafs vor Sonnenuntergang Moina’s Leiden enden 
werde. Beides geht in Erfüllung, denn kurz darauf 
bekommen die Barden HaroUl's Körper zu beftatten, und 
während Cawils Abwefenheit wird Moina, nach der Sit
te des Landes, die fie, die Fremde, nicht kennte, le
bendig neben ihrem Gemahl begraben. Carrjl vernimmt 
von den Barden ihren Tod, und ftürzt fich von einem 
Felfen ins Meer. Moires Unwiffenheit ift ein Behelf, 
den der Dichter dadurch, dafs er ihn in einer Anmer
kung erklärt, mehr bekennt, als rechtfertigt, und der 
Dialog wird durch die eingewebten vortrefflichen Bar- 
dengefänge fo verdunkelt, dafs er, bis auf die Stelle, 
wo Cavril feinen Befuch bey der Prophetin und ihre Be- 
fchwörung eines Geiftes erzählt, mehr wie Ausfüllung da- 
zuftehen,alsein würdigesStück desGanzen zu feyn fcheint.

Das letzte Stück diefer Sammlung, Starno, eine 
Tragödie in zwey Akten, hat aufser der nämlichen Ver- 
nachläffigung des Dialogs noch den Fehler, dafs die Si
tuation aus Moina darinn wiederholt ift, indem hier die 
Tochter eines Brittifchen Heerführers fich felbft das Le
ben nimmt, weil ein fächlifcher Gefangner, den fie 
liebt, vom Loos getroffen wird, dem Kriegsgott Hefus 
geopfert zu werden. Aber in den feftlichen Chören vor 
dem Menfchenopfcr ift dem Dichter die fchwere Aufga
be vollkommen gelungen, die Empfindung des Lefers 
mit den Opfernden fympathifiren zu laff n, und durch 
wahres, ganz aus der Fülle des Stoffs gefchöpftes Gefühl, 

das Widrige und Barbarifche des Stoffs felbft zu mildern. 
Es war der eigenthümlichfte, würdigfte Zauber der Kauft, 
durch den Gefang der Jungfrauen für den Vater, die Gat
tin, das liebende Mädchen, deren Rettung im Heil des 
Sohnes, des Gatten, des Geliebten vom Gott der Schlach
ten erfleht wird, fo zu interefiiren, dafs ihr Aufruf an 
die Priefter, das heilige Meffer in der Opfer Blut zu 
tauchen, zur natürlichen Auflüfung des erregten Ge
fühls wird. Ueberhaupt könnte da, wodiefe religiöfen 
Gräuel zur poetifchen Mafchinerie dienen, und daher 
nicht dem Urtheil oder der Einwirkung der Vernunft und 
der Philofophie, fondern den Gefetzen des Gefchmacks 
allein unterworfen find, diefe Art von Behandlung zum 
Mufter für jeden Dichter empfohlen werden.

Wir glauben, hinlänglich gezeigt zu haben, dafs 
diefe Dichtungen keineswegs von der dramatifchen Sei
te, fondern faft allein von der lynfchen, anzufehenund 
zu beurtheilen find; die Miederfahrt der Frea abgerech
net, die der Vf. a mafk betitelt hat, und deren Gattung 
fchwerer zu'befthnmen. feyn möchte. Der erfte Preis 
gebührt in diefer Sammlung unftreitig den Bardengefan
gen in Moina. Harolds Todesfeyer ift die prächtigfte 
und erhabenfte Darftellung der natürlichen Dichtungen 
eines kriegerifchen und rauhen Volks von dem Glück, 
das feiner in der Schlacht geftorbenen Helden wartet. 
Der Gefang bey Moina’s Tod hingegen nähert fich dem 
Geift der weichen, einfachen und kindlich weifenorien- 
talifchen Allegorieen. Der Schlufsgefang verdient als 
eine charakteriftifche Probe diefer Gedichte hier an
geführt zu werden. Carril ift mit den Worten abge
gangen :

---- Ich komme, Moina, — — I come, my JVI-oina, 
Eilig fuch ich des Fellen ho- TViih fiept offpeed TU feektha

hen Gipfel, rock's high fummit,
Und ftürze hinunter in den dad plimge to death bclow.

■ Tod.

Das Chor der Barden fällt hier ein:
Wenn vor des Feindes leuch

tendem Speer
Der Krieger zitternd lieh wen

det;
Kalter Schrecken feine Glie

der fehüttelt,
Und feine Kraft lähmt, 
Wird er nicht mehr hören den

Lobgefäng,
Nicht mehr erzählen feinem 

laufchenden Kinde 
die blutigen Abentheuer des

Kriegs ; ■ - -
In das fmflre Thal ftehlen lieh 
Seine langfamen , dumpfen 

Schritte,
Er hafst des Kriegers Äug', 
Er hafst desMadchensBlick 
So entzünde die Scham fei

nen Bufett,
Hh 2

ITTien front the foe's". bright 
fpear

The foldier trembling timt,

FFhen edd fear fhaket hit 
frame,

.And blefis'h.ls fircugt’h,
No more heil hear the fong of 

praife^
No more heil teil kls lißening 

child
The bloody lale of war*

The gloorny vale reCelvet
Lils floiv and füllen fiepss

Ile haies the warrior's eye, 
He hates the maiden't look 
Then lei fhame his bofem 

fire,
Führe

coir.it
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ihn auf den luftigen 

felfen,
IJutl lis>;rz'' ihn von der wolki

gen Hohe
Hinunter in den Tod,

Wenn des Helden trotz’ger 
Bau *

llinwelkt in fchleichender
Krankheit, 

Wenn feines Armes nervige
Stärke

Verfahr umpft und zitternd 
ihm gebricht, 

Wenn matte Seufzer die fe.
Ile Bruft heben, 

Gewohnt, einft dem Speere zu 
trotzen, 

Wenn diefe Knie, die kühn in 
die Schlacht ftürmten, 

Wankend nun finken unter ih
rer Laft,

Wann der Tod die eiskalte 
Hand erhob,

Des Kriegers Herz zu berüh
ren ; —

So fchleppe er feine fchwfchen 
Glieder

Auf des hohen Felfen herab
hangende Spitze,- 

Und ftürze von dem wolki
gen Gipfel

Hinunter in den Tod.

Wenn aus des betagten Va- 
ter^ Armen

Gerißen ift das blühende Kind, 
Verlaßen wandert er auf der 

Heide,
Die Winde wehen in fein weif- 

fes Haar,
Verlaßen fucht er auf dem 

Hügel

Lead him fo the lofty rock,

Andphtnge him from the airy 
height

To dsath beiow.

TT'hen the hero’i hardy fra- 
ms

FT rith lingering ficknefs droops,

JT'hcn his broad and fuiewy- 
arm

Shrunk and trembling failf,

VThen that firm breaft which 
dar d the darf

The fighs of langour heaues,

fVhen thofe hold knees which 
rufh’d to war

Totter'mg fink beneath hit 
weight,

JT^hen death has raifd his ctay- 
cöld hand

To touchthe warrior’s haart —•

Then lei him drag his fable 
limbs

To fome high rock's projecting 
Hiff,

And from the airy fummit 
plwngo

To death beiow.

When from the agcd father's 
arms

The bhoming child is tarn, 
Forlorn he wanders on ,the 

heath,
His white lfiair waving in the 

wind,
Forlorn he faks the, hiü

Die Spuren, die fein Kind be
trat,

Und wifcht die fallende Zähre, 
Angft nagt an feinem Herzen, 
Reifst langfam das fchwache

Gebilde
In Hela’s Hallen hinab —1
Eile, eile, den luftigen Fel

fen zu fachen,
Zu Ilürzen von feinem wol

kigen Gipfel
Hinunter in den Tod.

Wenn in des Jünglings Ar
men

Erblafst die Geliebte liegt, 
Er wurzelt an ihrer kalten, 

kalten Bruft, 
Küfst ihre bleichen Lippen, 
Die blauen Augen erzählen 

nicht mehr
Der Liebe füfses Mährchen, 
In fein Ohr lifpelt nicht 

mehr
Ihrer Stimme filberner Ton, 
Ueber ihr hängt er in fprachlo- 

lofem Todeskampf —
Erwache, erwache, und reifse 

von der geliebtenGeftalt
Los den zerriffnen Sinn.
Eile, eile, den luftigen Fel

fen zu fachen,
Zu ftürzen von feinem wol

kigen Gipfel
Hinunter in den Tod.

Es ift fchwer, zu beftimmen, ob die Befreyung 
vom Reime mit beyträgt, diefen Bardengefängen einen 
Grad Eigenthümlichkeit mehr zu geben, als die gereim
ten Hymnen in der Niederfahrt der Frea haben; follte 
aber der hier fo wörtlich überfetzte Gefang nebft den 

' übrigen lyrifchen Gedichten diefer Samluug es nicht 
verdienen, dafs einer unferer heften Dichter die Kraft 
und die Harmonie der deutfchen Sprache daran übte ?

Hit ' child hat trod,

And wisies the fallirg tear^ , 
Anguifh gnatvs his heart. 
And floiuly drags his fecble 

frame
To Hela’s hallt —
Hafte, hafte and feek the lofty 

rock,
There from its airy fummit 

plunge
To death beiow.

Flohen the lover ctafps

His miftrefs dead, 
Cleaves to her cold cold bmflt

Her pale lips kiffiug, 
No-more her bluc eyes teX

The tale of love,
No utore her filver- fonndhtg 

voice
$hall murmur in his ear, 
In fpeechlefs agony he hangt

upan her —• 
Awahe, «noake, and from that 

form bolavd 
Snatch thy diftracted foul. 
Hafte, hafte and feek the lofty 

rock,
There from its airy fumntil 

plunge
To death beiow.

KLEINE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Hilfcher: D. R. Lower knrxersmd 
, tVcher Unterrichtvm der Zubereitung, dem Nutzen und Ge
brauch de^Habertranks und der damit anzuftellenden Kuren,

S S Eigentlich eine Sammlung deffen was Lower■ Fr. 
7i7k 8‘ „ Börner, de S. Catkarma und Lomeer über die
Hoffmann, Gebrauch und den Nutzen des Habertranks ge- Bereitung» den Crttoua. «»« M, und hie u„d da et-
wS ÄÄ. nebft BaAnAM« des Habers»

Verleger hofft damit den liefern der mitdern Volkskiaffe einen 
Dienft zu thun, und den Gebrauch diefes ehemals fo berühmten 
Mittels nicht ganz in Vergeffenheit kommen zu laffen. Der Ha
bertrank hat das Schickfal, was jedem Mittel endlich zu TheÄ 
wird, das übermäfsig erhoben wurde; man hat auch fein Gutes 
vergeßen, kurz, er hat fich felbft überlebt, und fchwerlich wird 
diefe Brochüre fein Leben wieder verjüngen.
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ERDBESCHREIBUNG.
Berlin b. Ungpr: Herrn Roberts, Königlich franzöfi

fchen PLrdbefchreibers , Reife in die dreizehn Cantone 
der Schweiz, nach Graubündten, dem Waliferlande, 
den übrigen zugewandten Orten und Unterthanen der 
Eidgenoßenfchaft. Aus dem Franzöfifchen. Erßer 
Theil 1790. 2x7 S. 8- (16 Gr.)

ie Reifebemerkungen eines fo feinem Beobachters, und 
enthufiaftifchen, aber auch deswegen nicht ganz unpar- 

theyifchen, Freundes des fchönen und höchft intercffanten 
Schweizerlandes . verdienten allerdings, felbft bey dem 
Reichthum von Nachrichten, welche das verflolfne Jahrze- 
hend befonders, darüberlieferte, und bey den, dem Wer
lte felbft, eignen Fehlern , eine Verdeutfchung. Sie find 
reichhaltig, an glücklichen Zufammenftellungen vielfacher 
Gegenftände, fcharffinnigen Bemerkungen, charakterifti- 
fchen Zügen, geiftvollen hiftorifchen Schilderungen, tref
fenden , nie überläftig lang gedehnten, Darftellungen von 
Gegenden, und nach der Natur copirten Scenen. — Wir 
würden uns glücklich fchätzen können, wenn fich, die 
zeither alle Grenzen überfchreitende Ueberfetzungsfucht in 
Teutfchland, auf folche und ähnlich brauchbare und le- 
fenswürdige Werke einfchränken liefs; und diefe -dann 
nur folche Ueberfetzer fänden, wie der Vf. diefer Ueber- 
fetzung ift. — Er ift feinem Originale, das bey den er
wähnten Vorzügen, übrigens auch der Modefehler der 
neuern franzöfifchen Reifebefchreiber, eines fchwüiftigen 
Vortrages, einer gefchrobenen Sprache, und des beliebten 
Epigrammentons, nicht wenige hat, getreu, wir möch- 
ten fagen, nur gar zu getreu geblieben, indem er hie 
und da jenen gewifs nicht lobenswerthen und vor dem 
Richterftuhl des guten Gefchmacks nicht zu rechtfertigen
den Charakter, zu emfig und gezwungen, in dasdeutfche 
Gewand mit eingewebt hat. Wir trafen auf einige Stel
len, wo der Ueberfetzer, fich in diefer Hinficht Freyfiei- 
ten, in fremden Stellungen und Zufammenfetzungen von 
ganzen Sätzen und einzelnen Worten erlaubte, die mit der 
Reinigkeit und dem Geift der deutfchen Sprache fchwer- 
lich zu vereinigen find. Nur feiten wurde unfer Vergnü
gen bey der Lectüre diefer Ueberfetzung durch die Bemer
kung diefes Fehlers geftört: doch aber konnten wir nicht 
umhin , einen Mann darauf aufmerkfam zu machen, der 
die Reinigkeit der Sprache gewifs eben fo fehr ehrt, als 
er wie er in diefer Ueberfetzung bewiefen hat, ihren Geift 
kennt, und die Kraft ihres Ausdrucks in feiner Gewalt 
hat. — Da wir uns hier nicht auf eine nähere Beurthei- 
lung des Originals einlaffen können; fo wollen wir uns be
gnügen , zur Probe der Ueberfetzung , aus der vortreffli
chen Einleitung, die wir mit grofsemVergnügen mehre- 
re male gelefen haben, nur folgende Stelle herzufetzen :

A, L. Z. 1791. Zweiter Band.

,,Endlich brach er an , der gröfste ewig merkwürdige Tag ♦ 
„beftimmt das Panier der Freyheit zu pflanzen, der etfte 
,,des Jahres 130g, an welchem der Aufftand in den drey 
„Cantonen Uri, Sch weitz und Unterwalden allgemein ward. 
„Alle genommene Maafsregeln wurden befolgt: dieSchiöf- 
„fer w urden zerftört und gefehleift. Ein Landvogt mit 
„feinem Gefindel begriff die Unmöglichkeit, dem Sturm 
„eines wüthenden Volkes auszuweicheu. Um nicht als 
„fein Opfer zu fallen,.fuchte er fein Heil in der Flucht: 
„man verfolgt, man ereilt ihn; aber diefes Volk, Herr 
„über feine Schlachtopfer, Herr über feine Tyrannen, 
„thut ihnen kein Leid und taftet fie nicht an; man führt 
„fie über die Gränze, läfst fie ziehen, und fodert nichts 
„von ihnen, aufser dem Verfprechen, nie das Land wie- 
„der zu betreten. — Und diefes herrliche Beyfpiel von 
„Mäfsigung und Grofsmuth, giebt ein aufgebrachter ge- 
„reizter Pöbel • Wieviel Völker würden gewinnen, wenn 
„fie diefem Pöbel glichen 1 “ — (J) Hie und da find dem 
Text erläuternde und berichtigende Anmerkungen von 
dem Ueberfetzer beygefügt.

Leipzig b. Schneider: Auswahl kleiner Reifebefchrei- 
bungen, und andrer ßatiflifchen und geographifchen 
Nachrichten. XIII Theil J791..S. 254. XIV Theil 
S. 254. g.

auch mit dem Titel:
Neue Beyträgezur Volker-und Länder-Kunde Ifter und 

Hier Theil.
Da die intereffante Sprengel-Forfterfche Sammlung, von 

welcher in der Michaelismeffe t 790 fchon das vierte Bänd
chen e»rfchienen ift, auch den zweyten Titel führt, fo 
fcheint es faft darauf angelegt zu feyn, manche Käufer zu 
verwirren.

Das erftre Bändchen enthält Reife durch die Waat vom 
J. 1774; Gefchichte des Klofters Churwalde im Zehn Ge
richtbunde; Reife über den Riggiberg und durch die vier 
Waldftädte; Ueber das Pais de Vaud 1783. Das zweyte 
Bändchen liefert: Schreiben eines Reifenden in der 
Schweitz, 1788- blofs etwas von Kunftfachen und Künft- 
lern in Zürch; v. Rohrs Reifen auf den weftmdtfchenln- 
fein; Zucker Production und Ein-und Ausfuhr von St. 
Croix vom Jahr 1787. Einige alt<? bekannte Fragmente 
über die Nordamerikanifche Republik; Reife durch das 
füdliche Frankreich ; Reife nach Avignon ; von der Reichs- 
ftadt Memmingen ; von dem Handel der StadtTranquebar; 
vom Fürftenthum Anhalt, nebft einigen allgemein bekann
ten Zeitungsnachrichten; Ueber das Kriegswefen der Of- 
mannen; vom Südlichen Wallfifchfang; von Daenemarks 
Handel und befonders vom Schleichhandel in einigen Pro
vinzen; von Irland; von der Infel Rattan und der Hon- 
durasbay; vom Finanzzuftande von Grosbrittannien; ehe-
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malige Stärks der polnifchen Armee; Von Wieliczka und 
Bochnia; einige ftatiftifche Bemerkungen über Spanien. 
Alle diefe Artikel find aus fehr bekannten Schriften, fo 
wie in den vorhergehenden Theilen, grofstenfheils aufs 
finnlofefte compilirt. So z. B. läft der Vf. im i4,ten Theil 
geradezu aus dem politifchen Journale die Stelle abdru
cken: „das ordentliche Treffen (bey Dubitza) gieng an, 
wovon im vorigen Stücke fchon die Erzählung gegeben 
worden.“ Man glaube aber nicht, dafs etwa im i3ten Thei
le diefer Sammlung etwas davon vorkommt; diefe Bezie
hung betrifft blofs das politifche Journal; Von Island wird 
hier im J. 1790 erzählt, dafs es fich in den vorigen letz
ten Monathen unabhängig gemacht hat. So lieft man hier 
Ein-und Ausfuhr des verwichenen Jahrs 1787. u. dergl. 
mehr.

Tübingen, b. Heerbrandt: Neuer .Atlas für die fu
gend von 22 Kärtchen mit einer kurzen Anleitung, wie 
man ihn gebrauchen foll, die Erdbefehreibung auf ei
ne leichte und nützliche Art der fugend bet;zubringen, 
verfertigt von M. ^acob Frid. Klemm, Superinten
dent in Nürtingen im Herzogrhume Würtemberg. 
Zweyte vermehrte und verbefferte Auflage. 1790. S. 
460, ohne die Vorreden und XL S. Einleitung, g.

Die erfte Auflage erfchien 1782, 317 Seiten ftark. Die
fe neue Ausgabe hat oft fehr beträchtliche Zufätze erhal
ten, wie man fchon aus der Vergleichung der Seitenzah
len erfehn kann. Meiftentheils find die i-ieueRen Hülfs- 
mittel benutzt; nur in Abficht der Auswahl der Materia
lien fcheint der Vf. auch jetzt nicht immer glücklich gc- 
wefen zu feyn. Neu find diefsmal hinzugekommen: Re- 
gifter über die im Texte angeführten Producte, aus den 
drey Naturreichen , über die hier genannten Fabriken und 
Manufacturen, Völker, Religionen und Secten, Sprachen, 
über die Angaben von Volksmenge mehrerer Länder und 
Städte, von Einkünften verfchiedner Länder, von ihren 
Gröfsen, von den Hauptftädten, Refidenzen, Univerfitären, 
Höi' ii, Handeisftädtt n, Fiüffen, Gebürgeu, Seen. Auf
fallend war es Rec. doch, unter den Fabriken und Manu
facturen , die Artikel: Ambofe, Anker, Batiß, Bleyweifs, 
Coffee-und Theegejchirre und dergl. mehr, nur einmal ge
nannt zu finden. Die Ausdrücke Gaflungen, bälder etc. 
muffen in einer künftigen Ausgabe auch verbeffert wer
den. Die Karten, welche allerdings beym erften geo- 

graphifchen Unterrichte fehr nützbeh zu brauchen find, 
find diefsmal mit einem Pianiglob vermehrt worden; ei
nige Blätter hat der Vf. auch umgearbeitet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London b. Elmsley: The tranfactions of the Royal 
Irish Academy for in88- 4. 1^90.

Unter derphyfikalifdien K\a(fe kommen folgende Auffätze 
vor: 1. Befchreibung der Entßehung eines neuen Sees, in 
der Provinz Gallway in Irland von Ralph Ousley. Im J. 
1745 wurde durch einen heftigen Regen, ein Stück Torf
grund weggefchwemmt, und in einiger Entfernung, auf 
einer Wieie, wiederum abgefetzt. Ein Flufs wurde hie
durch in feinem Laufe aufgehalten, und aus demftocken- 
den Wafi'er entftand ein See, den manfeither durchkünft- 
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liehe Kanäle und Gräben, wieder abzuleiten gelurH hat- 
2 . Nachricht und Befchreibung dreyer Uhrpendet, welche von 
Johann Cvoßwaithe erfunden und verfertigt worden find. 
Die neue Einrichtung diefer Pendeluhren läfst fich ohne 
Zeichnung nicht wohl befchreib^n- Eine Pendelftange 
befteht aus getrocknetem , in Leinöhl lange gekochtem 
und nachher uberfirnifsten Tannenholze. 3. Befchrei
bung einer neuen Methode die Fäden des Paffage - Inßru- 
w.ents zu erleuchten, und die Stellung deffelben zu berich
tigen, von Heinrich Usfher. Auch von diefer Abhandlung 
läfst fich, ohne eine beygefügte Zeichnung, der Inhalt 
nur fchwer angeben. Die wichtigfte Verbefierung an dem 
Paffage Inftrument ift von Hm. Ramsdens Erfindung. Hr. 
Usfher fcheint ihm aber, wie aus diefer Abhandlung er
hellt, zu diefer Verbefierung die erfte Idee gegeben zu 
haben; 4. Verjuch, die Theorie der Fehler des Gefeiltes zu 
verbeffern, von Johann Stack. Der Vf. zeigt, mit Recht, 
dafs aus der gröfseren oder geringeren Convexität dcsA.11- 
ges , die Erfcheinungen der Femfichtigkcit undderKurz- 
fichtigkeit nicht erklärt werden können Auf die Dich
tigkeit der Kryftallinfe komme fehr viel an. Diefe Dich
tigkeit nimmt in eben dem Verhältniffe ab, wie die Ent
fernung von dem Mittelpunkte der Linfe zunimmr. JMs 
dunkle Bild, welches auf der Netzhaut kurzfichtiger Per- 
fönen entlieht, ift fehr oft eine Folge der ungleichen 
Dichtigkeit der Linfe, wodurch nicht allcStrahhmgleich
förmig gebrochen werden. Oft ift auch die Pupille daran 
fchuld, wenn fich diefejbe nitht leicht genug zufammrn- 
zieht, oder wenn die Fefern der Iris, währ nd der Sraar- 
operation , verletzt worden find. Solche Perfont n fehen 
deutlicher, wenn fie die Gegenftände durch ein kleines, 
mit einer Stecknadel hi ein Kartenhlatt gerochenes Loch 
betrachten. Einige Perlenen feilten fich folch r Brillen 
bedienen, die auf einer Seite convex, und auf der andern 
etwas concav find. Rec. geliebt, dafs ihn diefe Abhand
lung über die Theorie des Sehens ganz unbefriedigt ge- 
laffen hat. und dafs es ihm fcheint, als vertiere fich der 
Vf. nur allzuoft in unrütz; n Spitzfindigkeiten. 5-. Nach
richt von einigen Beobachtungen, um zu unterfuchen : ob 
V ergröfserung oder Oeffnung mehr dazu beytrage, kleinere 
Sterne bey Tage zu fehen; von Heinrich Usfher. Die Au- 
gengläfer des Pafläge - Inftruments zu Dublin haben drey 
verfchiedene Verbindungen: zu 200, zu 400, und zu 600 
Vergröfserung. Die Einfühlung ift von Ramsden in den 
philof Tranfact. befchriehen worden. Durch Ver'urhe 
fand der Vf. dafs grofse Vergröfserung, m,t kleim r Oef- 
nung, den Vorzug verdiene. Er bemerkte, da;s, nach 
beträchtlicher Verminderung der 0efimung, derPoiarftern 
fo deutlich rund und breit erfchien, dafs er den Antritt 
feiner Ränder an jeder Kante der Fäden wahrnehmen, 
und auch den Durchgang des Mittelpunkts über dit-fdbe 
bemerken konnte. C. Verfnch über die Veränderung des 
Barometers von Richard Kirwan. Eine vortreffi che Ab
handlung. Dafs der Barometer die Veränderung q. r Wit
terung anzeige, ift ein Satz, der nur mit grosser Ein- 
fchränkung als wahr angefehen werden kann. Die Ver
änderungen der Barometers hängen vorzüglich von den 
Veränderungen in der obern Atmosphäre ab. Die Dünfte, 
weihe in der Luft verbreitet find, Mn inen auf das Baro
meter weniger Einfluls zu haben, als man bis jetzt aage
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nommen hat. 7. Verfuche über Räderfuhrwerke, von Ri- 
thard Lovel Elgworth. Im J. 1773 wurden zu London 
Verfuche angeftellt, um zu erfahren, ob hohe oder nie
drige Räder den Vorzug verdienen. Durch diefe Verfu
che,'bey denen der Vf. gegenwärtig war, wurde nichts 
entfchieden. Er entfchlofs fich daher, felbft Verfuche an« 
Zufällen. DasGewicht würkt hichtallein, indem es die Rei
bung überwindet, fondern auch durch Ueberwmdung der 
Kraft der Trägheit. Die Trägheit wirkt vorzüglich dann 
auf das Fuhrwerk, wenn dalfelbe ein Hindernifs antrifft. 
Denn, um ein Hindernifs zu überfteigen, muffen Richtung 
und Gefchwindigkeit fich ändern, und die Kraft mufs die 
Trägheit überwinden. Liegt das Gewicht auf Federn, fo 
Wird bey Fuhrwerk, n der Zug ungemein erleichtert, denn 
durch die Federn wird die Laft allmählig und ftufenweife 
über dasHindernifs gehoben, ohne dafs die Gefchwindig- 
keit aufgehaltcn würde. Auf glatten Wegen ift es gut, 
wenn das Fuhr werk hoch, auf rauhen Wegen belfer, wenn 
es niedrigift. Auf unebenen Wegen find lange Fuhrwer
ke vorzuziehen ; bey Wegen mit tiefen Gleifcn, find kür
zere. Fuhrwerke befier. g. Uwterfuchiing der verfehle denen 
Theorien 'über die Gefchwindigkeit, mit uelcher Wafer aus 
einer Oefinung fiufst, von M. $oimg. K'-iae diefer Theo
rien fey noch fo bewiefvn, dafs alle Einwendungen'be
antwortet werden konnten. 9. Bemerkungen über das 
Schüfspulver, von Georg Napier. Das hefte Verhähnlfs 
fey: 3 Pfund Salpeter, beynahe 9 Ur.zet- Kohlen, und dny 
Unzen Schwefel. Von der Reinheit des Salpeters hängt 
die Güte des Schiefspulvers nicht ab, Pulver, welches zu 
Sen Z; ten Karls il in England verfertigt rmd feitner auf- 
behaken worden war, hatte an Güte uefti wenig verlo
ren. 10. Bemerkungen über die magnetifche Materie, von 
O'Brien Drury. Jeder Magnet verliert von feiner Kraft, 
folglich auch die Nadel des Compaffes. Dadurch entfte- 
hen, aus Unrichtigkeit de^ Compaffes, wahrfcheinllch fehr 
oft Fehler in den Schiffsrechnungen, Je nnlir die Nadel 
gehärtet wird, defto länger behält fie ihre magnetifche 
Kraft. Am beften wird man thun, wenn man die ganze 
Compafsnadel, oder wenigftens ihre Pole, in weiches 
E) len einfafst. 11. Kritifche und auatomifchs Unterfuchuvg 
derjenigen Theile, welche bey der Staaroperation leiden, 
mit einem Verfitch, diefe Oprratidn fich wer und gewißer zu 
machen, von Sylveßer 0’ Halloran. Es gebek-ine hinte
re Kammer der wäfferigen Feuchtigkeit, fondern die Kry- 
ftailiiife liege ganz au der Iris an. Einen angewachienen 
Staar gebe es nicht. Der Vf. giebt wichtige Regeln zu 
der Niederdrückung des Staars. Zu der Ausziehung des 
felben hat er eine eigene Methode erfunden, welche er 
befchreibt, und allen bisher bekannt gea.achten weit vor
zieht. 12. Befchreibung der Verfuche, ivelche ängedelit 
worden find, um im fj. 1^88, die Temperatur der ()ber- 
'jlache der Erde in Irland zu beßimmen, von Wilhelm Ha
milton. Die mittlere Temperatur, an d.r Seeküfte, von 
■Norden nach Süden, war von 4,bis Für jeden 
Grad.der Breite war ungefähr ein Grad des Thermome
ters Unterfchied. Die mittlere Temperatur, auf einer 
Stelle, welche 206 Fufs über die Oberflä« Iw bi s Meers 
erhaben ift, war 48°. zu Londonderry 4g3, zu Dublin-;!0, 
zu Kork 53 • Irland ift u ärmer als England. 13. Bemer
kungen über die Kohlemninen, von Richard Kirwan. Da 

man gegenwärtig in Irland fich viele Mühe giebt, Erze 
aufzufuchen; fo ift es nöthig, auch zugleich Kohlenflötz» 
aufzufinden, denn ohne diefe kennten die Bergwerke nicht 
bearbeitet werden. Hr. K. hat daher in diefer Abhandlung 
alles gefammelt, was er in Schriftftellern, welche von 
den Kennzeichen der Kohlenflötze handeln , hat auffinden 
können. 14. Bemerkungen über die Eigenfchaften, welch» 
von medicinifchen Schrjftß  eilern der Milch beygelegt wer
den , über die, Veränderungen, welche die Milch durch die 
Verdauung leidet, und über die Krankheiten der Kinder, 
welche diefer Urfache zugefchrieben werden, von ^ofeph 
Clarke. Weibermilch läfst fich gar nicht coaguliren; fie 
coagulirt fich nicht in dem Magen des Kindes, Was 
die Kinder ausbrechen, und was man für coagulirte Milch 
hält, ift weiter nichts als der Milchrahm, welcher fich 
im Magen abfondert. Die grünen Stuhlgänge der Kinder 
find nichts weniger, als ein Zeichen von Säure. Diefe 
neuen und auffallenden Sätze hat der Vf. mit vielem Scharf- 
finn bewiefen. Eben darum, weil die Krankheiten der 
Kinder gar nicht, wie man bisher fälfchlich geglaubt hat, 
von einer Säure herkommen; eben darum helfen auch fäu- 
rebrechende Mittel, welche man den Kindern eingiebt, fo 
wenig zur Cur diefer Zufälle. 15. Beobachtung einer Son- 
nenfinßernifs, am 3 Junius 1788, von Dr. Heinrich Usfher. 
l6- Nachricht von einem Nordlichte, welches fich bey. hel
lem Sonnenfchein zeigte, von Heinrich Usfher. Hr. Kirwan, 
hält dafür, dafs die Entzündung der brennbaren Luft in 
der Atmosphäre die Urfache diefer Erfcheinung gewe- 
fen fey.

Zu den literarifchen Abhandlungen gehören, t. Prü- 
fang eines Verfiches über den dramatifchen Karakter des 
Sir fjohn Falßaß, von Richard Stack. Diefe Abhandlung 
enihält einige auffallende und paradoxe Sätze. So foll z. 
B. Falftaff, deffen Feigherzigkeit zu fo vielen lächerlichen 
Auftritten Gelegenheit giebt, Muth, als einen charakteri- 
ftifchen Zug, befeffen haben, ßcy einer folchen Behaup
tung darf man kaum feinen eigenen Augen trauen. Ue- 
brigens finden wir indiefem Auffatze einige feine Bemer
kungen. 2. Gedanken über den erfien Aufzug von Skake- 
fpears Sturm. Der Vf. hat fich nicht gerannt. Doch kann 
er nicht leicht andere Urfachen gehabt haben, fich zu ver
bergen, als eine ailzugrofse Befcheidenheit; denn die Ab
handlung, welche fehr feton gefchrieben ift, macht ihm 
Eli re. 3. Grdanken über einige Stellen im Hgamemnondes 
Mefchylus, von Francis Hardy. Der Vf. lucht, gegen 
Wood, zu bc-weifen, dafs die Griechen und die Trojaner 
nicht diefelbe Sprache geredet haben. 4. Ueber das Lä
cherliche, von. Wilhelm Preßon. 5. Ueber Witz und Lau
ne, von Wilhelm Preßon. Shaftesbury’s Behauptung, dafs 
das Lächerliche der Probierftein der Wahrheitfey, fucht 
der Vf. zu widerlegen. $. Nachricht von drey metallenen 
Trompeten, welche, im inSy, in der .Grafj'chaft Lime- 
rik, in Irland-, gefunden worden find, von Ralph Ousley. 
6. MUer Schlacht gif an g. an, Goll, den Sohn des Morna, in 
der Schlacht bey Cuneha, von Fergus, dem Sohne Unns; 
Original, ILberierztmg und Anmerkungen herausgegebeh 
von SyWji-er O’Halioran. Die Schlacht fiel imj. 175 vor, 
und damals fchon foll auch diefer Gcfang gedichtet Wor
den feyn , welches fchwer zu be weifen feyn möchte. 
7. I on der. Sprache, den Sitten und den Gebräuchen einer
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Colonie Angelfachfen, welche fich, im {ff. 1167, zu Forth 
und Bargie, in der Graffchaft Fexfovd in Irland nieder- 
tieß, von Karl Fälancey. Einige Proben von der Sprache 
diefer Angelfachfen findet man hier mitgetheilt. ß. Be- 
fchveibung der Feflung Ardnocker, gemeiniglich Horfeleap 
genannt, bey Kilbeggan, in der Graffchaft Feftmeath in 
Irland, von Johann Brownrigg. Der VE bellreitet die 
gewöhnliche Meynung, dafs diefe Feftung von Hugh de 
Lacy’, dem Stadthalter Heinrich II, erbaut worden fey. 
Er fucht zu beweifen, dafs es vielmehr eine alte Feftung 
der Irländer war, deren fich die einbrechenden angelläch- 
fifchen und normännuifchen Colonien bemächtigten, fie 
noch mehr befeftigten und dann gegen die 'Iren fich der- 
felben bedienten. 9. Nachricht von einem alten Grabe, 
welches in der Graffchaft Kildare im ff. 1788 geöffnet wur
de, von Wilhelm Beauford. Man fand in dem Grabe ei

n?n fteinernen Sarg, in welchem ein Gerippe aufgerichtet 
fafs, und neben dem Kopfe ein irdenes Geiäfs, Die alten 
Iren verbrannten ihre Todten. Daher fchliefst der Vf., 
aus allen ümftänden, dafs * iefes Grabm ii m das '’te Jahr
hundert zu fetzen feyn mö<hte1 10. Befchreibung eines 
alten Grabjieins in der Ki che zu Lusk, in der Graffchaft 
Dublin, von Karl Fallancey. ü. lieber eine ausgegrabe
ne filberne Mü-ize, mit arabifcher Schrift, und mit der 
ffahrzahl 1187, v9n ^-ar^ Fallencey. Diefe Münze toll 
ein arabtlcher, in Spanien verfertigter, Talisman gewe- 
fen feyn. 12. llifforifcher Ferfudi über das irländifche 
Theater, vou ffofeph Walker. Die alten Iren hatten zwar 
Barden , aber von einem Theater fey keine Spur vorhan
den. D e erfte Erwähnung von einem in Irland aufge
führten Theaterltücke, welchefich finde, fey vom J. 1528.

KLEINE S

GQTrESClLAHÄTHEir. Celle, b. Richter; Mein Glaube au 
die Lehren der göttlichen Offenbarung gejtürkt und befeftiget durch 
das fortgefetzte Betragen u. die neueilen Schriften der Lehrer der 
reinen Vernunftreligion. 791. 68. S. 8- Der nun verewigte Vf. 
diefer kleinen Schrift fucht die Unzulänglichkeit der Vernunft 
aur Begründung einer Religion , durch die Widerfprüche der Ver
nunft mit fich felbft, vorzüglich in Sachen der Religion, und durch 
neuere Schriften einiger Rationaliften, welche allerdings viele 
ßlöfsen gegeben haben, ins Licht zu fetzen. Das Schwankende 
diefer Schriften und Meynungen führt natürlich den Wunfch nach 
feileren Ueberzeugungen herbey, und, wenn man auf dem Wege 
der Vernunft keine Befriedigung findet, den Glauben an überna
türliche Offenbahrungen Gottes , der überall ein Kind des Bedürf- 
rtiffes und des Gefühls eigner Ohnmacht war.

Welche Vernunft ift die richtige, fragt der Vf., da die Ver
nunft der einzelnen fo verfchieden ift, als ihr Alter, ihr Stand, der 
Grad ihrer Aufklärung etc! Allein, trotz der mannichfaltigen Mo- 
dificationen, giebt es eine Vernunft, welche allen Menfchen und 
allen vernünftigen Wefen gemeinfchaftlich ift. Die theoretische 
Vernunft kann freylich zu Gründung der Religion nicht hinrei
chen, da ihre Antinomien zeigen, dafs fie in den Gegenden des 
Ueberfinnlichen mit fich in Widerfpruch geräth, allein, dafs die 
praktifche Vernunft diefes Vermögen habe, ift die Meynung der 
verftändigern Rationaliften. Denn viele, welche von Vernunftre
ligion fprechen, wißen freylich nicht, worauf es hier ankommt. 
Dafs die Vernunft nicht fo ganz und überall .mit fich in Streit fey, 
erhellt ja felbft aus dem aufgeftellten Grundsatz des Vf., die gröfs- 
re Wahrfcheinlichkeit eines Satzes fey darnach zu beurtheilen, 
<lafs er von den aufgeklärteften Völkern einftimmig angenommen 
undimmer behauptet worden. Alfo giebt es doch Sätze, die eine 
aufgeklärte Vernunft anerkennen mufs, und der Vf., indem er ei
nen hiftorifchen Grundfatz von der Uebereinftimmung vieler Na
tionen. zum Canon der Wahrfcheinlichkeit oder Wahrheit zu ma
chen meint, macht felbft die aufgeklärte Vernunft zur Richterin 
über Wahrheit und Trug!

Ungewifs, ob ein Gott ift, behauptet der Vf., unterfuchen 
wir mit Hülfe der Vernunft, ob eine Gottheit je den Menfchen 
von fich einen nähern Unterricht gegeben, als wir aus dem An
blick der Welt fchöpfen. Den der Offenbarung vorausgehenden 
Gedanken an eine Gottheit fcheint der Vf. doch der Vernunft zu
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laffen: nur feile Ueberzeugung foll fie erft durch Offenbarungen 
erlangen können. Ueber die Möglichkeit einer folchen Offenba
rung und die Mittel, wodurch fich die über das Dafeyn Gattet 
noch zweifelhaft Vernunft von der Gä^tliciikeit diefer Offenbarung 
überzeugen (ul’, hat fich der Vf. nicht deutlich erklärt. Ift der 
Inhalt derfeibeu begreiflich und vernunftmäfsig, warum hält mau 
diefen Unterricht denn für unmittelbare Offenbarung: find unbe^ 
greiliiche und über untre Vernunft erhabne Sätze darin, nach wel
chem Maasftab können wir denn beurtheilen, dafs diefe Offenba
rung nicht Dichtung, fondern Götterfpruch fey1?

Zu unbeftimmt und einfeitig find die Urrheile, dafs die 
Aufklärung der Griechen und Romer Untreue, Meineide, Ent
weihung der Ehen zur Folge gehabt habe. Wie konnte der Vf» 
gegen liahrdt die gemeinen Begriffe vom Eid, welche Aberglauben 
erdacht und Staatsklugheit begünftigt hat, in Schutz nehmen. Fiel 
ihm nicht hiebey ein, dafs ein fehrreligiöfer Philofoph, Hr. Gar- 
ve in den Anmerk, zu Cicero’s Sten Buch v. den Pflichten S. 251 
ff., eben fo ftark gegen die unaufgeklärten Begriffe vom Eide ei
fert, und der Meynungift, dafs auch bey erleuchtetem Einfich
ten in die Natur des Eides er doch seine alte Kraft erhalte» 
könne!

Wegen deffen, was S. 46 ff. über Jefu Anfpriiche von fich 
geurtheilt wird, mufs Rec. bekennen, dafs er Jefus noch immer 
für einen der vortrefflichfien und vorzüglichften Menfchen halten 
würde, wenn feine Ausdrücke von feiner hohen Würde auch 
wirklich ganz das Auffallende behielten, was fie bey dem erften 
Anblick zu haben fcheinen. Dafs Jefus Menfchen von gemeinem 
und fchlichten Verftand, aber von gutem Herzen, zur Ansbrei, 
tung feiner Lehre wählte, beweift feine grofse Klugheit, wenn 
wir die Sache nach dem glücklichen Erfolg beurtheilen dürfen. 
Warum nimmt der Vf. zu folchen Beweifen für die Gottheit Chri- 
fti feine Zufluckt, wie aus der Offenbarung: Ich bin das A und 
O etc. wo der erhöhte Mefiias als Herr und Herrfcher feiner Kir
che in der begeifterten Orakelfprache redend eingeführt wird? 
Oder, warum muffen ihm Celfus und Plinius einen Beweis für 
Chrifti Gottheit ablegen, da Plinius Unwiffenheit vom Chriften- 
thum von ihm eingeftanden und in die Augen fallend ift , und, da 
die »Heiden den Cultus der Ghriften gegen ihren Mefiias nach ih
ren Religionsbe^riffen fo anfehen mufscen, als fey er ein göttli
ches Wefen 1
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Naturgeschichte.
Eihhürg, bey Elliot: The Phitofophy of Natural 

Hiflory, by William Smellie, Member of the Anti
quariat! and Royal Society of Edinburgh. 1790. 
547 S. 4. und einer Vorrede von X11I S.

X/ erfteht man unter Philofophie der Naturgefcbichte 
,< die Darftellung der Folgefätze, welche aus der Be

trachtung der natürlichen Körper, in Rückficht ihrer 
Bildung, ihrer Wirkung, und ihrer Zufammenftellung 
fliefsen, fo ift das Unternehmen unfers Vf. offenbar er- 
ftaunlich grofs und fchwer. Sieht nian aber die Philo
fophie der Naturgefcbichte blofs für eine Unterfachung 
und Prüfung der verfchiedenen Syfteme über die natür
lichen Körper an , fo haben wir fchon mehrere ähnliche 
Arbeiten für einzelne Naturreiche, die mit Beyfall auf
genommen find. Unter Vf, hat fich an die erftere Art 
von Arbeit gewagt, und bat wirklich nicht wenig brauch
bares darin geleiftct. Indefs hätte er freylich vielbeffer 
gethan, einen befcheidenern Titel zu wählen, da fein 
Werk bey allem Guten, nicht nur feinen Gegenftand 
nicht erfchöpfen kann, fondern auch bedeutende Män
gel enthält, die wohl hauptfächlich mit in der Unkunde 
fies Vf. in .fremden lebenden Sprachen ihren Grund hatte. 
In der Vorrede erzählt Hr. Sm., er fey durch den be
rühmten Lord Kaimes zu diefer Arbeit beftimmt und auf- 
gemuntert worden. Nach deffen Plan füllten nemlich 
hierin die verfchiedenen Naturprodukte nicht etwa in
dividuell aufgezählt, fondern unter gewiße allgemeine 
Abtheilungen gebracht werden, und die Beobachtung 
fowohl ajs die Beurtheilung der zur Naturgefcbichte ge
hörigen Thatfachen gefammlet und neben einander gefetzt, 
ein Ganzes bilden. Unfer Vf. hatte eine Menge Thatfa
chen gefammelt, und glaubte fich durch die von ihm ge
gebene Ueberfetzung der Werke des Grafen Büffon noch 
mehr hiezu gefchickt. Da dies Unternehmen fehr grofs 
ift, indem man alle bedeutende Naturaliften von Arifto- 
teles an bis auf unfere Zeiten dazu kennen müfste, fo 
gefleht er felbft, dafs er gegen fich hiebey einiges Mis
trauen hege, und, wie Rec. hinzufetzen darf, nicht ohne 
Grund. Das Ganze befteht aus 22 Kapiteln ; wovon 
das erfte die unterfcheidenden Charaktere der Thiere, der 
Pflanzen, und der Mineralien abhandelt. Der Vf. fucht 
darinn zu zeigen, dafs die Naturaliften und befonders 
auch Linne, (den er als treuer Anhänger von Büffon, 
wo es nur möglich ift. herabfetzt,) folche Definitionen von 
den drey Naturreichen gegeben haben, wodurch-fie fich 
ganz und gar nicht unterfcheiden laffen. Dem grofsen 
Linne thut er defto mehr Unrecht, indem er gerade feine 
fchlechtere Definition hinfetzt und die vollkouinjnere aus-

A. L, Z, 1791, Dritter Band.

läfst. Die Aehnlichkeiten der drey Reiche felbft kann 
wohl Niemand leugnen; aber Sophiftereyen dagegen vor
zubringen, ift eine leichte und verächtliche Kunft. Das 
zweyte Kapitel giebt eine allgemeine Ueberficht desani- 
malifchen Baues. Zuerft der menfchliche Körper; man
ches ift dabey mangelhaft, auch felbft unrichtig, z. B. die 
in dem Magen in Brey verwandelten Speifen, nennt der 
Vf, Chylus ; diefer liegt 'ja nur darin ; die Proftata ift 
ganz vergeßen, und bey dem darauf folgenden Bau der 
Quadrupcden räumt der Vf. den OurangOutangdienäch- 
fte Stelle beym Menfchen ein, welches doch die Cam- 
pc-rfchen Beobachtungen widerlegen. Der Menfch ha
be nur unbedeutende körperliche Vorzüge vor denQua- 
drupeden: völlig unrichtig; denn einmal ift der Wilde 
erftaunlich ftark verhältnifsrnäfsig gegen feine Gröfse, 
er verträgt weit mehr auf feinen Jagden; er kann fich 
in gefunden Zuftande aller Arten von Speifen. bedienen, 
hat alle Sinne in grofser Vollkommenheit und kann über
all leben, felbft das Sprachorgan ift fo treflich, dafs es 
alle Töne nachmacht, vieler andern Vorzüge nicht zu 
gedenken; die doch alle dem Körper angehören. So reicht 
z. B. das Gefickt eines gefunden Canadiers fehr weit, 
und die Schnelligkeit und Stärke feines Körpers hält in 
Verhältnifs gegen feine Gröfse mit jedem Thiere die 
Vergleichung aus. Hierauf folgt eine Ueberficht des 
Baues der Vögel, Fifche undlnfecten. Im Ganzen brauch
bar, aber dabey fehr viel mangelhaftes, das hauptfäch
lich aus der ünbekanntfehaft mit unferen beften neu
ern Naturaliften entfpringt. Bloch, Cavolini, Camper, 
Merrem, Blumenbach, Göze, Röfel, Otto Müller, Fa
bricius, u. a. muffen ihm ghnz und gar unbekannt feyn, 
ja er wirft das Gewürme ur.d die Infecten oft völlig durch 
einander. Bey letztem, deren Abtheilung er Stämme 
nennt, und ihre Klaffen aufzählt, fehlen mehrmals gera
de die erheblichllen, z. B. Coccus u. a. Das Gewürme 
fteht bey dem Vf. als die letzte Abtheilung der infecten. 
Das $te Kapitel handelt von dem Athemholen.' Ufer 
kommt umftändlich die Entdeckung des berühmten Hun
ter über die Vögelknochen als Luftbehälter vor. Die
fem feinem gelehrten Landsmanne macht der Vf. über
haupt bey jeder Gelegenheit gröfse Complimente. So
dann folgt ein Abfchnitt, der die Bewegung der Thiere 
durchgeht. Das fünfte Kapitel redet von den Trieben 
der Thiere, bey weitem nicht fo genau und deutlich, als 
Unfer Reimarus, den der Vf., der überhaupt peutfchland 
nur der Lage nach zu kennen fcheint, wohl nie hat nen
nen hören. Uebrigens ift auch hier viel Gutes zufam- 
mengetragen, aber man findet auch ganz unerwartet die 
Triebe des Willens und mehrere ähnliche Sachen aufge
zählt, z. B. den Aberglauben, die Verehrung, den Geiz, 
die Hoffnung u. f. w. Sodann konnten die Sinne, wo

K k nach 



959 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG

nach einer kurzen Befchreibung der Sinnenwerkzeuge, 
die Vtrlchiedenheiten der Sinne felbft unter dep Thieren 
angezeigt werden. Bey diefer Gelegenheit, die Sprache; 
die natürliche und künftli^be, menfchliche. Das Syftem 
des Hn. Condillac befchliefst diefen iptereffanten Ab- 
fchnitt. Im ?ten Kapitel unterfucht Hr. S. den Zu- 
ftacd der Kindheit des Thieres, freylich am meiften den 
des Menfchen. Hi-rauf folgt das Wachsthum und die 
Ernährung, die verfchiedenen Nahrungsmittel. Ver- 
daungskräite der Thiere. Die Spallanzanifchen Verfa
che. Auch hier wären Verbeflerungen und Zufätze nö- 
thig. Neuntes Kapitel, die Gefchlechter der Thiere; 
nicht blofs bey den Raubvögeln find doch die Gefchlech
ter fehr fichtlich unterfchieden. Hier kommt auch aus 
Hunters Obfervationen , die umftändliche Befchreibung 
des fogenar.nten Free Martins, einer vön Natur unfrucht
baren Kuh, die bey den Alten, z. B. dem Columella und 
Varro, fchon unter den Nahmen Taura vorkommt. In 
dem zweyten Abfchnitt diefes Kapitels giebt fich der Vf. 
Mühe, das Sexualfyftem des Linne gänzlich über den 
Haufen zu werfen. Hier verräth er nicht etwa blofs 
Farteylichkeit, fondern unrichtiges Raifonüement und 
Unkunde von Thatfachen, die hauptfächlich feinem Man
gel an Kenntnifs unferer. Sprache zuzufchreiben ift. Selbft 
in England wird er hier wenigen Beyfall finden. Nun 
folgt im zehnten Kapitel die Mannbarkeit der Thiere, 
und im eilften, ihre Liebe. Die Schädlichkeit zu früh
zeitiger Heyrathen und der Heyrathen fchwächlicher 
Perfonen. Von der Liebe zu den Kindern und den Jun
gen überhaupt, werden hier merkwürdige Bevfpiele bey
gebracht. Die Heftigkeit gegen die Polygamie der hei- 
fsen Länder überzeugt Rec. ebe.n fo wenig als alle bis
her dagegen angegebenen Gründe. Die Büffonfche Ta
belle über das Trächtiggehen der Thiere; der Vf. fchreibt 
dem Grafen alle die Ungewifsheften hier nach, er bleibt 
fein getreuer UeberLtzer. Das folgende Kapitel betrach
tet die Verwandlung der Thiere, begreiflich kommen 
hier vorzüglich die Infecten vor; über die Amphibien 
ift der Vf. aber viel zu kurz. Er führt hier die bey den 
Reinigungen dpr Papillons entlaßene rothe Feuchtigkeit, 
<Fn Blutregen, an, auch eine Blutquelle in Schottland. 
Die Verwandlung der Pflanzen. Im igten Kapitel Um 
terfuchungen über die verfchiedenrn Wohnorte der Thie
re und die Art, fich diefelben zuzubereiten. Der Biber, 
das Murmelthier, der Pendulino , und mehrere Vögelar
ten, die ihre Nefter fehr künftlich bauen. Dann die Bie
ne, die Mauerbiene, die Wespe und ähnliche Infecten. 
Der Termit von Guinea, weitläuftig nach Smeathman. 
Kap. 14. über die Feindfeligkeiten der Thiere. Zuerft, 
wie billig der allgemeine Feind und Würger, der Menfch; 
dann die fleifchfreffenden Quadrupeden, die Raubvö
gel und von den Infecten befonders die Schlupfwefpe 
und Wespen. Es befinden fich hier fchätzbare Blicke 
Über die grofse Haushaltung der Natur eingewebt; 3. B. 
über das Gleichgewicht in der thierifchen Schöpfung. 
Ein kleines, aber trefliches, Werk über die thierifche 
Schöpfung hat wohl dabey die meiften Ideen hergegeben. 
Kap. 15. Kunftgriffe, Lift und Gefchicklichkeiten det 
Thiere, bey ihren Angriffen und Vertheidigungen. Wie
derum von den Quadrupeden hinunter bis zum lufect 

Kap. i$. die G^fcllfchaft der Thiere, die erfteMenfchen- 
familie des Mofies. Der wilde; der civilifirte Menfch. 
Er theilt die Gefell fc ha ft in eigentliche, (wozu abzwe
ckende) und uneigentliche Societäten. Bey erften liegt 
ein wirklicher Endzweck'zum Grunde, z. B. das Bauen 
des Bibers, die Bienenftöcke; nach der zweyten ver- 
fammlen fich die Thiere blofs, um beyfammen zu feyn, 
z. B. ein Rudel Hirfche u. f. w. Kap/ 17. Gelehrigkeit 
der Thiere; Vervollkommnung und Bildung durch den 
Menfchen, befonders das Hausthier. Weitläuftig der Ele- 
phant. Kap. ig. Ueber den Charakter der Thiere über
haupt, und über die aufserordentliehen Verfchiedenhei- 
ten darunter. Kap. 19. Nachahmungsvermögen der 
Thiere, wie weit fie fich der Vernunft nähern. Thier- 
fpracbe. Man hätte wohl das meifte fchon oben beyih 
Inftinct erwartet. Kap. 20. Ueber die Wanderung der 
Thiere. Vieles hätte der Vf. hier und in andern Ab- 
fehnitten aus Zimmermanns Zoologifcher Geographie ler
nen und'hinzufügen können, aber er kannte fie nicht. 
Sehr umftändlich über die Zugvögel. Mehrere Nach
richten find hier über das Ziehender Fifche gefammelt; 
allein hier fehlte wieder unfer Bloch. Kap. 21. Von der 
Lebensdauer und'dem Tod der organifirten Körper. Ein 
Verzeichnifs fehr alter Menfchen von den altern Zeiten 
des Plinius an, nachmals die neuern, wo doch der Un
gar von i>o Jahr nicht angeführt ift, hingegen mehrere 
fehr ahe Irr- und Schottländer. Hohes Alter der Qua
drupeden, Vögel. Fifcbe u. f. w. ; dann von fehr alten 
Bäumen. Kap. 22. Die Stufenfolge der Dinge und be
fonders der organifirten W< fen. Er nimmt fie mit Bon
net an, geht vom Menfchen zum Affen u. f. w. Schade 
dafs Bonnet, fo wie fein fonft vorher erwähnter Enthu- 
fiasmus fie verträgt, dabey mehrere Blöfsen gab, und fich 
manchen Spöttereyen dadurch ausfetzte, die jedoch.der 
Wahrheit nicht fchaden können.

Aus diefem Inhalt ergiebt fich deutlich das grofse 
Intereffe des ganzen Werks ; es gehört gewifs unter die 
Vorzüglichften Schriften über die Naturgefchichte. Frey
lich fehlt ihm ungemein viel von dem, was » s fevn folL 
te; denn alles, was die Mineralogie zur Uebcficht der 
Bildung der unorganifchen Körper,' ja der ganzen Erd
oberfläche, darbietet, ein fo wofern lieh er Theil der Phi- 
loföpl ie der Naturgefchichte, mangelt hier gänzlich. Hr. 
Sm. hat fich faft ganz auf das Thierreich eingefebränkt. 
Es ift zu hoffen und zu vermuthen, dafs die auch felbft 
hiebey verkommenden Lücken und Fehler in der deut- 
fchen Ueberfetzung, welch Hr. Prof. Zimmermann an- 
gekündigt hat, ausgefüllt und die Mängel g* mindert wer
den; hierdurch würde dann diefe Ueberfetzungnichtnur 
einen wefentlichen Vorzug vor dem Oft Wmle erhalten, 
fondern es erwüchfe zugleich daraus ein Hauptbuch für 
die Naturgefchichte der animalifchen Oekmumie, wel
ches nicht nur den eigentlichen Naturaliften, fondern 
jedem Verehrer und Liebhaber der Natur willkommen 
feyn müfste.

Lyon , b. Bruyfet: Methodi linnaeanae botanicae delL. 
neatio exhibens characteres effe-ftiales generum nee non 
fpecieruw, quae in demonjlratianibus elementaribus bo- 
tänicis deferibuntur, Jeu plantar um in Europa vulga- 
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vium aut tttilium et curiofarum in nnrtis obfer^anda- 
rum; addhis fywnymis nee non figuris praefiantio- 
ribus cum cujusque ftatione, tempore florendi, du- 
rafione etc. opus herbarionibus accGminodamm , cu- 
rante C. Gilibert, faculr. monfpel. Doctore; coil. 
Lugd. Prof. etc. 482 S. g.

Der ausführliche Titel vertritt die Stelle einer Vorre
de, die hier fehlt. Voran fchickte der Vf. einigeHaupt- 
fätze , leges botanicae, aus Linne’s philofoph. bot., die 
Erklärung des Sexualfyftems, wozu eine im gewöhnli
chen Gefchmack beygefetzte Kupfertafel gehört, und 
das Verzeichnifs angeführter Schriftfteller, welches uns 
vorläufig nicht viel mehr als ein Reichardifches Sgftema 
plant.-in nuce erwarten liefs. So traf es auch zu; Hr. 
G. hat daraus einen Auszug für Botanifirende, und für 
folche, welche diefe Aufgabe der Spee, nicht befitzen, 
die gewöhnlichen europäischen wilden fowohl als Gar
tenpflanzen , fehr correct abdrucken laßen. Um vieles 
brauchbarer mufste aber diefes Unternehmen ausgefallen 
feyn, wenn der Vf. die vielen feit Reichard naebzutra- 
genden und berichtigten Gattungen fowohl als Arten, und 
die neuern botanifchen Werke gehörigen Orts-eingetra
gen und benutzt hätte !— Von felbft verlieht es fich, dafs 
auf diefe Art die Synonyme auch nicht erlefen feyn kön
nen. Nach dem allgemeinen Standort der Pflanze fin
den Wir noch als eigen ihre Blühezeit, und nach einigen 
Floren die einzelnen Gegenden derfelben benennt. Ein 
lobenswürdiger und bey künftiger Herausgabe eine&Syft. 
plant, anwendbarer' Gedanke. Z. E. Gladiolus commu
nis — Hab. in Europa auftralj, Carn. Silef Monfp. Del- 
phinat. Lugd. Ueber die Un voll itändigk eit der letztem 
Klaffe, wo der Vf. noch mit Linne ausreicht , fagen wir 
nichts, aber doch verdient es gerügt zu werden, dafs 
bey dem angehängten Method. Gramin., aas dem Vllten 
Band der iinneifchen Am^enitat. die hierzu gehörigen 
Tafeln fehr iucorrect nachgeftochen find.

ERDBESCHREIBUNG.

Göttingen, b. Dieterich: Briefe über Kalabrien und 
Sizilien.' Erjier Theil; Reife von Neapel bis Reggio

‘ in Kalabrien. Von Johann Heinrich Bartels, b. R. 
Dr. Affcffor der königl. Soc. d. W. zu Göttingen u. 
f. w. Zweyte verbeffert? und vermehrte Ausgabe. 1791. 
5g S. V» rrede, und 439 S. Werk. gr. g.

Der Hr. Vf bat durch die Bearbeitung diefer 2ten 
Auswabe feines Werks, den Wer>h diefes fchätzbaren 
Gflcheuks für das Publikum erhöhet, und den ihm ge
bührenden Bevfall vermehrt. Durch forrgeferztes Samm 
len und Studiren der neueften Schriften über Kalabrien, 
deren einige er in der 2ten Vorrede receniirt, vcrfchaff- 
te er fich noch nähere Kennmifs des Landes, und feinen 
Nachrichten davon, mehrere Vdlfiemdigkeit und-Genauig
keit. Die neuen Zuf tze'zu diefem lltvn Th. betragen 
brynabe 3 Bogen. Die Bearbeitung felbft zeugt von 
Fleifs und Beurtheilung, und von der Achtung des Vf., 
für das Publikum. Einige Materialien find zweckmäfsi- 
ger geftellt, als in der iften Aus,;, wie z. B. dieGefchich- 
te Kalabriens, die als eine nützliche und nomwendige 

Vofbermtungstectöre, in einem befunden! AbLmMtt, den 
Briefen vorgefetz.r iit. MehrereSene; der letztem firn! um
gearbeitet, andre entweder in den Text felbft, oder in den 
Noten mit weitern Ausführungen, Erläuterungen u. dgL 
.vermehrt; die in der iften Ausg. vorkommenden Stei
lem ausländifcher Sprachen, iindhiergröfstentheils über
fetzt; die Schreibart ift noch mehr ausgefeilt, und der 
Vortrag abwechfelnder und unterhaltender. Auch ift 
die Orthographie nach des Vf. Grundfiftzen verändert 
und berichtiget. — Unter die hauptfächlichften Ver
mehrungen diefer zweyten Ausgabe gehören im zwey
ten Briefe die-Zufätze zu der Geographie des Lan
des. — In einer beyläufigen Anmerkung S. 41 hält 
der Hr. Vf. die glückliche Ausführung der päbftlichen 
Austrockungsarbeiten an den Pontinifchen Sümpfen un
ter den Bedingungen für unbezweifelt, wenn der Tod 
diefes Pabftes fie nicht unterbricht, ein hinlänglicher 
Vorrath von Geld da ift, und noch ein grofser unent
behrlicher Kanal längft den Bergen, wo herab das Wal- 
fer ftrömt, angelegt wird. Das find freylich fchwere 
Bedingungen! Bis jetzt find bey der fchon fo lange dar
renden Arbeit, für das Ganze nur wenig urbare Länder 
gewonnen: und die von der. an Abnahme des Geldes 
und an Geldzuflüffen, kränkelnden päbftlichen Kammer 
fchon verwandten Ungeheuern Summen, find bey der 
Unzweckmäfsigkeit der verkehrt angefangnen Arbeiten 
fehr fchlecht belegte Capitale. Das Alter und mancher- 
ley Kränkungen bringen Pius VI dem Grabe immer nä
her, und fein Nachfolger läfst, löblicher Gewohnheit 
nach, die Arbeiten höchft wahrscheinlich liegen. An 
die Anlegung des von dem Vf. mit Recht höchft noth- 
wendig erklärten Kanals längft den Bergen , um die da- 
herftrömenden Waffer aufzufangen und abzuleiten, und 
fo die eigentlichen Urfachen der Sümpfe zu heben, ift 
noch gar nicht gedacht. Wäre diefer Kanal gleich An
fangs angelegt worden, fo müfsten die Arbeiten fchon 
viel "weiter feyn. Aber der von Pius , durch die Mitte 
■der Sümpfe gezogne Kanal (linea Pia) kann feiner Lage 
nach (wie der Vf. zu buffen fcheint) das herabfirörrfende 
Waffer nicht auffangen, fondern nur einen Theil der in 
den obern Gegenden der Sümpfe flehenden, und ihm 
entgegen geleitete Waffer fammeln. Dazu ift fein Bau 
zu leicht, und zu vergänglich, und fein Fall gegen das, 
Meer bey Terracina zugeringe, um bey noch oft enrfte-, 
henden Ueberfchwemmungen fch’euriige Hülfe fchaffen 
zu können. Man ift überhaupt in diefer Unternehmung, 
bey welcher Pius VI mehr Mu h', Beharrlichkeit und Ei
fer, als irgend ein Pabft vor ihm gezeigt bat. — wie es 
Rec., der die Gegend 2mal bereifet hat, fcheint. zu we
nig den ältern , als zweckmäfsig anerkannten Vorfchlä- 
gen zur Austrocknung, 2. B,. eines Bolognmi, Ximenes 
u. a. gefolgt, und hat dagegen Leuten Gehör gegeben, 
die das Befte in diefer Sache, entweder aus Ünwif- 
fenheit nicht erkannten, oder aus Eigennutz nicht 
wollten.

Im 6tcn Briefe Seite 159 finden wir erweiterte 
Nachrichten über eine wichtige bey la Polla im Vai 
di Diana gefundne Innfchrift., die wahrfchnalicla 
aus den /Leiten der Graccben ift, und einige hni-.uge- 
fügte antiquarifche, die Gefchichte und Verfüllung jener 
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Zeiten erläuternde Bemerkungen. — Sollte S. 223 
die fchöue Inuf hrift an dem Molo von Paläßrina bey Ve~ 
nedig: /fußt Romano, aere Pgneto, (.„durch römikhe Klug
heit und veneiianifches G Id ‘J nicht treffender dur?h: 
mit rumifcher Kühnheit, und venetianifchem Gelde — 
überfetz.r werden ? — S. 273 enthält eine Note neue 
hiftorifche Nachrichten von dem grofsen Maut-Amt 
(Tribunale della Dogana) in Foggia, wo, gegen eine ge
ringe Abgabe, das Wiefenland verpachtet, und dadurch 
die Viehzucht in Kalabrien fo fehr befördert wird ; wo- 
bey der Vf. die richtige Staatswirthrchaftliche Berner 
kung macht, dafs diefe damals vom K. Alphonfus 1447, 
als das Land durch Krieg verwüftet und entvölkert war, 
gemachte weife, aber norhgedungene, Einrichtung der 
Triftpachtungen, bey der jetzigen verbefferten Lage des 
Landes, zur Beförderung und Wiederaufnahme des Acker
baues, durch eine lex agraria eingefchränkt werden füll
te, — Die S. 289 f- noch weiter als in der iften Ausg. 
ausgeführte Behauptung des Hn. Vf.: dafs der in Kala
brien fowohi als in Italien überhaupt fo gewöhnliche 
und häufige Menfchen xMord — kein falfches Licht auf 
den Charakter des Volks werfen könne; dafs „diefe ma- 
fchinenmälsige Aeufserung des Zorns, keine Sache des 
Herzens, fondern das Morden überhaupt, nut eine beiße 
Gewohnheit fey,“ behält bey allen angeführten Verihei- 
dtgungsgründen für Rec. immer, wie der Vf. von ihr m 
crlten Anfcbein fagt, etwas auffallendes und parado
xes. — Ja diefer Menfchenmord des ital. Pöbels ilt 
eine böfe Gewohnheit, deren Grund aber tiefer als im 
Temperament zu liegen fcheint. Erfte Aufwallung des 
Zorns, ift oft, aber bey weiten nicht immer Veranlaf- 
fung dazu; lang verfteckter Groll und aufgefchobne 
Rache, äufsern fich auch fehr oft bey günltiger Gele
genheit durch Coltellaten (Mefferftiche.) Und auch 
felbft hn Allgemeinen ftellen, nach des Rec. Gefühl, 
Menfchen, deren erfte Bewegung im Zorn ein fvlord ift, 
die ihren Hafs nur mit Blut verlohnen, und denen der 
Anblick Verwundeter und Sterbender, fo zpr alltäglichen 
Gewohnheit ward, dafs'fie eben fo wenig als der Metz
ger beym Anblick des unter feiner Hand blutenden Thic- 
res, dabey gerührt werden, — diefe Menfchen ftellen 
lieh von Seiten des Charakters, Herzens und menfchli- 
chen Gefühls, eben fo wenig vorihrilhaft dar — als in 
einer andern Hinficht — das Anerbieten der Parifer 
Schlächterzunft zur Verlängerung der Marter des unglück
lichen Damien, ihm bey der Hinrichtung die verfebied- 
nen Häute des Körpers einzeln abziehen zu wollen, von 
Edelmuth und Patriotismus. — und die jetzigen Morde 
fo vieler unschuldigen Opfer der aufgereizten Volks
wuth in Frankreich, von Gerechtigkeitsliebe und ho
hem Freyheitsfinn des Gefetz verachtenden Pöbels, zru- 
gexK ___ B°y den Iralienern t:ägt allerdings, wie der 
Vf. richtig bemerkt. die Verfcbied nheit des Klima und 
der Verfaffung, und der gänzliche Mangel an Vo’.kser 
Ziehung zu ihier Entfchukjigung bey. D durch kam das 
Urtheil, über den Grad des m< ralifchen Verfalls und der 
Verleugnung menfchlicher Gefühle diefer ausgearteten 
Menlchenface, gemildert, aber wahrlich nicht ganz auf
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gehoben werden. Auch'können neben diefen lafterhaf- 
ten Charakter-Zügen manche andre anfeheinend gute, 
durch IL-ifonm-meut erzeugte Eigenfchafren, z. B. die 
Treue gegen ihre Brodherren, fehr wohl beftehen. — 
Und überhaupt, ift hier ja nicht vom Nationalcharakter, 
deffen fo vielen Gefahren der M’sdeutung und des Ir- 
thums ansgeferzte abfprech' nde Beurtheilung, unter 
neuern Reifebefchreibern zur Mode geworden ift, die 
Rede ; fondern nur von dem Benehmen der Hefen der 
Nation, des niedrigften Pöbels, und folcher aus den ho
hem Klaffen, die fich zu ihm herabfetzen; und diefer 
l'öbel ift in den Gegenden Italiens, wo Leopolds grofses 
Vorbild noch keine Verbefferung der Volkserziehung 
bewirkte, bis zu einem fchrecklichen Grade des littli- 
chen Verderbens herabgefunken.

In der Note zu S. 371 giebt der Vf. von den durch 
das Erdbeben 1788 ^ey J minara entftandnen See Lago 
di Tolfilo, und in einer andern Note S. .,33 von den 
Erdbebenableitern, einige hiftorifche Nachrichten. S. 419. 
vertheidigt er fich, wider des fei. Probft Fedderfen ge
gen den Verf. gerichteten Auffotz, im Magazin der 
Erfahrungs - Seelenkunde fiten B. qtes St. — Jeder 
Freund der Literatur wird mit Rec. wünfehen, dafs die 
von dem Hn. Vf. am Schlafs der 2ten Vorrede gegebne 
Hoffnung, den 3tea Theil diefes £ür Länderkunde fchätz- 
baren Werkes, nunmehr nächftens erfcheinen zu fehen, 
recht bald in Erfüllung gehen möge.

Rom, b. Salvioni: Defcrizione delle funziom eheß ce- 
lebrano nella Capella Pontificia per la Settimana San
ta , con un profpetto di un trdttato fopra la medici- 
na, e di una bibliotheca ragionata d’Autori, ehe 
banno feritto intorno alle queftioni fpettanti al- 
la paffione, morte, e refurrezione del Redentore. 
J789- 8- .

Dieles Buch, welches den Verlauf der Ceremonien 
während der ftillen Woche in Rom erzählt, ift haupt- 
fächlich für die Fremden gefchrieben, welche um diefe 
Zeit fich alle Jahre fo häufig bey diefen Oremonien ein
finden.

- Es hebt vom Palmfonntag an. Nachricht über das 
Kreuz, die Leuchter und Statuen der iq Apoftel auf dem 
Altar in der fixtinifchen Kapelle. Benedictioii der Pfal- 
men ; Ceremoniel der Meile; die Cardinale dabey. — 
Am Mittwoch: Vefper mit dem berühmten Miferere von 
Allegri. — Am Donnerftag: Procefiion in die Paulini- 
fche Capelle, wo der Heiland ins Grab gelegt w ird. Be- 
nediction von der Lage der Petersfacade. Fufswafchcn 
der 13 Priefter, und ihre Speifung. Tifch der Kardinale. 
Kreutzbeleuchfung in der Peterskirche. Anzeige der Kir
chen, wo mit ähnlicher Pracht das Grab Chrifti gefeyert 
wird. —- Am liilleu Freytag: Meffe, Vefper, Kreutz- 
Beleuchtung, Anbetung derfelben vom Pabft. Vorzei
gung der Reliquien. — Am Sanaftag: Benedictioii des 
Walters und Feuers. — Feyerlichkeiten des Ofterfoun- 
tages; nebft einer Befchreibung einiger Kirchenkoftbar- 
keitem
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Hamburg, b. Hoffmann: Dr. S. GL Vogel — Diatri- 

be vnedico — politica de caußs, quare tot fubmerß in 
vitam non reyocentur. Praemijjd iß hifloria memora- 
biliscujusdam faußi exempli. 1790. 112 S. 8.

Es koftet dem Rec. Ueberwindung, von diefer trefli- 
chen Schrift voll Menfchenliebe, praktifchen Ge

nie und Gelehrfamkeit nur einen kurzen Auszug zu ge
ben. Der vom Wundarzt Schröder gerettete Knabe in 
Hamburg hatte wenigftens eine halbe Stunde im Waffer 
gelegen, und trug alle gewöhnlichen Todeszeichen die
fes Zeitraums an fich, auch der Maftdarm ftand offen, 
und die Klyftiere giengen fogleich wieder ab. Leichte 
Erwärmung, erft trocknes, zuletzt feuchtes Reiben mit 
flüchtigen Geiftern und Lufteinblafen durchv die Nafe, 
riefen ihn, nach anderthalb Stunden, wieder ins Leben 
zurück; es macht den Kenntniffen des Retters. Ehre, in 
diefem Fall kein Blut gelaffen zu haben; warum flöße 
er aber Brechwaffer ein, ehe die Verrichtung des Schlu
ckens wiedergekehrt war? Unfer Vf. belegt die Selten
heit der Wiederbelebung der Ertrunkenen mit vielen 
Zeugniffen, und, fucht die Urfachen davon auszufinden. 
Die erfte findet er darinn , dafs ein rettungsfähiger Er
trunkener nicht über eine beftimmte Zeit im Waffer ge
legen haben darf; er berechnet diefe Zeit nach den vie
len Erfahrungen in England, Frankreich und Holland auf 
anderthalb bis höchftens zwey Stunden. Bey diefer Ge
legenheit beurtheilt er auch die Kennzeichen des wahren 
Todes mit Scharfiinn und Gelehrfamkeit. Die zweyte 
Urlache ift: weil viele nicht fowohl vom Wager erfti- 
cken, oder wahrhaft ertrinken, fondern vielmehr aus ei
ner andern tödtlichen Urfache, z. B. am Scfalagflufs, an 
einer tödtlichen Ohnmacht, Zerreifsung innerlicher Ge- 
fafse, plötzlicher Lähmung der Lebenseingeweide, an ei
ner Hirnerfchütterung an einem tödlichen Stofs auf den 
Magen etc. unter dem Ußger umkommen. Der Vf. macht 
eine Menge folcher Urfachen namhaft, die entweder 
fchon jede für fich oder verfchiedentlicb mit einander ver
bunden, einen ins Waffer Gefallnen plötzlich und frü
her, als er vom Waffer felbft erftickt werden, oder ei
gentlich ertrinken konnte, fo tödten können, dafs er, 
wenn er auch nur eine fehr kurze Z it im Waffer gele
gen , und ihm die hefte Hülfe geleiftet worden, doch 
nicht wieder ins Leben zurückgebracht werden kann. 
Drittens ift oft eine verfpätete Anwendung der Ret- 
cungsmittel Urfache des Mifslingens der Wiederbelebung; 
Edicte, Verordnungen, Prämien reichen nicht hin, fie 
müffen auch genau und ftreng in Ausübung gebracht, 
und es mufs dafür geforgt werden, dafs alle Arten der

J. L. Z. 1791. Dritter Band.

Hülfsmittel fogleich bey der Hand find. Er empfiehlt dazu 
die Vertheiluug der Nothkiften, und beftimmt, was dar
inn enthalten feyn foll; da es insgemein auch an der 
Wollendecke mangelt, in welch? ein Ertrunkener fogleich 
locker eingehüllt werden follte; fo thut er den guteq 
Vorfchlag, die Nothkiften in folche Decken einzu wi
ckeln. Gelegentlich lefen wir hier eine biedere, männ
liche Auffoderung an die Roßockifche Polizey, die Gaffen 
reinlicher zu haken , die Quackfalbereyen thätiger aus- 
zurotten, und die Rettungsanftalten für Ertrunkene zu 
verheffern, und befolgungswürdige Vorfchjäge zu diefer 
Verbefferung. W7ie viel mag’s w'ohl Aerzte in Deutsch
land geben, welche, wo nicht diefelben, doch ähnliche 
Ermahnungen an die P-olizeyen ihrer Wohnörter thun 
könnten ? und gewifs haben die meiften volles Recht, 
ihre Auffoderungen und Vorfchläge, fo wie unfer Vf. 
zu befchliefsen: fed fore ut haec quae intimo hominum 
amore compulfus difputavi, ad effectum perductum iri, eß 
cur vehementer addubitem. Die vierte Urfache, warum 
fo viele Ertrunkene todt bleiben, ift, weil dieHülfs-und 
Rettungsmittel oft falfch gewählt, und unrecht angewen
det werden. Die zweckmässige Auswahl und die rech
te Anwendung derfelben hängt von der ächten Beur- 
theilung eines jeden einzelnen Falls ab, und diefe ift we
gen der gewöhnlichen Unbekanntfchaft mit den dazu er- 
foderlichen Prämiffen fehr oft äufserft fchwer und mifs- 
lich. Der Vf. zählt das ganze Heer aller znr Wiederbe
lebung der Ertrunkenen empfohlnen Mittel namentlich 
auf, zeigt, wie verfchieden die Schriftfteller, jeder nach 
feiner Hypothefe über die Todesart des Ertrinkens, über 
ihren W7erth, über die Zeit, Art und Reihe der Anwen
dung derfelben urtheilen , erzählt und flehtet die man- 
cherley Meynungen über die Todesart der Ertrunkenen. 
Nach unfers Vf. Meynung fterben die Ertrunkenen ei
gentlich an gehemmten Athemholen, worauf meiften- 
theils auch eine fchlagflüffige Anhäufung in denHirnge« 
fäfsen erfolgt. Wer mit vollem Athemholen ertrinkt,' 
dellen Lungen werden immer mit mehr oder weniger 
Waffer angefüllt; athmet der Ertrinkende aus irgendei
ner Urfache nur fchwach und kurz, fo kann nur fehr 
wenig Waffer in die Lungen kommen, ftirbt aber derim 
Waffer Verunglückte auf eine andere Art, z. B. an ei
nem Schlagflufs, an einer tödtlichen Ohnmacht, an ei
ner Hirnerfchütterung, wo das Athemholen mit dem Le-

*Äich. P^tzlich aufgehoben wird, f0 kann gar 
kein Waffer « die Lungen dringen. Wenn aber diefe 
Urfachen keinen voflkommnen Tod erzeuge« fo find 
dergleichen im Waffer verunglückte Perfonen, eben weil 
ihre Lungen kein Waffer enthalten, der Wiederbelebung 
vorzüglich fähig Das äufserliche Anfehn trugt in Rück- 
ficht der Diagnoftik fehr oft; di« äufserlichen Merkmale

eines 
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eines SchlagfLftes fehlen oft, und der Ertrunkene ift 
doch fi'hlagflüffig, und fo auch umgekehrt. Wo offen- 
hare ßeweife eines SchlagflulTi’s oder einer ftarken Voll
blütigkeit zugegen find, da müßen, jedoch mit Rückficht 
auf Zeit. Huttip keit etc. alle Mittel angewendet werden, 
das Gehirn zu entledigen, hingegen alle Reizungen, die 
das Blut ftärker irich dem Kopf treiben, find alsdann 
nachtheilig. Bey den Zeichen einer Ohnmacht, Läh
mung, oaer eines Krampfs ift jeder Blutverluft nachthei- 
lig, hingegen alles, was erwärmt und reizt, nützlich. Er
trank die Perfon mit voll m Magen, fo müßen alsbald 
ausleerenue Mittel v-rfucht, und alles, wodurch die Ge
därme mehr ausgedehnt werden können, vermieden wer
den. Der Schrecken, die Verwirrung und die Unbe- 
dachtfamkeit der Hüifsleiftenden ift auch oft Urfache ei
nes mifslungenen Rettungsgefchafts. Auch werden vie
le Ertrunkene deswegen nicht wieder ins Leben zurück
gebracht , weil fie zu frühzeitig füri wahrhaft todt 
gehalten, und das Rettungsgefchäfte derfelben nicht lang 
genug fortgefctzt wird. Je unentfchiedener und zwrey* 
deutiger die Todeszeichen bey einem Ertrunkenen find, 
defto länger und ernftlicher müßen die Rertungsmittel 
angewendet werden; man mufs auf jedes noch fo kleine 
Lebenszeichen Acht haben, z. B. bey den obgedachten 
Hamburgifcfaen Knaben fcheinen die Verdrehung der Au
gen und die fefte Verfchliefsung der Kinnbacken Merk
male eines noch übrigen Lebensfunkens gewefen zu feyn. 
Endlich werden auch viele Ertrunkene durch das unvor- 
fichtige und gewaltthäuee Suchen und Herausziehen aus 
dem Wafier getödtet. Hierauf giebt unfer Vf. die Me
thode an, wie nach feiner Meyuung die meiften Ertrun
kenen behandelt werden müßen; dafs fie einfach und 
meifterhaft ift, wird man ohnehin erwarten, nur einiges 
davqn Wollen wir hier anführen : er halt das Luftein
blafen in die Stimmritze für wirkfamer als durch die Na
senlöcher; der Tobacksrauchsklyftiere wird nicht ge
dacht, ftatt ihrer der aus Wolverleyaufgufs mit Brech- 
weinftein und Me»»rzwiebelfaft oder aus Knafterabfud 
mit Salmiakgeift und Brechwein. Auch des Reibens mit 
.flüchtigen Geiftern wird nicht erwäht. In Rücklicht des 
Aderlaßens bleibt er mir Recht bey feiner ehemaligen 
Meynung. Je dringender die Anzeigen dazu find, und 
je lebhafter das Blut aus d«*r Ader ftrömt, defto früher 
und defto reichFcher mufs Blut gelaßen werden. Das 
Oefthen der Drofleladern verdiene den Vorzug, da es 
aber oft fchwierig fey, fo räth er unverzüglich und oh 
ne Furcht eine Schlafpulsader zu verfchneiden. Auch 
blutige Schröpfkopfj, Blutigel, Scariticationen können 
verflicht werden, befonders wenn auf keine andere Art 
Blut erhalten werden kann. Das Ganze b fchliefst eine 
Nacblefe und Forrfetzung des in Krünitzens Encyclopä
die T. XI. angeführten Schriftenverzeichniffes über die 
fen Gfgenftand. Schade, dafs dies trefliche Büchelchen 
durch eine Menge von Drucktehkrn verunftaltet ift, und 
ihm fogar eine Anzeige, wenigftens der wichtigften, 
mangelt.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Repertorium für die offent
liehe und gerichtliche Arzneywiffenfchiift. Heraus- 
gegeben on — Pyk —- Zweyten Bandes erjies
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Stück. 1790. 163 S. ohne den Anhang, gr. gto« 
(12 gr.)

Diefes Stück-enthält I) Zweytes Gutachten des Obercol- 
legii Sunitatis über das Schneiden des fogenannten ToU- 
wurrns bey den Hunden, und verfchiedene eingefandte Vor
fchläge Und Curmethoden zur Verhüt ung und Heilung des 
Tollwerdens der Hunde etc. als eine Fortfetzung von No. 
V. B. I. S. 5g. diefes Repertoriums. Eigentlich ein Gut
achten über die in einem vom 0. F. M. v. Kr. erltattetem 
Bericht, wider die Aufhebung des Tollwurmfchneidens 
gemachten Einwürfe und anderweitigen Vorfchläge. Hr. 
v. Kr. hatte dem hohen Gen. Direct. verfchiedene Re- 
cepte und Vorfchläge zur Verhütung und Cur des Toll
werdens eingereicht; die Recepte waren 1) das foge- 
nannte Riwipfche Mittel, welches 1772 von der Wittwe 
Rump zu Ciirnen für 400 Thaler gekauft, und durch die 
Duisburger Anzeigen 7775 No. 41., wie auch durch Pröb- 
fling Diff. fingulare remedium antilyjfuin exhibens Praef. 
P. ß. Hartmann. Frankfurt a. d. Od. 1786. bekannt wur
de ; das Collegium wendet gegen dies Mittel ein. dafß 
derZibeth, als das vorzüglichfte Mittel in der ganzen 
Compofition, zu theuer, und faft jedesmal verfalfcht fey, 
auch durch die Länge der Zeit in vorräthigen Compo- 
fitionen unkräftiger werde. 2) In Honig gelegte May- 
käfer; fie feyen weit unkräftiger als der Maywuim; 3) 
gefeiltes Kupfer; man könne feine Heilkräfte nicht wohl 
einfehen und beftimmen, ( es hat doch beträchtlich rei
zende Kräfte,) und es habe fein Vertrauen wohl blofs 
der damit verbundenen örtlichen Behandlung zu danken. 
4 und 5) Verfüfstes (fiteckßlber und die U erlhojifchen Pil
len; beide Mittel dürfe man dem Landmann nicht in die 
Hände geben, weil er lonft, befonders mit dem letztem, 
viel Schaden anri hten könne. Der Landmann dürfe 
nicht mit einem Schwall von Recepten, deren Nutzen 
und verfchiedene Anwendungsart er ohnehin nicht beur- 
theilen kann, überhaupt weiden. Ihm müße u.an blofs 
ein folches Mittel empfehlen, das wohlteil ift* dah er 
gleich bey der Hand hat und anwenden kann, unddeft’en 
fpecififche Wukung fich vor allen übrigen auszeichnet, 
und in die Sinne fällt. Alle diefe Vorzüge findet das Col
legium in der Maywurmlatwerge, oder noch belfer in 
den blofs in Honig eingelegten Maywürm rn. Der Her
ausgeber bemerkt aber dagegen mit Recht, dafs di hef
tige Wirkung diefes Mittels das Volk abhahe, es gehö
rig fortzubrauchen. Die in dem Bericht des v. Kr- ange
führten Gründe für das Tollwunnfchnei ;en beziehen 
fich 1) auf die Meynung, dafs die Htu.de, welchen der 
Wurm genommen, nie rafemL fondern uur ftiiltoll wür
den, und dafs 2J folchen Hunden, wenn fie dennoch ra- 
fendtoll werden feilten, der Follwurm nicht voll.tandig 
genommen worden, und wieder gewa< hien fey; g ‘g n 
diefe Gründe beruft lieh das übercullegium Sani an- mit 
männlichem Ernft auf die eingekei kteu Ertaüruugen 
unbefangener, in oflicio flehender Manner io.vohl im 
Königreich felbft, als auch in namhaften fremden Län
dern. Ob nun das abergläubische. mehr ichadiiche als 
nützliche, ToUwurmfehneiden endlich in kmugl. Preu- 
fsifchen Ländern wieder abgefchalft werden wird, mag 
die Zeit lehren. Hr. P. v rfprich: das zur Verhütung

Tollwerdens der Hunde und der IchadlicaeM Folgen 
des

Htu.de
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ritterfchaftl. Arztes im Canton Baunach. Unterricht, 
wie man fich bey plötzlichen Krankheiten zu verhalten 

L habe. Zweyfes Stück. Vom Scheintod und vou
den Mitteln, die man bey Ertrunkenen, Ohnmächtigen, 

i Erfrornen, Erßickten und andern dergleichen Verun
glückten anzuwenden habe, um ihnen wieder zum Le- 

f ben zu verhelfen. 1790.
Diefe Abhandlung ift eigentlich nicht fürs Publicum 

beftimmt; in der Gegend, wo der Vf. als Phyfikus auge- 
ftellt ift, find noch keine landesherrliche Verordnungen 

■ über diefen Gegenftand ergangen, und find auch fo leicht 
keine zu hoffen, daher glaubte er etwas gutes zu thun, 
wenn er feine Mitbürger von dem unterrichtete was in 
andern Ländern längftens mit allgemein gutem Erfolg (?) 
unternommen wird, und es fo veranftaltete, dafs ihnen 
diefer Auffatz ohne Zwang und ohne die geringften 1I0- 
ften in die Hand gegeben werden könnte. In jeder 
Rückficht ein lobenswürdiger Entfchlufs, der um defto 
mehr öffentlichen Ruhm verdient, weil der Vf. die Ver- 
theilung feiner gemeinnützigen Abhandlungen an die 
Prediger, Schulmeifter, Bader und andere gutdenkende 
Landleute zur weitern Belehrung ihrer Mitnachbarn auf 
eigne Koften beforgt! Diefe Volksfchrift ift nicht im Be- 
ckerifchen Gefchmack abgefafst; der Vf. fagt: das Noth- 
und Hülfsbüchlein habe in feiner Gegend die Senfation 
noch nicht erregt, welche er davon erwartete, vielleicht 
weil man es für einen politifchen Roman anfieht, wel
chen der gemeine Mann zu feinem Zeitvertreib lieft, und 
ihn, ohne die Nutzanwendung zu Herzen zu nehmen, wie
der v’ergifst, oder weil die gelehrtere Klaffe des niedern 
Standes nicht Ueberzeugung genugdarinn findet. Auch 
Rec. hat hie und da den Nutzen des Beckerifchen Volks
buchs nicht fo grofs gefunden, als man ihn weifragte, 
und in den verfchiedenen Stufen der Aufklärung, und 
felbft auch fchon des natürlichen Verftandes der grofsen 
Menge Menfchen, die man Volk nennt, die Urfache da
von zu finden geglaubt; dies fonft gewifs verdienftvolle 
Buch fcheint nur auf diejenige Stufe calculirt zu feyn, 
worauf der Theil des Volks fteht, der wifsbegierig und 
doch noch kindlich ift; aber der Theil ift in vielen Län
dern nicht der gröfste, und da jetzt die Lefefucht faft 
allenthalben hingedrunge^ ift, wo man lefen gelernt bat, 
da allenthalben die Fibeln, die Katechismen und die Ge- 
fangbücher verneuet werden, fo mag das Büchlein mit 
den Holzfchnitten und in dem alten Volkston jetzt wohl 
kein grofses Publicum mehr finden, wo es den abge
zweckten Nutzen ftitten könnte. Ueber den Plan und 
den Vortrag der vor uns liegenden Schrift fagt unfer 
Vf. felbft : wer das Publicum, für welches ich eigentlich 
fchreibe, nicht kennt, dem kann diefe Schrift leicht hier zu 
weitfchweifig und dort zu kurz und unvollfiändig fchcinen, 
aber die Gründe, weswegen ich eben diefen Plan wählte, 
kann ich hier nicht anführen. Neues darf man in diefer 
Schrift natürlicherweife nicht erwarten, die ertheilren 
Rathfchläge find die bekannten und erprobten, und deut
lich vorgetragen; befonders gefällt R> c. des Vf. Vor- 
ficht, das Aderlaifen nur leiten und fehl bedingt zur Wie
derbelebung vom-Schehi" d zu empfehlen

Halle, in d r Waifenhausbuchh.: Confpectus rerum, 
quae in Pathoiogia medicmait pevtractantur lawmis

L 1 2 Junul

des Riffes derfelben vom Obercollegio fanitatis entwor
fene Edict. fobald es die allerhöchfte Approbation erhal
ten, in extenfo, im entgegen gefetzten Fall aber doch 
auszugsweife im nachten Stück abdrucken zu laßen, da
mit alsdann das Publicum doch einigen Nutzen daraus 
z:’hen und fehen möge, dafs es nicht die Schuld des O. 
C. S. gewefen , wenn in diefer für den Staat und die 
Menfrhheit<b wichtigen Sache nicht fchon mehr gefche- 
hen ift. II. Promemoria über die möglichfl befteund gründ- 
lichfte Beßimmung und Feßfetzung der Begriffe in Erthei- 
lung medicinifcher Refponforum über zweifelhafte Gemiiths- 
zußande — beym konigt. Obercollegio medico eingereicht 
— im ^ful. ifiSB von — Möhfen. Diefer nützliche Auf
fatz ift nicht wohl eines Auszugs fähig, aber fein Inhalt 
und fein Zweck ift fo wichtig, dafs es der Menfchheit Nu
tzen und der Arzney wiffenfchaft Ehre bringen würde, 
wenn irgend ein philofophifcher Arzt diefes Bruchftück 
beftimmter und umftändlicher ausführte. III. Ueber die 
Natur und Befchaff 'nheit der f. g. Franzofenkrankheit von 
— Heim. Ein Auffatz, der fchon 1782 dem Obercolle
gio Sanitatis übergeben wurde. Alfo nicht Graumann, 
fondern Heim, ift der erfte Urheber diefer Abftellung ei
nes alren Vorurth'ils. Unfer Vf. behauptet gegen G., 
dafs Waflerblafen nicht zum Wefen diefes fcheinbar kran- 
F?u Zuftandes gehören, er befchreibt diefe fogenannten 
Franzofen fehr treffend, und meynt, Ueberflufs der Fett
theile in der BlutmuTe fey die entfernte und eine Schwä
che, Zufammrnfchnürung oder Anftopfung der einhau
ch ’uden Gefäfse der Brufthaut, nebft einer zu fchlei- 
michten Ausdünstung in der Bruft, die von jenen Gefä- 
fsen nicht gänzlich wieder zurückgeführt werden kann, 
die nächste Urfache derfelben. Auch hey den Menfchen 
finde fich etwas diefer Krankheit ähnliches, worüber'der 
Vf. eine eigiw Beobachtung anführt, und fich auch auf 
Hallers Eiern. Phyfiol T. III. fect. 8- §• 2 beruft. IV. Etwas 
über die fogenannte Gäyfepeji. Vcrfehiedene kleine Ab
handlungen aus d m Hanni oerfchen Magazin. V. Ueber 
das oft häufige und plötzliche Schweineßerben. Ebendaher. 
VI. Kurze Ueberficht des Kaiferfchnittsund chronologifche 
kurze Anzeige der über dufe Operation bis 1790 herausge- 
kor:.menen Schriften. — Vom Hn. Prof. C. Sprengel in 
Malle. Sehr gut und 5 üt/.licb, aber fchickücher für Witt
wers Yrchiv etc. VII? Kurze Anzeigen und Recenfionen 
neuerer Schriften, es lind ihrer 10. VIII m-d IX) Kurze 
Nachrichten von den Zuchthäufern zu Halberßadt und zu 
Bautzen. Du’Einrichtung beider ift leider, wie bey al
len Strafhäufern. wo man Arbeit zum Haupt-, und mo- 
ralifche Beflerung zum Nebenzweck hat. X) Arret des 
Parlaments zu Nancy — die Erneuerung der Edicte und 
Vorfchriften wegen desArzneyhxnd is betreffend. Der An
hang enthält General - und Specialliften von Getrauten, 
Gehörnen und Geftorbenen in den kunigl. preulsifchen - 
Landen. iI

Koburg, b. Ahl: Ueber den Scheintod und die gewalt- 
famen Todesarten überhaupt. ucbß den Mitteln zur 1 
Wiederbelebu tgde * f erungliicktgn, und zur Verhütung* 1 
dafs niemand lebendig begraben werde. Eine Abhand- 1 
lung. 1790. 103 S. 8- (6 gr.)

Auen unter dem Eitel: Dr. G. St. Hoffmanns, Reichs-
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fimul itams doch-inae Auctoribus' Usque pturimum 
probatifjimis. Scrip/it in ul'um Audicorurti Chr. 
G. ^Miiier, Prof Med. Ilallenf. Vol. I. 242 S. in g. 
178p- Vol. II. 300 S. 1790.. (1 Rthlr.)

Diefes Werk, das'durch einen dritten Theil erft voll- 
ftändig wird, fcheint uns zum Compendium der Patholo
gie fehr zweckmässig eingericht t zu feyn. Es verweilt 
bey leeren, unfruchtbaren Abftractionen nicht länger, 
als nöthig ift, um die Terminologie , die jedem Arzt be
kannt feyn mufs, zu erläutern und Veranlagung zu be
kommen, gewiße Gefichtspuncte zu geben. Man fleht, 
der Vf. eilt, befondere kränkliche Beschaffenheiten und 
wirkliche Krankheiten aufzuführen. Mehr Beftreben, 
Gefetze der thierifchen Oekononjie im kranken Zuftand 
«rrfahrungsmäfsig zu entwickeln, nicht nur in Kück fleht 
ihrer Wirkungsart, fondern auch in Rückficht ihrer Er- 
fcheinung, und Hr. Juncker hätte Anfpruch auf das Loh, 
nicht nur die Pathologie von vielem Unnützen befreyet, 
fondern fie auch mit vielem Guten bereichert zu haben. 
Bey Angabe der Bücher fcheinen uns keine feften Grund
sätze befolgt zu feyn, bald fanden wir Vollftändigkeit, 
bald nur die wichtigften Schriftfteller; oft weder das ei
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ne, noch das andere. Doch ift Literatur nicht blofs bey 
ihm leerer Prunk, und er ciiirt mehr Hauptfchriftfteller 
mit beftimmter Angabe der Seiten, als Ddfertationen, de
ren aber auch hier noch zu viele bemerkt werden. Be- 
urtheilung des Werthes undcharakteriftifche Beftimmung 
des Inhalts der Schriften fucht man vergeblich, und weil 
man fo gar keine Spuren davon fleht, fo entftehr die 
Idee, diefes fey desVt. Sache überhaupt nicht, und v er
de alfo auch nicht in den Vorlefungen geleiftet werden.

PHILOLOGIE.

Meissen, b. Erbftein: Homeri Iliadqs Rhapfodia 
five Liber 11. cum excerptis exEuftathii Commenta- 
riis et Scholiis minpribus in ufum fcholarum fepa-. 
ratim edidit Joannes Augußus ftlüUer, A. M. et I1L 
fcholae Provine. Mifen. Rector. 1790. 140 S. g.

Mit Vergnügen fehen wir den Fortgang diefer nützli
chen Arbeit. Hr. M. hgt nicht nur in (liefern Buche die 
Lefarten der Vilkufonifchen Ausgabe eingerückt, fon-' 
dem auch am, Ende die zur erften R.hapfodie gehörigen 
auf zwey Seiten nachgeliefert.

KLEINE SCHRIFTEN,

Rechtsgelahrtheit. Nürnberg: Abhandlung vom Er.b- 
^insrecht, Handlohn, Zehend und andern damit verbundenen fyfate- 
rinn. 1789- 4s B> i” ?• C5 gf-D Für Anfänger fchrieb der Vf-, laut 
der Vorrede. Dennoch wollen wir weder die Unterlaffungsfün- 
den , noch Unrichtigkeiten, noch manche Verworrenheit im Vor
trage, noch das viele Unbeftimmte, noch unnöthige Wiederholun
gen rügen , aber das müden wir anführen, dafs der unbekannte 
Vf. alles fo ohne-^.utorität nicht nur , fondern ohne Bemerkung 
irgend eines Statuts’ oder überhaupt eines Gefetzes und Herkom
mens hinfehreibt, in einer Materie., wo fo fehr alles, oder doch 
das meifte, auf Localgefetze und Gewohnheiten beruhet. Nun ift 
feine Arbeit nicht einmal für Anfänger brauchbar, und fowohl für 
diefe als für Nichtjuriften , Qwelche gleichwohl in ihren Aemtqrn 
oft recht viel auf eine folche Brochüre hauen,J hochft fchädlich; 
und auch der gebildete Jurift weifs fie nicht zu benutzen, weil 
der Vf. auch bey an fich vielleicht richtigen, aber offenbar nur auf 
ILocalgefetzen und Gewohnheiten und Umftänden beruhenden, Ab
gaben dennoch allgemein fpricht. Zur Probe wollen wir nur ein 
paar Hauptpuncte anführen. Nach S. 14. hat der Erbzinsherr in 
Sachfen, Schwaben, Bayern, Thüringen und Franken,' als fol- 
c h er auch die niedere Gerichtsbarkeit über den E r b z i n s m a n h? 
S. 41. §• 83- „Endlich ift auch der Erbzinsmann fchuldig, 
„von feinen Früchten den Zehenden abzugeben." S. 42. „Wer 
„den Lämmerzehenden hat, kann auch den Wolleuzehepden fo- 
,dern." 5}. „Noch ein Recht hat der Erbzinsherr, dafs er 9J 

„von dem Erbzinsmann bey feinem Abzug aus dem Lande oder 
„in andere Herrfchaft eine Nachfleuer fowohl von beweglich - als 
„unbeweglichen Gütern, überhaupt von feinem ganzen Vermögen, 
„darunter auch die ausltehenden Schulden gehören, gewöhnlieher- 
„mafsen vo:; 10. fl, einen Gulden, nach Abzug der Gegenfchulden 
„fbdern und erheben kann. Verlieht fich, wenn fie verkauft find, 
„und das Kaufquantum erlegt worden ift. Davon find aber die 
„Lehnftücke, die von den Vorfahren herkommen, befreyet; nicht 
„aber die. erft neuerlich acquirirt worden find.“

Verm. Senn. Coburg, b. Ahl: Diplomatifche Beyträge Zur 
Weifen Gesetzgebung überhaupt, besonders in Hückficht auf disPo- 

lizey. Auch unter dem Titel: Sammlung der wichtigften neuem 
vaterländlfchen GeSetze. 1790. 12 Bogen 4. (Laut der Unter« 
fchrift der kurzen Vorrede von dem C~erfußc-r des Zurufs au Jie- 
genten etc.} Diefe nützliche Sammlung enthält 17 in Extenfo ab
gedruckte Ilerzogl. Coburgifche Refcripte , Patente und Verord
nungen : l) die nöthige Verbeiierung des Bauwefens in der Stadt 
Coburg betreffend 17,6 ; 2f die nicht gefta trete amortizatiowem bo
norum immobilium 1'55. 3~) Den von den Aerzcen abgefafsten 
Unterricht, wie man fich bey der rothen Pvuhr zu verhalten habe, 
1761. 49 Das Vermögen abwefender Perfonen, und die denselben 
anfallenden Erbfchaften, 1767; den zum Behuf des Zucht- 
uud Arbeitshaufes von Cullateralerbfchafren zu machenden Abzug, 
17675 6j den Pferde-, Rind - und andern Viehhandel in Anfehung 
derGewährfchaften, i?74 5 7) das verbotene gefährliche Drefchen 
und Flachsbrechen bey Licht, i^ga; 8} die Zehendenfreyheit des 
auf den Brach - und auf zeither wüfte gelegenen Feldern erbaueten 
Klees und anderer Futterkräuter, 1785; 9 die Garten-,Feld- 
und Holzdiebereyen, 1785; o das Betteln auf den Strafsen und 
in den Iläufern, 1786; nj die temporelle Aufhebung des Kleeze- 
hends beir. 1787; 12 9 die Armen - und Sicherheitsanftalten auf 
dem Lande, 1788; 13) die Errettung verunglückter oder todtfehei- 
nender Perfonen, 1788; Wf die Beerdigung verunglückter Per
fonen; I5j) die Gold- und Silberarbeiter und deren Einkauf des 
Goldes und Silbers, auch anderer Pretiofen, 1 go; 169 die, wegen 
des freyen Commerz zwifchen den herzoglichen Häufern Sachfen- 
Coburg , Saalfeld, Hildburghaufen und Meiningen gefchloffene 
Convention, 1790; *7' die Schafhuth, 1790. — Der Anhang be* 
fleht aus einem doppelten Verzeichnifs vieler theils älterer, theil» 
neuerer Verordnungen von 1555 bis >78y, deren Inhalt nur fum- 
marifch angegeben wird. Diefes Verzeichnifs konnte um deswil
len nicht vollftändiger geliefert werden, weil es fich auf lauter vor 
Augen gehabte Originale oder Abdrücke gründet, wovon gar zu 
wenige in der herzogl. Goburgifchen Kanzeley vorhanden find, 
indem diefelben bey denöftern Landestheilungefi weggefchaft wor
den, oder fo.nft verloren gegangen.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

T. f. t v 7. t g , in Comm. b. Fntfch : jVIifcellioms Hercifcun- 
di Sciagraphia juris univerfi inquatuor tabu’is theo- 
retico - practica. Cum appendice felectiflimae bi- 
bliothocae. In ufum repetitionis in genere et in 
fpecie Neoaduocandorum. 1789- 174 $• 8»

Unter allen elenden Producten von diefer Art vielleicht 
das elendefte. Warnen muffen wir alle arme Sün

der, die auf der Univerfität nichts gelernt haben, und 
fich, durch den Titel verleitet, mit Hülfe eines folchen 
jüriftifchen Tröfters durch das Examen bringen, oder auf 
ihrer praktifchen Laufbahn im Anfänge forthelfen zu 
können glauben, vor diefem erbärmlichen Machwerk. 
Vieles ift aus Hommels Sceletoi» genommen; aber das 
•Meifte und Schlechtefte aus des Vf. eigener feichter 
Kenntnifs. Wir begreifen nicht, wie ein Menfch es wa
gen konnte, folches Zeug drucken zu laßen. Vier Tabellen: 
de jußitia et jure, de jure perfonarum, de jure rerum und 
de actionibus follen einen Abrifs der fämmtlichen Rech
te enthalten ; find aber fo äufserft mager, unvollftändig 
und zum Theil unrichtig, dafs fie gewifs der unwiffend- 
fte Neoadvocandus beffer zu liefern im Stande ift. Nur 
Einiges zur Probe, fo wie es uns in die Hand fällt, 
woraus man zugleich die fchöne Latinität des Vf. ken
nen lernt. S. 6- fjas canonicum eft jus admodum mife- 
rabile, praeter paucas in eo contentas materias, ita ut 
apud proteftantes paene nihil valeat. — ^uva communia 
funt fex: i) jus civile Rom., 2) jus canonicum, 3) jus 
germ. publicum, 4^ T,IS gevm. privatum, 5) jus germ. cri- 
minale, 6) jus feudale. An eine Claflification in Staats- 
und Privatrecht ift dabey nicht gedacht. Dafs der Vf. 
auch kritifiren kann, beweifet fein Urtheil vom deut- 
fchen Privatrecht: Id in academiis noftris compendiisque 
ejusdem argumenti tarn exigue doceri folet, ut haud juri, 
ßd hiftoriae potius antiqui juris Germaniae fimile audia
tur. — Beym jure publico erinnert er fehr weife: Abs 
to quodammodo diverfum ejl jus privatum principwm. Von 
den Theilen des Corp. Jur. ift blofs die Anzahl der Bü
cher uud Titel angezeigt. S. 12 fagt der V. mit vieler 
Zu verficht: Lectis ac perfpectis principiis, quae ex Injli- 
tutionibus ac Pandectis, cum aliquibus declarationibus at- 
que additionibus, fequentem in libellum translata; omnia 
alia hujus argumenti, mihi crede, perfacilia tibi evadent. 
S. ig. heifst es : ^us publicum eft, quod ad ftatum publi
cum fpectat, Alii definiunt: quo perfonae publicae utuntur. 
Perfona publica ejl: quae certo refpectu populum repraefen- 
tat: Sic quin imo paftores et ludimagiftri a principe con- 
ftituti certo refpectu perfonae publicae-----^jus naturae 
und gentium find blofs nach rem. Begriffen definirt. S.

A. L. Z. Dritter Band.

22. Privitegia mere gratuita funt tantum revoedhilia. Wei
ter kein Wort, wecLr von der Wirkung, noch von der 
Widerruflichkeit eines Privilegiums. Auch nichts vom 
jus ftngulare und von Difpenfatio. S. 27. Homines pro- 
prii hodie dantur. Punctum ! Unter aller Kritik find die 
Stellen von der väterlichen Gewalt, vom peculium adven- 
titium und von der Emancipation., Fehler find hier auf 
Fehler gehäuft; z. B. S. 30. Peculium adventitium reguläre 
eft, de quo competit parentihus (hodie in regula, nifi ubi 
exceptio fit, ut in Saxonia Elector. etiam matri) ufusfru- 
ctus. — Haecdicta notabene; magis enim profunt, quam 
aliorum ICtorum gerrae Romanae de peculio. S. 64. Here
des Jiodie non amplius funt fui et voluntarii. S.yz.SCtum 
Trebellian. ejl: ut fiduciarius quartam partem hereditatis 
retinere poffit. — Wider Rechtsgefihichte und Alterthü- 
mer äufsert der Vf. überall einen tödtlichen Hafs; aus 
Gründen, die bey ihm fehr begreiflich find. — Unter 
der Rubrik: Nonnullae regulae juris find einige abge- 
drofehene juriftifche Waidfprüche aufgeftellft. Am lä- 
cherlichften ift die beygefügte felectiffima bibUotheca Neo
aduocandorum. Wir fetzen nur den Befehlufs hieher: 
Haec minima bibliotheea fufficiat Neoadvocando. Utinam 
tarnen ut plures dimidiam tantam partem hujusce minimae 
bibliothecae poffiderent ac tractarent! Ceterum haud tibi, 
mi bone Lector ! per collectionem horum librorum juffionem, 
fedmodo illectationem ad eligendum fubjiituendumve dedif- 
fe volo.

Rostock u. Leipzig, b. Koppe: Dr. ^f. Chriftian Cfid- 
Jlorps, ord. Beyf. beym Wismar, hoh. Tribunal etc., 
Grundfätze des deutfehen peinlichen Rechts. Vierte 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1 Theil, ohne 
14 S. Tit. Vorr. u. Inhalt. 1102 S. 2. Th. mit fort
laufenden Seitenzahlen von 1103 bis 1304. und 103 
S. Regifter. 1789« 8- (4Rthlr. iggr.)

Mehr, als der Vf. in der kurzen Vorrede zu diefer 
neuen Auflage fagt, können wir auch nicht bemerken. 
Das Werk ift fchon gegen zwanzig Jahre im Publicum 
bekannt, die Einrichtung deffelben und der Hauptinhalt 
ift unverändert geblieben. Hingegen hat der Vf. fehr 
viele §. §. berichtiget, vermehrt, und die neueften Schrif 
ten benutzt. Da es ihm aber felbft nicht möglich fchien, 
die Stellen ins befondere anzugeben, fo wird folches von 
uns noch weniger erwartet werden. Auch bey demRe- 
gifter find hie und da Verbefferungen gemacht worden.

Schwerin : Beijtrag zu der Rechtstheorie von Erftat- 
tung der Procefskojlen, vom Poftdirector Hennemann 
in Schwerin. 1789- 47 S. g.

Hr. Prof. Weber hatte 178g«- eine Abhandlung aber die 
Procefskojlen, deren Vergütung und Compenfation heraus- 
M m gege- 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG-7a 

gegeben, in welcher er behauptete, dafs die Erftattung 
der Procefskoften nicht als Strafe, fondern als Entfchä- 
digung zu betrachten, und alfo der unterliegende Theil 
nur, wenn ihm gar keine Schuld beygemeflen werden 
könnte, von der Verbindlichkeit dazu befreyet werden 
könnte. Vergebens bemühet fich der Hr. Poftdirector 
Hennemann, diefen Satz zu beftreiten. Seine Gründe ver- 
rathen zwar einen Mann, welcher in den römifchen Ge- 
fetzen kein Fremdling ift; aber fie find nach unferm Er- 
meffea in der folgenden Schrift hinlänglich widerleg t:

Schwerin, WiSMAit u. Büzow, in der Bödnerifchen 
Buchh.; Lieber die Procefskoften, deren Vergütung 
und Compenfation, von D. Adolph Dieterich IVeber, 
der Rechtsgel. ord. öff. Lehrer und Beyfitzer der Ju- 
riftenfacultät und des Spruchcollegii zu Kiel. Zwey- 
te verm. und verbefierte Auflage. 1790. 159 S. g.

Diefe neue Auflage unterfcheidet fich von der erften 
vorzüglich durch die darinn aufgenommene Widerlegung 
der Hcnncmannifchen Einwürfe. Dadurch wird fie auch 
für diejenigen, welche die erfte Auflage befitzen, unent
behrlich ; zumal da eben diefe Einwürfe dem Vf. Gele
genheit gegeben haben, den erften Grund feiner Theo
rie noch fefter zu legen, als es vorher gefchehen war. 
Ganz recht bemerkt er, dafs fein Gegner das Wort: fe
rnere mifsverflehe, wenn er einen Chicaneur und einen 
feinere litigantem für einerley hält, da doch unter dem 
letztem nur einer, welcher ohne rechtlichen Grund pro- 
ceflirt, zu verliehen ift. Das meifte Bedenken verur- 
iacht die Frage, was in §.5. de fructibus et litium expen- 
ßs unter der re dubia gemeynt fey, Weil de re dubia liti- 
gans mit der Verurtheilung in die Koften verfchont wer
den foll. Hr. Pr. IVeber hält nur diejenigen Rechtsfra
gen für zweifelhaft, weswegen nach §. 9. C. de Legib. 
eine authentifcheErklärung des Gefetzes einzuholen wä
re. Dies ift der Preufsifchen Procefsordnung gemäfs, 
nach welcher die Koftenccmpenfation wegen ftreitiger 
Rechtsfragen nur alsdann ftatt findet, wenn deshalb bey 
der Gefetzcommifiion angelragt worden. Aber in I,än
dern , wo dergleichen Anfragen nicht eingeführt find, 
mufs wohl derjenige auch von dem leichteften Verfehen 
freygefprochen werden, welcher von zwey entgegenge
fetzten Meynungen der Rechtsgelehrten diejenige für 
fich hatte, welche bisher in demselben Gerichtshöfe galt, 
und vielleicht das erftemal bey Gelegenheit feiner Rechts
fache verworfen worden. Solche Rechtsftreitigkeiten 
können 'wohl mit Recht als Unglücksfälle angefehen 
werden, wobby ein jeder feinen Schaden tragen mufs. 
Inzwischen flimmt Rec. dehnoch darinn mit dem Vf. über
ein, dafs cs zu Verhütung aller Mifsbräuche dienlich 
fey, zu beftimmen, dafs der verlierende Theil allemal 
die Procefskoften tragen müfle, wenn fich nicht erft wäh
rend des Proceffes Facta aufgeklärt haben, welche der 
Verlierende vorher nicht willen konnte.

, b. Cröker: Pauli Riß ICti ßnimadverfiones ad 
critninalem jurisprudentiain pertinentes una cum no- 
va praefatione ejusdem argumenti et b. ill. Heim- 
burgii ICti Ordinarii Dificrtatione de furtp armato.
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Denuo edidit ffo. Chr. Fifcherus. Editio tertia emen-» 
datior et auctior. 1790. 116 S. 3.

Die zweyte Ausgabe hat auch Hr. Commercienrath Fi- 
fcher zu Jena im J. 1770 beforgt. Die Abhandlung felbft 
oder die erfte Ausgabe ift ia lateinifcher Sprache in Ita
lien znerft erfchjenen, und bar den Präfidenten des Ge
richtshofs zu Mayland zum Verfaffer. Wer dür ft die
fen neuen Abdruck auf den Inhalt des Originals begierig 
gemacht wird, den verweifen wir auf Hn. O. H. G. Af» 
fellor Schaft zu Leipzig unparteyifche Critik I Band S. 714. 
Was den Herausgeber und Vorredner zu diefer neuen Aus
gabe veranlafst haben mag, ift Rec. unbekannt. We* 
die zweyte Ausgabe oder gar das feltene Original felbft 
befitzt, den wird freylich die Vorrede des dem Publicum 
fonft fchon bekannten Hn. Commercienratbs eben fo we
nig, als die Heimbitrgifche unfers Willens eben nicht fo 
feltene Streitfchrift, deren Verbindung mitdem Ruifcken 
Werk wir nicht einfehen, zum Ankauf diefes Mefspro 
ducts veranlaßen.

Frankfurt u. Mainz, b. Varrentrapp und Wittwe: 
fjoh. H. Chriftian von Selchow, Hfftl. Helf. Geh,. 
Raths, Kanzlers der Univ. Marburg, Neue Rechtsfäl
le, enthaltend Gutachten und Entscheidungen, vor
züglich aus dem deutfehen Staats- und Privatrecht, 
Dritter Band. 1739. 34$ S. und 3 S. Tit. u. Vorn 
in 4.

I. Kurzgefafste Darlegung der Urfachen, aus welchen S. 
d. r. R. Landgrafen zu ließen - Caffel H. D. den vom ver- 
florbenen Hn. Grafen Philipp Ernft befefsnen Theil der Graf- 
fchaft Schaumburg als eröffnetes Lehn H. dero Hfifil. 
Haufes zu betrachten fich berechtiget glauben. In der Vor
rede verantwortet fich der Vf. a) gegen den Vorwurf, dafs 
er wider feine bisherige öffentliche Behauptung: dieEJie 
eines Reichsftandes mit einer Fräulein aus einem altade- 
lichen Haufe fey keine Mifsheurath, nun das Gegentheil 
vertheidige ; b) dagegen, dafs Hr. Ruch Ledderhofe in Caf- 
fel nach den Göttingifchen Gel. Anzeigen Autor, undej 
dafs feine Schrift fchon in der Preufsifchen Urkunden- 
fammlung enthalten fey.— Bey dem erften Punctewird 
wohl mancher Gelehrter nicht einetley Meynuug mit 
dem Vf. feyn, wenigflens würde Rec. feine öffentlich ba- 
hauptete Meynung über die Mifsheirathen überhaupt un
berührt gelaffen, und feine gegenwärtige Vertheidigung 
blofs auf den Umftand, dafs die Frau Gräfin nicht aus 
altadelichemGefchlechte fey, eingefchränkt haben. Auch 
hätte Hr. v. S. die Autorfchaft vindiciren können, ohne 
den Seitenblick auf die Jugend und Lehrzeit desHn.L., 
wenn anders diefer nicht felbft fich als Autor ausgege
ben hat. Der Fall felbft ift hinlänglich bekannt. Die 
abgehandelte Hauptrechtsfrage wird aber noch lange für 
und wider beftritten werden, weswegen zuwünfeuen 
wäre, dafs fie durch ein Reichsgefetz entfehieden, und 
bey deffen Abfaffung vorzüglich auf Gründe der Vernunft 
und der Staatsklugh it Rücklicht genommen würde. Ob 
übrigens Helfen Caffel diefe Sache, da fie einen Streit 
zwifchen dem Lehnherrn und Vafallen über ein Ilelli- 
fches Lehen btüraft nicht vor feine pares curiae hätte zie
hen können ? und ob auf der andern Seite der Umftand 
nicht von grofsemGewichte fey, dafs der alte Adel fo- 

gar
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XV. Die Verbindlichkeit des Lehenherrns aus beweg
ter Verpfändung. XVI. Ueber das Poffefforium einer 
Kämmereywiefe. — Den wefentlichen Inhalt diefer Stü
cke haben wir nicht abgefchriebcn, fondern meiftens aus
gezogen.

Halle, b. Gebauer: Compendiam juris criminalis Ro- 
mano - Germanica - forenjis. 178p. 717 S. in gr. g.

Wir geben den Plan des ungenannten Vf., (welches 
nach einigen Nachrichten Hr. Kriegsr. Paalzow zu Bei* 
lin ift,) mit feinen eigenen Worten, in dem fogenann- 
ten Prologium: „Narrando excufationes , quam ob cau- 
fam numerum compendiorum adaugeo, non licet char- 
tam collutulare. Id quod B. L. exhibeo , eft fecundum 
fchema a Nettelbladtio in ephemeridibus Haienfibus du- 
ctum elaboraium, et lectores reperient quaedam, quae, 
nifi fallor, in caeteris compendiis fruftra quaefierint, 
quamvis, me judice, feitu neceffaria fint, et adeffentia- 
lia compendii mihi pertinere videantur. (Rec. hatte ge- 
wünfeht, dafs der Vf., um die Wahrheit diefer Angabe 
prüfen zu können, ins Detail gegangen wäre.) Ne cae- 
teroquin ingratus videar, en nomina autorum, quibus 
praecipue ufus, etquos ita fecutus fum, ut ipfanonnum- 
quam eorum verba, fi mutandi caufa non effet, retinae- 
rim. Sunt^o. Sam. Fr. Böhmer, ^jof. Leon. Bannitza, ffo. 
Rud. Engau, ^0. Chr. Koch, Chr. Fr. Ge. Meißer, j)o. 
Chr. Qjiiflorp, fj. L.(E.) Püttmann, Zach. Richter, Ern. 
Chr. ll'eßphahis, (warum hier allein nicht Weftphal. fon- 
dern eine römifche Endung?) et inprimis Dan. Nettel- 
bladt, praeceptor venerabilis. Diefes Buch, welches 
fchon darum zu Vorlefungen unbrauchbar feyn dürfte, 
weil cs theils zugrofs, theils zu wenig in dem Gefchmeck 
unfrer Zeit, in welcher man einen philofophifchrichti- 
gen Plan bey einem Handbuch des peinlichen Rechts zu 
erwarten berechtiget ift, abgefafst ift, hat zwar einen 
voranftchend:n Confpectus, oder wie ihn Hr. P. nennt: 
Index, aber — welches bey einem fo dickleibigen Pro
duct auffallen mufs — nicht einmal ein Realregifter er
halten. Auf die: Praecognita jurisprudentiae criminalis 
R. G. forenjis folgt: ^furisprudentia criminalis generalis, 
I. de delictis, II. de Delinquentibus, III. de poteßate civili 
criminali. — ^Jurisprudentia criminalis Specialis begreift 
nachfrehende Gegenftände: I. de delictis privatis in ge- 
nere, II. de delictis publicis, UI. de extraordinariis Crimi- 
nalibus, IV. de delictis, quae jus Germanicwn vindicat, V. 
de delictis certis perfonis propriis, VI, de delictis eccleßajli~ 
cis. Endlich macht: ^jurisvrudentia practica criminalis, 
wo I. doctrinae generales de negotiis caufas criminalcs con- 
cei nentibus, II. de ipßs fingulis negotiis C. C. C. III. Theo
rin doctrinae cle proeeßu criminali vorkommen, den Be- 
fchlufs.

Diefer buntfcheckigte, verwirrte, römifchdeutfche 
Plan mag unfer obengefälltes Urtheil, dafs diefes Hand
buch um einige Jahrzehende zu fpät komnpe, rechtfer
tigen. Das Religionsfyftem unfers Vf. kann man ambe- 
ften aus Tit. 2. de haerefi, infidelitate et fchismate S. 
586 ff kennen lernen, wo er fich alfo herausläfst; 
(Er fpricht vorhin von der Religion der Griechen und 
Römer, der Juden,, der Mohammedaner.) „Chrißiani 
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gar zu Kurfürftenthümern gelangen könne ? — II. Aus 
Gelegenheit eines Schüfereyftreits in dem Reichsdorfe 
Sulzbach: dafs Erläuterungen und zugemuthete im we- 
fentlichen unbedeutende Ziafätze nicht das Recht geben, 
von einem angenommenen Vergleiche zurückzugehen. 
III. Einige Fragen gut und kurz beantwortet, in Betreff 
der Erbfolge in Erbbeftandgütera aus Gelegenheit des 
herrfchaftlichen Gafthofs zum Trauben in Darmftadt. IV. 
Ueber den Kartoffel-, Mayfaamen - Rüben - Weiskraut- 
JGeezehenden; die Eigenfchaft einiger fürftlicher Con- 
ceffionen für Saarbrücken ; in wie fern von Polizeyan- 
ftalten appellirt werden könne? dafs Städte aufMitthei- 
Jung der Landfteuerrechnung antragen können. V. Prio- 
ritätsurthel der Gläubiger der Herrn Generallieutenants von 
Stein; ein merkwürdiger (ß)Beytrag zum Reichsritter- 
fchafthchen Schuldenwefen. Dafs fowohl der Cridarius als 
die übrigen Perfonen hier namentlich angeführt werden, 
wird wohl nicht jedermann billigen, wenigftens thun die 
Namen nichts zur Sache des Rechts, und ift daher die 
Weglaffung derfelben, wie öfters fchon von Juriften ge- 
fchehen ift, wirklich zu loben. •— Die Entfcheidung wi
der Hn.Hofr. Tritfchler inStutgardt, dafs derfelbe wegen 
feiner von dem Gemeinfchuldner ihm aufgetragenen Ad- 
miniftration fich vor dem judicio concurfus univerjali ein- 
laffen muffe, dafs alfo für das Concursgericht nicht nur 
alle Klagen wider den Gemeinfclnddner, fondern auch alle 
Federungen deffelben wider dritte auswärtige Perfo
nen, (die nichts bey den Concursfachen, alfo nicht re- 
conveniendo, belangt werden,) zu ziehen feyeri, ift hier 
nicht mit hinlänglichen Gründen unterftützt, vielmehr 
an fich beträchtlichen Zweifeln unterworfen. VI. Ueber 
ein bürgerliches mangelhaftes Familienfideicommifs. VII. 
Ein Landesherr kann Unrerthanen unter dem Vorwande 
der Poiizey, ungehört keine neueLaftcn auflegen, und 
ein Advocat, welcher gegen folche landesherrliche Be
fehle auf den Weg Rechtens anträgt, kann nicht gefährdet 
werden ; aus Gelegenheit der den Freyfaffen zu Döllftadt 
vom AmtEhrenbreitftein angefonneuen Tag - und Nacht
wachen. VIII. Eine drcyjährige Scheidung zu Tifch und 
Bett wegen der Völlerey des Mannes, und der graufa- 
men Behandlung der Frau in derfelben. IX. Urtheil 
nach Wertheim über einen Kirchenraub, deßen ein neuer 
Einwohner durch neidifche Bauern mi*- einer Menge theils 
unerheblicher, theils gut aufgelöfter, Anzeigen befchul- 
diget wurde. Ein fehr merkwürdiger Fall, recht gründ
lich behandelt. X. Die Rechte der Ehegatten, welche 
ihre Wohnung verändern, bleiben unverändert, wenn 
keine geger.feitige ausdrückliche oder ftillfchweigende 
Erklärung bewiefeu werden kann. XI. Ueber die künf
tige Erbfolge in der Ilerrfchaft Jever. Ein Gegenftück 
zu der Saynhacfienburgifchen— Erbfolge. —- Die Ausfüh
rung gefchah für den inzwifchen verftorbenen Erbgra
fen von Bückeburg, und enthält in der Hauptfache ein 
merkwürdiges Beyfpiel einer durch Verträge beftimmten 
Regredienterbfchaft, die Hr. v. S, fonft der Regel nach 
für unrecht anfiehet. XII. Ein Streit über eine Schaaf; 
hude ( Way de) und Hordenfchlug. XIII. Dafs Juden 
nicht leicht zur ßefchwörung ihrer Handlungsbücher zu- 
zulaffen feyen. XIV. N. wird zum Remigungseide, der 
Klägerin keine Ohrfeige gegeben zu haben, zugeiaffen.
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novt weliovibus rathnibus Jubniti. expectant, ut creda- 
mus, Deum ex tribus diverfis fubftantiis compofitum 
effe, de quibus uno exit et altera generataeft, Deum 
peccati unius hominis caufa omnes homines, qui de 
eo non participarunt, punire — naturam hominis ef
fe corruptam — anam ex tribus Dei fubftantiis fe reli- 
quis immolafle, hanc expiationem vero ea morofitate hu- 
jus fingularisDei tantum paucis hominibus electis utilem 
elfe, quamvisnullushomo anirnadvertere pofiir, quodhac 
expiatione primi peccati facta mortem, morbos errores er 
peccata non ita grafientur quam antea, etfi omnes hae 
imperfectiones peccato originali adfcribuntur, de quo 
Deum expiatum efte voluit, et corruptae naturae, quam 
in integrum reftitutam efle contendunt. Omnes religio- 
nes fruuntur eadem autoritäre et tyrannide intuitu con- 

fcientiae, bonorum et actionum hominum. Ilaec autori* 
tas vero non venit ex earum probalitate aut verifimili* 
tudine, dum impofllbile eft, ut omnes hae res pari gra- 
du probabiles et verifimiles forent; adipifcuntur ergo au- 
tontatem fuam e pvaejudicio ; itemque dolo et calliditate 
facerdotum, qui educationem juventutis occupant ad hanc 
in fabuhs ubfwd-s et nocivis demergendam u. f w. “ So 
fehr Rec. für wahre Toleranz gegen Andersdenkende in 
der Religion, fo fehr er für Prefsfreyheit ift: fo wenig 
kann er doch ein lolches Urbheil gut heifsen, und freut 
fich nur darüber, dafs unfers aufgeklärten Anonymi Re- 
ligionsbekenntnifs in lateinifcher Sprache und in einem 
Buch, worinn man dalfelbe nicht leicht fuchen wird, 
welches auch, wie wir beynahe vorausfagen könnten, 
keinen grofsen Abfatz finden dürfte, abgedruckt worden«

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Nürnberg' u. Eitorf, b. Monath 

und Kufsler; Gefpräche uber Univerfitäten überhaupt, und über die 
Frage' Ift jede mittelmäfsige Univerjität kameraliftifch- unnütz? 
befonders. — Von Jo. Chph. König, Prof, zu Altorf. 1790. 68 S. 

gr.J Die Frage füllte eigentlich gar nicht aufgeworfen werden: 
IJ’ie viel bringen hohe Schulen dem Lande, worinn Jie find, an baa- 
rem Gelde ein? Ihr höchfter Zweck, ift Cultur der Wiflenfchaf- 
ten und Ausbildung der edleren Stände zu den Aetnrern des Staats. 
Wird diefer Zweck möglichft vollkommen und an vielen erreicht, 
fö ifts unter der Würde des Staatsmanns und des Menfchen, den 
Werth der Schulen nicht darnach, fondern vielmehr und haupt- 
fächlich kameraliftifch zu beurtheilen.

Indeffen fey es entfernt, Hn. K. einen Vorwurf darüber zu 
machen, dafs er gerade diefe Frage, die wir verwerflich gefunden 
haben, zu beantworten unternommen hat. Es fcheint, dafs After- 
Politiker, der Univerfität des Landes, worinn erlebt, durch ihr 
kameraliftifches R.äfonnement fchädliph oder gefährlich geworden 
find. Solchen konnte nicht befler begegnet werden, als indem 
man ihnen zeigte, dafs der ganze Calcul, wodurch fie die Uni- 
verfität als geldfreßend vorftellen wollten, falfch fey. Einem fol- 
chen falfchen Politiker müfste erblich bedeutet werden , dafs fei
ne arithmetifchen und kameraliftifchen Grundfätze an fich auf ei- 
ngn Gegenftand angewendet worden, der ganz andere Abfichten 
hatte und grofsen Nutzen-für das Land leiften konnte, wenn er 
gleich am Gelde mehr koftete, als einbrachte. Der Staat mufs in 
Rückficht auf Schulen eben fo edel, wie ein guter Vater, denken, 
d-r mit dem Lehrer feiner Familie höchft zufrieden ift, wenn er die- 
fe'gut unterweifet und erziehet, gewifs aber nicht erwartet, dafs 
der Lehrer des Principals Vermögenszuftand, woraus er bezahlet 
wird, durch neue Revenüen vermehren folle. Zweytens konnte 
es aber night fchaden , zugleich durch wirkliche Data zu bewei- 
fen dafs die mittelmäfsigfte Univerfität, neben dem wichtigeren, 
was’ fie leiftet und hauptsächlich leiften foll, auch den Landesreve- 
nüen beträchtliche Vortheile bringe. Viel Geld bleibt durch fie 
im Lande, das fonft ins Ausland gegangen feyn wurde, und viel 
Geld wird durch Ausländer hereingezogen. Wir wollen des Vf. 
Rechnung, nach ihren einzelnen Datis, hier mittheilen, weil man 
hiernach den Zuftand einer mittelmäfsigan Univerfität beurtheilen, 
und überhaupt davon einen Gebrauch in der Gefchichte derUni- 
verütäten machen kann. Ungeachtet er feibft kein Individuum 
nennt fo ift es dennoch evident, dafs Altorf diejenige Univerfität 
fey’ von der er redet, und aus. deren Gefchichte alle Angaben her- 
genommen find.

Die Univerjität Altorf Hebt nun bis 1790, feit 167 Jahren. Von 
diefem Zeiträume vergleicht der Vf. das Einkommen und die Aut’ 
gaben auf folgende Art:

I. Einkommen , oder was durch die Univerfität im Lande 
erhalten oder durch Ausländer gewonnen worden:

Infcrioirte Stwhoji beiaufen fich nahe an 14000.
Der Vf. nimmt aber die kleinere Zahl 13000.
und rechnet, dafs jeder im Durchfchnitte 300
fl. verzehrt habe. Thut in 167 Jahren: 3,900000 fl.

Promotionen .•
Theo!. Fac. 39*1
Jurift. — 662 >1071; wieder nur die kleinere
Medic. — 370-*,Zahl looo; jede zu 200 ft.: 200000 0,
Philof. Fac. 435; «aber nur die runde Zahl 400

gerechnet, und 100 Baccalau- 
rei, auch 24 gekrönte Dich-

- ter ganz übergangen: 30000 fl.
Schöppenftuhl \ jährlich zufammen nur zu

Auswärtige Med. Praxisj loco tl. angefchlagen: 167000 fl.
Summa des Gewinns: 4,297000 fl.

II. Aufwand oder Un t e r h a It u ng skoften der Univec- 
fität:
Jährlich kofter die Univerfität Altorf, 

und zwar in der hochjten Simone. 
10,000 fl. — (jStipendiengelder, welche 
nicht der Staat giebt, fondern Privatfa
milien geftiftet haben, bleiben natürfi- 
cher Weife ausgefchlollen.j) Thut in 
167 Jahren: — — 1,670000 fl.

Beide Summen gegen einander verglichen, fo bleibt reirfer 
Gewinn, den der Staat durch die Univerütät erhält: 2,627000 fl.

Andere und wichtigere oder wefentlichere Vortheile, welche 
Univerfitäten dem Lande fchaffen, erwähnt der Vf. nur kurz, weil 
es fcheint , dafs auf diefe fein Gegner weniger Kückficht genom
men , oder fie minder in Zweifel gezogen hat. Die Form des 
Dialogs ift unfehlbar aus keiner andern Urfache gewählt worden, 
als um über gewiße Dinge mehr ad homistem zu reden. Eigene 
Annehmlichkeiten oder Vorzüge hat der Vf. in diefer Art des 
Vortrags^ nicht gezeigt. Für das Kunftlofe des Gefprächs ift der 
Anfang zu koftbar und zu dichterifch. Auch S. 6. fällt der Vf. 
wieder in eine Bilderfprache, die für das übrige nicht pafst. Oh
nedem wißen wir nicht, wie wir uns das fchwärzefie Licht vor
ftellen füllen, das erlern rofenfarbenen Lichte entgegen few
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ERDBESCHREIBUNG.

■ Zürich, b. Orell, Gefsner etc.: Beijtväge zhv natür
lichen und ökonomifchen Kenntnifi des Königreichs 
beeder (beider) Sicilien, von Carl Uly (Jes von Salis 
von Marfchlins. Erftes Bändchen. 1790. 198 S. 8. 
Zweytes Bändchen. 239 S.

r|er erfte Band diefer Beyträge enthält 1) Befchrei- 
bang einer Reife um Sicilien in 10 Briefen. 2 Ei

ne Abhandlung über die erlofchenen Vulkane im Val di 
Noto in Sicilien vom Commenthur von Dolomieu. 3) 
Befchreibung des im Julius 1787 erfolgten Ausbruchs 
des Aetna durch den Ritter Johann (Jofeph) Gioeni, 
und endlich einige Auszüge aus Briefen. Man fieht 
fchon aus diefer Anzeige des Inhalts des erften Bandes, 
dafs es des Vf. Abficht ift, uns nicht fowohl feine ei
gene Bemerkungen über Neapel und Sicilien, als viel
mehr ein Magazin zu liefern, worin er die neueften, 
beften ausländifchen Schriften über diefe Länder über
fetzt mirtheilen will. Diefes Unternehmen hat unfern 
ganzen Beyfall, befonders da unfer Vf. im Stande ift, 
nach eigener Anficht diefer Länder, die Nachrichten je
ner Schriften bald zu ergänzen und zu berichtigen, bald 
zu erläutern und für unfer Publikum lesbarer zu machen. 
Nur wünfehten wir, dafs er in der Fortfetzung, zu der 
er uns Hoffnung macht, etwas mehr auf den Stil fehen 
möge. Seine Sprache ift höchft incorrect, oft unedel, 
und wimmelt von Provinzialismen, fo z. B. das Geländ, 
Erdfchlipf, einen für weifs nicht was an fehen, man ge- 
ivahvet, ein Rys, ein Gejltin, fich einem abfcheulichenNe- 
Jle anvertrauen. S. 100. Was kann man prächtiges aus 
fo einer Wurjl machen? und hier ift die Rede von dem 
Tempel zu Segefta, der 72Fufs breit und 177 lang feyn 
foll. Rec. begreift es nicht, wie es möglich ift, bey 
Meifterftücken der alten Kunft, bey Tempelruinen 
an eine Wurft zu denken. S. 137 heilst es: „dasVer- 
„hältnifs des Herrn zum Bauer(n) ift nun fo, dafs er, 
„anftatt anderemal fein Vater zu feyn, als weicherer 
„auch geehrt und gefürchtet wurde, er nun fein Tyrann 
„ift.“ Aehnliche Stellen kommen mehr vor, die hin
länglich beweifen, wie angelegentlich das Studium der 
deutfehen Sprache dem Vf. zu empfehlen ift, ehe er aufs 
Neue als Schriftfteller auftritt.

Diefs abgerechnet, fo hat Rec. die Beyträge des Vf. 
mit Vergnügen und Nutzen gelefen. Die Befchreibung 
feiner eigenen Reife durch Sicilien enthält die wenigften 
neuen Nachrichten. Er entfchuldiget fich auch gleich 
im Anfänge deswegen, da er zu fchr.ell die Reife ma
chen mufste. Indefs erkennet man durchaus in ihm ei
nen Mann, der mit gehörigen Kenntniffen und richtigem
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Blick, politifche und ökonomifche Gegenftände zu beur- 
theilen, und den Fleck anzuzeigen im Stande ift, wo ir
rige Grundfätze, Unkenntnifs, Misbrauch, Tjranney 
der Baronen, Trägheit der Einwohner u. f. w. am meh- 
reften Nachtheil bringen und Vortbeil entfernen.«— Von 
Meffma, von der die beiden erften Briefe vom J. 1788 
datirt find, fagt der Vf. unter andern S. 9 : dafs Se. Ma- 
jeftät gefinnt feyn foll, Meffina zu einem Freyhafen zu 
erklären. Freyhafen aber war Meffina fchon feit 1695, 
nur hatten die Meffinefen durch verfchiedene Umftände 
einen grofsen Theil ihrer Privilegien verloren, und die
fe wiederherzuftellen und zu erweitern, war damals des 
Königs Wille, den er jetzt bereits erfüllt hat. S. 29 
fagt der Vf. bey Befchreibung feiner kleinen Excurfion 
nach Calabrien, nachdem er vorher den Druck der Ba
ronen treffend gefchildert hatte: „es fey mit Calabrien 
„fo weit gekommen, dafs, wenn der König nicht ernft- 
„lich darauf bedacht ift, dem Uebel zu fteureh, diefs 
„fchöne und fruchtbare Land bald zur Einöde werden 
„werde?* Daran möchte Rec. zweifeln; denn bey alle 
dem Drucke, und felbft nach den verwüftenden Erdbe
ben ift in dem letzten Jahrhunderte Calabriens Volks
menge um 200,000 Seelen vermehrt worden. ( Bartels 
Briefe 1. Th. S. 430. 2te Aull.) Ueberhaupt kann man 
von einem Lande, das gegenwärtig noch mehr als 2800 
Menfchen auf jede Quadratmeile rechnet, wohl itzt noch 
nicht befürchten, dafs es zur Einöde werde. S. 59. fagt 
derVf. am Ende feiner Aetnareife: „Ichhabe Ihnen über- 
„all von den drey Regionen gesprochen; im Vertrauen 
„fey es ihnen alfo gefagt, dafs diefe dreyfache Abthei- 
„lung im Grunde eine poetifche Erfindung ift, und dafs 
„fich die angebaute waldigte und unfruchtbare Gegend 
„fo in einander vermifchen, dafs man Junfelben gewifs 
„nicht eine fo kennbare Grenze auszeichaen kann.“ Was 
Hr. v. Salis damit hat fagen wollen, fieht Rec. nicht 
ein; nicht zu gedenken, dafs in dem ganzen Satze ein 
Widerfpruch liegt, fo wird es ja wohl kein Menfch er 
wartet haben, dafs von der Natur hier genaue Grenzen 
den drey Regionen gefteckt worden feyn, und es nicht 
verlangen, dafs, wenn er z. B. einen Baum oder etwas 
Kraut in der unfruchtbaren Region entdeckt, man dar
um diefe Namen ändern folle. Die untere Region ift die 
angebaute; da, wo der Wald amftärkften ift, die wal
digte, und wo das nicht mehr ift, die unfruchtbare. 
S. 68« Symethus findet man nicht, wie der Vf. fagt, 
Ambra, fondern Bernftein. Bis auf das, was vom Rit
ter Gioeni gefagt wird, find die Nachrichten von Cata- 
nien nicht fehr reichhaltig und äufserft flüchtig hinge 
fchrieben. S. 80 wird von der hälsbrechenden Gefchich- 
te des Hn. Alphaus und der fpröden Arethufa gefprochen, 
und S. 83 irrig gefagt, dafs derFlufs Anapus auf beiden

N n Seiten
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Seiten mit der Papyruspftanze befetzt fey. Sie wächft 
nicht im Anapus felbft, fondern in einem kleinen Ne- 
benfluffe, der von der Quelle Pisma, die vordem Cyans 
hiefs, fein Waffer erhält. Irrig hält Hr. v. S. diefe Quel
le für den Urfprung des Anapus; er entfpringt in den 
Syracufanifchen Gebirgen. Was von der Verfertigung 
des alten egyptifchen Papiers durch Hu. von Landolina 
gefagt wird, ift richtig. Rec., der felbft in der Werk- 
ftatt diefes fchätzbaren Mannes wer, wird zu einer an
dern Zeit w’eitläuftiger darüber reden. Die Nachrich
ten von Girgenti lind unbedeutend, fo wie es Rec. auch 
die folgenden Nachrichten von Trapani bis nach Paler
mo zu feyn fcheinen. Die beften Bemerkungen, die 
üns wenigftens am mehreften befriedigt haben, find im 
zehnten Briefe, wo befonders das, was der Vf. über 
Siciliens Produkte und über die Baronalgewalt gefagt 
hat, fehr lefenswürdig ift.

Die beiden überfetzten Abhandlungen von Dolomieü 
und Gioeni, die ohnediefs fachkundigen Männern hin
länglich bekannt find, brauchen nur blofs angezeigt zu 
werden. Wahrfcheinlich wird Hr. v. S., der S. igS al
le Schriften des Hn. Gioeni über die Vulkane zu überfe
tzen und zu commentiren verfpricht, das neulich her- 
ausgekommene wichtige Werk deffelben, Saggio di Li- 
iologia vefuviana, Napoli, 1790, nicht überfehen.

Der zweyte Band der Beyträge des Hn. v. S. ent
hält eine Befchreibung des im J. 1733 erfolgten Erdbe
bens in Calabrien, und des Abbate Fortis, bis itzt unge- 
druekte Befchreibung einer Reife nach den Infeln Pon- 
za, Ventotiene und St. Stephan überfetzt und mit An
merkungen begleitet. Was die erfte Befchreibung von 
Calabrien betrifft, fo gefteht Rec., dafs er, obgleich er 
gröfstentheils alle Schriften kennt, die darüber heraus 
find, dennoch manche neue, intereffante Nachricht bey 
dem Vf. gefunden, und feinen Fleifs und Scharffinn bey 
Benutzung feiner Vorgänger bewundert habe. Uebri- 
gens glauben wir, dafs es nicht hinreichend ift, die 
Schriften, die benutzt werden find, anfangs zu nennen, 
wie Hr. v. S. gethan hat, und hernach weiter ihren 
Namen felbft auch dann nicht anzuführen, wenn ganze 
Seiten von' ihnen entlehnt und überfetzt werden , fon
dern nothwendig ifts bey jeder merkwürdigen, einem 
Andern nacherzahlten Sache, und befonders bey Rati- 
ftifchen Datis und Wetterbeobachtungen, jedesmal fei
nen Autor zu citiren, damit der Lefer fogleich wiße, 
bey wem er deswegen nachzufehen habe. Hier wiffen 
wir es faft nie, ob er oder ein Anderer rede. Die Be
fchreibung ift in 5 Abfchnitte getheiit. Im erften wird 
vem topographifch phyfifchen Zuftande des jenfeitigen 
Calabriens geredet, bey dem fich zugleich eine Karte 
befindet, die wir für entlehnt aus der Ißoria de’ Fenome- 
ni del Tremolo pofia in luce datla Real ßccademia, (Nap. 
1784. Fol.) halten; wenn gleich der Vf. diefes Buch gar 
nicht angeführt hat, weil es, wie er fagt, fchlechter- 
dings unbrauchbar ift. Wir find hierum nicht ganz mit 
dem Vf. einftimmig, und müßten üns fehr irren, wenn 
auch er, xielleicht ohne es zu wiffen, nicht manche 
Nachricht ; us demfelben gefchöpft hätte. Uebrigens ift 
in diefem / rtikei zur ökonomifch natürlichen Befchrei- 
buug Calabiiens fehr viel Wichtiges zufainmengetragen,, 

worauf wir aber den Lefer venveifen müßen, ater Ab
fchnitt : Vom Erdbeben felbft und feinen Wirkungen aufs 
jenfeitige Calabrien. 3 er Abfchü. •’ Vorkehrungen, der 
Provinz wieder aufzuhelfen. So fchätzbar diefe Nach' 
richten im Ganzen find, fo hätten wir doch gewünfeht, 
dafs der Vf. zuweilen den Italienern nicht alles auf ihr 
Wort geglaubt hätte, befonders wenn ihre Nachrichten 
mit fo vielem Lobe der Regierung und des Königs aus- 
gefchmückt find; gar zu deutlich ift es nur oft bey den 
italiänifchenSchrifrftellem über diefe Materie, dafs fie 
nicht fine ira etßndio fchrieben. Zwcy Karten find che- 
fem Abfchnitte beygefügt. 4ter Abfi hu. : Von den Ur
fachen des Erdbebens. Hr. v. S. führt die verfchmde- 
nen Meynungen eines Vivenzdo, Dolomieü und Hamikan 
an, und tritt der des Ritter Hamilton bey, defs vulka- 
nifche Materie die Urfache der erfolgten Erder ft hü ttc- 
rungen gewefen fey. Im gten Abfchnitt endlich felgen 
Nachrichten über die itzige Bevölkerung in Calabria ul
tra, aus Vivenzio, nebft Wetterbeobachtungen , Anzei
gen der verfchiedenen Erdftöfse, Nachrichten über die 
dortigen Geldforten und über Maafs und Gewicht. Mit 
des Abbate Fortis Befchreibung hat Hr. v. S. dem Pu
blicum ein angenehmes Gefchenk gemacht; auch hat er 
zur Bequemlichkeit der Lefer die Nachrichten eines Dc- 
lomieu und Hamilton über dieponzifchcn Infeln unter den 
Text gefetzt. Ventotiene ift die Pandataria der Alten, 
und hat 3* Millie im Umkreife. Ilirfekorn gedeihet dort 
nicht, und der Wein ift fchlecht. Gutes Brunnenwaf- 
fer hat die Infel nicht, aber 3 falzigte Quellen. An ei
nigen Stellen ift das Ufer wenigftenA go Fufs huch, faft 
perpendiculär abgefchnitten , und befteht aus Lagen von 
Lapillo, die fich gegen das Meer neigen, wellenförmig 
find, und zu dreyenmalen durch Bänder eines ziegelro- 
then Eifenthones durchfchnitten werden. Man erkennt 
noch deutlich den Hauptfi rum der ausgef! offenen Lava. 
Die Lava ift voller Höhlungen , und nur hin und wie
der bafaltartig dicht. Die poröfe Lava gleicht dem la- 
pis molaris der Alten, den fie von Boifena zogen , voll
kommen, fo wie fie auch dem Mühlftein vom Rhein- 
ftrome ähnlich ift. Das Vorgebirge dell’ dvco ift der er- 
habenfte Theil der Infel, hat zum wenigften 300 Fufs 
Höhe, ftellt einen niajeftätifchen Kegel dar, und ift an 
feinem Fufse mit Utberbleibfeln prächtiger Ruinen be
deckt. Hin und wieder fieht man fandartige Rinden mit 
Kalk vermilcht, die die Form von Baumrinden anneh- 
mea und Mufche’n enthalten; doch möchte fier Vf. die
fe nicht für einen Satz des Meeres halten, der Ventotie- 
ncnach feiner vulkanifchen Entfetzuug bedeckt hätte.— 
Santo Steffano hat ungefähr 1 Millie im Umkreife, und 
ift wahrfcheinlich nie bewohnt gewefen. Dolomieü 
nennt diefe kleine Infel einen noch faft unveränderten 
Vulcan. — Die Infel Ponza, von der uns Hr. v. S. eben 
fo, wie von der Infel Veiitoliene, einen kleinen Umrifs 
geliefert hat, ift ßoMilfie von Ventotiene entfernt, und 
nach dem Ritter v. Hamilton beynahe 5 Millien lang, 
und nirgends über -I Millie breit. Sie ift eben fo, wie 
die beiden andern, vulcanifcben Urfprungs. Vou dem 
noch übrigen beiden ponzifchen Infeln Palmarola und 
Zannone (f.Hamilton und Dolomieü) fagt Hr. Fortis nichts. 
Die Refultate, die der Vf. der Ueberfetzung aus diefer

Befchrei-
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Befchreibung gezogen hat, zeigen, fo wie die Ueberfe
tzung felbft, nnd die erläuternden Anmerkungen einen 
fachkundigen Mann, der fich belfer auf die Vukane, 
als auf die deutfche Sprache verfteht. Selbft die nach- 
fichtigfte Kritik kann Fehler der Art: man will einigen 
Kindern das Fifcherhandwerk lernen S. 190, und Nach- 
läfligkeiten, wie die S. 197: ich will fie nicht zu ge
schwind für einen Satz des Meeres halten, der Vento- 
tiene nach feiner vulkanifcher Entsetzung bedeckt hätte, 
ausgeben,“ nicht ungerügt laffen. Von Druckfehlern 
wimmelt überdiefs das ganze Werk.

SCHÖNE KÜNSTE.

London , b. Robinfons: Aßmple fiovy. In four Volu- 
. mes, by Mrs. Inchbald. 1791. in ß.

Die Vf. diefes Schönen Romans ift durch verfchiedene 
mit vielem Beyfall aufgenommene Theaterftücke in ih
rem Vaterlande bekannt, und würklich hat ihr Umgang 
mit der dramatifchen Mufe auf diefe Compofirion einen 
merklichen, im Ganzen fehr vortheilhaften. EinHufsge
habt. Ihre Charaktere haben den Reifen Schnitt nicht, 
den die meiden englifchen Schriftfteller in diefer Gat
tung, zumal die weiblichen, ihren Helden zu geben pfle
gen”; die Eigenheit derfelben ift Weniger local, und 
eben darum durch die Gruppen , die fie bilden , gleicher 
und fchöner verbreitet; ihre Heldinnen find keine Prü
den, ihreTIelden find mehr als Romanenhebhaber, und 
das Talent der Miflrefsl. ift weit über die platten komi- 
mifchen Karrikaturen erhaben, mit welchen wir fo 
manchen herzbrechenden englifchen Roman verbrämt 
finden. Gehen wir in der Vergleichung weiter, fo er
kennen wir hier eine gedrängtere Handlung; treffende
re und wahrhaft theatralische Situationen, die aus dem 
feinften Details hervorgehen, und daher nichts mit der 
Gattung Fremdartiges haben; die Art von edlerer fein- 
gemifch ter Rührung, welche dem weiblichen Herzen vor
züglich zukommen feilte, aber in den Werken der weib
lichen Phantafie, wenn fie fo zu fagen ex prqfeffb wirkt, 
vielleicht durch eine Confequenz des Schickfals fich fo 
feiten erhält’; jene höhere Moralität der Kunft, die eben, 
weil fie ni'e auf Koften der Grazie erzielt wird, ihre 
Wirkung auf die ediere Menfehheit nie verfehlt, und 
die itrenge, aliumfaffende Lehre der Nothwendigkeit in 
fanften, aber tiefen Btldern ausdrückt: lauter Eigen- 
fcbbften. welche der Mrs. I. eine fehr beftimmte, unge- 
theilte Stelle unter ihren in England fo zahlreichen Ri
valinnen geben. Das ftolzere Bewufstfeyn diefer Ei- 
genfehaften berechtigte fie auch, in ihrer Charakter Zeich
nung, ihrer Anordnung der Begebenheiten und dem 
wechfelfeitigen Zufammenhang zwifchen beiden, will- 
kührlicher zu Werke zu gehen, als es die trägen Re- 
dürfniffe der Romanlefer eigentlich erfodern ; und es ift 
nicht zu läugn^n, dafs fie ihre Charaktere auf gewiße 
gefährliche Spitzen ftellt, wo die Beftimmung deffen, was 
fie, nach ihrer Anlage, zu thun oder zu laffen haben, 
lediglich von dem Ausfchlag ihrer Erfinderin abhängen 
mufs: eine Krifis in Werken der Imagination, -welcher 
freylich das Genie ganz befonders ausgefetzt ift; in der 

aber der Dichter fehr leicht die allgemeine Ueberemftim- 
mung mit feinen Ideen auf das Spiel fetzt. Diefen poe- 
tifchen Defpotismus , an deffen Ausübung vielleicht das 
Gefchlecht der Vf. mit Theil haben mochte, erkennt man 
in dem überrafchenden Sprung über einen Zeitraum von 
fiebenzehn Jahren zwifchen dem zweyten und dritten 
Theile, einem Sprung, durch welchen die zwey her- 
vorftechendften männlichen Charaktere die wefentlich- 
ften Modificatioeen erfahren, und die Heldin der zwey 
erften Theile durch ihre Tochter auf immer abgelöft wird. 
Auch haben englifche Kritiker fich gegen diefe Eigen
macht aufgelehnt, und befonders den Schliffs für höchft 
übereilt erklärt, der doch mit der ganzen vorigen Anlage 
nichts widerfprechendes hat, vielmehr von dem fchönen 
Charakterzugdes Helden, des Lord Ehnwood. augenfehein- 
Jich hergeleitet ift, und die ftörrigen R.evieivers’s nur 
um des Beyfpiels willen, das freylich für die Gefetze 
der Kritik gefährlich werden könnte, erfchreckt haben 
mag. Nicht weniger kühn hätten fie nach diefen Grund- 
fätzen die vortreffliche Schlufsfcene des zweyten Theils 
finden können, wo Ms. I. die Situation ihrer Perfo- 
nen auf dashöchfte gefpannt, und den Knoten nur durch 
die überiafchendfte Wendung eines Charakters zerfchnit- 
ten hat. Es fcheint übrigens Verlegenheit um einen paf
fenden Titel gewefen zu feyn, was die Ms. I. zu dem- 
hier gewühlten beftimmt, der diefe Gefchichte, die an 
mehreren Stellen durch ziemlich romanhafte Glückswech- 
fel und Zufälle vorrückt, von diefer Seite wenigftens 
nicht vor andern Romanen bezeichnen dürfte. Einige 
Nachteiligkeiten in der Sprache find der. Ms. I. von den 
englifchen Journaliften vorgeworfen worden; aber da
für haben fie nicht unterlaßen, über den trüben Schat
ten von eigner Perfonalität, der in ihrer Vorrede ver^ 
breitet ift , ihr die aufmunterndften Galanterieen zu fa
gen. Uns deucht, dafs auch hier ein ficheres Bewufst- 
feyn ces Verdienfts und der hinreifsenden Macht ihrer 
Compofifion mitwirken mufste, um durch den in der 
Vorrede ausgedrückten Unmuth, durch die traurige Ver- 
ficherung, dafs die Dichterin keine andere Mufen ken
ne, als die Noth und den Zwang, einen fo unglücklich 
vorbereitenden Eindruck auf die Seele ihrer Lefer zu 
wagen. Und follte das fchmerzliche gedrückte Gefühl; 
das fich in diefer Vorrede offenbaret, nicht fehr genau 
mit dem gerfialifchen Gepräge zufammenhängen, das 
diefes Werk vor fo vielen weiblichen Verfuchen in der 
Schriftftellerey auszeichnet? Sollte es nicht der natürli
che Klang des weiblichen Genies feyn. dem eine Ar
beit diefer Art fchwerlich gelungen wäre, wenn es nicht 
rein genug geblieben, wäre, um feine Bahn in diefen öf
fentlichen Expeditionen verfehlt zu wißen ?

Wir erfahren, - dafs zu Leipzig im HeinßitffifchenV^ 
lag eine Ueberfetzung von diefem Roman ebenfalls von 
der Hand einer Dame erfcheinen wird; um fo weniger 
darf aifo feinen künftigen deutfehen Lefern durch einen 
Auszug vergegriffen werden, und wir begnügen uns, 
unter den wenigen Stellen, die aus dem Zufammenhang 
geriffen werden dürfen, eine zur Probe auszufuchen.

In einer englifchen Theeconverfation, wobey ge
genwärtig find Dovüforth, ein katholifeber Priefter, 
Miß Mihter, feine Mündel, Mißrefs Horton > eine alte

N n 2 Dame
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Dame, in deren Haus er wohnt, und Mfs Wuod'ey, ih
re Nichte, ein äufserft gutherziges, arg’ofcs Mädchen 
von etwa clreyfsig Jahren, überrafcht nach einem klei
nen Scharmützel von Witz zwilchen dem Vormund 
und der Mündel; eriterer die Müs Milner mit der Fra
ge: „Und Sie glauben wirklich nicht, dafs Sie fchön 
„find?“

„Nach meiner eigenen Meynung würd’ ich’s faft 
„glauben; aber in gewißem Betracht habe ich etwas 
„von Euch Katholiken; ich glaube nicht aus meinem ei- 
„genen Verftaade, fondern aus dem, was andere Leute 
„mir fagen.“

„So laffen Sie das auch zum Beweis dienen, erwie- 
„derte Dorriforth, dafs, was wir lehren, Wahrheit ift; 
„denn Sie würden fich betrogen finden, wenn fie nicht 
„Menfchen trauen wollten, die es beffer wiffen, als 
„Sie. — Aber meine befte* Mifs Milner, wir wollen, 
„lieber einen andern Gegenftänd nehmen, und diefen^ 
„nie wieder berühren. Ich getraue mir zu fagen, dafs 
„unfere Meynungen über eine einzige Sache verfebie- 
„den find, und diefe Verfchiedenheit, hoffe ich, foll 
„fich niemals weiter erftrecken. Darum laffen Sie nie 
„zwifchen uns die Religion genannt werden, und fo, 
„wie ich befchloffen habe, Sie nie zu verfolgen, fo 
„feyn Sie mitleidig, und zur Erwiederung verfolgen Sie 
„nicht mich.“

„Mis Milner blickte mit Erftaunen, dafs eine fo 
„leicht hingeworfene Sache fo ernfthaft aufgenommen 
„werden konnte. Im Herzen der guten Mifs Woodley 
„gieng ein kurzes Gebet vor, der Himmel möchte ihrer 
„jungen Freundin die unwillkürliche Sünde der Un- 
„wiffenheit vergeben; und Miftiefs Horton, die fich 
„nicht beobachtet glaubte, fchlug das Kreuz über ihre 
„Stirne, um der Anfteckung ketzerifcher Meynungen 
„vorzubauen. Zufälliger Weife bemerkte Mifs Milner 
,diefe fromme Ceremonie, und zeigte eine fo fichtbare 

„Neigung, in ein lautes Gelächter auszubrechen, dafs die 
„gute Frau vom Haus ihren Unwillen nicht länger zu- 
jückhalten konnte, und ausrief: Gott vergebe Ihnen ! — 

„aber mit einem Ton, deffen Strenge gegen den Begriff, 
„den die Worte mit fich führten, fo abftach, dafs der 
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„der Gegenftänd ihres Zorns nun gezwungen war, fich 
„der Begierde zu lachen, frey zu überlaffen, die fie vor- 
,,her zu erfticken fich bemüht hatte; und ohne länger 
„unter dem Kampfe der Zurückhaltung zu leiden, liefs 
„fie ihrer Laune den Lauf, und lachte mit einer fo un- 
„gezähmtea Freyheit, dafs bald alles das Zimmer ver- 
„liefs, die zartgefinnte Mifs Woodlev ausgenommen, 
„welche Zeugin ihrer Thorheit blieb.“

„Meine gute Mifs Woodley — fagte endlich Mifs 
„Milner, nachdem fie fich wieder gefammelt hatte —r 
„ich fürchte, Sie werden mir nicht vergeben.“

„Nein, ich werde wahrlich nicht! — erwiederte 
„Mifs Woodley.“

„Aber wie unwichtig, wie fchwach, wie nnbedeu- 
„tend find Warte im Leben! Blicke und Geberden allein 
„find es, die reden. Mifs Woodley mit ihr ni liebrei- 
„chen Geficht und ihren milden Ionen, fagte fi£. wür- 
„de nicht vergeben, und ihr Sinn war einzig VerZei- 
„hung. Miftrefs Horton mit wütender Stimme und Mi- 
„neT bat den Himmel, der Sünderin zu vergeben, und 
„ifir Gebet Tagte deutlich, dafs fie fie aller Gnade un- 
„werth hielt.“

Die feine und zarte Charakteriftik, welche auch in 
der angeführten Stelle wahrgenommen werden kann, ift 
ein vorzügliches Verdienft der Mrs. Iwhbald, ein Ver- 
dienft, durch welches fie um den Bej fall der Roman
freunde mit Mifs Burney wenigftens zu wetteifern be
rechtigt feyn würde, wenn man ^umal der Sündfluth 
von Thränen, welche über die Romane der letztem ge- 
floffen find, einige nicht unwefeuilühe Vorwürfe ent
gegenfetzen wollte, die fie durch die unedle Uebertrei- 
bung ihrer komifehen Charaktere und den Mangel an 
Individualität in ihren ernhhaften auf lieh geladen hat. 
Aber freylich würde es der Kritik fchwer werden, fich 
gegen die Thränen eine Parthey zu machen; und felbft 
der Hauptvorwurf, der die Mifs Burney trifft, der weich
lichen Verwöhnung, welche unter den Lefern von Ro
manen ganz vorzüglich herrfcht, gefchmeichelt zu ha
ben , würde der Aufnahme des weniger gefehmeidigen 
Genius ihrer Nebenbuhlerin nicht von der beften Vor
bedeutung feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

NatüRGESCH. Berlin, b. Schöne': Vorbereitung zur Na- 
turgefchichte für Liebhaber. Von dem Pflanzenreiche. I7$o. 90S. 
in g. ?rö Nach einer kurzen Einleitung wird in der erften 
Abtheilung von den Vegetationstheilen, als der Wurzel und dem 
Nahrungsfafte, dem Stamme und den Aeften , den Blättern und 
von dem Nutzen der Pflanzen; in der zweyten Abtheilung aber 
von den Befruchtungstheilen gehandelt. Darauf folgen die Klaf
fen der Pflanzen und Beyfpiele, wie man bey Unterfuchung einer 
Pflanze verfahren foll. Im Anhänge wird gezeigt, dafs Gewäch- 
fe aus einem Landelin das andere wandern, und es folgt et

was von der Gefchichte des Tabaks, des Kaffees und des Thees. 
Der Vf. nennt diefe kleine Schrift felbft einen blofsen Verfuch, 
hingeworfen in Erholungsftunden von ernfthafeen Gefchäften, und 
beruft fich gegen die etwanigen Recenfenten auf die allgemeine 
Freyheit der fchreibenden und lefeuden Welt. Wer wird die 
auch heben wollen ? Und wenn die mehrften I.iebhaber der Bo
tanik diefe Säcken fchon wißen, oder doch in den mehrften An
leitungen zur Botanik finden, fo lefen die Anfänger fie in einem 
neuen Buche vielleicht lieber zum zweytenmale. als in einem 
altern.
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GESCHICHTE.

Paf.is, b. Ruifiau : Memoires fecrets für les vegnes de 
Louis XIE et de Louis XE; par feu M. Duclos, de 
l’Acad Franc., Hiftoriogr. de Fr. etc. 1791. T. I, 284 
S. (aufser 2 ß. Vorb. d. Herausg., Notizen v. d. Le
ben u. d. Schriften d. Vf. u. feiner Vorr.); T. II, 571 
S. (mit Einfchl. eines Reg. über beide Tb.) 8« (2 
Rthlr. 14 gr.)

Duclos gehört zu den Männern, deren Verdienft we
niger blendet, als im Stillen nützt. In feinem Cha

rakter lag viel Adel und Starke, fo gern und lang er 
auch den Umgang mit der grofsen Welt genofs. Selbft 
in diefer für die Moralität fo gefährlichen Sphäre blieb 
er < in wahrer Freund, ein muthvoller Vertheidiger der 
Wahrheit, ein eifriger Beförderer des unterdrückten oder 
zurückgefetzten Verdienftes, und ein biederer Mann. 
Mit fo viel Energie in lieh felbft und mit der Gabe, 
nach geprüften Grundfätzen fcharffichtig zu beobachten, 
las, faromelte und fchrieb er, zwar nicht für feine Zeit- 
genofien, weil er lieh eben fo wenig durch Freymürhig- 
keit unglücklich machen, als durch Schmeicheley ernie
drigen wollte — aber doch zunächft für ihre Söhne, um 
dielen durch baldige Verwaltung ftrengcr hiftorifchen 
Gerechtigkeit den Spiegel vorzuhalten. So entbanden 
die vorliegenden Memoiren, die mit dem fchon bekann
ten Stempel feiner Anhänglichkeit an die Wahrheit und 
an das Gute faft auf jeder Seite fo deutlich bezeichnet 
fv d . dafs man fie, wäre auch nicht feine Originalhand- 
fchrift, zu jedermanns Einficht, und zur Vergleichung 
mit dem unveränderten Abdruck, in der Verlagshandlung 
niedergelegt, dennoch für fein Werk anerkennen 
Würden.

Seine Quellen und Hülfsmittel w7aren Gefandtfchafts- 
re^tionen, Miniftorialurkunden; Umgang mit vielen der 
W; htigften Theilhaher an den Gefchäften und ihrer ver- 
trauteften Dienerfchaft. (auf deren Zeugnifs, da fie mei- 
itens eben fo, wie ihre Herren gebildet, und ganz in der 
Nahe zu beobachten im Stande fev , er grolses Gewicht 
legr;) nähere ßekanntfehaft mit mehrern Perfonen, die 
in feiner Erzählung auftreten ; Memoiren. Unter den 
1 'tzternbenutzte er, fo gut es damals möglich war, die 
D mkwürdigkeiten des Herzogs von Saint Simon ; aber 
e brauchte fie mit Selbftprüfung, Auswahl und Ge- 
fchmack , mit der fo nöthigen Behutfamkeit gegen die 
manie ducale und andere Eingenommenheiten des Herzogs, 
mir Zurechrweifung aus handfchriftlichen Auffätzen von 
andern gut unterrichteten und nicht fo leidenfchaftlichen 
Männern. Aufser diefer allgemeinen Angabe feiner Quel
len verspricht ‘er noch eine befondere bey günftigern

A. L. Z. 1791.; Dritter Band.

Zeiten und Umftänden ; allein ehe diefe kamen, war er 
fchon (1772) nach dem Ausdruck eines damaligen Jour- 
naliften, ohne Geräufch und Auffehen aus diefer Welt 
hinausgefchlüpft, und fein Verfprechen ift unerfüllt ge
blieben.

Sein Plan umfafst keineswegs den weiten Umfang ei
ner allgemeinen Regierungsgefchichte ; diefe, meynt er, 
fey richt eines Mannes Werk, indem vielmehr jeder ih
rer Hauptgegenftände eine befondere Behandlung von 
einem Kenner diefes Fachs verdiene: Menfchen und Sit
ten find fein Gegenftand. Und auch über dief -n ver
fpricht feine Befcheidenheit nicht fowohl eine förmli
che Gefchichte, als nur Stoff zu künftiger Bearbeitung. 
Je feltener eine folche Befcheidenheit, und je feltener 
es ift, mehr geleiftet als verfprochen zu fehen, deftohö
her fteigt auch dadurch die Achtung gegen diefen litera- 
rifchen Nacblafs eines Mannes, deffen Selbftftändigkeit 
den beiden auf dem Titel genannten Klippen fo glücklich 
entgehen konnte. Um fo viel lieber rechnet man fein 
fchätzbares Werk, in welchem er dem Nachdenken und 
der Empfindung fo viele Nahrung giebt, weil er felbft 
dabey fo hell gedacht und fo tiefempfunden bat, zu den 
Producten der Freymüthigkeit, durch welche die Ge
fchichte bedeutenden Zuwachs und wahren Gewinn 
erhält.

Gleich auf der erften Seite liefert Hr. D. zu der fo 
vielfältig befchriebenen Gefchichte der letzten ^fahre Lud
wigs XIE einen fehr intereflanten Beytrag. In feiner 
Kindheit, die in den unglücklichen Zeitraum des fpani- 
fchen Erbfolgekriegs fällt, fab er mit Gew'alt ausgehobe
ne Recruten wie Miffethäter an Ketten fortfchleppen. 
Und um dem Monarchen dief * Abfcheulichkeiten zu ver- 
heelen, wurde ihm eine Rotte gut bezahlter Schur
ken vorgeführt, die im Namen eines ganzen Volks den Eid 
ablegten. — Die verworrene Gefchichte der Conftitution 
Unigenitus, in ihrer engen Verflechtung mitdem Molinis- 
mus u. Janfenismus, läfst der Vf. aus einem mit Einficht ge- 
fafsten Standorte ungleich heller als gewöhnlich über- 
fchauen, fo dafs fie auch hier ungleich wichtiger als ge
wöhnlich erfcheint. — In den hierauf anfchliefsenden De
tails von Ludwigs XIV letzter Krankheit und Tode, wro der 
Vf. nicht Griffets verfälfchter oder verftürmneher Erzäh
lung, fondern genauem Memoiren und bewährten Augen
zeugen gefolgt zu feyn verfichert, befindet fich manches 
anders dargeftellt, und mancher neue Zufatz. Von den Je- 
fuiten unterfcheidet er fich bauptfächlich dadurch, dafs 
er die von Tellier wegg* ftrichene Anekdote von des ller- 
benden Monarchen aufrichtigem Wunfche nach Unterre
dung und Ausföhnung mit dem Cardinal von Noadfos 
wiederherfteilt; dafs er auch dabey eine andere einfihal- 
tet, die auf den Charakter der Frau von Maintenon kein
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vcrtheiihaftes Licht zu werfen fcheint. Sie Polin entlieh, 
bey ihrer Entfernung, auf die Worte des Königs : „ce 
„qui wie confole de vous quittef, Feß l’efperance que Hous 
„nous rejoindrons bientot davis Veternite“— fo ziemlich im 
Ton der Wittwe Scarron erwiedert haben : „voyeZ leren- 
„dez volis qiiil donne! cet homme lä n’a jamais aime que 
„lui.“ Als feinen Gewährsmann für diefe Anekdote 

, nennt Hr. D. den erften Höfapotlmker, Boldue, der es 
felbft gehört haben wolle, obgleich mit einigem Mifs- 
trauen, weil überhaupt die Fr. v. bey der königli
chen Dienerfchaft nicht beliebt gewefen fey. Sowrohl 
in diefem fehr lehrreichen Stücke, als auch in der dar
auf folgenden Ueberficht der Gefchichte und des Cha
rakters eines Königs, der das Unglück hatte, bis zum 
letzten Augenblicke feines Lebens gelabt zu werden, — vor
züglich hier weht ein hoher Geift achter Freymüthigkeit, 
die in einer Fülle von kühneiyund Harken Gedanken, 
in einer männlich fchönen Sprache fo redet, wie fie, oh
ne das Band des Bürgers zu vergelten, für den Menfchen 
reden darf und mufs.

In der Gefchichte der Rj’gentfchaft berührt der Vf* 
auch des Regenten in einer Aufwallung von Gutmüthig- 
keit aufgegriffenen Gedanken von einer Vviederherftel- 
lung des Edicts von Nantes. Nur wäre zu wünfehen, 
dafs er dabey nicht eine Theorie von der bürgerlichen 
Toleranz möchte aufgeftellt haben, die an fich eben fo 
wrenig confequent, als feiner hellern Einficht in andern 
Stücken würdig ift. Bürgerrechte giebt er den Proteftan
ten, auch Hausgottesdienft und Schutz gegen Verfol
gung; allein er fpricht ihnen zugleich Urtheil, das er al- 
len Secten fpricht, das Ürtheil der Gleichgültigkeit, der 
Zurückfetzung, -der Verachtung; er giebt fich nur den 
Schein des Erhalters, um langfam und empfindlicjrzu ver
nichten. — Ueber die Verfchwörung gegen dgn Regen
ten in Bretagne verglich Hr. D. die Unterfuchungsacten 
mit mündlichen Auffchlüffen von einigen der Commiffa- 
rien und der im Bildnifs Veturtheilten : diefe Verglei
chung überzeugt ihn, wie fchlecht der Verfchw'örlingsplan 
organifirt gewefen fey. „Viele,“ fagt er, „wufsten gar 
„nicht, worauf es ankam, flimmten auch nicht zufammeKi 
„Dafs eine Revolution vor fich gehen fällte, nur diefes dach
ten fich die meißen, und nur dazu verfprachen Jie ebenfo 
„unbeflimwit ihre Beywirkung. Nicht wenige gaben ihr 
„Wort oder ihre Unterfchrifi von fich, ohne weiter in diege- 
„ringfie UnterfuchUng einzugehen.“ Andere geftanden 
dem Vf. „unefolie“ — wie eres nennt — die anfichihm 
unglaublich vorgekommen feyn würde, hätte fie nicht die 
Ausfage der Ducheffe du Maine beftätigt. „Sie hatten 
„fich nemlich Hoffnung gemacht, den jungen König auf ei
gner Reif e nach Rambouillet aufzuheben, ihn nach Bretagne 
„zu'bringen, und von dort aus dewi Regenten Gefetze vor- 
„zufchreiben.“ Auf diefe Art fand Hr. D., indem er den 
Gang diefes Unternehmens verfolgte: „dafs mancher Bre- 
„tagner mit ein geflochten war, der nicht einmal den J\a- 
„rnen einer Ducheße du Plaine hatte nennen hörem Ueßri- 
„gens“ fetzt er noch hinzu: i,on ne pouvoit fe ddfendre 
„de la compaffion pour certains complices—quand on con- 
„fideroit leur peu de valeur perfonelled" Sollte nnhtdies 
alles ein reichhaltiger Text zum Commentiren, Paralle- 
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lifiren n. f. w. feyn? Freylich mochte dahev manches 
Mifsverlländnifs, mancher Mifsgriff mit unterlaufen.

Das Plinißerium des Herzogs von Bourbon fchlicfst 
fich hier, ganz neu, mit einer Abfchiedsfcene , die nur 
deswegen erwähnt werden darf, weil man daraus fieht, 
wie ehrenvoll die 'wohlverdiente Dame Bertelot de Prie, 
auch eine -von Frankreichs allmächtigen Beherrfcherin- 
nen, den Schauplatz der grofsen Welt verliefs.

Von der iaatsyerwaltung des Cardinals Fleury giebt 
uns Hr. D, einen Uwirifs, der fehr bedauern läfsr, dafs 
ihn die Hand des Meifters unausgeführt gelaßen hat. 
Er ift in einer grofsen Manier gezeichnet: überdieTreue 
des Gemäldes hätte man erft nach der Vollendungurthei- 
len können. — Als eine fehr intereffanteundiehrreiche 
Epifode hat der Vf. viel neues oder wenig bekanntes von 
K. Philipp V von Spanien, von feiner häuslichen Lebens
art, von feinen Launen und Schwächen, von denbefon- 
dern Umftändeh feiner Melancholie, aus den Berichten 
der franzöfifchen Ambafiadeurs, die als Gefandte eines 
verwandten Hofs öftern und nähern Zutritt hatten, bey
gefügt. Nicht nur der philofophifche Gefcbichtfchreiber, 
fondern auch der Arzt und der Pfycholog werden hier 
einen reichen Stoff zum Nachdenken finden, W’enn fie 
diefe einzelnen Züge, die eben erft durch die nähere Zu- 
fammenftellung ihre volle Bedeutung erhalten, aufmerk- 
fam vergleichen wrollen.

Hier brach der Vf. ab, und erlaubte fich einen un
vorbereiteten Ucbergang auf die Bearbeitung desjenigen, 
was ihm noch ganz in frifchem And nken war, auf die 
Gefchichte der Lrfachen desKriegs von 17.56. „auphisgrand, 
„au plus malheüriux et au plus humiliant evewemeiit de ce 
„regne.“ Ift gleich diefes Fragment wieder fo „neufä tous 
egards,“ noch auch fo über allen Zweifel erhaben, als es 
in dem Avertiffement, nach franzöfifcher Sitte, gepriefen 
wird: fo enthält es doch manchen neuen und fchätzba- 
ren Auffchlufs aus dem reichen Vorrath der Kenntniffe 
eines Mannes, der von den geheimen Triebfedern des 
Entftehens und der Verlängerung, des fiebenjährigen 
K i- gs, fo weit diefe Triebfedern in Fra kveich lawen fehr 
gut unterrichtet feyn konnte, und wirklich unterrichtet 
war. Die angeführte Einfchränkung möchte wohl fo viel 
Kückficht verdienen, dafs man fie be^m I.efen undbeym 
Gebrauche diefes Bruchftücks nicht leicht aus den Augen 
verlieren dürfte. Merklich, und eben nicht immer zu 
feinem Vortheil, verrückt öder verengert fich ihm fein 
Gesichtskreis, wenn er über Frankreich hinaus ammei- 
ften aber, wrenn er in Friedrichs grolse Serie zu blicken 
Verflicht; dann bemerkt er manches gar nicht, oder nur 
von der dunkeln Seite. So verichweigt er — um doch 
nur etwas blofs zu berühren— bey der V> rfchickung des 
Herzogs von Nivernois an den König v. Pr., den fehlä- 
men, oder vielmehr offenbar beleidigenden Antrag vort 
Abtretung der Sonverainität über di Intel Tabago, wel
che Souverainetät Friedrichs Laune fehr richtig mft der 
Stäathaiterfchait über die In-el Barararia verglich. So 
foll (nach II, 405.J bey dem betorftehenden Bruche zwi
fchen Frankreich und England, der König v. Pr. dem 
frariz. Hofe feinen Beyftand ml reis eit er Dr. erfion durch 
Einbruch in Böhmen mit 100,000 Mann abf*n insge
heim anbiete# laffen» Gleichwohl gefteht Hr, D. S.409.

felbft 
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felbft, dafs man den König wegen feiner Anfchliefsung 
an England nicht tadeln könne. . Allerdings würde aber 
diefer Tadel treffen, wenn die Sache fich wirklich fo ver
hielte, wie Hr. I). fie darftellt; denn in diefem Falle hät
te freylich der König der einen Macht anbieten laffen, 
was er zu eben der Zeit einer andern zugeftand. Man 
vergleiche hier, zu heiterer Ueberzeugung, des Königs 
eigene Erzählung, wie fie in den Nachgel. Werken (III, 
64.) mit Gründen belegt, enthalten ift. la diefem Puncte 
fcheint alfo Hr. D. blofs franzöfifchen Staatsmännern, oh
ne unbefangene Prüfung, gefolgt zu feyn. So foll fer
ner der König den Marfchal von Richelieu durch üb?r- 
fpannte Lobeserhebungen beraufcht, und zu derConven- 
tion vonKlofter-Seven vermocht haben, um fich dadurch 
aus dem Gedränge zu helfen: und doch nennt fie der 
König felbft „cette indigne eonvention,“ die feine Sache 
vollends zerrüttet habe. Üeberhaupt ift Hr. D., feiner 
Verficherungohnerachtet, nichts weniger als gerecht ge
gen den verewigten König; er fieht ihn durchaus fo ein- 
feitig, wie man ihn damals zu fehen gewohnt war, blofs 
in einem Schimmer glänzender Eigenfchaften, ohne al
len moralifchen Werth. So fällt er endlich in der Erzäh
lung von den Abentheuern des Prinzen von Soubife auf 
den gehäfligen Argwohn von Verrätherey ; eineßefchul* 
digung, die nicht einmal eine Erwähnung verdiente, 
wenn fie nicht auf das fonft fo fchätzbare Gemälde einen 
Widrigen Schatten würfe.

Üngleich richtiger und fchärfer fleht Hr. D. in dem, 
was ihm näher, und zum Theil unter feinen Augen ge- 
fchah. In vollem Lichte, ohne Schonung enthüllt er die 
geheimften Gefinnungen. die verborgenen Cabalen, die 
das neue Syftem und die Theilnahme am Kriege in 
Deurfchland beförderten , jede Mafsregel zum glücklichen 
Erfolg unmöglich oder fruchtlos machten, und den bel
fern Ausweg zur frühem Abfchliefsung eines heilfamen 
Friedens noch lange Zeit verlchloffen. Vorzüglich gilt 
diefes von der Situation, da Bernis, der fchon vorher 
nichts weniger als Projnohur/ des neuen Syftem und des 
Kriegs gewefen war, d:e Marqu. von Pompadour zum 
Frieden zu ftimmen fucht, aber dadurch nur feinen Fall 
und die Erhöhung feines Nachfolgers befchleunigt. Ber
nis zeigt fich hier in feinen, obgleich fruchtlofen, Be
mühungen, die Ruhe in Europa früher wiederherzuftel- 
len, offen, gerade, und wirklich grofs und edel; man fin
det es fehr Wahr, was Friedrich d. E. vön ihm fagt: ..[es 
f.actions iniprudentes IHeverent t Jes titcs fug es leperdi- 
^rent.'* Deftö tiefer fteht hingegen Stainville, oder von 
nun an . Choifeul mit feinen fchleichenden Gegenbemü
hungen , die Abfichten der Marqu. von Pompadour auf 
V’erlä 'gerüng des Kriegs zu befördern, und fich dadurch 
auf den Prümmern feines Vorgängers zu erheben. Auf
fallend ift der Conrraft zwifchen beiden in Charakter, 
Gruudfützen und Handeln, faft unwiderftehlich der Ein
druck, mit d m feine Wahrheit fich aufdringt: und doch 
hält noch immer etwas die volle Ueberzeugung zurück, 
bleibt es noch immer zweifelhaft, ob nicht hier dembie 
dem Ducl )s, bey Vorliebe öder Eingenommenheit, etwas 
menfchliches begegnet fey. Um dem Lefer die Data zu 
einem fiebern Urtheile darüber zu liefern, muffte Weit 
mehr ausgezogen werden, als felbft der weitefte Umfang 

AUGUST 1791.

einer Recenfion geftattet. Es ift überhaupt unmöglich, 
aus diefem Gewirre von Minifterplanen, Hofintriguen, 
noirceurs ecclefiaftiques, Maitreffenfpiel, und perfönlichen 
Vorurtheilen, Launen, Wünfchen, Erwartungen des viel
geliebten Ludwigs etwas auszuheben, das nur einigerma- 
fsen eine befriedigende Vorftellung vom Ganzen gäbe: 
wem man einzelne Räder aus einer Mafchine vorzeigt, 
der fieht nur einzelne Räder, nicht die Mafchine felbft. 
Das anziehende Interefle des Ganzen befteht eben in der 
genauen Verkettung der Begebenheiten, in dem feften 
Gang der Erzählung, in der ernften, meiftens mit edlem 
Unwillen gemifchten, Ueberficht.

London: Les Masques arraches ou Vies privees de S. 
E. Henry Van der - Noot et Van Eupen, de S. E. 
le Cardinal de Malines et de leurs adherens, par 
Jacques le Sueur, Espion honoraire de la police de 
Paris, et ci - devant employe du miniftere de France 
en qualite de clairvoyant dans les Pays-Bas autri- 
chiens. 1790. T. I. 219 S. T. II. 215 $• 12. (1 Rthlr. 
2 gr.)

Brüssel : Hißoire fecrette et anecdotique de Ilnfurre- 
ction Belgique, ou Vander- N00t, drame hiftori- 
que en cinq actes et en profe, dedie ä S. M. le Roi de 
Boheme et de Hongrie. Traduit du Flamand de 
Van - Schön - Swaartz, Gantois, par VI. D. P. Chez 
les FF. De Vryheid et de Waarheid. 1790. 8- (I 
Rthlr. 3 gr.)

Ohne fich durch falfche Schaam zurückhalten zu laf- 
f«n, gefteht Rec. offenherzig, dafs er, felbft nach genauer 
Prüfung. kein ganz beftimmtes Urtheil über diefe bei
den Schriften zu fällen wagt. Er begnügt fich mit eini
gen Bemerkungen, die fich ihm beym Lefen derfelben 
aufgedrungen haben.

Wie lächerlich ift es nicht Zum Wenigften, Wenn 
Hr. Jacques le Sueur fich von Van - Eupen, den er, weifs 
der Himmel an was für Merkmalen, für einen lUwmine 
erkennt, zu einem Illumine aufnehmen läfst! Befchlich 
denn hierbey den Mann mit def eifernen Stirne keine 
Ahndung, dafs man ihm ein gdwiffes Buch vor die Au
gen halten könnte und würde , aus welchem feine vor
gebliche Einweihung, fo wie überhaupt das meifte von 
dem. was er über Freymaurerey und geheime Verbindun
gen fagt oder fchwatzt, Wort für Wort abgefchrieben ift? 
Man vergleiche doch nur feinön ZwCyten Bericht (I, 60 
bis 84-) mit dem Eßay far la Seele des Illumines S» 84 u, 
ff.; oder noch lieber mit den Anmerkungen zu der deut
fchen Ueberfetzüfig diefes Buchs, unter dem Titel: Iß 
Caglioflro Chef der Illuminäteü ? ü. f. W-. ( f. A. L. Z. d. J< 
No. 164.) Man lefe — und was jetzt fo feiten gefchieht 

man überdenke diefe Anmerküngen von einem Ken
ner, d *m man Dank dafür fchuldigift, dafs er, gewohnt 
feine Thätigkeit im Stillen der Wahrheit und dem Guten 
zum Opfer zu bringen, diefes Halbdunkel aufgehellt hat» 
Auf feine Erläuterungen und Berichtigungen mag jeder 
Lefer verwiegen feyn, der die dürftige Compilation ei
nes Jacques le Sueur, äus Unkunde, Unachtfamkeit oder 
andern Motiven für wahren Auffchliifsauni mmt» Hat 
man diefe Vergleichung mit Unbefangenheit w.gefteilt, 
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in welchem Uchte mufs nunmehr der SchriflVller er- 
fcheinen, ner fähig ift, jene für untere Welt unglaubli 
ehe Initia ion, fey es nun um fein Bändchen zu vergrö 
fsern , oder um mit KenntnifTen zu prahlen, oder auch 
aus andern tiefer liegenden Motiven, als ein Factum, das 
ihm felbft begegnet feyn foll, nicht etwa nur ohne Prü
fung nachzuerzählen, fondern — man verzeihe die Wie
derholung — buchftäblich abzufchreiben! Wil 1 man diefem 
Manne noch Glauben beymeflen, wenn er fichanheifchig 
macht, nur die geheimften Triebfedern der Begebenhei
ten aüfzudecken, wenn er fogar verfichert, dafs er es ge- 
wefen fey, der diefe Triebfedern, juft in den entfehei- 
dendften Situationen, zum Vortheil der herrfchenden Par
teyen tpielen liefs ? Wird man ihm noch unbedingt auf 
fein Wort glauben wollen, wenn er von den belgifchen 
Ariftokraten ein Bild zufammenfetzt, von welchem man 
eben fo zurückfchaudert, wie vor den Greueln feiner er 
borgten Initiation? *9

Auf der andern Seite findet man nicht feiten tref
fende Uebereinftimmung mit den Notizen, die man vor 
der Hand für die bewährteften halten mufs; richtigen 
Blick in die Verkettung der Begebenheiten , fo gut man 
fie in der Entfernung aus Bruchftücken zufammenfügen 
kann; gute Bekanntfchaft mit dem Genius der Nation; 
lebhafte^ Ausdruck' von Achtung für die wenigen Män
ner die es wohl am redlichften mit dem belgifchen Bür
ger gemeynt haben mögen.

Was ift nun des Vf. eigentliche Meynung? Soll 
wirklich fein bitterer Tadel, fein beifsender Spott, fein 
gerechter Unwille nur auf das fallen, was Tadel. Unwil
len und Spott verdient? oder wären etwa feine Aeufse- 
rungen von Achtung gegen den Demokratismus und fei
ne Verfechter nichts anders als fortgeführte Ironie? In 
beiden entgegengefetzten Muthmafsungen bieten fich 
dem Leter abwechtelnd Gründe von gleicher Wichtigkeit 
und Stärke dar. Indeffen, was auch feine Meynung und 
Abficht feyn mochte, der Würde der Gefchichte war er 
es in jedem Falle fchuldig, feiner Redteligkeit weniger 
Einmifchung fremdartiger Dinge, und feiner verdoibe- 
nen Einbildungskraft weniger Schildereyen für die gro
be Sinnlichkeit zu erlauben.

Dafs bey den anziehenden Gegenftänden diefer 
Schrift eine Dollmetfchung ins Deutfche auf dem Fufse 
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nachfolgen würde, war leicht zu vermuthen : was wird 
nicht überfetzt! und fo erfchien denn auch zu

Hildburghausen, in €00011 b. Ilanifch : 'Die obg>rif- 
Jenen Larven oder das Privatleben Sr. Excellenz des 
Herrn van derNoot. Sr. Excellenz des Herrn van 
Dunen, und Sr. Eminenz des Herrn Kardinals von 
fllecheln und ihrer Anhänger. Von ^acob leSueur, 
unbefoldeten(m) Spion der Polizey zu Paris, und 
ehemals von dem franzöfifeben Miuifterio angeftell- 
ten fcharffichtigen Beobachter in den öfterreichi- 
fchen Niederlanden. Eine freye Ueberfetzung aus 
dem Franzöfifeben. 1791. g.

Schon diefer Titel verräth fo ziemlich die Art und Kunft 
des Werks ; fie entfpricht vollkommen der in der Vor
rede aufgeftellten Theorie : „eine flüchtige Zeitschrift n ie 
„diefe(deren Inhalt doch wichtig fe\ n teil,) mufs 
„auch flüchtig überfrtzt werden; denn wenn die Periöde 
„der Handlung vorbey ift, behält fte für die Kevgier kei~ 
„nen Reiz mehr.“ — Mehr darfwohl über diefe Dollmet- 
fchung nicht gefagt werden, da ihr Vf., laut der Vorrede, 
alle ftrengere Beurtheilung diefes feines eriten Verfuchs 
verbeten hat. Eben fo fchweigt auch die Kritik in Ab- 
ficht auf die beygefügten Anmerkungen, obgleich man
ches darüber zu fagen wäre; z. B. darüber, dafs der Ue- 
bertetzer äufsert, die Ceremonie bey der oben erwähn
ten Initiation könnten wohl aus den Eleuimifchen Mv- 
fterien entlehnt feyn, und doch wie gewöhnlich, Illu- 
mines und Illuminaten verwechfelt; welch ein Chaos!

No. 2. unterfcheidet fich von No. i. durch wenig 
mehr, als durch die dramatifche Form. lt den Ilauptfa- 
chen findet man griifstentheils eben die Da fte lung, eben 
die Charakterzeichnung, eben folcbe fisrke und kühne 
Züge; aber auch ähnliche Veranlagungen zu ähnlichen 
Bedenklichkeiten und Zweifeln. Wer Luft und Mufse 
hat, mag beide Schriften gegen einander haben, um 
felbft zu feben, was diefem fogenam?ten Drama eigen, 
oder was ihm mit No. 1., fogar bis auf die Orthographie 
der Namen auf den Titeln, gemein ift.

Unter den Holzfchnitten. die den Schmuck von No. 
2, ausmachen, ift doch der Contraft zwifchen dem erften 
mit der Epigraphe : Pacis amans, und dem zwey ten mit 
dem Motto : Rejpice funem, gar zu grell, und für ein un
verdorbenes Gefühl empörend.

♦Manche andre falfche Thatfachen wollen wir nicht rügen, z. B. die falfche Nachricht, dafs der König- von Preufsen feinen 
zweyten Prinzen zum Coadjutor in Mainz hatte erheben wollen, und dafs nur des Hn. v. Böhmers bnklugheit die Sache ver
eitelt habe. Bekanntlich hat der ßerli 1er ilof diefer Sage förtnlica widerfprochen, und fowohl den Kurfurfien als d is Domcapitel 
aufgefodert, frey zu geliehen, ob preufsifcher Seils foiche Anträge gemacht worden feyn; und Hr. v. ]>hmer war während der 
Zeu, als die Wahl betrieben wurde und vor fich gieng, (’-om Ende des Februars bis zur Mitte des Aprils l“87 j nicht einmal 
zu Mainz, fondern wegen der Bückeburgifchen Befitzuehmung in Caffeft

KLEINE S
Gottesgelahrtheit. Wien, b. Kurzbeck : Wunderwer

ke der chrifihehen Kirche des zweyten Jahrhunderts. Zweyter Th. 
120 S, 8. 178X- Das Buch follte vielmehr die Auffchrifi. haben: 
Etwas’ aus der Kirchengefcbiclre des II. Jahrhunderts; denn man 
findet hier von Päbften , Ketzern, SchriüfleHerii, römifebey Kai- 
fern noch weit mehr, als von Wundern. W<-i n der Vf nicht ei
nige Beyfpiele vom Märtyrertode .unter W under zählt, fo findet

C H R I F T E N.
man davon eigentlich gar nichts , denn die Gefchichte der don
nernden Legion giebt er feLft nicht für gewifs aus. Seine Un- 
wiffeuheit verrät h der Vf. zu fehr, wenn er aus Walafrid Strabo 
beweifen will, der römifche Bifchcf Telesphorus habe zuerft an 

. Weihnachten zwey Meßen gelefen; wenn er Sigißaria, wenner 
XIII. Calend. Januar, nicht einmal deuefeh geben kann.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b. Davisu. Elvnfiy: PhilofophicatTvanftä 
of the Royal fociety of London. Vol. LXXX, For 
the year 1790. P. 1. S. 270. P. II. 635. 4-

Wir eilen, unfern Lefern den Inhalt diefes Bandes der 
Schriften einer der vortrefflichften gelehrten Ge- 

fellfchaften mitzutheilen. I. W. Herjchel's Nachricht von 
den durch ihn fintijleckten fechsten und fiebenten Traban
ten des Saturns, nebft Bemerkungen über den Bau fei
nes Ringes, feine Atmofphäre, fein Herumdrehen um 
feine Achfe, und feine fphäroidifche Geftalt. Der Ring 
ift nicht durch mehrere dunkle Streifen fo abgetheilt, wie 
er in aftronomifchen Schriften gemeiniglich vorgeftellt 
wird: blofs ein einziger, ziemlich beträchtlicher ift von 
ihm, und zwar nicht mitten in der Breite des Ringes, 
fondern faft an feinem äufsern Rande bemerkt worden. 
Derfelbe ift von der nördlichen Fläche des Ringes nicht, 
wie die am Jupiter und Saturn bemerkten Streifen, einer 
Veränderung in Anfehung feiner Farbe und Geftalt unter
worfen , fondern rührt wahrscheinlich von einer dauren- 
den Einrichtung der Oberfläche des Ringes felbft her. 
Jedoch kann diefer dunkle Streif nicht der Schatten von 
Gebürgen feyn, weil er rings um den Ring fichtbar ift. 
Ferner ift fehr deutlich, dafs diefer Streif zwifchen zwey 
concentrifchen Cirkeln eingefchloflen ift. Man könnte 
vielleicht vermuthen, dafs der Ring des Saturns in zwey 
Theile zertheilt wäre, welche einen Zwifchenraum zwifchen 
fich hätten, der diefen dunkeln Streif ausmachte. Wenn 
ein Stern bey feiner Bedeckung vom Saturn durch diefen 
Streif fichtbar ward, fo würde diefe Vermuthung über die 
Natur diefes Streifes pofitive Gewifsheit erlangen. •- Es 
läfst fich zuveiTäflig behaupten, dafs der Ring eben fo feft 
und fubftantiell fey, als der Saturn felbft. Denn der Schat
ten des Saturns ift auf dem Ringe fichtbar: und er äufsert 
auch in den Bewegungen der Trabanten des Saturns be
trächtliche Storungen, welche ohne das Dafeyn einer 
grofsen Menge von Materie in dem Ringe nicht entliehen 
würden. — Das Licht des Ringes ift glänzender, als 
das vom Saturn. — Eine der bemerkungswertheften Ei- 
genfchaften des Ringes ift feine auflerordentliche Dünne. 
Ur. H. hat die drey erften, ja felbft den fechften und fie- 
benten Trabanten vor und hinter dem Ringe auf eine fol- 
ehe Art Weggehen gefeiten, dafs fie zu vortrefflichen Mi
krometern , die Dicke des Ringes zu fchätzen, dienten. 
Man nahm fonft Ungleichheiten auf der Oberfläche des 
Ringes an, weil man leuchtende Puncte bemerkte, welche 
mau für Berge hielt: allein H. hat gefunden, dafs der
gleichen Erfcheinungen meiftens von den Trabanten her
rührten, welche entweder vor oder hinter dem Ringe ftan-
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den. Und wie grofs müfsten auch folche Berge feyn, da 
fie uns in einer fo Ungeheuern Entfernung fichtbar find ? 
Diefe leuchtenden Puncte führten indeflen Hn. H. unmerk
lich auf die wichtige Entdeckung zweyer neuen Traban
ten des Saturns, welche bisher wegen ihrer geringen Ent
fernung vom Saturn, und ihres matten Lichts unbemerkt 
geblieben waren. Schon einige Jahre vor der Beendigung 
feines 40 fülligen Reflectors hätte er diefe Entdeckung ma
chen können, wenn ihn nicht andre Befchäftigungen hier
von abgezogen hätten. Den 28 Aug. 1789. nahm er den 
fünften, und am 17. Sept, den fechften wahr. Der fech- 
fte läuft in einem Tage, g Stunden, 9^. um den Sa
turn herum ; fein Abftand vom Mittelpuncte des Saturns 
beträgt j}", oyS; fein Licht ift beträchtlich ftark. doch 
fchwächer als das Licht des erften Trabanten. Der fle
hende Trabante läuft ungefähr in 22 Stunden 40' 46^ um 
feinen Planeten herum; fein Abftand vom Mittelpunkte 
des Saturns überfteigt nicht 27" 366. Er ift fehr viel 
kleiner, als der fechfte, und felbft der 40 füllige Relle- 
ctor macht ihn nicht grofser, als einen fehr kleinen leuch
tenden Punct. Die Bahnen diefer Trabanten liegen in der 
Fläche des Ringes, oder weichen wenigftens fo wenig 
von ihr ab, dafs man diefen Unterfchied nicht bemerken 
kann. — An dem Saturn find fo, wie am Jupiter, 2. und 
mit einer 200 - 400 maligen Vergrsifsernng 3 Streifen ficht 
bar, welche mit dem Aequator deflelben parallel laufen, 
ihre Lage aber gegen einander und gegen den Planeten 
verändern. Diefe Veränderungen zeigen von dem Dafeyn 
eines beträchtlichen dichten Dunftkreifes nm den Saturn, 
den man auch durch die ziemlich ftarke Refräction der 
Lichtftrahlen befonders vom fiebenten Trabanten dar- 
thun kann. Aus diefen Streifen läfst fich auch fol
gern, dafs fich diefer Planet um eine Axe herumdre- 
he, welche fenkrecht auf dem Ringe auffteht. Der Sa
turn ift, wie Jupiter, Mars, und die Erde an den 
Polen abgeplattet, und der Aequatorialdurchmefler ver- 
hält fich zu dem Polardurchmefler, beynahe wie n; iQ, 
Am Ende hat Herr H. auch noch eine Beobachtung von 
dem Durchgänge des Schattens des vierten Planeten 
durch die Scheibe des Saturns beygefügt.)   2. Thom 
Bugge aftronomifche Beobachtungen über die Venus und 
den Mars, um die h^iocentrifche Länge und jährliche 
Bewegung ihrer Knoten, und die gröfste Neigung ihrer 
Bahnen zu beftimmen. — (Die heliocentrifche Länge des 
niederfteigenden Knotens der Venus war den 04 Au? r-c< 
um S Uhr 39'= 8 S. i4* 44' 38". Die jährliche Bewel 
gung d-efer Knoten = 30' 37"- Die grofste Neigung der 
Bahn diefes Planeten gegen die Ekliptik = 30 23'qÄ f 
Die heliocentrifche Länge von dem auffteigeuden Knoten 
des Mars = x S. 170 54' 24", 2. am 7Decemb. 2oSt 
29“ 1783» mittler Zeit zu Kopenhagen. Die wahrfchein.

Pp fichfte
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Hchfte jährliche Bewegung der Knoten diefes Planeren 
~ 2S", 2. Die Neigung feiner Bahn gegen die Ekbp- 
tik rz: i° $oz 3 — 3- 7. Wilh. Hey., ^oh. Frank
lin , F. H. Wollaßon, B. Hutchinjbn, und Ed. Pigott 
geben von einigen leuchtenden Bögen Nachricht, welche 
von ihnen zu verfchiedenen Zeiten, befonders häufig aber 
im Frühling 1784. beobachtet worden find. Fley glaubt, 
dafs diefe Bögen alle einerley Urfprung haben, und dafs 
fie als eine Gattung des Nordlichts angefehen werden müf- 
fen. Da Cavallo gegen diefe Meynung gewefen ift, fo 
werden feine Gründe angeführt und widerlegt. Sie find 
mehrentheils um die Tag-und Nachtgleichen beobachtet 
worden: ihr Licht ift weifs und ftäte, nicht ftrahlig: 
und ihre Richtung von Often nach VVeften. Hey behaup
tet , dafs fie in einer niedern Schicht der Atmofphäre ent- 
ftünden, und hierinn von dem Nordlichte unterfchieden 
wären Da er beide von angehäufter Elektricität in dem 
Dunftkreife herleitet, fo wirdes ihm auch leicht, die Ur- 
teche der Verfchiedenheit der Farbe diefer leuchtenden 
Phaenomene, und ihr ftätes, ruhiges , und wallendes, 
ftrahlendes Licht zu erklären. — 3. W. Anßin’s Verfu- 
che über die Zergliederung der fchweren entzündlichen 
Luft. Diefe Luft enthält die leichte entzündbare Luft 
in grofserMenge, und, wenn fie durch den elektrifchen 
Funken zerfetzt wird, fo entlieht während der Tren
nung der leichtern entzündlichen Luft von der fchwerern 
keine fixe Luft. Der elektrifche Funke entwickelt aus 
derfelben eine Subftanz, welche einige Spuren von Lau
genfaiz verräth. Diejenige fchwere entzündliche Luft, 
durch welche öftere elektrifche Funken gegangen find, 
giebt nicht fo viele fixe Luft, wenn fie mit einer beftimmten 
Menge dephlogiftifirter Luft vermifcht und verbrannt wird, 
als wenn dergleichen Luft nicht elektrifirt worden ift. 
Der Reft, welcher nach der Verbrennung der zerfetzten 
Luft zurückbleibt. ift überhaupt grofser, als der Raum, 
welchen die Luft in ihrem natürlichen Zuftande ein- 
nimmt. — 9. Abr. MiWs Befchreibung der Erdfchichten 
und des vulcanifchen Anfehens vom Nördlichen Theile 
Irrten d’s und den weltlich zu Schottland gehörigen Infeln. 
Schade , dafs der Vf. keine vollftändige und fcientififche 
Befchreibung hiervon liefern konnte, indem er, nach 
feinem eigenen Geftändnifle, wenig in der Mineralogie 
bewandert war, als er diefe Reife unternahm. — 10. Heinr. 
Cavendiß» von der Höhe des leuchtenden Bogens, wel
cher im Febr. 1784. bemerkt worden ift. Sie war nicht 
unter 52 engl. Meilen, und nicht über 71. — 11. ^oh. 
Prieflley’s Bemerkungen über das Odemholen. Der Vf. 
behauptete an einem andern Orte, dafs diefe Verrichtung 
blofs in einer Entladung der Lungen vom Phlogifton be- 
ftehe. Neue Verfuche hatten ihn belehrt, dafsaufser der 
Abfcheidung des Phlogiftons zu gleicher Zeit dephlogifti- 
firte Luft, oder der Säure machende Grundftolf derfel
ben von den Lungen aufgenommen werde. Es war nun 
nur noch zu unterfuchen, wie viel von der eingeathmeten 
dephlogiftifirten Luft ins Blut übergehe, und wie viel 
zur Erzeugung der fixen Luft angewendet werde. Diefs 
hat er durch die hiererzälten Verfuche zu beftimmen ge
facht. — 12. Willh. Roy^ Nachricht von den trigono'me- 
trifchen Operationen, wodurch die Entfernung zwilchen 
den Meridumen der königlichen Sternwarten zu Paris und 

Greenwich beftimmt worden ift. Diefer weitläuftig’ Auf. 
fatz, wozu eilf grofse Kupfertafeln gehihee, befchreibt 
erftlich d»n Apparat, wovon beym Abu Jten der Berich
tig ungsbafis in Romney i^larfh 1787. G'3 brauch g macht 
worden ift; dann das grofse Inftrument womit die Win
kel bey der neuern trigonometrifchen Operation gemef- 
fen worden find, fowobl im Ganzen, als nach feinen ein
zelnen Theilen. Hierauf werden die Reihen von Trian
geln berechnet, welche vonWindfor bis nach Dünkirchen 
gemeßen worden find, und wodurch die Entfernung der 
angegebenen 2. Meridiane von einander beftimmt worden 
ift. Ein beförderet- Abfchnitt zeigt den Unterfchied zwi
fchen den Horizontalwinkeln auf einer Kugel und einem 
Sphäroid: ein andrer befchäfriget fith mit der Beftim- 
mung der Refractiön des Lichts nahe an der Erde etc. 
Der gebrauchte Winkelmeffcr ift ein Meifterftück der 
Mechanik fowohl in Anfehung der Erfindung, als in An
fehung der Ausführung derfelben. Ramsden ift Verferti
ger defielben. — 13. Meteoro'ögifches Journal. Jan. — 
Dec. 1789« — 14« Pafr. RuJJell von dem Tabaxir (Taba- 
fheer), einem im Orient fehr berühmt gewefenen Arz- 
neymittel, defien Kenntnifs wir durch die Schriften ara- 
biicher Aerzte erhalten haben. D'efe ftimmeu darinn mit 
einander überein, dafs diefes Mittel ein Product des 
vom Feuer angegriffenen weiblichen Bambusrohrs fey. 
Allein es ift ficher, dafs das Feuer nicht zur Hervorbrin
gung desTabafheers unumgänglich uothwcndig fey. Man 
entdeckt es in den Höhlen diefes Rohres gewöhnlich 
durch das beym Schütteln deffelben wahr zu nehmende 
Klappern. Es ift von verfchiedener Befchafttrnheit: das 
hefte ift von einer bläulich weifsen Farbe, härter als die 
übrigen Arten, kann aber doch zwifchen den Fingern 
gröblich zerrieben werdui, und hat einen fchwachsn fal- 
zigen Gefchmack. Das andre ficht afthgrau, ift an fei
ner Oberfläche rauh, und weit zerrciblicher, als das vo
rige , und hat bisweilen einige leichte, fchwammtge Theil- 
chen eingefprengt. Rumph und Garcias ab Orta behaup
ten, dafs das junge Bambusrohr in feinen untern Knoten 
eine Höhle habe, welche ein helles, trinkbares W fier 
enthalte, das bald allmählig verteil winde, bald zum Ta- 
baxier werde. Auch diefe Flülfigkeit fand R.: fie war 
von Ä’tfchiedencr Confiftcnz; die dickere fah weifser aus, 
als Walter; die dünnere konnte vom gemeinen Walter 
wenig unterfchieden werden, doch bisweilen fpieke fie 
ins gräuliche. Sie hatte einen fchwachfalzigen, etwa« 
zufammenziehenden Gefchmack, welche nach der Eva
poration in der Sonne in Anfehung der erften Eigenfchaft 
erhöht, in Anfehung der letztem gefch^ä ht wurde. 
Einiges von diefer Feuchtigkeit war von einer dunklern 
Farbe, und der Confiftcnz des Honigs: ein andrer Theil 
derfelben war völlig weifs, und meiftens trocken. Im 
folgenden wird die chemifche Zergliederung geliefert 
werden. — 15. Gilb. Blane von der Nurdus indica oder 
Spiekenarde. Das unter diefem Namen eingefchickte 
Exemplar ift nach Jof. Banks Beftimmung eine Art des 
Andropogon, und verfchieden vonailenPflanzen, welche 
bisher unter dem Namen Nardus za uns gebracht worden 
find. Indelten glaubt der Vf. aus folgenden Gründen die- 
fe Pflanze für die ächte Nardus indica der Alten halten 
zu können. Denn 1 verbreitete fie in den wüften Geg- n- 
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den, wo fie gefunden wurde, einen ungemein ftarken 
G ruth, wenn fie durch die Elephanten und Pferde zer
treten wurde. 2. Zeigen die Nachrichten der Alten, 
dafs diefe Pflanze unter die Gräfer gehört habe, weil das 
Wort, arifta, womit man blofs dieBefruchtungswerkzeüge 
der Gräfer bezeichnete, von ihr gebraucht worden ift. 
3. Kommt die Befchreibung eines Garcias ab Orta, wel
cher als Augenzeuge von diefer Pflanze fpricht, mit der 
gegenwärtigen überein. 4. Die gegenwärtige Pflanze 
übertraf durch ihren Geruch und Gefchmack die fehr, 
welche gewöhnlich für Nard. ind. ausgegeben wird. — 
jö. Wiilh. Withering von einigen ausserordentlichen Wir
kungen des Blitzes. Diefe Wirkungen beftanden darinne, 
dafs der Blitz, welcher in eine Eiche gefchlagen und ei
nen darunter geftandenen Mann getcidtet hatte, Quartz 
gefchmolzen, und Sand, welcher nieht mit Kalk gemifcht 
gewefen war, zufammeagebacken hatte. — 17. Eberh. 
Home von einem zweyköpfigen Kinde. Auf dem Kopfe 
eines übrigens wohigeftaketen Kindes war ein zweyter 
bis auf den Hals völlig gebildeter dergeftalt angewachfen, 
dafs beyder Scheitel mit einander vollkommen zufammen- 
hiengen, Dieter zweyte Kopf zeigte folgende beobach- 
tungswerthe Umftände. Die Augen waren natürlich ge
bildet, corrcfppndirten aber in ihren Bewegungen nicht 
den Augen des andern Kopfs. Der untere Kinnbacken 
War etwas kleiner, als er feyn follte, aber beweglich. 
Die Zunge -war fchmal, flach, und hing, bis auf einen 
halben Zoll von der Spitze abgerechnet, feft an dem Un
terkiefer an. Das Zahnfieifch war, fo wie die innere 
Fläche der Nafe und des Mundes, ganz natürlich be- 
fchaffen, Die Gcfichtsmufkehi befafsen augenfchemliche 
Bewegungskraft. Brachte man den Finger in den Mund, 
fo zeigte diefer Kopf, ftarke Spuren von Hunger; wenn 
er an der Mutter Bruft gelegt wurde, fo vcrfuchten die 
Lippen zu fangen u. f. w. Das Kind hatte 2 Jahre bey 
vollkommener Gefundheit gelebt, als es durch einen 
Schlangenbifs verwundet umkam. — Die Zergliederung 
diefes Kindes. — 1g. ^oh. Wedgwood Zergliederung ei
nes Minerals aus Sydney-cove in Südwaliis. Er hält es 
für eine reine Art des Relsbleyes (plumbago). — 19. Carl 
■ßlagden von der heften Methode , die Aecife auf geiftige 
Flülfigkeiten zu reguliren. - Es ift bey den hierüber 
angeftellten Verflachen genaue Rückficht auf die verf^hie- 
deuen Grade der Ausdehnung genommen worden, wel
che deftiliirtes Waffer, und höchft gereinigter Weingeift 
(fpec. Gew. 814. bey 30° Fahrenh.) fowobl einzeln 
genommen bey verfchiedenen Graden der Temperatur, 
als auch in verfchiedenen Verhähniffen mit einander ver- 
mifcht einnehmen. Deftiliirtes Waffer, deffen fpec. Ge
wicht bey 320 Fahr. “ 1000^0, wog bey ioo° nur, 
99404. Höchft gereinigter Weingeift , defien fpec. Ge
wicht bey 300 Fahrenh. trr. 83899 war, wog bey ioo° 
nur, goy48* Eben fo find die veränderten fpecif. Ge
wichte der Milchungen von Weingeift, wozu immer von 
5 zu 5 Granen deftiliirtes Waffer fo lange, bis die Men
gen des Weingeiftes und des Waffers einander gleich 
waren, gemifcht wurde , bey den zwifchen den beyden 
angegebenen Puncten des Thermometers inne liegenden 
Temperaturen in einer Tabelle feftgefetzt worden. Im 
zweiten Theile diefer Abhandlung redet B. von' den ge-
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WÖhniichen Hydrometern, und den Principien, auf wel
che bey ihrer Verfertigung Rückficht genommen wird. — 
20. Cafstes Beobachtungen über die Zuckerameifen. 
Diefen Nahmen führen fie wegen ihrer am Zuckerrohre 
gemachten Verwaltungen. Die 20000 Pfund, welche 
demjenigen zur Belohnung verfprochen worden, der ein 
Mittel, diefe Ameifen zu vertilgen, angeben würde, lock
ten manche Mitwerber herbey, welche zwar viele Mittel, 
aber ohne den verfprochenen Nutzen, vorfchlugen. Die
fe Ameifen find von mittlerer Gröfse, einer dunkel rothen 
Farbe, einer grofsen Beweglichkeit, und unterfcheiden 
fich von den übrigen Ameifen in Grenada durch den fehr 
fauren Gefchmack, welchen fie auf der Zunge verurfa- 
chen, durch ihre entfetzliche Menge, und durch die An
legung ihrer Wohnplätze, welche fie an den Wurzeln 
von einigen nahmhaften Pflanzen und Bäumen, z, B. des 
Zuckerrohrs, der Linden - Li monien - und Orangenbäu
me u. f. w. nahmen. Man fachte fie durch Arfenik und 
ätzenden Queckfiiberfublimat, mit thierifchen Subflanzen 
vermifcht, oder auch mit Feuer zu vertilgen: beydes 
vergeblich. Nur der Orkan 1780, welcher den übrigen 
weftindifchen Infeln fo fchädlich war, fteuerte diefer Pla-, 
ge in etwas, weil er die Nefter diefer Ameifen entblofs- 
te, und den häufigen Regengüßen blofs ftellte. Hierauf 
bauet C. einige Votfchläge, diefe Ameifen vollends aus
zurotten. — 2T. Keivs Vierfache und Beobachtun
gen über die Auflölüng der Metalle in Säuren und ihre 
Niederfchläge, nebft einer Nachricht von einem neuen 
zufammengefetzten fauern Auflöfungsmittel, welches in 
einigen technifchen Operationen der Metallfcheidung 
nützlich ift. Hier kommt nur der Anfang diefer Abhand
lung vor, welcher fich zum Theil mit Auseinanderfetzung 
der Wirkungen einer Mifchung aus Vitriol - und Salpeter- 
fäure bey metallifchen Aufiöfungen befchäftiget, zum 
Theil die Erfcheinungen befchreibt, welche fich beym 
Niederfcnlag des Silbers aus der Salpeterfäure durchs Ei
fen und einige andere Subftanzen ereignen. Wern reine 
und dephlogiftifirte Salpeter - und Vitriolfäure vermifcht 
werden, fo löfst diefes Gemifch kein Eifen, bey hinzu- 
gefetztem W7affer aber, und zwar nach der verfchiede
nen Menge deflelben auf eine ganz verfchiedene Weife 
diefes Metall auf. Diefe Zufammenfetzung löfst das Silber 
auf, ohne auf das damit vereinigte Kupfer zu wir
ken ; ift alfo bey den Manufacturen in Birmingham, 
welche filberplattirte Kupfergefchirre liefern, von gro« 
fsem Nutzen. Anders verhält fich diefes Gemifch 
wenn die dazu genommenen Säuren phlogiftifirt wa
ren. — 22. Ed. Pigotts Beftimmung der Längen und 
Breiten einiger beträchtlichen Platze am Severnflufs. — 
23. Ad. Cvawfovd’s Verfaulte und Beobachtungen über 
die Krebsmaterie und die Luftarten, welche aus animali» 
fchen Subftanzen durch Diftillation und Fäulnifs entwi
ckelt werden, nebft einigen Anmerkungen über die Schwe- 
feileberl&ift. Krebsmaterie wurde , mit deftillirtem Waffer 
gemifcht, in drey Theile getheilt, und der eine mit 
fenerbeftändigen Pflanzenlaugenfalze, der andre mit et- 
was ftarker Vitriolfäure, und der dritte mit Veilchenfyrup 
verbunden. Durch den erften Zufatz wurde keine merk
liche Veränderung; durch den zweyten eine dunkel brau
ne Farbe nnd ein heftiges Aufbraufen hervorgebracht; 
Pp 2 za 
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zu gleicher Zeit wurde der befondre Geruch der Krebs« 
maxerie fehr erhöht. Der Veilchenfyrup wurde fchwach 
grün gefärbt. Diefe Zeichen von Alcalel'cenz in der Krebs- 
materie find nicht bey allen Kranken gleich ftark. Der 
luftförmige Stoff, welcher fich durch die zur Krebstnate- 
r;ehinzugefchüttete Vitriolfäure entwickelte, fchien Aehn- 
lichkeit mit der Schwefelleberluft zu haben. Diefes wur
de durch angeftellte Verfuche noch mehr beftätiget. Cr. 
nennt diefe luftförmige Flüfiigkeit animalifche hepatifche 
Luft. Von den Producten, welche aus der Verbrennung 
von gemeiner hep. L. (fulphureous hepatic) mit reiner 
Luft entliehen. Von der aus animalifchen Subftanzen 
durch die Fäulnifs entwickelten Luft. Von den Wirkun
gen, welche dadurch entliehen, wenn frifche thierifche 
Subftanzen der athmofphärifchen, hepatifchen und reinen 
Luft ausgefetzt werden. Die hepatifche Luft äufsert 
feptifche, und in Verbindung mit flüchtigem Laugenfalze 
zerftörende Kräfte. Jede Subllanz alfo, welche die am* 
moniacalifche flüchtige Schwefelleber zerfetzt, ohne die 
krankhafte Wirkung der Gefäfse zu erhöhen, möchte 
beym Krebfe nützliche Dienfte leiften. Der Vf. hat ge
funden, dafs dephlogiftifirte Salzfäure, mit 3 Theilen 
(dem Gewichte nach) deftillirten Waffers vermifcht, und 
in Krebsgefchwüre gebracht, nur fehr wenig Schmerz 
verurfache, den Geruch verbeffere, und ein dickeres 
und befferes Eiter bewirke. Indeffen würde bey allzu 
grofser Reizbarkeit der Gefchwüre die Anwendung diefes 
Mittels fchädlich feyn. Auch innerlich fcheint die de
phlogiftifirte Salzfäure als ein kräftiges Gegenmittel gegen 
vegetabilifche und thierifche Gifte gebraucht werden zu 

können» Der Braunftein mufs aber alsdenn von Bley und 
andern fremden fchädlichen Metallen vorher befreyt 
feyn. — 24. Ur. Herfchel von den Trabanten des Saturns 
und der Rotation feines Ringes um eine Axe» Im vorher
gehenden Auffatze hat der Vf. gezeigt, dafs die leuchten
den Puncte auf dem Ringe von den Trabanten diefes Pla
neten herrührten: feitdem aber hat es fich gefunden, 
dafs diefelben nicht allezeit mit den berechneten Stellen 
der Monden übereinftimmten. Er mufste daher entweder 
einen achten aufserhalb des Ringes befindlichen Mond an
nehmen , oder diefe leuchtenden Puncte auf die äufsere 
Fläche des Ringes fetzen. Der hellfte vollendete: feinen 
Um|auf in 10 St. 32 15", 4. und fein Abftand von dem 
Mittelpuncte des Saturns betrug 17", 227. Folglich kam 
er auf den Ring felbft zu liegen. Es läfst fich nichts 
wahrfcheinlicheres über die Urfache diefes Punctes den
ken , als dafs er im Baue des Ringes zu fuchen fey, und 
dafs der Ring eine Umdrehung um eine Axe habe, deren 
Dauer ~ 10 St. 32' i$", 4. ift. Nach genauem Beo
bachtungen ift die Entfernung des 6. Monds vom Mittel
puncte des Saturns 36,,»7889- und der Abftand des 
7. Monds 28' ,6689» Am Schluffe der Abhandlung find 
noch verfchiedene Tabellen über alle 7 Monde des Saturns 
beygefiigt. — 25. Karl IRildbore von der fphärifchen 
Bewegung. — 46. Willh. Marsden über die Chronologie 
der Hindoos. — Als ein Anhang find endlich Dalbos 
Bemerkungen über den N. 12. angeführten Auffatz des 
Hrn. W. Roy beygefügt, wodurch manche beym Ab
drucke jener Abhandlung durch den Tod ihres Vf. verur* 
fachte Unrichtigkeit berichtiget worden ift.

KLEINE S

Technologie. Hamburg. Als ein Anhang zu dem diefsjäh- 
rigen Schifferkalender ift erfchienen: Ueber Nothruder, oder die 
Mittel, deren man fich bedienen kann, um ein Schiff bey Verlufl 
feines Ruders oder Steuers zn fieuern, und diefen l'erlufi fo gut 
als möglich in der See zu erfetzen. 12 S. mit einer grofsen Kupfer
tafel. Die Veranlaflung dazu gab eine der menfchenfreundlichen 
Bemühungen des Herrn Grafen von Berchtold, den fein in Eng
land gedrucktes, aber bald ins Deutfche überfetztes, Effay on 
directing travellers mit vielem Ruhm bekannt gemacht hat. Der 
Hr. Graf wohnte bey feinem Aufenthalt in Hamburg im Winter 
des vorigen Jahrs mehreren der kleinen Verfammlungen der Ge- 
fellfchaft zu Ermunterung der Künfte und nützlichen Gewerbe 
bey, und theilte derfelben eine von ihm aus England mitgebrach
te Befchreibung eines folchen Steuerruders mit, welche er auch 
nebft einer Zeichnung in Hamburg auf feine Koften herausgab und 
unentgeldlich vertheilte. Eben daflelbe that er auch mit der Befchrei
bung eines kupfernen Werkzeuges, welches zur Rettung der aus dem 
Schiffe auf deflen Reife gefallenen Perfonen bey Nacht und bey 
Tage dienen kann. Da aber Hamburg fo viele in der Praktik 
der Seefahrt erfahrne Männer hat, fo wurden der Gefellfchaft 
nach Vertheilung jener kleinen Schrift mehrer« in gleicher Noth 
auf Schiffen benutzte Hülfsmittel bekannt gemacht und Zeichnun
gen und fogar Modelle davon mitgetheilt. Sie Iah fich alfo im 
Stande, auf diefen wenigen Blättern heben dergleichen Erfindun-

CHRIFTEN.

gen bekannt zu machen und- zu beurtheilen. Das recht fchone 
Kupfer ftellt diefelben fo deutlich dar, dafs kein Schiffer, wen» 
er in diefen Fall der Noth kommt, verlegen feyn kann, welche 
diefer Erfindungen er benutzen will, wobey es fehr darauf an- 
kommt, welche Materialien an ftarken Schifsfeilen, kleinen oder 
gröfsern Segelftangen und andern Dingen er am erften in hinläng
licher Menge zur Hand hat. Die von dem würdigen Hrn. Grafen 
mitgetheilte ift die fünfte §. 16. ff. Von der diefsjährigen Ausga
be des Schifferkalenders zu reden, ift es nunmehr zu fpät. Es wird 
derfelbe noch einmal für das künftige Jahr gedruckt werden , in der 
Hofnung dafs endlich deutfchlefende und deutfehredende Schiffer den 
Werth diefes ihnen von jener Gefellfchaft, doch jetzt auch mit 
dem Zufchufs der Hamburgifchen Commerzdeputation angebote- 
nen, Gefchenks erkennen werden. Dafs es damit bisher langfam 
gehe, ift nicht zu verwundern, denn 1) find dar deutfchlefende« 
Schiffer überhaupt wenige, 2), noch weniger von denfelben 
lehrbegierig genug, zumal folche nicht, welche auf ihren See
fahrten, das Land nicht gern aus den Augen verlieren : viele
derfelben find an die holländifche Sprache, und die in diefer er- 
fcheinenden, wenn gleich minder vollkommenen, Schifferkalen
der gewohnt, 4) Eine Haupthindernifs aber ift, dafs derfelbe 
weil er Kalender heifst, noch nicht in den Preufsifchen Häfen 
verkauft werden darf, auf welche man dock faß die Hälfte der 
deutfehredenden Schiffer rechnen mag.
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GOTTES GELEHRTHEIT,
IIelmstüdt , bey Kühnlin: Eines Bvaiwfchweigifchen 

Theologen billige Gedanken über das königl. Preufsi-
■ Jche Religionsedict vom ^ten ^ulii JfloT 1789. 87 

S. in 8.

Billig find diefe Gedanken in dem Verftande, dafs der 
Vf. dem Edict den gemäfsigften Sinn und Zweck 

beylegt, und felbft hin und wieder von kirchlicher Or
thodoxie befcheiden urtheilt. Die Schrift ift bauptfäch- 
lich dem sten Stück Leber Eufklärung entgegengefetzt, 
und der Vf. befchäftigt fich vornehmlich mit d<-m dop
pelten Zweck des Edicts. dafs denen, die den Chriften 
ihre wohlgegründete Feftigkeit der Ruhe und des Tro- 
ftes im Tode rauben w’ollen, ein Wink gegeben, und 
denen, die die wohlthätige evangelifche Religion lie
ben, Sicherheit wider alle Zudringlichkeit, Verachtung 
und Störung verfchafft werden falle, welches beides bil
lig und wohlthätig ift. Es kommt hiebey alles darauf 
an, von welchen Lehren als Grundwahrheiten, und wi
der welche Perfonen als zudringliche Störer wohlgegrün
deter Ruhe die Rede ift. Obgleich der Vf. fich hin und 
wiederals ein befcheidencr Gelehrter erklärt, 2. B. S. 21. 
„dafs man in Puncten, worüber die Bekenntnifle nichts 
Eigentliches fagen, nicht die Stimmen des einen und 
des andern Lehrers oder Scbrifrftellers allen zurLaft le
gen fall, (welches wohl die fogenannten Orthodoxen 
weit mehr, als die Eklektiker thunj dafs man nur kei
ne allgemeine Zweifelfuclit, nur ftatt des Aberglaubens 
keinen totalen Unglauben einreifsen laßen wolleS. 2g. 
„dafs Aufklärung, die er durch Vermehrung und Mit- 
theilung richtiger und beglückender Erkenntnifs erklärt, 
gar nicht verhindert, noch weggewünfcht werde, nur 
dafs deswegen nicht die wcfentlichen Grundwahrheiten 
von Gott, feinen Eigenfchafen, Vorfehung, Unfterb- 
lichkeit der Seele und die fich daran genau anfchliefsende 
evangelifche Religion nach ihren vornehmflen und tröft- 
lichflen Lehren, (diefer letzte Zufatz ift nicht genug be- 
ftimmt, da diefer Dogmatiker diefe, und jener andere 
Lehren für die vornehmften und tröftlicbften hält,) nicht 
wegerklärt, fugillirt und endlich aus den Herzen der 
Menfchen gebracht werden S. 2,$. „dafs er fich wi
der das Gefangennehmen der Vernunft unter den Ge- 
horfam des Glaubens, als eine unrichtige Ueberfetzung 
von 2 Cor. 10, 3. felbft erklärt , und ü ber anftatt Ge- 
heiwinige fagen will,' nicht ganz begreifliche Dinge; da
her dem Edict den Sinn giebt, dals nur niemand öffent
lich oder heimlich ein Vevbündnijs gegen die bisher er
kannten Wahrheiten machen, (welches auch wohl nir
gends gemacht ift,) und nicht ein jeder ohne Achtung

. A. L, Z, Dritter Band» 

fo feicht, fo grob gegen Religion, Glauben und GeifL. 
liebkeit reden, fchreiben und handeln fall.“ (ganz recht! 
nur vom Handeln, welches wohl das wrichiigfte wäre, 
ift leider in dem Religionsedict faft nichts erwähnt, da 
doch fowohl unter denen Predigern, welchen kein? He
terodoxie in den Sinn kömmt, als unter denen, die als 
unwiffende Nachbeter heterodox find, fich nur zu viele 
finden, die gegen Religion und gute Sitten handeln, und 
dadurch weit mehr Aergernifs und Verwirrung in den 
Gemeinen ftiften, als durch alles pro und contra dog- 
matifiren.) So auch S. 43. „Wir wollen nicht von den 
Lehren fagen, die ins transcendentale und metaphylL 
fche Fach hineingehen, fondern zuerft auf die morali- 
fchen und unfre Glückfeligkeit zunächft betreffenden 
Lehren fehen,“ fo ift das alles fehr gut und billig ge- 
urtheilt. Indefs mufs Rec. doch noch über einige Aeuf- 
ferungendes fehr gut meynenden, fonft billigen und ge
lehrten Vf. feine Bedenklichkeiten fagen. Wenn er 
fchreibt: „Die Richtigkeit der Lehre beruht nur auf der 
„heil. Schrift und deren klaren Ausfprüchen, die man 
„ohne Mühe und Kunft findet; Gott hat dieWahrheit nicht 
„fo tief ins Verborgene gelegt, dafs dazu alle mögliche 
„Gelehrfamkeit und Sprachen nöthig wären, fondern 
„hat das zur Seligkeit Nöthige deutlich und hinlänglich 
„in der heiligen Schrift eröffnet ,“ fo ift das ganz rich
tig; aber ift es denn allgemein gleich anerkannt, was 
diefs Nöthige ift? find die dogmatifchen transcendenta- 
len Beftimmungen der Schulfprache vom ewigen Verhält- 
nifle des koyce zum Vater, vom modus fatisfactionis, 
und die abfehneidenden polemifchen Diftinctionen auch 
deutlich in der heil. Schrift geoffenbaret ? auch zur Se
ligkeit nöthig? behaupten es nicht dennoch Viele? kann 
man ohne Sprachgelehrfamkeit nnd herme.nevtifche Kunft 
den oft blofs apologetifchen Zweck biblifcher Verfaßet 
gegen Juden, Judenchrjften u. f. W. auffinden? Wäre 
das, fo wäre kein Streit unter den Theologen.
hält denn jeder Spruch einzeln nach dem erften Wort- 
verftande einen chriftlichen Lehrfatz ? * Wenn S. 31 aus 
der Apologie der A, C. angeführt wird: „Petrus hätte 
„nicht klarer reden können, denn dafs er fagt: durch 
,.Jeinen Namen,“ fo war für damals bekannten Sprach
gebrauch, und ift noch für gelehrte Schriftausleger wohl 
die Bedeutung klar: durch ihn; hat aber für ungelehr
te deutfehe Chriften diefe Redensart nur eine mögliche 
Bedeutung? Und wenn gleich das Religionsedict darü
ber nicht wörtlich etwas vorfchreibt, fo thut es doch 
noch mancher fich fo nennende Theologe, der den grof- 
fen edlen Sinn der Schrift nicht yerfteht, ftreng genug, 
weil diefer und jener ältere Dogmatiker unferer Kirche 
feine Privatmeynung zur Kirchenlehre machte oder ma
chen liefs. S. 45 fagt der Vf.; „Warum foll die Augs-

Q >1 „bur-
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„burgifcbe Confeffion abgefchafft werden ?“ Aber wer 
fodert das ? Man foll fie nur nicht über ihre damalige 
Bestimmung zum unveränderlichen höchften Gefetz und 
Maafs biblifcher Erkenntnifs machen; dazu wurde fie 
nicht aufgefetzt, übergeben und vonden proteftantifchen 
Fürften und Gemeinen angenommen. Unleugbar ift 
mancher §. derfelben nur für damalige Streitigkeiten nö
tig' gewefen, wrovon in unfrer Kirche keine Frage mehr 
ift; deshalb aber wird ja ihr Inhalt nicht für falfch er
klärt. S. so werden die Hauptlehren der Proteftanten 
„von dem einigen Gott als Vater, Sohn und heil. Geift, 
„von Chrifti Erlöfung öder Schuldabwendung der Sünde 
(ein glücklichgewählter Ausdruck!) „von.feiner Aufer- 
„ftehung und Himmelfahrt, von dem göttlichen Bey- 
„ftande des heil. Geiftes, von der Taufe der Kinder und 
„vom heil. Abendmal, der verfchiedenen Erklärung unge
achtet ,“ als folche angegeben, die noch keine prote- 
ftantifche Gemeine abgefchaflt hat. Ganz recht, fie 
wird auch keine Gemeine und keinen Lehrer derfelben 
abgefchafft haben wollen, wenn nur jedem für fich die
jenige Erklärung davon freyfteht, die er hach feiner 
beftmöglichen Bibelerkenntnifs für die richtigfte erkennt, 
wenn nur kein eigenfinniger verketzernder Priefter fei- 
ne Erklärung Andern aufdringen will. Wenn auch die
fer billige Vf. S. 6§ fagt: „Nicht die gelehrten Syfteme, 
„fondern die beiden Confeflionen (Luthers und Calvins) 
„follen als Wahrheit erhalten werden ;“ wie wenig wird 
das von manchen beobachtet? Und worinn nun Luther 
und Calvin fich gerade wüderfprechen , kann es denn 
zwey fich wuderfprechende Wahrheiten geben ? ift das 
denn nicht auch nur ihr Syftem? Der Vf. behauptet ei-, 
nigemal, dafs die Reformation Luthers und Calvins nicht 
auf Hauptfätze, fondern Zufätze der Religion gegangen, 
und dafs unter den beftrittenen Artikeln keiner von Gott, 
dem Erlöfer und heil. Geift gewefen fey. Wie man es 
nimmt; jeder Irrthum ift freylich entweder verunreini
gender Zufatz zur reinen Wahrheit, oder Widerfpruch 
gegen diefelbe. War aber die Lehre der römifchen Kir
che, dafs Chrifti Genugthuuug nur auf die Erbfünde, 
nicht aber auf wirkliche, weder Tod-, noch Erlafsfün- 
d«n gehe, für welche durch die Mefle per opus opera- 
tum genug gethan werden müfle, nicht Widerfpruch ? 
War das blofser Zufatz, und betraf diefer Streit nicht 
den Artikel von Chrifto» fo wie der Streit de invocatio- 
ne fanctorum den Artikel von Gott ? Was endlich des 
Vf. Behauptungen vom Rechte derFürften in Religions
fachen betrifft, fo ift feine Meynung diefe: Der Re
gent erfcheine hier als das erfte Mitglied der Kirche, (doch 
nur einer der drey in feinem Lande recipirten Kir
chen? — und doch nur im politifchen Sinn als der er
fte, fonft doch wohl feiten weder in Abficht der richtig- 
ftenErkenntnifs, noch im moralifchen Sinn?) und fchü- 
tze feine Ünterthanen oder die übrigen Mitglieder der 
Kirche, zu der er fich bekennet, vor Abweichung und 
Abführung von deren Lehren — und §. 6. welche Ge
fellfi haft wird fich nicht um einen Vorfteher bekümmern, 
die ihre Gefchäfte vorzüglich dirigiren und befördern 
kann, wozu das erfte Mitglied, der Regent, fich am 
heften fchickt?“ Ohne uns hier in die kitzliche Unter
suchung vom Urfprunge ohrigkeitiicher fouveräner Ge

walt durch Aufträgen und Wahl der Ünterthanen einzu- 
laflen, fo fragt fich nur: welche G^Phäfte der Kirche 
follen es denn feyn, die der Regent dirigiren und befördern 
foll? doch gewifs nur die Erhaltung äufserer Ordnung, 
Anftändigkeit bey Andachtsübungen und Ceremonben 
und der Kirchengehäude, die Befoldung der Di ner der 
Religion, die Auffichr auf deren unfträfliche Sitten und 
Erfüllung ihrer Amtspflicht, die Verordnung, welche 
Fefttage gefeyrrt und nicht gefeyert werden follen; — 
nicht aber was da geprediget werden foll. Das liegt auf- 
fer des Regenten Bezirk, der nicht jura in facra, fon
dern circa facra hat; die heil. Schrift ift die einzige Ge- 
fetzgeberin deflen.was gelehrt werden foll. deren Ausleger 
für die Kirche der Landesherr nicht feyn kann und darf.wie 
auch der Vf. felbft S. 13 aus Luthers Vorrede zu den Vifita- 
tionsartikeln und Reichsfriedensfchlüfien v. 1555 u. 1648 
anführt, und daraus mit'Recht fchliefst, dafs Fürften nur 
folche fchädliche Lehren verhindern dürfen, welche die 
Sittlichkeit und die natürlichen Rechte aufheben; aber 
auch eben fo, dafs unfchädliche Lehren nicht als fchäd- 
lich verfchrieen, und die denfelben zugethane nicht 
durch Verunglimpfungen beleidigt werden. Dann mufs 
es aber auch erlaubt feyn, diefe zwar unter gewiflerEin- 
fchränkung unfchädlichen Lehren ohne Verfcbrey ung und 
Verunglimpfung, wenn man richtigere Einfichrcn hat, 
nicht zu glauben , nicht zu lehren ; denn in dem Schlufs 
S. 51 : „Wenn die Belehrung durch deutlich ausgemach
te Propofitiones aus der Bibel befördert wird, fo kann 
der Fürft als Mitglied der Kirche, wie jedes andere bie
dere twd gutdenkende Mitglied der Gefell(chaft, nicht 
den Gegenfätzen Beyfall und Vorfchub geben, fondern 
er mufs fie ausfchliefsen, und diefe Ausfchliefsung ift 
dann nicht despotilch, fondern dirigirrnd und focietäts- 
naäfsig,“ find fieber quatuor termini. Es war ja im Vor- 
derfatz nur die Rede von eigenem Bey fall des Fürften 
für feine Perfon, wie jedes andere biedere Mitglied (NB. 
wrenn er von richtiger Herleitung der Propofitionen aus 
richtig erklärter Bibel überzeugt ift, fonft hat auch er 
Köhlerglauben,) da mufs er freylich in feinem Versande 
die Gegenfätze ausfchliefsen; folgt aber daraus, dafs er 
auch das Recht hat, fie aus dem Lehrvortrage fürs Volk 
auszuft^iliefsen ? Bey der Erwartung des Vf., dafs das 
Religionsedict heterodoxe Lehrer wieder zu orthodoxen 
ohne Heucheley machen werde, weil fie dadurch in den 
Stand ruhiger und unangefochtener Betrachtung gekom
men wären, den bisher geänderten Lehren nicht mehr 
zu folgen, möchte Rec. wohl willen, welche Gattung 
von Köpfen und Herzen der Vf. dabey im Sinne gehabt 
habe, und von wem jene Lehrer fonft angefochten wor
den? ingleichen welche Lehrer er S. 34 meynt, die Hir
ten und Wölfe zugleich find? doch wohl nicht die aka- 
demifchen Schriftausleger unterer Zeit, die vieles fprach- 
richtiger und dem Zweck Jefu und der Apoftel gemaf- 
fer, einfacher, kunftlofer, als die altern Dogmatiker, er
klären ? doch nicht die Prediger, die nach gleichen Ein
fichten das in fter Schrift nicht deutlich Gelehrte, nicht 
hinlänglich Gegründete, Ku >ftmäfsigo, Unbegreifliche, 
aus ihrem Lehrvortrage weglaflen, und nur reine, prak- 
tifebe ßibelwahrheit zur Seligkeit lehren ? Solche waren 
gewifs nicht die gräulichen Wölfe, die Paulus Apoftel-

gefch.
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gefch. 20» 29. 30 im Sinne hatte, und diefe finds auch 
wohl nicht, die unsittliches Gefchwätz anftatt der Grün
de vortragen. Uebrigens ift des Vf Wunfch S. 77 
gut, dafs niemand aus dem Religionsedicr Anlafs oder 
vermeyntes ‘Recht hernehmen möge , fubtile Dogmatik 
oder gar Beftreitung der Gegner auf der Kanzel vorzu- 
tragen, fondern dafs man bey einem fimpeln und deut
lichen Vortrage der Glaubenslehren immer auf ein thäti- 
ges Chriftenthum und reelle Verbeflerung desMenfchen- 
gefchlechts hinarbeiten möge.

ERBJUUNGSSCHR2FTEN.

Giessen , bey Krieger: Denkwürdigkeiten aus dem Le
ben ^efu nach den vier Evangelißen, harmonisch ge
ordnet und mit erläuternden und praktifchen ß nm er
rungen verfehen von H. C. Bergen, zweytem Predi

ger zu Grünberg im Heflen - Darmftädtifchen. Zwei
tes Bändchen. 1791. 43s S. in 8«

Mit diefem zweyten Bändchen ift diefes überaus nütz
liche Werk gefchloflen. Rec. unterfchreibt mir Vergnü
gen das günftige Urtheil, welches ein anderer Mitarbeit 
ter (No. 269. vom Jahr 1790. der A. L. Z.) über das er- 
fte Bändchen gefallt h,at. . Der Hr. Vf hat den Sinn der 
Evangeliften meiftens richtig, in einem fafslichen Aus
druck dargeftellt, und die Anmerkungen find zwar kurz, 
aber zweckmäfsig. Ohne demnach geringere Mängel zu 
rügen, die der Vf., wie er in der Vorrede verficherr, 
zum Theil felbft erkennt, und bey einer neuen Auflage 
zu verbeflern verfpricht, wünfchen wir diefem nützli
chen Buche viele aufmerkfame Lefer, in der Ueberzeu- 
gung, dafs fie es gewifs nicht ohne Erbauung aus den 
Händen legen werden.

LANDKARTEN

Topographisch - tjconomißh und militairlfche Karte des Her- 
zogthums^KI e eklen bürg und des Turjieuthums (der Fürften- 
thümer Schwerin and) Hat z eb u r g t auf Köllen und Befehl des 
regierenden Herzogs von Mecklenb. Schwerin aufgenommen, und 
dein König von Preufsen zugeeignet durch den Grafen von Schmet- 
tau. (Seer. II, IV, IX, XIV, XV, XVI.) So zuverläjji.g auch 
der Hr. Herausgeber am I. Nov. 178? (A. LZ. I78S. No. 260. a) 
diefes ganze Werk binnen Jahren abzuliefern verfprach, fo 
hud doch in der Seitdem mehr als zwiefach verftrichenen Frift 
von den damals rückllandigen 13 Blättern mehr nicht als 6, alfo 
überhaupt erd 9 Sectionen erschienen, und dennoch ift von dem 
Ganzen noch bey weitem nicht die Hälfte, kaum ein Drirtheil, 
vollendet, weil der Kupferftecher bisher falt nur allein an den 
äuGei n J .andfpitzen und Grenzgegenden, wovon nur das wenig* 
Ile den Kaum diefes großen Landkartenformats ((24 Quadratm.) 
einnimmr, fich aufgehalten, hingegen nur eine einzige volle Plat
te (Seer. XS) geliefert hat; nun fehlen noch 4 ganz, und 3 we- 
nigftens zur Hälfte mit Mecklenburgifchem Gebiet auszufüllende 
Sectionen, die, nach dem bisherigen langfamen Gang der Ablie
ferung zu urtheilen, noch über vier Jahre auf die Vollendung 
der ganzen Arbeit warten laffen dürften ! Es würde indiferet feyn, 
den Hn. Grafen diefer Verzögerung halber, fo nachtheilig und 
unangenehm fie auch den Abonnenten insbefondere, wie der (im- 
mirteift fich verändernden) Länderkunde überhaupt, feyn mufs, 
verantwortlich machen zu wollen, da alle Zeichnungen vorlängft 
fertig find, und die Schuld nur an dem Kupferftecher Iln. Alber
ti in Wien liegt. Wegen deflen contractwidrigen Verzugs hat 
fich der Hr. Graf zur Unterdrückung aller Zweifel üud Vorwür
fe auf die Auffoderung der herzoglichen Regierung, (welcher die 
Unterftützung feines Unternehmens nach fieberen Berechnungen 
über 5000 Kthlr. gekoftet hat,) in einem gedruckten Avertifle- 
ment vom 31. Jul. i’gy zu rechtfertigen gefucht, und aufs Neue 
den fleifsigften Betrieb angelobt. Zur Sicherheit feiner Subfcri- 
benten (doch ohne neue Verwillkühyung eines gewißen Zeit- 
puncts) |ift ein ticherer Originalwechfel auf 8000 Rthlr. bey der 
herzoglichen Regierung depm iret» welche depielben am Ende der 
angekündigten ganzen Lieferung nicht eher, als nach öffentlicher 
Proclamirung wegen etwaniger Anfprüche an den Unternehmer 
(in den Schiverinijchen Anzeigen 1739. Aug. 26.) zurückzugeben 
verheifsen hat.

Eine aus der Verzögerung zufällig entftehende Anomalie ift 
es fchon gleich, dafs nicht allein die vormaligen zerftreutenStifts*

guter in den Aemtern Grevismühlen, Bukow, Ilagenow und 
Crivitz, (Sect. I. II. IX. X.) fondern dennoch auch das dagegen 
(1788) furrogirte Amt Marnitz (S. XV) z u gle i c h ,zum Fürlien- 
thum Schwerin gezählet worden.

Die (von Iln. Alberti) angegebene Schwierigkeit einer pünkt
lich genauen Auftragung fo vieler heterogenen Figuren und indi
viduellen Bezeichnungen würde man allerdings als einen billigen 
Emfcnuldigungsgruud der Verfpätung gern gelten laßen , wenn 
nur nicht eben fie, wie fchon bey Anzeige der 3 erften Blatter 
(1788) von uns defiderirt wurde, oft der Deutlichkeit und topo- 
graphifchen Brauchbarkeit Abbruch thäte. Am überhäufeeften ift 
diefes Detail bey adlichen Gütern , wo kein einzelnes Gebäude, 
kein noch fo unbedeutender Acker-, Koppel - oder Wiefengraben, 
kein Fufsfteig u. f. w. unbezeichnet geblieben ift. Der Grund 
hievon ift fichtlich, weil gerade alle die benannten Gegenftände 
(fo willkührlich auch ihre wandelbare Exiftenz von der ökono
mischen Convenienz- des jedesmaligen Befitzers abhängt,; bey der 
neueßen Rectification des Steuerwefens, (vermöge der dem Kan- 
desvergleich 1755 angehängten Inflruction für die Taxatoren 13.) 
als unnutzbar in Abzug gebracht, und daher um dello weniger 
überfehen zu werden, von den Feldmcßern auf den Karten be
sonders kenntlich gemacht werden mufsten» Sie fallen daher auch 
in dem' vorliegenden verj ünger teren Muafsftabe noch verhältnift- 
mäfsiger in die Augen. Darüber haben die mit Hecken und Grä
ben fehr durchschnittenen und abgetheilten Felder fall das Anfe- 
hen einer Baumfchule oder einer Eindeichung, und die mit Wei
den und Gräber eingefafsten blofsen Feldwege zu vielen Raum 
erhallen; hingegen kann man von den häufig einander durchkreu
zenden Gräben, Hecken u. dgl. die Wege und Grenzabtbeiluil- 
gen nicht gut unterscheiden. Diejenigen Blätter, welche die we- 
nigften adelichen Güter enthalten, (z. B. S. XV.) find daher am 
reihlichften geftochen; hingegen die , wovon der gröfsere Theil 
adelich ift, (wie S. I und Ilj am meiften überladen.

So nützlich und angenehm es in mancher topographischen 
oder politischen Hiuficht auch feyn mag, einem Gute fogleich bey 
feinem Namen es anfehen zu können, ob es herrfcnafdich oder 
ritterfchaftlich ift? fo hat doch der Ilr. Graf felber eine mit der 
Zeit unausbleiblich fich vergröfsernde Schwierigkeit dadurch ver
anlaßet, dafs er die Namen der letzteren mit adelichen, fo wie 
diejenigen, wovon nur ein Theil ritterfchafth'ch ift, mit ~ udeli- 
chen bezeichnen läfst. Abgerechnet, dafs der angegebene Qu°- 
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tlönt überhaupt zur Bezeichnung einer jeden Coinmunioii zu will- 
icührlich und eben deswegen öfters unzutreffend ift, fo würde 
auch jene Ciaffification vor allen Dingen voran sie tzea , dafs fie 
richtig' fey. Allein eines Theils kann fie es fchon darum nicht 
feyn, wenigftens nicht lange bleiben, weil die herzogliche Domai- 
jienkammer fall jährlich adeliche Güter ankauft und Communio- 
nen auskauft oder austaufcht, folglich die Zahl der eigentlich ade- 
lichen Güter von Zeit zu Zeit fich vermindert. So find auch hier 
die vor 1788 incamerirten adelichen Güter, ob fie gleich übrigens 
alle ritterichaftliche Realpflichten und Rechte verfaffungsrnäfsig 
beybehalten, nicht mehr mit jenem Beyfatz aufgeführt, ausge
nommen Panzow, Langendorf, Einheiten, (Seer. II.) Schönberg 
und Goldenbow, (S. X.) Hingegen find .feitdera die Güter Ma
low (S. XV.) und Trebs (S. XVI.J gar nicht, fo wie Kl. Benger- 
ftorf, Tellin, (S. IX.) Cambs, Zepkow, (§. XIV) Drefdil, 
(S. XV.) Jabel und Tewswoos (S. XVI.) auch nicht zur Hälf
te mehr adelich. Das konnte freylich der Hr. Herausgeber vorher 
nicht wiffen; aber hätte nicht eben darum eine fo veränderliche 
Bezeichnung in einem für die Ewigkeit bellimmten Werke lieber 
ganz unterbleiben mögen ? Wenigftens entlieht daraus Misver- 
ftand oder verminderte Brauchbarkeit, wenn folche herrfchaftii- 
che Güter dennoch als ganz oder halb adeüch bezeichnet bleiben.

Andern Theils find auch fchon zurZeit der Herausgabe die
fe Bezeichnungen nicht allenthalben richtig angebracht: Die Gü
ter Horii bey Satow, CS- II) Gr. Woolthoff, (S. IX) Gaege
low, (S. X.) Dambeck, Kremmin und Carilädt ^S. XV.) find 
fchon damals weder ganz, noch halb adelich, fo wie der Flecken 
Klütz, (S. II.) die Güter PÖltnitz, (S.XV.) Gr. Pankaxv, Wen- 
difch Prieborn und Carbow (S. XIV.) nicht ganz, fondern, wie 
noch itzt, nur zum Theil, adelich gewefen. . Dagegen find eine 
weit gröfsere Menge wirklicher Güter mit diefem Beyfatz nicht 
bezeichnet, und man würdefolche daher unrichtig für herrfchaft- 
liehe Domänen halten : z. E. Steinbeck, Haffthagen, Bohlen, Nie- 
derklütz, Oberhoff, Neuengarz, Detershagen, Hanshagen, Claus- 
dorff, Alten - Karin, Lehnenhoff, (Sect. H.) Dudendorff, Kuch- 
ftorf / Babelitz , (S. IV.) Rögnitz , Neuenkirchen , Bentin , Neu
hoff Bofau, Scholifs, Wafchow, Dodow, Cloddram, Pogrefs, 
Cammin, Parum, Marfow, Luckwitz, Harft, Schwanenhoff, 
Rensdorff, (S. IX.) Wendifchhoff, Zülow, Vorbeck, Dannhu- 
fen , Runow, Rönkendorff, ('S. X,) Vorwerker, Spitzkuhn, Au- 
guftenhoff, Friedrichshoff, (S. XIV.) Repzin (S. XV.) undGörs- 
low; CS- XVI.) bey Kiekindemark (S. XV.) fehlt die ander
wärts ausgedrückte Bezeichnung Parch. K.ämmerey , und die Gü
ter Mefchendorff, .(S. II.) Granzin und Schwartow (8. IX) find 
wenigftens zum Theil adelich.

Ganz fehlende Oerter haben wir bis itzt nicht mehr entdeckt, 
als Peterberg A. Crivitz, (S. X.) Garlitz A. Wittenburg adel. 
und Sudenhoff A. Hagenow. (S. XIV.) Dafür flehen die Na
men Grundeshagen, Arbshagen, Stellshagen (auf der I. und H. 
Sect.) und Sudenkrug (S. IX.) ohne Noth zweymal. Mehrere 
Güter und Dörfer aber, eie doch feparatim cataftriret oder ver
pachtet find, z. E. die Namen Wendelftorff, Hundehagen, Fül
len, Lehnenhoff, (S. II.) Altendorff, Diilterbeck, Gothnfann, 
Kuhlendorff, Buchenthal, (pot. Ruhethai,) Schwanenhoff, (S. IX.) 
Dreykrügen, Ortkrug, Kobande, Kronskamp, Wendifchhoff, 
Göhren / Rehhagen, (S. X.) Brufsdorff, Düllerhoff, (Sect-XIIR) 
Ilorft, (SXV.) Gudow, Brief! und Kaltenhoff, (S. XVI.) lind 
nur mit den Typen blofser Käufer oder Feldreviere ausgedrückt, 
und daher von diefen um fo weniger zu unterfcheiden, da es, 
aufser dem Namen an einem entfeheidenden Kennzeichen eines 
Deris oder Guts gänzlich fehlt. Wenn dagegen eben fo oft blof- 

fe Feldgegenden oder einzelne Gehöfte, die weder einen ^igemeu 
Steuer-, noch Pachtanfchlag haben, z. E. IJavekoil, Krumme- 
brook, ('S. I.) Krembcerhütte, Bergf * d , Fejyetafch , (S. IX'.) 
Wdhelmshoff, (S. X.) Torfglashütte, Colonie Muddehnei, För- 
fte:ey Altona, Malowermühle, (S. XV.) fo wie die Namen aller 
Seen auf der X. Sect. mit derselben Schrift, wie ganzf Dörfor und 
Gitter bezeichnet find, fo ift die Verwechselung um fo viel leich
ter und unangenehmer. Eben fo verleitend ift (S. I X.) der Na
me des Städtchens Hagenow mit den Lettern eines Dorfs ausge- 
driickt. Die ,Schwierigkeit an den länglichen Puneten, welche 
Gebäude varftelien füllen, die eigentliche Lage eines Dorfs, zu
mal nahe an einer (eben 1b gezeichneten) Grenze, zu erkennen, 
ift diefelbige, welche wir in unfrer vorigen Anzeige beklaeten; 
fie ift defto gröfser, wenn der Name in einiger Errfermwg von 
dem Dorfe, wie beyDreyskirchen undKieinfhümkendarf ( S. II.) 
jenfeits der Amtsgrenze, oder fonll am unrechten Ort fleht, wie 
Schwanfee und Pravthagen (S. I.) zwifchen den beiden Dörfern, 
die diefe Namen führen, und nur mit Gr. und Kl. bezeichnet 
find. Eben fo nachtheilig ift die vormals fchon vermifste darftel- 
1 e’ude Bezeichnung der Kirchen und Mühlen; dagegen liehet man 
bey dem Gute Bohlendorff (S. IV.) etwas, dem Zeichen einer 
Kirche Aehnliches, welches getilget werden mufs.'

Die vormalige irrthümliche Umzeichnung des Lübeckifchen 
IJospitalgutes Warnkenhagen (S. I ) mit den Merkmale« einer 
Lcmdesgrenze ift (S. II.) durch eine Anmerkung verbefil t, und 
bey Alten - Bukow vermieden-; hingegen ift Stavenow ad'. (Sect. 
XV.) in der Prignitz nicht als Mecklenburgitch, fondern als 
Eran den burgifdi,. gezeichnet.

Ganz fehlerfrey find die Namen auch nicht geftochen; die 
entftellendften und verwirren dfeen Stickfehler find folgende (S. I.) 
Vellzien ftatt 11 elzin, ( S. II.) Botahmer ftatt Bothmer, Beuen- 
dorff II. Boiensdorff, Beiendorff ft. Biendorff, Kerchow ft. Kor- 
chow, Gorfsmühlen ft. Garvsmühlen, Altenkarten ft. Bit- Karin, 
Rafenhagen ft. Ptojenhagen, Vw. ft. Forwevk; (S. IX.) Pon- 
krent ftatt Pokrent, Rohknitz ft. Ifögnitz , Radow ft. Bado-«, 
Suern ft. Röhring, Vortfahl ft. Forthal, Lapel ft. Zapel, Scha- 
berow II. Schwaberow, Meyen (b. Setzin) ft. UBeiereu, Bebziu 
ft. Bobzin, Döwerfen ft. Dobberfen, Walluhn ft. ralluhn, Cre- 
ven 11. Greven, (S. X.) Gorft 1t. Gorries, Gladow ft. Clarion/, 
Hohen Prutz 11. Hohen Pritz, Borkenjagelow 11. Eorkawer- Gä
gelow-, (S. XHI.) Loerz llatt Laerz-, (S. XIV.) Granzlin ib.tt 
Ganzlin; (S. XV.) Greibls ftatt Grebz, lütter Grams ftatt Kl. 
Kramms, Neiendorff ft. Neuendorff, Geritz fl. Guritz, Belloy 1t. 
Bellevue, Bliefsensdorff 11. Blieverßorff, Schaat ft. State; .(Sect, 
XVI.) 1.oopin ft. Lappin.

Alle diefe kleinen Erinnerungen, die noch dazu zum gering- 
flen Theil den Hn. Herausgeber treffen, kommen jedoch gegen 
die fchon bey der erften Anzeige mit Recht gerühmten wefentli- 
cheren Vollkommenheiten diefer fchönen Karte nicht in Anfchlag, 
und würden bey einem weniger mufterhaften Werke kaum be
merkt werden. Sie follen nür einen Beweis abgeben, mit 
wie vieler verdienten Aufmerkfamkeit wir die gelieferten Blatter 
beobachtet haben. Könnten fie in den folgenden Lieferungen 
vermieden werden, fo würde das Verdienft des Hn. Grafen um 
einen Theil der Topographie Deutfchlands noch vergröfsert wer
den; vorzüglich aber biuen wir ihn um befehleunigtere Voll
endung einer Arbeit, die ohne VoUftändigkeit nur Fragment 
bleibt; ergänzt aber ein Monumentum aere perenniUS des hohen 
Beförderers, wie des Unceniühnxers, wird!
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MATK7« Leipzig, b. Sartorius: Briefe über verfehle- 
dene Theile der Kamerad  iffenfehaft. I. Band. 179Q.

17 Bog. (16 gr-)
Tn den ?g Briefen diefes iften Bandes unterredet fich 
1 der Vf. mit einem Lehrlinge der Karneralwiffenfch 
ten über vermiedene, befonders “ch ™"1Ä 
riehrip-tp Geecnftände der Oekonomie und Pohzey. ixacü vorganoi^er Empfehlung des Studiums der Ka>neralwif- 
fenf?haften, und einigen Betrachtungen über dieBrache, 
über die Düngungsarten, über die Rind- und Sch . .
zücht und über die Fütterungsarten in den 6' 
fen werden in den 20 folgenden die Urfachen unter 
fucht, warum noch immer fo viele durch 
fchaft zu erlangende Vortheile mangeln o Haupto 
derniffe angegeben, und„Ge|en n L^ Kornhandel’ 
worauf in den 16 übrigen Briefen von 
d^m Einflufs der Regierungsarten, der flehenden Kneos 
heere und des Cölibsts der Geglichen auf Aekeroau und 
Bevölkerung, ferner von demForftwefen,M^d 
geln und Verbefferung, und zuletzt von dem Forlt un 
Landgerichtsftrafen gehandelt wird. , .ft ..

D s Hn Vf. Bearbeitung diefer Gegenstände ift ih 
rer Wichtigkeit völlig gemäfs. Sie zeiget einen erfahr-, 
nen Kenner, einen genauen Prüfer, und einen vorfichtt- 
”en Beurtheiler. Das beweifen z. B. feine Briefe von 
den Haupturfachen, warum die Landwirtschaft an vie 
len Orten Deutfchlands von ihrer möglichen V01.1^- 
menheit noch fo weit entfernt ift. Et findet fie in der 
V-rmifchuno- der Grundftücke und in der Gememfchaft 
der TriftenS &und Hutweiden, in der Brache, in den an 
vielen Orten befindlichen zugrofsen. an andern hingeöe 
zu kleinen Gütern, in dem Joche der Leibeigenfchaft und 
befchwerlichen Frohnen, in den zu grofsen oder zu un- Meä ^nheiUen Abgaben, in den Zehenten, m der an 
vielen Orten übermässigen An - und Fortpflanzung des 
Wein^ocks, in dem zu häufig vorhandenen W ilde, in 
der zu wenigen Sorgfalt für belfere und vermehrte Vieh
zucht und in der Ünwiffenheit und dem Mangel an Ein- 
ficht des Landmannes. Eben diefe Mängel werden zwar 
frevlich auch in allen neuen kameraliftifchen Schriften 
1 'io-et aber feiten fo richtig beftimmt, fo bedachtfam 
^handelt und zu ihrer Wegfchaffung fo gutezwecknür 
r^P Mittel angegeben , als hier gefchehen ift. So ift 
f ge- otp_ Rrief? vorgefchlagene allgemeine Landpsge- fetV^sfs kein^m^thgend einem Gewächfebeftellter Acker 

S der Billigkeit eben fo gemässes, »1s kräftiges Mittel,
J. L. Z. 1791. Dritter Band»

den Landmann zur Benutzung der Brache geneigt zu 
machen, und ihm deren Genufs zu fichern. Wenn fer
ner, nach des Vf- Rathe im I4ten Briefe, die Entrich
tung der Getreidezehenden nach den angegebenen billi
gen Grundfätzen landesherrlich beftimmt, oder gänzlich 
aufgehoben, und in den Abtrag eines Aequiyalents an 
reinen Getreidekörnern verwandelt wird; io wird der 
Landmann von den fonft damit verbundenen drückenden 
und nachtheiligen Belüftigungen im erftern Falle gröfs- 
tenthefs, und im letztem völlig befreyet w rden. Rich
tig und zweckmäfsig find gleichfalls feine Vorfchläge im 
Igten und I9ten Briefe zur Verbefferung des bey vielen 
Dorf^emeinen vorhandenen fchlechten Rindviehftandes; 
denn^den (S. 125.) bezeichneten 3 Haupturfachen deflel- 
ben kann gewifs nicht wirkfamer abgehoben werden, 
als durch Herbeyfchaffung und gute Fütterung einer nach 
dem Verhältniffe der Heerde hinlänglichen Anzahl tüch
tiger Zuchtochfen, durch forgfältigere Wartung der 
Zuchtkälber, und durch die fpätere Befruchtung des Kuh
viehes erft im dritten Jahre feines Alters, auch durch 
denAuffchub der Entmannung junger Rinder bis in den 
I2ten oderisten Monat ihres Alters.

Proben der bedachtfamen Unrerfuchung und Beur- 
theilung findet der Lefer häufig, befonders im 13ten Br. 
(9. I7-), wo fein grofser Beyfall, welchen er der von' 
Schubartfchen Landwirthfchaftgiebt, ihn doch nicht ver
blendet, auch ihre Mängel wahrzunehmen. Richtig be
merkt er gegen die Fütterrung der Schafe in Horden mit 
Klee, dafs kurzes Berggrafsund aromatifche Kräuter bef- 
fere und feinere Wolle, ja felbft fchmackhafteres Fleifch, 
als zu fähiges Futter, liefern, und dafs daher die Weide 
für die Zuchtfchäfer yen allerdings nothwendig fey. 
Eben fo gemäfsiget den meiften Landwirthfchaften an- 
gemeffen, und von den gewöhnlichen übermäfsigen, un
bedingten und mehrentheils nicht anwendbaren Anprei- 
fungen entfernt, ift fein Gutachten und feine Anweifung 
über die Stallfütterung des Hornviehes im ßten Briefe 
(S. 19,20,21.). Mit gl’icher Richtigkeit beftimmt er im 
4ten Briefe den Werth und G brauch der künftlicben 
Düngungsarten, erkenpet die Nothweudigkeit des bey- 
zubehakenden Stalldüngers, und vermeidet folcherge- 
ftalt weislich die beiden Abwege der unbefch rankten Em
pfehlung und Verwerfung des künftlichen Düngers. 
Auch zwifchen den beiden Abwegen der unbedingten 
Vertheidigung grofser Landgüt- r und der eben fo unbe
dingten Behauptung, daß ihre Zerftückelung nothwen
dig und nützlich fey, trifft er im 1 iten Briefe (S. 71,72.) 
den richtigen Mittelweg.

Nürnberg, b. Weigel u. Schneid-r: Chriftrph Frie
drich Parrots, der Welt Weisheit Doctors uadProfef- 
R r fors 
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fors zu Erlangen, gemeinnütziges praktifches Hand
buch der Land und Stadtwirthfchaft, Polizey und 
Hameridtviffenfchaft mit mehreren wichtigen ganz 
neu n Entdeckungen. ifter Theil mit 6 Kupfertafeln. 
1790 1 Alph. 13 Bog. 2ter Theil. 1791. 1 Alph. 9 
Bog. 3. (2 Rthlr. 20 gr.)

Sorgfältige Bemerkung aller Hauptgegenftände der be
handelten W iffenfchaften , naühfames Sammeln aus vie
len kameraliltiichen Schriften , Deutlichkeit im Vortra
ge , und gute natürliche Ordnung in den Abtheilungen 
lind an diefem Werke unverkennbar. Dies darf uns 
aber nicht hindern', verfchiedene Unrichtigkeiten, vor
eilige Urtheile und Vorfchläge, manche fchwankende 
Hypothefen und manche unrichtige Ausfchweifungen 
zu rügen.

Vorzüglich gut find im erßen Theile das 3te, i6te, 
I7te und igte Kapitel bearbeitet. Das Softe enthält 
viele wohldurchdachte Vorfchläge zur gemeinnützige
ren Einrichtung der Handwerke und Profeffionen, fo wie 
das folgende zur Verbefferung der Manufacturen und Fa
briken. Bey fpiele gleicher Art geben im zweyten Thei
le das ifte.öte und ute Kapitel. In dem erftern find die 
Mittel zur Bevölkerung vollftändig und richtig angege
ben. In dem 6ten Kapitel befinden fich — unter vie
len nicht fo leicht ausführbaren, als hin geworfen en Vor- 
fchlägeu — dennoch verfchiedene ganz neue und rich
tige Bemerkungen, worunter befonders vielen gelehr
ten und ungelehrten Oekonomen die angerathene gänz
liche Aufhebung der fo gewöhnlichen Abtheilung der 
Aerker in 3 oder 4 Felder, und deren den Landwirthen 
zu überlaßende freye, willkührliche Befte’lung äufserft 
befremdlich feyn, und doch dabey die Gültigkeit der an
geführten Gründe ihnen den Wunfch abnöthigen wird, 
iafs einer fo grofsen und heilfamen Revolution des gan
zen Ackerbaues nicht fo viele und gröfse — von dem 
Hn. Vf. überfehene — Schwierigkeiten entgegen feyn 
möchten. Auch verdienet der Plan zur Verbindung ei
ner Brandverficherungsanftalt mit einer Leihbank, we
gen der davon zu erwartenden beträchtlichen Vorthei
le, im Ganzen eine befondere Aufrnerkfamkeit, wenn 
gleich einzelne Theile deffelben noch genauere Prüfung 
und manche Berichtigung erfodern.

Die (1 Th. S. 17.) angegebene übermäfsige Dün
gung zu 10 bis 11 Fuder Rindviehmift auf 100 Quadrat- 
ruthen würde fchon in einem mittelmäfsig guten, und 
noch mehr in einem fruchtbaren Boden, zwar einen fehr 
geilen Wuchs des Strohes hervorbringen, hingegen dem 
Ertrage an der Menge und Güte der Körner fehr nach
theilig feyn. Eben fo unrichtig ift es, dafs mit 100 Stück 
Schafen in Horden während eines Sommers nur il Mor
gen Acker bedünget werden können; denn die beften 
and ertahienften Landwirthe find darüber einverftan- 
den, dafs 1000 Stück Schafe in jeder Sommernacht ei
nen ganzen Morgen von 120 Q. Ruthen , in jeder kür
zeren Herb, nacht aber 4 eines folchen Morgens hin- 
längl'ch dm gen. Hieraus folget, dafs 100 Stück Scha
fe in jeder Sommernacht 12 Q. Ruthen, und hiernach 
monatlich 36c Q. Ruthen, oder 3 Morgen, alfo in den 5 
Monaten vom April bis Auguft — nicht il Morgen, fon- 
dern 15 Morgen düngen. Pafs man in den Braunfchweig- 
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Lüneburg? fchen Landen (1 Th. S. 51. ) Reis mit gutem 
Erfolge baue, wird Hr. P. gewifs nicht boweifen kön
nen. Unrichtig ift es gleichfalls, dafs die Stärke von 
der gemeinen Gerfte, auch von der erften Weizenkleve 
vom verdorbenen Weizen gemacht wird, (i T. S. 53.). 
Die Gerfte giebt nicht, wie der Weizen., eine weifse,fon- 
dera gelbliche , auch ungleich fchlecbtere, Stärke, als 
diefer. Die Stärke aus Weizen brftehet aus deften in
neren Kerne, oder dem feinften und dichteften Theile 
des Weizenkorns, von welchem die Hülfen und das grö
bere Mehl abgefondert find. Aus Weizenkley’e kann 
daher durchaus keine1 Stärke verfertiget werden. Der 
Huflattig Cfnfjidugo farfara) (1 Th. S. 171J kann um fo 
weniger zum guten Wiefengrafse gerechnet werden : da 
er gar nicht zu den Gräfern gehöret, und von keinem 
Ilaushalrsviehe gefreßen wird. Die Behauptung (1 Th. 
S. 245 ). dafs die Forellen nicht viel gröfser, als Herin
ge, find, wird durch die an vielen Orten vorhandenen, 
2 euch 3pfündigen Forellen hinlänglich widerlegt. Ver
fchiedenen Erklärungen fehlet logifche Richtigkeit: fo 
lieget es z. B. gewifs nicht wefentlich in dem allgemeinen 
Begriffe einer Stadt (1 Th. S. 393.), dafs fie regelmäfsig 
gebauet, und mit breiten gepflafterten und reinen Stra- 
fsen verfehen fey.

Als eine von den auf dem Titel verfproch, nen wich
tigen ganz neuen ökonomifchen Entdeckungen wird (1 
Th. S. 234 — 236.) die von dem Hn. Vf. felbft erfunde
ne Zubereitung des Flachfes zu einem Surrogate der 
Baumwolle befchrieben, und versichert, dafs der Flachs 
dadurch eben fo weifs, weich und wollichr, und noch 
dauerhafter, als die Baumwolle, gemach werde. D. die
fe Zubereitung darinn beftehr, dafs der Flachs f< hicht- 
weife zwilchen Kalk und Arche in einen kupfernen Kef- 
fel gelegt, mit Salzwafler begolfen, und g bis 10 Stun
den gekocht werde, fo ergiebt fich fchon hieraus von 
felbft, dafs eine fo ftarke kauititche Beize den Flachs 
wohl ungemein weifs und weich machen, nimmermehr 
aber ihm eine gröfsere Feftigkeit und Dauer geben kön 
ne, vielmehr diefe gar fehr noth vendig verm.ndern müf- 
fe, und folglich daraus keine Zeuge haben verf.-rtiget 
werden können. Auch das (1 Th S. 19. ) empfohlne 
Einweichen d- s Samengetreides in Miftpfütze kann die 
gerühmten Vortheile nicht leiften, nur das Keimen und 
den erften WTuchs befördern, keinesweges aber der Ge
treidepflanze die zu ihren fernem und völiicem Wacbs- 
thume erfoderlichen Nahrungsfafte verfchaffen, folglich 
die Düngung nicht entbehrlich machen. Die vorgeichla- 
gene Abtheilung eines OBfts - und Küchengartens (1 Th. 
S. 79-) hat den Achtbaren Fehler, dafs der erftere auf 
der Mittagsfeite liegt, und dadurch ein Theil des letztem 
verfchattet werd ; dahingegen beide, durch dir Anle
gung des Küchengartens auf dem Platze de*; Obftgartens, 
die völlige Sonnenwärme bekommen würd n. Dafs je
de mittplmäfsige Stadt mit allen ihren Einwohnern, de
ren Hauswefen. Vermögen und Nahmngsg'ewerben, mit 
den fämmtlichen gemeinen Sradtgm rn und Fi künften 
etc. der Aufficht und Verwaltung einer einzigen, hoch- 
ftens zweyer Perfonen ficher übergeben, und von diefen 
alle Civil Crimmal Polizey- und ökonomifche Angele
genheiten gut und gleichfam Jpielend befolgt werden 

kön-
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ftönwen (1 Th. S. 3’98.) ift Vorlchlag, welchen 
nur derjenige billigen kann, welcher von dem Um
fange und der guten Ausrichtung jener Gefchäfte kei
ne Kenhtnifs hat, und defleh Ausführung gröfsere Ue
bel veriirfachen würde, als welch* dadurch verhütet 
werden follen. Der Hauptinhalt des rgten Kapitels im 
Uten Theile von den Dornänengütern begehet in dem je
tzigen Modeprojecte der theorerifchen Kameraliften —■ 
in der angepri^fenen Verwandlung der Domänengüter in 
Bauergirmr. Würden aber z. B. diejenigen landesherr
lichen Kammern, welche Vor 100 Jahren von den Do- 
mänengütern 1 Million Pachtgeld erhoben, nunmehr 
aber davon H oder wohl gar 2 Mill, bekommen, jetzt 
diefen Zuwachs hab n, wenn man vor 100 Jahren diefe 
Güter unter'Bauern vertheilet, und fie ihnen vörgefchla- 
genermafsen gegen nimm. dem damaligen höchften Pacht- 
gelde gleichen unveränderlichen Erbzins überlaßen hätte? 
Offenbar nicht. Ift es leichter und gewißer, die jetzt 
von einem Domänengute erfolgenden 10,000 Thaler 
künftig von 200 Erbzinsleuten, oder von einem einzi
gen bemittelten, mit hinlänglicher Caution verpflichte
ten Pächter alljährlich zu erheben ? als woran zur noth
wendigen Sicherftellung des Kammeretats unbefchreib- 
lich viel gelegen ift. Ohne Zweif 1 ift die letztere Me
thode leichter und ficherer, als die erftere. Wer von 
beiden ärndret gewöhnlich von einem Morgen Acker 
mehr Getreid-, wer von beiden hat gewöhnlich helleres 
Vieh, der völlig dienft freite Bauer, oder der Pachter eines 
Domänengures ? Nach aikägiger Erfahrung der letztere ; 
ohne Zweifel deshalb, weil er in der Verbindung und 
B nurzung der fämmtlichen Zubehörungen eines folchen 
Gutes hi*zu die Mittel findet.

EndLch liegen awh verfchiedene von dem Hn. Vf. 
feinem Buche eingefchaltete Gegenftände ganz aufser 
dem Plane und der Beftimmung delfelben. Nach diefer 
Beftimmung foll es den Deutfchen von der Benutzung 
des deutfchen Erdbodens belehren. Dazu kann ihm aber 
das 13t?, 14m und i^te Kapitel des 'rften Theils vom 
Baue des Kaffe s, Zuckers und der Baumwolle eben fo 
wenig etwas nützen, a-s ein Unterricht vom Anbaue des 
Thees, Zimmts, der Nagelein und der Muskarennüße. 
Eine unnörhige, und zugleich unfchickliche Ahfchwei- 
fung rft es gleichfalls, daß der Hr. Vf. (1 Th. S. 400 — 
405?) feinen mo' ilifchen Tadel derft idcifchen Gaftereyen 
und die Vorfchläge zu deren Einfchrankuug auf 5 Seiten 
ausgedehnet, zu wohlfeilem Schmäufsen fogar die Ge
richte namentlich beftimmt, und die öffentlichen Gafthö- 
fe und die Zehrung in demfelben empfohlen, auch bey 
diefer Gelegenheit den ftädtilchen Clubbs, aus Verdrulfe 
Überfein ehemaliges Vorfteheraint einer folchen gefchiof- 
fenen Gefellfchaft, einen derben S menhieb geg -benhat. 
Ihm hat es auch beliebt (t Th. S. 413. und 33ftes Kap.), 
die gelehrten W fioo.fchafte und fchönen Küuile zu den 
ftädrifchen Nahrungsger' häf:en und Gewerben zu rech- , 
nen; eine Neuerung, welche noch keinem Lehrer der 
Kameralwillenfchafu n in den Sinn gekommen ift, wel- , 
ehe aber doch wohl nichr zu den verfprochenen wichti- , 
gen ganz neuen En d. cktlngen gehören foll. Statt der , 
Ausdehnung des Buches auf folche unzweckmäfsige Ge- , 
genftände waren gewifs einige gänzlich mangelnde ße- ,

lehrungen ungleich nöthiger und müzlichcr, z. B. im er 
• ften Theile im 5ten Kapitel das Oculiren im Auguit und

September mit dem fchlafenden Auge, die vornehmfted 
• Arten der Obftbäume und deren Wartung; im 6ren Kä- 
t pitel die Abtheilung der Wälder in Gehaue, oder Schlä- 
1 ge nach den verfchiedenen Holzarten, das Abtreiben fot- 
• eher Gehege, die Anzahl der allda beyzubehaltendea Sa- 
• menbäume, Oberftänder und Lafsreifser; im pten Käpi-^ 
1 tel der fo wichtige Flachsbau; im 24ften Kap. diezweck- 

mäfsige Anlage und Befchaffenheit der Fifchteiche ; irti 
3often Kap. die Bezeichnung der Grenzeri zwifchen den 

’ ftädtifchen und ländlichen Nahrungsgewerben, befon- 
ders in Hinficht auf die Handwerke und Profeffiönen. 
Des Hn. Vf. Befugnifs, fein Handbuch felbft für gemein
nützig und praktisch zu erklären, fcheinet alfo noch man
chem erheblichen Zweifel ausgefetzt zu feyn.

Paris, b. Buiflbn: Des Loix penales, par M. de Pafto* 
ret, mäitre des Requetes, de FAcademie des Infcri- 
ptions es Belles - Lettres, etc. etc. II. Tomes. I790, 
in 8- ,

Jeder Theil diefes Werks hat zwey Abteilungen, und 
jede Abtheilung ihre befondere Seitenzahl. Der Vf. hat 
fich fchon durch feinen Zoroaftre, Confucius et Mahomet, 
confideres comme Sectaires, Legislateurs et Moraliftes etc., 
und durch feinen Moife, conftdere comme Legislateür et 
comme Moralifte, bekannt gemacht. Jetzt liefert er eine 
Sammlung guter Bemerkungen über die peinliche Ge- 
fetzgebung; denn da er feinen Gegenftand nicht nach 
feinem wefentlichen Inhalte, fondern nach feinen ver
fchiedenen Verhältniffon betrachtet, fo hat fein Werk 
nur den Schein eines Syftems, und es fehlt überall aft 
einer folchen Ordnung, durch deren Hülfe das Ganze, 
welches eben deswegen keinen Auszug leidet, vollftän- 
dig überfehen werden könnte. Auch diejenigen Kapi1- 
te), welche die Grundlage des ganzen Gebäudes enthal
ten follen, wie das zweyte, dritte, fünfte und fechfte der 
erften Abtheilung, find dennoch nur mit gelegentlichen 
Bemerkungen angefüllt, und die fogenannten Axiome 
find nichts als einzelne Bruchftücke.

Der fehlerhaften Methode ungeachtet zeigt fich un
fer Vf. doch überall als einen mit zweckmäßigen Kennt- 
nißen ausgerüsteten Mann von gutem Kopfe und edlem 
Herzen. Am vorzüglichften ift das, was er über die 
Todesftrafen fagt. Nachdem er die Meynungen und 
Gründe eines Montesquieu, Beccaria, Mably, Roußeau 
und Filangieri vorgerragen hat, unterwirft er fie fei
ner Prüfung, und erklärt fich für die Meynung des Bec
caria, ohne jedoch feinen Gründen durchgehends Bey
fall zu geben. Seine Hauptgründe find folgende : .,Der 
„Meufch hat zwar von Natur das Recht, wegen feiner 
„Selbftvertheidigung das Leben andrer in Gefahr zu fe- 
„tzen, aber nicht die Befugnifs. Beleidigungen mit dem 
„Tode zu rächen. Diefe Befugnifs kann im Staate noch 
„weniger Statt finden, als aufser demfelben. weil die Ge- 
„fellfchaft mehr Mittel habe, fich gegen künftige Beiei- 
„digungen des Verbrechers zu fiebern, als der Einzelne, 
„und weil alle Rechte der ob'rften Gewalt im Staate nur 
„Folgen der Pflicht find, eine Pflicht aber, diejenigen 
„zu tödten, welche man fchützen follte, nur alsdanr. ge.

2 »dacht
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„dacht werden kann, wenn die Uebrigen gegen einen 
„foichen Verbrecher auf keine and re Weife ficher ge- 
„ftellt werden können ; ein Fall, welcher nur bey Staats 
„nnruhen denkbar ift.“ Wie man fieht, hän.'t auch hie- 
bey feiles von der Frage ab: ob die Todesitrafen noth- 
Wendig find ? vorausgefetzt nemlich, dafs die Regierung 
nicht felbft durch ihre Schuld oder durch Mangel der er 
fnderlichen Anftaken diefe Nothwendigkcit vc-ranlafst 
tiabe.

Es ift zu loben, dafs unfer Vf. feine Lefer auf die 
altromifc.be Criminalverfaffung aufmerkfam macht, wel
che man zu oft über der englifchen vergifst (P. IV. S. 
147 ff-)-

Merkwürdig find übrigens die Vorfchläge, wie der 
Richter bey der ßerathfchlagung über die Abfaffung des 
Erkeimtnifles verfahren füllte. (P. IV. S. 149. 150) Mit 
Rührung wird man die Befchreibung feines Gemiitbszu- 
ftandes lefen, in welchem er das erftemal als Referent 
eines Criminalproceffes auftrat. (P. I. S. 7.) Dagegen 
vermifst man zuweilen eine fefte Theorie über die Na
tur der Verbrechen und Strafen; befonders wrenn er (P. 
III. S. 49— 51.) von der Strafe der Undankbarkeit re
det, wo er den Unrerfchied der Zwangs - und Gewif- 
fenspfiichten überleben hat.

Ueber das Recht der Begnadigung fagt er viel Gu
tes, und widerlegt den Montesquieu, welcher diefes 
R^cht als einen Theil der monarchifchen Obergewalt be
trachtet, mit treffenden Gründen. Der Monarch muffe 
bey Ausübung der Staatsgewalt den Gefetzen des Staats 
unterworfen feyn, und ihre Unverbrüchlichkeit aufrecht 
erhalten, Das fogenannte Begnadigungsrecht fey eine 
Geburt des Despotismus, welcher fich über die Gefetze 
hinausfetzt, und werde am häufigften von Despoten aus
geübt; wie die Gefchichte aller Zeiten, befonders dierö- 
mifche, zeigen,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ui.m , in der Wohlerfchen Buchh.: Beyträge zur Be
förderung des älteflen Chrißenthums und der neueßen 
Philofophie; herausgegeben von einem katholifchen 
Selbftdcnker. X—XI. Heft. 1790. 352 S. 8.
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Theologifche Toleranz, freymfith’ge Prüfung des Ka- 
thoheismus, Ze- törung des Mouchchums und Pabft- 
thums find immer noch die wichtigen Themen, die der 
Herausgeber unter verichiednen Formen fehr gefchickt 
zu ’k arbeiten weifs. Dahin gehören die in diefen Hef
ten verkommenden Auszüge aus den auf Jofeph II ge* 
bahnen Trauerreden, die Reflexionen überjdie ärgerli
che Verdammungspredigt des Hn. Häberle, zweyten 
Stad pfarrers zu Freyburg, die Paraphrafe des 141011 Ka
pitels in dem Briefe Pauh an die Römer, die biedern Kla
gen über das Mönchthum aus einem ilten Auffatze, wo
von Hr. Bibliothekar Ruef in einem der folgenden Hef
te ausführliche Nachricht zu geben verfprichr. die tref
fenden Bemerkungen über die von den Hochöfen zu Kon- 
ftanz und Augsburg erlaßenen Hirtenbriefe, worinn fie 
die unter K. Jofeph abgeichafften Proz- flionen, Wall
fahrten, Brüderfchaften u. d. 1. wieder geftatttn. Die 
hier beygefügte Hofrefolution vom SS Auguft 1790, wor
inn diefe bifchöflichen Verfügungen modificirt, und die 
Herrn Ordinarii angewiefen werden, dafs fie lieh in Fäl
len, wo fie von der gegenwärtigen Anduchisübungsord- 
nung abzugehen glauben, jedesmal vorläufig mit der po- 
litiichen Landesftefle eiazuvernehmen, und fodann erft 
ihre Diöcefanordnung der Geiftlichkeit kund zu machen 
hätten, zeigt deutlich genug, da!s K. Leopold nicht ge- 
finnt fey, den ßiichöfen bey der Einrichtung des Gotres- 
dienftes freye Hand zu laffen, und fein piacitura regium 
aufzugeben. Als ein Beytrag zur Mönchscharakteriftik 
werden die zwey Werke des Hn. Fürftabts zu St. Blalien, 
hißoria nigrae filvae, und deffen ecclefia militans recen- 
firt, undTvon dem erften bemerkt, es fey ein trauriger 
Beweis, qafs man eine ausge reitete Gelehrfamkeit be- 
fitzen könne, ohne d-n Namen eines aufgeklärtenChri- 
ften zu verdienen. Das andre Buch wird ein dunkeila- 
teinifches, einräthfelhafrapokalyptifches, ein mönchifch- 
hildebrandifches Werk genannt. Der Hr. Fürftabt darf 
fich über die Härte diefes Urcheils nicht fehr b -klaren, 
indem er fich eben auch keiner gelindem Ausdrücke wi
der Juftinus Febronius, und wider die vier Deputirten 
zum Emfercongrefs bediente. Merkwürdig fchieneu dem 
Herausgeber die Worte eines gelehrten und lterbe> den' 
Mönchs, (des Prdf, Wilhelm zu Freyburg) die er feinem 
Teftament einrückte: Ich halte als Theolog nichts auf 
ewige Gelübde.

KLEINE S
Schöne Kunst«. Nimu/ep en : CFVefel:} Batrachaetomachia: 

die Frofchiade, enthaltend die blutige und muthige Schlacht der 
Fröfche und des Adlers; oder des Homerus Krieg der-Miiufe und 
Fröfche travefiirt. Mir Fleif» befchrieben, und luftig und lieblich 
zu lefen. Cum Notis Variorum. 1787. xo§ S. 2, Adler und Frö
fche gegen einander aufireteu - u laßen — welch ungleicher Kampf ’ 
Und in der Bearbeitung feines Stoffes, deffen Aufpieh ngen auf

C H R I F T E N.
den Feldzug von 1787 klar genug find, bleibt der Vf. hinter fei
nen Vorgängern in der Kunli zu traveftiren an Feinheit und ge
fälliger Laune weit zurück, die Verfification ift nichts weniger als 
gefchmeidig, in den Noten ift der Witz wenigftens nicht männ
lich, und wenn der Autor am Ende noch auf eigene Hand mit 
dem Veriaffer des Horus eine Fehde beginnt, fo wird lieh doch 
diefer fchwerlich durch Schimpfen bekehren laffen.

Druckfehler in No. 16?. S. 4-93. Z- X?. v. u.: dem Faterlande, ftatt: das Vaterland. S. 495. Z. 4. v. o. : Saite, ftatt . Seite. Z. 
6. v. o. : diefe, ftatt: diefes. Z- 24« V- <?« : motiviri, ftatt: mudificirt. JSo, 197. c. 152. Z, 33- u. ft« Viorahfcfcn Theologie 1. Tnora\ 
Hf eben Teleologie,

altromifc.be
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerflagf, den 11. Auguft ijpi.

ARZNETGELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Schneider: Corn. Alb. Kloekhofs fämmtli- 
che Schriften. Aus dem Lateinifchen überfetzt und 
mit einem Verfuch eines Beweifes, dafs die feften 
Theile des menfchlichen Körpers in einem nähern 
Zufammenhange mit dem menfchlichen Geifte fte- 
hen , als die fluffigen deffelben, verfehen von C. 
F. Leune. Erfter Band, 1739. 36g, S. Zweyter 
Band 1790. 390 S. g<

Kloekhofs Schriften, welche 1747 zu Utrecht her
auskamen und von denen Hr. Dr. Schlegel 1772 ei

nen Nachdruck beforgte, verdienen von jedem Arzt ge- 
lefen zu werden: Rec. aber zweifelt, ob fie in diefer 
deutfchen Ueberfetzung mit Nutzen gelefen werden kön
nen. Kloekhof hatte feinen Stil nach dem Boerhaavifchen 
gebildet, er fchreibt aber noch gedrängter als Boerhaa- 
ve, und dunkel. Nun verfichert wohl Hr. Leune, 
dafs er bey Abfaffung diefer Ueberfetzung nicht fahr- 
läffig zu Werke gegangen fey und beynahe eher zu viel, 
als zu wenig Zeit auf diefelbe gewendet habe; Rec. 
^aber fand bey Zufammenhaltung fehr vieler Stellen mit 
dem Original, dafs noch weit gröfserer Fleifs nothwen
dig gewefen wäre, wenn diefe Ueberfetzung hätte lesbar 
und nützlich feyn follen. Die Menge der Druckfehler 
ift fehr grofs: die wenigften find in dem weitläuftigen 
Verzeichnifs derfelben angezeigt, und zuweilen findet 
man einen Druckfehler durch einen neuen verbeffert. 
Manches find offenbare Schreibefeliler, z. B. Gnidien, 
ftatt Knidus. Th. 2. S. 190 fällt der Verftand einer gan
zen Periode weg, weil Hr. L. ftatt Athenäus, Aretaeus 
gefetzt hat. S. 226. heifsen morbi inflammatorii des 
Kloekhof (S. 148 nach Schlegels Ausg.) Entzündungsar
beiten. Die febris ardens des Kloekhof ift bey Hr. L. 
ein ftarkes hitziges Fieber. Er hätte aus jedem Lehr
buch der ausübenden Heilkunde fehenkönnen, dafs zum 
Brennfieber npch etwas mehr gehört, als das blofse Stark- 
feyn. A. Corn. Celfus, Romae clarus ift S. ig § über- 
ferzt: Celfus, der in Rom mit gvofsem Ruhm die Arzney- 
kunll ausübte. Man weifs, dafs es noch zweifelhaft ift, 
ob Celfus ein ausübender Arzt gewefen fey, und defs- 
wegen drückte fich Kl. fo allgemein aus. Hr. L. legt 
alfo feinem Vf. eine Idee unter, die er nicht hatte. 
S. 128. fteht im Original phreniticorum, in der Ueberf. 
S. 196. beym Seitevflich. S. 203 lieft man: man gehe 
die gröfsten Aerzte in Gedanken durch: Kl. lagt: quodfi 
pvincipes medici confulantur, und fpricht offenbar, vom 
Nachlefen der Aerzte, die diefe oder jene Meinung vom 
Aderläßen hatten. Rec, könnte noch eine Menge von 
Fehlern anführen, welche er in der einzigen Schrift de
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venaefectionis termino in acutis gefunden hat, wenn es 
der Raum verftattete. Nur noch eine Probe: Kl. fagt 
S. 230.: Quorum fi quid urgeret valide, omtjfa venaefe- 
ctione cucurbitulas cum fcarificatione — pro cafuum difcri- 
mine huic fuffecit antiquitus, quin et ipfi ferarum venae- 
fectionum alias patroni. Diefes hat Hr. L. fo gegeben: 
Was das Verfahren der Alten, die doch fonfi eben keine 
Feinde der fpätern Aderläße waren, anbelangt, wenn ein 
folcher Umßand bey einer hitzigen Krankheit fich zeigte, 
zugleich aber auch eine Anzeige zur Verminderung der 
Menge des Blutes zugegen ivar, fo bedientenfie fich jiets der 
Aderlafs blutiger Schröpfköpfe, — je nachdem fie diefes oder 
jenes Mittel in dem gegenwärtigen Valle für gut befanden.

Die auf dem Titel bemerkte eigne Abhandlung des 
Ueberfetzers ift dem erften Bande beygedruckt. Wenn 
man auch dem Vf. nicht alle feine Behauptungen zuge
ben kann, fo zeigt doch diefe Abhandlung von Scharf- 
finn und guten Kenn tniffen und es wäre nur zuwünfchen, 
dafs er fich die vielen Ausfchweifungen nicht erlaubt 
hätte, die einen grofsen Theil des Raums ausfüllen. 
Der Vf. bewerft feinen Satz, dafs die feften Theile mehr 
zum Leben beytragen, als die flüffigen, tlteils aus der 
Bildung der Frucht im Mutterleibe, theils daraus, dafs 
thierifches Leben Empfindung fey, Empfinden aber den 
Grund der ganzen menfchlichen Erkenntnifs ausmache. 
Weil nun das Leben mit der Zunahme der feften Theile 
zunimmt, fo muffen auch die feftenTheile einen größern 
Antheil am Leben haben, als die flüffigen. Was Empfin
den fey, erklärt der Vf. auf folgende Art: Abänderun
gen in einfachen Subftanzen jeder Art nennt man Thätig- 
keit, oder Kraftäufserung. Thätigkeit ift Leben,. Leben 
ift Empfindung: jede einfache Subftanz hat alfo Empfin
dungsfähigkeit, Aus der Vereinigung mehrerer einfa
chen Subftanzen, die dauerhafter und zur Erzielung ei
nes mehr oder weniger edlen Zweckes gefchickt ift, 
entftehen organifirte Wefen. Diefe Subftanzen theilen 
ihre Zuftände, alfo die Empfindungen, einander wech_ 
felfeitig mit und diefe Mittheilung ift der Grund der ge' 
genfeitigen Vereinigungsfähigkeit der Wrefen. Aus die' 
fern zieht er den Schlufs, dafs die Säfte nichts zum Le' 
ben beytragen, weil fie nicht organifirt find, und dafs' 
befonders durch den Nervenfaft nichts in die Seele über* 
getragen werden könne, weil die Säfte überhaupt nicht 
beftimmt und zweckmäßig einwirken, und man ihre 
Wirkung für nichts weiter, als gefetzlofe äufsere StÖfse 
halten kann, alfo auch das Bewufstfeyn von folchen Em
pfindungen, die durch den Nervenfaft übergetragen wer
den , nur dunkel feyn würde,

Berlin b, Mylius; Dr, Johann Friedrich Zückerts — 
allgemeine Abhandlung von den Nahrungsmitteln.

S s Zweyte
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Zweyte Auflage, mit zinmerkiingeu von Kurt Spren
gel, d. Arzne) künde Dr. und Prof, in Halle. 1790. 
335 S. g.

Hr. S. hat auf Verlangen des Verlegers in dem Text 
diefes nützlichen und beliebten Werks nichts geändert, 
fondern nur hin und wieder feine Anmerkungen beyge- 
f.-gr. die im Ganzen nicht fehr viel betragen und zum 
Theil emer genauem Beftimmung bedürfen. S. 3g- ’ft 
der ernährende Stoff, der in den vcrfchiedenen Fleifch- 
arten enth^lctn ift, zu allgemein aus Spielmann ange
geben. Hr. Sp. behauptet, dafs das Pfund Hammelfleifch 
/o nährende Subftanz enthalte, da doch diefes Verhäk- 
nifs bey einem mäfsig alten und wohlgemäfteten, und 
bey einem ganz alten und magern Thier fehr verfchieden 
ift. Der fremde Gefchmark, den zuweilen das Fleifch 
der Krebfe hat, (S. 51) rührt oft von dem flehenden 
Wafler her, in dem fich die Krebfe aufhaken. Schich
tenweife (S-. .89) ftreuet die Hauswirthin das Salz nicht 
zwifihen die kteingefchnittenen Krauthäupter, wenn fie 
Sau rkraut bereiten will. Sie vermengt das Salz mit dem 
gefchnitten n Kraut, und kämpft es dann ein. Auch die 
VVcorank-n, die i-n die Kufe gelegt werden füllen, find 
kcineswtges unentbehrlich, wie der Vf. angiebt. In der 
Anmerkung S. 127. hätte auch die Schädlichkeit der ku- 
pfern'’n Gefäfse zur .Aufbewahrung der Hefen bemerkt 
werden 'ollen. Das Kupfer ift wenigfteus eben fo fchäd- 
livh, ah las mit Bley verfetzte Zinn, wenn Subftanzen 
in ihm ^ufbewahret werden, die fich zur Säure neigen, 
und ».an, braucht im Hänswcfen kupferne Gefäfse zu fol- 
ch' r. Z. 7ecken weit Häufiger, als zinnerne. Die Kartof
feln empfiehlt Hr. Sp. S. 137. als eine Speife, die fehr 
nahrhaft, bey mäfsiger Bewegung leicht zu verdauen und 
ganz unfchädlich tey: S. J84« aber fagt er, dafs der Ma- 
genfehmerz, der im Lüneburgifchen fo häufig fey, von 
Kartoffeln herrühre. Rec. gefleht Hn. Sp. gern zu, dafs 
die weifse, und auch die runde rothhehe Spielart derKar- 
toflhln eine ergiebige, gute und leichte Nahrung liefere, 
wenn nur die Wurzeln auf trockenem und ftemiChtem Bo
den gewachten find: er kenn aber diefes weder von den 
Kartoffeln zugtben, die auf fchwerem Lettenboden ge- 
wathfen find, noch kann er glauben, dafs die Wurzeln 
aller Spielarten diefes Gewachtes zur Nahrung gleich 
gut find.

Leipzig, b, Oufius: Medicinifche Skizzen von Johann 
Carl Heinrich' Ackermann, der Arzneyg. Dr. u. Prak
tikus in Zeitz. Zweytes Heft. 1790. 8« 93- S.'

Rec. kann über die Fortfetzung diefer Sammlung meh
rerer grdistentheils zur theoretifchen Arzneywiflenfchaft 
gehörigen Auffatze kein anderes Urtheil fällen, als wrel- 
c' es in untern Blättern über den erften Theil gefället wor- 
d»n ift. Der Vf, verräth nicht feiten gute KenntnifTe; aber 
feine B'hauptungen find nicht durchgedacht, ohne Be- 
wtiie flüchtig hmgeworfea, einfeitig und daher voll von 
Paradoxien, die nicht einmal einer Widerlegung werth 
find. Na-h dem erften Auflatz: von dem Nutzen der In- 
teßinaluürwier, teilte mah glauben, der Vf. wifle faft 
11 hts vonheill afteres für die Menfchen, fowold im ge
funden, als im kranken Zufland, als die Würmer. Sie 
v rhüteo die Voi.b.üngkeif, weil fie vielen Nahrungsfaft 
ver rauchen: fie wohnen zwar im SchKim, verzehren
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aber denfelben auch: fie reitzen, und befördern dadurch 
die Gefchäfte der Verdauung: fie leiten fcharfe Säfte nach 
dem Darmcanal: fie löten Verftopfungen im Gekrös auf: 
fie find mächtige Beförderer der Kriten durch den Darm
canal, ja fie erwecken die Menfchen bey Afphyxien. Zur 
Verminderung der Vollblütigkeit lind ihm die Würmer in 
den Därmen fogar nicht hinreichend: er meynt, es kön
ne derfelben auch vielleicht durch eine grofse Menge 
Thierchen, welche fich in den Säften aufhalten, vorge
beugt werden. In einem andern Auffatzfuchter die Nach
theile medicinifcher Volksbücher zu entwickeln und erläu
tert den Satz, den andere fchon mit vielen Gründen un- 
terftiitzt haben, ausführlich, dafs der Volksunterricht über 
die Heilung der Krankheiten mehr negativ als pofitiv 
feyn miifle. Im dritten Auffatz: über die Urfachen der 
Umvirkfawikeit fiarker Purganzen find die gewöhnlichen 
Urfachen diefer Erfcheinung gut entwickelt. Vollftändig 
ift das Verzeichnis der Urfachen aber doch nicht; die allzu- 
grofse Empfindlichkeit des Darmcanals, weh he lehr oft 
macht, dafsPurganzeu cire ihnen völlig eutgegengetetzte 
Wirkung äufsern , ift z. B. nicht angeführt. Die zwey 
folgenden /luffätze: von der moralifchen Behandlung der 
Urahnßnnigen und von den Vorzügen der altern Heilkunde 
vor der neuern find von wenigem Belang. Im erftern will 
der Vf«, dafs man Wahnfinnige durch Erregung anderer 
Ideen in ihrer Seele nicht zerftreuen füll , weil diefes am 
meiften durch Erhöhung der Einbildungskraft gefchehen 
könne, die übrigen Seclenkräfte aber erniedrigt werden, 
wenn eine einzelne zu fehr angefpannt wird. Pan den 
Anfleckungsmaterien. Der Vf. vergleicht die Erfcheiuun- 
gen bey der Anfteckung mit denen bey der Eluaricität 
und findet zwifchea beyden einige Aehnlichkeit. Vieles 
in diefem Aullatz ift unerwiefen, z. B. dafs das Pdh iit 
nicht leicht durch Leinwand fortgepflanzt werde. Die 
Metalle find Leiter der anlteckeuden Materien, weil <.hi- 
rurgifebe Inftrumente eine anfteckcade Krankheit fort
pflanzen , weil durch den gemeinfchaftlichen Keich die. 
Luftfeuche auf andere übergetragen werd, n kann und 
weil gepülvertes Melling venerilche Gefchw..re heilt. Sehr 
wichtig würde auch der Satz feyn, wenn er nur erwieten 
wäre, dafs viele venerifche Perionen mit Peftkrankcn ei
nen genauen Umgang haben können, ohne von der Peft 
angeiieckt zu werden. Eben fo unbeftimmt find die That- 
fachen, womit der Vf. die Verletzung der Thränenfeuth- 
tigkeit auf andere Theile erweiten will. Bty einer Frau, 
die viel geweint hatte, fand man das Gehirn voll Wafler, 
und diefes kam von verletzten Thränen her. Von eben 
diefer Urfache kemmt es her, wer.n Kinder, die heftig 
zu weinen pflegen , die Epilepfie bekommen , oder fteif 
und unbeweglich werden, wenn man ihnen das Weinen 
verbietet. Etliche Beobachtungen, die man am Ende lieft, 
find neue Beweife für den alten Satz: dafs Krankheiten, 
welche lange an Körper vorhanden waren, durch eine 
darzu kommende neu -Krankheit geheilet werden köunen.

Leipzig b. Schneider : Collectio opufculorum felectorum 
admedicinamfarenfemfpectantiwm. Curante - Sch<e- 
,£el — VH. V. 1790. 573. S. 8«

Dieter Vte Baud enthalt i) A. Vater diff, qua valor et 
fujficientia fignovwm injantem recens natwn vivum aut wov-

tuum
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editum arguentium ad dijudicandum infanticidium 
examinantw. Vitemb. 1735" 2) C. F. ffaegev- diß fißens 
obfervationes de foetibns recens natis.jam in utero mortuis 
et putridis, cum fubjuncta epicrifi Tubing 1767. 3) Ejusd. 
dijf. qua. cafus et annotationes ad vitam foetus neogoni di- 
fudicand un facientes proponuntur. Ibid. 1780. 4) A 0. 
Goelike fprc quo demonftratur pavtum octimeflrem vitalem 
effe et legitimum llaloe 1708. 5) G. A. Langguth diß. 
de foetu ab ipfa conceptione animato ad ärs. 123 C CC. Vi
temb. 6) Triller diß. de mirando cordis vulncre
p (1 XIV. demum dies lethali. Vitemb. 1775. Den Werth 
ein- r loi< hin Sammlung b<ftimmt die Güte und die Selten
heit dpr wieder abgedruckten Schriften. Der Heraus
geber verlangt aber wohl zu viel, wenn er von denjeni
gen Bey träge für feine Sammlung fodert, die ihn ;auffo- 
dery, den Werth derfclben durch den Wiederabdruck 
diefer oder jener wichtigem und feltnern kleinen Schrift 
zu erhöhen, und dadurch feinem Zweck näher zu kom
men. Vielleicht wollten he ihn nur aufmerkfam darauf 
machen, dafs er die Bedürfniße feines Publikums nicht 
ganz befriedige, und ihm einige davon nahmhaft ange
ben, um ihn dadurch zu veranlaffen, feinen Eiferzu ver
doppeln und feine Sammlung allgemeiner nützlich zu ma
chen. Eine folche Auffoderung foll den Verdienften des 
Herausgebers nicht nachtheüig feyn und kann7 dem Publi
kum nützlich werden, zu deflen Vortheil doch der Her
ausgeber fammlen und geben will, und der Rec. auch 
wünfehen und auffodern dürfte.

Turin, aus der konigl. Druckerey: Delle Opere de* 
Medici, e de' Cerußci ehe nacquero, o fiorono prima 
del Seeoto XVI. negli flati della real Cafa di Savoja, 
Altri Monumenti, raccolti da Vincenzo Malacarne 
1789- 164 S. 4-

Diefes Werk ift blofs eine provincielle Gelehrten Ge- 
fchichte, und befchrankt fich allein auf die Aerzte und 
Wundärzte, welche in Savoyen lebten oder da gebohren 
würden. Der gegenwärtige Theil begreift die Jahre 1000 
bis 1400, gerade die traurigfte Periode für alle Wiflen- 
fchaften, befonders für Medicin und Chirurgie. Am al- 
lerwenigften ift diefe Periode der italiänifchen Medicin und 
Chirurgie intereffant. Diefe Wiffenfchaften waren damals 
gröfstentheils in den Händen der Mönche, und chirur- 
gifche Operationen durften gar einmal nicht gemacht wer
den , weil die Kirche verboten hatte, Menfchenbhit zu 
vergiefsen. Pabft Bonifacius VIII unterfagte fogar alle 
Chirurgie gänzlich, und that die in den Bann, welche 
Operationen machen, oder nach dem damaligen Ausdruck 
Menfchenblut vergiefsen würden. Aufserdem wird der 
Gebrauch diefes Werks noch dadurch erfchwert, dafsdie 
Abfchnitte der Gefchiehte nach den Regenten gemacht 
find; hin und wieder find hiftorifche Data eingeflochttn, 
welche die Regenten betreffen, hingegen find die Nach
richten von den meiften Gelehrten kurz und unerheblich. 
Auch ein Regifter fehlt, welches bey ähnlichen Arbeiten 
fo nothwendig ift; diefes wird man indefs hier nichtfehr 
vermißen. Wir wollen verfuchen, das wenige Merkwür
dige auszuheben.

Das Werk ift in vier Lectionen abg.’theilt (durch ei
nen Druckfehler ift ftatt der vierten die fünfte geletzt)

Die erfte begreift die Zeit der Regenten Berold, Umbert, 
Amadeus, Otho, Amadeus II, Umbert II, Amadeus III, 
Umbert Ilf, Thomas und Amadeus IV. Erft gegen das 
Jahr 1022 bekam Savoyen eine befsre Regierungsform, 
unter den damaligen Fürften Berold, undmitdiefem nimmt 
die Gefchiehte den Anfang. Das Land genofs innre Ruhe 
und Glückfeligkeit; nur ward es von Zeit 'zu Zeit auch 
unter dem folgenden Regierungen diefer Periode von der 
Peft heimgefucht. Unter Umbert II. war diefe fo äufserft 
verheerend, und mit fo grofser Hungersnoth verbunden 
als das Land nie vorher erlitten hatte. Um diefe Zeit leb
te Petrus Lombard, welcher erfter Leibarzt Ludwigs VII 
von Frankreich ward. Man glaubt gewöhnlich, dafs Pet. 
Lombard zugleich ein Geiftlicher und Bifchoff von Paris 
gewefen fey; hier wird ausführlich bewiefen, dafs diefes 
ganz ungegründet ift, und dafs zwey ganz verfchiedene 
Männer diefes Namens gelebt haben, der erfte Leibarzt 
von Ludwig VII, welcher 1133 ftarb, der zweyte ein 
Geiftlicher,Welcher 1159 Bifchoff von Paris ward und 
II60 ftarb.

Semorinus, Leibarzt der Gräfin Agnes von Saluzzi 
um das Jahr 1193, führte zuerft den Tirel Artium et Medi- 
cinae Magißer.. Im J. 1219 unter der Regierung des Gra
fen Thomas von Savoyen, wrard zu Vercelli das St. An
dreas Hofpiral erbaut, und diefe Stadt ward der Sitz der 
Gelehrfamkeit. Auch die Univerfität von Padua ward da
hin verlegt. Im J. 1267 bekam Vercelli zwey Proiefforen 
der Medicin.

Die zweyte Section enthält die Regierungen von Bo
nifacius, Petev, Philipp I, Amadeus V. und Eduard. Dia 
berühmteften Männer waren Petrus Campano oder de Cam
pana, und Germanus de Cafala, welcher ein Werk über 
das Auge fchrieb. Unter Amadeus V ward in der Stadt 
Aßi ein Collegium Medicum errichtet, welches aus fieben 
Aerzten beftand.

Die dritte Section begreift die Zeit unter Aemon und 
Amadeus VI. Im J. 1329 ward Wilh. Gordonio vom Col- 
legio zu Afti zuerft zum Doctor Artium und Medicinae 
creirt. Petrus von Argentera war in Heilung der Brüche 
berühmt, er gebrauchte auch Mittel, um Haare und 
Fleifch zu regeneriren, u. dergl.

Die vierre und letzte Section während der Regierung 
von Amadeus VH. und Amadeus V1H> Unter Amadeus VIII 
war Cufano der erfte, welcher den Titel eines herzogl. 
Leibarzts führte. Diefen folgen dann noch einige unbe
rühmte Namen.

WiRN, b. dem Edlen von Kleinmayer: Friedrich Anguß 
Weber, — Stadtarzt zu Heilbronn, vonden Urfachen 
und Zeichen der Krankheiten. Aus dem Lateinischen 
überfetzt und mit Anmerkungen vermehrt von 
hann Friedrich Zirtzow. Erfter Band 1791. g. 310 S.

Das einzige, wodurchfich diefeUeberfetzungauszeich
net, ift ein fehr demüthiges Dedicationsfchreiben desHn. 
Z. an Hn. Rath Reinlein , in welchem er unterthänigft bit
tet, „dafs Selbe (der Herr Rath) diefe Zueignung mit ei
ner gütigen Genehmigung, gnädigen Zufriedenheit beehren 
mögen.*• Rec, kann weder das eine, noch das andere, 
denn die Arbeit des Herrn Z. ift undeutfeh, holpericht und 
voll von Druckfehlern.
S s 2 Berlin,
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Berlin, b. Petit und Schöne• Browne Langrifh's — 
thsoretifche und praktifche Abhandlung über die Fie
ber. Nach der neueften Ausgabe aus dem Englifchen 
überfetzt, 1790. g. 480 S.

Diefes Werk ift die Ueberfetzung der modern theovy and 
practice of phyfik, von welcher wir die zweyte Ausgabe, 
die 173g herauskara, vor uns haben. Die Ueberfetzung 
ift gut und richtig. Anmerkungen hat der Ueberfetzer 
nicht beygefügt: und wenn wir auch die Theorien in der 
Heilkunde für wefentlicher halten, als der Ueberfetzer in 
der Vorrede äufsert; fo glauben wir doch, dafsfein Werk 
zu weitläuftig geworden feyn würde, wenn er alle theo- 
retifchen Sätze des L. hätte berichtigen wollen und billi
gen es alfo fehr, dafs er das für die Fieberlehre wichtige 
Werk geliefert har, wie es war.

Leipzig, b. Schneider: Thefaurtts pathotogico ■ theva- 
peuticust exhibens fcripta rariora et felectiora aucto- 
rum, et indigenorum et exterorum, quibus natura ac 
medela morborum tarn internorum , quam externorum 
illuftrantur arque explicantur. quem collegit et edidit 
Dr. $0. Chrijl. Traug. Schlegel, Celf. comit. regn, 
de Schönburg - Waidenburg. Confil. et Archiater. 
Vol. I. Pars III 17,91 8 17 Bogen.

Diefer neue Theil einer correct gedruckten wohlfeilen, 
und nützlichen Sammlung enthält Caroli Gianella de fuc- 
ceifione morborum libr. III. Batavii (Patavii) »742. und 
H. F. von der Stadt tract, de falubritate febris. Ganda- 
vi, 1768.

Wien, b. Wappler: Commentar über Stoll's Fieberleh
re von ^ofeph EyereL Erfter Band. 1789. 8« 3i8«S- 
zweyter Baud. 1790. 580. S.

Von der lateinifchen Ausgabe diefes Commentars ift be
reits in unfern Blättern Nachricht gegeben w°rden, H. E. 
hat van Swietens Erläuterungen, zugleich aber auch Stolls 
ungedruckten Nachlafs, von dem aber nun doch wohl 
das meifte gedruckt feyn wird, und die andern Werke 
diefes Arztes genutzt und dadurch jungen Aerzrdn ein fehr 

brauchbares prakt’fches Werk in die Hände gegeben, wel
ches von denen, die des Lateinifchen unkundig find, in’ 
diefer Ueberfetzung mit Nutzen wird gelefen werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. dröfchen: Auszüge aus den beflen Schriften 
der Franzofen. — Zum Gebrauch für die Jugend in 
Schulen und Erziehungsanftalten. Unter der Auffichte 
des Herrn Abt Refewitz herausgegeben von C. H. 
Schmidt, Prediger zu Alten - Salzwedel in der Alt- 
Mark. Zweyter Theil. Erfte Abtheilung. 326 S. Zwev- 
te Abtheilung 3,34 S. 8* oder :

Recueil de picces intereffantes tirees desmeilleurs auteurs 
Francois - ä l’ufage de la Jeuneffe qui f’applique ä 
l’etude de cette langue par Charles Henri Schmidt. 
Tome II. Partie I - II.

In der Vorrede rechtfertigt fich der Herausgeber gegen 
die Vorwürfe, die. ihm wegen der Aufnahme der Lettres 
de Babet in eine Sammlung für Jünglinge gemacht find, 
unfers Erachtens ganz treffend, und giebt dann die Urfa
chen der für diefen Theil getroffenen Auswahl an. Die
fer Theil enthält: Duvals Leben, Friedrichs II Eloge auf 
Jordan und Auszüge aus Guiberts Eloge auf Friedrich II, 
aus Roujfeau's Confeffions, aus Mercier’s Bonnet de Nuit 
und Tableau de Paris aus Rouffeau's Heloife, aus den 
Lettres Perfannes und Bruyere’s Caracteres. Die Wahl, 
die hier freylich fchon an fchwerere Stücke gekommen ift, 
ift wieder recht gut getroffen; denn wenn auch das Lob, 
das der Eloge von Guibert und dem perfönlichen Charak
ter Rouffeau’s in der Vorrede beygelegt ift, nach neuern 
Unterfuchungen zu hoch geftimmt feyn dürfte, fo find die 
Auszüge doch zu dem hier ins Auge gefafsten Zweck fehr 
tauglich. In der Vorrede wird noch von Auszügen aus 
Bougainville’s Reife, und von Voltaire’s Princeffe de Ba
by lo 11 e gefprochen, die in diefem Bande geliefert werden 
follten; fie finden fich aber nicht, und find vielleicht def- 
halb weggeblieben, damit der Band nicht zu grofs wurde.

KLEINE SCHRIFTEN.

KiND2R.sehr. Berlin b. Schöne: Neues A. B. C. Buch, 
welches zugleich eine Anleitung zum Denken für Kinder enthält, 
mit Kupfern von Karl Philipp Moritz, Profeffor bey der Acade
mie der bildenden Künfte in Berlin. 1790. 2f B. Text B, Ku
pfer 8. (6 gr.9 Berlin in der Real - Schulbuchh. Berlinifches 
neu eingerichtetes A. B. C. Buchftabier und Lefebuchlein. Umgear
beitet von Chriftian Zimmermann, Lehrer am Pädagogium der Kö
nig!. Real-Schule. 1790. 6 B. 8- C2 gr.) Beide wollen Anlei
tung , nicht nur zum Lefen, fondern auch zum Denken und Spre
chen , und zu Sachkenntniflen geben, Bey beiden erft die Alpha
bete verfchiedner Schrift; dann bey

N. 1. ein Commentar über 25 Bilder, unter deren jedem ein. 
Titul und ein Vers fteht, z. B. unterm Bilde zum Buchftaben 5 
das Wort Leben , und der Vers. In Adern rollt des Lebens Saft; 
unterm Bilde zu T aber Tod und: der Tod macht Hand und Fufs 
«rfchlaft. Der Commentar zum- igten Bilde ift: Leben. Ein 
Mann fitzt auf einem Stuhle, und hält ein Becken in der rechten 
Hand. Ein PPiindarzt läfst ihm am linken Arm zur Ader. In den 
Adern fiiefst das Blut. Das Blut aus der eröfneten Ader ftrbmt in 
das Becken. Die Ader Wird verbunden ; dann hort das Bluten wie

der auf. Das Aderläßen ifi zuweilen heilfam. In den Röhren der 
Pflanzen fteigt der Saft empor. Die Pflanzen Wachfen in die Höhe 
aber fie bewegen fich nicht. Sie hohlen auch nicht Athem. Der 
Menfch kohlt beftändig Athem. Das Blut ftrömt durchs Herz Das 
Herzfehlägt jeden Augenblick. Wenn das Herz auf immer fidl 
fteht, fo lebt der Menjch nicht mehr. J

2. Giebt fiebenerley Arten von Sylben an, und fetzt unter je- ' 
de eine Menge Hauptwörter u. f. wl, in denen fo eine Sylbe vor
kommt; nachher ein Heer von Zeitwörtern. In den meiften 
Stunden foll blofs gelefen werden ; auf einige Unterredungslbm- 
den aber Pollen fich die Kinder fo vo>bereiten, dafs fie c kje < 
Zeuen durchgehen, und zu fehen, ob fie jedes Wort verliehen ■ 
und was fie davon willen. Was fie nicht willen, foll der Lehrer 
erklären, Abbildungen vorzeigen u. f. w. „Dis, fagt der Vf i» 
„der Vorr. dacht ich, wäre belfere Anleitung zum Denken , Spre- 
„chen Sachkenntniffen, als wenn ich ihnen hingefchrieben halte ; 
„whfehe mit den Augen; ich höre mit den Ohren. Das wulste«

lefe“ len,ten‘" beides hatte
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 12. Auguft

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Fritfch: P. Virgilii Harems Opera. Va- 
rietate leciionis et perpetua adnotasione illuftrata a 
Ckr. Gotti. Heyne. Accedit Index uberrimns. Edi- 
iio altera emendatior et auctior. Tom. I. (Praef. et 
Proleg. CCXLIV.) 554 s- T- II. (Proleg. LXXIV.) 
822 S. T. III. 703 S. T. IV. 704 S. 178S —17S9. 
in gr. 8.

Die Beftimmung des Werthes der Heynifchen Ausga
be vom Virgil hängt gröfstentheiis von derBeftim- 

mung des Zwecks ab , welcher dem Studium der huma- 
niftifchen Wiffenfchaften gefetzt werden mufs. Warum 
werden die alten Sprachen dem jugendlichen Unterrich
te fo allgemein zum Grunde gelegt? Warum führen wir 
den Jüngling mehr zur Betrachtung der Werke des Al
terthums, als feiner Nation ? — Ein altes, aber durch 
die Bemühungen der Gerner, Ernefli und Heyne, und 
durch die Verbreitung eines wahren philofophiichen Gei
ftes über alle Theile der Wiffenfchaften, wahrscheinlich 
auf ewig verbanntes Vorurtheil, fand in der Erlernung 
der affen Sprachen keinen höhern Zweck, als die Kennt- 
nifs der Sprache feibft; und die Meifterftücke des klaf- 
iifchen Alterthums fchienen keinen andern Werth zu ha
ben , als dafs fie grieebifeh und lateinifch gefchrieben 
waren. Diefes Vorurtheil erzeugte die lexikographifche 
Bearbeitung der alten Schriftfteller, bey welcher es we
der auf Gefchmack, noch auf Beurtheilungskraft, noch 
auf Scharffinn , fondern auf einen gewißen Vorrath fo- 
genannter philologifcher Obfervationen ankam, die oh
ne Unterfchied bey jedem beliebigen Schriftfteller mit 
gleicher Schicklichkeit Platz finden konnten. — An
dere, welche den wahren Gefichtspunct fchon richtiger 
fafsten, betrachteten die alten als exemplarifche Produ- 
cte des Gefchmacks, die man eben deswegen vor allen 
andern kennen lernen müfste, weil fie vor allen an
dern gefchickt waren, den Geift mit dem Ideal des 
Schönen, mit großen und erhabenen Ideen zu erfüllen, 
und theils zur Nachfolge aufznfodern, theils zur Beur- 
theilung auszubilden. Aber find denn die neuern Zei
ten fo arm an Meiftcrftüf ken, dafs man immer feine Zu
flucht zu dem entfernten Alterthuin nehmen mufs ? Oder 
wenn diefes nicht ift. follte nicht vielleicht jener Zweck 
durch das Studium der Neuern eben fo vollkommen und 
mir einem geringem Aufwand von Kräften erreicht wer- 
denkönnen? Sind es nicht immer nurWenige, die nach 
einer langwierigen Befchäftigung mit den Alten dahin 
gelangen, das reine Bild der Schönheit durch das Me
dium einer fchweren Sprache aufzufaffen? Wird nicht 
alfo das Studium derfelben in den meiften Fällen un-
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zweckmäfsig und zeitverderblich feyn? — Mit nich 
ten, antworten wir, auch wenn wir den Vorderfatz als 
eine unbezweifelte Erfahrung zugeftehen. Denn ein
mal bleibt es doch unumfiöfslich gewifs, dafs gute Schritt-' 
fteller weit ficherer und bequemer als Mufter des Ge
fchmacks aufgeftellt werden können, wenn fie in einer 
ausgeftorbenen, als wenn fie in einer noch lebenden 
Sprache gefchrieben haben, und zweytens wird fich 
für die formale Bildung des Geiftes — welche aller Un
terricht des jugendlichen Alters beabfichtiget — nicht 
leicht ein zweckrnäfsigeres Mittel als das Studium von 
Schriftftellern aus einem entfernten, von dem unfrigen 
durch Religion, Verfaffung, Kenntniffe und die Art, fie 
zu erwerben, ganz und gar verfchiedenen Zeitalter, auf
finden laffen. Diefe Schwierigkeiten reizen und befchäf- 
tigen den Verftand; die Vergleichung der Verfchieden- 
heiten übet den Scharffinn, und bewahrt das Urtheil 
vor jener Einfeitigkeit, die mit der ausfchliefsenden Kennt- 
nifs Einer Gattung, Eines Zeitalters und Einer Nation 
unvermeidlich verbunden ift. Von einer richtigen Er- 
klärungskunft und Kritik geht alle weitere Cultur des 
Geiftes aus, und fie wird bey der gründlichen Erlernung 
einer jeden Wiffenfchaft als nothwendige Bedingung vor
ausgefetzt. Auf diefen Zweck mufs alfo das Studium der 
Alten gerichtet feyn, diefen muffen die Herausg. derfelben, 
in den Augen behalten, wenn fie die humaniftifchenWiffen- 
fchaften aufrecht und eines anftändigen Platzes unter den 
übrigen Wiffenfchaften würdig erhalten wollen. Wir müf- 
fen die Denkmäler des Alterthums zuerft als Producte eines 
entfernten , von dem unfrigen verfchiedenen Zeitalters 
kennen, und dann zunächft nach ihrem äfthetifehen Wer- 
the beurtheilen lernen. Hiedurch werden die Pflichten 
eines Interpreten beftimmt. Zuerft Sicherung des Grun
des, Unterfuchung der Aechtheit des Textes im Ganzen 
und im Einzelnen; genaue Kritik. Zunächft Erklärung 
des Ausdrucks, vornehmlich in Beziehung auf den Aus
druck unfererZeit, womit die Erläuterung der Sachen, 
fo viel davon zum Verftändnifs dient, verbunden ift. End
lich Bemerkung der Zufarnmenftellung und Anordnung 
im Ganzen und im Einzelnen ; der Auswahl im Stoff und 
der Ausbildung deffelben; und diefes alles um deftoforg- 
fäkiger und umftändlicher, je muft >rhafter der zu er
klärende Schriftfteller; und je mehr ergefchickt ift, auf 
die Ausbildung des jugendlichen Geiftes einzuwirken. .

Diefes find Grundfätze, nach denen Hr. H. bey der 
Bearbeitung des Virgils verfuhr. Er wollte feinen Dich
ter nicht blofs gründlich verftehn, fondern, foweit die
fes möglich ift, den Werth deffelben beurtheilen lehren, 
und auf diefe Weife eine Probe geben, wie durch ein 
zweckmäfsiges Studium der Alten die Beurtheilungskraft 
und der Gefchmack der Jugend zu bilden fey. Der wahre
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Werth diefer Ausgabe, mit welcher eine neue Epoche des 
humaniftifchen Studiums anhebt ♦ darf daher weder nach 
der Anzahl der Verbefferungen des Textes und der neuen 
Erklärungen , noch auch nach der Menge gelehrter Ob- 
fervationen allein, fondern vielmehr nach der Zweck- 
mäfsigkeit gefchätzt und beurtheilt werden, welchefich 
durch das ganze Werk in allen feinen Theilen zeigt, und 
fie alle zu einem bewundernswürdigen Ganzen vereinigt. 
Der Ruhm einer glücklichen Wahl in den Auslegungen 
fo vieler Vorgänger, einer genauen Interpretation, einer 
fcbarfen Kritik, einer weitläuftigen, wohlgeordneten, 
am rechten Orte benutzten Belefenheit und der harmo- 
nifchen Verbindung diefer Vorzüge; — diefer Ruhm wird 
dem Herausg. des Virgils immer bleiben, wenn man auch 
zeig er-,füllte, dafs er an mehrern Stellen geirrt und fehlge- 
griffen habe. Wie weit Hr. H. felbft entfernt w ar, fich für 
untrüglich zu halten, und jede feiner Behauptungen mit 
dem Stempel der Wahrheit bezeichnet zu glauben , hat 
er nicht nur bey der (im J. 1730 erfebienenen) kleinern 
Ausgabe des V., fondern noch weit mehr in «der gegen
wärtigen an den Tag gelegt. Die erfte Ausgabe wurde 
überall mit einem ausgezeichneten Beyfall aufgenom- 
inen, und wo man fonft wenig deutfehe Werke kennt, 
ift Hn. Heynes Virgil gekannt und gefchätzt. Nur der 
Herausgeber felbft hatte fich noch kein Genüge gethan. 
Er hörte nicht auf, an einem Werke zu ändern und aus- 
zubeffern, wo mancher nichts als Vollkommenheit fah. 
Faft jede Seite erlitt einige Veränderungen ; der Text be
kam eine neueGeftalt; die Erklärungen werden bald zu
rückgenommen, bald mit neuen Gründen betätigt; bald 
befchnitten, bald vermehrt. Mehrere Excurfus find hin- 
zugekommen; mit einem Wort, diefe neue Ausgabe ift 
beynahe ein neues Werk. Unfere Lefer werden es uns 
gewifs verzeihen, wenn wir bey einer fo wichtigen li- 
terarifchen Erfcheinung etwas länger v&weilen, und ei
nige der vornehmften Veränderungen anmerken, welche 
die alte Ausgabe hier erlitten hat.

Wir ziehen, wie billig, die Bearbeitung des Tex
tes Zuerft in Betracht. In der erften Ausgabe war der 
Heinfius- Burrmannifche Text faft ohne Ausnahme be
folgt; diefer ift aber nicht immer auf richtige Grundfätze 
gebaut, und die richtigen Grundfärze find nicht immer 
getreu befolgt. Jetzt hat fich Hr. H. erlaubt, von jener 
Recenfion abzugehen. In der Orthographie ift eine gröf- 
fere Einförmigkeit beobachtet, und Hr. H. hat fich des
halb gewiße Canones feftgefetzt, denen er überall treu 
blieb, wenn auch gleich in manchem einzelnen Fall das 
innere Gefühl eine Abweichung von denfelben zu rathen 
fchicn. Denn die Unmöglichkeit, Virgils eigene Hand, 
au<h in Rückficht auf die Schreibart, wieder herzuftel- 
len, hat er vortrefflich gezeigt, (in der Vorr. des 1. Th. 
S. 20 ff.) Die Interpunction ift häufig verbeffert; die 
für richtig erkannten Lesarten find aufgenommen, und 
die verdat htigen Verfe überall bezeichnet worden. Auch 
hatHr.H. einige neue, hauptfächlich kritifcheBeyträge, 
erhalten, wiewohl diefe weit fparfärner erfolgt find, als 
man vielleicht hätte erwarten füllen. Die zahlreichen 
Conjecturen des verftorbenen Schrader, welche der Hr. 
vor Santen dem H. mitthcilte, find gröfstentheils nicht 
viel mehr, als finnreiche Spiele des Witzes» feiten wahr- 

fcheinlich, noch feltner Beyfall ahnöthigend. Weit vor
züglicher haben uns die Anmerkungen und Vermuthun
gen des^acob Bryant gefchienen, in denen fich meiften- 
theils S ‘harffinn und geübte Beurtheilungskraft zeigt; 
wiewol man geliehen mufs, dafs er mit fillzugrofser kri- 
tifcher Schärfe alles wegfehneiden wollte, was ihm des 
Dichters nicht ganz würdig febien , vieles zu fchwach 
cder noch unvollendet ift. Meie rottos dubia de re- 
bus ad auctores quosdam clajjicos pertinentibus enthalten 
einige fchätzbare Beiträge zum Virgil; aber am meiften 
fcheint Brunks Beyfpiel auf die Verbefferung des Textes 
in diefer A. gewirkt zu haben, indem diefer muthige Kri
tiker eine Menge Vorfebläge, welche Hr. H. zur Berich
tigung der Heinfiuflifchen Recenfion gethan hatte, in 
feiner Ausgabe befolgte, ihnen dadurch eine gröfsere 
Autorität gab, und den Urheber derfelbe« berechtigte, 
feine Verbeflerungen mit größerer Zuversicht aufzuneh
men. Wir wollen hier vornehmlich diejenigen Stellen 
ausheben, welche Hr. H. mit der Fackel der höhern Kri
tik beleuchtet hat. Ecloga III, 109. 110. werden noch 
immer für eingefchoben erklärt, weil es ihnen an gram- 
matifcher und Jogifeber Verbindung fehlt. Qaisquis foll 
nicht für unusquisque ftehen können ; was doch unfrer 
Meynungnach Hr. Bofs gründlich bewiefenhat; gleich
wohl , wenn fie herausgeworfen worden, ift der Abfall 
auch fehr hart, und der Vers Non nofirum inter vostan- 
tas componere Utes fteht gar zu irolirt. Ecl. X, 16—2g. 
Scaliger wollte diefe drey Verte nach V. g. gefetzt wif- 
fen. Hr. H. gefleht, dafs fie an ihrer gegenwärtigen Stel
le durchaus nicht paffen , die Worte Jiant et oves circum 
ausgenommen, welche nicht wohl anders ftehen kön
nen, wenn manTheoknt. I, 66 und 74 vergleicht. Wir 
muffen geliehen, dafs wir die Worte nojlri nec poenitet 
— divine poeta des Virgils immer für unwürdig und für 
eine grammatifche Interpolation, — von welcher fie 
ganz das Gepräge tragen,— gehalten haben. Wir ver- 
mutheten auch wohl, dafs nach den Worten flantetoves 
circum eine Lücke feyn könree, welche die Grammati
ker auf eine ungefchickte Art auszufüllen gefucht hät
ten. D i wir endlich den — hier gar nicht herpaff n- 
den— Vers: Et forwinfus oves ad flumina pavit Jdonis 
beymTheokrit in der Rede der Venns finden, undbeym 
Virgil die Venus gar nicht eingeführt ift, fo hielten wir 
es eben nicht für unwahrfcheinlich, dafs gerade die 
Worte der Göttin beym V. bis auf den einzigen aufgeführ
ten Vers herausgefallen feyn möchten. Da in denfelben 
des Adonis als eines Hirten Erwähnung gefchieht, fo 
nahm der Grammatiker daher den Stoff zu dem Vers: 
Nec te poeniteat pecoris, divine poeta, und glaubte fo das 
Fragment des löten Verfes mit dem igten V. in Verbin
dung gefetzt zu haben. — Im güten Verfe fchlägt der 
H. vor: tanta aut Jub vite. I ix enim falices et vites eo- 
dem agro plantari folitae. Vertraten vielleicht die Wei
den bisweilen die Stelle der Ulmen? — Im 44ften Ver
fe wird Heumanns Lesart du,ri te Martis vou neuem in 
Schutz genommen, wie fchon in den Hddendts der iften 
Ausg. T-IV. S.224, gefcaehen war; und im folgenden 
V.’rfe w rden die Worte nec fit mihi credere tantum in 
Parenrhele geletzt, und fo erklärt: Utinawi tantum rem 
credere ne cogar. 'lantum zu dem Folgenden zu ziehen, 

wie 
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wie in der erften Ausg. geschehen ift, findet der H. jetzt 
froftig. — Die letzten Verfe diefer Ekloge werden ge
gen Home in Schutz genommen. Sie erinnern uns wie
der, fagt der Herausg., dafs die Scene in der Schäfer
welt ift. Uns fcheint der Mangel an Verbindung, den 
Home tadelt, nicht der einzige Fehler an denfelben zu 
feyn; wiewohl uns diefer hinlänglich gegründet dünkt, 
fondern auch die Wiederholung des umbra ift gefpielt, 
und misfalltdem Ohr. Wenn der 76fte Vers ^unipevi gra
vis umbra; nocent et frugibus umbrae herausgeworfen 
würde, fo fiel der eine und der andere Tade’ zufammen. 
Ein Grammatiker fchrieb zu gravis umbra die Worte: Ju
nipern gravis umbra, und ein Anderer glaubte fich ein 
Verdienft um Virgil zu machen, wenn er diefes Hemi- 
ftichium ausfüllte. — In den Georgicis I. findet Bry
ant den 144. V. verdächtig, und Hr. H. ftimmt ihm bey. 
Verba quidem, fagt er, Jimi admodum ornata. Verum a 
re efi id, quod inferitur, et fententiarum nexus ivde lan- 
guorem contrahit. V. 396 fchlägt der Herausg. ftatt Nec 
vor, zu lefen: Et fratris. Der Schöliaft des Statius un- 
terftützt diefe Vermuthung; dann möchten wir aber auch 
noch Schraders Einfall billigen, der fulgere ftatt furgere 
lefen will. Die gewöhnliche Erklärung, welche Hr. Vofs 
in Schutz nimmt: der Mond fcheine mit eignem Lichte 
zu ftrahlen, misfällt Hn. H., wie uns dünkt, mit Recht, 
weil fie einen gezwungenen Sinn giebt, der nicht ein
mal ganz in das Uebrige zu paffen fcheint. — II. Buch. 
Der i2£fte V. kömmt noch einmal vor Georg. III, 283. 
an der letzten Stelle, wo von incantationibus die Rede 
ift, kann er nicht eingefchoben feyn ; aber gar wohl hier, 
wo der Dichter blofs von Giftmifcherey fpricht, mit wel
cher die Carmina nicht nothwendig verbunden find; auch 
Brunk läfst ihn hier aus. Diefes fcheint uns nichts we
niger, als wiilkührlich zu leyn, wie ein anderer Kritik 
ker behauptet, wenn man bedenkt, dafs Virgil in die
fem ausgearbeiteten Gdicht denfelben Vers fchwerlich 
zweymal gefetzt haben dürfte, und dafs dem Gramma
tiker bey der faeva noverca im 129. V. gar wohl die ma
la noverca aus III, 283 bej fallen konnte, welche Stelle 
er als Parallele an den Rand fchrieb. — III. Buch. Der 
36^fte Vers wird gegen Bryant, der ein fölches acamen 
nicht im Geifte Virgils glaubte, vertheidigt, indem ge
zeigt wird , dafs bey einer gefchickten Erklärung das 
acumenwegfällt. Aus einem andernGrund wollte der näm
liche Kritiker den 383ften V. weggefchnitten haben; aber 
nicht jeder matte und nüchterne Vers kann als unterge- 
fchoben betrachtet w’erden; am wenigften dann, wenn 
die Nüchternheit mehr in der Sache, als in den Worten 
liegt. Mehrere kritifch« Gründe, eine Interpolation zu 
yermuthen, finden fich im 291. ®92ften Vers des IV. B. 
D<’ Handfehriften verletzen diefe Verfe wiilkührlich, 
und da in dem einen derfelben etwa« Ueberflüfligesliegt, 
fo vermuthet Hr. H. entweder. Virgil habe, in derUn- 
gewifsheit, welchen er wählen folle, beide ftehen ge- 
laffen, oder der eine derleiben fey von einem Grammati
ker aus > inem guten Dichter beygfd« hrieben worden. 
Bryant entfchied gegen 291. — V 339 wird nach kriti- 
fchen Gründen für eingefchoben erklärt. Im Ssoften V. 
febeiur dem Herausgeber nach vielfältigen Verfuchender 
Kritiker und Interpreten, das Wahrfcheinlichfte zu le

fen : Sptetae Ciconum quum muneva matres inter facra 
Deüm alfo : inter facra munera Deüm. — Der Schlufs 
des Gedichts vom 559ften Verfe an wird dem Virgil 
abgefprochen. Wenn auch die Gründe, welche Hr. H. 
gegen diefe V. vorbringt, widerlegt wären, fo würden 
wir doch unferm kritifchen Gefühle glauben, das vor
nehmlich die vier Schlufsverfe durchaus nicht virgilifch 
finden kann. Bey diefem fcheint es uns recht auffallend 
einzuleuchten, wie, nachdem 559 — 563 gefchmiedet 
waren, ein Vers nach dem andern hinzukam, und fo der 
fchleppende Periode entftand, der den Schlufs des voll- 
endeteften Gedichts verunftaltet. — Zu den kritifchen 
Anmerkungen bey derAeneis find aufserden oben fchon 
angeführten Hülfsmitteln eines Schrader, Bryant und 
Brunk noch die Vergleichungen der aldinifchen und jun- 
tinifchen Ausgaben und eine Handfchrift hinzugekom
men . welche fich ehemals zu Erfurt befand; jetzt aber 
ein Eigenthum der Grafen von Schönborn ift. (f. de Vir- 
gilii Codd. Mf. T. I. p. 65.) Diefe Handfchrift ift aber 
von geringem Werth, und die Variantenderfelben gröfs
tentheils Schreibfehler, oder fchon aus andern Codd, be
kannt. — Wir wollen hier nur aus den erften Büchern 
einige der vorzüglicbften Verbefferungen anführen, 1,126 
wird vortrefflich iuterpungirt: Stagna refufa vadis, gra- 
viter commotus; et alto u. f. w. So gehört nun graviter 
commotus zu fenfit, und ift als Bezeichnung des durch 
die gegenwärtige Situation hervorgebrachten Gemüths- 
zuftandes anzufehen; das placidum caput hingegen als 
Bezeichnung des göttlichen Charakters überhaupt. 268 
wird für eingefchoben erklärt. 317. Eurum ift nach 
Brunks Beyfpiel als die zu den Worten praevertere, vo- 
lucrem fuga paffendere Lesart aufgenommen. 472. Hr H. 
fchlägt candentes ftatt ardentes vor. Die .letztere Lesart 
entftand durch Verbefferung, nachdem der Anfangsbuch- 
ftabe weggelaffen, und nur andentes übrig gelaffen war. 
548 officio ne (für nec) te. 550. Arvaque tür armaque. 
604. Si quid usquam juflitia (f. jufiitiae) eft. 642* Anti
qua (f. antiquae) ab origine gentis. 714. Et pariter pue- 
ro donisque. Die gemeine Lesart ift zwar eleganter; aber 
die aufgenommene Lefeart der Handfehriften empfiehlt 
fich propter prifcam fimplicitatem et majejiatem. - . II. B. 
75. Hat durch die Interpunction gewonnen: Quidve fe- 
rat; memoret, quae fit f. c. Auch V. 136 ift die belfere, 
in der iften Ausg. fchon angegebene Interpunction auf
genommen: Delitui, dum vela, aarent fi forte, dedif- 
fent. — 321. Ad limina f. adlitora. 331. Bryant ftreicht 
diefen Vers aus. Hr. H. gefteht, dafs er ihn wegwün- 
fche: Quot enim ex Ulis millibus per decem annos eaefos ef- 
fe putare licet. 731. Evafiffe. vicem nach Marklands Ver- 
befferung. III. B. Djer Herausgeber ift geneigt, den 
yyftenV. auszuftreichen, während Bryant die ganze Stel
le 80—84 dem Virgil aberkennt. Eben der Interpola
tion verdächtige Stelle ift auch 341. Das Schickfai der 
Kreufa, fagt Hr. H., konnte der Andromache fchwerlich 
bekannt feyn. Si bene auguror, fetzt er hinzu, a poe- 
ta tantum illa feripta erant: Quid puer Afcanius. Ecquid 
in antiquam. — Aus V. 661 hatte Heinfius fchon den 
Zufatz des Grammatikers de collo fiflula pendet wegge
fchnitten. Aber auch das, was zurückbleibt, ea fola 
voluptas folamenque mali hält Hr. H. für fpätere Zulatze
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und für Verfuche, den Halbvers auszufüllen. Einem 
ähnlichen bemühen Rheinen der 685- und 686* V. nebft 
den Worten Syllam atque Charybdim ihren Urfprung zu 
danken zu haben. — DiefeProben von Verbeflerungen 
und neuen Vorfchlägen mögen aus den gröfsern Werken 
Virgils genug feyn. Wir haben noch einige Worte von 
den kleinern, dem Vf. zugefchriebenen Gedichten zu Ta
gen , welche den Inhalt des vierten Buchs ausmachen. 
In dem Culex und der Ciris hat der Herausg. dem Ur- 
fprung und den Veränderungen der Lefearten in den 
alten Ausgaben forgfältiger nachgefpürt, und fich mehr 
Veränderungen des Textes erlaubt. Auch hier hatte er 
handfchriftliche Verbeflerungen von Schrader erhalten, 
und aufser diefen find noch Emendationen von Nicolaus 
Heinfius, Friefemann und Jakobs hinzugekommen. Da 
diefesGedicht augenfcheinlich eines von denen ift, an 
welchem die Grammatiker und Versmacher fpäterer Zei
ten ihre Kräfte verfuchten, und welches fie mit Verl'en 
von ihrer Arbeit durchwebten, da es ferner in den ge
wöhnlichen Ausgaben wegen der häufigen Corruptelen 
faft ganz unlesbar ift, fohatHr. H. den Text mit Bezeich
nung der interpolirten Stellen und nach wahrscheinlichen 
Verbeflerungen, befonders abdrucken laffen, und fich 
dadurch den Dank der Liebhaber der latein. Poefie ver
dient , die nicht immer einen Beruf fühlen , fich durch 
einen Schwall kritifcher Anmerkungen durchzuarbeiten. 
Indefs giebt er diefe neue Recenfion für nichts mehr als 
einen lufum ingenii, weil es freylich fehr wahrfcheinlieh 
ift. dafs derfelbe Verfuch von mehreren angeftellt, nach 
Maafsgabe der Verfchiedenheit des kritifchen Gefühls ei
nes jeden fehr verfchieden ansfallen würde. Bey der 
Ciris find aufser den oben genannten Beyträgen die Ver- 
bt-flerungen eines Engländers Eduard Burnaby Greene 
benutzt, die diefer einer Ueberfetzung der Ciris beyge
fügt hat. Der Herausg. wurde von dem Vorfatz, fie al
le zu excerpiren, bald zurückgebracht, weil er fie gröfs- 
tentheils dürftig und fprachwidrig fand. — In den klei
nen Gedichten, welche unter dem Titel der Catalecta Vir- 
gilii bekannt find, ift wenig geändert. Zu XIV, 3. fin
den wir eine neue Verbeflerung, Mortis Ji culpa ift bilis 
ftatt Vobis fi c'. e. b. — Die Copa und das Moretum wa
ren feit der Erfcheinung der erften A. des V. von IFerns- 
dorf, der fie dem Septimius Severus zufchreibt, edirt 
worden, (in den Poetis Lat. min. T. II.) —- Bey einzel
nen Verbeflerungen und neuen Erklärungen, welche auch 
in diefem Bande fehr zahlreich find, können wir uns, 
um der Kürze willen, nicht verweilen.

Was die erklärenden Anmerkungen betrifft, fo ha
ben auch diefe, wie fchon oben gefagt worden, eine 
beträchtliche Veränderung und Vermehrung erhalten. Es 
find viele neue Excurfus hinzugekommen, welche, fo 

wie die der vorigen Ausgabe, als eben fo viele Meifterftü- 
cke der hiftorifchen Kritik und der Erklärungskunft zu 
betrachten find. Den Eklogen find deren vier beyge
fügt. I. Eine griechifche Ueberfetzung der IV. Ecl. aus 
der Orat. Conftantini M. beym Eufebius, mit VerbelTe- 
rungen des Herausgebers. II. zu Ecl. VI.6- 7. und IX. 27. 
über den Vaus. Die Römer diefes Namens, welche vom 
V. gemeynt feyn könten, werden aufgezählt und ge
zeigt, dafs es nicht möglich fey, den eigentlich gemeyn- 
ten herauszufinden. III. Ecl. VT. 64- De Cornelio Galla 
fimulque de Euphorionis Chiliari. Eine herrliche Unter- 
fuchung für den Literator, in welcher fich ausgebreitete 
Gelehrfamkeit und feine Kritik mit gleicher Stärke zeigt. 
IV. Ecl. VI. 74. De Scylla, (vergl. Aen. III, 426.) wie 
fich V. die Scylla gedacht haben möge. Seine Vorftel- 
lung wird mit der Homerifchen und den Künftiervorftel- 
lungen auf alten Denkmälern verglichen. — Zu den 
Georgicis find zwey neue Excurfus hinzugekcmmen. I. 
Lib. IV. 232. De Pleiade pifcem fugiente. Hr. H. zeigt, 
dafs die dunkle virgilifche Stelle aus rationibus aftrono- 
micis nicht zu erklären fey, fondern dafs ihre Erklärung 
einzig und allein von der K^nntnifs der poetifchen Spra
che abhänge. II. Georg. IV. 317. De Nympharum do
mo et Penei regia. — Bey dem ilten Buche der Aenei- 
de finden wir zwey neue Excurfus. I, v. 4. De miiiifie^ 
rio Deorum imprimis ^unonis in beneide. Der Einllufs 
der Juno in die ganze Handlung der Aeneide wird deut
lich vorgelegt. Bey der ganzen Behandlung der Mafchi- 
nerie in der Aeneide und der Iliade fällt ganz vorzüglxli 
der Unterfchied in die Augen , der fich zwilchen Homers 
und Virgils Erzählungsart findet. Ilomerus (S. 127.) af- 
flatu divino abreptus omnia cum fide narrat, tanqunm quae 
fibi perjuafit ita gejla eße; in Marone vero fiudium figen- 
di ea, quae aliis perfuadere cupit, Jubtile acumen et mira 
Jagacitas in rebus Romanis, cum Trojanis confaciandis 
eminet. I. 242. De Antenore. Der Herausgeber zeigt, 
wie auf die wenigen homerifchen Notizen vom Antenor, 
von fpätern Dichtern und fabelhaften Hiftorikern fort
gebaut worden. Vornehmlich breitete fich die Tradition 
aus, Antenor fey mit einer Colonie Heneter aus Paphla- 
gonien nach Italien gekommen, und habe fich in dem 
äufserften Winkel des adriatifchenMeerbufens niederge
laffen; eine Tradition, zu welcher dieAehnlichkeit, der 
Namen Heneter und Veneter Veranlaflung gab. — Zum 
II. B. 8l — 85- über die Fabel vom Palamedes, welche 
zuerft von den Tragikern, dann von den Rhetoren, zu
letzt von den Grammatikern umgebildet wurde. Sie 
wird hier in einem eigenen Excurfus durch ihre vor- 
nehmften Veränderungen verfolgt. Virgil entfernt fich 
von der gemeinen Tradition. —

(Der Bejchlufs folgt D
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Die übrigen Excurfus zu diefem Buch haben einige
Veränderungen erlitten, und mehrere wichtige Zu- 

fätze bekommen; z. B. Exc. I. S. 268- über die Vermi- 
fchung des Cycli mythic-i mit dem Cyclo Trojano, und dem 
cyclo epico, S. 271. über die Scriptores rwv tpcciHwv. S. 
283 ff-über denPifander, aus welchem Virgil dem Ma- 
krobius zufolge das zweyte Buch der A. genommen ha
ben foll. — Exc. V. S. 299 ff. über die Quelle der Fa
bel von Laokoon. (f. Fragm. Procli in der Bibl. derL. u. 
K. 1. St. S. 37.) Exc. IX. S. 310. über die Bedeutung 
der Cabiren, und die ßmplicitatem religionum Troja- 
narum. Exc. XVII. S. 320. über ein Fragment aus 
dem Laokoon des Sophokles, den Anchifes betref
fend. — Einen ganz neuen Excurfus — denn uns bey- 
allen einzelnen Zufätzen aufzuhalten, würde allzu
weit führen — finden wir erft beym 9ten Buch wie
der; zu Vers 263 ff. Narr ata de Aenea et Anchife ante 
belli Trojani tempora, wo die beym Homer und den cy- 
klifchen Dichtern (in den Fragm. des Proklus) zerftreu- 
ten Notizenzufammengefetztfind, — undzumXII. Buch. 
Cenfura eorum, quae in Aeneidis oeconomia reprehendi pof- 
funt. Zu diefer Abhandlung veranlafste den H. vor- 
nemlich ein fcharffinniger Auffatz J. Bryants über die 
Fehler in der Anlage und dem Plane der Aeneide. Er 
geht von der Bemerkung des Unterfchieds zwifchenWahr- 
heit und Wahrfcheinlichkeit aus, und fetzt, dem zu fol
ge, mit Grunde feft, dafs Verftofse gegen die erftere 
dem Dichter, der fie vielleicht vorfetzlich begieng, durch
aus nicht zum Fehler angerechnet werden dürfen. Aber 
dann verdient der Dichter Tadel, wenn er fich felbft 
vergifst, und in Widerfprüche mit fich geräth. So foll- 
ten die Trojaner von ihrem neuen Wohnfitz eigentlich 
nur fo viel wiffen, dafs es ein abendliches Land (Hefpe- 
rien)fey; gleichwohl wird ihnen in der Weiffagung 
Creufens II, 780 - 783- fogar der Name der Tiber ge
nannt. Die Wiedererbeutung der Helena wird auf dop
pelte Weife erzählt. VI, 5io. u. II, 562. u. f. w.

Wie vielen Fleifs endlich der Herausgeber von neu
em auf die Erklärung'einzelner Stellen gewendet habe, 
wollen wir durch die Vergleichung einer einzigen Eclo- 
ge zu zeigen fuchen. Wir wählen den Pollio. Dasdem- 
felben vorangefchickte Argument ift nicht nur — wie die 
Argumente der fämmtlichen Eclogen — umftändlicher ab- 
gefafst, fondern es enthalt auch noch über diefes einige 
vortrefliche neue Bemerkungen. — In den Zeiten grofser 

A. L. Z. 1^1. Dritter Band.

Calamitäten, heifstes, öffnet das Volk Ohr und Herz neuen 
Weiffagungen, und überall erscheinen Propheten , die 
dem Wunfch nach einer belfern Zukunft zu fchmei- 
cheln bemüht find. So zu Rom gegen das Ende der Re
publik. Die Weiffagungen hatten fich fo gemehrt, dafs 
Auguft über 2000 libros fatidicos verbrennen liefs. Un
ter diefen waren einige, welche künftige Glückfeligkeit 
verfprachen, in Bildern, die aus der Vorftellungdesgold- 
nen und faturnifchen Weltalters entlehnt waren. Einfol- 
ches Vaticinium benutzte Virgil, als durch die Bemühun
gen des Mäcenas und Pollio zwifchen dem Octavianus 
und Antonius der Friede gefchloffen worden war, und 
die Morgenröthe befsrer Zeiten anzubrechen fehlen. So 
weit giebt die Gefchichte Gewifsheit. Ob aber Virgil auf 
die Schwangerfchaft der Octavia, oder derScribonia zie
le, (welches letztere einige franzöfifche Gelehrte wahr- 
fcheinlich zu machen gefucht haben,) bleibt ungewifs. 
Zuletzt noch einige Bemerkungen über die Dunkelheit 
des Gedichts ; Vorfichtsregeln für den Interpreten, und 
Erklärung der Uebereinftimmung mancher Bilder diefer 
Ecloge mit Stellen des A. T.. Zu diem 4,—9 Vers wird 
der Zufammenhang der Gedanken entkleidet von allem 
poetifchen Schmuck gezeigt, und der Sinn der einzelnen 
Worte mit gröfserer Beftimmheit angegeben. Dafs Cu- 
maeam carmen nicht von Hefiodus verftanden werden kön
ne, wird jetzt mit belfern Gründen, als ehemals, darge- 
than. Versio, werden die Worte tuus jam regnat Apol
lo fo erklärt: Lucinae f. Dianae frater Apollo eß: is qui 
nunc nafeitur puer cum Apolline comparatur et prophetica 
oratione bene ipfe dictus eß Apollo. Senteniia adeo eß: 
Fave nafeenti puero; alter Ule Apollo eß. Im Uten Vers 
nehmen einige decus aevi für das Subject, (welches un
ferm Gefühl nach, das befte bleibt,) andre den Apollo, 
unter welchem fie aber den Auguftus verftehn. Nach 
Hn. H. Erklärung ift es nur der Knabe felbft, qui hone 
praeclaram vitarn, hoc aevum inibit. Zu Vers 23. macht 
der H. die Bemerkung, das Hervorfpriefsen der Blumen 
beziehe fich auf die Vorftellung, dafs die Erde unter den 
Füfsen und bey dem Anblick der Götter Blumen hervor
treibe. Vers 2g. die Anmerkung zu rnollis arißa hat viel 
gewonnen. Die verfchiedenen Erklärungen werden vor- 
treflich aus einander gefetzt und beurtheilt. Wir fielen 
auf: Ululta p. f. c. arißa, welches die griechifche Ueber- 
fetzung einigermafsen beftätigt r av&spfvwv gavöwv yx- 
dovro dXcvxi. V. 31. Vor dem faturnifchen Zeitalter 
wird erft das Zeitalter der Heroen vorhergehn ; die fol
genden Verfe find poetifcher Schmuck, der diefem Ge
danken gleichfam den Körper giebt, und man mufs kei
ne Anfpielungen auf wirkliche Begebenheiten der dama
ligen Zeit daiinne fuchen wollen. 37'—45. Wiederum
eine fchöne Anmerkung zur Entwickelung des Zufam-

U u men.
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menhtngs. V. 46. ift zu talia Jecta jetzt die Anmerkung 
gekommen: pro vulgari; v fda. Pro filo ex colo deducto 
Jatafunt, Jeu Jecta; hacc neri dicuntur; ut ap. Hmnerwm 
toties fata alicui deflinare, nendo Je. Eine
gan' neue und beffere Geftalt hat die Anmerkung zu 43 
bis 52. bekommen. Die Erklärung, welcher zu Folge 
in dem folgen V. eine günftige Vorbedeutung des häufi
gen (in dei praejentia terra moveri et contremijcere, et qua- 
fi e^ultare et tripudiare folet.') angezeigt wird, behält den 
Vorzug. So ift auch die fchöne Erklärung von nju, cog- 
nojc ere mati etn in ein hell res Licht gefetzt. — Diefes 
find die Verbefferungen und Zufätze zu der Erklärung 
einer einzigen Ecloge.

Wir eilen zum Schlufs. Das Beflreben nach gröfse- 
rer Vollkommenheit bat fich auch bis auf den Index er
ftreckt. Er ift in diefer Ausgabe um ein beträchtliches 
vollftärdiger als in der vorigen, wie fchon aus der Ver
gleichung der Seitenzahl (alte Ausg. 366 S. neue Ausg. 
678 S.) und einiger wenigen Artikel eihellt. In der Vor
rede fagt der II.: Cum is fit Maro, qui orationis pneticae 
Romnnorum auctor fit praecipuus et unicus, cttwque id La
tina Jevwioni in laude ariwmerandum fit, quod orationem 
habet poeficam a pedeßri diUgeiiter divtrjßwi, ex Marone 
autem perdeant poetae epici latini omves — opei depretium 
eße putavi, fi Vivgilianam orationem Indice, docta indu- 
ßria confecto, illußratam ad calcem Jubjicerem. Ein eig
ner Index ift über die Namen, und ein andrer über die 
in den Anmerkungen und Excurfen erläuterten Sachen 
beygefügt, welcher letztere der vorigen Ausgabe gänz
lich fehlte. — Ueberdiefes enthält der vierte Band—die 
kleinern Gedichte abgerechnet — einige Addenda. S. 
227 — 234. und in der Auflage auf feines Papier mit Vig
netten. einen Recewjim parergorum et ornamentorum cae- 
lo exprefTorum, welcher in der wohlfeilern Ausgabe weg- 
gcb/mbcn ift, Der meiftentheils nach Antiken von Fio
rillo gezeichneten, und von Geyfer vortreflich geftoche- 
nen, Vignetten find in diefen 4 Bänden gegen achtzig. 
Einige der felben dienen zur Erklärung; andre leiden ei
ne finnreiche Anu endung auf die Stelle, an welcher fie 
ftebn. Mehr als einmal haben wir den Witz des Herausg. 
tn der Wahl diefer Zierathen zu bewundern Gelegenheit 
gehabt.

Die Einrichtung der Drucklettern ift an fich auch 
fchöner, als in der vorigen Ausgabe; nur finden fich in 
mehrern Exemplaren ganze Seiten, die durch üble Zu
richtung der Druckerfaibe vernachläffigt find. Wir ha
ben dies felbft an den feinen Exemplaren, die 12 Tha
ler koften , bemerkt. Für folche Abdrücke füllten bil
lig die Bogen genau forrirt werden, wenn der Preis auch 
dadurch etwas gefteigert werden müfste.

Leyden, b. LucEtmanrs: AliOAAÄNTOT AE*I- 
KCN. dpollonii Sophißae Lexicon Graecum Tliadis et 
Odyßeae, ex ediuone Parifienfi repetiit, recenfuit et 
illuftravit Hmnannus Tollius. 1788- 515 S. 3.

Wenn gleich Hr. Villoifon das Gloffarium des Apollo
nius fchon aus der Dunkelheit hervorgezogen hatte, fo 
konnte doch der Gebrauch deffeiben wegen des theuren 
Preifes nicht allgemein werden. Es ift daher beynahe 
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zu verwundern, dafs nicht fchon früher einer von unfern 
allzeit fertigen Schriftftellern auf den Gedanken gera- 
then ift, daffelbe in einer bequemem Form dem Puhlico 
in die Hände zu geben. Indes ift es uns um diefen Anf- 
fchub keinesweges leid, da diefe Arbeit jetzt einem der 
Sache und der Sprache kundigen Mann in die Hände ge
fallen ift. Der Werth diefes Gloffariums felbft ift lange 
entfehieden; man weifs, dafs es neben manchen gram- 
matifchen Grillen auch viele gute Bemerkungen enthält, 
die zu der Erweiterung der griechifchen Sprachkunde 
das Ihrige beytrageu. Aus dem Zeitalter des Apollo
nius, der unter dem Auguft lebte, läfst fich noch viel 
Gutes erwarten; und wer w'eifs, wie viel man von dem 
Falfchen und Grillenhaften auf die Rechnung fpärerer In
terpolatoren fchreiben mufs, unter deren Händen das 

Werk des Apollonius fichtbarlich fo f-hr gelitten har?_ 
Es giebt von dem Werke des Apollonius bekanntlich nur 
die einzige Parifer Haudfchrift, die Hr. Villoifon aufsge- 
nauefte hat abdrucken laffen. H1*. Tollius bat fie zwar 
auch noch wieder eingefehen. auch noch aufserdem eine 
genaueCopiederfi Iben von Mart. Janfon benutzt; allein 
nach einem folchen Vorgänger, als Hr. Villoifon, liefs 
fich hier keine reiche Nachlefe mehr erwarten. Dage
gen hat Hr. Tollius eine andre, nicht minder fruchtba
re, Quelle der Kritik eröffnet, indem er d e Gloffen ge
nauer mit dem Homer verglich, und jede auf die Stel
le zurückführte, auf die fie fich bezog. Sie führte von 
felbft fchon fehr oft auf die richtigere Lesart, fo wie er 
auch oft die Interpolationen bemerklich machte, fobald 
Wörter vorkamen, die im Homer fich nicht finden. Wo 
aber auch aus diefer Quelle nicht zu fchöpfen war, da 
blieb freylich nichts übrig, als zu Conjecturen feine Zu
flucht zu nehmen, wie auch fchon Hr. Villoifon gethan 
hatte. Allein das Hauptverdienft des Hn. 7*. ift weit 
mehr in jene genauere Vergleichung mit dem Homer als 
in diefe letztem zu fetzen, in denen wir zwar keines
weges den geübten Sprachforscher verkennen. aber doch 
nicht immer jenen fchnellen und treffenden Blick wahr
nehmen. durch den uns einige der berühmten Landsleu
te des Hn. T. gewiffermafsen verwöhnt haben. Durch 
jene genauere Vergleichung mit dem Dichter, hat bald 
Apollonius, bald der Dichter filmt gewonnen, indem der 
Herausg. ftatt einer verdorbenen Lefeartim Homer die al
te und beffere im Apollonius aufland. So zeigt er z. R. 
dafs Od. 0. 83. ftatt der gewöhnlichen Lefeart "arorau- 
Jsi, die dem Metro entgegen ift, aus unferm Lexjcotrra- 
phen die alte contrahirte Form x-'rsttjsi wieder müße 
hergeftellt werden. — Dafs II. H. 233. cP* mit 
Recht für gelefen werde u. f. w. Freylichbe
treffen diefe Veränderungen mehrentheils nur veraltete 
oder verftellre Formen der Wörter; allein von einem 
Grammatiker wird man nicht mehrfodern. Ueberhaupt 
möchte fich für die ganze VI oftkririk des Homers nicht 
viel mehr erwarten laßen, wovon die Ausgabe des Hn. 
Villoifon einen deutlichen Beweis geben kann. — Eine 
vielleicht zu grofse Gewiff^r haftigkeit, hat Hn. T. nie 
erlaubt, in dem Text des Apollonius das minderte zu än
dern; vielmehr find feine Verbefferungen dnrcbgrnends 
für die Noten auf. ehoben. Bey einem Schrifdteller, der 
nicht zum ununterbrochenen Lefen beftimmt ift, und

der 
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der der Verbeflerungen auch nicht fo fehr häufig bedurf
te. läfst fich dies Verfahren eher billigen, als bey einem 
andern , der zufammenhängend fchreibt. Auch find al
lerdings bey einem Lexikographen, wo der Zufammen- 
hang nichts an die Hand giebt, die Verbeßerungen un
gewißer und mifslicher. Da der erfte Herausgeber an 
den corrupten Stellen fchon belfere Lefarten vorgefchla- 
gen hat, fo niamt Hr. T. diefe gerne an, wo fie Wahr
scheinlichkeit haben, und fchlägt andere vor, wo er 
glaubte, dafs er richtigere geben könne; und dies letz
tem mir einer Befcheidenheit, wie fie des wahren Kri
tikers würdig ift, der das Ungewiße auch der beflern Con- 
jecturen nur zu gut kennt. Wir heben ein paar Pro
ben der Verbeßerungen aus. — Unter asds heifst es: 
ti'Aq d'e cL to kiyeiv persßxkov rr^ TCt/ yev rwv

Trpotpepouiiuv, tw Aeye , uxi
tu tu föxeiiwM/uv usr wiiji. Hr. Viil. glaub
te die Stelle dadurch zu berichtigen, dafs er für hxl tu 
itsTv — Gi & xeiisv . las: tzn tu Atte tk caiSe. Unfer 
Vf. zeigt dagegen, dafs der Fehler tiefer fitze, und die 
•Wörter verfetzt feyn. Er liefet: Etz' afv tuv ^et

rw Asye KXTocxpw^eyov wA tu sits. tu & icbiSs
(hri tuv KxruJ^yxSTjV. Noch in eben der Glofle., wo es 
vom Aefopus heifst: ovr/v’ 01 diishfoi ou xakuc 
verbefiert Hr. T. fehr richtig qi aus Suidas unter
AfcwTrxQ. — Unter xvrvt fupplirt Hr. T. die Worte

t^ xxtu&ev Tys xtt^oc: aus dem_Etymo-
Jogus M. glücklich auf folgende Weifej 6^ t^q xcctu- 
•9ev TrepiKe^akdix^ kktxitv^. eti G: riß TEpiQpppiaS etc. 
Die grofse Belefenheit, die Hr. T. in den griechifchen 
Grammatikern befitzt,< kam ihm bey diefen und andern 
Verbeßerungen ungemein zu Hatten. Die Anmerkungen 
des Hn. Villoif. find wieder mit abgedruckt, und zweck- 
mäfsige Indices beygefügt; dagegen ift die überfiüffige 
Jateinifche Ueberfetzung mit Recht weggelaßen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Lemgo, b. Meyer: $efus, der Menfch und für die Men
fchen. Sechs Predigten. Von L. Ewald, Gene- 
ralfuperintendent und Prediger zu Detmold. 106 
S.8.

Ebenda felbft: Ueber die Erwartungen derCHriflen in je
ner IFelt. Sechs Predigten Von ebendemf. 126 S. 
g. Oder: Predigten über die wefentHchßen und eigen- 
thümlichßen Lehren des Chrißenthums. 5tes und 
I2tes Heft.)

Des Hn. Vf. theologifches Syftem und Schreibart find 
aus d< n vorhergehenden Siücken und mehrern ähnli
chen Schriften bekannt. Selbft diejenigen, die in man
chen Meynungen mit ihm nicht gleich denken, nicht 
von allen feinen Beweifen überzeugt find, werden ihm 
das vorzügliche Talent einer lichtvollen, populären und 
lebhaften Vorftellung und einer fo herzlichen Sprache, 
die ein nicht zu erkünftelnder Ausdruck von ihm feft ge
glaubter und ftark empfundener Wahrheit ift, nicht ab 
fprechrn können, und an ihm einen fehr erbaulichen 
und vorzüglichen Prediger fchätzen. Der Inhalt der 6 

Predigten des erften(oder 5ten) Heftes ift: 1) Der Nach- 
fie der Gottheit ward Menfch. 2) Gottes Herrlichkeit ward 
in dem Menfchen fjefus auf eine milde Art fichtbar ; (bei
de über Joh. I, 14.) 3) ^efus giebt ßch der Menfchheit 
für unentbehrlich aus. 4) ^jefus iß der Menfchheit unent
behrlich; (beide über Joh. 6,41 — 43-) 5) Von dem Ein- 
flitfs fjefus in die Aufklärung der Menfchheit; (über Job. 
8, 12.) 6) Von dem Einflufs ^fefus auf die Bejferung der 
Menfchheit; (über Math. II, 28, 29.) Die beiden letz
ten find vorzüglich erbaulich. In den vorhergehenden 
bedürften wohl manche Ausdrücke eine Berichtigung. 
S. 5. „herabflieg aus deinem Schoofs.** Den Anthropo
morphismus zu gefchweigen, den man im Volksunter
richt lieber vermeiden füllte, fo ift das Herabfteigen nicht 
einmal Joh. I, ig., woraus der Ausdruck genommen zu 
feyn fcheint, gemäfs. 0 UN siq tov xokror t- t. bezeich
net nicht einen vergangenen, verlaßenen, fondern gei
gen würrigen fortdauernden Zuftand tov viov, zeigt viel
mehr den Grund an, warum er p^yncxro. So ift auch 
der Gedanke unrichtig: S. 6. ».jeder Menfch wird mehr 
nach feiner Geburt, fjefus ward weniger.** Das müfste 
doch von einer präexiltirenden göttlichen Natur gemeynt 
feyn. Kann die unveränderliche Gottheit wenigerwer- 
deri ? S. 8- u. 9. wird der hoyoc das Aeufsere Gottes ge
nannt, „fo nahe mit Gott verwandt, wie das Wort mit 
„dem Gedanken, der Gedanke mit der Seele. Diefes 
„Aeufsere Gottes hatte Augen, um menfchlich zu fehen 
,.u. f. w.“ Es verunglückt doch allemal, wenn man das, 
was Johannes vom hoyo; Tagt, verfinnlichen will. Kanu 
Gott ein Aeufseres haben ? Wie verdammte man den Spi
noza, als er von der Welt fo fprach? Richtig und gut 
wirdgefagt: ..er war verführbar, wie wir alle find, aber 
„nicht verführt, wie wir alle feyn füllten.“ Dagegen 
darf man felbft nach der orthodoxeften Kirchenfprache 
nicht fagen : ,.$efas war fchon thätig und wirkfam, feit- 
„dem gewirkt ward auf Erden, er fchuf die Welt,“ ffe- 
fusnicht. inkeinem Sinn; die präexiftirende Natur heifst 
nicht Jefus, fo hiefs er als Menfch. Math. 1, 24. 25. 1 
Tim. 2, 5. So ift auch alles, was S. 10. gefagt wird, 
nur nach gewißen unerweislichen ex^getifchen Hypo
thefen als wahr angenommen. Die Vorftellungen S. 12. 
13. find richtiger und biblifcher. S. 24. wird gefagt, 
die Stimme vom Himmel bey Jefu Taufe horte alles Volk; 
das fagt der Evangelift nicht nur dafs Johannes fie ge
hört habe. Die Gedanken S. 69 über Aufklärung find 
richtig und wohl vorgetragen.

Ueber die höchft intereßanten Materien des 2ten 
(i2ten) Heftes ..die Erwartungen der Chrißen in jener 
„IPelt,** hoffte Rec. erweisliche oder höchftwahrfcbeinlich 
daygeft'dlte neue Ausfichten zu finden, zumal da der Vf. 
S. 6- u 7. fagr: „fürchtet nicht, dafs ich mich etwaVer- 
„murhnngen überlaßen, dafs ich euch im Gefchmack der 
„fo gedankenreichen , aber fo mifsverftandenen Aiisjich- 
„t»n in der (die) Ewigkeit predigen werde. Der edle 
„r, v. .elbft, d-'T fie fchrieb, hätte gewifs nicht das ge- 
„predigt, was er doch -efchrieben hat;“ undS. 18. „er 
„wol te nicht aus feiner Einbildungskraft fchöpfen, nicht 
„nicht einen fchönen Roman, fondern Bibelwahrheiten 

U u 2 „vor-
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„vortragen.“ Die Ueberfchriften find 1) Quellen, wor
aus ivir unfre Erwartungen zu fchöpfen haben,- nachi Cor. 
2, 9- 10. 2) Alles Leiden hört in jener Welt auf; nach
Apoc. 21» 4. 3) Kraft im Menfchen wird dort er
höhet, nach 1 Cor. 13, 9—12. 4) Der Menfch hat dort 
Umgang mit den Auserwählteften der Schöpfung, nach 
Hebr. 12, 22 — 24. 5) Ueber den Wohnort und die Be- 
fchäftigung in jener Welt; nach Joh. 17, 22— 24. 6) 
Ueber die Manniclifaltigkeit, Grade, den Wael ist hum und 
die Dauer der Seeligkeit, nach Pf. 16, 11. Die in derer- 
ften Predigt angeführten Quellen find 1) die Bilder, un
ter welchen die künftige Seeligkeit in der Bibel befchrie
ben wird, die alle angeführt werden, von denen der Vf. 
aber doch S. 20. zum ßefchlufs gefleht, „mit allen Bil- 
„dern und trotz aller Bilder bleibt fie doch unbefchreib- 
„lich.“ Die zweyte Quelle ifl der Begrif von Gott, die 
3te unfer eigen Herz, d. i. unfre Bedürfniffe und Wün- 
fche, die 4te die Aehnlichkuit mit Erdevfrewien und Er
denkraft; worunter manches Gute, aber nichts unfre Be
griffe erweiterndes getagt wird. Bey den biblifchen Bil
dern werden auch Kronen erwähnt, und S. 20. gefagt: 
„freylich werden wir keine Kronen tragen, aber doch 
„Macht zn regieren haben, die dadurch ausgedrückt wird,“ 
Sollte tetyxyo; das wohl ausdrücken? In den 4 Stellen, 
wo dies Wort im N. T. vorkommt, bedeutet es Sieges
kranz, Belohnung der Tugend und Tapferkeit, an Zei
chen von Königswürde und Herrfchaft ift da gar nicht 
gedacht, fo wenig wie bey griechifchen und römifchen 
Lorbeer- und Olivenkränzen u. f. w. Die ganze 2t®Pre
digt ift fchön, und hat bey richtiger Vorftellung der Sa
che lebhafte und trcfliche Stellen, z. B. S. 24. „Es ift 
„UDgekannte Vaterliebe Gottes, dafs gerade die edelften 
„Theile unfers Wefens, Kopf und Herz, auch von den 
„mächtigften Erdentyrannen nicht ganz eingeengt wer- 
„den können. Freyheitsgefühl ift Adel der Menfchheit, 
„dasGott felbft verehrt, er läfstMenfchen lieber fallen, ehe 
„er ihnen den Adel nehme — Laffet feyn, dafs Freyheit oft 
„und hundertmal gemifsbraucht wird, das wird der Wein 
’,und der Verftand, die Liebe und die Religion, das Gött- 
„lichfte, was der Menfch hat. Was nicht gemifsbraucht 
„W’erden kann, taugt nichts und ift nichts u. f. w.“ In der 
3ten Pr, wird von Erhöhung der Erkenntnifs, der Kraft 

zu wirken, zu fchaffen und zu beglücken geredet. Vom 
verklärten Leibe wird gelägt, er fey „das Licht, der 
„Hirameisgepräge tragende, vom Himmel abftammend« 
„Körper, — weil erfchienene Engel, Jefus auf Thabor 
„und Mofes glänzten.“ Nun ift doch ein grofser Un- 
terfchied unter Lichtftrahl und Lichtkörper, unter einem 
glänzenden, d. i. Lichtftrahlen zurückwerfenden Körper* 
und der Lichtmaterie felbft , die zwar materiell, ab&r 4 
doch nur Ausflufs, Wirkung, Product eines leuchtenden 
Körpers ift; dennoch vergleicht der Vf. nur die verklär
ten Leiber mit d 5m Sonnenftrahl, und fagt, fie würden 
eben fo fchnell alle Räume der weiten Schöpfung durph- 
fpähen, und in die innerfte Werkftätte der Natur drin
gen. Lichtftrahl ift nicht Subftanz, fondern Wirkling 
der Subftanz. S. 100. „Von Planeten zu Planeten, ypp 
„Welten zu Welten reifen.“ S. 101. „Wenn die ganze 
„Schöpfung wie eine Landkarte vor ihm liegt.“ Ift das* 
biblifche Wahrheit, oder dichterifche Imagination? Von 
Erhöhung der Kräfte wird aus Luc. 16 ff. gefolgert: „der 
„fromme Chriftusverehrer kann andre fromme Menfchen 
„dort aufnehmen,“ wobey wohl zu fremdartige Ideen an
genommen find. Nur Gott, der Herzenskündiger, nimmt 
auf. In der4tenPr. erklärt der Vf. die Ausdrücke Berg 
Zion, Stadt des leb. Gottes u. f. w. für eine Befchrei- 
bung des zukünftigen Lebens nach dem Tode ; indeffen 
fcheint der Ausdruck „Erftgebohrne, die im Himmel an- 
gefchrieben find, zu beweifen, dafs von einem Zuftande 
der Chriften auf Erden die Rede fey, vergl. Luc. 10, 20., 
und dafs nur der Vorzug der chriftlichen Kirche vor der 
jüdifchen, und eine Gemeinfchaft der durchs Chriftenthum 
Geheiligten auf Erden mit der obern, vollkommnern 
Geifterwelt in dem ganzen Text befchrieben werde, dafs 
fie Eins, ein Ganzes ausmachen. Indeffen fchadet dies 
der Abhandlung felbft nicht, in welcher viel Angeneh
mes von dem künftigen Umgänge mit den Gerechten, 
die uns auf Erden lieb waren, mit Chriftus und mit Gott 
— gemuthmafst wird. — Freylich folgt aus der Gei- 
ftesgemeinfehaft, von der der Text redet, d. i. ähnlicher 
Vollkommenheit, noch nicht das Beyfammenfeyn an ei
nem Orte, das fich fehen, unterreden, etwas, das wohl 
alle edle gefellige Menfchen wünfchen, deffen Wirk
lichkeit aber hiedurch noch nicht erwiefen ift.

KLEINE S

Philologie. Bautzen : M. Car. Aug. Böttiger, Reet, pro- 
luüo ad locum Ciceronis in Catilin. 3» 8* 9‘ ^-19^. 20 S. 4t0, 
Der Vf. entwickelt mit vielem Scharffinn die auf den Volksaber
glauben berechneten Gründe, womit Cicero, diefer kluge Dema- 
gog, am Tage der Verfammlung des Raths im Tempel der Ein
tracht, «iner° möglichen Empörung des unruhigen und Catilina-

CHRIFTEN.

rifch gefilmten Haufens, in feiner Rede an das Volk, zu begeg
nen wufste. Nebenher find viele gute und mit einer ausgefuch- 
ten Belefenheit unterftützte Bemerkungen eingeftreut. welche die 
Anmerkungen der Böttigerifchen Schrift faft eben fo fchätzbar 
als die Abhandlung felbft machen.
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Hat.le , b. Gebauer : Unterfuchungen über Kants Cri- 
tik der reinen Vernunft, v. M. G. U. Braftbcrger. 
1790- 8- 430 S. 6 V.

Wenige von Kants Gegnern gaben fich die Mühe, 
die Kritik der r. V. fo zu ftudiren, wie Hr. Br. 

Sein Buch kann vielleicht allein, eine Prüfung im ei
gentlichen Sinne heifsen, da in der vortreflichen Schul- 
zifchen Schrift, vielmehr nur mit den Refultaten der 
Kritik eine Probe angeftellt wird. Unfer Vf. aber be- 
fchäftigt fich nicht blöfs mit den Lehren und Refultaten 
der Kritik, fondern erunterfucht auch den Weg, auf dem 
Kant zu derfelben gelangte, und folgt daher der Kritik 
Schritt für Schritt. Rec. aber kann freylich diefs mit 
Hrn. B. Schrift hier nicht thun; er kann fein Urtheil 
nur im Allgemeinen angeben, und folches blofs durch 
Aushebung der Wefentlichften Punkte, in fo weit recht
fertigen, dafs er den Schein eines Machtfpruchs ver
liert. Er wird dabey um fo weniger ängftlich feyn, 
weil er nicht im geringften wünfeht, durch diefe An
zeige irgend jemand der Durchlefeng diefer Schrift zu 
überheben, die, wenn fie auch dem mit den Geifte der 
Kantifchen Philofophie Vertrauten, keinen neufn Stoff 
und keine unerwartete Zwreifel darbietet, ihm doch im
mer fchätzbare Winke zum populären Vortrag der J'riti- 
fchen Philofophie, wozu der Vf. wirklich einige mufter- 
hafte Beyfpiele geliefert hat, geben wird. Der innere 
Werth diefer Schrift hat ficher dadurch gewonnen , dafs 
fie nicht früher erfchien, aber ihr äufsercs Verdienft 
hat auch dabey verloren, weil vieles in der Kritik noch 
nicht genau Beftimmtes, welches Hr Br. richtig aufge
funden hat, nun fchon, wie Rec. unten zeigen wird, 
durch Hrn. Reinholds Theorie des Vorflellnngsvermogen, 
genau und ohne DoppeLfinn dargelegt ift. Vielen dürf
te der Ton, in dem der Vf. mit Kant fpricht, zu derb 
fcheinen. Es ift zwar zum Glücke der Wiffenfchaften, 
der füfse und fimulirte Hofton noch nicht in der Schrift- 
ftellerwelt nothwendig geworden, aber doch giebt es 
einen gewißen guten Ton, d^r auch dem Schriftfteller 
heilig feyn mufs. weil er durch die Schonung, die er fo
dert, das Herz zur wahren Toleranz, und durch das 
geneigte Ohr, das er jedem zu leihen gebietet, der 
es nicht durch unverzeihliche Fehler verwirkt hat, das 
Gemüth zur Ueberz< ugung gefcbickt macht. Ein Mann, 
deffen Verdienft an fich unbeflreitbar, und auch fchon 
wirklich allgemein anerkannt ift, kann alfo mit Recht 
fodern, von dem mit Verehrung behandelt zu werden, 
der erft anfänpt das feinige zu gründen. Welche Wir
kung kann fub Hr Br. von folgenden und ähnlichen
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Ausdrücken verfprechen; Spielerey, gelehrten Staub 
erregen, Prätenfionen machen, diefs wäre alfo eine 
ehrliche Widerlegung • myrtifche Dunkelheit, undd. m, ? 
Kants innigen Verehrern wird es dadurch erfchwert, 
gegen den Vf. gerecht zu feyn, und Kants ernftlichen 
Gegnern, die ihn aber für wichtig erkannten, kann es 
gleichfalls nicht angenehm feyn, fich auf folche Art 
gleichfam befchämt zu fehen. fo wie Hr. Br. fich wohl 
felbft der Freude fchämen würde, die der gelehrte Pö
bel darüber bezeigen könnte, dafs nun auch doch ein
mal ein Mann von Kopf in ihr fchimpfendes Gefchrey 
mit einftimmt,

Man würde Hrn. B. Unrecht thun, wrenn man fagte: 
er hätte die Kritik mifsverftanden: aber er hat fie ver
kannt ! Kant behauptet nicht, dafs wir der Indication 
nuferer Erkenntnifs (ein Ausdruck des Vf.) nicht trauen 
dürfen oder dafs fie falfch fey, fondernnur, dafs wir es 
bey ihr auch bewenden laffen muffen, indem wir mit 
einer Erkenntnifs (nicht Idee), die über die Erfahrung 
hinaus gehen foll, uns nur täufchen. Aber, fagt Hr. B., 
wenn Kant nicht bewiefen hat, dafs diefe Indication 
falfch jft, fo hat er nichts Neues gefagt. Wenige wer
den mit Hrn. B. geneigt feyn, di^fs für das einzige 
Neue zu halten, welches in der Philofophie noch übrig 
wäre, denn es fcheint beynahe, als wenn er das übri
ge fchon für berichtigt hielte. Es ift auch nicht leicht 
abzufehen, wie Hr. B. diefe Federung machen ko'nnte, 
wenn es fich nicht auf folgende Art erklären läfst, 
Hr. B. fcheint fehr an einem Synkretifmus gearbeitet 
zu haben, etwas wahres mufs nun in jedem Syftem 
feyn, Hr. B. glaubte diefes durch das Medium des Ge- 
mehafamen erblickt zu haben, und er fand dadurch wirk
lich einen Theil der Kritik felbft. Diefs hätte ihn nun 
für die Kritik empfänglich machen follen, indem fich 
wirklich aus ihr äm leichterten die möglichen confe- 
quenten Syfteme darftellen laffen; aber er fchlug einen 
andern Weg ein, er fand fein Syftem, das aus dem 
Gemeinfamen der andern entftand, nun auch wieder 
darinn und hielt diefs für das Kriterium der Wahrheit 
deffelben, fo Hoffen bey ihm alle Syfteme in einander, 
und neu konnte ihm nur das feyn, was gar nichts von 
dem fcinigem enthielt. Nach ihm ift es fchlechterdings 
unbegreiflich, wie Leibnitz und Locke hätten mit einan
der ftreiten können, denn er legt ihr Syfteme lö vor, 
wie alle Verfchiedenheit wegfällt, aber wie es fich auch 
in ihren Schriften nicht findet. Wenn man freylich 
einmal annimmt, ein Schriftfteller könnte nur das be
hauptet haben, was in feinem Syftem wahr ift. fo läfst 
es fich dann leicht zeigen, dafs die Kantifche Philofo
phie fchon vor Kant da war, aber der Beweis ift um 
nichts beffer geführt, als wenn man einen Baumeifter

Xx dadurch 
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dadurch abftreiten wollte, ein neues Gebäude aufge
führt zu haben, weil die Materialien und Formen der 
einzelnen Theile, lieh fchon an altera fänden. Niemand 
als Hr. R. Reinhold, der gewifs nicht unter Kants Geg
ner gehört, hat deutlicher gezeigt, dafs alle philofophi- 
fcheSyfteme, fich nur durch dasaufrechterhalten konn
ten , was mit den Resultaten der Kritik übereinkommt. 
Für Hrn. B. aber hätte die Kritik nur dann ein Verdiente 
gehabt, wenn fie etwas bewiefen hätte, was noch kein 
Auge gefehen, kein Ohr gehört, und in keines Men
fchen Gedanken gekommen, und da fie das natürlicher- 
weife nicht konnte, fo bewies er dafür, dafs fie 
gar kein Verdienft habe, als höchftens das eines Sturm
windes, der die Veranlaffung feyn kann, auf eine fe
stere Bauart zu finnen.

AA o Hr. Reinhold die Quelle der Mifsverftändniffe ent
deckte, da fand unfer Vf. eine Spalte, in die man nur 
ein gutes Hebzrug bringen dürfte, um das ganze Ge
bäude umzuftürzen, an welchem um fo weniger verlo
ren wird, weil es gröfstentheils Analyfis des Erkennt- 
nifsvermögens und alfo (nach Hrn. B' Ausfpruch) Tau
tologie ift.

Hr. B. entdeckte den Doppelfinn, der fich im Anfän
ge der Kritik in dem Worte Gegenftand findet, da im 
Eingänge nicht beftimmt ift, eb unter Gegenftand die 
Dinge an fich, oder in unferer Vorftellung verftanden 
werden, und er zeigt S. 3. u. f. dafs aus dem, dafs et
was von dem Gegenftand in unferer Erkenntnifs nicht 
abgeleitet werden kann. nicht gefchloffen werden darf, 
dafs es ein Product des Erkenntnifsvermögens foy, weil 
es dennoch etwas gegebenes feyn könnte, das aber nur 
vom Gegenftande in der Erkenntnifs nicht abgeleitet 
werden könnte. Darauf gründet er im folgenden die 
Behauptung, dafs man, wenn man auch zugeben müfs- 
te, dafs unfer? Erkenntnifs keine Kenntnifs der D nge 
an fich fey, doch getroft der Irteication derfelben von 
Dingen an fich glauben, und dadurch die wahre Reali
tät unferer Erkenntnifs fiebern könne.

Wenn man bey dem blofsen Buchftahen der Kritik 
ftehen bleibt fo wie er fich im Eingänge findet; fowird 
man fchwerlich etwas darauf zu fagen finden, aber dem 
Geifte nach beruht der Beweis der Kritik nicht darauf, 
foi dern darauf, dafs, wenn die Sätze a priori, die fie 
autftellt, überhaupt etwas Gegebenes wären. kein Be- 
wufstfeyo e’nes Gegenftandes in unferer Erkenntnifs 
möglich wäre. Die Kritik mufste frey lieh von der ge
wohnten Vorftelhmgsart ausgehen, denn fie war der er 
fte Verfuch iu ihrer Art, und wäre die Theorie des 
Vorftellungsvermögens, worinnen der Beweis aus die
fem Grunde evident geführt wird, vor der Kritik erfchie- 
nen; fo wäre zwifchen der gewöhnlichen und der 
neuern Philofophie, di? künftig ohne Beynahmen feyn 
wird, eine foiche Kluft erfchienen, dafs vielleicht kei 
ner fie zu überfpringen gewagt, oder die Mühe auf 
fich genommen hätte, fie zum bequemen Uebrrgange aus
zufüllen. Al er, um auch einmal in der Manier des 
Hin. B. zu reden, diefs wäre alfo eine ehrliche Wider 
legung der Kritik! wenn man von ihr fodert, fie foll, 
da fie von der unbeftimmteu Sprache der bisherigen Phi- 

lofopbie ausgehen mufste, gar nichts Unbeftimmtes mehr 
haben, wenn man fich am Buchftaben hängt, wenn 
man alles, was aus der Entwicklung der Natur unfers 
hergeleitet wird, für 7’avtologie verfchreyt, und diefs 
alles um einer Chimäre willen, die man Indication der 
Erkenntnifs nennt, ohne zu beftimmen, was fie eigent
lich fey, und wir von ihr zu hoffen haben, fondern die 
man als eine wohhhätige Fee herbeyruft, die den Zau
ber, durch welchen aber nur, eigner erträumter Einbil
dung nach, Kant untere faft— und kraftvolle Erkenntnifs 
in eine Luftgeftalt verwandeln will, zerftören und ihr 
wieder Fleilch und Blut geben foll.

Diefe Bemerkung über den Doppelfinn des Wortes 
Gegenftand, liegt nun allen fernem Prüfungen zum 
Grunde. In den Unterfuchungen über die fynrhetifchen 
Urtheile, wird dadurch gezeigt, dafs jedes fynthetifche 
Urtheil erft durch Analyfin Nothwendigkeit erlange; 
(freylich nur unter der Vorausfetzung, dafs ihre Priori
tät keinen andern Grund habe, als dafs fie nicht vom 
Gegenftand in der Erkenntnifs abgeleitet find), weil aus 
dem, dafs Etwas ein Gegenftand der Erkenntnifs wird, 
zwar folgt, dafs ihm etwas vorhergehen müffe, was 
ihn dazu macht; aber das brauchte nicht im Gemüthe 
allein beftimmt zu feyn es könnte durch einen Gegen
ftand gegeben ieyn, ohne dafs es von dem vorgefteilten 
Gegenftande feinem Gegebenwerden nach, abgeleitet 
werden könnte, und der fymhetilche Satz, in fo fern 
er als a priori vorgefteilt wird, alfo doch nur ein ana- 
lytifcher und identiCeber fey, der nichts anders fagt als: 
wenn etwas diefer Gegenftand meiner Erkenntnifs feyn 
foll, fo mufs es das haben, was es zu diefem Gegenftand 
macht. Daraus folgt nun, das eben das, was jetzt po- 
fterius ift. (z. ß. untereErkenntnifs, in fo f-rn fie vom 
Object in ihr beftimmt, gedacht wird) in einer andern 
Rückficht prius feyn mufs, (z. ß. untere Erkenntnifs, 
in fo fern das Object durch fie beftimmt, gedacht wird) 
nur mit dem Uncerfchied, dafs es als pofterius jederzeit 
fynthetifch, und als prius jederzeit analytiteh ift. Es 
ift wirklich nicht nöthig, hierüber etwas zu tegen, weil

fich fehr leicht aus der Theorie des Vorftellungsver
mögens beantworten läfst. Nur über S. 27
einiges fagen. weil es ein Stein des Ankofses für 
viele ift. Wenn fich Hr. Ä 7 + 5 fchon in einem Be
griff denkt, fo ift denn allerdings 7 + 5=212 ein analy- 
tifcher Urrheil, aber 7 + 5 kann nicht anders in einem 
Begriff gedacht werden, als man mufs die Begriffe von 
7 und von 5 auf ihre Anfchauungen zurückbiingen, 
und aus diefen Anfchauungen den neuen Begriff 7 + 5 
erft erzeugen, der aber dann freylich auch der Begriff 
von 12 fchon ift. Diefer Synthefis wegen, die vorge
nommen werden mufs, um mir 7 und 5 als einen Be
griff 7 + 5 zu denken , heifst das Urtheil 7 + 5 ~ 12 ein 
fynrhetifches, das alfo wenn 7 + 5 fchon in einen Begriff 
gebracht ift, die Form eines analytifchen an fich hat. 
Es kann diefs au<-h zum Bey fpiel dienen, dafs jedes ur- 
fprüngü he Ur.heil, ein fynthetifches ift, das aber je
der eit die Form eines a alytifchen bekommt, fo bald 
d ’S Prädicat fchon als Merknial im Begriff des Subjects 
aufgenommen ift.

MiC
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Mit gleicher Genauigkeit durchfucht der Vf. die tranf- 
cendenrale Aefthetik, wo ihm aber immer das fchon 
ongezeigte allein leuchtet. S 67 68 giebt er eine Dar- 
ftellung des Leibnitz - Wolfifchen Syftems, die den Urhe
bern deßeiben gewifs nicht enrfpricht, denn Leibnitz 
wollte durch feine Monadologie, nicht blofs lehren was 
die Dinge uns find, fondern was fie feyn muffen. Was 
S. 70 und 71 verkommt, zeigt, dafs dem Vf die Schul- 
zifchen Schriften noch unbekannt feyn müßen.

In eine ausführliche Erörterung deflen , was der Vf 
über die C. Kategorien fagt, ift hier unnöthig fich ein- 
zulafien , da es fich auf den verkannten Zweek der Kri
tik, und auf den Vorwurf der Tavtologie gründet, deflen 
weiten Umfang im Sinne des Vf. wir fchon angezeigt 
haben. Die VoIIftändigkeit und Richtigkeit der Katego
rien giebt der Vf zu, nur ihre Deduction und ihre Ein- 
fchränkung fucht er anzugreifen, fie find ihm nicht 
Formen des Denkens überhaupt, fondern nur des beo
bachteten Denkens.

Der Abhandlung der Kritik über die Ideen, kann der 
Vf felbft S. 289. feinen Reyfall nicht verfagen, und 
diefs hätte ihn ermuntern fo’Ien , nicht immer am Buch- 
ftaben zu nagen, und auf jeden Fehler gierig zu lauren, 
fondern zu bedenken, dafs, wenn awh der Körper der 
Kri ik einige kränkliche Theile an fich hätte, dennoch 
der Geift rein und gefund feyn könnte, der das Ganze 
belebt. In den Unterlüchungen über die Antinomien 
kommen viele Darftellungen der Sätze Kants vor, die 
dem, der diefes Syftem zu popularifiren fucht, willkom
men feyn werden. U’ ber das tranfcendentale Ideal geht 
Hr. B. am kürzeften weg. und befchfiefst endlich damit, 
dafs er eine Zu verficht, auF die Indication ünferer Er
kenntnifs, die außerdem Illufion wäre, als nothwendig 
annimmt.

Unfer Vf ift daher vorzüglich deswegen Gegner der 
Kritik, weil er glaubt, fie will ihm die indication feiner 
Erkenntnifs auf etwas, das ohne Beziehung auf Erkennt- 
nifs exiftirt, völlig ungültig machen. Er erklärt fich 
aber nie?, was er eigentlich dadurch zu gewinnen glaubt, 
und wie weit man ihr folgen darf. Für unfern theoreti- 
fchen V; rnunft Gebrauch wird aber ja nichts dadurch 
gewonnen. der fich, wie Hr. B. felbft eingefteht, nicht 
.dadurch erweitert, und für den praktifchen hat ja Kant 
hinlänglich geforgt. Auf diefe Furcht aber gründet fich 
der Vorwurf, dafs Kant unfere Erkenntnifs in ein blo- 
fees Schattenfpiel verwandle. Ein Schattenfpiel ift nur 
dadurch täufebend, dafs es uns Geflaken zeigt, die wir 
nichtig finden , fo bald wir darnach greifen, und unfe
re Erkenntnifs würde nur dann von Kant darein ver
wandelt worden feyn, wenn er behauptet hätte, all 
unfer Denken und Erkennen ift nichtig, fobald wir dar
nach handeln wollen; aber dann wäre es Schein, wel
ches Kant läugnet. Hr. B. geftehet ja felbft. dafs er 
die Gültigkeit" diefer Indication nicht erweifen kann, 
fondern er behauptet nur, Kant habe auch nicht hewie- 
fen, dafs fie ungültig wäre. Aber eben dadurch, dafs er 
fie ohne Beweis als gültig annimmt, gefteht er ein, 
dafs er fie, durch ein Intercfle getrieben, annimmt, und 

dafs es alfö nicht fpeculative Vernunft, die kein Intereße 
kennt, fondern practifcne ift, welche ihn dazu auffodert.

Die Schrift der Hrn. B. ift immer fchätzbar, weil fie 
dadurch, dafs fie, einige der Kritik, die von dem Ge- 
•wohnten ausgehen mufste, unvermeidliche Unbeftimmt- 
heiten und unzulängliche Erörterungen aufdeckt, be- 
weifst, dafs in der Kritik für die ächte Philofophie zwar 
Platz gemacht, fie felbft aber noch nicht darinh gegrün
det, die Elementarlehre der Philofophie durch fie ent
deckt, aber noch nicht durch fie geliefert, kurz dafs die 
Kritik nur das fey, ■wofür fie uns Kant gab, welches 
einige Kantianer faft zu vergeßen fchienen.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Paris, b. Garnery. Lettves ecrites de la Trappe pav 
un Movice, mifes au jour par M***. L’an iim de 
la liberte. 123 S. 8. (7 gr. 6 pf.)

Für folche Lefer, denen die, von einigen der neue- 
ften franzöfifchen Schriftfteller, beliebte Zeitrechnung 
der Freyhezt, noch nicht ganz geläufig ift, möchte» 
diefe Herren die gemeine, bis jetzt gewöhnliche Z 
rechnung, doch allenfalls, wenigftens in Part 
auf dem Titel hinzufügen. —

Den Vf. diefer Briefe, einen jungen Ql r -
milie, trieb eine heftige für eine Sc» ftc ! ; 
fafste und von ihr verworfne Leiden - ce . . G 
Er gerieth auf feiner W'anderfchaft, Gc um tu /U 
zerftreuen m -chte, nach St. Maurice m tb : he, und nä
herte fich, mehr aus Neugier als aus Neigung, der dort 
befindlichen Abtey de la Trappe. Diefi r Sitz der G a- 
besftille zog ihn an; alles, was er Iah, die itreigen 
Religionsübungen und Kafteyungen, das unverbrüchli
che Schweigen, die fchweren Arbeiten, die Entäufse- 
rung aller Bequemlichkeiten und alles Genußes des Le
bens — ftimmtein den Ton feiner kranken Einbildungs
kraft. Er blieb. Die fich feiner Aufnahme emgegen- 
ftellenden Schwierigkeiten erhitzten feine Phantafie noch 
mehr. Er ward endlich aufgenommen; — und nun 
fällt der Schleier von feinen Augen. Er fieht und über
zeugt fich von dem Elend dieler Menfchen, welche 
die Menfchlichkeit verjäugnen. Eine fchwere Krank
heit, die er fich durch die iirenge Lebensart zuzog, vol
lendet feinen Wunfch, wieder mit der Welt zu leben. -— 
Die Nachfchrift des Herausgebers der Briefe lägt, dafs 
er bald nach feiner Zurückkunft aus der Abtey an der 
Auszehrung geftorben fey. — Das ift der Inhalt diefer 
unterhaltenden und ganz gut gelcbri ebenen Briefe. Sie 
enthaften auch noch einige hiftorifche Nachrichten von 
dem Orden de la Trappe, von feinem Stifter Abbe Ran
ce, und von andern Märtyrern deßelben, und einen 
Auszug der Ordensconftitution. Merkwürdig find in 
der Unterredung des Vf. mit dem Abt S. 35 f. die Ant
worten des letztem, auf die Fragen: „welche Ei- 
genfehaften werden zur Aufnahme in den Orden erfor
dert? “ — Der Abt: Diefer Zufluchtsort fieht allen reui
gen Sündern offen. Selbft die Diebe, in der Welt ver- 
abfeheuet, finden bey uns Mittel, ihre Verbrechen zu 
büfsen; unfre Regel gilt ftatt Todesftrafe.“ — „Gibt es 
in keinem Fall Erlaflung von dem Gefetz des Stiilfchwei-

Xx 2 gens?** 
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gens ? “ Der Abt: „Das Klofter gerieth einft im Brand, 
und das Feuer wurde geiöfcht, ohne dafs jemand einen 
Laut gab.“ — Die am Schlufs von dem Vf. hinzuge
fügten Zweifel eines Novizen des Trapp Ordens find, 
obgleich fie nichts Neues enthalten, mit warmen Eifer 
für Menfchheitsrechte gefchrieben, die diefer Orden fo 
ganz verkennt und unterdrückt,

Mannheim, in der neuen Hof - und akademifchen 
Buchh.: Vorlefungen der churpfälz - phyfikalifch öko- 
nomifchen Gefellfchaft in Heidelberg. Von dem Win
ter 1789 bis 1790. Fünften Bandes erfter Theil. 
S. 219. 8- 1790«

Ueber das ficherfte Mittel, dem Brandholz - Mangel 
nach einer kurzen Zeit gewifs und für die Zukunft dau
erhaft abzuhelfen von Fr. Caf. Medicus — Ein Auffatz, 
der befonders die Aufmerkfamkeit unferes Zeitalters 
verdient. Die Forftwiflenfchaft ift beynah am weiterten 
von allen übrigen ökonomifchen Wiflenfchaften wenig- 
ftens in der Ausübung zurück, und die Klage über die 
Unzweckmäfsigkeit unferer Forftbücher gerecht. Hr. 
M. empfielt zum forftmäfsrgen Anbau vorzüglich den un- 
ächten Acacienbaum (Robinia pfeudoacaeia LJ wegen 
feines fchnellen Wachsthums und feiner Fertigkeit, die 
er mit dem Buchenholz vergleicht. Von einigen aus- 
ländifchen Bäumen, deren Angewöhnung an deutfches 
Clima Hofnung giebt, dafs fie bald Forftbäume werden 
können: der fchwarze Nufsbaum (Juglans nigra L.), 
der Negundo Ahorn (Acer Negundo L.), die dreyftach- 
lichte Gleditlchie (Gleditfchia triacanthos H). Zuletzt 
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noch Etwas vom Ginko. Da Hr. M, fo viele glückliche 
Verfuche über das Ausdaurungsvermögen fremder Bäu
me in unferm Clima angeftellt hat, fo wünfchen wir 
noch, dafs er felbft Verfuche, folche aufserhalb des bo- 
tanifchen Garten forftmäfsig anzuziehen, machen, und 
fo auch hier mit einem vorzüglichen Beyfpiel vorgehen 
möge; an Gelegenheit und Platz dazu kann es unmög
lich fehlen. — Der zweyte Auffatz betrifft den Han
delsrang der ofmanifchen Türken; was der Handel der 
ofmaaifchen Türken feyn könnte? von D. C. 
Gatterer. Der Vf. zeigt mit vieler Bfrtefenheit, dafs die 
ofmanifchen Türken das Haupthaudelsvolk der Erde, 
und ihre Länder der Mittelpunkt der Welthandlung feyn 
könnten, theils wegen der mannichfalugen und vorzüg
lichen Producte ihrer Länder aus allen drey Naturrei
chen, (die hier fehr vollftändig aufgezählt werden,) theils 
wegen der natürlichen Anlage diefes Reichs zur Han- 
delsfchaft. —- Beobachtungen über kranke Pferde von 
C. Freyherm von Zyllenhard machen den Befchlufs. Wir 
haben mit befondern Vergnügen diefen Auffatz gelefen. 
Der Vf. befizt alle Eigenfchaften durch Seibfterfahrung 
und Popularität des Vortrags, die beften Vorfchriften, 
und öfters fehr einfache, aber würkfame und geprüfte, 
Arzneyen für die Krankheiten der Hausthiere mitzuthei- 
len, und wir halten uns verbunden, ihn zu einem po
pulären Handbuche über die Vieharzneykunft aufzufo- 
dern; gewifs kann dadurch der unwifienden, gröfsten- 
theils nachtheiligen, Behandlung von gewöhnlichen 
Viehärzten um vieles abgeholfen werden.

KOI

KLEINE S

Paedagogik. Leipzig b. Barth: TUT. Gottlieb Ernjt Har
tungs, Conrectors der Schule zu Lübben, Methode beym öffentli
chen Fortrage der Religion in den beyden obern Claffen ; 2‘. Bo
gen, 8 fs gr.J Wer es weifs, wie .traurig es auf den meiden 
Gymnafien und lateinifchen Schulen um den Religionsunterricht 
ausfieht, und wie oft durch die elende Befchaffenheit deffelben 
bey guten Köpfen und leichtfinnigon Jünglingen der Grund zu 
einer gänzlichen Verachtung der Religion gelegt wird: der mufs 
fich freuen, wenn er hier einen Schulmann fprechen hört, der 
über die Wichtigkeit und die Schwierigkeiten diefer Sache nach
gedacht, und fich felbft Regeln vorgefchrieben hat, welche es 
verdienen, von jedem Lehrer auf Schulen gekannt und befolgt 
zu werden. Mit wahrem Vergnügen, und faft mit gänzlicher 
Beyftimmung hat Rec. diefe kleine Schrift durchgelefen, in wel
cher der Vf, von feiner Art, die Religion vorzutragen, öffentlich 
Rechenfchaft ablegt. Er hat fonft bey feinem Unterricht die 
Dietrichfche Anweifung zur Glückjeligkett nach der Lehre Jefu zum 
Grunde gelegt. Itzt bedient er fich gar keines beftimmten Lehrbuchs, 
fondern erklärt die Wahrheiten des Chriftenthums fo, dafs er gewif- 
fe Stellen der Schrift auswählt, feinen Schülern zum rechten Verftan- 
de deffelben eine kurze Anleitung giebt, fodann die darinn liegenden 
Lehren, theoreüfche und prakrifche, entwickelt, die Wahl der 
Stellen felbft aber Co einrichcet» dafs alles in einer bequemen Ord-

C H R I F T E N.

nung auf einander folgt, und leicht gefafst werden kann. Die 
Regeln, die er dabey beobachtet, nämlich überall auf die Ver- 
nunftmäfsigkeit der Wahrheiten und Vorfchriften des Chriften- 
thums hinzuzeigen — die Beweisftellen nicht ohne Noth zu häu
fen — alles möglichft praktifch zu machen — ein richtiges Ge
fühl von dem grofsen Unterfchied der Frömmigkeit, und der lie 
blofs befördernden Mittel bey feinen Schülern zu erwecken, da
mit fie den mechanifchen Gebrauch der letztem, wie leider häu
fig gefehieht, nicht für die Gortfeügkeit felber halten,— alles, 
was blofs zur Theologie gehört, wegzu]affen, — beym Unterrich
te felbft die Lernenden möglichft zu befchäftigen, und für die 
vorzurragenden Materien fie zu intereffiren— durch Dictiren end
lich die Zeit gar nicht zu verderben — diefe Regeln alfo find fo 
vernünftig, und hier fo gut erläutert, dafs wir fie allen denen, 
welche in ähnlichen Verbindungen ftehen, nicht genug empfehlen 
können. Zum Beyfpiel, wie er einzelne Lehren zu entwi
ckeln und vorzutragen pflege, hat der Vf- die Lehre von der Er- 
löfung Chrifii gewählt. Aber unftreitig wird er beym Unterrichte 
felbft noch manches ergänzen; denn nicht blofs nach der gewöhn
lichen Form des Syftems, fondern auch nach den klaren Zeug- 
nifien der Schrift gehört zur Erlöfung Chrifti mehr als hier an
gegeben ift, .
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Hannover, b. Fvitfcher: lieber den gegenwärtigen Zu- 
ßand des gefellfchaftlichen Lebens in den vereinigten 
Niederlanden. Als ein. Anhang zu dem Werke: über 
den Umgang mit Menfchen; aus dem Holländifchen 
überfetzt, von A. Freyherrn Knigge. 1790. 146 
S. g.

|«^r. v. K. hat diefe der holländifchen Ueberfetzung 
Ji. feines Buchs vorgedruckte Abhandlung wegen man
cher darinn vorkommenden feinen und interefianten Be
merkung würdig gefunden, aus einer ihm durchaus frem
den Sprache in die deutfche zu übertragen. Er glaubt 
z\^ar, dafs man diefe Verdcntfchung vielleicht ein we
nig Reif und den Stil weitfchweifig finden könnte. Aber, 
fagt er im Vorbericht: „aus der kleinen Eitelkeit, zu 
zeigen, dafs ich den ganzen wörtlichen Sinn meines Ori
ginals gefafst hätte, hab ich mir keine freye Umarbei
tung erlauben wollen. Und der andre Fehler möchte 
wohl auf das Original felbft fallen, welches hie und da 
mehr Aufwand von gleichbedeutenden Wörtern macht, 
als unumgänglich nothwendig fcheint. Ich glaube aber, 
dafs es einem Ueberfetzer zukomme, auch diefe Eigen
heiten zu übertragen u. f. w.“ Wenn wir auch dasletz- 
te gelten laffen, wiewohl die Weitfchweifigkeit der hol
ländifchen Schrift nicht fowohl in dem Aufwand gleich
bedeutender Wörter als vielmehr in der ganzen tabdla- 
rifchen mit Haupt - und Nebenabthailungen verfehenen 
trocknen Einkleidung des Vf. liegt; fo glauban wir doch, 
dafs Hr. v. K. den Befitzern feines vortreflich gefchrieb
nen Buchs dadurch einen gröfsern Gefallen erwiefen hät
te, wenn er mit Aufopferung feiner kleinen Eitelkeit der 
holländifchen Schrift ein gefälligeres Gewand angelegt, 
und durch Umarbeitung derfelben alles wefentliche auf 
ein Paar Bogen zufammengedrängt hätte. Denn nun 
Richt der Reife holländifche Anhang gegen das deutfehe 
Werk doch gar zu fehr ab. Allein Ree. gefteht, dafs er 
in diefem Anhänge wirklich fo viel intereflantes nicht 
gefunden habe, als der Ueberfetzer glaubt. In fehr vie
len Fällen kömmt es zwar bey einer Schrift nicht fofehr 
auf den an, der etwas fchreibt, als vielmehr auf das, was 
gefchrieben ift. Aber wo von Thatfachen, zu unfern 
Zeiten gefchehn, die Rede ift, möchte der Fall doch wohl 
anders feyn. Wenn hier der Verfaffer ein offenbarer Par
teygänger ift, fo verlieren feine Bemerkungen, wo nicht 
allen, doch ihren meiften Werth. UndRec. getraut fich 
zu behaupten, dafs dies der Fall bey dem holländifchen 
Schriftfteller fey. Ob diefer fich gleich nicht genannt 
hat, fo ift er doch demRec., der mehrere Jahre in Hol
land lebt, und auch bey den traurigen poliufchen Unei-
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nigkeiten gegenwärtig war, aus feiner Kunft, populäre 
Dinge in metaphyfifche Dunkelheit zu hüllen , aus fei
nen beftändigeu Parenthefen, aus feiner gelehrten De
finition des Haftes nach dem van de Wynperffe S. 75: 
odium efl intenfior alicujus averfatio etc., aus dem Rath, 
den er S. 93 ff*. der oranifchen Partey giebt, und aus fei
nem ganzen tabellarifchen Vortrage unverkennbar als ei
ner der ftärkften Schreyer zur Zeit der holländifchen (in 
deutfchen Zeitfehriften und Zeitungen gewöhnlich fehr 
verkehrt beurtheilten) Patrioten, der aber nun, fo wie 
viele feines gleichen, fich umgedreht hat, nun gernFrie- 
densftifter feyn möchte, nun fo gar (S. gpff.) über dieZü- 
gellofigkeit der Druckerpreffen in Holland klagt, da doch 
gerade Er in jenen Zeiten der Unruhe nebft vielen an
dern Afterpatrioten die Druckfreyheit fo fehr mifsbrauchte!

Bey diefen Umftänden kann man fchwerlich dem Vf. 
die nöthige Unparteylichkeit zutrauen, und wenn man 
nun die unangenehme Einkleidung dazu nimmt, fo fehen 
wir nicht, wie Hr. v. K. diefe Schrift als einen feines 
Werks würdigen Anhang zumal in diefer Form den Le- 
fern feines Buchs mittheilen konnte. Im Ganzen fagt der 
Vf. doch nichts weiter, als was jeder ohnehin wiffen 
kann, dafs während der unruhigen Zeiten in den Nie
derlanden alle Gefelligkeit verloren gieng. Dach wir 
wollen den Hauptinhalt der Abhandlung, der zwey enge 
gedruckte Seiten nach löblicher tabellarifcher Methode 
anfüllt, unfern Lefern kurz mittheilen. Zuerft fchickt der 
Vf. (S. 7— 3c.) einige Bemerkungen voraus über das 
gefellfchaftliche Leben im Allgemeinen und über die ge
wöhnlichen Mangel, die man darinn bey den Holländern, 
wie bey andern Völkern, mehr oder weniger antriffr. 
Was er hier von den Holländern fagt, ift fehr unbeträcht
lich, und das Allgemeine ift den Befitzern der Kn. Schrift 
völlig entbehrlich. Dann ftellt er eine befondre Unter- 
fuchung des gegenwärtigen kläglichen Zuftandes des ge
fellfchaftlichen Lebens in den verein. Niederl. mit Rück
licht auf die Urfachen an, welche periodifch darauf ge
wirkt haben. (S. 30 — 83.) Er theilt hier feine Unterlu
chungin fechs Zeitpunkte, von 1772 bis 177g ; von 177g 
bis 1780 — bis 1784 — bis 1786 — dies Jahr Llbft, und 
dann von der Revolution im J. 1787 bis auf die jetzige 
Zeit. Hier kommen freylich einzelne gute Bemerkun
gen vor, aber fie verlieren durch die langweilige Ein
kleidung und den weitfehweifigen Vortrag des Vf. vieles 
von ihrem Werth. Auch übertreibt der Vf. und derai- 
fonnirt mehr als einmal. Zur Probe des letztem mag 
das dienen, was er S. 36 ff. von den Vortheilen für 
das gefellfchaftliche Leben in den Niederlanden fagt, 
die aus der Stiftung des ökonomifchen Zweiges von der 

' Haarlemmer Societät im J. 74. gefloßen feyn folien. Die
fe ganze Sache fchränkte fich doch auf die Beyträ^e ei-

1 y niger 
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niger bemittelten Privatperfoncn, fo wohl gelehrter, als 
Kaufleute,und Künfiler ein, die fleh in ihren befondern 
Departements jährlich einigemal über ökonomifche Ge- 
genftände berathfchlagten, Preife ausfetzten, dann ein
mal im Jahr zur allgemeinen Verfammlung in Haarlem 
ihre Deputirte fchickten. Wäre die Ruhe in Holland ge
blieben, fo hätte freylich diefe Gefellfchefr, ihrem Zwe
cke gemäfs, bleibendes Gutes zur Aufhelfung der Fabri
ken, des Handels u. f. w. ftiften können, aber von ihrem 
verbeffernden Einflufs auf das gefellfchaftliche Leben hat 
Rec., der damals in Holland lebte, nie etwas verfpüren 
können. — Auch Und die Perioden von 1778 bis 1784 
äufserft dürftig auf fünf Seiten abgefertigt. Am Schluffe 
diefefi Abfchnitts (S. 7g - §2.) zeigt der Vf. noch kurz, 
dafs in den vorigen Revolutionen der Republik vom J. 
I5gi an, das gefellfchaftliche Leben in den Niederlan
den weht in einem fo erbärmlichen Zustande gewefen 
fey, als jetzt, (in der Anzeige des Hauptinhalts S. 6. lieht 
gerade das Gegentheil.) Und diefe wenigen Seiten find 
nach des Rec. Urtheil gerade das, Befte und Wahrfte in 
der ganzen Schrift. Im letzten Hauptabfchnitt Hellt der 
Vf. verfchiedne Mittel zur Verbefferung des gefellfchaft- 
lichen Lebens vor. (S. gg — 143.) Auch hier fchickter 
wieder erli S. gö— 96. zwey Wahrheiten voraus, wo- 
Vö» wir doch die erfie herfetzen wollen, damit die Le
fer über den gezierten metaphyfifch - philofophifeh feyn 
füllenden Vor trag, der gegen Hn. v. K. Vortrag fo fehr 
abfticht, felbft urtheilen können:

„Die gegenfeitigen Beleidigungen undFeindfeligkei- 
ten, welche während der mannichfaltigen politifchen 
Streitigkeiten gedauert haben, find faft alle entfprungen 
aus Gründen, Urfachen und bey Veranlaffungen, die 
theils vermöge der int< llectuellen und moralifchen Be- 
fchaffenheit in diefem Lande, theils wegen andrer unver
meidlichen Umftände, faft alle nicht zu verhüten waren.“

Nun folgen erftlich acht Mittel für beide Parteyen, 
Wechfelfeitig gegen einander anzuwenden. —- Hierunter 
find einige, freylich fehr univerfale, Mittel, wie man fie 
in einem guten Receptbuch erwartet; z. E. N. 4. Zu
friedenheit im menfchlichen Leben ; N. 5. „alle mögli
chen Freuden zu fchmecken, welche die uns umgebende 
Natur, in der wir leben und athmen, darreichen könne.“ 
N. 6« .«Beobachtung der erften und allgemein erfoderten 
natürlichften Pflichten, welche Aeltern, Lehrer und Mei
ßer in Anfehung ihrer Kinder, Schüler und Lehrlinge 
vor Augen haben muffen.“ N. g- »«Gutes Beyfpiel; “ 
und dann zweytensi Mittel für jede einzelne Partey un
ter fich. Auch hier kommen wieder auf zwey Seiten 
fechs Unterabteilungen. Und nun fchliefst endlich der 
Vf. mit Angabe der Ur fachen, warum diefe Abhandlung 
Kniggens W erke über den U. m. M. ift zugefeilt worden. 
Hier fchreibt der Hr. Ueberfetzer das letzte in der hol- 
ländifohen Sprache ab, um nicht genöthigt zu feyn, das 
gütige Lob, womit der Vf. diefes Auffatzes fein Buch 
beehrt, felbft zu überfetzen !

Der Sinn des Originals fcheint nicht verfehlt. Nur 
damit das Beyfpiel eines mit R« cht fo beliebten Schrift- 
ftellers, als Hr. v. K ift, das bey uns fo zahlr iche imi- 
tatorum fervum pecus nicht verleite, die Bemerkung des 
Ueberf. im Vorbericht (S. 2.) zu mifsbrauchen: ,.,wi« 

leicht es werde, wenn man eine oder mehr Sprachen 
nach Regeln gelernt hat, fich in dein Eigenthümlichen 
einer jeden andern, ( d. i. nicht gelernten ) Sprache zu 
orientiren, und mit Hülfe eines Wörterbuchs und einer 
Grammatik auch die fchwerften Bücher zu überfetzen, 
wenn es uns übrigens nicht an Fleifs und Gefchicklich- 
keit fehlt;“ fo muffen wir nach Recenfentcnpflicht noch 
bemerken, dafs felbft diefem gefchickten Ueberfetzer aus 
einer ihm unbekannten Sprache, oder vielmehr aus ei
nem fremden Dialect, hie und da Belgicismen und kleine 
Unrichtigkeiten entfahren find; z. E. S. 48.: fie wech- 
felte ganz von Gegenftand; S. 51.: Schlechtigkeiten und 
Unthaten; S. 35.: allvermögendev (ftatt allmächtiger) Se
gen; S. 40.: oberflächlich ftatt obenhin; S. 107. Ongo- 
diften ftatt Atheiften. Auch ift ondermaanfeh (fuhluna- 
rifch) kein neues, fondern bey vielen holländifchen Scbrift- 
ftellern vorkommendes. Wort, wiewohl es in Kramers 
fehr unvollftändigem Wörterbuch nicht fteht. Eben fo 
ift die Anm. S. 11g. theils irrig, theils unvollftändig: 
,,Kees heifst eigentlich ein Käfe, (falfch, ob es gleich 
Kramer fagt, Käfe heifst im guten Holl. Kaas,) und ift 
zugleich ein Aftennahme und ein Schimpfname fürMen- 
fchen.“ Auch die Spitzhunde heifsen fo, und von ih
nen bekamen die Patrioten, von denen in der angef. 
Stelle die Rede ift, diefen Schimpfnamen, aber wohl mit 
einer witzig feyn füllenden Anfpielung auf den Vorna
men des weiland Dortrechtifchen Penfionaris, und gro
fsen Hauptes der patriotifchen Partey, Gyzetaar: Corne
lis zufammengezogep Kees. So wahr endlich im zlll- 
gemeinen die Anmerkung des Ueberfetzers (S. 10g.) feyn 
mag: „Meiner Meynung nach füllte ein Prediger zu gar 
keiner politifchen Partey jemals gehören, fich durchaus 
um keine folchen Händel bekümmern, allgemeine Men- 
fchenliebe, Duldung und Gottesfurcht predigen, und das 
Uebrige den Weltleuten überlaffen; allein mehrentheils 
find es diefe Herrn, die durch unklugen, oft auch bofshaf- 
ten Eifer, alles zufammen^etzen ; “ fo litt fie doch in den 
patriotifchen Händeln in den Nieder!, mehrmals ein« 
Ausnahme. Selbft auf der Kanzel mufsten die Prediger 
zuweilen Partey nehmen, (dafs fie es für fich rhaten, 
ftand ihnen fo gut frey, wie jedem andern das Recht, fo 
oder anders über politifche Handel zu denken, frey fteht,) 
wenn ihnen z. B. befohlen ward, für die Sache der Pa
trioten zu beten. So erinnert fich Rec. unter andern 
noch fehr wohl, dafs zu einer Zeit, da Schoonhoven und 
Utrecht fchon-in preufsifchen Händen waren, der Am- 
fterdammifche Magiftrat den fämmtlichen Predigern be
fahl, die gute Sache der Freyheit, die jetzt nur noch in 
A. ihren Zufluchtsort gefunden hätte, im brunftiger Ge
bete Gott zu empfehlen 1 Was füllten da auch die Herrn 
thun, die keinesweges bisher durch unklugen oder gar 
boshaften Eifer alles zufammengehetzt hauen ?

l) Rinteln, in der Expedition der theol. Annalen, 
und Leipzig, b. Barth: ^james Bruce Reifen in das 
Innere von Afrika nach Abeftynien, an die Quellen des 
Nils. Aus d?m Eoglifchei». Mit nöthiger Abkür
zung in das Deutfche überfetzt, von E. IP. Cuhn, 
füritl. H/ffenkdffel. Rath und Bibliothekar. Mit zur 
Naturgefchichte gehörigen Berichtigungen und Zufä-

tzen 
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tzen vwßhen, von F. Gmelin, Prof, zu Göttin
gen u. kön. Grofsbrittan. Hofrath, auch noch mit 
dergleichen in die alte Literatur einßhlagenden be- 
glt her von — I- Bd. nebft einer Karte. 496 S. g.

. II. Bd. 430 S. Typi
st T.fipzh;. b. Göfchen: Sammlung merkwürdiger 

Reifen in das Innre vori Afrika,. Dritter Theil; ge- 
famimftt und berausgegeben von E. W. Cuhn. — 
Mit einer Karte. 1791. 447 8-

Wir verbinden diefe doppelte Bearbeitung der Bruce
fchen allzu voluminölen, doch in der That auch inhalt
reichen, Reifebefchreibung nach Abeffynien, da fie von 
einem Manne ift. Nr.i. ein Werk, welches, durch eine 
fehr anfehuliche Suhfcribentenanzahl unterftützt, zugleich 
die Abficht eines für 60 Druckbogen fehr wohlfeilen 
Preifes von sRthlrn. erreichen konnte, und eben damit 
ein recht gutes Beyfpiel giebt, wie Subfcriptiouen und 
dadurch möglich gemachte wohlfeile Preiß gegen die Pira
terie der Nachdrucker gar herrliche ^Mittel feyn können 
— giebt einen den ganzen Gang von Bruce verfolgen
den Auszug- feiner Reifebefchreibung von feinen erften 
Unternehmungen auf der nordafrikanifchen Küfte an, über 
Syrien, bis nach Abeffynien'felbft, und von da über die Nu- 

■bifche Wüfte zurück. Diefer Auszug nimmt den gröfs- 
ten Theil des Werks bis faft zur Hälfte des zweyten Ban
des ein. Alsdann folgen die von Bruce entweder mitten 
in feine Reifebefchreibung verwebte, oder im V. Bande 
nachgetragene Bemerkungen über Abeffynien. Geogra
phie, Sitten, Literatur, Naturgefchichte und Gefchichte 
der altern Revolutionen, nebft Nachrichten von den man- 
cherley Völkerfchaften jenes Reichs in zweckmäfsigen 
Abkürzungen., Hier wäre zu wünfehen, dafs der Aus
zug bey diefen aus verfchiedenen Parthien des Originals 
in belfere Ordnung zufammengeftellten Beobachtungen 

.immer die Stellen angezeigt hätte, wo fein der Urfchrift 
felbft zu finden find, da auch folche Leier, welche die 
Brucefchen Data wiffenfchaftlich gebrauchen, und aufs 

• genauefte wißen müßen, den Auszug öfters als einekür- 
zere Ueberficht jener 5 Bände nutzen können, in denen 
man, weil ihnen ein Regifter gänzlich fehlt, ohne wei
ches das befte Localgedächtnifs oft eine Angabe ftun- 
denlang nachzufuchen genöthigt feyn kann. Auch die
fen Vortheil gewährt diefer Auszug für den Gebrauch des 
Kenners, dafs durch die von dem Unternehmer (für die 
Subfcribenten unentgeltlich) nachgelieferte prüfende Be
merkungen über Naturgefchichte und andere auf die al
te und neuere Gefchichte, auch zum Theil auf orienta- 
lifche und biblifche Kenntniffe fich beziehende Zufätze 
und Beleuchtungen dein wifienfchaftlichen Unterfucher 
über viele Stellen zum richtigeren Gebrauch des Werks 
vorgearbeitet ift. Ein Vorzug, welchen das Original felbft 
entbehrt. Die 2 zugrgebenen Karten find die General
karte der ganzen R ife, und die Speciaikarte von Abeffy- 
nien, dem See Tzana, den Nilquellen etc.; die bis jetzt 
nur hypot setifche Karte von der Salomonilihen Schif
fahrt an die Küfte des füdiichen Afrika gehörte mehr zu 
einem Spicileg um geographiae Hehra-'orum enterae, und 
wird hier als Nebenlache weggelaffen - Doch wünfeh- 
teRec., dafs befonders onemalifche Journale, welche 

hiezu Raum haben, folche-das Fach der bibiifehen Lite
ratur eigentlich betreffende Puncte des Brucefchen Werks 
gründlich prüfen möchten. — Nr. 2. fetzt den Auszug 
aus Bruce von denen Afrika betreffenden Stücken feiner 
Reifebefchreibung fort, welchen Hr. Cuhn fchon im 11. 
Bande feiner für die nähere Kenntnifs des noch fo fehr 
unbekannten Welttheils wichtigen Sammlung angefan
gen hatte. Die Befitzer diefer Sammlung konnten aller
dings Bruce’s Werk für diefelbe benutzt wünfehen. Doch 
wundert fich Rec., dafs Hr. Cuhn, da er neben diefer 
Sammlung auch die Verfaßung des Nro. 1. angezeigten 
Auszugs nach einem gemeinnützigen und empfehlens- 
würdigen Plan von Hn. Conf. Rath Haffencamp übernom
men hat, nicht beide Arbeiten mphr aus verfchiedenen 
Gefichtspuncten entworfen, und dadurch jeder derfelben 
einen eigenen Werth gegeben hat. Wäre für die Samm
lung merkwürdigen Reifen in das Innre von Africa, das 
Meifte, was blofs den Reifenden perfönlich angieng, ab- 
gelchnitten, und dafür allein das genau aasgehoben wor
den, was Br. zur nähern Kenntnifs vier von ihm berei
ften Länder eigenes hat, fo würden die Lefer der Samm
lung erhalten haben, was fie zunächft wünfehen und 
erwarten konnten. In dem Auszug Nr. 1. aber würde es 
zweckmäfsig gewefen feyn, manches diefer Art ins Kur
ze zu ziehen, und weil er das Ganze umfaßen follte, ei
ner völlig gleichförmigen Abkürzung des Ganzen Inhalts 
Raum zu gewinnen. Nun hingegen ift, was Hr. Cuhn 
unter Nr. 2. abdrucken läfst, wörtlich das nemliche, was 
er auch an Hn. Haffencamp gegeben hatte, nur dafs in 
Nr. 2. manche Stellen, die ii» Rintelner Auszug ftehen, 
dazwischen heraus weggelaffen find. Der erfte Abfchn. 
„Religion und Befchneidung“ S. 3 — 13. in Nr. 2. ift 
wörtlich das, was in Nr. 1. Th. II. S. 216— 326- abge
druckt ift; nur hat Nr. 2. nicht, was Nr. 1. am angef. 
Ort S. 219. von Ichtegur, und dann wieder S. 220. von 
dem Worte Frumentius.— bis: Najar und Perfon fteht. 
Der zweyte Abfchn. in Nr. 2. „Beichreibung von Gon- 
dar und Koscam, Geographie von Abeffynien“ ift wie
der, was von Gündar und Koskam gefagt wird, wörtlich 
das nemliche. was in Nr. 1. Th. I. S. 227 — 229. fteht. 
Die übrige Geographie ift weit mehr abgekürzt, als in 
Nr. 1. Th. II. S. igi — 191. Nach diefer fehr kleinen 
Verfchiedenheit aber findet Rec, die nächiten 100 Seiten 
in Nr. 2. wieder wörtlich mit Nr. 1. Th. I. S. 246—335« 
einerley. Nur einige wenige Wortveränderungen aus
genommen, welche zu-verrathen fcheinen, dafs Nr. 2. 
nach Nr. 1. noch einmal flüchtig überfehen worden fey . 
Weiterhin hat Rec. nicht mehr Seite für Seite vergli
chen. Aber wo er auch im übrigen blätterte, fand er 
immer Nr. 2. völlig mit Nr. 1. einerley, foweit beide den 
nemliehen Gegenftand behancieln. Denn die oben an- 
gezeigten befondern Abhandlungen von Gefchichte, Na
turgefchichte, Literatur hat Nr. 1. allein. Wir wiffen 
wohl, dais es jetzt Sitte zu werden anfängt, .dem Publi
cum das nemliche unter allerley Geftalten wieder zu ge
be i. Aber am allerwenigften hätten wir hier diefe bö- 
le Sitte erwartet, da beide Bearbeitungen ganz zweck-' 
mäl: ig nach einem verfchiedenen Plan hätten ausgeführt 
werden fallen und können. Die Karte bey Nr. 2. ift die 
Ge e aikarte von Aaeffynien. — S. 433 —447. in Nr.
Yy 2 2. folgt



A. L. Z. AUGUST 1791, 360

2. folgt eine aus Berichten der Einwohner gefammelte 
Nachricht von den innern Ländern von Africa, von^w- 
guft von Einfiedel, einem fächfifchen Edelmann, welcher 
1785 eine Reife ins innere Afrika wagen wollte, aber 
durch die Pell zu Tunis aufgehalten wurde. Woher der 
Herausg. diefe Nachrichten erhielt, fofite doch angege
ben feyn. Sie enthalten manches Merkwürdige, und 
diefer entfchlolfene Deutfche würde, wie die Vorrede 

wünfcht, fich allerdings an die brittifcheGefellfchaftzur 
Entdeckung des Innern von Afrika mit wahrem Vortheil 
für beide Theile anfchliefsen können.. Diemancherley 
Nachweifungen nach den afrikanifcheni Galdgegenden, 
welche der Vf. S. 445. zwifchen dem fünften und funf- 
zehenden Grad nördlicher Breite vermuthet, werden auf 
diefe Nachrichten die Aufmerkfamkeit vorzüglich hia- 
ziehen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. JjHarJchau, b, Groll: La Revolution de la 
fotogne de 1789. Ode, i'lQo. 12 S. 4. — Der Vf. befingt den 
glücklichen Zeitpunkt, den ein unrechtmäfsig unterdrücktes Volk 
zu einer fchnellen, aber wohl vorbereiteten Staatsveränderung zu 
benutzen gewütet, fchildert den traurigen Zuftand der Knecht- 
fchafc, in welcher die Nation keinen Willen für fich haben durfte, 
und die Gefetze ein Werkzeug der Gewaltthätigkeit und übermü- 
thigen Neigungen wurden, frohlocket über den ftandhaften Muth 
der patriotifchen Volksführer, und der, diefe unvermuthete Um
änderung begünftigenden, Höfe, und blickt alsdann in die ermun
ternde Zukunft, welche die jetzt gefafsten grofsen Hoffnungen rea- 
lifiren wird. — Es ift fchwer, durch J i e b e n uud vierzig 
vierzeilige Strophen eine immer gleiche Begeifterung und Erhaben
heit zu behalten, und keine matten Bilder und Wendungen mit 
unterlaufen zu laffen; gleichwohl ift der Vf.- nicht zu tief unter 
der Würde des erhabenen Thema geblieben, an dem fich fein Ge
lang verfuchen wollte. Z. B. wenn er hohnfprechend di$ Unter
drückung auffodert:

Qua ce peupto voißn et de piltage avide,
Qui nous fit cprouver tous tos. manx ii la fols, 
Sorte de Jes Jdrets, vienne d?itn perfide 
Garanter nos Etats et nous dicter des Loix.

Bientot il apprendra ce que peut la vengeance 
D'un pev.ple aufji - vaillant, mais plus libre, que toi. 
II dorrnit Jous le joug deins nn tems de ddmence; 
JI a rompu Ja chaine, il efi Jage aujourd''hui.

Dtoa ce monfire impur que ccnpüt le d^ire,
Quadopta In terreur, qu^wn traitro organ ija,
Refoit le coup Worte!, il Jtogite, il expire, 
Avec cette fureur, qui nous tirawüja.

Dans nos champs aujfitöt les dents cn Jont Jemees
Par un autre Cadmus et pär Jes Compagnons ;
Il enjort tout a coup des Legions amees, 
Qui prottgent deja nosfoyers, nos cantons.

Und in der 34ften Strophe^

Ek croirai -je wes yeux ? Ce pe^ple, que naguere
E^rayoit un vegard du Scythe audacieux ;
Je la vois, ließ pret e toijaire la guerre, 
S'il oje en ennsrni repuroitre a Jes yenx,

Etrange changement! Cette Pologne cn butte 
Au JarcaJme, au mepris du Gelte et du Germain, 
Captiv e Jo n JuJJ rage au mom ent de Ja 0 h u t 
Fruppe Jur Jes tyrans, et parle en Jouverain.

ERBAvyNGSscHRfFTEN. Helmfiuat, gedr. b. Leukart und 
Sohn: E rohe Ausfichten Jur die Religion in die Zukunjt Eine 
Rede, bey der Einführung Herrn Auguft Chriftian Bartels, a]s 
Abts zu Riddagshaufen, am gren Jenner 1790 in der Klofterkirche 
dafelbft gehalten von dem Abt zu Michaelftein, Heinrich Philipp 
Conrad Henke. 1790. 63 S. g. — Wer die traurigen, menfchen- 
feindlichen, gröfstentheiis falfchen, Gemälde kennt, welche in un
fern Tagen von demZuftande der Religion fo oft verfertigt und 
gleichfam zur Schau ausgeflellt werden , wer fich von den lauten 
nicht feiten leidenfchaftlichen, Klagen über den Unglauben und 
die Lafterhaftigkeit unfrer Zeit nicht betäuben läfst, fondern feibft 
über die Sache nachdenkt, und fie unparteyifoh prüft, der wird 
fich mit uns freuen, wenn er in diefer Rede frohere Ausfichten für 
die Religion in die Zukunft geöffnet, und eine fo angenehme Hoff
nung mit feiten. Gründen unterftützt liehet. Das Gute, welches 
wir uns für das Chriftenthum von der Zukunft noch zu verfpre- 
chen haben; beftehet nach Hn. Henke darinn: dafs es nie wieder 
vertilgt, vielmehr immer weiter verbreitet, feinem Werthe nach 
richtiger gekannt und gejchützt, auch immer treuer ansgeübt wer
den wird, und die Be weife dafür liegen in der Religion Jelbft in 
ihrer Gejclüchte und in der gegenwärtigen Lage der Sache Dies 
alles ift fo wahrund überzeugend, dafs es wohl fchwerlic’h durch 
blofee Declamation widerlegt oder entkräftet werden kann ; denn 
mehr als Declamation finden wir feiten in dem Gefchrey, welches 
über die Gefahr, worinn fich jetzt das Chriftenthum befinden 
foll, erhoben wird. Gemeiniglich find es Aeufserungen der Furcht- 
famkeit, welche zur Genüge beweifen , dafs folche Menfchen das 
Chriftenthum nicht kennen, und das Wefen, die Hauptfache 
den eigenthümlichen Inhalt deffelben von zufälligen Nebendingen* 
von der Form und Lehrart nicht zu unterfcheiden wißen ; öderes 
find Klagen der Unzufriedenen, die den Umfturz der Religion 
biofs deswegen vorausfehen und verkündigen, weil nicht jeder
mann ihre Privatmeynungen, Hypothefen, Erklärungsartea, oder 
Schwärmereyen unterfchreiben kann und mag. Selbft die gegen
wärtige Gährung, welche der Religion fo grofse Gefahr zu dro
hen fcheint, wird und mufs, der Natur des Menfchen und der 
Dinge nach, nicht wenig dazu beytragen, das Chriftenthum ver
nünftiger, fafslicher, gemeinnütziger, und der Streitigkeiten, wel
che daflelbe bisher veranlatete und veranlaßen müfste, dadurch 
weniger zu machen. Werdas bewiefen fehen will, der lefe die
fe gründliche Rede, und belehre fich daraus.
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LITER URGESCHICHTE.

Zurich, b. Ziegler u. Schn; Erasmus von Roterdam, 
nach feinem Leben und (feinen) Schriften. Erfte Hälf
te, 550 S. Zwey te Hälfte, 606 S. in gr. g. 1790. 
(Nebft einem wohlgerathenen Bruftbilde des Erasin. 
von Schellenberg.) (3 Rthr.)

I 4 r. Abt Henke gab vor neun Jahren eine vom Hn. Pre- 
diger Reich gefertigte Ueberfetzung der bekannten 

Vie d^Erasmepar Eurignp heraus, und fügte ihr beträcht
liche Zulatze und Berichtigungen bey. Unter allen bis
herigen Lebensbeschreibungen jenes Mannes behaupte
te bisher diefes Buch den erften Platz, und harte felbft 
vor dem prächtigen englandifchen Werke von Jortin we- 
fentliche Vorzüge. Der Vf. diefer neuen Biographie, wel
cher fich unter der Vorrede S. Ilefs, D. G. Ur. nennt, 
bedaueit nur, dafs Hr. Henke, anftatt der mühvollenRe- 
vifion des franzöfifchen Schriftftellers nicht lieber eine 
Arbeit von eigner Hand lieferte, und dadurch andere 
Verfuche diefer Art überflüffig machte. Er entfchlofs 
fich daher, diefen Stoff aufs Neue zu bearbeiten, und 
er fchmeichelt fich, über die Gefchichte feines Helden ein 
neues Licht verbreitet zu haben. In der That fehlte es 
auch, fo fehr Er mit Biographieen, Lobfehriften und 
Denkmalen aller Art beehrt worden ift, immer noch an 
einem Buche, aus welchem diefer von. fo vielen Seiten 
höchft merkwürdige Mann etwa nicht blofs als Gelehr
ter, als fleifsiger und brauchbarer Schriftfteller, fon
dern ganz, wie er war, nach Charakter und Denkart, 
Thätigkeit und Einwirkung auf fein ganzes Zeitalter, le
bendig erkannt, und unpartheyifch gefchatzt werden könn
te. An Ausführlichkeit und Fleifs in der Behandlung fei
nes weitläufigen Gegenftandes hat es nun unfer Vf. nicht 
fehlen laffen. Unrecht thut er fich felbft, dafs er feine 
Arbeit mit derjenigen, welche ein Hr. Gaudin vor zwey 
Jahren in demfelben Verlage herausgab, auch nur in Ver
gleichung ftellt. Von Burigny unteffeneidet er fich vor
nehmlich durch die fruchtbaren Auszüge, die er aus vie
len Erasmifchen Schriften oder wichtigen Briefen mit- 
theilt, und in denen er feinen Mann mehrcntheils felbft 
reden läfst, durch freyere und treffendere Urtheile über 
deffen Religionsmeynungen und gelehrte Verdienfte, 
durch manche neue literarifche Bemerkung. Und ob er 
gleich bekennet, dem deutfehen Herausgeber diefes 
Franzofen nicht wenig zu danken zu haben, ohne es 
überall an feinem Orte anzuzeigen, was er ihm abbor
ge, fo liefet fich eine fortlaufende Rede bequemer und 
unaufgehaltener, als ein mit Noten und Berichtigungen 
fo oft durchkreuzter Text.

Aber doch können wir nicht behaupten, dafs E. nun 
A L. Z. Z79T. Dritter Band. 

einen Biographen gefunden habe, der feiner vollkom
men würdig wäre. Schon als Menfch ift der Mannwe- 
gen feines bey allen Schwachheiten liebenswürdigen 
Charakters, der uns fovollftändig und unverftellt in den 
zuverläffigften authentifchen Denkmalen, feinen Briefen, 
vor Augen liegt, der gröfsten Aufmerkfamkeit werth. 
Als Gelehrter wegen feines, wenn auch nicht fchöpfe- 
rifchen und Revolutionen bewirkenden, doch hellen, 
gefunden und geraden Geiftes, feiner weit, fcharf und 
richtig fehenden Urtheilsgabe, feiner offenen, vorur- 
theilsfreyen, auch wohl muthigen Wahrheitsliebe, und 
wegen feiner zwar nicht unermefslichen , aber doch für 
feine Zeit bewundernswürdigen, auch durchaus nützli
chen Wiffenfchaft. Als Schriftfteller, von Seiten der 
Menge, Mannigfaltigkeit und des innern Gehalts feiner 
Bücher, der Präcifion und originellen Nettigkeit feiner 
Schreibart, der Feinheit, Urbanität und Fruchtbarkeit 
feines Witzes. Als Theologe war ers, der das gründli
ch? Studium achter Philofophie, richtiger Schrifterklä- 
rung und freyer Religionsgefchichte wieder erweckte, 
und in die Erforfchung, Behandlung und den Vortrag 
wichtiger Religionsmaterien denbeffernGefchmackbrach
te. Schon in allen diefen Hinfichten eine der denkwür- 
digften Erfcheinungen; und erwägten wir, wie, auf 
welchen Wegen, mit wie wenigen Hüifsmitteln, unter 
wie vielen und mächtigen Hinderniffen er das ward und 
das leiftete, was er war und leiftete; fo fteigt die Ach
tung und das Wohlgefallen, womit wir ihn in feinem 
Zeitalter betrachten, eben fo hoch, als dieBefcbämung 
und der Unwille, womit wir uns in unferm Zeitalter, 
das mit allen Arten von Aufmunterungen , Mitteln, Ge
legenheiten und Methoden zur Cultur des Kopfes und 
Herzens eine wahre Schwelgerey treibt, nach vielen fei
nes gleichen vergeblich umfehen. Aber feine Gefchich
te ift zugleich ein beträchtliches und intereffantes Stück 
der Gefchichte feines Jahrhunderts. Wenige Privatper 
fonen haben einen fo weit ausgeftreckten Wirkungskreis 
gehabt, und ihren Maximen und Vorfchlägen einen fo 
ftarken Einflufs auf Denkart, Sitten und Anstalten ihrer 
Zeitgenoffen und Nachkommen mitgeben können, als 
er bey aller Mittelmäfsigkeit des Glücks und des Ran
ges, in welchem er lebte. Er war das Orakel aller auf 
den Ruhm der Geiftesbildung Anfpruch machenden Leu
te von höhern und niedern Ständen in mehr als einer 
Nation, der Rathgeber und Günftling von Königen und 
Fürften, Päbften und Bifchöfen, oder ihren MinifLrn, 
der Liebiingsfchriftfteller und das Original aller Gelehr
ten von Gefchmack, der thätigfte Beförderer jenerglück- 
licheji Palingenefie der Wiffenfcbaften und jener um fich 
greifenden Revolution im Geifte feines Zeitalters, der Ur
heber vieler guter Erziehungsanftalten und Erziehungs-

Zz nunho- 
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methoden, dec furchtbarfte und fiegreichfte Feind der 
Möncherey und des Aberglaubens, der Anfänger, und 
wider Wißen und Willen das bedeutendfte Werkzeug der 
Kirchen verbeflerung. Eine lichtvolle, detailiirte, mit 
Kunlt und Gefchmack ausgearbeitete Darfteflung der Ge
fchichte diefes Mannes, von allen diefen Seiten betrach
tet, würde nicht blofs dem Literaturfreunde fchätzbar 
feyn, fondern auch eine allgemein nützliche, lehrreiche 
und unterhaltende Lectüre für Leier abgeben, denen ir
gend das Studium grofser und guter Menfchen, die Be- 
kanntfebaft mit dem Fortgange und den Wendungen ih
rer Ausbildung, mit den Urfachen und Hülfen ihrer Wirk- 
famkeit — wichtig ift. Und eine folche Gefchichte fehlt 
uns noch.

Von dem vor uns liegenden Buche wollen wir in- 
deffen mehr nicht fodern, als was es verfpricht: Eras
mus nach feinem Leben und feinen Schriften, oder eine 
Literärgefchichte des Mannes. Aber auch dann thut es 
unfern Erwartungen nicht vollkommen Genüge. Zuerft 
vermißen wir ganz einen feften Plan in der Anordnung 
fo vieler hier in Betracht kommenden Materien. Ge
nauer hat fich der Vf. darüber nicht erklärt, als dafs die 
erfte Hälfte bis zum J. 1521 gehe, da er mit dem gelehr
ten Botzheim in Conftanz bekannt ward, und feinen Auf
enthalt für beftändig in Bafel nahm; die andere Hälfte 
aber die merkwürdigften Umftände der zweyten Epoche 
feines Lebens enthalte; dort gehe er von feiner Jugend- 
gefchichte aus, zeige den Gang feiner Studien, die Ent
wickelung feiner Talente und feines Charakters, ftelle 
ihn in den verfchiedenen Verhältniflen und Umftänden. 
des Lebens; vornehmlich aber als Gelehrten, (als Li- 
terakor, fagt der Vf., das wäreSprachlehrer, Buchftabenleh- 
rer,) nehme Rückficht auf feine Verdienfte um die bibl. 
Literatur, auf die Folgen feiner Arbeiten über das N. T.; 
wie viel Gönner und Freunde, aber auch wie viel Geg
ner, er ficb dadurch zugezogen; hier aber folge dann 
befonders die Erzählung von feinen Streitigkeiten mit 
Gegnern der andern Religionsparthey, mit Luther, von 
Hutten (Hütten, fchreibt der Vf.) Eppendorf, Brunfels, 
Oekolampadius u. a. Der Mangel eines forgfältigeren 
Plans macht den Gebrauch diefes Buchs, das doch mehr 
zum gelegentlichen Nachfchlagen, als zum Durchleben 
ift, unbequem, und wird weder durch die Marginalru
briken, noch durch das Regifter, gänzlich erfetzt. So 
z. B. kömmt der Vf. Th. I. S. 513 auf die Briefe, die Er. 
mit dem Böhmifchen Edelmann, Joh. Schlechta, wech- 
felte; man weifs nicht, warum gerade hier? Seine Be- 
kanntfehaft mit den Hufliten entftand einige Jahre frü
her, als 1519. Im Regifter fucht man vergebens fowohl 
Hufliten, als Schlechta. — Th. I. S. 256 ift von den 
Erasmifchen Brieffammlungen die Rede ; wer würde eben 
hier davon Nachricht erwarten? Th. 1. S. 471 von den 
Cenfuren über dieColloquia, und doch erftTh. II. S. 372 
von diefem Buche felbft, bey Gelegenheit der neuen Aus
gabe vom J. 1524- Da der Vf. Th. II. S. 544 das Ver- 
zeichnifs der Schriften Erasm. nach der Leidenfchen Aus
gabe beygefügt hat, fo hätte er immer auch, nach dem 
Vorgänge des deutfehen Burigny, die Stellen feines Buchs 
mit anmerken mögen, wro von jeder Schrift weitläufti- 
ger gehandelt wird»

Aufserdem dürfte man über manche Dinge eine fgM- 
ftändigere Belehrung vom Vf. erwarten, als man findet, 
und überhaupt wünfehen, dafs er auf die B arbeitung 
und Ausfeilung des Buchs noch die Nebenftunden eini
ger Jahre verwandt hätte. Von den Unterhandlungen 
wegen der Hufliten mit Joh. Schlechta hat Füefsli in der 
Kirchen - und Ketzergefchichte mittlerer Zeiten Th. II. 
S. 82. viel gründlicher gehandelt, als unfer Vf. a. a. O. 
So umftändlich auch, und im Ganzen fehr unparthe} ifch 
und befriedigend die Streithändel, die Er. mitLuthern 
hatte, erzählt undbeurtheilt find, fo vermißen wir doch, 
dafs von einem Briefe, den Frobenius; wahrfcheinlich 
aber unter deflen Namen, Erasmus, im J. 1519 an Lu
ther fchrieb, Gebrauch gemacht fey. (f. fieurnzmi diff. 
Sy Hoge T. I. p. 970.) Auch finden wir davon nichts, 
dafs Er. zurZeit des berühmten Augfpurgifchen Reichs
tags 1530 verfchiedentlich in Rath genommen ward, (f. 
Bttrfcheri Index epp. ad Erasm. p. 36.) und vom Kaifer 
aufgefodert, ein Gutachten w'egen der Evangelifehen 
abfafste, wie wenigftens Melanchton Luthern in einem 
Briefe von Augsp. 27. Jul. 1530 meldet. (Luthers Wer
ke Th. XVI. S. 1212.) Einige Bemerkungen hierüber 
wären Th. II. S. 405 am rechten Orte angebracht gewe- 
fen. Ueber Georg Witzel (S. 429) ift die befte und volL 
ftändigfte Nachricht in Strobels Beyträgen zur Reforma- 
tionsgefch. Th. II. S. 209. In der Literatur , im Nach
weifen der verfchiedenen Ausgaben Erasmifcfier Schrif
ten, und folcher Bücher, die über vorkommende merk
würdige Perfonen und Begebenheiten weitere Auskunft 
geben, ift der Vf. fich nicht gleich, bald ireygebig, bald 
fparfam. — Th.I. S. 417 wird Bedda Rector des Colle
giums zu Montaigu genannt; es füllte heifsen : von Mon- 
taigu; fo hiefs der Stifter diefes Collegiums zu Paris. — 
Die Schreibart des Vf. hat etwas fehr Unleidliches in der 
Menge von Provincialismea, (als drungenlich bitten, 
etwelche,, reifnen ftatt reifen, ohne anders, aufserccm, 
Jieh müfsigen, fich enthalten, beft Vermögens, nach al
len Kräften,) und noch mehr in dem nachläffigen, oft 
liederlichen Bau der Rede, der alsdann um fo ftärker 
abfticht, wenn der Vf. etwas aus Erasmus überfetzt 
liefert.

Sehr fchätzbar war uns der Abdruck einiger, gröfs
tentheils bisher nicht edirter Briefe von.und an Erasm.. 
Th. II. S. 541. (XXIII. fteht fchon in Zapfens freymütk. 
Betrachtungen über alte und neue Bücher. B. I. S. 322.) 
Der Vf. macht Hoffnung zu einer Sammlung anderer un
gedruckter Docume;rte zur Erasmifchen Gefchichte. Ei
ne verdienftliche Unternehmung würde es auch feyn, 
wenn jemand nur von den fämmtlichen Briefen Erasm. 
nach der Leid. Ausg. einen neuen Abdruck b--forgte, die 
Chronologie derfelben berichtigte, und alle die Stücke, 
Vielehe fich in andern Büchern zerftreut oder in Manu- 
feripten auffinden liefsen , nebft di m ( nur gar zu kärg
lich zum Vorfcheiu kommenden) Bur cherifchen Vorrath 
von Briefen au Erasm. am gehörigen Orte einfehakete. 
Von einem holländifchen Buchhändler würde fich eiftfol- 
ches fchönes Ehrendenkmal des grofsen Roterdamers mit 
gröbstem Recht erwarten laßen; aber leider ift dort je
ner literariiche Patriotismus, der noch zu Anfänge die
fes Jahrhunderts die koftbare Edition der fämmtlichen

Werke
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Werke Erasm. von fe Clerc erzeugte, fall ganz ausge- 
ftorben.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh.: Repertorium über 
die allgemeinem deutfchen Journale und andere pe- 
riodifche Sammlungen für Erdbefchreibung, Gefchich- 
ie und die damit verwandten U7ij]enfchaften, von M. 
Johann Samuel Erfch. Erfter Band. 1790. 526 Sei
ten in g.

Ein Werk, das fich als eine Fortfetzung zur Meufel- 
fchen Bibliotheca hiftorica, zum Stuckfchen Verzeichniffe 
Von Reifebefchreibungen und andern ähnlichen Werken 
anfehen liefs, fchien dem Herausgeber diefes Repertorii, 
der fich bereits durch fein Verzeichnifs aller in Meufels ge
lehrtem Deutfchl. vorkommenden anonym. Schriften, ein 
Verdienft um die neuere deutfche Literatur erworben, — 
mit Recht ein Budürfnifs zu feyn, dem man abhelfen mufs
te. Das Ganze foll, wie das Eckardfche Regifter der 
SchlÖzerfchen Journale, (welches Hr. E. fich überhaupt 
zürn Mufter genommen,) aus dreyTheilen beftehen, — 
aus dem Perfonenverzeichniffe, —- dem Länder-, Städ
te - und Völkerverzeichniffe — und dem Sachregifter. 
Diefer elfte Theil zerfällt wiederum in zwo Abheilun
gen , deren erfte die Verfaffer der angeführten Auffätze, 
fo wie die zweytedie Perfonen nennt, von deren Leben, 
Schriften u. dgl. man hier Nachricht erhält. Dem drit
ten Theile foll ein Verzeichnifs der gebrauchten Journa
le angehängt werden. Alle gebrauchten Zeitfehriften find 
mit lobenswürdigem Fleifse benutzt. Seiner angeftreng- 
ten Aufmerksamkeit unerachtet, haben fich indeffen ei
nige Mängel eingefchlichen , die fich bey Arbeiten diefer 
Art unmöglich vermeiden laffen. Hr. v. Archenholz pri- 
vatifirt z.B. nicht mehr in Hamburg, fondern in Berlin. 
Die Hn. Büfch und Ebeling find nicht blofs Directoren 
der Handlungsfchule zu Hamburg, fondern Profefforen 
bey dem dortigen üymnafio. Hr. Efchelskroon ift nicht 
in Oftindien, fondern wohnt in Kiel. Der Hr. Geheime- 
rath Carftens in Kopenhagen ift auch Ritter des Danno- 
brogordens. Der Kronprinz Friedrich von Dänuemark, 
kann noch nicht den Beynamen der fechste führen, und 
das unter feiner Rubrik (S. 353) angeführte Wort Re- 
gierungsanfang ift nicht paffend, u. dgl. pi.

ERB AUVNGS SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., bey Varrentrapp u. Wenner: Pre
digten über das Gebet des Herrn, von N. Rieffelbach, 
erftem Prediger bey der Altftädter Gemeinde in Ro
tenburg an der Fulda. 1790. 248 S. in

Der Mißbrauch des Vaterunfers hat den Hn. Vf. veran- 
iafst, diefe Predigten zu halten, und feinen Zuhörern 
richtigere Begriffe von dem wahren Zweck und Inhalt 
diefes Muftergebecs, wie er es nennt, beyzubringen. 
Weil ihm aber der mündliche Vortrag zur Erreichung fei
ner Abficht nicht hinlänglich zu feyn fchien, fo übergab 
er diefe Predigten dem Druck, damit feine Zuhörer den 
Inhalt derfelben öfter wiederholen und darüber nach
denken können. Sie find alfo zunächft für feine Zuhö

rer beftimmt; aber fie waren überhaupt des Drucks wür
dig, und werden nicht ohne Nutzen gelefen werden. 
HrK. fagt ganz richtig, Jefus habe feinen Jüngern die
fes Gebet nicht als unabänderliche und immerzu wieder
holende Vorfchrift gegeben, fondern es habe nur Mu- 
fter für fie feyn follen, wie fie kurz, ohne Schmuck, oh-' 
ne Kunft, und doch zugleich um die vorzüglichften und 
edelften Güter beten könnten. Man follte es fparfamer 
gebrauchen und es nicht anftöfsig finden, wenn es künf
tig bey öffentlichen Gebetsverehrungen nicht mehr fo 
häufig gefprochen wird, als es wohl fonft gefchah, weil 
es bey allzuhäufigem Gebrauch nicht im Geift und in 
der Wahrheit gebetet werde. Auch mißbilliget er es mit 
Recht, dafs man es junge Kinder herfagen lehrt, ohne 
es ihnen deutlich und verftändlich gemacht zu haben, 
und ermahnt feine Zuhörer, dafs fie ihre Kinder, welche 
noch nicht fähig find, den Inhalt deffelben zu faffen, 
lieber andere, leichter zu verlieh ende Gebete lehren 
möchten, damit fie nicht durch verftandlofes Herfagen 
des vortrefflichen Muftergebets Jefu fchon frühe auf den 
fchädlichen Gedanken gebracht werden, dafs das beten 
heifse, wenn man die Hände faltet und mit dem Mun
de einige Worte ausfpricht, ohne ihren Sinn zu faffen, 
und ohne zu bedenken, was man betet. — Deutliche 
Erklärung der Worte ift in jeder Predigt zum Grunde ge
legt; doch find die Erklärungen nicht allemal ganz rich
tig. So verlieht der Vf. z. B. unter dem IFdlen Gottes in 
der fogenannten- dritten Bitte die Gebote, Vorfchriften 
und Gefetze Gottes, fo dafs der Sinn wäre: Gieb uns, o 
Gott! Luft und Kraft, deine Gebote und Vorschriften fo 
zu beobachten, wie fie von den feligen Geiftern des Him
mels beobachtet werden. Diefe Erklärung ift zwar fehr 
gewöhnlich, aber fie feheint nicht richtig zu feyn; viel
mehr ift der Wille Gottes hier, wie Matth. 26, 42. der 
Rathfchlufs Gottes, alles, was er als der weifelle und 
gütigste Regierer der Welt befchliefst, anordnet, und ge- 
fchehen läfst. Auf Erden, wie im Himmel, ift eben fo 
viel, als im Himmel und auf Erden, d.h. in der ganzen 
Welt. Es ift alfo in diefen Worten nicht eine eigentli
che Bitte enthalten, fondern ein Bekenntnifs und eine- 
vefte Entfchliefsung des Betenden, dafs er die Regierung 
Gottes, feines höchften Oberherrn und Vaters, nie ver
wegen tadeln, fondern fich dem Willen der Vorfehung 
in allen Fällen und Umftänden willig unterwerfen, und 
fich in den verborgenen Wegen derfelben beruhigen wol
le, in def gewiffen Ueberzeugung, dafs Gott, der Wei- 
fefte und Befte, nichts anders wollen, befchliefsen und 
zulaffen kann, als was für das Ganze und für jedes ein
zelne Individuum das Befte ift. — Aehnliche Erinnerun
gen tiefsen fich auch bey der erften und zweyten Bitte
machen; aber diefs würde uns zu weit führen. Uebri- 
gens wünfehen wir diefen Predigten viele aufmerkfame 
und folgfame Lefer.

Hilburgshausen, b. Hanifch : Betrachtungen über ei
nige wichtige Gegenflände der Religion, zur Beruht-' 
gung und Befferung unfers Herzens, von Chnpian 
Friedrich Dotzauer, Diaconus in Sonnenfeld im iü d- 
burghäufifchen. 1790. 110 S. in

Zz 2 Diefe



A. L. Z„ AUGUST367

Diefe Betrachtungen begehen aus fechs über ver- 
fchiedene Texte gehaltenen Predigten , und handeln voä 
einer alles regierenden Vorfehung, von der Pflicht eines 
Chrißen, mit der Kenntnifs der Grundfätze der Religion 
fjefu die Ausübung zu verbinden; von der Pflicht eines 
Chrißen, in der Tugend immer vollkommner zu werden, 
u. f. w. Der Hr. Vf. verräth in diefen Betrachtungen 
Anlagen zu einem guten Prediger; aber die Materien 
lind nicht genug durchgedacht, und die Schreibart ift 
nicht feiten fchwülftig. So fängt das Gebet zur erften 
Predigt mit den Worten sn : „Heiligftes güiigftes We
ben! - Gott! — dich, dem (n) der Seraph mit gedeck
ten (m) Antlitz anbetet, dellen Lob die Himmel wieder- 
hallen , defieii Majeftät die Schöpfung verkündet, und 
deflen Macht und Allgewalt die gethürmten Meereswo
gen raufchen, dich nennen wir unfern Vater!'4 u. f. w. 
Inder Predigt felbft heifst es unter andern : (S. 21.) „Be- 
ftimmt mich drückende Dürftigkeit, mufs ich mit kraft- 
lofen Händen den Biffen Brod auf Morgen erarbeiten, 
fo werd ich des Gedankens voll an eine gütige Vorfe- 
hung nicht Opfer der Verzweiflung werden, nicht der 
finftern Schwermuth nachhängen, nicht den verzehren 
den Sorgen Eingang in mein Herz verfchaffen; nein, 
muthigarbeite ich dann dem drohenden Schlag des Schick- 
fals entgegen; biete alle meine Kräfte auf, mich in den 
Flü hen des Elendes emporzuhalten, und fo Zeigt lieh 
allmähiig durchs trübe Gewö'ke ein gütiger Sonnen 
blick, meine Lage wird milder, meine zerrütteten Um- 
ftände bekommen eine glückliche Geftalt, und bin nun 
gerettet, da ich aufserdem eine traurige Beute meiner 
Muthlofigkeit geworden wäre/4 Auf ähnliche Stellen 
ftöfst man beynahe auf allen Blättern. Der Vf. würde 
fich ferne Arbeit erleichtern und feinen Zuhörern nütz
licher werden, wenn er fich lieber befleifsigen wollte, 
die ungekünftelte Sprache des Herzens zu reden, als 
nach fchönen Phrafen zu hafchen, die ihm fo oft ver
unglücken.

Meissen, b. Erbftein: Betrachtungen auf jeden Tag 
im ^ahre, über die chriflliche Religion als die wahre 
Gliickfeligkeitslehre, von Georg Ernjl IPaldau , vörd. 
Hospitalpred. in Nürnberg. 1789. 248 S. in

Der Vf. hatte vor einigen Jahren ein chrißliches 'lage
buch herausgegeben, und aus der Umarbeitung von die- 
fem find die gegenwärtigen Betrachtungen entftanden, 
welche auch würklich einige Vorzüge vor jenen haben. 
Inzwischen befitzen wir doch itzt mehrere vorzügliche
re Schriften im Fache der Erbauung. Schon das Kalen- 
dermäfsige und nach Tagen Abgemefleae hat uns nicht 
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gefallen; es liegt etwas Mechanifches, Gezwungenes, 
und man kann wohl fagen Unchriftliches, dabey zum Grun
de, welches fich mit dem Geifte der Religion Jefu, der 
ein Geilt der Freyheit ift, nicht wohl vertragen kann. 
Wir begreifen nicht, warum man diefe oder jene Be
trachtung gerade an einem beftimmten Tsge, am letzten 
April oder erßen May lefen foll, da fie doch gewifs, 
wenn fie nur fonft gut und zweckmäfsig, auch in ei
nem andern Monate diefelbe Wirkung thun wird. Und 
wie viele, mag es wohl geben die ein ganzes Jahr hin
durch , jeden Tag, unausgefetzt folche Betrachtungen 
lefen können oder wollen ? Sobald diefs nicht gefchieht, 
wird ja die ganze Ordnung verrückt, woran,denn auch 
fo wenig liegt, dafs fich billig kein Schriftfteller daran 
binden follte. — Wenn ferner Hr. IRaldau glaubt, dafs 
er einen zufammenhängenden Unterricht in der Religon 
vorgetragen habe, fo irrt er fich. Er hat mehr ein Sy- 
Rem der Dogmatik, als der Religion, geliefert; denn 
die Artikel vom 1 cufel, von der Rechtfertigung u. a. m. 
gehören nicht.zu diefer, fondern zu Jener, und follteh 
von einem populären Religionsunterrichte endlich ein
mal ausgefchloifen werden. Eben fo fehr haben wir 
uns darüber gewundert, dafs der Vf. die alte, unfchick- 
liche Verheilung vom Taufbunde beybehalren har; ein 
Ausdruck, der blofs ausUnwiffenheir und falfcher Exe- 
gefe entftanden ift." Die vielen Betrachtungen endlich, 
welche der Vf. über d>e geifihehe Gemefsung ^efu ange- 
ftellt hat, find für unfere Zeiten völlig ungeniessbar, 
und alle feine angewandte Mühe, der Sache einen ge- 
wiflen Auftrieb von Vernunftmäfsigkeit zu gehen, ift 
verloren, denn wenn die geiftliche Geniefsung $efu 
nach feiner eigenen Erklärung nichts weiter ift, als 
die gläubige Zueigrung des Vevdienßes $efu, warum fo 
viele unnötbige Umfehweife? Warum drückt maneinefo 
bekannte Sache mit einem fo myftifchen, fchwärmeri- 
fchen, durch Misbrauch herabgewürdigten Worte aus? 
Uebfrhaupt fchien uns der Vf. gar nicht für die gebilde
ten , fondern blofs für die nieder« Stände gefchrieben zu 
haben. Und aus diefem Gefichtspuncte betrachtet, wenn 
er nur denfelben angegeben hätte, hat fein Buch, wenn 
wir die fchon gerügten Fehler abrechnen, wirklich vor 
manchen andern in diefem Fache viele Vorzüge. Esherr- 
fchen Ordnung und Deutlichkeit darin, die angeführten 
Schriftftellen find kurz, aber gut erläutert, und die Sit
tenlehre macht den beträchtlichften Theil deflelben aus, 
welches bey folchen Büchern immer noch feiten der Fall 
ift. — Das A. T. ift bey Erläuterung chrifilicher Wahr
heiten zu häufig gebraucht.

KLEINE SCHRIFTEN.
OuKONOmiE. Giefsen, b. Krieger d. J.: Befchreibung eines 

'■ml mehr Holzerfpantng eingerichteten Backofens, auch eines eben 
folchen Ofens zum Torf - und Sieinkohlenbrand, 1^9- nebft 3 Ku
pfern. 3 B- in 8- (5 Der Ofen hat in fernem Gewölbe 
über dem Ileerd circulirende Feuer oder Rauchcnngc; aHem die 
Circulirung des Raachs bey einem Backofen giebt eigentlicn kei
ne Hitze zum Backen, und kann der Rauch deren nicht fo viel 
durch die dicke gebacknen Steine verbreiten, dafs die Wirkung 
davon auf das zu backende Brod dringe. Ja, die Wirkung ge
het vielmehr auf die äufsere Decke, denn phyfikahfeh beurtheilt, 
wirkt die flitze und der Rauch mehr über fich. Man mache die 

Probe au einem ftark erhitzten Circulir oder anderem Ofen ; wenn 
die obere Platte fenget, fo kann man oft an der untern die Hand 
anlegen. Es -beruhet alfo in der That die durch den circulirev- 
den Rauch vermehrte Hitze und Wirkung zum Backen felbftmeijt 
iii. der Einbildung. Blofs diefen Nutzen kann die Circulirung 
des Rauens hier gewähren, theils dafs ein folcher Backofen, wenn 
er ein Gemeinbackofen auf dem Lande ift. oder bey einem Ba
cker, der täglich bäckt, etwas leichter wieder zu erhitzen ift, 
wenn er aufs Neue geheizt wird, theils dafs er zum Dorren des 
Obftes u. dgl. etwas zuträglicher feyn mag. Dafs aber folches die 
Koften des Aufführens erfetze, werde« wenige Bäcker zugeftehen.
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Mathematik.
Göttingen b. Vandenhök: Geometvifche Abhandlung 

Pen: erfte Sammlung; Anwendungen der ebenen Geo^ 
wietvie u. Trigonometrie, v. A. G. Käßner. Der 
Math. Anfangsgr. i Theils 3 Abth, — m. 9. K. 179°' 
580 S. 8- (1 Thlr. 6 ftr*)

Die Ahficht der gegenwärtigen Anzeige, kann wohl 
nicht feyn, das Dafeyn oder auch den vollftändigen 

Inhalt eines Buches erft anzuzeigen, von welchem Rec. 
mit Grund vorausfetzen darf, dafs es fchon lange in den 
Händen jedes Freundes der Mathematik fey. Noch we
niger will lieh Rec. anmafsen, in dem Tone eines Richters 
über den Werth eines Werkes zu entfeheiden, denen Vr. 
ein fo ehrwürdiger und verdienftvoller Greis ift, den 
Deutfchland damahls fchon unter feine vorzuglichften 
Schriftfteller zählte, als fuh des Rec. Mathematik noch 
nicht über die Gränzen des Einmaleins erftreckte. Da es 
indeflen der A. L. Z. zu einem gegründeten Vorwurf ge
reichen würde, wenn die Anzeige eines der nützlichften 
math. Biicher, welche im vorigen Jahre erfchienen find, 
in derfelben fehlte, fo wird fich Rec. blofs auf einige 
Anmerkungen einfehränken, die er fich bey dem Durch- 
ftudieren diefes Werks auffchneb, und die vielleicht un
geübteren Lefern der Käftuerifchen Schrift nützlich feyn 
können. Sie betreffen theiis das Eigentümliche diefes 
Werks überhaupt, theiis einige einzelne Stellendeffelben.

Ueber das erftree weifs Rec. nichts beflers, undbeftimm- 
ters, als der Vf. felbft, zu fagen. „Geometrifche Fragen, 
Tagt diefer gleich im Anfang der Vorrede, die mir bey un- 
terfchiedenen Veranlaffungen vorkamen, fuchte ich kür
zer allgemeiner, und brauchbarer zu beantworten, als 
ich fchon geleiftet fand: fo entftand folgende Sammlung 
in Nebenftunden mehrerer Jahre, aus Auffätzen, die un
ter fich weiter keine Verbindung haben, als dafs es An
wendungen der Lehren der ebenen Geometrie, u. Trigo
nometrie, mit Gebrauch analytifcher Rechnungen find. 
Haben fich Mathematiker mit eben den, oder verwandten 
Unterfuchungen befchäftiget, fo melde ich von ihnen fo 
fiel als mir bekannt ift, und fuche w'emgftens allgemein 
zu zeigen , wie fich jeder dabey zu verhalten hat. Alfo: 
Fortgang der Wiffeufchaft durch Erfindung neuer Lehren, 
und Kunftgriffe, die Wahrheit auszuforfchen, in Verglei
chung mit unvollkommenen, zuweilen nicht einmal ganz 
richtigen Einfichten unferer Vorgänger, etc.“

Diefe erfte Sammlung enthält 60 einzelne geom. Ab
handlungen, die alle,in eben dem Geifte gefchrieben find, 
den das Publikum fchon lange aus den Schriften diefes 
fcharffinnigen Geometers kennt. Schon als Mufter eines 
gründlichen und fchönMi mathematiichen Vortrags, wird
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fie gewifs jeder geübte, und ungeübtere Geometer, mit 
Vergnügen und Nutzen lefen, Dafs Hrt K, geometrifche 
Fragen faft durchgehends, nicht nach der Methode der 
Alten, fondern analytifch behandelt, (welches unftreitig 
dem gegenwärtigen Zuftand und Bedürfnis der Wiffen- 
fchaft, am angemeffenften ift,) ift bekannt. Auch in die
fem ganzen Werke herrfcht eben die Methode, und es 
enthält eine Menge fchätzbarer Beyträge zu der analyti- 
fchen Geometrie. Für den Lefer wird dadurch der dop- 
pelte Vortheil erreicht, nicht nur in manche Gegenftände 
der Geometrie tiefer einzudringen, fondern zugleich man- 
cherley analytifche Kunftgriffe zu lernen, oderfich geläu
figer zu machen. Mehrere der hier gelieferten Abhand
lungen find aber nicht blofs in Abficht des Formellen mu- 
fterhaft, fondern auch für die Anwendung wichtig, wo
hin Rec. aufser mehreren einzelnen Abhandlungen, be- 
fpnders die ganze Folge von der 47 bis 57 Abh. rechnet, 
welche fich fämmtlich mit Fragen aus der Feldmefskunft 
befchäftigen. Und felbft da, wo der Lefer bey dem er- 
ften Anblick nichts als eine theoretifche Speculation zufe- 
hen glaubt, weifs derfcharffinnige V. feinem Gegenftand 
eine anwendbare Seite abzugewinnen. Man fehe z. B. die 
Theorie der geometr, Sterne, und halbordentlichen Figu
ren Abh. 46 und 47: eine Anwendung auf Fortification 
S. 34$, auf Gnomönik S. 364. Einen andern höcbft febätz- 
baren Vorzug erhält diefes Werk, durch die ausgebreite
ten literarifchen Kenntpiffe feines Verfaffers. Unter den 
6o Abh., die diefe Sammlung enthält, iftnicht eine, wel
che nicht von irgend einem math. Werke Nachricht er- 
theilte : ein Umftand, der um defto wichtiger ift, da es 
in Deutfchland noch fo fehr an literarifchen Hüifsmitteln 
für die Mathematik fehlt. Befonders ift das Publikum 
dem Hn. Vf. für die fehr vollftändigen und genauen Nach
richten von logarithmifchen und trigonometrifchen Tafeln, 
Dank fchuldig, die man theiis fchon in dem 2ten B. der 
aftr. Abh., theiis hier S. 475 - 580 findet. (Rec. kann fich 
bey diefer Gelegenheit nicht enthalten, Öffentlich den 
Wunfch zu äufsern, dafs doch irgend ein deutfeher Ge
lehrter, der eine mehr als gemeine Kenntnifs der theore- 
tifchen und praktifchen Math, und ihrer Literatur befäfse, 
und zugleich in Rückficht der zu einer folchen Arbeit nö- 
thigen Mufse und Hülfsmittel, — Dinge, die freylich 
nicht oft beyfammen find, — in einer günftigen Lage 
wäre, uns ein recht brauchbares und yollftändiges litera- 
rifches Werk über die Mathematik liefern möchte. Für 
eine Verlagshandlung würde ein folches Werk keine jible 
Speculation feyn. Montucla ift für deutsche Mathemati
ker noch zu theuer, und zu fchwer zu bekommen. Auch 
könnte ein folches Werk befonders für Deutfchland noch 
brauchbarer eingerichtet werden.) Endlich darf Rec. 
nicht unbemerkt laffen, dafs auch in diefem Werke, die

A a a wi- 
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witzige Laune des Vf. den Lefer oft mitten unter Cir- 
kein und Dreyecken überrafcht, und dem ernften geome- 
trifchen Geliebte ein freundliches Lächeln abnöthiget, Wo
durch dasl Anziehende und Originelle diefer und aller 
Käftnerfchen math. Schriften, nicht wenig erhöhet wird.

Nun noch einige Anmerkungen, über einzelne Stel
len des Buchs, um zu zeigen, dafc Rec. dafTelbe mit aller 
der Aufuierkfamkeit durchItudiret hat, welche jedes Werk 
eines K. verdienet. Wo Beziehungen auf Figuren vor
kommen, wird lieh Rec. fo ausdrücken, dafs man die Fi
gur ohne Schwierigkeit wird zeichnen können. — S. 127 
bey dem Schlufs der Aufgabe; “ aus der gegebenen Grund
linie (b , und Höhe (h) eines Dreyecks, und dem Verhält- 
nifs (1 : r) der beiden übrigen Seiten, das Dreyek zu 
conftruiren; ift eine Stelle, die Rec. dunkel fcheint. 
Die Entfernung eines Perpendikels aus der Spitze 
des ZN, von der Mitte der Grundlinie heifse x, fo ift

t + rr + f bb rr xx - xb-LtlL v (77-^r - hh ) <«■ I23- 4-), 
1 — rr — VI * rr> J

und es giebt alfo immer zwey x, alfo auch zwey △, die 
der Frage Genüge thun. Nun wird S. I27 getagt: Es ift 
auch deutlich, dafs beide Perpendikel innerhalb des Drey
ecks fallen können, eigentlich beide zwifchen A und B; 
man darf nur r, b, h fo annehmen, dafs die Wurzelgrolse 
klein wird. Und das geht doch wohl an, weil fie gar 
= o feyn kann.“ Zuerft ift es dunkel, was das heiise, 
die beiden P-rp. können zwifchen A und ß fallen : denn 
B fteht bey der Spitze, A und C aber an der Grundlinie 
des △, Sollte B, ein Druckfehler, ftatt C. feyn, fo 
Würde, fo viel Rec. liehet, der .Satz unrichtig feyn. 
Denn wenn die beiden Perpendikel, oder die Endpunkte 
der beiden x, zwifchen A und C fallen iolltrn, io würde 
nicht blofs erfoderlich leyn, uais die Grölse unter dem 
Wurzelzeichen klein fey , fondern auch, dalsder rationale

1 + rr
Theil von x, nemlich £b - < -ab 1 y; fo müsste

1 — rr
1 + rr
----- ein achter Bruch ft yn, welches unmöglich ift. — 
1 — rr
S. iKS- wird von Birken tmns Auflöfung der Aufgabe, 
„ein ordentliches Fünf- ck in ein gieichfeitiges Dreyeck 
zu zeichnen,“ gefagt, fie fetze voraus, einen Quadran
ten in 5 gleiche Theile zu theilea, ley alfo nicht geo- 
metrifch: dies heifst wohl nur fo viel, dafs ß. die AuH, 
nicht geometrifch gemacht habe, denn ein 20 eck läfst 
fich gecmetrifch zeichnen. — S. 253 §• 16. ift der log, 
Sin. 160. 2L1. 49", nicht ganz richtig,, er ift eigentlich 
9,4498372, daher S. 223 der Umerfchmd zwifchen der 
Kacftnerft hen, und Beutelfchen ßeftimmung der Seite des 
Elfe< ks. ' Auf eben der S. 2.3. ift Z 6. zu «efen 36 Ahh.) — 
Renaidins falfche Regel zur. allgemeinen Verzeichnuhg der 
Vu lecke Abh. 40 verdiente wirklic h aufoeha ten .zu wer
den, weil fit wegen ihrer Einfachheit und Allgemt n- 
heit. fo f« hon ift, als etwas Falfches eyn kann S.e 
helft kürzlü h fo : Um um ein M eck zu bt fchreiben , fetze 
man auf den Durchmefler (ABjeines Krcifes, ein gknh«

4
feitiges △ (ABIQ; dann fchneide man —tel des Ilalb-

meflers, vom Durchmefler ab (BD = ~CB). Eine 
m

Linie von der Spitze (F) des A, durch diefen Theilpunkt 
(D) gezogen, und unter demfeiben bis zur Peripherie 
(in G) verlängert, fchneidet von derfelben ein Stück (BG) 

ab, welches nach Renaldin “der Peripherie gleich feyn 

foll, und fich diefem Werthe auch wirklich fehr nähert. 
Zufälliger weife kam Rec. bey diefer Abh. auf eine For
mel, die eine fehr leichte Rechnung zur Prüfung der Ren. 
Regel giebt. Es fey der Halbm. C A = CB “ 1; des A 
Höhe ift F C — [/' 3 ; der gefachte Bogen B G, oder Win
kel BCG fey " W; ferner CD 1 — DB = 1 —
4 m — 4
=----—— heifse zur Abkürzung x, fo ift l) im △ F C G;

FC
Goc. CFD = - Cot. FCG = fee. w.

3 + tangW. 2) im △ FCD; Cot CFD = - C — Ej.
CD“ x ’

r . f IX' 3 —alfofec. w y 3 + tang w ~ , woraus fich nach eini-
' x

gen leichten Reductionen ergiebt: fec. w 22z
3m — V (mm+ 16m — 32) . . r ,---------------------——------------ welche r ormel fehr leicht2 (m-4)
zu bered men ift, wenn man eine Tafel der Quadratwurzeln 
dancy gebraucht. Der Fehler der RenaldinUchen Regel, für 
m=Ä,.3, 4, 5.6, 7, 8, 9, 10, II, i2etc.
ift o, o, o, - 3, o, +6,111,+ i7. ±21, +25, +28 e:c- Minuten. 
In der Folge nimmt er wieder ab, beym 100 e._k ift er 
+ (8 Min. Es wollte Rec. nicht gelingen, diefen Fehler 
felbft durch eine Gleichung Jo auszudrücken, dafs man 
fein Wachfen und Abnehmen ä priori überfehen kannte.— 
S. 289 1F. führt die Frage, auf eine Gleichung vom 4ten 
Grade. Hiebey verdient d<e ieiente und einfache Metho
de S. 295 bemerkt tu werden, wie der Vf. das Gefuchte 
durch Näherung findet: die Methode ift in lehr vielen 
Fähen anwendbar. — S. 304. §, 9, füllte ftatr 1440 Cof. 10, 
nur die Hälfte ftehen , daher kommt für K I, und I II, 
das Daplum diefer Gröfsen heraus. — Die 43 Abh. S. 
203 ft’ giebt verfchiedene Mittel an, Bogen grofser Krei- 
fe ohne Z rkel zu befchretben. • Diefe Aufgabe kommt 
bey v-eien praKtiiV-en Arbeiten (Landcharten, Schalen zu 
opt. Giäiern, in der Baukunft, etc.) vor, und ift daher 
wichtig. Man findet hier mehrere einfache, und finnrei
che Mittel. Zu dem erften derfelben kann Rec. einen 
kleinen pract. B,y trag lief« rn: man lege an die Sehne, über 
welche der Bogen beichrieben werden ul!, ein etwas di
ckes Lineal an, wel hes mit der Sthne gle ehe Länge ha
be, Oder doch nicht kürzer fey; dftfes 1. mal läfst fich 
leicht m t der Handfefthaken, oder loui befeftg n, und 
leine Ecken geben fiebere Wiederiagen für den körper
lich gemachten) Abicnwittswinkel, dur h mfien Hrrum- 
fuhrung der Bogen befchrieben v ercen löil. — D F-.-ld- 
niefl'raufgaben Abh. 47 $8. find, w e fchon erinnert 
worden, lehr fchätzbare Bey träge zu diefer Willenfci'.aft,

und, 
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und nicht nur um ihrer Anwendbarkeit willen, fondern 
fämmtlich auch dur-h die fchöne und finnreiche Auflösung 
merkwürdig. Die $ofte verdient in diefer Rückficht be- 
fon^ers die Aufmerkfamkeit des Lefers, und kann unter 
andern zu einem Mufter dienen, wie man Formeln oft 
einfacher und zu der Rechnung bequener, dadurch ma
chen könne, dafs man mfammeiigefetzte Ausdrücke, als 
einfache trigonometrifche Functionen bezeichnet JS’38$, 

q fin a
wo ~ tang. d. gefetzt wird). Auch die folgende p im y
$ifte, ift wegen der Einfachheit der Formeln, bey der 
grofsen Allgemeinheit des Problems merkwürdig. Die 
$2fte Abh. enthält fehr allgemeine Vorfchriften, über den 
bey Höhenmeftungen fo oft vorkommenden Fall, dafs man 
aus zwey Standort-rn, blofs die Spitze des Gegenftandes 
fehen kann, defi'enHöhe über dem einem Standortgefucht 
wird. Bey dem Fall welcher S. 41$. §. 321F. cmterlüchet 
wird, bekommt man eine quadratifi.he Gleichung, alfo 
für die Hohe zwey Werthe, und eben fo für die hori
zontale Entfernung derfelben vom erften Standtpunkte. 
Es giebt hier Fälle, wo die beiden Werthe der Höhe fo
wohl als Entfernung einander fo nahe kommen können 
(wenn s klein, und x gröfs ift), dals man in Gefahr kom
men könnte, fie zu verwechiein. Aus diefer Urlache 
dürfte es doch nützli» h fiyn, allgemein zubeftimmen, was 
die beiden Wurzeln der Gleichung bedeuten. Der Fail ift 
diefer: aus zwey Standpunkten (wovon mau fich um 
mehrerer Beftirnintheit willen, den zweyten leitwärts vom 
erften, und höher vorlteile), werden vier Winkel, und 
eine Linie gemeßen; nemiich aus jenem Standort ein W. 
deflen einer Schenket horizontal ift, cer andere aber, nach 
der Spitze der zu mellenden Höhe läuft. Dieier W.heilst 
am erften St. 0, a, am zweiten e. Ferner wird gemeßen, 
im erften Standtort, der Winkel, den der hör. Scheckel 
von «, mit einer VertikaUläche durch beide Standtpunkte 
ma< ht, es heilst 7; endlich eben dalelbft, der W. uendie 
Standluue mit der Horizomll macht, er tieft st ß; und 
die Standlinie felbft. Nunrunrt die Zweydeuugkeit der 
Formel eigentlich daher, dafs nicht mue’ Winkel felbft, 
fondern txigonometrifi he Functionen von ihnen in Rech
nung kommen B ’iomiers rn iw- man feine Auxmerkläm- 
keit auf die beiden Winkel a, und e. Von Ä kommt in 
der Formel für das Gefuchte (S. 416. §. 37.) blofs die j 
Tang, vor, d. h. es bleibt ^irejüca nicht pbyfifch, aber ( 
geometrifch ) uiibeftimmt, ob die Spitze de/zu meflcm ( 
den Höhe, in dem fchiefen Schenkel von « felbft, oder 
von feinem Scheitelwinkel liege, weil und i£o° + x, ei
ne und diefelbe Tang, haben. Dirfelbe Zweydeutigkeit 
findet bey n ftatt, wmvoii blofsdie Cotang, in der Formel 
vorkommt. Was für eine La^e die Flächen diefer bei
den Winke» gegen einander haben, ift uun.h die übrigen 
gemJFnen Stucke ment ganz beftimmt; um diefs deutlich 
einzuH’hen, denke man fich nurth dm zweyten Standort 
eine Verr kalLxne, welche in der Fläche des Winkels s 
liegen wrd, dann drehe man den Wamel e, nebft fernem 
Scheitelwinkel, oder deutlicher, die Fläche diefer Win
kel, um die gedachte Vertikailmie, fo wird man leicht be- 
m • ken, als der fchiefe Schenket von s, den fchiefen 
Schenkel von x, zivegmal treifen wird, einmal der fchie

A

fe Schenkel von s felbft, dann auch- der fchiefe Schenkel 
feines Scheitelwinkels. Legt man durch den zw’eyten 
Standtpunkt eine Horizontalfläche, fo liegt auf alle Fälle, 
einer der erwähnten Durchfchnittspunkte über, der ande
re unter derfelbe, woraus man in jedem Falle richtig wird 
beurtheiien können, welche Wurzel der Gleichung zu 
nehmen fey. Die übrigen Winke) können keine weitere 
Zweydeutigkeit verurfachen : denn von ß kommt Sin. und 
Cof. zugleich in der Formel vor, alfo ift es nicht zwey- 
deutig, in welchen Quadranten des Kreifes der fchiefe 
Schenkel vom ß liege: von 7 kommt zwar nur der Cof. 
vor, fo dafs es zweydeutig bleibt, ob 7 pofitiv oder nega
tiv fey, d. h. rechts oder links von dem horizontalen 
Schenkel von a liege; allein diefs ■würde keinen weiteren 
Emflufs haben, als dafs alle Linien der Figur in Abficht 
auf rechts und links verwechfelt würden,

Rec. hält es für nützlich, noch die Druckfehler rmt- 
zutheilen, welche er bemerkt hat. S. 7. Z. 16. lies. 2 ; 3 ; 
ftact 3; 4; S. 34. §.36. Z. 3 G, ftatt C. S. 38. 2 - 
Vr/^V6^22- s-Sv 43. I. ADP. S. 100. 10. 2 
AB 0 D: △ A O B. S. 128. 9. 2. b2. S. 158. 12. gleb h- 
feing. S. 182. 26. 1. n = 10. S. ig^. 3. ft. des X.- i 
les, in dem es befchrieben ift, Mittelpunkt fey C. S.
6. 1.

(a + b + c)2
7 wird einmal ausgeftrn hen. 4

12. 1. B FarnC G. S. 291. 16. 1. (6) ftan <13).
7'JLaCh der Iet2ren Zeile diefes §. Kaur, ma-i

131. - S. 3o8- £• 4. 1. - Coi. c) S.

S 260.

3 4*
zi-.u rz n

GEB. S. 390’ 2. i, CDA. S. 422. 9. 1 DC
C ß “ ta”S

ebendaf, Z. 2. CB — x. Cof. ß. S. 437 9. 6.

Tab.’I. in der Fig. N, 2. verlängere n an DB bisIIJ, b-y 
dt mIreffungspunkt, kommt E.Tab. II N. ic. i..„i___  
fehen N und P auf der reihten Seite H ftatt L R> hen. 
lab. III. N. 11, mufs auf der Seite N, neben dem c,iölse- 
ren Riefte D. liehen. Tab. VI. N. 32. 33. mufs ftatt D 
vec/iter Hand, B ftehen. Tab. VII. N. 39. ftait N. 31, 
lab. VIII. N. 46; im Durchlchnitt von KA und NO fehlt 
G. lab. IX; da v>o N. $4fteht, find drey Fig. neben 
einander; zvifchen der zweyten urd dritten toibe N. 55 
ftehen, und bey der mittelfien mufs an der Grundlinie auf 
der rechten Seite, nicht H, fondern I ftehen. Auf eben 
der falel fehlt in der Fig. bey welcher N. ^7. lieht r, noch 
eine Parallele mit ßD: man ziehe fie irgen wo zw>fth*n 
A und BD, und fi tze zu den drey Durchfcbuittspuiilten

iruis zwi-

von oben herab A, P, C.

..Dresden, b, Walther: Johann H'Iatthias Hegers Thea- 
tvum Aiachmarwn molavium, oder: SdiaajHtz der 
Mitiilennaukiwß, fort?efetzt und Erweitert,' als def- 
Ißn dritter 1 neil, wörinn das in felhigem fehlende 
erfetzr, beuondtrs die franzofilcncD liorizon;a'müb-
len und Schwedüchen Sagemühlen mit vielen Sagen 
belchrirben worden; auch mit fünf kurzen Abhand
lungen über die Arithmetik, Mechanik, fasMafchi- 
nenwefen und die WhiiLr kunft vermehret voic^fn/mms 
Karl IVeinJield} zum Markgrafihum NiedeHdufiz ver- 
a 2 ' pllich-
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pflichteten Conducteur. Mir XI. Kupfertnfeln. Dres
den 178g. Im Verlag der Waltherifclien Hofbuchr- 
handiung. i Alph. io. Bogen in Fol.

Schwerin, b. Bärenfprung: Die praktische Mühlenbau- 
kunjt oder gründliche und vollßändige Anweifung zum 
Mühlen - und Mühlen - Grundwerks - Baue mit den 
Haupt - und Spezialrißen zum gemeinnützigen Gebrau
che für Bauliebhaber, Müller und Zimmerleute aus
gearbeitet von Bmjl Chrifiian Auguft Behrens, Her
zog!. Mecklenburgifchen Bau -Infpektor. Mit 31 Ku- 
pfertafeln. 1789. 1 Alph. 10 Bogen in 4.

Es ift allerdings fchwer, die allgemeinen Wahrheiten der 
Mathematik, die in der kurzen Zeichenfprache ausge
drückt, dem, der fich daran gewöhnt har, io leicht deut-^ 
lieh werden, auch demjenigen begreiflich zu machen, der 
diefe Sprache nicht verlieht. Die Wahrheiten verlieren 
bey dem durchaus populären Vortrage immer an ihrer All
gemeinheit, nicht feiten auch an der Richtigkeit undDeut- 
licbKeit. Es wäre daher immer zu wünfehen, dafs auch 
felbft diejenigen Handwerker, deren Befchäftigung fich 
vorzüglich auf maihematifche Theorie gründet, dazu ver
pflichtet würden, fit h wenigftens mit den ahererften Grün
den der G ometrie bekannt zu machen, damit fie in der 
Folge als Medier im Stande wären, fichaus Schriften die
fer Art mehr gründliche KenntoilTe zu erwerben, als blofse 
Routine ihnen geben kann. Dies würde auch in der That 
fo fchwer nicht feyn, denn, fo gut ein Knabe rechnen 
lernt, fo gut wird mau ihm auch die erften Grundlehren 
der Geometrie beybringen können. Indeflew da dies vor 
der Hand noch wohl zu viel verlangt Teyu möchte, fo 
müfleu wir, fo lange bis auch in diefer Hinficht mehr für 
das Menfchengefchlecht wahrhaftig nützliche Aufklärung 
verbreitet wird, Schriften der Art, wie die beiden vor
liegenden find, immer mit Dank annehmen.

Die erfte diefer beiden ift im Grunde ein Commentar 
zum erften Theil des BeyerfchenMühlenfchauplatzes, und 
zwar ein fehr nützlicher Commentar. Der Vf. fchicktdie 
nöthigften KenntnilTe aus der Rechenkunft, Geometrie und 
Mechanik voran, und geht fodann die Materien, fo wie 
fie im erften Theil vom Beyer abgehandelt find, nach Ka
piteln und Paragraphen durch, fetzt alles umftändlich und 
mit Beyfpielen erläutert aus einander, wobey die neuern 
Schriften allenthalben fehr gut und forgfältig genutzt find. 
Für die Befiter der beiden erften Theile diefes Werks ift 
alfo diefs Buch immer ein fehr angenehmes Gefchenk.

Weiles indeflen, befondersbeym Mühlenwefen, auch 
fehr viel auf die LocalverfatTung und Gewohnheit eines je
den Landes ankommt, fo ift auch in diefem Betracht die 
zwote Abhandlung von Behrens kein überflüfsiges Werk. 
Man fieht aus der Anordnung und Behandlung des Gan
zen , dafs der Vf. nicht nur in der hohem Theorie recht gut 
zu Haufe ift und die dahin gehorigenSchriftenftudirthat, 
fondern fich auch durch vieljährige Gefchäfte diefer Art 
grofse praktifche Kenntnifle erworben. Daher findet man 
auch hie und da manche einzelne Handgriffe, die der Vf. 
fich aus der Erfahrung abftrahirt hat, und demjenigen,
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der mit folchen Gefchäften zu thun hat, immer willkom
men feyn müßen.

Beide Bücher find alfo nicht blofs dem Profeffioni- 
ften allein brauchbar, fondern fie können auch jedem An
fänger, der mir Hülfe einer gründlichenTheorie das Ma- 
fehienenwefen ftudirt, ftatt nützlicher Exempel Bücher 
dienen, in dem er hier eine gute Anleitung findet, allge
meine Formeln auf befondere Fälle anzuwenden. — Dafs 
eben der Vf. der letztgenannten Abhandlung allenthalben 
den Kegel eine runde Pyramide nennt, ift doch fehr ungeo- 
metriich und verdient eine Rüge.

Padua, gedr. in Seminarium: Globus coeleßis Cufico- 
Arabicus Feliterni Mufti Borgiani, a Simone Ajfema- 
no, Imguar. or. in Seminario Patavino prof.» et ac. 
Patavinae et Volscorumfocio illuftratus, pramifla ejus- 
dem de Arabwn Aßronomia Diflertatione, et adjectis 
duabus epiftolis Cl. ^ofephi Toaldi, in Gymn. Pat. 
publ. aftr. prof. 1750. 4.235- mit drey Kupferplatten.

In der Vorrede wird eine fummarifche Nachricht von 
den mancherley Monumenten gegeben, welche das reiche 
Mufeum des Cardinal Borgia zu Velletri enthält. Der Vf. 
gedenkt fonderlich derjenigen, die durch verfchiedene Ge- 
lehrte erläutert worden, und zeiget, dafs diefes, und das 
Mufeum Nani zu Venedig die reicheftenSammlungen von 
Arabifchen Alterthümern enthalten. Hierauf läfst er die 
Abhandlung von ddr Aftronomie der Araber, von ihrem 
Ursprung, und Wachsthum, und befonders von der Er
weiterung der aftronomifchen Kenntnifle der Griechen 
durch die Araber, ihren Beobachtungen, und Jnftrumen- 
ten folgen. Der Globus, der ältefte in Europa, ift ganz 
von Bronze. Die Figuren der Conftellatianen, welche 
darauf eingegraben, find von fchlechter Zeichnung; der 
arabifche Name jeder Conftellation ftehet dabey; nebft 
dem finden fich zwey Zufchriften darauf, aus denen er
hellet, dafs der Astronom Caifsar, Sohn des Abi Alcafem 
Alabraki, auf Befehl des Mahumed’s Alkamel, fechsten 
Königs von Egypten, im Jahr der Hegira 622. (nacTi 
unferer Zeitrechnung im J. 1225.) denfelben verfertiget 
habe. — Die zwey beygefügten Briefe des Prof. Toaldo 
betreffen die nähere Befchreibung und die Zeichnung die
fes Globus welche mit aller Genauigkeit ift copirt worden. 
Aflemani giebt dann die Eintheilung deflelben an, und be
rührt die Verfchiedenheiten von dem Ptolemäifchen. Der 
Conftellationen, wovon die Namen angegeben, find 43. 
Die Arbeit war übrigens mühfam und es bedurfte der Ge- 
dult und der Gelehrfamkeit eines Aflemani, um ein Mo
nument zu defchiffriren, welches über die Gefchiehte 
der Sternkunde bey den Arabern das heilefte Licht ver- 
breitet ,und in feiner Art einzig ift.

Die Literatur ift dabey nicht weniger dem würdigen 
Befitzer deflelben fchuldig, welcher zur Beförderung der 
Wiflenfchaften nie aufhört, diebefsten Köpfe durch feine 
Mithülfe aufzumuntern. Gegenwärtige Schrift ift aufUn- 
koften deflelben veranftaltet worden, und mit wahrer 
typographifcher Pracht erfchienen.

-N. 182, S. 31. Z. ic. v. u, lies Limpe $,Lang!
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Edinburgh. : Tranfactions of the Royal Society of 
Edinburgh. VolII. gr. 4. 591 S. 1791.

Mit der Gefchiehte der Gefellfchaft fängt fich diefer 
Band an. In derfelben wird der Inhalt der Ab

handlungen, und der gehaltenen Vorlefungen, kurz an
gegeben. Auch findet man hier Nachricht von einem 
Verfurh des Ifn. Dr. Hutton, die g- fchriebene Sprache 
mit den Tönen zu vergleichen. Er glaubt, die Somme 
des Menfchen laffe fich in heben Tone oder Noten 
theilen. Ein Brief des Lama von Thibet an den Gouv^r- 
neur in Oftindien, Warren Haßings, ift merkwürdig. 
„Wohin mein Geift künftig reifen wird, fagt der Lama, 
„ift mir anjetzo noch nicht bekannt. Gegenwärtig be
kunde ich mich hier, in diefem gefrornen Lande, unter 
„der Oberherrfchaft des Kaifers von China.“ Dann fol
gen einige Lobreden auf verftorbene Mitglieder, in de
nen die bekannte Titel und Ahnenfucht der Schottlän
der nicht zu verkennen ift. So wird z. B. nicht erzählt, 
was Robert Dundas von Arnifion gethan habe, fondern 
feinen Vorfahren wird eine Lobrede gehalten. Die phy- 
ßfche Klaffe enthält folgende Abhandlungen. 1. Ueber 
einige Naturerjcheinungen, am Fufse des Hügels Arthurs- 
feat, von Dr. ffames Hutton. Man findet dafelbft lange 
Streifen, deren Gras ganz verwelkt und verbrannt ift. 
Weder von Infecten noch von der Elektricität der Luft, 
läfst diefe Erfcheinung fich herleiten. Auch mit den 
fogenannten Hexenplätzen haben diefe Streifen nichts 
gemein, wie Rec. der diefe Stellen, in Gefellfchaft des 
Dr. Hutton, befucht hat, aus dem Augenfchein bezeu
gen kann. 2. Befchreibung der Methode, wie in Oßin- 
dien die Rofeneßenz verfertigt wird, von Donald Monro. 
Abgepflückte Rofenblätter werden, in einem hölzernen 
Gefäfse mit reinem Waffer übergoffen, und einige Tage 
lang der Sonnenhitze ausgefetzt. Dadurch fondert das 
Oel fich ab und fchwimmt auf dem Waffer. Durch 
Baumwolle wird das Oel abgenommen, und nach
her in eine kleine Flafche ausgedrückt, welche man fo- 
gleich verftopft. 3. Befchreibung einer netten Nivellirwaage 
mit Queckßlber, von Alexander Keith. Sie hat einige 
Vorzüge vor dem gewöhnlichen Niveau. 4. Pathologifche 
Beobachtungen über das Gehirn, von Thomas Anderfon. 
B 'ftütigung des längft Bekannten. 5. Verfuche über die 
Ausdehnung des Waffers, zu der Zeit, da es friert, zu 
Quebeck angeflellt, vom Major Edward Williams. Er 
fiüllte hohle Bomben mit Waffer an, verftopfte die Oef- 
nung, fo dafs der Stöpfel nicht ausgetrieben werden 
konnte, liefs die Bombe zerfpringen, und fuchte nach
her die Gewalt zu berechnen. 6. Verfuche über den

A. L. Z. Dritter Band,

Widerfland, ivelchen die Luft den Körpern, die verfchiede. 
' ne Flächen haben, und mit verfchiedener Gefchwindigkeit 
belegt werden, entgegen fetzt, vom Prof. Karl Hutton zu 
Woolwich. Der Widerftand, gegen eine gegebene Flä
che, verhalte fich jederzeit wie das Quadrat der Ge- 
fchwindigkeit. 7. Beobachtungen der Oppoßtion des Pla
neten Herfchel im ff. 1787, von Prof. Johann Robinfon. 
g, Beantwortung der Eimvürfe des Hrn. de Luc gegen 
meine Theorie des Regens, von Hrn. Dr. Hutton. Die 
Ein würfe des Hrn. de Luc hat der Vf. fehr überzeugend 
widerlegt. 9. Nachricht von einer Krankheit, welche in 
England the Mumps genannt wird, von Prof. ^oh. Ro 
bertHamilton. DiefeKrankheit ift die, auch inDeutfch
land häufig vorkommende, Gefchwulft der Parotis. 
Hier ift der ganze Gang derfelben vorzüglich gut be- 
fchrieben, und durch einige merkwürdige Krankenge- 
fchichten erläutert. Diefe Gefchwulft der Speicheldrü- 
fen zeigt fich meiftens im Frühling, und vorzüglich bey 
dem männlichen Gefchlecht. Zuweilen verläfst die Gc- 
fchwulft die Speicheidrüfen, und wirft fich auf die He
den: in einigen Fallen auch auf das Gehirn, und dann 
entfteht Wahnfinn und Irrereden. Zu der H ulun^ die
nen vorzüglich, gelinde fchweifstreibende Mittel und 
Blafenpflafter auf die Gefchwulft gelegt. 10. Botanifche 
und medicinifche Nachrichten über den Simarubabaum 
von Dr. Wilhelm Wright. Diefer Baum gehört in dieje
nige Klaffe von Pflanzen, deren männliche und weibli
che Blüthen getrennt find. Er hat keinen milchähnli
chen Saft. Ueber den medicinifchen Gebrauch der Rin
de hat der Vf. gut compilirt. Die Befchreibung der 
Pflanze ift durch eine fehr gute Abbildung erläutert. 
II. Von der Bewegung des Licht, und von der Art, wie 
diefelbe, durch brechende oder zurückwerf ende Gegenßän- 
de verändert wird, von Prof. Johann Robinfon. Der 
Vf. wollte einige, von Boscowich vorgefchlagene Ver
fuche anftellen. Da es aber fchwer hielt, fich eines mit 
Waffer angefüllten Fernrohrs zu bedienen: fo nahm er, 
ftatt deffelben, ein zufammengefetztes Mikrofkop. Die 
Verfuche find, wie der befebeidene Vf. felbft geftehf, 
noch unvollkommen. Indeffen fand er doch: dafs, 
wenn man das Bild eines Fixfternes, auf das Fadenkreuz 
eines gewöhlichen Fernrohrs würd? fallen laffen, und 
eben diefes Bild auch auf das Fadenkreuz eines mit 
Waffer angefüllten Fernrohrs, beide einerley Aberra
tion des Fixfterns aneigen müfsten. 12. Beweis einiger 
allgemeiner Lehrfatze des Matthias Stewart, von Dr. Ro
bert Small. Diefe Beweife beziehen fich auf einige geo- 
metrifche Sätze, wekhe Stewart, in feinem, 1746. ge
druckten, Werke bekannt gemacht bat 13. Ueber die 
Aßronomie der Braminen ; zufolge der Nachrichten, wel
che la Loubere 1^87« aus Siam und le Geniil 1769 aus

Bbb Oftin-
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Oftindien brachte, ion Prof. Johann Playfair Der Vf. 
bemerkt die genaue Uebereinftimmung derRefultate des 
me.chanifchen Verfahrens der Braminen, mit der neuen, 
aftronomifchen Theorie. Hohes Alterthum der Welt, 
und hohes Alterthum der braminifchen Weisheit folgt 
hieraus nothwendig. Die Beobachtungen der Braminen 
muffen mehr als 3000. Jahre vor der chriftlichen Zeit
rechnung gemacht worden feyn. Die letzte Spur einer 
Beobachtung fällt in das J. 1282. nach Chr. Geb. Die 
fagenannte Aftromonie von Benares verliehen die Bra
minen heut zu Tage felbft nicht mehr. Die Verfertigung 
ihrer Tafeln fetzt voraus, dafs die Braminen in der 
Arithmetik, der Geometrie, und der theoretifchen Aftro- 
nomie grofse Kenntnifie müßen befeffen haben, welche 
in fpätern Zeiten unter ihnen verloren gegangen find. 
14. Ueber die Auflöfung unbeftimmter, algebraifcher Auf- 

~ gaben, nach einer Methode, welche fleh eben fo iveit er- 
fiveckt, und weit einförmiger ift als die gewöhnliche, von 
Johann Leslie. 15. Ueber das Klima von Rufsland, nach 
den Beobachtungen der kaiferl. Akademie, von Dr. Ma
thias Guthrie. Hr. Aepinus giebt, in einigen Briefen, 
Nachricht von einem äufserft merkwürdigen Zuftand 
der Atmosphäre zu St. Petersburg, in Rückficht auf die 
Elekti icität.

Unter den literärifchen Abhandlungen kommen fol
gende vor:, 1. Nachricht von einigenfon lierbaren Ueber- 
bleibfeln auf den Gipfeln der Hügel in den Hochländern, 
mit Bemerkungen über dem Fortgang der Künfle unter 
den vormaligen Einwohnern Schottlands, von Hrn. Prof. 
Tytltr. Diefe Ueberbleibfel (welche Rec. felbft gefehen 
bar) findet man auf den Gipfeln mehrerer Hügel in den 
Hochländern. Es find kleine, ziemlich regelmäfsig ge
baute Faltungen, deren äuisere Mauer mit einer harten 
Glaiür überzogen ift, wodurch dem Feinde alles Heran- 
klimmcn und Befteigen der Mauern unmöglich gemacht 
wird. Seit einiger Zeit ift in Schottland die Meh rung 
entftanden, dafs diefe glafurten Feftungen vulkanifchen 
Urfprungs feyn; eine Meynung, welche fich durch 
keine zureichenden Gründe vertheidigen läfst. Auch 
der Vf. diefer Abhandlung beftreitet diefelbe. Er unter- 
fuchte den Hügel Craig Phadzick bey InVernefs. Diefer 
Hügel fcheint, bey dem erften Anblick, vulkanifch zu 
feyn; aber, obgleich der Hügel felbft durch ein unter- 
irdifches Feuer entftanden feyn mag, fo folgt doch hier
aus nicht, dafs auch die auf demfelben erbaute Feftung 
ähnlichen Urfprungs feyn müffe. Die glafurten Mauren 
find durch Kunft entftanden. Der Vf. fucht, mit vielem 
Scharffinn, zu erklären, wie diefe Mauren wohl mö
gen verfertigt worden feyn. Er hält fie für febr alt, 
und zu. einer Zeit gebaut j da man den Gebrauch des 
Mörtels noch nicht kannte, folglich vor Kaifer Antoni
nus Pius; denn unter feiner Regierung lernte man in 
Schottland den Gebrauch des Mörtels kennen. 2. Be- 
meekungen über einige Stellen im fechsten Buch der Eneide, 
von Prof. $acob Beattie. Der Vf. fucht, aus dem fechs- 
ven Buch der Eneide, Virgils theologifches Syftem 
auszu-nden, und den Dichter durch fich felbft zu erklä
ren. Warburtons Bemerkungen werden getadelt. 3. Ein 
-.iifuch über den Rythmus, von Walter ^oung. Der 

Vf. handelt von dem Rythmus, vorzüglich in muficaii- 

fcher Rückficht. 4. Bemerkungen über getvijfe Analogien, 
welche die Griechen bey dem Gebrauch ihrer Buchflaben 
beobachteten, und vorzüglich über den ßuehftaben ^iyu.ixt 
von Prof. Andreas Dalzel. Rec. gefteht, dafs er den 
Werth folcher Wortklaubereyen, wie diefe lange Ab
handlung enthält, nicht einfehen kann. 5« Ueber das 
deutfehe Theater, von Heinrich Mackenzie. Für deut- 
fche Lefer bey weiten die wrichtigfte Abhandlung. Der 
Vf. ift, als ein Mann von gebildetem Gefchmack, durch 
mehrere Schriften fchon lange bekannt, vorzüglich aber 
durch feinen vortrefflichen Roman : the man of feeling, 
welcher in England mit dem lauteften Beyfall aufgenom
men wurde. Bey diefen Bemerkungen über das deut- 
fche Theater ift nur zu bedauren, dafs der vortrefliche 
Vf., welcher die deutfehe Sprache nicht verlieht, fich 
der unrichtigen Friedelfchen Üeberfetzung hat bedienen 
muffen. Er fetzt die Eritftehung des deutfehen Drama 
zwifchen des J. 1740 und 1750, nnterfucht das Eigen- 
thümliche deffelben. und die Charaktere, welche vor
züglich häufig von deutfehen Dichtern gefchildert wer
den. Dann erklärt er diefes Eigenthümliche aus der 
Regierungsform, den Sitten, und dem Nationalcharak
ter der deutfehen Nation. Die Deutfehen, fagt er, 
feyen mehr zu tiefem Nachdenken als zu feineren Ge
fühlen geftimmt: was auf fie wirken falle, müffe Schau
der und Graufeil erwecken, und ftarken Eindruck ma
chen. Die Trauerfpiele der Deutfehen feyn daher in- 
tereffant un,d rührend; aber ihre Luftfpiele findet der 
Vf. empfind/am und fade. Er analyfirt einige deutfehe 
Theaterftücke, und verweilt am längften bey dan Räu
bern unfers grofsen Schillers. Als eine Probe feiner 
Üeberfetzung mag folgende Stelle dienen: A fang, long 
highe! — on which no morning willever dawn! Think 
ye that Moor wäll tremble? Shades of the victims of 
this affaflinating fword! I fee your bleeding wounds, 
I look on your livid lips, and hear the laft, agonuing 
groans they breath? but I tremble not. — Thefe ere bijt 
links of that eternal chain, which he, who fits in yon- 
der heaven holds in his hand. He ftamped thefe horrors 
on my deftiny. Even amidft the innocent, the happy 
days of my unfullied infancy, his eye faw them , and 
fealed them on my fate! (he draws a piftol) The barrier 
betwixt eternity and time, this little inftrument caa 
burft — and then — Thou dread unknow’n! whither 
wilt thou lead? where wilt thou place me? If thou 
leav ft me this confcious felf, ’tis w hat muft create my 
heaven or my hell. Amidft the wafte of a world, which 
thine anger has deftroyed, I can people the filent void 
with thought. Or wilt thou, in new and untued ftates, 
lead me through various mifery to nothing? Thou ma- 
yeft annihilate my being; but while this foul is left, 
will not its freedom and its force remain ? ’Tis equal 
where—r (putting up his piftol) I will not now fhrink 
from the füfferings of the prefent — The deftiny of 
Moor fhall be fulfilled. 6- Theorie der Conjugationen, 
von Prof, ^acob Gregory. • Eine fehr fcharffinnige Ab
handlung. Die Conjugationen tragen vorzüglich zu der 
Schönheit und Vollkommenheit der Sprache bey, ver
möge der Kürze, der Stärke und der Lebhaftigkeit, 
welche fie derfeiben geben. Sie drücken weit beffer, 

als 
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als eine Folge von Wörtern thun könnte, die genaue 
Verbindung und Beziehung der verfchiedenen Gedanken 
aus, die nicht gleichzeitig, fondern auf einander folgend 
find, und unverbunden und getrennt fcheinen müfsten, 
wenn fie auf eine andere Weife auseedruckt würden. 
7. Verfuch über den Charakter des Hamlet, in Shakefpears 
Tratterfpiel, von Thomas Robertfan. Eine fehr fchöne 
Zergliederung diefes berühmten Charakters, diefich mit 
Vergnügen lefen läfst, aber keinen Auszug erlaubt.

Pavia ; Biblioteca fifiea d’Europa, ofiia raccolta di 
oßervazioni fopra la fifica, • matematica, chimica, 
ßoria naturale, medicina ed arti; di L. Brugnatelli 
D. in filos. e med Tom. XII. Secondo femeftre, 
parte terza. S. gg. Indice S. LXX. 1789. Tom. XIII. 
Prima femeftre Del MDCCXC. Parte prima 160 S. 
Tomo XIV. Parte feconda. 160 S. 8*

Diefe recht früher gedruckte Zeitfchrift enthält noch 
immer theils überfetzte ausländifche, doch wohlgewähl
te Auffätze, theils (und zwar itzt mehr als anfänglich) Ori
ginalabhandlungen, von nicht geringerm Werthe. — Le
ber die allgemeine Revolution, die unfre Erde an Land und 
Itleer erlitten hat, ein Brief von Eine, Bozza an Or. Ro
ta zu Mantua. Er liefs 1789- in den Bergen nahe bey 
Verona eine Menge ausnehmend grofser Knochen aus
graben , von denen er unter andern in feiner Sammlung 
die Hälfte eines Schenkelknochens von viertehalb Fufs 
Länge auf bewahrt, eine Länge, gegen die alle bisher 
ausgegrabnen ähnlichen Knochen weit zurückftehen. 
Am liebften will er diefen Knochen, weil er für den 
Elephanten viel zu grofs fey, nach Hunter s Meinung 
einem ausgeftorbenen Thiergefchlechte .beylegen. Er 
bemerkt, dafs alle bisher in allen Weittheilen ausgegra
benen Thierknochen nie ganz, fondern entweder zer
brochen oder vielfältig der Länge nach gefpalten ange
troffen worden find, welches erlittene grofse Gewalt 
vorausfetze. Der ganze Boden um Genua und des See
ufers befteht ganz aus Pektiniten ohne Einmifchurf£ ir
gend eines andern Schalthiers. Nächft den Bergen um 
Bern finden fich auch ganze Lager davon im Bellunefi- 
fchen und der Infel Citera. Der Berg Bolca an den ve- 
ronefifchen und vicentinifchen Gränzen enthält Schiefer 
mit fchönen und fo deutlichen Fifchverfteinerungen, dafs 
man fogar ihre Arten unterfcheiden kann, und zwar 

’ von Fifchen, welche, wie zu verwundern, in diefer 
Gegend gar nicht einheimifeh find, fondern in den ent- 
fernteften Welttheilenleben. Der Vf. befitzt allein über 
hundert verfchiedene Arten und Gefchlechter. Die mei- 
fteh gehören ins Südmeer, nach Neufoundland, Brafi- 
lien, u. f. w. Viele find ganz unbekannt, oder wel
chen von den bekannten Arten fehr merkwürdig ab, 
wovon er Beyfpiele anführt. Die höchften Cordilleras 
find mit Schalthieren bedeckt, und die gröfsten (und fe- 
fteften Oftreiten, welche Hammerfchläge vertragen . lie
gen da zertrümmert unter der Erde. Er befitzt Bafalt 
undTufffteine aus den Thalern von Ronca, worinn zer- 
fiückelte Meerkonchylien fich befinden. — Eine aber- 
roahlige Erfcheinung unter fo vielen wider den vulcani- 
fchen Urfprung der erftern. — Die Verfammlung fo ver- 
fchiedener organischer Wefen aus fo entlegenen Gegen

den in diefen Erdwinkel will er Auswürfen, der altern 
Vulkane beymeffen -— S. 19. Ein fehr gelehrtes Gegen- 
ftück zu diefer kleinen, aber lefenswürdigen, Abhand
lung ift der darauf folgende Brief von Volta an Bozza, 
über die Verfeinerungen im veronefifchen Gebiete, und 
insbefondre, über die Schieferfifche aus dem Berge Bolca, 
Nächft des letztem Cabinet hat er die Sammlungen der 
Herren Rotari, CanoJJa, Buri, Gazzola und Vionifi ge
nutzt. Er führt ein mit Synonymen verfehnes Verzeich- 
nifs von mehr als hundert verfchiednen Fifchen diefer 
Art ans diefem Berge an, welche 1. in den europäifchen, 
2. in den afiatifchen, 3. in den afrikanifchen, 4. in den 
Meeren des mittägigen Amerikas, 5« in denen des nörd-. 
liehen Amerikas, 6. in den füfsen europäifchen, und 
andern ausländifchen Gewäffern einzig und’allein zu 
Haufe gehören. Dann führt er alle die bekannten Ge
genden namentlich an, wo fich fonft noch verfteinerte 
Fifche finden. Er beftreitet Bozza’s Meynung, dafs die
fe Verfammlung organifcher Gefchöpfe aus fo entlegenen 
Gegenden vulkanifchen Ausbrüchen zuzufchreiben wä
ren, mit guten Gründen. Er gedenkt noch eineVerftei- 
nerungsichthyologie von Verona herauszugeben. — Ein 
weitfehweifiger und unbedeutender Auffatz von Sav. 
Macri über die chemifchen Beftandtheile der Mineral* 
wüffer zu Conturfi; fixe und hepatifche Luft, Laugen
falz und Kalkerde wähnt er in feiner unvollkommnen 
Unterfuchung herausgebracht zu haben. Das Waffer 
von St. Antonio hat 96°, das Tufarawaffer aber §4° 
Fahr. — Cef. Canefri’s Brief an Brugnatelli, über die 
Natur des IVeinÖls. Eine Unze deffelben mit zwey Un
zen Weingeift bey Lampenfeuer deftillirt-, gab 6 Quent
chen Liquor anodynus, und diefe. wieder deftillirt, drey 
Quentchen Aether und einen fauern Rückftand. Eben 
fo viel füfses Vitriolöl und Weingeift mit einer halben 
Unze zerfloffenes Weinftein falze« deftillirt gab ein fehr 
geiftiges Produkt, deffen Rectification fechs Drachmen 
des beften Aethers gab. Eine Unze eben diefes Wein
öls mit einer halben Unze zerfloffenes Weinfteinöls de
ftillirt gab fechs Drachmen .fehr geiftigen Aether, Er 
macht den Schlufs, dafs diefe Subftanz ein mit Vitriölöl 
überfetzter Aether fey — Ein Brief von Crell an Bru
gnatelli benachrichtigt Italien von den neuern deütfehen 
Entdeckungen in der Scheidekunft — T. XIII. Von 
einer befanden Veränderung in dem Eyerftocke einet 
Mädchens, von Baillie a. d. engl. von einer Dame über
fetzt. Das Mädchen war 12. Jahr alt; Es fand fich im 
rechten Eyerftocke eine Gefchwrulft. von der Gröfse eines 
Hünereyes, welche eine fette mit Haaren pnd .Spuren 
von Zähnen gemifchte Subftanz enthielt. •— Foürcrby, 
von einer lamellenartig kryftallifirten Subftanz in den Gall- 
fteinen, aus den Annaies-de Chymie entlehnt — Eben- 
derfelbe vom Eyweijsftojje in den Gewächfen, eben da
her. — Briefwechfel zwifchen Malacarne und Bonnet, 
über anatomifche und phyfiologifche Gegenftände. Erfte- 
rer hatdas Gehirn der Menfchen und Thiere anatofiifch 
verglichen, und bey letztem faft keine Verfchiedenhei- 
ten unter den Individuen, bey erftern aber wichtige Ab
weichungen zwifchen einzelnen Menfchengehirnen an
getroffen , z. B. dafs er der Lamellen, welche an der 
Oberfläche und in der Subftanz der kleinen Gehirne er-

B b b 2 fcheinen, 
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fcheinen, bey einigen Menfchen bis ygo, bey arder 1 
nur 700, auch nur 600 gezählt habe. Im kleinen Ge
hirn eines ftupiden Menfchen. der von Sinnen nichts, 
als den G^fchmack, befafs, zählte er ihrer nur 324. Er 
giebt eine Encefalotomia umana e comparata heraus. — 
Antwort Bonnet’s hierauf. — Der Herren Lavoifir, Mor- 
veau, u. f. w. Anmerkungen zu Kivivans Abhandlung 
über das Phlogifton ; aus dem franzöfifchen — Truojt- 
wyk’s und Deinman's Brief, über eine Art, das Waffer in 
brennbare und Lebensluft zu zerfetzen, aus dem Journal 
de phyfique — Chemfche Zergliederung der warmen IVaf- 
fer von Caldiero im Veronefifchen, von ff io. Seraf. Volta. 
Sie haben eine Wärme von 210 Reaum. eine fpecififche 
Schwere von 1,0014 gegen deftillirtes Waller und ge
ben in 25 Pfunden igl Kubikzoll Luftfäure, 13* Gran 
luftfauern Kalk, 6+ Gran Gyps, 17- Gran luftfäure Bit
terfalzerde, 21,Gran Kiefelerde, 29 t Gran falzfaure Bit
terfalzerde, 13 Gran Alaun, (?) 12 f Grau Kochfalz und 
4 Gran luftfauren Braunftein (?) D e Unt^rfuchung ift et
was flüchtig befchrieben. — De la Methene’s Brief an 
de Lüc, über die Natur des Gaffers des Phlogiftons, der 
Säuren, und Luftarten, aus dem Journ. de phyf. bel'chüf 
tigt fich gröfstentheils mit Troofiwiks und Deinman’s 
Widerlegung und ift zugleich gegen die Antiphlogiftiker 
gerichtet. — Litterarifche Neuigkeiten, Bücheranzeigen.

Tom. XIV. Fortfetzung der Anmerkungen zu Kir
wans Abhandl. üb. d. Plogifton — Beobachtung über ei
nen Leberabfcefs, der fich glücklich durch eitrigen Abgang 
endigte, von Thom. Garnett. Es giengen fünf bis fechs 
Pfund Eiter mit Blut gemifcht ab. — Bemerkungen über 
ein neues Mittel, die kalten und ähnliche Gefchwüljie zu 
heilen, von Delonnes. Er macht ftatt des gewöhnli
chen Kreuzfehuitts, dem er manche Mängel vorwirfr, 
einen grofsen Winkeleinfchnitt am untern Theile der 
Gefchwulft durch die Hautdecken; diefer Lappen laße 
fich leichter zurücklegen, die Gefchwulft fich durch 
diefe Oefnung bequemer herausziehn und die Oefnung 
heile faft ohne Narb* binnen etwa 5 Tagen. Er über
treibt vielleicht das Lob feiner fonft nicht unebnen Me
thode. — Leber die Gefahr bey der Anwendung bleyerner, 
kupferner und mejfingener Gefäfse in Meyereyen und an
dern Orten, wo man Milch und Milchwerk zubereitet und 
Auf bewahret, der Ackerbaugefellfch. zu Bath vorgelefen 
von Fothergill — Alex. Volta’s neunter Brief über die 
elektrifche Meteorologie. Er beendigt die Erklärung des 
Hagels. Man ibufs mehrere taufend Schritt über unfre 
Erdfläche fteigen, weit über die Schneelinie, ehe man 
eine Kälte 10 bis 15 Grad unter o Reaum. antrifft, wel
che im Stande wäre, Dünfte in Hagel zu verwandeln. 
Nu* bilde* fich aber die Gewitter* und Hagelwolken 

viel mednger, nur einige hundert Schritt Über der Erd- 
flache, wie die genaueften Beobachtungen zeigen . das 
nt, in einer Region, wo noch 10 bis 15 Grad am Eis
punkte fehlen. Was ift alfo natürlicher, als dafs hier 
fich eine accidentelle Urfache diefes Gefrierens derDiin- 
fte ereignen muffe, welche eine viele Grade unter den 
Eispunkt gehende Kälte in diefer temperirren Re.-ion 

^»ön?e.’ mit eiaem W’orte, die Elekrricität, 
welche in Begleitung der Trockenheit der Atmosphäre 
dalelbft und der ftarken Einwirkung der Sonnenftrahlen 
jene fchnelle Verdunftung bewirkt, die hier nur allein 
die Quelle einer fo grofsen und plötzlichen Erkaltung, 
d. 1. einer fo jählingen Umwandlung der fre\en Warme- 
materie der Wolken in gebundene, fesn kann, als zu 
Enrftehung des Hagels erfordert wird. Diefs ift der 
Ging feines etwas weitläufigen Raifonnemeuts. . 
Zweyter Brief von Maliicarne an Bonnet. E- will noch 
mehr Verlchiedenheir im Gehirne bev Menfchen Von 
verlcniednen Geiftesfähigkeiten gefu den haben; die 
Kitze des Sylvius, die Weite und Länge der Gehirnha« 
len, die Zirbeldrüfe, die Stellung und Gröfse der Tu* 
berculi quadrigemelli, die Schleim Jrüfe, d >r Trichter, 
die Wurzeln und der Gang der Nerven aus dem Gehirne 
zeigten grofse Abweichungen bey blödfinnigen, und bey 
lebhaften klugen Perfonen, u. f w. bey folchen, die- 
leicht faßen, und das Gelernte behalten, und hinwie
derum bey entgegen gef tzten Köpfen. Die gröfste Zahl 
der Lamellen an einem kleinem Gehirne habe er bey ei« 
ner höchii geiftreichen, klugen und fähigen Weibsper« 
fon gefunden. welche allgemeines Auffehn bey ihren 
Lebzeiten gemacht. Seine Beobachtungen hätten ihm 
aber gezeigt, dafs nicht die Markfubftanz des Gehirns 
ohne Unterfchied zu jeder Art von Empfindung diene —• 
Bonnet’s Antwort — Auszug eines Briefs von Percival 
an Lettjmn, über die auflöj'ende Kraft des Kampfers. Ei
nige Gran von diefem und noch etwas mehr Myrrhe 
gaben zufammen gerieben eine Mifchung, die fich im 
Waffer gleichförmig auflöft. Kampfer und Colubalfam 
zerliiefsen zufammen. — Chamberlaine betätigt diefe 
erweichende Kraft des Kampfers an mehrern Gummi
harzen — Medicinifche Beobachtungen von einem Lond- 
ner Arzte dem Dr. Duncan mitgetheilt. Nächft den 
Aderhffen wendet er in hitzigen Rheumatism blofsen 
Mohufaft (einen Gran alle 6 bis 3 Stunden) mit vielen 
warmen Getränken ftatt des Doverfchen Pulvers an. 
Er bat mit A bis h Gran Arfenikmittelfalz zur Gabe eJ- 
ne vieljährige Fallfucht geheilt. Er gebraucht mit grö- 
fserm Nutzen den aus dem weißen Vitriole niederge- 
fchlagenen Zinkkalk, ftatt der ZinkbJumen — Litera-

Wenigkeiten, unter andern eine recht praktifche 
Anleitung zum Reisbaue von Hrn. von Cofauova.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

»Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: Vevjuch ei
ner Gefchichte der verfchiedenen Lehrarten der chriflli- 
chen Glaubenswahrheiten und der merkwürdigßen Sy- 
fiemen und Cowpendien derfelben, von Chrifto an bis 
auf unfre Zeiten, von M. Chrifiian Friedr. Heinrich, 
zweytem Diakon, zu Torgau. 1790. 6l5 S. gr. g.

Auch Gefchichte der theologifchen Dogmatik, nicht 
blofs der theologifchen Dogmen, ift ein zu wenig 

bearbeitetes Feld. Wir glaubten lange, es würde fchon 
ein verdienftiicbes Werk feyn, wenn ein in diefem Fel
de geübter Gelehrter das ehedem fo.hochgefchätzte, und 
immer noch fchätzenswerthe Buch: Buddei ifagoge in 
theologiam univerf. etc. nach den BedürfhilTen untrer Zeit 
umgeformt, und mit den nothwendigften Zufätzen aus- 
gerüftet herausgäbe, wäre es auch Anfangs nur derjeni
ge Theildiefes Buchs, der die Literärgefchichte der Dog
matik betrifft. Aber bey der immer mehr um fich grei
fenden Geringfehätzung lateinifcher Bücher in wiffen- 
fchaftlichen Fächern, dürfte die Ausführung eines fol- 
eben Vorfchlags noch weit hinaus gefetzt feyn. Bis da
hin mögen Freunde diefes nützlichen Studiums mit dem 
gegenwärtigen Verfluchefich begnügen. Buddeus ift dar
inn fieifsig gebraucht, fo wie mehrere neuere Schriftftel- 
ler, Brucker, Mosheim, Semler, Schvöckh r Cramer u. 
andre. Das Buch kann wenigfteus zum erften Nachwei- 
fer über die Gefchichte der dogmatifchen Methoden und 
'Syfteme dienen, zumal da es viele Allegationen von 
Schriften, befonders auch Journalen, in welchen über 
die durchmufterten Dogmatiker weitere Auskunft zu fin
den ift, und bequeme Regifter hat. Es ift immer viel, 
was der Vf. geleiftethat. Er weifs fich aber felbft zu be- 
fcheiden, dafs, wenn er die Schriftfteller, über welche 
er räfonnirt, felbft durchftudirt hätte, und nicht in feiner 
Lage oft nur aus abgeleiteten Bächen zu fchöpfen genö- 
thiget worden wäre, feine Arbeit einen ungleich höhern 
Grad der Vollkommenheit erlangt haben müfste.

In der Vorbereitung fucht der Vf. den Begriff chrifl- 
licher Glaubenswahvheiten aufzüklären, und den Beweis 
zu führen, dafs ffefus und feine Apnflel ihren Zeitgenoffen 
Glaubenswahrheiten vorgetragen haben. Eigentlich aber 
hat er zeigen wollen, was f ür Glaubenswahrheiten es ge
wefen, und noch mehr, difsdiefelben, welche die Luthe- 
rifche Si huldogmatik dahin zählet, wirklich fchon von 
Chr. u. den Apoft. gelehrt worden feyn. Jefus foll ge
lehrthaben : der einige wahre. Gott, den ihr verehren füllt, 
iß Vater, Sohn und heiliger Geiß, (S. 7.) und das foll er 
gelehrt haben in den Worten : Gehet hin und lehret, etc., 
deren Schlufs fo tjegeben wird : Verpflichtet Jie durch die
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Taufe zur Verehrung des Vaters, des Sohnes u. f. w. Auch 
ift der Vf. (S. 8-) überzeugt, dafs fchon imA. T. Chriftus 
als Gott bezei hnet fey. — Wenn man ihm etwa ein
wendet, dafs Jefus doch fo deutlich nirgends gewiffe 
Dogmen vortrage, fo antwortet er, die Lehrart Jefu fey 
gar nicht künftlich, fchulgerecht, fondern höchft fimpel. 
Aber zwifchen Simplicität und Undeutli hkeit ift doch 
ein Unterfchied. Ein grofser Theil der erfien Periode, 
befonders was da Anfangs von Lehrart Jefu undderApo- 
ftel fteht, dünkt uns daher fehr oberflächlich; z. B. ®je- 
fus hat bey der Stiftung des Abendmahls gejagt,' da ff er 
feinen Leib und fein Blut wirklich mittheile; aber nicht, 
auf was für eine Art. (S. 44.) Aber der wäre doch wirk
lich kein weifer Lehrer, der fo etwas nicht erklärte, das 
für fo linnlos gehalten werden kann; und fchon hieraus 
dürfte man wohl fchliefsen , dafs. da Jefus ftinen Wor
ten kein befonderes Myfterium beylegt, da die Apoftel 
fo thun, als wenn ihnen diefe Worte ganz verftändlich 
wären, alfo auch nicht fo gar viel tiefes und fchauder- 
haftes darinn zu fachen fey. Es ift nur ein träger Be
helf, wenn man bey folchen Stellen blofs bey den Wor
ten der Schrift bleiben, alles genauere Forfchen und Ein
dringen für vergeblich, wohl gar für gefährlich erklä
ren will. Eben fo ift es, wenn d< r Vf. fchreibt: 
fus hat fich einen wahren Menfchenfohn genannt, aber auch 
feine Zeitgeneffen erinnert, -dafs er noch eine höhere 
N atur, die g Öttlich e, habe; aber nirgends hat er 
gefugt, wie feine göttliche mit fiiner menfchliclien Flatur 
vereinigt worden, oder wie es möglich fey, - dafs diefe ihre 
Eigenfchaften jener mittheilen können. Wenn fichs wirk
lich fo verhielte, dafs Jefus fich zwey Fl aturen zugeeig1- 
net hätte, fo wäre durchaus zu erwarten, dafs er das er
klärt, gerade deswegen, weil der inenfchliche Verftand 
keine Erklärung davon ausfindig machen kann, die ihn 
befriedigte, wie denn alle bisherige Hypothefen, durch 
welche die Sache hat erläutert werden wollen, nicht» 
taugen. Wäre das Dogma ein folches, deffen Beweis
führung der Vernunft überlaffen werden, und von ihr mit 
Gewifsheit erwartet werden konnte, (wie etwa der Aus- 
fpruch Jefu: Kein Sperling ftirbt ohne Gottes Willen, 
kein Haar auf unferm Kopfe ift ihm unbekannt;) fo dur& 
te er daffelbe ganz nackt, ohne Beweis und Erläuterung 
dahin itellen. Aber nicht ein Dogma, das keiner D^ 
monftratton fähig ift. Wir wünfehten, die Theologen 
enthielten fich künftig, wenn fie auf die fogenannten 
Geheimmffe kommen, folcher Bemerkungen, durchwei
che ihre Sache wirklich mehr verliert. als gewinnt. Un- 
g^Xficii überhaupt nicht fehr fcharffinnig und

Die theologifche Gefchichte hat er in flehen Perio- 
den abgehandelt, von welchen Origenes, Auguftin, dio

Ccc Scho-
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Scholaftiker, die Reformation, das fiebzehnte und acht
zehnte Jahrhundert die Grenzpunkte ausmachen. In den 
beiden letzten Perioden wird denn aber, wie billig, von 
der Theologie der befondern Religionsparteyen in befon- 
dern Unterabtheiluugen gehandelt. Aus der Proportion 
der Ausführlichkeit, mit welcher der eine Abfchmtt. ver
glichen mit der des andern, bearbeitet ift, läfst lieh er- 
meffen, wie viel Hülfsmittel der Vf. bey dem einen mehr, 
bey dem. andern weniger hatte. Die vier erften Zeiträu
me zufammengenomtpen, füllen. 100 Seiten weniger, als die 
drey letzten, im welchen allerdingsLiteratur der Schrittftel- 
Jer und Bücher vorgearbeiteter, auch innere Kenntntfs der 
Syfteme und Methoden leichter zu erwerben, aber darum 
doch Wichtigkeit und Menge der Begebenheiten, die in 
Betracht kommen follten, nicht grofser ift, als in jenen. 
Hter, in der neuern Gefchichte hat der Vf, auch mehr, 
Als dort, mit eignen Augen gefehen, Am dürftigften ift 
die Abhandlung von den Kirchenvätern und Scholaftikern 
ausgefallen; bey den letztem wird Cramer meidens abge- 
fchrieben; von den erften find nur diejenigen erwähnt, 
■die Schritten hinteriaffen haben, welche etwas ganzes über 
die chritihche Glaubenslehre zu verfprechen fcheinen. 
Aber um Urfprung und Fortgang nicht nur einzelner Lehr- 
vorftellungen , fondern auch der Zufammenordnung der- 
felben zu erklären, wäre eine Revilion der vorzüglichften 
Dogmatiker überhaupt, und eine forgfältige Bemerkung, 
wie fie die Begriffe aus einander entwickelten oder erläu
terten, vo j grofsem Nutzen gewefen. Es fehlen Bafilius, 
Gregorius, ja felbft Cyrill von Jerufalem, Vincenz von 
Lerins u. a. — S. 439, wird Jo. Craig (nicht Graig) mit 
feinen bekannten (auch von Titius neuedirten, Leipzig 
Vf?-! principp. theol, mathem. am unrechten Orte an
geführt

. Anspach, be. Haueifen: Verfuch über die kirchlichen 
Alterthümev der Gnoftiker. 1790. 240 u. XIV. S. 8.

Jetzt gerade, da fich unter ganzes lefendes Publicum 
auf das belehrendfte mit einem idealifirten Gel) hichtge- 
piälde unterhält, in welchem der Einflufs myfteriöter Ge- 
fellfehäften auf die erften Entwicklungen der chriftlichen 
Weitrevolution von einer Dichterphantäfie. die von Ju- 
gend feuer zu glühen fcheint, und doch zugleich mit dem 
teifften analogifch - hiftorifchen Scharffinn nach den ge- 
Jäutertften Begriffen des wahren Weltbürgers dargefteilt 
ift» — jetzt mufs es weit allgemeiner anerkannt werden, 
wie wichtig uns die möglichgenauefte Erforfchung aller 
in jenem Dunkel der erften Chriftengefchichte irgend 
noch aufzufpür *nder hiftor.fcher Angaben von den Chri- 
ft.nparteyen jener myfteriöfen Art teyn kann, welche 
man durch dn Benennung Gn'/ftiker zulammenzufaffen ge 
wohnt ift. Hr. Dr. u. Prof. Wlünter in Copenhagen, Ver- 
faif r der gegen wärtigen Schrift, verbreitet über den Theil 
ihr r Gefch chte, welchen er nach der Auffchrift feines 
Ver ucns fica diesmal zur Bearbeitung ausgewädt hat, 
vorzüglich dadurch manenes neue Licht, dafs er diefrag- 
mentariictien alten Nachrichten nach Vertehiedenheit der 
Parteyen und Zeitalter mit ächtkritifcher Sorgfalt unter- 
feneidet, und alsdann immer ü >er den Inhalt derfeiben 
aus der Hauptidee, wie jene Parthien als geheime Getell- 
fthuiteu, als heidxulchchniiimhe Nachahmungen der heid- 
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nifchen Myfterien anzutehen feyn, mit fehr vieler Men- 
feLenkenntnifs zu urtheilen weifs. So tritt er oft an der 
Hand der hiftorilch’n Analogie in den einzigmciglichep 
Mittclpunct, aus weh hem die Anftalten diefer Parthcyen 
iiberfchaut und erklärt werden müllen, wenn man lonft 
dasmeifte, was aus dem innerften Nymphon ihrer G.heim- 
niffe bis zu uns einanirr war, entweder als die willkühr- 
lichften Polfenfpiele einer verbrannten Einbildungskraft, 
oder als abentheuerliche Folgen eben fo abentheuerlicher 
Lehrineynmjgen bald mit höhnifcher, bald mit bedauern
der, Mine mehr auf die Seite gefchoben, als aufgeklärt 
hat.- Aus dem, was man jetzt gleichfam durch die Ritzen 
des Vorhangs durchfieht, wird fehr deutlich, dafs dieje
nigen, wekheeinft hinter diefem Vorhang felbft ftunden, 
auch in ihren Ceremonien und andern zur Regierung und 
Behandlung des Ganzen gehörigen Anftalten gar wohlge- 
wufst haben, was fie wollten. An wie vielen Steilen der 
Semlerifchen Schriften find hierüber Ahndungen, Winke, 
auch einzelne Auffchlüffe, befonders die Dogmatik be
treffend! Eine lichte Darftellung gnoftifcher Dogmen 
aber ift ein wichtiger, vielleicht nie ganz ausführbarer, 
Wunfch. Schilderung des getellfchaftlichen G iftes dr 
Gnoftiker erfcheint hier mi£ einer lehr lichten Darftel- 
lungsart. B’kanntfihaft mitden Meinungen der verfchie- 
denen gnoftifchenParthien letzt der Vf. voraus. Nur bey
läufig linden fich auch hiezu brauchbare Winke, z. B. un
ter §. 23. von Vorlefung der Schrift, einiges über den Ca
non der Gwoftiker. Eigentlich ift der Zweck des Ver- 
fuchs die antiquitates Gnojlicorutn in eben dem Sinn, 
und gröfsteiitheils in der nemlicben Ordnung, wie die 
Baumgartenfche antiquitates ehr i Jüan ae nach der Sem
lerifchen Ausgabe, darzufteben. In der Einleitung wird 
die Verfchirü nheit der guoft. gefeiltehafd. Einrichtungen 
von den apoftolifchm, meift aus der jüdifchen Synagoge 
geborgten religiöfen Anftalten , durch die Bemerkung er
klärt. dals die meift-11 Gnoftiker Heiden geweten feyn, 
welchen das von den Apoltein intendirte allmählige Ue- 
berfchreiten aus dem Judenthum zum geiftigen Chriften- 
thum zu fein oder zu langfam fcheinen mochte. (In der 
That laffen fich unters Erachtens dreyevley Arten von Bil
dung der Gnoftiker genau unterfcheiden, welche auf die 
Bildung ihrer gef llfohafrlichen Einrichtungen felbft den 
entfchiedenften Einfluss haben müfsten und wirklich hat
ten. In die eine Klaffe fetzt fich Rec. gewiffe nathorien- 
talifchplatonifcher Philofophie gebildete , Heiden, den n 
es ein leichtes war, durcu Allegorie und eine neue Art 
von überfinnlicher Mythologie die widerftn item ften Sy
fteme, wie fie nur wollten, zu vereinigen , oder wtnig- 
ftens in einander zu mifchen, ohne dals he irgend eine 
Parchie zu verlaßen, oder je zu einer andern förmlich zu 
übergehen, für nörhig fanden Diefe traten alfo nie in 
die damalige Kirch nform der C riften ein , fondern bil
deten fich die Gebräuche ihrer Myfterien mit eben der 
Freyh^it, mit weicher fie das in die Myfterien felbft zu 
verhüllende Sy Item von Meinungen fi<h zufamm-ngeteizt 
hatten. Von diefer femften Kialle mag Baiihdes das 
ILupibeyipiel feyn. Sie harte natürlich zum Theil die unge- 
bundenften Schwärmer über tranfcendenrale Dinge unter 
fich. Die andere, wahrscheinlich k- im re, Parthey die
fer Kuffe aber beftuud aus Meuichen von einem lehr klar

ren 
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ren Blick, die zu fcharfen Unterfcheidüngen als empi- 
rifche Gemephilofophen unfähig, das rntge engefetzte zu 
Einem Zweck zu nutzen verbunden, indem fie felbft un
ter einer Menge verfchiedener Bilde«* nur ein fehr ein
faches Refulat im Grunde zu erblicken glaubten. Ei
ne zweyte Klaffe war aus dem ^udenthum zur Allegorie, 
und fodaun zu der fchon befchriebenen fchwärmerifchen 
Philofophie üfiergegangen, auf irgend eine Art aber ver- 
anlafst worden, mitdieferauch das Chriftenthum zucom- 
biniren. Auf diefer Seite fehen wir z. B. Kerinrh und 
die von allerley kabbaliftifchen Namen und chaldäifch- 
magifchen Wörrerfchall wiederhallende Markofier. Bey 
diefer ift manches jüdifche als Ueberbleibfel ihrer erften 
Gewohnheiten nicht unerwartet, fobald es nur mit den 
gnoftifchen Hauptideen vereinbar feyu mochte. Die drit
te Klaffe war erft in der chriftlichen Kirchenverfaffung 
eingewohnt gewefen, ehe fie Grundfätze der Gnofis auf- 
fafste. Von diefen kennen wir die Marcioniten am meiften, 
welche gerade wegen ihrer Entitehung aus der fchon re- 
gulirten chriftlichen Kirchenverfaflung in aller ihrer äu- 
fsern Form von den übrigen Gnoftikern am meiften ver- 
fchieden, und dagegen der damaligen chriftlichen Ein
richtung ähnlich find. Sie allein z. B. haben Bifchufe, 
Märtyrer, Kirchen u. dgl. m. Selbft der urlprünglich 
aus dem Judenthum entfproflene Gnoftiker hatte ein 
fehr heterogenes Medium paflirt, durch welches ihm we
nigftens das Aeufsere der jüdifchen Verfaflung mehr ab- 
geftreift worden war. Seinen Gegenftand felbft umfafst 
Hr. M., nach Baumgartens Eintheilung, in folgenden 
Abfchnitten: 1) von gottesdienftlichen Perfonen; 2) 
Feiltagen; 3) Verfammlungsorten ; 4) Einweihungen ; 
5) von andern heiligen Handlungen der Gnoftiker. Nur 
diele letzte Rubrik hätte vielleicht beffer noch in einige 
Unterabtheilungrw zerlegt werden können. Bey weitem 
das Meifte, was von der Vrrfaffung gnoftii’eher Reli- 
giousgefellfchaften entdeckt werden konnte, betrifft die 
Marcionit n; die Parthey, welche, aus einer fchon ge
bildeten chriftlichen Kirchenform ausgegangen, am we- 
nigften Myfterien unter fich entführen konnte. (Gele
gentlich wird S. 73. von den Speifen und Fallen der Guo- 
fiiker angeführt: unter dem Gemüfe foll Marcion befon- 
ders die Melonen geliebt haben. Dies beruht auf einer 
Steile bey Tertullian adv. Marcion. IV, 40. Curautempa- 
nem corpus fuum appeilat et non magis peponem, quem 
Marcion cordit locohabuit ? Non intelligent, veterem fuif- 
fe iitam figuram corporis Chrifti. — Der Miisverftand 
e; tftund aus der unrichtigen Interpunctiun diefer Ter- 
tullianifchen faden Witzeley. Man verbinde: habuit, 
non intelligent — Tertullians Sinn ift: „Warum hat Je- 
fus gerade ßrod zum Symbol feines Leibes gemacht?“ 
Hätte er nicht eben fowohl eine Melone dazu wählen 
können ? Erne Melone wenigftens fcheint Marcion. ftatt 
einet Herzent, in fich gehabt zu haben, da er hier nicht 
merkte u. f. w. So Tagt der Afrikaner 1. de anima c. 32. 
pur non magis et pepo, tam injulfut. Tertullians Frage 
»ft fall von eben dem Geift, wie die fchMaftifche: an 
Deus potuifl'et fuppalitare cucurbitaVon den übri
gen gno 'ifcht n Prrthexen findet fich manche finnreiche 
Vermmhungan die weniger hiftorii- h n Da a angeknüptt, 
welche uns der verheuernde Eifer der Kirchenväter nur

allzu fparfam au (behalten hat. Am deutlichftcn ift diu 
myfteriöfe Einrichtung bey den Valentinianern. Sie ent
deckten auch den bereitsangekörnten Schülern und Ein
geweihten fich noch nicht vollkommen, fondern foder- 
ten gänzlichet und blindet Zutrauen, fo (fagt der Vf. S. 
117.) wie manche geheime Secten unter uns, befanders die 
Rofenkreuzer et thun. Von den Markofiern will Hr. 'M. 
aus dem Gebrauch ihrer orientalifchen Gebetsformeln 
nicht fchliefsen , dafs fie jüdifchen Urfprungs gewefen, 
fondern nur dafs fie orientalifchkabbaliftiiche Äieynun- 
gen aus einer gemeinfchafdichen Quelle, wie die Rabbi- 
nen, gefchöpft haben. Die Formeln von einem Theil die
fer Parthey find wenigftens nicht aus dem tiefem Orient, 
fondern fyrifchchaldäifch. Rec. glaubt fogar, galiläifche 
Ausfprache darinn zu entdecken, z. B. Baphogor, im Kör
per, Iren. I, c. 21. p. 95. vergl. mit den V. L. bey Ni- 
cetas) wie in der nach galilaifcher Ausfprache gefebriebe- 
nen Genealogie Jefu, Matth. 1,5 7. ßoo%, peßnoin, oder im 
Wort ß 0 x vspysc- War auch S. 129. gleich der Name Ixw 
für Mofe ägyptischen Urfprungs, fo fleht er doch hier blofs 
mit chaldäifchen Wörtern zufämmen, auch auf den Abra- 
xen mit Atevott f. S. 220. Auch der Einweihungsort, 
Nuutpftjv genannt, fcheint der myftifchen Hochzeit und 
dem nSH der Kabbale fehr ähnlich. Dahin gehören 
auch geheime bedeutsame Namen, unter welchen über 
das bekannte Aßp&gai; vom Vf. eine neue Verrnutbpng 
aus den Coptifchen gemacht wird. Beri - Schadje im inem- 
phifchen und berre - fadji im fahidifchen Dialect bedeu
tet koyognuivog. Dies, vermuthet der Vf., möge die Be
zeichnung des geheimen Namens der Gottheit gewefen 
feyn, welchen fie vielleicht doch in den Myfterien ge
nannt haben, wie die Rabbinen DU7H zu fagen, FATD 
ab r nichtauszufprechen pflegen. Di • Kirchenväter hin
gegen haben fich das barbarifche Wort Aßpa&c oder 
Aßpxrx^ aus ihrer Zahlenphilofophie erklärt, und dazu 
den Umftand vortreflich genutzt, dafs Bafiiides gerade 
365 Himmel gezäht habe. Ein fchönes Gegenftück zur 
Erklärung der Zahl 666 in der Apokalypfe für Irenäus. 
— In der That hätte Iren, diesmal eine treffendere Er
klärung aufgefunden, als man foult an ihm da, wo er 
blofs zu rathen hat, gewohnt ift. Unter.Hauptzwetfel 
bey jenen coptifchen Worten ift die Unähnlichk it, nicht 
der Vocale allein, fondern auch der Confonanten Wä
ren diefe ähnlicher, fo könnte man wohl annehmen, dem 
Sinn nach habe der Gnoftik r, urfprünglich ein barba- 
rifches Wort für feinen myftilchen Götternamen gefetzt, 
diefen felbft aber in der Folge eine mehr griechifche Ge- 
ftalt — die Endung xg deswegen gegeben, um zugleich 
die Zahl 355 per modum notaricon darinn zu haben.

Münster, b. Afchendorf: Verfuch der Gefchichte ^e- 
fu von Nazareth, ein Lefe-und Sittenbuch für Kin
der, von Hermann Marx , Profeff. und Katechet au 
der Cifterzienferabtey Marienfeld. 1759. 8«

Ein fehr annehmungswmrdiges Gefchenk eines braven 
und arbeitfamen katholifchen Geiftlichen für alle Ael- 
tern und Lehrer der röm'fchen Kirche, dem n an dermo- 
rahfehenBeflerung ihrerKmder gelegen ift. Eshatuns 
bey der Durcblefuug delto mehr Vergnügen gemacht, 
Cccä je 
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je inniger wir uns über jede neue Probe der Auf
klärung ddr römifchkatholiicheh Geiftfichkeit freuen. 
Die Abficht des Vf., die lehrreiche Gefchichte Jefu auf 
die jungen Herzen der Kfnder anwendbar zu machen, 
und ihnen frühzeitig-gute Gelinnuns'en einzuflöfsen, ift 
von ihm fehr glücklich erreicht worden. Die Gefchichte 
Jefu ift in einen kurzen Auszug gebracht, mit Weglaf 
fang aller an fich unerheblichen, und für Kinder nicht 
interefTanten Nebenumftänden und Begebenheiten, und 
zuweilen werden auch andere Erzählungen mit ein ge
flochten. Ueberall ift die Gefchichte zur moralifchen 
Befferung benutzt worden, theils durch kurze und unge
zwungene praktifche Anwendungen , theils durch weit- 
läuftige Betrachtungen über moralifche Gegenftände. Auf 
dogmatifche Lehren ift nach der Abfichc des Hn. Vf. wenig 
Rück ficht genommen, und von den eigentümlichen Leh
ren feiner Kirche findet man beynabe gar keine Spur. 
Der Vertrag ift faft durchaus fehr ungezwungen, herz
lich, für Kinder verftändlich, und ihren Kmderjahren 
angemefien, ohne, wie es fonft zu gefchehen pflegt, ins 
Spielende und Tändelnde zu verfallen. Auch die meh- 
rentheils am Schlufsder Erzählung angehängten Gedich
te find der Abficht fehr angemefien, und uuterfcheiden 
fich auf eine auszeichnende> Weife von gewöhnlichen 
Verslein in Schriften db fer Art, befonders in der römi- 
fchen Kirche. Defto unangenehmer war es dem Rec., 
bey der fonft fehr zweckmäßigen Auswahl der Materia
lien manches zu vermißen, das für Kinder vorzüglich 
fehr lehrreich ift, .als: den vortreflichen Unterricht 
Jefu von vielen wichtigen Tugenden, Matth. 5, 6-7.» wo
von nur der Anfang erklärt ift, die Gefchichte des fehr 
edeldenkenden Hauptmanns zu Kapernaum und einige 
lehrreiche Gleichnifle, befonders das vom barmherzigen 
Samariter, welches fehr gute Gelegenheit gegeben hät
te, chriftliche Duldung und allgemeine Menfchenlitbe 
zu empfehlen. Manches hätte auch wohl einer genau
em Erläuterung bedurft, z. E. das Betragen Jefu gegen 
das Kananäifche Weib und bey Joh. 4. 24.« wie die in
nere und äufsere Verehrung Gottes verfchieden fey, und 
wie Chriftus darinn den Vorzug der chriftlichen Reli
gion vor der jüdifchen fetze.

PÄDAGOGIK.

Wirzburg, b. Rienner: Magazin zur Beförderung 
des Schulwefens im katholifchen Deutf^hlamle. Her- 
ausgegeben von Michael fr eder, D. u. Prof. derTheol. 
an der Univ, zu Wirzburg. I. Bandes erftes Heft. 
1791. 94 S. g. (18 Kr.)

Es ifteben folehrreich, als angenehm, praktifcheund 
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hiftorifche Auffätze über einen fo wichtigen, und die 
Menfchheit intereffirenden Gegenftaad, wie das Schul- 
und Erziehungs wefen i 1t, zu lefea. Dieles nützliche Ma
gazin hat die VerbeiT rung der hau&lichen Erziehung, 
der Dorf- und Madtfchulen, der Induftnefchulen, derla- 
teimfchen Trivialfchulen, der Somuagsfciiulen, der An- 
ftalten zur Bildung der Küuftler und Handwerker, der 
Waifenhäuler, Schulfeminarien und Normalicbulea zum 
nächften Zwecke, und ift vurnemlich zur Lectüre der 
Vorfteher uad Lehrer in den Schulen, wie auch 
der aufgeklärten Aeltern beftimmt. Es wird nach der 
Ankündigung eigene neue Abhandlungen, fafsliche und 
zweckmalsige Auszüge aus gröfsem Büchern über Er
ziehung oder über Geg .nftände des Schulunterrichts, An
zeigen guter Schriften aus diefem Fache, Verordnungen 
und Einrichtungen, die das Schulwefea, befonders im 
katholifchen Deud'chlande betreffen, wie auch Lebens- 
befchreibungen guter Schullehrer und andrer um das 
Schulwefen verdienter Menfchen, brauchbare Lieder u. 
d. gl. enthalten. Vierteljährig erfcheint ein Heft von 6 
Bogen in gr. gto. zu 13 Kr. rheinl, mit einem Umfchla- 
ge. Der gegenwärtige erfte Heft entfpricht gänzlich 
diefer Abficht, und enthält folgende Auffätze: 1) Ab- 
handl. über den Werth eines guten Schullehrers von Hn. 
Prof. Feder, und über die Entftehung, den Fortgang und 
den gegenwärtigen Beftand der Induftriefchulen in dem 
Hocaftiite Wirzburg, vom Hn. Hofr. u. Prof. Seufferth, — 
deffen Inhalt Achtung für die weife landesväterliche 
Vorforge des Hn. Fürftbifchofes von Wirzburg für die 
Beförderung der Glückfeiigkeit feines Volkes einflulst, 
die Verunglimpfungen diefes Inftituts von einem Unge
nannten in dem Journal von und für Franken widerlegt, 
und über den Werth, die Möglichkeit der Einführung 
und die zweckmäfsige Einrichtung folcher Anftaken wich
tige Belehrungen ertheilr. — Endlich über das Auswen
diglernen ; 2) Anzeigen guter Volksbückei ; 3) Nachrich
ten von den Wirzburgifchen Mädchenfchulen ; 4)Fürftl. 
Wirzburgifche Verordnungen wegen den Mädchenfchu
len und der Einführung des Noth - und Hulfsbüchleins; 
5) Lebensbefchreibung desHn. Luz, Dir.arnSchullehrer- 
feminarium ; 6) Lieder, mit Melodien. Wir wünfchea 
diefem nützlichen Journal, fo wie den darinnen ange
zeigten und. befchriebenen heilfamen Anftalten für das 
Erziehungswefen, einen dauernden guten Fortgang und 
zweckmäßige Nachahmung in mehrern deutfchen Staa
ten , worinn diefe wichtige Angelegenheit eines Staates 
noch nicht diejenige Aufmerkfamkeit und thätige Vor
forge auf fich gezogen hat, die fie nach dem einitimmi- 
gen Urtheil aller Vernünftigen verdient.

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonomxz. München, b. Lentner: Einige zufällige Be~ 

Merkungen über den dermaligen Holzzuftand in Baiern. Veranlafst 
durch die faft allgemeine Klage über Holzmuigel. Gefchrieben 
von ,G. A. Jd eizenbcck, 1790» 28 S. 4. Der Vf. zählt forgfäitig 

alle Urfachen des wachfenden Holzmangels in feiner Gegend auf; 
dringt auf die möglichfte Abftellung derfeiben, und auf wahre 
Forftlidushali ung, weiche durcii die von dem Hofe kürzlich errich* 
tete Forltfchul« nun au hoffen feyn wird.
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Riga, bey Harrknoch; Aphorismen über die Erkenut- 
nifs derMepfchennatur im lebenden gefunden Zußande, 
von D. H. Nudow. ErfterTheil. 1791. 158 S. i«8-

^Jach der Vorrede enthalten diefe kurzen Sätze eine 
JL^ concentrirte Ueberficht oder den Plan feiner ehe
maligen Verlefur.gen zu Petersburg nach Jadelots Lehr
buch, aus welchem er Manches felbft wörtlich entlehnte. 
Das gröfste Gefetz auch der Menfchennarur fey Einfach
heit. Ein Lehrbuch müße feines Erachtens kurz, zu- 
fammengedrängt, vielumfaflrnd und mehrmiftifch, (my- 
ftifch) als durchaus lichtvoll gefchrieben feyn. (Wir 
müßen geliehen, dafs Wenige wohl mit dem Vf. über- 
einftimmen werden, da es doch wohl immer die höch- 
fte Vollkommenheit bleibt, wenn ein Werk durchaus 
lichtvoll in möglichfter Kürze gefchrieben ift. Hippokra- 
tes, einige Stellen, die ohne feine Schuld dunkel find, 
ausgenommen, Boerhaave und Stoll, die er als Mufter 
der apboriftifchen Schreibart anführt, wollten doch we- 
nigftens durchaus lichtvoll, nicht myftifch, feyn.) Die 
Gründe, die er für die Kürze der Handbücher anführt, 
find, unfers Bedünkens, fehr wahr und richtig: dafs er 
felbft dunkel gefchrieben habe, wie er faftzu befürchten 
fcheint, finden wir eben nicht. Er folgt durchaus der 
eklektischen Methode. Sehr richtig bemerkt er auch, 
dafs man die Speculation nicht fo fchnöde in der Phy- 
fiologie und Pathologie verwerfen follte. — Einleitung. 
Die Gefchichte der Phyfiologie zerfalle, wie die Medi- 
cin überhaupt, in die Periode der Finfternifs, — Auf
klärung, — Gründung und Vervollkommnung, und in 
die gegenwärtige Periode der Eklektik. (Allein wenn 
wir es ein wenig tiefer unterfuchen, fo finden wir doch 
zwifchen derVervollkommnung u. Eklektik keinen Unter- 
fchied, denn ift etwas vollkommen, fo findet keine Eklek
tik mehr ftatt; und umgekehrt, befteht jawohl Vervoll
kommnung in diefer Wifienfchaft nur in Eklektik.) Die 
Eintheilungder Empfindungen u. Bewegungen in natürli
che und in thierifche führe oft zu falfchen,irrigenBegriffen. 
Zu den Lebenswirkungen rechnet er aufser dem Athemho- 
len dieThätigkeit des ganzenGehirns mitdeflenFortfätzen. 
(Allein es ift doch wohl durch pathologifche Fälle er- 
wiefen genug, dafs zur Erhaltung der Lebensfortdauer, 
denn diefe Definition giebt Hr. N. von den Lebenswir
kungen , das Gehirn fchlecbterdings nicht erfoderlich 
ift.) Schilderung der Gefundheit eines Kindes, Kna- 
bens, Jünglings. Mannes, Alten und Greifes. Er neh
me nur zwey Temperamente: ein hitzig empfindbares, 
(empfindliches ?) das fogenannte fanguinifche, und ein 
kalt unempfindbares (unempfindliches ?) oder phlegma-
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tifches Temperament an, aufser denen wohl unter vie
len andern am gewißeften das nerviife Temperament in 
derMenfchennatur ftatt zu finden fcheine. (Allein ift es 
wohl nicht blofs Krankheit?) Das genaue Studium der 
Temperamente fey in der ausübenden Menfchenkun- 
de (?) äufserft wichtig, und unftreitig wichtiger, als 
Viele glauben. Erfles Kapitel. Von den feften und fluf
figen Theilen des Menfchenkörpers. Sehr wahrfchein- 
lich gäbe es nur eine Grundkraft, von der die übrigen 
alle (nämlich Schnellkraft, empfindende Kraft, reizba
re Kraft,) wie aus einer Quelle entfpringpn, und die 
fich nicht nur in den feften, fondern auch in den fluffi
gen Theilen äufsere; der unförmige Stoff, CoKcremen- 
tum inorganicum fcheine den Uebergang der flülfio-en 
Theile in fefte faft deutlich zu beftimmen. Zweutes Ka
pitel. Von dem Umlauf des Bluts. Die MittheiJung und 
Ausbreitung der Pocken, Mafernu. f. f.. laße fich fchon 
viel natürlicher durch Nerven und Confpiration der nie- 
dern und hohem Naturkräfte in den feften und fluffi
gen Theilen erklären. Sehr viele Aufmerkfamkeit ver
dienen die in neuern Zeiten von einigen Beobachtern be
merkte rückgängige oder entgegengefetzte und verkehr
te Bewegung des Bluts und der Säfte, (diefe Paradoxie 
von Darwin fcheint uns doch mehr als überflüffio- von 
Cruickfbank u. f. f. widerlegt worden zu feyn,) die 
prädisponirende Urfache der Bewegung des Herzens fey 
die Reizbarkeit, die gelegentliche das einftrömende Blut 
die nächjie. die confpirirende Kraft der Aeufsrruno- des 
Lebens. (Die letzte Urfache fcheint uns dunkel.) ° Die 
Innenfeitedes Herzens habe viele Nerven. (Iftanato 
mifch ganz unrichtig, denn kein Muskel hat fo weni» 
deutliche Nerven, als das Herz.) Den gröfsten Theil 
des Bluts mache der fchleimige Faferntheil aus. (Gewifs 
nicht den gröfsten.) Die Röthe des Bluts entfprin^e 
vielleicht von der Lebenskraft (?) die fogenannte fchein- 
bare Vollblütigkeit im Anfänge, der Widerftand der Ge- 
fäfse und die wohlgeordnete Fortbewegung des Bluts 
fcheint die Aeufserung von wirklich elaftifcher Luft im 
Blute nicht nur zu beweifen, fondern fogar zuerfedern 
(Die eigene Schnellkraft des Bluts fcheint uns auch oh
ne diefe Aeufserung dazu hinzureichen.) Wärme und 
Kälte fey nichts anders, als Empfindung einer gröfsern 
und mindern Thätigkeit unferer natürlichen Erhaltun®-s- 
kräfte. (?) An den Venen bemerkt man zahlreiche 
re und weitere (diefer Ausdruck ift uns unverftändlichV 
Theilungen, als bey den Arterien. Drittes Kay. Von 
der Abfonderung. (§. 109 fteht durch einen Druckfehler 
mineralifchft. animalifch.) In jedem Abfon der ungs werk 
zeuge fey wohl ein gewißes Grundprincip vorhanden 
welches das hinzukommende Blut zu einer ähnlichen 
Umwandlung, Aflimilatiön, Entwicklung oder Verbin

DlId düng 
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düng verfchiedener eigenen Urftoffe zu beftimmen ver
mögend fey. Viertes Kap-- Vom Atmen (Athmen) und 
den davon dbhängenden Wirkungen. Der Nutzen des Ath- 
IBC.BS fey, Luft, mit Schnellkraft verfehen, durch die 
Lungen zum Elut überzubringen. (Ift doch höchft un
wahrscheinlich , die Vögel beweifen hier nichts, da ihr 
Bau fo ganz verfchieden ift.) Im Zwergfell treffe man 
viele Achtbare Nerven an. (Ift wohl anatomifch nicht zu 
erweifen.) Das Pabulum Vitae der Alten fey vielleicht 
electrifcher Natur. Ift denn die Crawfordfche Theorie, 
die hier faft ganz übergangen wird, nicht einfacher und 
gründlicher? Auch der für die ganze PhyAologie und 
Pathologie fo äufserft wichtige Nutzen der Lungen und 
des Athmens, die verdorbenen Bluttheilchen wegzufchaf- 
fen, ift hier ganz übergangen; obgleich deffelben im 
3ösAen §. gedacht wird. Bey Männern fey der Kehl
kopf faft dreymal gröfser, (diefs ift offenbar zu viel,) 
als beym weiblichen Gefchlecht. Die mechanifchen Ur
fachen fchienen zur Hervorbringung der Menfchenftim- 
me nicht zureichend, fondern es fey noch eine gehei
me, doch gewifs vorhandene, mitwirkende, allgemei
ne fogenannte lebendige Kraft nothwendig. Fünftes K. 
Von den Wirkungen des Gehirns und der Nerven. Beide 
Hypothefen über die Wirkungsart der Nerven durch 
Schwingung nämlich undFlüffigkeit, könnten fehr fchick- 
lich und der Natur geinäfs mit einander vereinigt wer
den ; die Nervenknoten fchienen noch ganz befonders 
die Wiedererfrifchung und Vervollkommung der thieri 
fehen Lebenskraft zur Pflicht zu haben, und fo auf ge
wiße Weife den Dienft des Gehirns im Kleinen zu ver
richten. (Diefs können wir wenigftens nicht mit unferer 
anatomifchen Kenntnifs zufammenreimen, denn warum 
bildet das fünfte Paar fchon in der feften Hirnhaut den 
Knoten? Warum liegen alle Knoten der Rückenmarks- 
nvrven gleich am Durchgang durch die fette Hirnhaut, 
und auf dem ganzen übrigen langenWegean den Güed- 
mafsen auch nicht ein einziger ?) Sechßes Kap. Von 
der Muskelbewegung. Durch die Vereinigung der Mey- 
nung von Stahl mit Hallers Theorie gewinne das Gan
ze viele Aufklärung. Man muffe Anreizung, (?) Reiz — 
Reizbarkeit und die Erfolge davon wohl von einander 
unterfcheiden. Siebentes Kap. Von den äufsern Sinnen. 
Einige Gegenftände wirken mcchanifch, d. i. unmittel
bar auf unfere Sinnorgane, fo das Gefühl, Gehör, 
Gefleht, andere pfäjfifch. d. i, vermittelft eines Zwifchen- 
körpers, fo der Geruch und Gefchmack. S. 9$ finden 
wir fünf Gattungen von Gefchmackswärzchen. (Wir 
kennen nur vier.) Vielleicht fände für den Geruch und 
Gefchmack ein gemeinfi haftlicher Gr‘undfinn (?) und ei
gener Lebensgeift (? ?) ftatt. Der Gefchmack Ann fey 
Hüter und Befchützer der erften Wege, fo wie der Ge
ruch der Luftwege, Das Gefleht überzeuge uns von 
dem wirklichen Dafeyn der Körper. (Wir dächten doch, 
etwas weniger, als andere Sinne.) Achtes Kap. Von. 
den Innern Sinnen. Er beftimme fich für die Kugelrrihe, 
fo, dafs man mit allem Rechte jeden äufsern Eindruck, 
jede flnnliihe Bewegung, einen Stofs neunen könne. 
E vereinige das Syftem des phyfifchen unmittelbaren 
E .fluffeS mit dem Syftem der präftabilirren Harmonie, 
und nenne diefe Verbindung und Gemeinfchaft der Sub
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franzen, fo wie die Seele mit dem Körper metaphyßfche 
Harmonie. Neuntes Kap. Vom Schlaf. Seine naebfte 
Urfache fey nieht ein Druck aufs Gehirn, fondern eine 
Stumpfheit des Gehirns uud der Nerven insbefondere, 
die zu den winküh'rlichen Muskeln gehören. Zehntes 
Kap. Von der unmerklichen Dünlhirg und dem Schweifs. 
Eilftes Kap. Von der Abfonderung des Fetts, des Knochen
marks und der Gelenkfchmiere. Der Nutzen des Kno
chenmarks fey unftreitig, die Fettigkeit der Knochen 
zu befördern und zu erhalten. Warum find aber die 
fetteften Knochen die brüchigften ? und ganz fettlofe, z. 
B. die Zähne, gerade am allerfefteften? ZwölftesKap. 
Von der Abfonderung und Ausfonderuvg des Urins. Drei
zehntes Kap. Von der Wirkung der Nierendrüfen. Viel
leicht ftünden fie mit dem Nervenfyftem in einer gehei
men Verbindung.- 'Vierzehntes Kap.' Von’der Wirkung 
der Speicheidrüfen. Der Speichel habe auch eine geifti- 
ge (?) Eigeafchaft. i.ytes Kap. Vom Bauchfell und def- 
ßn Fortfätzen. S. 109 fteht erzartig ftatt netzartig, i6tesi 
Kap. Von den Wirkungen der Magendrüßn. iptes Kap. 
Von den Wirkungen der Milz. xBtesKap. Von den Wir
kungen der Leber und Gallenblafe. x^tes Kap. Von den 
lymphatifchen Gefäfsen und Drüfen. 2oßes Kap. l anden 
Wirkungen der Speifen in den erßen Wegen. Der Magen 
äufsere doppelte Kräfte, theils mechanifche, theils phy- 
fifche und chemifche. Das Klopfen der eigenen Arte
rien des Magens wird doch wohl fchwedich etwas zur 
Verdauung helfen, zifies Kapitel. Vom Uebergange des 
Milchfafts zum Blute. Eigentlich füllte doch diefe Leh
re nie von der Lehre des ipten Kapitels getrennt wer
den. 22ßes Kap.. Von der Erzeugung. Der Saeme fey 
die Quinteffenz des ganzen befeeken Menfchen. Nicht 
blofs die Abwesenheit der rothen Farbe der Fafern im 
Uterus machte* wieHr. N. glaubt, dafs plle zuverläüi- 
gen Zergliederer fie nicht pofitiv behaupteten, fondern 
auch der Mangel aller übrigen Ärmlichen Eigenfcha^ten 
gewöhnlicher Muskelfibern, nämlich Weichheit, Halb- 
durchfichtigkeit, u. f. f. Giebts hier Muskelfibern, fo 
find fie wenigftens nicht wie die gewöhn liehen befchaf- 
fen. Im wahren Ideal des Weibes (?) finde kein mo
natlicher Blutflufs ftatt. - Ganz richtig fcheint er uns an-, 
zunebmen, dafs fich fehr fchicklich di Theorie der Ent
wickelung mit der Theorie der Ausbildung (Nachbildung, 
Epigenefis) vereinigen laffe. Die übrigen Theorieen 
kämen mit der Lebenskraft, die er Grundkraft der Men-, 
fchennatur nenne, üb rein. Auch erklärt fich für 
den Ein Aufs der Einbildungskraft der Schwängern auf 
die Frucht. So finden wir auch eine phyfifche und me- 
taphjfifthe (?) Sympathie der Bräfte mit der Gebärmut
ter bem. rkt. Das Meeonium Ich'-me ihm eine allgemei
ne Crudität des Bluts und der Säfte des Kindes zu feyn. 
2gfles Kap-. Von der Ernährung. 2/f.ßes Kap. Ueber die 
IVeßnheit f Zeichen V Urfachen,' Ferlangeruug und Abkür
zung des Lebens undTodes. Hier folgt er Piatnern. Noch 
wünfehten wir, dafs in der Orthographie unferer Spra
che endlich eirmal, befonders für Handbücher, etwas 
Fettes-angenommen würde; fo fchreibt Hr. N. durchaus 
Phifik, Philologie, konzemrirt, Tier, Müde (ftatt Mü
digkeit.) fennig ft. föhnig,) Wirksäufserungen, Za- 
nung (Zahnung,) Annen, fAthmen,) welches «ns., die

Wir
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wir nicht daran gewohnt find, doch mit unter in der 
Verftändlichkeit auf einige Augenblicke hinderte; allein 
wie kann ein Schüler errathen, dafs Harweis Hervey, 
Lecat Le Cat feyn foll, denn Serwats für Servetus; Co- 
tumm für Cotunni, Crauford für Crawford, Sanktur für 
Sanctorius, find wohl blofs Druckfehler. Auch glau
ben wir, dafs der Eifer gegen die in unfern Tagen nur 
zu fehr vernachläffigte Mathematik und Anwendung der 
inechanifchen Gefetze auf die Oekonomie unfers Köpers, 
felis er wirken füllte, nachtheilig feyn würde.

Leipzig, b. Junius: Scriptores neurologici minores fi- 
ve Opera minora ad Anatomiam, Phyfiolögiam et Pa- 
thologiam nervorum fpectantia. Tomus L Cum tabu- 
lis aeneis edidit, notulis nonnullis illuftravit, prae- 
fatus eft, indicibus auxit Chr. Fr. Ludwig, Prof. 
Lipf. 1791. 348 S. in 4.

-Folgende Differtationen von allgemein anerkanntem 
Werthe werden hier wieder abgedruckt geliefert, wo- 
bey wir blofs der Noten erwähnen wollen : 1) ßo. Pfif 
finger de ßructura Nervorum; zum eilten §. werden die 
Schriftfteller genannt, die, feitdem Hr. Pf. fchrieb, auf- 
gerreten find. Wodurch aber Hr. Michaelis das Lob ver
dient, dafs- er unter denjenigen, qui fedulo Nervorum 
ßtitc^rdm perferutati funt, zuerft genannt wird, ift uns 
unbekannt; doch wohl nicht durch feine angeblichen 
Verfuche über die Regeneration der Nerven? 2) Eben- 
defielben de ßmetura Nervorum fectib fe&i'^ Die No
ten betreffen den dreyfachen Urfprung der G: ruchner- 
ven'urtd ein paar fehlende Stellen. 3) G. Haafe d» 
gangliis Nervorum. In der , Note wird gefagt: AuctO' 
rem hisce fuis de gangliis Nervorum obfervatis quaedam 
adjeeiße ;in cerebri Nervorumque c. h. anedome repetita. 
Allein wir können beym Nachfchlagen nicht das min- 
defte Zugefetzre finden. Die zweyte Note beuifft die 
kränkliche Empfindlichkeit der feiten Hirnhaut; da 
Wrisberg nämlich paucißlmos Nervös naturam durae rne- 
wngi impertiviße behauptet, der überhaupt Nerven fand, 
wo fie Niemand nach ihm finden konnte, z. B. im Du
ctus thoracicus. 4) gj. F. Lobßein de Nervis durae ma- 
Iris. 5) fj. D. Metzger Nervorum prirni Paris liißoria. 
Da diefe Diff- mit fo vieler Genauigkeit und Gclehrfam- 
keir gefebrieben fey, fo habe er fie hier wieder abdru-. 
cken laßen ; ohugeachtet fie nicht nur im Sandifortfchen 
Thefmrus lieh fchon findet, .fondern auch voriges Jahr 
vom Vf. felbft fehr verändert und ftark vermehrt wie
der herausgegeben worden fey. Hier würden wir we- 
nigftens noch Loders Programm^ de tumore feirrhofo et 
organo oifac'üs, ßcrxie iq-q. eingefchaltet haben. 6) 
S. Th. Sommeyring und Boethig de Decußatione Nervo- 
rum opticorum. 7) ß. F. Meckel de quinto Pare Nervo- 
rum Cerebri. Wir haben uns oft gewundert, warum man 
di -fes kLlfifche Werk nicht fchon längft wieder aufge
legt hätte, da es gänzlich vergriffen war. Die Noten 
find hier etwas iparfamer und kürzer ausgefallen, als 
wir vermutheten, da die anatomifche Gefchichte diefer 
Nerven manchen fchönenZuwachs in neuernZeiten er
halten hat. Audi kann man noch hinzufügen, dafs 
Coopmanns neuerdings einen Faden d?s Sympathifthen. 
vom erften Aft des fünften Paars gefehen haben will.

gj A. B. K. Ilirfeh Paris quinti Nervorum Encephali dis- 
qaifitio anatomica. Die Bemerkung, dafs diefe Differta- 
tion ebenfalls fchon in Sandiforts Thefaurus wieder ab
gedruckt fey, fcheint vergaffen worden zu feyn. 9) EL 
A. UNisberg Obfervationes anatomicae de quinto Pare Ner
vorum Encephali et de Nervis, qui ex eodem darum ma- 
trem ingredifalfo dicuntur. Auch hier ift wohl nur ver- 
geffen worden, zu bemerken, dafs diefe Abhandlung 
fich auch in den Commentariis Goettingenfibus für 1777 
befindet, 9) ß. F. G. Böhmer de nono Pare Nervo tum 
Cerebri. Bey diefer Schrift finden wir keine Noten (0 
fehr fie auch die Verbefferung einiger Fehler und Zufa- 
tze nöthig hat, z. B. §. 19 fagc B. irrig, dafs Bid- 
loo’s Undecimum Par fein nonum fey; denn ganz offen
bar ift es bey ihm ein Theil des Vagus, wie auch Cow
per in der Explicatiou diefer Tafel 9 * diefen Fehler 
ftillfchweigend verbeffert hat; allein Cowpers Expira
tionen diefer Tafeln fcheint B. nicht gekannt zu haben. 
Im saften §. fchreibt B. etwas Chefelden zu, was doch 
Monro gehört, da fchon die Gänfefülschen in Ch; ieh 
dens Text deutlich verrathen, dafs er einen Andern aiT- 
führe, wie es denn auch Chefelden S. 225 der Ausgabe 
von 1756 ausdrücklich anführt. Höchft unbillig ift auch 
der Tadel, der §. 29 dem Anderfch wiederfährc; auch 
find die Gründe unftatthaft, die.B. im 33ften §. Ander- 
fchert entgegenfetzt; auch befchuldigt er Anderfch un
richtig, dafs er den Aft vom mittlern Zungennerven, 
zum Phrenicus nicht erwähnt habe, da er ihn doch S. 
98 ausdrücklich befchreibt; auchifts nicht richtig, wenn 
er S. 40 usque ad fumw.um linguae apicem leinen Ner
ven laufen läßt, wo er fchon nach Hallers richtigen Be
merkung nicht hinreicht, u. f. f. Sonft wäre fehr Vie
les noch gegen das Böhmerfche Kupfer zu erinnern. 
11) G. Th. Afch de primo Pare Nervorum Medullae fpina- 
tis. 12) Bang 'Nervorum cervicalium Anatome. Die 
Kupfer find getreu und wacker von Hn. Capieux copirt.

Düssr.vrorr? : Collectio Dißertationnm felcctamyn in va- 
riis foedevati Belgii academiis editarum ad omnem me- 
dinae partem pertinentimn quam inprimis cuvavit UL 

iß aßen. Tomi primi Sect. I. c. fig. (ein Kupfer.) 
1791. 266 S. in 4.

Nach der Vorrede feilen in diefe Sammlung blofs die
jenigen Differtationen aufgenommen werden, die neuer 
als 1770 find, die fich ircht in andern Sammlungen von 
Differiationen finden, die nicht von den Verfäflern felbft 
nochmals herausgegeben worden, und die noch nicht 
überfetzt find. Diefer Band enthält folgende fünf 'vor
treffliche Differtationen : 1) A. ßuliaans de Hefma elaßi-. 
ca, von 1780 zu Utrecht; ein wahres Meifterftück. 2) 
ß. Th. van de Kaßeele de Arialogia inter lac et fanguT 
nem, Leiden, 1730. 3) F. UL van der Leurs de Bilisin- 
dole ejusque in chiüficatione utilitate. Gröningen, 1783- 
4) A. van Papendorp Obfervationes de ano infantum im-
perforato. Leiden, 1781, zu der das Kupfer gehört. 
5) ß. P. Emerins de febre puerperali pro fmgulari fpecie 
non habenda. Leiden, 1782.

Göttingen, b. Ruprecht: Arnemann Entwurf ei~ 
D u.d 2 wv
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rer praktifchen Arzneimittellehre. Erfter Theil, von 
den innern Mitteln. 1791. 432 S.

Da die Materia medica eine Wiffenfchaft ift, die in 
neuern Zeiten einen fo erftaunlichen Umfang genommen 
hat, und mit jedem Tage ihre Grenzen immer weiter 
ausbreitet, fo mufs man fich freuen, dafs fo viele wa
ckere Männer fich es angelegen feyn laßen, das ganze grof- 
fe Feld mit forgfältiger Auswahl zu durchfuchen, das 
würklich Nützliche und Befiätigte zu fammlen und un
ter feinem gehörigen Gefichtspunct aufzufiellen; das 
hingegen, was unnützer und veralteter Ballaft ift, aus
zufegen. Wenn nun überdiefs die ganze Zufammen 
ftellung mit beftändiger Hinficht auf den praktifchen Arzt 
gemacht ift, fo kann man fie als eine wahre Wohlthat 
und ein grofses Beförderungsmittel der wahren und na 
rurgemäfsen Heilkunde anfehen. Und wir fagen nicht 
zu viel, wenn wir diefs von der gegenwärtigen rühm n. 
Schon die Eintheilung der Arzneymittel, die hier ange
nommen ift, nach den Hauptwirkungen und Indicatio- 
nen, ift in diefer Abficht gewifs die zw*ckmäfsigfte und 
befte. Dann hat fich der Vf. bemüht, die Wirkungs
art derfelben immer mehr durch ihre Wirkungen auf die 
Lebenskräfte, Irritabilität und Senfibilität und die Rra- 
ction diefer Principien zu erklären; eine Methode, die 
p-ewifs der jetzigen Praxis angemeffener und der Natur 
gemäfser ift, als die alten Einteilungen, die fich auf 
unmittelbare Wirkung der Mittel auf die Säfte beziehen, 
welche noch vielem Zweifel unterworfen ift, und auf- 
fer den diätetifchen Mitteln wohl feiten Statt hat. Aus 
eben diefem Grande ift auch die chemifche Analyfe weg
geblieben, welche den praktifchen Arzt fo wenig zu 
leiten im Stande ift, dafs er nach, ihr, z. E. Opium- 
und Liquiritienfaft für ähnliche Körper halten müfste. 
Alle Beftimmungen und Folgerungen find aus der zufam- 
mengefetzten Wirkung der Arzneyen auf ein lebendes 
Wefen hergeleitet, und alfo blofs auf die Erfahrung ge
gründet, wozu mehrentheils die neueften praktifchen 
Schriftfteller ohne unnütze Autoritätenfucht benutzt find. 
_ Die weniger wirkfamen Mittel find nur genannt; bey 
den übrigen aber die finnlichen Charaktere, die Kenn
zeichen der Güte und Verfälfchung, die befte Verbindung 
und Benutzung angemerkt Die Ordnung ift folgende: 
l) diätetifche Mittel, 2) erweichende erfchlaffende Mit
tel, 3) auflöfende, verdünnende Mittel, 4) ftärkende, 
5) reizende, 6) krampfftillende, betäubende, 7) faul- 
nifswidrige, g) Brechen erregende, 9^ abführende Mit
tel, zu welchem Wurmmittel, blähungstreibende und fäu- 
retilgende Mittel gerechnet werden; 10) Mittel, wel
che den Auswurf befördern, 11) welche den Speichel- 
flufs erregen, 12) welche Schweifs treiben, 13) harn
treibende Mittel, und unter diefen die fteinauflöfenden; 
14) ^Anwendung der Electricität und dephlogiftifirten 
Luft , iS) Magnetismus. — Einem jeden Kapitel ift ei
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ne allgemeine Ueberficht der Wirkungsart der darinn ent
haltenen Klaffe mit Widerlegung der ungegründeten Mey- 
nungen vorangefetzt. Hier findet man viele eigene und 
neue Ideen, die uns der Raum, auszuziehen, verbietet. 
Das Verzeichnifs der Mittel ift vollftändig, und enthält 
fchon die neueften Acquifitionen derMateria medica: z. 
B. Terra ptonderofa, vnuriata, Geoffrea furinavnenßs. Cort. 
Angufturae, Hahnemanns Queckiilberkalch, L ider auch. 
Arlenicum und deffen fo gefährlichen inn~rlicheu Ge
brauch in Wechfelfiebern. ('vordem billig häne gewarnt 
werden lullen.) Auch find die wichtigften mineralifchen 
Waffer mit'ihren Kräften angegeben. — Noch müllen 
wir erinnern, dafs doch der Harnphosphoruf und Nux. 
Vomica als zwey f hr wirkfame, Mittel nicht härten aus
gelaffen werden follen. Auch fehlt bevm Kirfchlorbeer- 
waffrr die von Thilenius bemerkte ftarkauflöfe; de und 
verdünnende Eigenfchafr deffelben. — Die Gabe der 
Terra pondrrofa muriata ift zu fchwach angegeben. Nach 
unfern Erfahrungen bewirkt eine Auflöfung von einem 
halben Quent derfelben in einer Unze Waffer, täglich 3 
bis 4ms! gegeben, nicht das geringfte Uebel und 2 bis 
3 Stühle. — Toeplitz liegt in Böhmen, nicht in Un- 
terkrain. Eine Tabelle von den Salzen nach Tromsdorf 
macht den Befehlufs diefes erften Theils, dem bald der 
zweyte, von den äufsern Mitteln, nachfolgen wird,

SCHÖNE KÜNSTE.

Dessau, auf Koften des Erziehungsinftiruts und in 
Coniin, b. Crufius in Leipzig: Befchreibung des 
EürjHich Anhalt - Deffauifchen Landhaufes und Eng
lifchen Gartens zu Görlitz, von A. Rode. 1788. 
211 S. in 8. mit 5 Kupfern.

Jeder Reifende mufs das Wohlthätige einer gut be
handelten Befchreibung bey Betrachtung der ihm fich 
darbietenden Merkwürdigkeiten erkennen, welche ihn 
in Stand fetzt, planmäfsig bey der Betrachtung derfel
ben zu Werke zu gehen, und der gröfstentheils elenden 
Erklärungen unwiffender und febwatzhafter Ciceronen 
entbehren zu können. Das Landhaus und der englifche 
Garten zu Wörlitz verdienten in jeder Rückficht eine 
ausführliche Befchreibung. Ohne den innern Werth der
felben zu nahe zu treten, bleibt es doch eine ausgemach
te Sache, dafs jede Befchreibung von Werken derKunft 
erft bey Betrachtung des Befchriebenen ihr ganzes In- 
tereffe erhält, und es ift ein wahrer patriotifcher Wunfch, 
dafs gegenwärtige recht Viele bewegen möge, die hier 
angezeigten in allem Betracht fchönen und glücklichen 
Anlagen felbft in Augenfchein zu nehmen. Ein fo vor
zügliches Product des guten Gefchmacks dürfte, nach 
der Lage der Dinge, wohl noch lange eine Seltenheit in 
unferm deurfchen Vaterlande bleiben.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Upsala: Skriftcr och Handlingar, til Uplyfning uti 
Svenfka Kyrko och Reformations - Hißorien, Förfta 
Deien. 1790. 376. S. (Schill. 24) Andra Delen.i79a 
1 Aiph. 1 B. 8«

Der Herausgeber diefer Schriften und Abhandlungen 
zur Erläuterung der fchivedfchen Kirchen-und Re

formations - Gefchichte hat fich zwar nicht genannt; es 
ift aber der Erzbifchof zu Upfala, Hr. D. Uno von 
TroiR der fich aufser andern auch durch feine Reifebe- 
fchreibung nach Island vortheilhaft bekannt gemacht hat. 
In diefem angezeigten Werke ift nun wohl fein Verdienft 
nicht die Abtaffung, fondern nur die Beförderung folcher 
Stücke, die entweder nur handfchriftlich vorhanden, öder 
deren Abdrücke fehr feiten find: und fo ift das Verdienft 
grofs genug,' wenn die Auswahl zweckmäfsig angeftellet 
wird. Sammlungen folcher Schriften werden auch noch 
vor der Hand erfodert werden, ehe man über Schwe
den eine pragmatifche Kirchengefchichte haben kann, die 
zwar lange gewünfeht worden, aber fo bald wohl noch 
nicht erfcheinen wird ; wenn auch gleich der Herr D. 
Schinmeier zu Lübeck fie feit mehrern Jahren ver- 
fprochen, und der Hr. Bilchof zu Lund, D. Cellius, fchon 
den erften Theil neulich heraus gegeben hat. Damit man nun 
von dem hier gelieferten Vorrathe urtheilen könne, wollen 
wir die Nummern mit ihrem Inhalte herfetzen: 1) Olai 
Petri Svar pa Tolf Spörsmäl etc.: 0. P. Antwort auf 12 
Fragen über die verfchiedene Lehre der Evangelifchen 
und der Papiften mit der Widerlegung der Antwort des 
Doct. P. Galles auf folche Fragen. Guftaf I. liefs bekannt
lich d. 26. Dec. 1524. ein Religionsgefpräch zu Upfala hal
ten , wobey er mit dem Senate gegenwärtig war. Der 
Prof. P. Galle vertheidigte als Refpondent des Pabftes 
Sache, 01. P. griff ihn aus den Lehrfätzen der Evangeli
fchen an. Die Difputation fchlofs fich mit Hitze und Un
deutlichkeit. Man mufste alfo von beiden Seiten auf des 
Königs Befehl fich fchriftlich und im Drucke äufsern. 
Obgleich die Polemik nach den damaligen Zeiten fchme- 
cket, fo behielt doch 0. P. ein grofsesUebergewichtüber 
den Galle. 2) Olai Petri Bref til Carmeliter. — Munken 
Raul Helle. Diefer war ein für die damaligen Zeiten ge
lehrter , aber in der Religion fehr unbeftändiger Mann, 
und Prof, der Theol. zu Copenh. Er fchrieb bitter und 
plump; empfieng aber vom 0. P.eine fehr gründliche und 
gefatzeue Antwort. 3) 0. I. Svar pd et ochrifleligt Sän- 
debref etc. des vorhergedachten 0. P. Antw ort auf e n 
unchrifti. ochreiben , welches Paulus Elias wider das heil. 
Evangelium hatte ausgehen laßen, Diefe Antwort ift in 
Vergleichung mit den vorigen Schriften des 0. P. ziemlich
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heftig abgefafst. 4) 0. P. Undervifning om dgtenfka- 
peb etc. Eben deflelben Untrrweifung über den Eheftand; 
worin bewiefen wird, dafs die Geiftlichen verehlicht feyn 
mögen; nebft einer kleinen Ermahnung an die Bifehofe. 
Prälaten u. f. w. O.P. hatte bey der Lafterhaftigkeit, wo
rin die romifche Geiftiichkeit lieh in Rücklicht adf den 
abgehandelten Gegenftand befand, gewonnen Spiel. Und 
man mufs fich wundern, dafs die römifchcathoiifche.Kir- 
che einen folchen unhaltbaren Poften noch über zwey 
Jahrhunderte hinterher zum Trutze der menfchlichen Na
tur , des Evangeliums und der, gefunden Staatsklugheit zu 
vertheidigen facher. Auf welche Weife? und aus wel
chen Urfachen ? Das ift bekannt. Nummer 5. und 6. ge
hören zufammen. Jene ift ein Brief vum Bifchofe Brafk, 
der fich als einen heftigen Feind der Glaubensreinigung 
bekannt gemacht hat, an Guftaf I., worin er bey der von 
diefem verlangten Ablieferung des Kirchen-Zehentens 
zumBehufe der Krone Schwierigkeiten äufsert, auch fich 
darüber beklaget, dafs Olaus Petri in den Eheftand ge
treten wäre. Der König antwortet auf das erfte: dafs die 
Reichs-Bedürfniffe folches erheifchten; auf diefes be
zeugt er feine Verwunderung, dafs man in der römifchen 
Kirche einen, der in eine von Gott geftifteten Verbin
dung träte, verbannen, und hingegen die Huren und Jung
fern - Schändungen der Kirchendiener nicht ahnden wol
le. N. 7. enthält einen Brief von eben dem Könige in 
einer Ehe - Sache und N- 8* e*n Schreiben des vorgenann
ten Brafk au die Einwohner des Linköpingfchen Stiftes, 
worin er fie vor Luthers Lehre zu warnen fuchet. Fünf 
verfchiedene lateinifche Briefe machen den Befehlufs des 
erften Theils diefer Sammlungen , nebft Arcimbolds 
ra Pontificalia Eccleßae Upfalienji collata, den 5. Febr. 
1519; dem Eidesformulare, weiches die Erzbifchöfe dem 
Domkapitel und dem Pabfte fchwören mufsten; einem 
für die Zeiten kaum zu erwartenden Hirtenbriefe der Kö
nigin Margaretha und des Erzbifchofes Magnus zu Lund 
an die Lappländer, fich zum Chriftenthum zu bekehren 
vom J. ts So. u. f. w.

Im zweyten Theile find wieder Abdrücke ehemals 
fchon gedruckter , aber nun fehr feiten gewordner Schrif
ten oder auch ungedruckter Urkunden. Allemal ift fol- 
ches, und zugleich die Stelle, woher die letzten genom
men find, oder aufbewahret werden, angezeigt. Aufs 
neue abgedruckt find alfo verfchiedene Schriften des um 
das Schwedifche Reformations - Werk fo hochverdienten 
Olaus Petrus vom Klofter-Leben, von den Sacramenten, 
Gottes-Worte und Menfchen - Geboten und Satzungen. 
Num. 1, 4. 5. vom J. 1528« Ungedruckt gewiffermafsen 
war bis itzt alles Uebrige, man müfcte denn die ßefchlüf- 
fe der Scheningenfchen im J. 1248. gehaltenen Synode aus
nehmen , weil davon verfchiedene Texte in den verfchie- 
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denen Concilien - und andern Sammlungen beygebracht 
werden, Dahin gehöret ein lehr ernfthafter Brief des Kö- 
nigs Guftafs I. Num. 3) an den damaligen Bifchof zu 
Linkoping Hans Brafk in fchwedifcher Sprache, deflen 
Befchuldigungen zy.widerlegen und ihn zu befiern Gefin- 
nungen gegen die Reformation zu bringen. In des 0. Pe
tri Tagebuche N. 6., welches er..fchrieb, da er mit.auf 
der Rathsftube war, kommt die Anekdote vor, dafs die 
damals fehr zahlreichen Deutfehen im J. 152g. einen deut
fehen Prediger Namens Tileina:^ batten, dafs aber durch, 
feine Predigten und den deutfehen Gotresdienft bey den 
damals noch nicht beruhigten Zeiten Unruhen eatftanden, 
daher beides bis zur Rückkehr des Königs verbeten ward ; 
bis dahin reichet aber das Tagebuch nicht. Es mufsten 
inzwifchen 4deutfche Kaufleute defshalb 4000 Mark Bürg
schaft leiden. Bey der zu Scheningen gehaltenen Synode 
wird angemerkt, dafs das Buch, worin fie und andere 
fchw?d>lche Concilien - Acren ftänden: (Statuta prouin- 
cialia Upfalienfis provinciae lleiterendiißmorv.in, Reueren- 
dorum Celebevyimorurnque Jlrchiepifcoporittn, Epifcopovum 
ac aliorum Patnim magna praenuituraque'ruminatione in 
diverßs provincialibus conciliis edita* Statuta ejusdempro* 
vinciae Synodalia, llenovatioque Jiatnti fuper devißone in* 
ter curatos decedentes ipforiwujue fucc^ in funodalifrf* 
fione ainno MDX püblicata. (na cum Epijlola Gnilielmi 
Sabinenßs Epifcopi, Hpojlolicae fedis in reguum Sveciae et 
Norvegiae Legati a latere, in principio huius operis in* 
Jerta; vom Barthol. Faber zu Upfal 152.5. 4. auf 70. S. ge
druckt,) fo feiten geworden, dafs es in ganz Schweden 
nicht angetroffen wird und die gröbsten ßüeherkenuer, 
als eia E. Benzelins, Stjernman, WarmhNtz; es nicht 
gefehen haben. Das Blatt S. 24. und 25,, welches Auf 
einen Band gekleiftert war, fiel nur dem Herausgeber in 
die Hande. Sicherlich thäre alfo ein ausländifcher Befitzer 
deffelben irgend einer hiefigen Bibliothek einen grolsen 
Dienft, wofern er es hieher abliefse. Es wird dabey ein 
Fehler in ll'annholtz Bibi, Hiß. Sven-Goth. Th. 4. S.96. ; 
berichtiget, welcher fagt: dafs Labbaeus und Harduinüs 
fölches ihren Concilien-Sammlungen einvcrleibet hätten; 
da doch nur das Concilium Scheningenfe bey dem erften 
P. XI. P.I. angetroffen und auch hier S. 303. mitgetheiit 
wird. Aus jenem ift letzteres vom Harduin uni Mufti 
ihren Sammlungen wörtlich einverleibet worden. Man 
findet es nun hier aus Nettelbfad Schwcdifcher Bibliothek 
mit Varianten aus den Hctis Literariis Sveciae und des 
U ilde Hifi. Pragmatica Sveciae von S. 307-321 mit der 
Relaxatio Statuti Schening, abgedruckt. Von Num. io- 
37. find meiftentheils lateinifche Briefe oder Auffätze, 
die aus dem königl. Archive zu Stockholm genommen und 
hier nun zum erftenmale allgemein bekannt: gemacht wer
den. Die mehreften rühren von den ErzbifchÖfen zu Up
fal oder einigen andern fchweüifchen ßifchöfm her. Es 
kommt darin verfchiedenes Vor, welches die Rehgions* 
Gewhichte, auch andere Umitände der damaligen Zeit be
trifft; z. B. N. 15-ig. eine Streitigkeit, zu welchem Bis- 
thume Stockholm mit Recht gehören foilc; N. 22. Des 
Erzbiichofs Petri Brief an den Bifchof zu Strängnas, d.e 
zur Eroberung des gelohten Lannes aufgelegte Steuer 
von d.*H Einkünften der Geiftltchke.it einzubehalten. Es • 
wnd darin die Bulle des Pabltes -Emedicws XU.. die zu
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Avignon im zweyten Jahre fehvr Regierung au tfen Erz- 
bifchof zu Upfal und defien Suffragane ausgefertigt wor
den, wörtlich eingerücket. N. 29. ift ein Dankfagüngs« 
fchreiben des Domcapircls zu Antwerpen vom J. 1497. 
an das zu Upfala für einige empfangene Reliquien des hei
ligen Erichs. So viel Rec. merken können, find die 
Schriften und Urkunden, wie es auch billig ift, nach 
eben der Orthographie abgedruckt worden, worin fie 
vorhanden waren. Gey ungewöhnlichen fo wohl fchwe- 
difchen als lateinifcben Wörtern hat der Herausgeber er
läuternde Anmerkungen hinzugefüget, aber auch hie und 
da bekannt, und das wird Niemand radeln, fondern viel
mehr jedermann rühmen, dafs fie ihm unverftändliqh 
waren. — Der Ilr. Erzbifchof hat auch feine auf den 
verftorbenen Domprobft zu Upfal D. Lars Hydren d. ir, 
Jul. 1789. in der Domktrche gehaltenen Leichen - Predigt 
1790. auf 9 Bogen in 4. abdrucken lallen. Er ftarb in fei
nem 96ften Jahre und der Leichenpredigt ift fein in Ku
pfer geftöchenes Bildnifs beygefüget.

PHK SIE.

KöNiGSßskG u. Leipzig b. Hartung: Grundrifs der 
Experbnentalchemie, zum Gebrauche bey dem Vortrage 
derfelben, von Karl Gottfried Hagen, D. derArzney- 
gelahrheit,. und Profeftör zu Königsberg; u. f. w. 
Mit 4 Tabellen. Zweyte vermehrte und abgeander- 
te Auflage. 1790. g. XVI. und 44s S* (1 Thir. 12 gr.)

In gegenwärtiger zweyten Auflage diefes, in mehrern 
chemifchen Hörfälen zum Leitfaden gewählten , Compeu- 
diums hat der Vf. feinen, vom Rec. der erften Auflage 
(A. L.Z. 1730. N. 159.) bereits angezeigten, eigenthüm- 
lichen und von der gewöhnlichen fyftematifchen Metho
den abweichenden Plan im Ganzen unverändert beybehal
ten. üb nun gleich der Vf. im Vorberichte zur erfte« 
Ausgabe, diefe von ihm erwählte Methode zu rechtferti
gen, und den Vorwurf eines damit verknüpften fchein- 
bareu Mangels an Ordnung zu heben facht, fo bleibt es 
beym erften Anblick dennöchauffallend, z. B. S. 261.' Lehr- 
fätze von dem Unterfchiede, den Eigenfchaften, und derEin- 
thei’ung der Metalle unter dem Paragraphen vomSchmel- 
zen und Körnen des Bleyes; oder S. 149. Reisöiey und 
Molybdaen bey der Schwerelleber abgehandelt, zu finden. 
Die auf dem Titel erwähnten Vermehrungen und Abände
rungen , wodurch jedoch die Anzahl der Paragraphen, 
welche die Abfchnitte des Buchs ausinachen, nicht ver- 
gröfsert worden ift, beftehen in Berichtigung des Aus
drucks, in zweckmäfsig veränderter Auswahl der Verfu- 
che, und in Nachtragung neuer Entdeckungen. Indeffen 
find doch mehrere Steilen übrig geblieben, deren Abän
derung oder Berichtigung, bey erwanigtr fernem Aufla
ge, den Werth diefes, nützlichen Handbuchs allerdings 
noch vermehret! würde. Rec. empfiehlt dazu unter an
dern folgende Stellen: S. 13. Unter den Beyfpieien, da 
nicht die ganze Pflanze, fondern nur ein einzelner Theil 
derieiben, aetherifches O-i giebt, hat der Vf. auch die, 
Schalen der Früchte von den Citronrn und Pouu ranzen 
angeführt: allein, es enthalten, namentlich von. letztem, 
aucn nuch mehrere Theile aetherib hes Oel, as: di. Aü- 
tea, die Biatter, die unreifen Früchte, und watrkiicin-
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lieh auch das Hol Unter den Roft n , von welchen
gefagt wird , .dafs 100 Pf- Blumenblätter nur 1 Loth Oel 
geben, verliebt der Vf. öhnezweifel urfr gewöhnlichen 
Cenrifolien. . Rec. zweifelt aber , ob die talgartige Fettig
keit, welche bey Deftillation drrfeiben übergehet, und 
welche nicht fow'ohl in den Blumenblättern, als vielmehr 
in den Kelchen, ihren Sitz zu haben fcheint, füglich als 
ein actherifches Oel angefehen werden könne. Wenig- 
ftens ift es von ächten ätherifchen Rofenöle, welches, in 
Perfien und mehreren afiatifeben Ländern, von einer noch 
nicht fyftematifch beftimmten Gattung Rofen gewonnen 
wird, gar fehr verfchieden. — S. 19. ift Bernttein unter 
den, zu geifligen Lackfirniffen gebräuchlichen Harzen 
aufgeführt. — S. 41. Dafs freyes Mineralalkali einen 
Beftandtheil des Pyrmonterbrunnehs ausmache, ift ein Ir- 
thum. Wie würde folches auch darin , neben Bitterfalz 
und Gyps, befonders aber neben falzfaurer Bitterfalzerde, 
beRehen können? — S. 42. Um aus der Sode das Mi- 
neralalkali rein zuerhalten, ift das Auflöfen in Waffer, 
Durchfeihen und Calciniren nicht hinlänglich, fondern 
es mufs hienächft durch Cryftallifanon von den noch bey
gemengten fremden Salzen gefchieden werden. -— S, 43* 
Dais alle Mittelfalze die Farben der blauen Pflanzentinctu- 
ren ungeändert laffen, leidet bey den allermehrften metal- 
lifchen, die der Vf. dofch auch hieher rechnet, eine grof- 
fe Ausnahme. — S, 47. Ift Corundum nicht der chine- 
fifche, fondern der bengalifche Nähme des Demantfpaths.— 
S. 56. von der bey dem Brennen des Kalks oftmals Statt 
habenden Vergiafung, liegt der Grund jedesmal in beyge- 
mifchter Thonerde. — S. 61. Die Bereitung des ätzen-; ft^het zw-ymal bey Cornwall, anftatt in C, 
den Laugenfalzes in einem kupfernen Keffel anzuftelien, 
ift wider die Regeln der Kunlt. — S. 70. Der Zulatz
des Küchenfalzes zur Seife, wenn diefe mit vegetabili- 
fchem Laugenfalze angefertigt wird, dient nicht blofs zur 
Ahfcheidung des Waffers, fondern vorzüglich auch zur 
Feftigkeit der Seife. Es gehet nemljch hiebey eine Zer- 
fetzung eines Antheils des Küchenfalzes durch das Pfian- 
zcnlaugenfalz vor. Das dabeyi’reywerdende Mineralalka
li verbindet fich dagegen mit dem Ode oder Fette, und 
verfchaft der Seife die Feftigkeit und Härte, welche das 
blofse Pflanzenalkali ihr nicht geben kann. Den Beweis 
einer hierbey vorgehenden Zerfetzung des Küchenfalzes 
giebt das erzeugte, in der Abfatzlauge fich findende, Di- 
geftivfalz. — S, loi. bedarf die Vorschrift zur Abfchei- 
dung der reinen Erde aus dem Schwerlpathe, eine Verhelfe- " 
rung; denn,da die Schwerfpathe meiftentheilsauch Kalcher- 
de, Eiftnerde u. f. w. enthalten, fo würden diefe, zugleich 
mit der Schwererde, fich auflöfen und niederfallen. Die- 
ler Verunreinigung entgeht man aber, wenn man den aus- 
gefüfsten Ruckftanddes mit Laugenfalz geglüheten Schwer- 
fpaths in verdünnter Salzfäure auflöfet, kriftahifirt, und 
aus diefen in Waffer wieder aufgelöfteo Kryftallen durch 
Laugenralz die S hwererde niederfcfllägt. — Zur Berei
tung des Mauns.. S. 106. der vitnoffauren Auflöfung des 
Thons fo lauge Laugenfalz zuzuletzen, bis" fich der er- 
foRend? Nlederfchlag der Erdt- wie<h rum auflöfet, u. f. wr. 
ift wahrfchemhch ein Fehler im Ausdruck; welcher ge

hoben wird, wennofc, anftatt bis gelefenwird. — S. 116. 
ift das Citat (§. ff n 4.) auf die gegenwärtige Ausgabe 
abzuändern vergeßen worden. — S. 171. dafs vollkom
mener Salpeter fich in der Natur äujferji feiten finde, 
will der Vf. doch wohl blofs von Ländern unterm nörd
lichen Himmelsftriche verbanden wißen ? — S. 209. Das 
faft unvermeidliche Durchdringen der elaftifchen Dämpfe 
der Flufsfpathfäure durch die Fugen der Deftiliirgefäise 
kann gänzlich verhütet werden, wenn man die zur De- 
ftillation vorgerichtete Mifchung in der Retorte zuvor ei
nige Tage fich felbft überläfst. Ohne alle, angebrachte 
Wärme entwickelt fich das Flufsfpathfaure Gas, während 
deffen fo allmählig, dafs es von dem vorgefchiagenem 
Waffer bequem eingefogen werden kann. — S. 213* Un-’ 
ter den Ländern, welche Borax liefern, nennt der Vf. 
aufser Thibct, auch Perfien, Indien, Japan, China. Meh
rern fiebern Nachrichten zufolge, ift jedoch Thibet das ei
nige Vaterland deffelben. — Bey dem dcphlogiftifirten 
falzfauren Gas hätte doch auch die fo merkwürdige plötz
liche Entzündung des Spiesglauzkönigs und mehrerer Me
talle, wenn fie in Pulverform hineingeworfen werden, 
erwähnt zu werden verdient. Der Entzündung des Zinno
bers hat jedoch der Vf. fchon in der erften Ausgabe, alfo 
früher als Weftrumb, gedacht. ■— S. 341. Dafs der gan
ze Rückftand in Wafter fich auflöfe,. wenn Queckfilber 
mit doppelt foviel, oder mehr, Vitriolö! dcftiilirt wird, 
widerfpneht der-Erfahrung. — Das Vorkommen des 
gediegnen Zinnes, S. 364. hat fich bis jetzt fo wenig,, als 
das, des gediegnen Bleyes S. 381. beitätigt. — S. 364.

T — S. Spa
Das Ueberft'’igen der Materie bey Schmelzung des Eivy- 
glafes har niemals Statt. — Solke die Meynung des' Vf. 
S. 394, dafs die, bey Auflöfung des Silbers in Salpeter- 
fäure oftmals fich abfeheidendzn fchwarzen Flocken, die
gewöhnlich Gold find, bisweilen auch in Silber behän
den, an welchem die Salpeterfäure Uberfiiijfges Brennba
res abgefetzt habe, wohl einigen Grund haben? — Die 
dnnkelblcHe Farbe, welche S. 414. die Goldauflöfung bey 
hinzugegoffener Auflöfung des Eifepvitriols überkommen 
foll, hat Rec. eben fo wenig bemerkt, als S. 416. den 
pv.rpurruthen .Bing f welcher , bey Vermifchung der Gold- 
folution mit Aethcr < beyfle Fiüfligkeiten von einander 
fcheiden full. — S. 417. reichen 7 Theile Goldfcheide- 
Uwffer zur Auflöfung von einem Theile Platina bey wei
tem nicht zu. — 1 Dafs der Vf- bey Erklärung der Er- 
fcheinungen auf das anjetzt Io mächtig emporftrebende 
antiphlogiftifche Syftem gar keine Rückficht hat nehmen' 
wollen, möchte doch von eifrigen Anhängern diefer neu
en Lehre als ein wefentlicher Mangel angefehen wer
den; welchen jedoch der Hr. Verf. öhnezweifel durch 
mündlichen Vortrag bey feinen Zuhörern erfetzen wird. 
Von den 4 Tabellen, womit nach dem Regifter, das 
Buch fchlieiht, enthält die erfte die vornehmften chemifchen 
Zeichen; die 2te die Bergmannfche Venvandtfchaftstafel; 
die.3t? die Verbindungen der Säuren mit Laugcnfalzen 
und atkalifchen Erden, und die fte die Verbindungen der 
Säuren mit Metallen.
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neu- 4 Theilen weisgebrannter Knochen werden 3 Theile Vitriolöl, als 
das beite Verhältnifs empfohlen. —. Leichte Methode, die Citron- 
faure im höchfien Grade der Reiuigkeit darzufiellen. Beftehet iw 
Sättigung des Citronfaftes mit Pfianzenalkali, Zerfe-zzung diefes, 
Matteifalzes durch ßt,eyzuker, und nachheriger Abfcheidung der 
reinen oäuie, vermitieiit angemefiener Menge V itriolfäure. We
gen der leichtern Auflöslichkeit des citroufauren Bleyfalzes ' 
fcnemt dock dis Vorfchrift Scheelens, vermitteln Ver Kalkerde ei
nen Citronielenit zu bilden , und diefen durch Vitrjoifaure zu zer- 
ietzeii, vorzüglicher zu feyn. — J. heorie der Jckwarzen Dinte, 
•Oiefe Abhandl. (welche im Texte, S. 62. zu überfchreiben, und 
alfo von der vorhergehenden abzulbndern, vergehen ift,) enthält 
mehrere, die Gailapfeii.iure und das Gall.'pfelmagifteritim betreffen
de, gute Bemerkungen. — Darßellung reiner Flufsfpahfaurer 
Mitlelfulze. — Fk ie man TVeinfteiußiire und concerttirte Effig- 
faure mit Fortheil beinahe zugleich bereiten könne. Beruhet darauf

' dafs Kalkerde mit deffmitten Weineffig gefättiget, und die davon 
entliandeue mittelfalzige Lauge durch tartarifirten Weinftein zer
fetzt wird. — Abfcheiaung des vegetabilifchen Alkali aus dem vi- 
trtohjthten emjtein. Drey Theile lebendigen Kalks werden mit 
2 Theilen dielet vitrioliauren Salzes gemifcht, und mit gemigfa- 
men Waller wohl durchrekocht Die erhaltene Lauge fey kaufti- 
fches, Laugenfalz. Rec. hat diele Vorfchrifc befolge; aber gefun
den, dals nur etwa der vierte lheil des im angewendeten vitrio- 
lilirten Weinftein enthaltenen alkalifchen Salzes von der Vi’riol- 
faure entbunden, und als freyes kaidtifches Laugenfclz erhalten 
wird.- Es verdient mdeflen diefer Gegenftand noch weitere Auf- 
merKiamkeit. Llarfie llustg eiuer befondern Erdari aus den Ix.no- 
chcn. Nach Ree.' Meynung, der intereiläntefte Auffatz. Wenn 
man die aus den Knochen nach obenerwähnter Arc bereitete I’hos- 
pnorfdure mit einem Alkali, es fey welches es wolle, fittigt, fo 
fallt, umer behändigen Auf brauten , eine weifseErde nieder", wel
che der Vf. für eine eigene, von den übrigen verfchiedene, ein- 
faclie Erde hält. Er belegt diefe feine Meynung mit mehrern Er- 
fahrungsfätzen ; welche aber hier auszuziehen, zu weitfäuftig feyn 
würde. — Mit der Unterfuchung eben diefer Erde hat Rec. felbft 
fich fchon vorlängft befchäftiget, ift aber davon wieder abgekom
men , ohne fie gehörig beendigen zu können ; daher er den Schei- 
dtkünftlern die weitere Prüfung derfelben empfiehlt, um auszu
machen , ob fie wirklich eine befondere einfache Erde fey, oder 
cb fie biofs in einer, mit Phosphorfäure genau verbundenen Kalch- 
erde bvftehc. Die vom Vf* angeführten Verhältniffe derfelben 
gegen die Säuren ilimmen mit des Rec. altern Erfahrungen über
ein: ausgenommen, was die Vüriolfaure betritt. Der Vf. fagt, 
dafs fie, mit diefer Saure aufgeloft, ein erdartiges Anfehn behalte*. 
Rec. h.u aber gefunden, dafs die, durch luftfaures flüchtiges Al
kali aus der K.mchenfäure gefällte Erde in einer, aus einem Thei
le Vitriolöl und 3 Theilen Waller, gemifchten Säure fich völlig 
und klar auflöfet, und dafs diefe vitriolfaure Aullöfung vennittelft 
freywilligen Verdunften an der .Luft, in feile, waflerhelle, ziem
lich greise , an der Luft durchfiehtig und trocken bleibende Kri- 
.ftailen anfchiefst. Die Grundgefta.t derfelben befteht in einer brei- 
ten, gefchob.men, vierteiligen Säule, welche an einer von den bei
den fcharfen Seitenkaimten abgeftumpft, und an den Enden nur 
an einer Seite zugefpitzt ift; oder auch, es gehet der Kriftall 
durch Verkürzung der Säule, in einer, an zweygegeniiMrftehen- 
den Ecken abgestumpften Rhombus über. — Ein kleiner Auffatz

Physik. Bresiau u. Hirschberg, b. Korn, Ueber die 
cm Gece’ijiiitide der Chymie, vorzüglich ^überj das ohnliingfi ent
deckte ^Halbmetall Uranium. Von J. B. Richter, d. W. W. D. 
1791, 69. 8- 8- Diefes kleine chemifche Werk kündigt feinen 
Vf. als einen felbftdenkenden und in Bearbeitung der Körper fei
lt :n eignen Gang verfolgenden Scheidekünftler an. Von den abge
haudeheu Gegenftänden betrift der erfte den Urankönig. Um die
ses Halbmetall eifenfrey zu erhalten, fchreibt der Vf. vor, zu der 
falpeterfauren Aullöfung des Uranerzes zuerft aufgelöftes alkali- 
fehes Salz fo lange hinzuzutröpfeln, bis fich ein Niederfchlag zu 
zeigen anfängt, der durch Schütteln der Flüfsigkeit nicht, mehr 
zum Venchwinden gebracht werden kann, alsdenn von einer Auf- 
löfung des tartarifirten Weinfteins fo viel hinzuzugiefsen, bis nie 
Mifchung davon nicht mehr trübe wird. Der endtandene citron- 
gelbe Bodenfatz wird fo oft mit wenigen Waller ausgelnfst, bis 
letzteres mit phlogiftifirten Laugenfalz keinen ins blaue fallenden 
Niederfchlag mehr hervorbringr. Diefen weinfteinfauren Uran-' 
kalch reducirt der Vf. zu Metall, indem er ihn ausglüht, mit glei
chen Theilen getrockneten Rindsbluts vermifcht, in einen Tiegel 
fehüttet, mit Kohlenftaub bedeckt, und die Materie vor einem gu
ten Gebläfe.eins Stunde lang fliefsen läfst. Nach Zerbrechung des 
Tiegels findet fich ein, dem Kobaldkönige in der Farbe ähnliches, 
fprödes Metall, mit einer braunen Schlacke bedeckt. Auf diefe 
Weife vermeint nun der Vf einen ganz reinen Urankönig erhal
ten zu haben. Rec. aber ift vom Gegentheile überzeugt , indem 
diefe Befchickuug mit Blut keinen andern, als mit Eifen und 
Phosphorfäure verunreinigten König, liefern kann. — . Scheidung 
der Platina vom Eifen. Zur Auüöfung def rohen Platina in Kö
nigs wafler mifcht der Vf. mit vitriolifirten Weinftein gefactigtes 
Waller nach und nach fo lange hinzu, bis kein rothes Pulver 
mehr zu Boden finkt. Diefer Niederfchlag, mit anderthalbraal 
fo viel Mineralalkali gemifcht, mit noch etwas Mineralalkali über- 
fchüttet, und nach Bedeckung des Tiegels im Harken Feuer zum 
Fluls gebracht, liefert, nach Auslaugung der Salzfchhicke, die 
Platina in metallilcher Geftalt mit der reinften Silberfarbe. Ge
dachten roihen Niederfchlag liehet aber der Vf. mit Unrecht als - 
Platinavitriol an. Der Grund von diefem entftehenden Nieder- 
fchlage liegt vielmehr in der vegetabilifch - alkalifchen Bahs des 
vitriolifirten Weinfteins ; daher auch der Salpeter, das Digeftivfalz, 
und das freye Pdaiizenaikali einen gleichförmigen Niederfcniag lie
fern. Ueberhaupt hat diefe Art, die Platina niederzufchlagen, kei
ne Vorzüge vor der gewöhnlichen durch Salmiak. — Reinigung 
des EraunfieiHS vom Elfen. Diefe fonft etwas fchwer zu bewerk-' 
Heiligende Abwheidnng befteht in dem ähnlichen Verfahret), wel
ches "bey dein Uranium angeführt worden; indem der weinftein- 
faure Braunllejn, welcher aus der viiriolfaureu Aullöfung durch 
tartarifirten Weinftein a'ls ein weißer Niederfchlag gefallet wird, 
das mit ihm verbunden gewefene Eifen in der Aullöfung zurück 
läfst. — Reinigung des Robaids vom beygemifchten Ek imuth und 
£i'fen, — Reichte und wohlfeile Art, die Arfenikfäure in Löckjler 
Reinigkeit darzudellen. Das bey der Deftiila.ion gleicher Thede, 
weiisen Arfeniks und Salpeters zurückbleibende arfemkalifche Mit- 
telfalz wird durch Bleyzucker zerfttzt, und aus dem entflandenen 
arfenikfauren Bleyfalze durch Vitriolfaure die Arfenikfäure entbun-. 
den , welche abgedampfi, und hienäenft in einer , im Schmelztie- 
gel mit Sand umgebenen Phiole alisgegtuhet wird. ■ Eduction 
der f tingjleinfaitre aus dem Ul olfram. Bey dei vorgeichlagenen „ . — ---- ------- ...
Reduction diefer metallifchen Säure durch getrocknetes Rindsblut gegen die vom Hn. Lavoijier auf feine ^erfuche mit der Phosphor- 
widerholc Rec. feine fchon vorher bey dem Urankönig geäufstrte fäure gebauete Hypothefe, aus mathematifchen Gründen hergenora- 
Erinnerung — Süitre des JA aferbt. yes. Durch Dephlogiitißrung men, den IWeh.iufs. Auf den Beyfall der Kunftverftandi- 
des Molybdänerzes vermittelt, oft m.rüber abgezogener Salpeter- gen wird der Vf. bey fernerer Mitdieilung .feiner chemifchen Be- 
fäure. Der Vf. zweifelt, dafs im MolybdänerzeSchwefel zugegen fchältigungen, defto lieberer rechnen können, je mehr er künftig 
fey. Diefer Zweifel würde Wegfällen, wenn der Vf. den zum bedacht feyn wird, folche mit anderweitigen fchon bekannten Er- 
Ausfüfsen angewendeten Weingeift hienächft auf Schwefelfäure ■ fdhrungen zü vergleichen, und darnach zu berichtigen, 
verfuüü hätte, -r- Reichliche Gewinnung der Phosphorfüure, Zu
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Breitkopf: Hißorifch-biographifches Lexicon 
der Tonkünßler: welches Nachrichten von dem Le
ben und Werken mufikalifcher Schriftßeller, berühmter 
Componißen, Sänger, Meißer auf Inßvumenten, Di
lettanten, Orgel und Jnßrumentenwiacher enthält; 
zufarnmeagetragen von Ernß Ludwig Gerber, Fürftl. 
Schwarzburg - Sondershaufifchen Kammermufikus 
und lloforganiften zu Sondershaufen. Erfter Theil. 
A—1790. 992 gefpaltene S. in gr. g. und Vorre
de XIV S.
er Wunfch, das mufik. Wörterbuch des feel. Wal

thers aufs neue umgearbeitet und vermehrt zu fe
ilen, ift fchon ziemlich alt, und Marpurg, der nicht nur 
in den fpeculativen Theilen der Harmonie fehr tiefe 
Kenntnifte befitzt, fondern auch in der Gefchichte und 
Literatur der Tonkunft mit jedem feiner vaterländifchen 
Zeitgenoffen um den Vorzug ftreitet, machte fich öffent
lich vor dem Publicum verbindlich, diefe Arbeit zu un
ternehmen. Indeffen liefs er die Erwartungen deffelben 
unbefriedigt. und mit der Erfcheinung der Hillerfchen wö
chentlichen Nachrichten wurde der Wunfch, nach einer 
Umarbeitung dicfesWerks aufs neue rege; einWunfeh,der 
um fo gerechter war, indem theils das Waltherfche Werk fo 
manche überflüflige und zwecklofe Nachrichten enthält; 
theils in der älteren Literärgefchichte fo beträchtliche 
Lücken hat; die neuere Literärgefchichte hingegen feit 
dem dreyfsigften Decennium fo anfehnlich erweitert wur
de, und felbft in der mulikal. Terminologie bey Walthern 
noch fo manches zu bereichern oder genauer zubeftim- 
men übrig blieb. Nicht zu gedenken, dafs manche fchö- 
ne neue mechanifche Erfindungen in der Mufik feit ei
ner Periode von dreyfsig und mehr Jahren gemacht wur
den, neue Theorien aufkamen, und überhaupt eine neue 
Epoche für die Mufik ihren Anfang nahm. Wer hätte 
da nicht wünfehen foden, ein Werk wieder aufs neue 
bearbeitet zufehen, das beyfo ftarken Fortschritten, wel- 
ctie die Mufik feit dem J. 1732 gemacht hat, fein klafli- 
fches Anfehen und einen grofsen Theil feiner urfprüng- 
lichen Brauchbarkeit verlieren mufste? Und wer hätte 
bey dem allgemeinen thätigen Eifer unferer vaterländi
fchen Gelehrten, womit fie zum ausgezeichneten Ruhm 
unfers Zeitalters jeden Zweig der Wiffenfchaften zu be
arbeiten und zu erweitern fachen, nicht um fo mehr er
warten dürfen, dafs endlich auch ein Mann aufftehen, 
und diefen an fich fo wichtigen literarifchen Gegenftand 
aus feinem fo lange verwaiften Zuftande herausheben, 
und denfelben in gröfserer Vollkommenheit dem Publi
cum mittheilen werde, da Heilung, Marpurg, Mtzler, For-
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kel, Cramer, v. Ffchßruth, Burney. de la Borde und meh
rere theils einheimifche, theils ausländifche Gelehrten 
dem mufikalifchen Encyklopädiften fo vieles vorgearbei- 
tet und erleichtert haben ? Wir lafen daher mit fo grö- 
fserem Vergnügen, dafs Hr. G. fich nicht nur zu einer 
vermehrteren Ausgabe diefes Werks entfchloffen habe, 
fondern auch nach einem darauf verwendeten zehnjähri
gem Fleifs der Vollendung deffelben wirklich nahe fey. 
Der Vf. hat nun Wort gehalten, und zwar noch früher, 
als es Rec. erwartet hätte, vielleicht um einer Collifion 
auszuweichen.

Gleich auf den erften flüchtigen Anblick fielen Rec. 
zwey Dinge auf, die ihm ganz unerwartet waren: erft- 
lich, dafsHr. G., der doch die Unzulänglichkeit des Wal- 
therfchen Wörterbuchs für das gegenwärtige Zeitalter 
fo lebhaft fühlte, und es wufste, dafs nur noch ein fehr 
geringer Vorrath von Exemplarien vorhanden ift, kein1 
neues, mit dem Werke feines Vorgängers zufammenhän- 
gendes Ganze lieferte; fondern vielmehr feine neuen li
terarifchen Artikel, ja fogar einzelne Berichtigungen 
und Zufätze der fchon im Wahherfchen Wörterbuch vor
handenen Nachrichten von jenem trennte, fie blofs als 
Supplemente nachholte, und doch am Ende, weil es bey
nahe diraaeeeßitas ift, eine neue Auflage von W’s Werk 
felbft verfp richt. Wie vieles geht davon der Brauchbar
keit diefes mufikal. Lex. verloren, und wie unangenehm 
mufs es manchen feyn, bey fehr vielen Artikeln beide 
Werke nachfchlagen zu muffen. Der andere beynahe 
unverzeihliche Fehler, den Hr. G mit feinem Vorgän
ger gemein hat, und den Matthefon in feiner Ehrenpforte 
u. a? m. mit fo vielem Recht gerügt haben, betrifft die 
Menge von Nachrichten von ganz unbedeutenden Per
fonen, von Sängern und Sängerinnen u. a. blofs prak- 
tifchen Tonkünftlern, deren Exiftenz weiter nichts be- 
weift, als dafs die Kunft noch nicht überall betteln ge
hen darf. Was gewinnt aber die Gefchichte der Kunft 
durch blofse Namen unbedeutender Kapeliiften ? Gefetzt 
auch, wie Hr. G. fagt, mancher Toiifetzer habe feine 
Gröfse einer Sängerinn zu verdanken: (Rec. fand aber 
im ganzen Werke keinen einzigen Beleg dazu,) fo ge
hörte ein folcher Umftand mehr in die Gefchichte der 
Bildung und Entwicklung der mufikal. Talente eines 
folchen Mannes felbft; jedoch immer mit einer gewif- 
fen Vorficht, wTeil die Entfcheidung in manchem Fall fehr 
fchwer wäre , ob gerade der Reiz und die Biegfamkeit 
einer weiblichen Kehle, oder andere finnliche Objecte 
den Tonfetzer in gröfsere Thätigkeit und Begeifterung 
gefetzt hatten. Eben fo überflüffig deuchten uns die 
Nachrichten von Dilettanten und fürftlichen Perfonen, 
die fich blofs mit der ausübenden Mufik befchäfftigen. 
Da Mufik ein wefentlicher Theil der Erziehung bey den
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letztem ift, fo kann man bey den meiften Liebhabercy 
zu derfelben vcrausfetzen, und man dürfte zu diefem 
Endzweck den ganzen europäifchen Sraatskalender oh
ne Scheu ausfehreiben , und jeder fürftlichen Perfon ei
nen Rang unter den Dilettanten geben, ohne Gefahr zu 
laufen , fein Autorsgewiffen durch allzuviele Fehler zu 
verletzen. Hr. G. machte aber einige folche Artikel durch 
unnütze Weitfchweifigkeiten noch ungeniesbarer. Man 
lefe z. B. die Charakteriftik von Friedrich Wilhelm ! 
„Sein edles Herz, fagt der Hr. Vf,, feine warmen Empfin- 
gungen für das Schöne. und fein vortreflicher Gefch/mack, der 
fich in allen Künflen, und befonders in der Mufik, .fchon 
in der kurzen Zeit feiner Regierung durch fo grofse und 
herrliche Proben gezeigt hat, fcheinen unter die Gefchen- 
he zu gehören, welche dann und wann die Vorfehung den 
Sterblichen zukommen läfst, um dadurch etwas Grolses oder 
Schönes entweder hervorzubringen, oder vom Untergange 
zu retten, Wie willkommen der Kunfl dies Gefchenk in un
fern eifernen Zeiten (???) feyn mufs, wo leider die 
Grofsen diefer Erdenfe) das Getön der Waffen und das Ge- 
rfffel der Geldfäffer in ihren Schatzkammern zu der ange- 
nehmßcn Slufik für ihre Ohren fcheinen gewählt zu haben, 
brauch-ich wohl nicht weitläuftig zu beweifen. Friedrich 
Wilhelm weifs fowohl das Eine (Waffengetön und das Ge
raffel der G Idfäffer,) als das Andere zu fch ätzen. Aber 
fein Herz iß auch fanfterer und edlerer Empfindungen fä
hig.^ Wie kann man nun folche zweck • und gefchmack- 
lofe Wörterverfchwendung mit jenen Aeufserungen ver
einbaren, nach welchen fichHr. G. S. VIIL und XII. der 
Vorrede verbindlich machte, die Artikel in möglichjier 
Kürze abzuhandeln, um das Werk bey der möglichfien Uoll- 
fländigkeit bey geringem Preife zu erhalten. Dafs fei
ne Sorge, indem er einen Artikel niederfchrieb, war, fo 
viel möglich kurz und deutlich zufeijn. Und wie es am 
Schluffe d s genannten Artikels heilst: „Schenke ihm die 
Potficht ein langes Leben! Die Mufen Dcutfchlands erwar
ten itzt in einer neuen Periode ihr goldnes Zeitalter inBer- 
lin;“ fo müfsfr n wir das mehr für ein blofses Compii- 
ment das diefem Monarchen gemacht werden follte, als 
für hiftorifche Wahrheit halten, und niemand, der den 
Zpffand der Berliner Mufik unter Graun, Raffe, Quanz, 
Eichelmann, Agricola, Marpurg, Kirnberger und meh
rerer ihrer Zeifgenoffen kennt, wird es wagen, einer 
Rüchen Behauptung beyzutreten. Gehörtees jedoch mit 
in den Plan des Hn. Vf., Nachrichten von folchen I erfo. 
nen aufzunehmen, fo hätte lieh derfelbe entweder blofs 
auf diejenigen einfchränken füllen, die auch im fpecula- 
tiven Theil der Tonkunft lieh hervorthaten, oder in an
drer Rücklicht dem mufikal. Gefchichtlchreiber rützlich 
find, wie z. B Wihatina II, die 176.- eine Akademie 
derKünfte und Wiffenfchaften futtere, auf mufikal. Pro
bleme öff< ntlii he Preife fetzte, eine Notendruckerey auf 
ihre Koften anlegen liefs. und die Errichtung des erit< n 
ruffilchen Nationalrheaters fo grofsmüthig befön ernhalf. 
Aber gerade diefe, dem Hif.oriker nicht unwichtige, 
Nachricht fuchtrn wrr vergebens. Dafs übrigens der Hr. 
Vf. das Fach d r mufikal. Literatur mit manchen fchö« 
pen neuen ßeyträgen bereichert habe, läfst fich fchon 
aus der Anzeige der Quellen abne men, die derfelbe zu 
feinem Endzweck benutzt, und deren Verzeichnifs er am
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Schlufs feiner Vorrede beygefügt hat. Es würde unbil
lig feyn, wenn wir es ihm zum Vorwurf machen weil 
ten, dafs er nicht noch mehrere literarifch hiftorifche 
Werke, wovon Rec. noch manche fehr wichtige anfüh
ren könnte, zu Rathe gezogen habe; doch wunderte es 
ihn einigermafsen, dafs er weder englifche Katalogen 
von Gagel. Whites, Collin, Egerton, Hayes u. a. m.. die 
doch in der Gegend von Leipzig nicht fo feiten feyn kön
nen, noch dergleichen franzöfifche und italienifche, oder 
auch die weit voll Räudigere, und von Walthern unbenutz
te, Ausgabe det Draudfchen Werke, die 1625 zu Frank
furt herauskamen, in obigem Verzeichnifs antraf. So 
vielen rühmlichen Fleifs übrigens Hr. G. auf die Vervoff- 
koexmnung feines Werks verwendet hat, fo finden fich 
doch in dämfelben noch fehr viele fragmentarifche Nach
richten, viele Lücken in den Artikeln felbft und in der 
Chronologie und viel zu wenig kritifche Genauigkeit. Es 
würde uns zu weit führen, wenn wir uns über jeden ein
zelnen Buchftaben des Alphabets weitläuftig einlaffen, 
oder kleine Unrichtigkeiten in der Schreibart, wie z. B. 
S. 9. Bvafchifl ftatt Bratfchiß, S gp. erßaunte Fertigkeit 
ft. erftaunliche Fertigkeit. S. 7:^7. Colloratur ft. CoFora- 
tur. Dalloglio oder gar Oglio ftatt d’Ailogiio. Adelpold 
ft. Adelbold u. dgl. rügen wollten: Doch können*wir 
nicht umhin, unfer Urtheil mit einigen Beweifen zu un- 
terftützen. Dafs Hr. G. die anonymifchcn Schrift:! teil er 
aus feinem Werke gänzlich ausgefchloffen h.;i. war nns 
um fo befremdender, wreil es bey demfeib^n dc.'h Hi uyt- 
zweck feyrn mufs, dem Hiftoriker eine U.’berficht ‘über 
die ganze mufikal. Literatur zu verfchaffen, und den, der 
die Theorie der Tonkunft ftudiren will, mit allen IIühs- 
mttteln bekannt zu machen, die ihn zu feinem Zweck 
führen können. Anonymifche Schriften laffen fich oh
nehin eben fo gut in alphabetifche Ordnung bringen, als 
der Name jedes andern Künftlers oder Gelehrten. Sehr 
ungerne vermißten wir daher fchon im erften ßuehfte- 
ben A die Anzeige folgender Werke ABC dariomufico, 
ein Product des vorigen Jahrz hends : Abhandlung vom 
Theater im Bayerfchen Patrioten : der fehr brauchbare 
Auszug aus dem Didion. deTvevoux'. kurzer Abriß der 
ruffilchen Kirche, der im J. 178g. zu Erfurt herauskam, 
und worinn vorzüglich Kap. HI. dem Hiftoriker fehr 
wichtig feyn mufs: Accords Do Di Ca: The Actor er 
Treatife on the Art of Playing 17:00.1755; Alboreto 
il vago di Bladvigali, et Canzoni f voc. ; eine fefiätzhare 
Sammlung von Tonftücken berühmter Componiften aus 
dem XVI jahrh.: Almanaco crit. perpetuo ad ufo di quei, 
ehe intervengono a teatri utiliffimo aPoeti, Compofitori, 
Mafia etc. Venedig 1785. : Mehrere franzöf. mufikal. 
Almanache: Mufikal. All rley: Anleitung zum Geu, B. 
Leipzig 1752. Eine dergl üchen, welche Fräulein v, 
Freudenberg zur Verfafferin haben foll, und wovon 1744 
fchon die dritte Aufl. erfchien: Zufällige Anmerkungen 
vom Schulwefen . woraus fchon Mizler im III. Th. feiner 
Bibl. einen Auszug gelieiert hat: Kurze:Anweifung zu 
den erften Anfangsgründen der Mufik v. J. 1752.: An- 
weifungzum Trommelfpielen: Zwo Widerlegungen des 
Rouffeauifchen Sendfehreibens, die unter dem Titel: Apo
logie de la Mufiquc etc. 1754 herauskamen: Archaeoio- 
gie, or mifcellaneous Tracis relating to Antiquity, ein für 
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den mufikal. Alterthnmsforfoher fehr brauchbares Werk r 
Art of Plaipng on the FioHn: Arithmetique des Muficiens 

- etc. ; L’Art du Plein - Chant; fie kam 176.$ zu Viüefran-
ch heraus: L’art du Comedien da ns fes principes, v. J. 
1783« Ars Mufices. ein türkifches MS. in der Leidner 
B bj. u. a m. Auch bey den genannten mnfikal. Schrirt- 
Ae'b’rn bleibt immer noch eine grofse Nachlefe übrig-, 
und wir wollen ftatt mehrerer nur folgende anführen, 
die wir im erften Buchftaben vermissten : Azo pur di 
il Mußco prittico . ein fehr gründliches Werk über die 
Compnfirion das auch ins Franzöfifrhe überfetzt ift♦ 
A ne r a ni monumenta, fie enthalten fehr gute Abhand- 
lunir. n über dir Spiele der alten Röm r: Avonzolini’s 
Pfalmen v. J. 1623 : Aux- Couteaux octo cantica D M. lr. 
ftcundam octo Modus, aus dem XVII Jihrh., di? noch ge
genwärtig zu Antwerpen u. a. 0. gefv.ngen werden : A- 
mann, ein itzt lebender Tonf tzer: Pet. Sim. Augußmi, 
aus dem vor J.A<rh.: Aßoli von Corregio, der Bararier 
unter den To. künfilern und ein fehr gröfser Contrapun- 
C.iit: Afh worth Introduction to -the Art of Staging: 
A r noult’ s la Soiree perdue d ! Opera, eine mit vielem 
Wi’z und Laune .gefchrirbene Vertheidigung der Alce- 
fte von Gluck: Arenbergs Diff. de re muß vetußiß. im 
IX Vol. der Leipziger Mifcellan.: AnfAmi, einitztleben- 
der Operncomponift: Argiolini, von welchem mehrere 
prakfifche Werke, auch Fettere al Sr. Noverre fuoi Pnn- 
totnimi. und Riflrffioni fopra l'ufo de Programme ne’ Bal
te Pantomimi gedruckt find: d’dncou vt Arlequin de 
Berlin d ff. Roitffeau: Amadei, ein Op rncompo- 
uiü: Altenburgs tbeoretifch - praktifche Gefchichte d-r 
Trompeter - und Paukerkunft. defi'en Publicirät fchon 
viele Jahre angekündiget wurde : ^o. Pet. Aloyfius, aus 
dem XVI Jahrh., der vieles für die Kirche fchrieb: die 
Dramaturgie von L. Alacci, die bis 1755 fortgefetzt wur
de: Alexander Symphoniarcha. ein Scribent des vorigen 
Jahrh.: d’ Albon Difcours für la Utterature et les Arts: 
Fried. Capacelli Albergati Briefwechfel mit Franz Zac- 
chiroli: Aefchylus: Adlers Ueberfetzung von Cilano’s 
Ah er rh ümern, worinn Kap. 14, 15. u. a. II Th. fehr vie
le mufikal. Gegenftände abgehandelt werden. Aldima- 
ri moderazione chriftiana det Teatro, das Original ift fpa- 
uifch. und kein unwichtiger Beytrag zur Gefchichte 
der Schaufpiele: Adelgajfer, ein Sc hüler von Eber- 
lin: Adams Pßala’AiJPs new Company on, containing 
an Intröduction to the grounds of Pfalmody: Arret 
du Copfeil d’Etat d’Apollon rendu en faveur de l'Orche/ive 
del Opera contre Rouffeau, Wir könnten noch
manche praktische und theoretifche Werke anfübren, de
ren Inhalt bald mehr, bald weniger Beziehung auf mu
fikal. Gegenftände hat, und einer öffentlichen Anzeige 
werth gewefcn wäre, wenn wir uns nicht vorgenom- 
nien hätten, daflelbe auch noch von einer andern Seite 
kritifch zu beleuchten. Dafs Hr. G. mehrere literarische 
Artikel aus Walthern aufnahm, ohne denfelben nur den 
miadeften Zufatz zu geben ; z. B. Alfted, Anglebtrt, Ang- 
leria u. a- m. ; dafs er bey einigen derfelben fich gewif- 
fe unvortheihafte Abkürzungen erlaubte, z. B. bey Ane- 
rio u. a.; dafs er bey manchen Artikeln in unuörhige 
Weitschweifigkeiten fich verirrte, ftatt -hiftorifeber Be
lehrungen hie uud da blofs Refultate feiner Empfindun-
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geh gab, und hingegen die in einem fokben V, erke fo 
nöthige Bekanntmachung des Inhalts wiflenfchaftlieher 
Werke gröfstentheiis vernachlämgte; bey manchen kei
ne Autorität, oder Urtheile aus Büchern, z. B. aus dem 
Freyburger mufikal. Almanach, anführte, die gar keine 
Autorität haben können ; dafs er endlich hie und da die 
Werke eines Tonfetzers blofs fummarifch anfüarte, wie 
die Producte von Abel, und übrigens fchlechthia auf das 
Buch verweift, welches das Detail derfelben enthält; 
dies a’les ift gewifs nicht von der Befchaffenheit, dafs 
es mit der in einem folchen Werke fehr wünfehenswür- 
digen Gleichförmigkeit des Plans, oder der Gründlich
keit der Ausführung vereinbar wäre. Von nöthigen Be
richtigungen und Zufätzen führen wir das folgende an: 
GJ& Lu i. Adam lebt nicht in Amfterdam, fondern in Pa
ris; nicht als Ffotenift, fondern als Clavicembalift: bey 
dem An. Athanaßus fehlt die Abhandlung de titulis Pfal- 
mortim, die 1746 zu Rom, fo wie 1783 ebend. das mu- 
fikalifche Werk des Azpilcueta auch einzeln, und zwar 
letzteres unter dem Titel gedruckt wurde : Il ßlenzicr 
nece-fario nell’ Altäre, nel Coro ed altri luoghi, oveJi 
caniano i dioiai Ußrj: d’Auvergne fchrieb aufiser den 
angeführten Werken noch drey Opern: von Auberts So
naten find aufser den angezeigten VI Liv. noch III an
dere, und 1729 auch eine Sammlung Cantaten gedruckt 
worden. Es hätte bey diefem Artik. auch beftimmt wer
den feilen, für welches IMlrument die A.fchen Sonären, 
Duo’s und Concerten gefetzt find. Afula hätte aus Mar
tini’s Werke ergänzt werden können: Bey Artuji s con- 
fiderazioni muf. ift die Anzahl der Bände mcht ange- 
zeigr. AJo. Ge. Arne fchrieb auch noch Cymon a dra- 
matic Rc-mance; the Oracle, or the ReßoIver of Qpeßi- 
ons witk '^z pages of Songs 1763; Odeon Shakejpeäre, 
Songs in the Fairy Aale u. a. m. S. 59, Ifo 4- fohlt 
zum befforn Verbände des dafelbft angeführten Titels das 
Wort grecque. Bey Anßoteles hätte bemerkt werden 
follen/dfefs Kap. 3, '5 —• 7. der Politicorum in Scheibe’s 
krit. Muf. S. gu. überfetzt ift. Bey Arcadelt vermifs- 
ten wir L’exculience des Chanfons muf. Lion I.57-2 un!$ 
1587- fo 4-; ferner die verfchiedenen Ausgaben und Auf
lagen feiner IVIadrigalien; denn das erfte Buch derfel
ben kam nicht 1572. fondern 31 Jahre früher, nemlich 
1541 heraus. Ueberhaupt hat diefer Artikel noch meh
rerer Berichtigungen nöthig; befonders ift es lächerlich» 
den Vornamen eines Franzofen italienifch zu geben. Bev 
Araja fehlen die Opern Bellerophonte, Alejandro neL 
InAe, und ein auf das, Beylager des Grofsfürften Pet. 
Fedorowicz verfertigtes Drama. Bey d’Aquin, oder wie 
der Hr. Vf. fchreibt, Daquin, ift die fchöne Cantatille 
L i Rafe nachzuholen. Die englifche Ueberfetzung von 
Anton-otto’s Werk ift nicht blofs hypothetifch, fondern 
erfchien wirklich unter dem Titel: Treatife on the Com- 
poßtion of Mußk unth an Introduction on the Ilißory 
and Pr greif of Mußk from its Reginning to this Time 
in II Vol. Annibai von Padua ift auch im Wfchen Wör
terbuch unvollftändig: Atifoßi verfertigte noch fünf 
Opera, die nicht angeführt find, und Andreozzi eben
falls noch mehrere. Mich. Altenburg componirte auch 
das 53ft Kap. des Jefaias und Bernhardi Paffio tua Do- 
mine Cnrijli etc., mit feebs Stimmen. Bey Alßedt ver-
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mißen wir noch zwo Schriften, nemlich feine Encyklo- 
pädie und fein Syflema phyf. harmon. Bey Leo Alla- 
tius hätte aus Gerbert angeführt werden fallen, dafsfei- 
ne Abhandlung de Melodiis Graec. nach d-m Zeugnifs 
des Cki'dijsal Quirinus bey allen Nachforfchungen noch 
nicht vorgefunden worden, mithin FrekeAs Behauptung 
noch ein wenig zweifelhaft fey. Ebenfo hätte auch Hr. 
G. bemerken feilen, dafs die Ueberfetzung von Algorot- 
t'is Werke durch Hn. Rufpe 1769 auch einzeln erfchie- 
eex:, dafs dalfeloe auch 1767 ins Euglifche, und 1773 
ins Frauzöfifche überfetzt, und diefem Gelehrten vom 
Abt Pf'hchelefß im J. 1770 einfahönes literarifches Denk
mal errichtet worden feye. Die Artikel d’Aleyrac} (nicht 
Dalayrac) und Fel. Alejfandri find ebenfalls noch frag- 
mentärifch. d’ Alemberts Werken fehlen theils die Ori- 
ginakitel, theils die Chronologie. Auch ift feines Briefs 
an Rmiffeau, feinerTheilnehmung an der allgem. franz. 
Ency klopädie, und der 1779 auf ihn herausgekommenen 
Eloges mit keinem Wort gedacht worden. Aldrovandi- 
ni ift ebenfalls bey Walthern unvollftändig, und von Al- 
dourandi ift auch die Oper Pirro bekannt. Das erfte 
Werk, das Hr. G. von Aigtuno anführt, hat nicht den 
Titel: La Mußca, fondern: La Illuminata di tutti ituo- 
ni di Canto fermo. Von Aichinger find aufser den an
gezeigten Schriften noch vier andere im Druck erfchie- 
nen. Bey Agricola’s theoret. Werken fehlt theils die 
chronologifche Beftimmung, theils feine Bey träge zum 
1 Th. der Sulzerfchen Theorie , und die Oper il Re Pa- 
ß'ore. Unter dem Artikel Agrell vermifsten wir die Ta
bellen, die in den G. B. und in die Setzkunft einfchla- 
gen, und bey Accorimbani die Oper il Podefia di Tuffo 
antico. Die Nachrichten von Albericus hätte der Hr. 
Vf. aus Walther billig verbeflern fallen ; denn nach der 
Ribliotheca Caffinat. hat letzterer einen chronologifchen 
Fehler von mehr denn 600 Jahren begangen, und der an
geführte Dialogo per mujica ift nicht von dem Cardinal 
Alberici, fondern von Leo Alberici, einem Edelmann von 
Orvieto gefchrieben worden, der zu Anfang diefes Jahr
hundert, ftarb. Caß. Innoc. Anfaldi antiquarifche Ab
handlung kam fchon 174$ heraus; er ift von Piacenza, 
und war zuerft zu Ferrara, in der Folge aber zu Turin 
Prof, der Theol. Leo Allatius ftarb nicht i667»fandern 
1669. Bey Amalarius hätte auch des Supplements ge
dacht werden fallen, das Ademarus Cabannenßs zu fei
nen Büchern de div. oßieiis gefchrieben hat. Die Brie
fe der Andreini find drey Jahre früher herausgekom
men, als der Vf. angegeben hat. Von ^Joh. Animiiccia 
ift auch ein Ccinticum R. M. V. ad omnes modos Habium 
bekannt; es wurde zu Rom 1568 in fol. gedruckt. Ai- 
guino wurde nicht zu Brefcia felbft, fondern zuOrzi Vec- 
chi gebohren, und war ein Seraphinen Der Hr. Vf. ci- 
tirt auch hin und wieder Antonii Bibl. hifp. Rec. follte 
aber beynahe zweifeln, ob er diefes Werk gekannt und 
wirklich benutzt habe; ihm würde fonü Alfons vonMu- 
darra, ^Joh. de Esquivel, Gund. Martinez u. a., die eben
falls bey Walthern vennifst werden, nicht entgangen 
feyn; er würde bey JJoh. Martinez bemerkt haben, 
dafs fein Werk 1560 durch Lud. von Fillafranca verbef- 
fert herauskam, und dafs die Reformacion del Canto Ila- 
no von Thom. Gomez, der nicht blofs Abt, fondern Ge- 
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neralvifitator feines Ordens i. J. 1553 war, blofs exfehe- 
dis Petri de Urinna, wie es auf dem Titel heifst, genom
men ift. Der Kürze halber führen wir nur noch aus- 

dem Buchftaben B. die dort von uns vermifsten Artikelan : 
Wilh. Buch; Riccob. Elen. Raletti; Raß; Rallard; Bal
laß; Sanier; Hermol. Barbaras; Barbers; Barer; ffof. 
Raretti; Baretty; Oct. Bariola; Barrington; Barruel. 
Beauvurt; Domin, und foh. Bapt. Bertoli; Hier. Bar- 
to/omei; Lor. Baßeggio ; Bajß; C. F. Baumgarten; 
Bayly; Beauchamps; Aug. Beccaria Erfinder des Pafto- 
reis; Fr. Libeg. Becher; Mine. Bellinus ; Bedos de CeG 
les; ßo. Bekmann; JJak. Beigrado; Urb. Nath. Belz; 
F. B. Beneke; Benzonius; Max. Berezovski; Bergier; 
Bergßraeßtr ; Marcel. Bernardini; Bertezen; Carl 
Bemo; Betterton; ^oh. Ant. Bianchi, er fchrieb unter 
ter dem Namen Laurifio Tragiefe. Bianchieri, Bick
ham ; JJak. Aldermann; Bilhuber; Billington; Dom. 
Binot ; Blow ift ebenfalls Schriftfteller. Bocchini; Bo- 
cheron, (fteht bey Walther am unrechten Ort). Boe- 
thius, Prof, in Upfal. Boger; Nic. Boindin ; Boinvin; 
Boijfy; Bolletti; Botton; Bonardo; Bonnay; Book; 
Borghefe ift auch theor. Schriftfteller. Boroßni. Bey C. 
Borromaeus fehlen feine beiden Schriften. Lamb. Bos; 
Th. Boßon; Jo, de Botern; Bougcant fchrieb zwo Ab
handlungen. Bouilland; Armand de Bourbon; Bow- 
mann; Bradt; Braettel, defien Motetten i. J. 1540 fo 
wie die Salmingerifche Cantionen mit beweglichen No
tentypen gedruckt find. JJo. B. Brafchius; Breitfeld; 
Brehn; Bremner; Brotier; Brüning; Rob. Brumm
bart; Brumoy; Ant. Brun; Pet. Brunet; Fr. Xaver 
Brunetti; Brunider, Clavicembalift. Ant. Brufchi; Bry
ant; JJo. Heinr. Büchner; Buchctz; Buddeus ; Buen- 
zelo; Büfing; Büthner; Burdach; Ge. Burkhard; Bur
rigel; Butts: Byrenheyde; Fiet. Büttner. — Soviel 
wird hinreichen, um unfre Lefer auf den Standpunct zu 
führen, auf welchen fie dies Werk zu betrachten haben; 
es ift ein brauchbares, fleifsig gearbeitetes Supplement 
zu Walthers Buche, dem aber noch mancherley abgeht, 
um den Federungen unfers Zeitalters völlige Genüge zu 
leiften.

Leipzig u. Wien, b. Kleinmayer: Marano und Qui- 
ra, oder: die Kette des Schickfals, eine amerikani- 
fche Gefchiehte. 1790. 127 S. g.

Der Vf. läfst das Schickfal Verkettungen machen, aus 
denen intereifante Situationen gezogen werden könn
ten; unerwartete Rettungen, Erkennungen und Wieder
vereinigungen find (durch die gewöhnlichen Mafchinen 
der Romanfehreiber) gehäuft; allein das Rührende, das 
fich daraus für die Herzen der Lefer benutzen liefse, 
weifs der Vf. nicht zu bearbeiten. Er ftrebt mehr der 
Höhe des heroifchen Tons nach, will mehr Verwun
derungund (durch Stürme, Gewitter, Schlachten, und an
dre fürchterliche Scenen) Entfetzen erregen; allein auch 
hier findet man mehr Phrafeologie, als wahre Grofse. 
Die poetifche Profa, worinn das Ganze eingekleidet ift, 
geht bald auf Stelzen, (läfst z. B. S. 2g. den Abend mit 
einem grauen Uiergefpann einhertreten,) bald, (wenn z- 
B. Plane gefefaniedet werden, oder die Seele in der Klem
me iß,) finkt fie zu Plattheiten herab.
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Erlangen, b. Walther: Commentarii perpetui in 
Theocriti Charites et Sifracujits. Scripfit Albertus 
Bayer, Prof. Philof. MDCCXC. S. 143 gr. g.

Es läfst fich, jugendliche Probe fchriften ausgenom
men, kaum eine andere Abficht gedenken, womit 

Bearbeitungen einzelner Stücke alter Schriitfteller un
ternommen werden können, als diefe zwey: man fühlt 
fich entweder im Stande, über gewiffe dunkle Stellen 
folcher Stücke neue Aufklärungen zu geben; oder man 
will mit Hülfe der bereits gefammelten Materialien An
fängern im Erklären ein Mufter der guten Behandlung 
vorlegen. Hr. B. fagt zwar, dafs er fein Augenmerk 
auf junge Lefer gerichtet habe: dennoch fcheint er 
von irgend einem dritten Gefichtspunkte ausgegangen 
zu feyn. Den beyden angegebenen entfpricht die Aus
führung wenig. Schon dem lateinifchen Ausdrucke 
fehlt es oft an Richtigkeit und Genauigkeit; und alsdenn 
wird es noch Schwerer, bekannte Dinge zu lefen. Nur 
feiten ftiefsen wir auf eine dem Vf. eigene, zweckmäfsi- 
geldee. Denn zu dergleichen rechnen wir nicht, was mit 
der itzt fo gewöhnlichen breiten Allgemeinheit über die 
Schönheiten der poetifchen Vorftellungen eingewebt ift. 
Hat der Erklärer nur den Sinn feiner Schrift recht in 
das gehörige Licht gefetzt, dann wird die Empfindung 
des Schönen fchon von felbft thätig werden. Man em
pfindet ja itzt häufig, noch ehe man verficht; und man
ches gebildete und in vaterländifchen Dichtern belefe- 
ne Mädchen, fogar mancher wackere Handwerksgefel- 
le, würde fich warlich nicht wrenig wundern, wenn fie 
fähen , wie wir uns oft bey Erklärung der alten Dichter 
anftellen, und was wir unfern gelehrten Lefern hier 
zutrauen.

• Beym Eingänge zum XV Idyll, wo etwas von des 
jüngern Hiero Gefchiehte erzählt wird, hätten wir vor 
Allem bemerkt gewünfeht, in welche Zeit wohl der im 
76. V. ff. gedachte Kriegszug der Carthager gegen Sy
rakus fallen möchte. Diefs war grade das einzige, was 
.wir fachten; und fchon der Gedanke, wann etwa das 
Stück gefchrieben fey, mufs darauf leiten. Den Zweck 
des Dichters faffen wir fo, dafs es eine feine Selbftem- 
pfehlung fey, freylich nicht im modernen überkünftel- 
ten Gefchmack. Noch hat wenigftens Theokrit nichts 
von der Gnade des Hiero genoffen, wie der Schlufs 
deutlich lehrt. Ueber die Verbindung des 5 V. mit dem 
vorigen lieht man noch nichts befriedigenders, als vor
hin. In Odyff. K. 5oi. ift ya/j, quisnam, wer denn; 
alfo yap Verftärkungs - Partikel. V. 10. wird v.

nicht erklärt, vielmehr der Lefer irre geführt, da 
A. L. Z. irgi. Dritter Band.

Hr. B. fich ausdrückt, als ob auf eine Art v’oä 
Wohnungen gehe. Befonders hätten wir etwas über 
V. 13. in grammatifcher Rückficht erwartet. Itzt findet 
nur zweyerley ftatt. T/$ rowte kann eine lebhafte 
Wiederholung jener Frage V. 5~7 feyn. fo würden 
V. g—12 parenthetifch ftehen. Wem diefs hart dünkt, 
mag mit Reiske das zweyte für ottiq nehmen : roioQ- 
dfi tz? , talis qui. Nur wo find die Beyfpiele zu diefem 
Gebrauch? In V. 4g. wird das kouomvtxc durch molles, 
effeminatos erklärte, mitbefonderm Bezug auf den Paris. 
Vermuthlich verführte hiezu äerKvnvoc xto 
Wir übergehen vieles, was uns noch in dem Uebrigen 
auffiel. Infonderheit dürfte der Vf., wenn er einmal 
äfthetifche Erläuterungen machen wollte, gewifs fo ge
meine Dinge unberührt laffen, als da ift: Minerva, Kriegs
göttin; otya, ut; u. dergl. Noch weniger dürfte fo 
etwas mit Homerifchen Verfen belegt werden. So geht 
er auch in Vergleichung ähnlicher Dichrerftellen zu weit. 
Den 5g. 59. V. diefes Idylls kann z. B. Horaz Carm. IV. 
9. und g. nicht ante oculos gehabt haben. (Doch diefs 
ift Grille von Koppiers.) Bey den V. 96. mit Spinnen- 
gewebe überzogenen Schildern (dem fchönen Bilde des 
Friedens, das zuerftBacchylides gebraucht hat. Brunck 
Anal. T. I. p. 150.) wird gar der Catullifche faccuhts 
plenus aranearum verglichen. Gegen Ende ftiefsen wir 
endlich hier auf einen richtigen Blick, den wir ander
wärts noch nicht fanden, V. 93. Die in grofsen, langen 
Heerden heimziehenden Rinder bejchleunigen den Schritt 
des langfamen Wanderers in fo fern, als er eilt, feinen 
Weg früher in die Stadt zu machen, ehe ihm die Heerden 
zuvorkommen und den Weg bevennen.

Bey den Syrakuferinnen redet der Vf. immer, als 
von einem bukolifchen Gedichte, und konnte fo den 
rechten Gefichtspunkt des einzigen Gedichts unmöglich 
faffen. Die Manier, wie der unzeitige Name Afvwv» 
V. 11. gerettet wird, ift nicht ganz natürlich. Dafs 
Praxinoa, obgleich von Gorgo gewarnt, V. 15. gleich
wohl den K7r(pvc ausdrücklich wieder nennt, wird dem 
Charakter des erzürnten Weibes zugetraut, die ihre 
Zunge nicht bändigen könne; und, was noch härter 
ift, der Zufatz, ktyouec vp. txvtx, als eine Ent- 
fchuldigung gefafst, warum fie die Zeit nicht genauer 
beftimme. Wie weitbeffer Vofs in der treflichen Ueber- 
fetzung: ^ener Papa war neulich, um nur von neulich 
zu redenu. f. w. (Man hätte viel zu thun, will fie fagen, 
alle feine Albernheiten aufzuzählen). Offenbar ift das 
rwoQ des horchenden Knabens wegen beygefetzt , um 
ihn glauben zu machen, die Rede fey von irgend ei
nem fremden Papa. Andere Schwierigkeiten in diefem 
Stück, die Valckenaers Blick entgangen find, bemerkt 
4>der gehoben zu finden, darf man hier nicht erwarten.

G g g Zwex-
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Zweybrücken , b. der typographifchen Gefellfchaft: 
Luciani Samofatenßs opera graece et latine ad editio- 
nem T. Hemßerhußi et Jo. Fred. R.eitzii etc. B. III. 
596 S. 603 S, :B. V. 604. S. B. IV. 1790. gr. g.

Sowohl der Text als derCommentar der Amfterdamer 
Ausgabe haben in diefen Bänden durch den Apparat des 
Hn. Belin de Ballu gewonnen. Jener, indem die vor
züglichem Lesarten der Parifer Handfehriften darin auf
genommen, diefer, indem die verfchiednen Lesarten, 
die kritifchen Muthmafsungen und einige andre Bemer
kungen des Hn. Ballu Auszugsweife mitgetheilt worden 
find. Der fchätzbaren Sach - Sprach - und kritifchen 
Anmerkungen bey Ballu ift doch eine fo grofse Anzahl, 
dafs fich die Herrn Herausgeber des Lucian ein neues 
Verdienft erw’erben würden, wenn fie in einem eignen 
Bande den ganzen Ballufchen Apparat, auch das Wich- 
tigfte aus den der Ueberfetzung untergelegten Noten, 
in ihre Ausgabe des Lucian übertrügen.

Nürnberg, b. Riegel: Pompomi Melae de fitu orbis 
libri III. Ex recenfione If. Voffii atque Gronovii. 
790. 112 S. 12.

Eb. C. Crifpi Sallufiii quae extant etc. Ex recenfione 
Cortii. 790. 319 S. 12. (6 gr.)

Eb. M. T. Ciceronis de JSatuva Deorum libri III. Ex 
recenfione Gronoviiet ed. Bipontinae. 790 247. S. 12. 

. — AZ. T. Ciceronis Epi ft olae fei ctae, ex recenfione
Graevii aliorumque. 790. 137 S. 12 (3 gr.)

— C. C. Taciti de fitu, moribus et populis Germa- 
niae libellus et Jul. Agricolae vita ad exemplar Bi- 
pontinum. 790. $8. S. 12.

Ein ziemlich correcter Druck, die Bequemlichkeit des 
Formats und der wohlfeile Preis machen die kleinen 
Nürnbergifchen Ausgaben der Römifchen Claffiker für 
Schulen fehr brauchbar. Warum nicht durchaus die 
neueften Recenfionen der Zweybrücker Gefellfchaft, 
Welche das Gute der vorhergehenden in fich vereinigen, 
zum Grunde gelegt worden, fehen wir nicht ein. Oder, 
warum wurde bey’Cicero nicht lieber der Erneftifche, 
als <’er Gj onovifche oder Graevifche Text, wiederhohlt? 
Warum wurde der Salluft nach der an vielen Stellen 
fehlerhaften Cortifchen Recenfion abgedruckt? Tacitus 
Germania und Leben des Agricola ift nicht, wie man 
nach dem Titel zu erwarten berechtigt war, ganz nach 
der Zwey brückifchen Ausgabe abgedruckt, fondern 
weicht in vielen Stellen, befonders, wo die Zweybrü
cker eigne Verbefferungen in den Text aufgeuommen 
batten, von derfelben ab. Einige Reyfpielc hier zur 
Probe: Tae. German. 2 hat die Nürnb. Aüsg. nifi 
patria fit, die Zweybr. nifi fi patria fit — N. non 
gentis, Z in nomen gentis. — C. 46 N. Venedi 
p.dituwufü geudent. — Z. V. pedum ufugaudent. Agric. 
viia C. 10 difpecca eft et Thule, quam hactenus. Z. D. e. 
Thule qu idantenus. nix etc. C 31 et libertatem non 
in piaefmtia laturi. Z et ii libertatem non in praefens 
tan um laturi. C. 32 N. diffenfionibus. Z. difceffionL 
bus u. f. w.

Bremen, b. Cramer: Magazin für Öffentliche Schulen 
und Schullehrer, II Bds 1. Stück 791,^256 S. gr. g.

Verfchiedne fonft fchon gedruckte, auch von uns zum 
Theil bereits angezeigre, und einige weniger wichtige 
Abh. erwähnen wir nicht Zu der Abb. des Hn. Roos 
über die Schickfale des Atilius Regulus in Carthago ift 
eine Zugabe von Hn. Reet. Ruperti gekommen, worin 
die Gründe gegen die hiftorifche Glaubwürdigkeit jener 
Gefchichte der Prüfung von Neuem unterworfen und zu 
leicht befunden wrerden. Wir wünfehten beyde Schrift- 
fteller hätten auf Garvens Erinnerungen zum dritten 
Buch der Pflichten S. 236 f. erft. Ausg. Rückficht ge
nommen. Die Ausziehung der verfchiednen Lefarten 
aus den Lucianifchen Handfehriften des Hn. Belin de 
Ballu, wozu hier der Anfang gemacht worden, ift an 
fich ein verdienftliches Unternehmen ; wrir hoffen aber, 
dafs es durch die Bemühungen der Herrn Zwey brücker 
werde überflüfsig gemacht werden. Ueber Sophokles 
König Oedipus find die Heathfchen Anmerkungen bis zu 
V. 223 mit Zufätzen von H. Höpfner, und bis zu V. 150 
fehr w obIgerathne Anmerk, von Hn. Ummius, abgedruckt. 
Die letzten fcheinen die Stelle eines Probeftiicks zu ver
treten, wrie der Vf. das ganze Stück bearbeiten will. 
Gewifs wird diefer Commentar unter den beffern, die 
wir über einzelne Stücken der Tragiker erhalten haben, 
einen Platz verdienen, wenn der Vf. denfelben au.-dau- 
ernden Fleifs beweift und fich weniger bey trivialen, ei
nem Lefer des Sophokles fchon geläufigen, Bemerkungen 
aufhält. Mit der Probe einer neuen metrifthen Ueber- 
fetzung von Oedipus dem Hevrfcker find wir nicht ohne 
grofse Einfchränkungen zufrieden. Gleich dem Anfang 
fehlt es an G'fchmeidigkeit: O Kinder! ihr des alten 
Kadmus Spröfslinge , welch eine Sitzung flellb ihr meinen 
Augen dar, und feyd gefchmückt mit i'lehezweigen ? und 
die Stadt ift rings umher der Opferdämpfe voll, und 
rings etc. Der Plan eines Ungenannnten, das Homeri- 
fche Wörterbuch des Apollonhts, mit Weglaflung dellen, 
was nicht unmittelbar zur Kritik und Erklärung, des 
Dichters gehört, aber mit den nothigften, ins Kurze ge
zognen Anmerk. der vorigen Herausgeber, für die jun
gen Liebhaber der griechifchen Literatur aufs neue zu 
ediren, verdient Aufmunterung und Beyfall, und die 
im Magazin gelieferte Probe zeigt von einer zweckmä- 
gen Einrichtung.

Hamburg , b. Hoffmann : Griechifche Sprachlehre ven 
■Lebrecht-Heinrich Samuel fffchne, Profeffor zu Alto
na. Zweyte verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
1791. 542 s- 8-

Schon aus der erften Ausgabe diefer Sprachlehre, 
welche 1782 erfchien, kennt man den Herrn Vf. als ei
nen lelbftdenkenden, von vielen grammaüfehen Vorur
theilen freyen Mann. Mit Vergnügen zeigt daher Rec. 
die zweyte Auflage diefes brauchbaren Lehrbuchs an. 
D nn fie ift ihm ein Beweis von der gröfsern Ausbrei
tung der beffern, Grundfätze und der Liebe zu philofo- 
phifchen Einfichten in die Sprache unter Lehrern und 
Lernenden. Denn ob es gleich für den. .der eine Spra
che gut gefafsc hat, ziemlich gleichgültig zum Gebrauch 
feyn kann, nach welchen Grundfätzen er unterrichtet 
ift, und in der Rücklicht Gesners A.usfpruch wahr feyn 
mag, dafs das die befie Grammatik iß, welche man im

Kopfe
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Kopfe hat; fo ift es doch wahrlich für Lehrer und Schü
ler eine fehr erwünfchte Sache, eine nach richtigen 
Grundfätzen mit Deutlichkeit abgefafste Sprachlehre zum 
Leitfaden beym Unterricht gebrauchen zu können, wo
durch Beyden eine merkliche Erleichterung und keine 
geringe Erfparung manches Ueberdruffes verfchaffet 
wird. — In diefem Lehrbuche nun nimmt die erften 304 
Seiten die Grammatik feibft ein und die andre Hälfte 
füllt ein Anhang, welcher theils zur Erleichterung des 
Gebrauchs der Sprachlehre felbft dient, theils einige mit 
der Grammatik in Verbindung flehende Materien abhan
delt. Zu jenem gehört eine fehr reichliche Wörter- 
fammlung zur Uebung im Deciiniren und Conjugiren, 
ein Verzeichnifs der Zeitwörter, welche nur im Medio 
gebraucht werden, welches in mehr als einer Rücklicht 
felbft für den Geübten und Sprach forfcb er nützlich wer
den kann, und eine Sammlung von Denkfprüehen und 
Erzählungen zur Sprachübung für Anfänger, in welcher 
unrercpfetzte Anmerkungen die Tchwerern Ausdrücke 
und Conftructionen erklären und zugleich auf die Gram- 
ma:;k verweilen. Zu diefem lind einige Abhandlungen 
über die unterfchiedenen Mundarten, über die Zahlen 
über die Abkürzungszeichen und die Profodie zu rech
nen. — Da diefe Grammatik unter den neuern griechi- 
fchen Sprachlehren einen vorzüglichen Rang zu erhal
ten (cheint, und auch wirklich verdient; fo halt Rec. 
es für Pflicht, auf einige Mängel, welche ihm aufge
fallen find, anfmerkfam zu machen, damit diefeBemer
kungen entweder von Lehrern heym Gebrauch oder 
vielleicht auch von dem Hn. Vf. bey einer neuen Aus
gabe, genützt werden können. Hr. I. bemüht fleh, die 
grammatifchen Kunftausdrücke durchgehends deutfeh zu 
geben. Und wo das deutfehe Kunftwort den Begriff der 
Sache eben fo gut oder wohl beffer als das gewöhnliche 
lateinifche ausdrückt, z. B. comparatio Steigerung, mo- 
tio Gefchlechtsveränderung, fo ift diefs fehr zu billigen. 
Aber wenn es blofse Ueberfetzung eines undeutlichen 
lateinifchen Ausdrucks ift, oder der gewählte deutfehe 
Ausdruck nichts verftändlicher macht, fo möchte es 
beffer feyn, die alte Terminologie beyzubehalten, bis 
einmal ein glücklicher deutfeher Ausdruck dazu gefun
den wird. Diefs ift der Fall z. B. wenn die tenues 
7r, u, r harte, die mediae ß, 7, <1 gelinde Buchftaben ge- . 
nannt werden., Diefs drückt doch den Begriff der Sache 
um nichts beffer aus als tewwis und media, zumal wenn 
dem Lehrling gefagtwird, dafs in der griech. Sprach
lehre alles tenue heifst, was kein H mit fleh fährt. 
Hier hingegen werden die tenues, welche das Gegen
theil der afpirirten Buchftaben find, harte genannt, und 
kurz vorher der Spiritus tenuis , das Gegentheil des Spi
ritus afperi, nicht hart, fondern gelinde. Eben fo we
nig wird gewonnen wenn A, v, p fliefsige. Buchftaben 
genannt werden, oder genus commune gemein überfetzt 
oder Gefchlechtswort ftatt Artikel gefagt wird, wel
ches noch dazu auf unrichtige Vorftellungen leitet. - 
S. 5. heifst es: der Doppelbuchfiahe ff gilt zwar fo viel 
eds oder aSi wird aber nie dafür gefetzt. Diefs ift 
ein wahrer Widerfpruch, wenn es wirklich fo viel ,äl 
te und doch nie dafür gefetzt würde. Für Je fteht es 
freylich niemals, aber doch für cä und wird alfo wohl 

blofs aus diefen Buchftaben beftehen, z. B. %xpx(s Qy- 
ßxße für ^xux^e. ®qßxarfs, wie denn der Vf. felbft S. 
190 ähnliche Beyfpiele giebt. — Die Veränderung der 
Confonanten in Verbindung mit andern des Wohlklangs 
wegen ift richtig angegeben, warum aber nicht eben fo 
deutlich, dafs J, r, S, vor den g- immer und v mehren- 
theils Wegfällen, fondern S. 6. nur im Allgemeinen, dafs, 
das harte Zufammenftofsen mehrerer Confonanten zu 
verhüten, oftmals einer derfelben ganz weggeworfen 
wird? In dem Declinirmufter der erften Declination hät
ten auch die Fälle, wo das x in den pafibus obliquis 
bleibt, mit angedeutet werden müffen. Bey der dritten 
Declination werden die Buchftaben, mit welchen fich 
ein Wurt fchliefst, noch Endungen genannt. Können 
aber wohl z. B. das p in %tJp, das v in /Aß, welche we- 
fentlich zur Wurzel des Worts gehören, in dem Sinn 
Endungen genannt werden, als das oq und av im Aoyo^ 
und ckJwsi'? — Die Beftimmung des Gefchlechts der 
Hauptwörter nach Verfchiedenheit der Endungen nach 
Regeln ift nicht fo wreitläuftig und fubtil, als gewöhn
lich unnöthiger Weife gefchieht, abgehandelt. Doch 
wäre es gut, wenn alle die Fälle angegeben wären, wo 
fich das Gefchlecht durch die Endungen ohne Ausnah
me beftimmen läfst, z. B. dafs die nomina auf tt/; in der 
dritten Declination insgefammt Abftracta und immer 
■weiblichen Gefchlechts find* dafs die nomina auf 05'in 
der dritten Declination ohne Ausnahme generis neutrius 
find, io wie die in der zweyten entweder mafeulina oder 
feminina. In der Conjugation und Ableitung der Tem- 
porura ift der Vf. der gewöhnlichen Methode gefolgt, 
welche bisweilen durch eigne Anmerkungen erläutert ift. 
Auch ift die Conjugation des Perfecti Paffivi in diefer 
Ausgabe befonders abgehandelt und S. 76. eingefchaltet. 
Aber dafs die dritte Perfon des Pluralis deswegen follte 
umfchricben werden, weil fonft das y vor dem reu, wo
durch es iich von der dritten Perfon des Singularis un- 
terffh 'ide, nicht recht gehört werden könne, ift wohl 
nicht anzunehmen. Die wahre Urfache ift wohl der 
Ucbelklang, welchen Wörter wie TAv$vrx.t,
machen würden. S. 52 wird pAw und xaer ar von pefta 
ich verringere abgeleitet, fo dafs pAav eigentlich das 
Participium fey und verringernd, minuens bedeute, hin
gegen das.hav ftatt dpsiavnon minuens, non deterior, und 
alfo anzeige, dafs etwas nicht fchlecht, fondern vorzüg
lich gut fey. Diels ift doch wohl etwas gezwungen. 
Das Verbum in der Bedeutung verringern ift be
kannt , und ift offenbar von dem Comparativ peTov ab
geleitet, und wenn man auch ein veraltertes Wort 
annehmen wollte, fo müfste es doch wohl der Analogie 
nach nicht verringern, fondern kleinfeyn bedeuten. Auch 
ift es auffallend bey dem Pronomine S. 57. dafs bey 
dem Reciproco %, et, s ein Nominativ (AA. angegeben 
wird, welcher der Natur der Sache nach nicht exiftiren, 
und alfo auch nicht, welches hier die Klammern anzu
deuten fcheinen, veraltert feyn kann. Denn das Reci- 
procum bezieht fich immer auf das Subject des Satzes 
zurück, ift aber nie Subject felbft, und kapn alfo auch 
nicht in cafu fubjecti zu flehen kommen. Daher kann 
auch fftphe oder im Nominativ des Pluralis nie fich 
felbfi heifsen, wie es hier angegeben ift, fondern wenn
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9$>e7g im Nominativ gebraucht wird z. B. ^e7q avre), 
fo heifst es immer fie felbft. Hingegen heilst ciutog mit 
dem Artikel verbunden nie er felbft, wie S. 59 gefagt 
wird, fondern blofs derfelbe. Ueberhaupt hat diefe Sprach
lehre es mit allen bisherigen Grammatiken , nicht blofs 
der griechifchen, fondern auch andrer Sprachen, gemein, 
dafs das Pronomen der zweyten Perfon, du, ihr noch 
immer als Nominativ aufgeführt wird, da es doch offen
bar, wenn man einmal für das Sübject der zweyten Per
fon einen eignen Cafum annimmt, der Vocativ ift.— 
Auch mit der Erklärung des fogenannten zweyten Futuri 
kann Rec. nicht zufrieden feyn. Es entfteht aus dem Prä
fens, heifst es, und blofs die Endfylbe wird lang gemacht 
z. B. nw, teX«, ktyx. Aber wenn die Verlängerung der 
Endfylbe Hauptfache wäre, woher entftünde denn Xsys- 
psv, kEysrrs^ Man mufs offenbar bey diefem zufam- 
mengezogenen Tempore das ionifche Futurum, welches 
Xsysw, ksyssiG, XeyEouEV ksyhrs lautet, zum Grunde le
gen. Ferner wird in der Note dazu gefagt: Folglich 
wenn etwa in der vorletzten Silbe ein langer Vocal oder 
Doppellaut ift, fo mufs diefelbe verkürzet werden, damit 
man die letzte lang ausfprechen könne, fo dafs aus Xe/tto» 
.rj?rw, aus tyvyx wird. Aber wie diefs eine Fol
ge feyn kann, weifs fich Rec. aus keinen ähnlichen 
ßeyfpielen zu erklären. — Bey den abgeleiteten und 
zufammengefetzten Wörtern hat Hr. I. fchon in der er- 
.ften Ausgabe diefes Lehrbuchs fich das Verdienft er
worben, diefe Materien einigermafsen vollftändig und 
mit hinlänglichen Beyfpielen belegt abzuhandeln. Doch 
wünfchte Rec., dafs nicht blofs der mechanifche Bau 
der zufammengefetzten Wörter angegeben, fondern 
auch die Grundfötze entwickelt waren, welche die Grie
chen bey der Zufammenfetzung befolgten, weil gerade 
diefer Theil der Sprache beym Griechifchen einen 
Hauptvorzug ausmacht. — Bey der Zufammenfetzung 
zweyer Hauptwörter S. 207 ff. hätte noch bemerkt wer
den können, dafs es bisweilen gleichgültig ift, ob das Zei
chen des Cafus mit ausgedrückt ift, oder nicht; denn man 
fegt fo wohl als aifaxroQupToQ, oupoxxpqG als cci-
fjux.ro%ap^. Die Wörter, welche hier S. 110. als aus Verbis 
und Nominibus zufammengefetzt angegeben werden, lind 
eigentlich aus zufammengefetzten Nominibus abgeleitete 
Verba; z. B. ö-apxclpxyfc'w nicht unmittelbar von axpg und 
tyxy®, fondern von <jap'.w^xyoG, cLtiwkokctTpew nicht von 

und Xarpeiw, fondern von tJ'wXoXarp^;. Eben 
fo von ovofiaSeTyQ, tekxywyiw von ^vXxyx-
yoG. .— Auch kann S. 112. aks^xp/axHov nicht als Bey- 
fpiel gelten, dafs der Infinitiv des Aorifts mit Nennwör
tern zufammengefetzt werde; denn das Verbum felbft 
heifst ocXe^m und der Infinitiv des Aor. xks^xi, nicht 
uksgou- Die Wortfügung ift ganz brauchbar, befonders 
für Anfänger, wegen der gutgewählten Beyfpiele, wel
che noch dazu deutfch überfetzt find. Diefs kann de
nen , welche ohne mündlichen Unterricht fich belehren 
wollen, fehr angenehm feyn und auch felbft mit Hülfe 
eines Lehrers dem Lehrling die Arbeit erleichtern, da 
er itzt nicht fo viel Mühe hat, auf den Sinn der Wör
ter zu denken, fondern feine Aufmerkfamkeit ungetheilt 
auf das Verhältnifs und die Verbindung derfeiben rich
ten kann, Indeffen da diefe Sprachlehre nicht blofs für 

Anfänger beftimmt ift und auch der Lehrling, welcher 
fich mit der griechifchen Syntaxis bekannt macht, fchon 
über die Kinderjahre hinaus ift, oder doch feyn follte, 
fo wünfchte Rec., dafs diefer Theil der Grammatik 
nicht in blofsen von einander abgeriffenen Sätzen oder 
Regeln abgefafst, fondern etwas zusammenhängender 
und phflofophifcher abgefafst wäre. Manche Lehren 
würden dadurch ein ganz andres Anfehn gewonnen ha
ben, wie z. B. die Lehre von den verfchiedenen Con- 
ftructionen des beziehenden Fürworts oc, 7, 0 und be
fonders die wichtige Lehre von der Wortfügung der 
Participien, welche hier gar zu kurz (auf noch nicht 
völlig drey Seiten) und mit zu wenig deutlichen Begrif
fen bearbeitet ift. S. 235. wird der Fall, wo das Pafli- 
vum mit dem Accufativ conftruirt wird, noch irrig aus 
einer ausgelaffenen Präpofition erklärt, z. B.
(kxtx) Qpovr^x xcv^jv; So auch wenn zweyAccufa- 
tive bey einem Verbo flehen: aiiT^uca cte (ö^) tc omc 
txto. Wenn man doch nur eine einzige Stelle aus den 
Alten anftihren könnte, wo in folchen Conftructionen 
die Präpofition wirklich ftände. Und wie natürlich laf- 
fen fie fich nicht, ohne eine Ellipfe anzunehmen, er
klären! — Diefer Mängel ohngeachtet, von welchen 
vielleicht keine Grammatik ganz frey ift, bleibt diefe 
Sprachlehre doch immer ein fehr brauchbares Lehrbuch, 
und Rec. bedauert es, dafs die Lage folcher Männer, 
als Hr. Jehne, in einem Schulamte fo ift, dafs fie dem- 
felben eine Pfarre auf dem Lande oder in einem Städt
chen vorziehen. Gewifs wäre es dem gemeinen Beften 
zuträglicher, wenn Hr. I., ftatt itzt als Prediger zu leh
ren , noch länger viele künftige Prediger zu ihrem Am
te gut hätte vorbereiten können.

Frankfurtu. Leipzig, b, Bronner: Lateinifche Auf- 
fätze und Sammlungen aus den claffifchen Schriftftel- 
lem, zum Gebrauch der untern und mittlern Claffea 
der Gymnafien; von M. Johann George Samuel Bern
hold , Rector des Gymuafium« zu Heilbronn. Dritte 
verbefferte Auflage. 1789. 176. S. 8« (6gr.)

Bernhold war zu feiner Zeit ein verdienftvoller Schul
mann , obgleich ein von ihm 1757. herausgegebenes latei- 
nifches Lexicon fowohl als vorftehendes Schulbuch nur in 
einem gewißen Bezirk in Umlauf gekommen zu feyn fchei- 
nen. Das letztere ift feinem gröfsern Theile nach eine kur
ze Ueberficht der Völkergefchichte bis auf Kaifer Auguft, 
wobey die damal« gewöhnliche Sitte, der biblifchen Ge
fchichte den Vorreiben zu laffen, beybehalten, auch die 
Zeitrechnung am Rande bemerkt ift. In untergefetzten 
Noten find die Charaktere der vorkommenden Nationen, 
die Lage der Länder, und die Alterthümer kurz angege
ben, und den Schlufs macht eine aus Minucius Felix gezo
gene, mit einigen Stellen aus Lactanz verfetzte, freylich 
etwas dürftige, Mythologie — alles in der guten Abficht, 
um die Zöglinge der mittiern Claffen bey höherer Afeen- 
denz nicht auf einmal in tervas incognitas eintreten zu laf
fen. Diefer Abficht läfst Rec. gern Gerechtigkeit widerfah
ren , und die von dem jetzigen Herausgeber angebrachten 
Abänderungen und Verbefferungen laffen ihn nicht zwei
feln, dafs das Büchlein zur Abänderung mit andern nicht 
ohne Nutzen gebraucht werden könne.
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Leipzig, b. Böhme: Neuejte Annalen der franzöfifchen 

Arzneyhtnde und Wundarzneykunfi, herausgegeben 
von D. Ckriftoph lEilhelmHufeland, Herzogi. Wei
mar. Hofmedic. u. f. w. Erfter Band, mit der Ab
bildung drey neuer Inftrumente. 1791» 20 S, Vorr, 
589 S. Text und Regifter in g.

Unter den Aerztcn und Wundärzten unfers Zeitalters 
find gerade diejenigen, welche die ausgebreitetfte 

Praxis und die reiffte Erfahrung befitzen, oft am wenig- 
llen im Stande, ausführliche Werke über ihre Wiflen- 
fchaft und grofse Sammlungen von Beobachtungen zu 
fchreiben. Diejenigen unter ihnen, welche Fähigkeit 
und guten Willen genug haben, den Nutzen ihrer Er
fahrungen über einen weitern Wirkungskreis, als den
jenigen ihrer Patienten zu verbreiten, müßen fich, aus 
Mangel an hinlänglicher Mufse, meiftentheils darauf ein- 
fchränken, einzelne kurze Auffätze in periodische Schrif
ten einzurücken, wo fie, nur allzuoft überfehen und un- 
gefucht, einem grofsen Theil des Publikums unbekannt 
bleiben, für weiches fie beftimmt waren, wenn nicht 
eine fftifsige Hand fie hervorzieht und zu allgemeinem 
Gebraut he fammelt. Der Entfchlufs des Hn. Hofmedicus 
Hufeland, die vorzüglichften und neueften Bemerkun
gen der franzöfifchen Aerzte und Wundärzte aus dein 
Journal de Medecine, Gazette falutaire de Bouillon, Ga
zette de Sante, Nouvelles de Medecine, Efprit des ^our- 
naux u. a. in. von 17S7 an, herauszuheben, und fie noch 
mit eignen Bemerkungen in den Noten zu begleiten, ver
dient daher unfern ganzen Beyfall. Diefer erfte Band 
feiner Sammlungen enthält an ausführlichen Abhandlun
gen folgende: 1) Heilung eines wahren Afthma durch 
Schieilingsextracc, von Zu Comte. Die Patientin war bey 
übrigens guten Säften und vollkommener Gefundheit feit 
ihrer Kindheit mit dem Afthma behaftet gewefen, wel
ches feine Anfalle meiftens in der Nacht machte, und 
mit den Jahren zunahm. In ihrem zwey und dreyfsig- 
ften Jahre fing fie wegen einer Verhärtung in den Brü
llen an, das Schierlingsextract zu gebrauchen, ■welches 
nicht nur die Verhärtung zeriheilte, . fondern auch das 
Afthma erft erleichterte, dann gänzlich hob. Vier Jahr 
lang brauchte fie es immer des Abends, feitdem fie die 
guten Wirkungen davon getpürt batte, in immer ver
mehrten Dofen , fo, dafs fie zuletzt gewöhnlich jedes
mal vierzig Gran, einmal fogar, doch nicht ohne hef
tig betäubende Wirkung, 120, ja 146 Gran nahm, und 
zu Zeiten acht bis neuntägige Paufen machte. Befonders 
war es, dafs fie beym iEr,rachen von der durch jene 
grofse Dofis;bewirkten Betäubung alle Gegenftände auf-
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ferordentlich verkleinert fah. 2) Eine falfche Pu’sadef- 
gefchwulft der Cruralarterie, operirt von Hn. Default, 
und von Petit erzählt. Es erfolgten zu mehrern Malen 
ftarke Blutungen, weil die Ligaturen fchlaff wurden. 
Default half fich endlich dadurch, dafs er die Schlag
ader zwifchen kleine hölzerne Platten fafste, diefe umwi
ckelte, und durch dazwischen gefchobene kleine hölzerne 
Keile eine ftarke Compreflion bewirkte. 3) Erfahrun
gen über den Nutzen der Moxa in Gefchwüren, von 
Pafcal. Sie beftätigen, was Favres, Ponteau u. a’. über 
diefen Gegenftand gefagt haben. P. brauchte ftatt der 
Moxa die Baumwollencylinder, 4) Beobachtungen ei
niger merkwürdigen fympathifchen Zufälle und ihrer 
Heilung, von Archier. 5) Ein falfcherLeiftenbruch bey 
einem Mädchen, von Default operirt, und von Manoa- 
vy erzählt. Man hielt die Gefchwmlft für einen wahren 
Bruch, weil fie fich beym Huften und Schreyen vergröf- 
ferte, ob fie fich gleich picht zurückfchieben liefs; De
fault aber entdeckte, dafs es eine Wafierbalggefchwulft 
war, und der Erfolg der Operation beftätigte fein Ur- 
tJieH. Das Gröfserwerden beym Huften und Schreyen 
war die Wirkung des durch den Bauchring hinter der 
Gefchwulft hervorgetriebenen Bauchfells gewefen. 6) 
Desgranges Erfahrungen über die Möglichkeit bey der 
Blatterinoculation andere Krankheiten, insbefondere ei
nen ruhrartigen Durchfall mit einzuimpfen.. Sie fowohl 
als einige beygefügte Noten des Herausgebers, können 
Impfärzten zur Warnung dienen, mehr Rückficht, als 
oft gefchieht, auf den Gefundheitszuftand der Subjekte 
zu nehmen, deren Blattermaterie fie zur Einimpfung brau
chen. 7) Erfahrungen über den Nutzen des Aconitex- 
tracts in zwey ganz hoffnungslofen Fällen der Map-en- 
verhärtung, von d'Evoify. g) De France von einem 
Brand am Hodenfack, der denfelben ganz zerftönte. Das 
Scrotum erzeugte fich wieder, und wurde auch wieder 
behaart. 9) Waton über die Behandlung der Flechten 
und den Nutzen, des Schierlingsextracts. 10) Bienvelot 
Beobachtung einer mit Flechtengift verbundenen vene- 
rifchen Krankheit, in der das Queckfilber fchädlich war, 
11) Souville Beobachtungen über die venerifche Krank
heit und den Gebrauch des Opium in derfelben. Auch 
diefe beftätigen, dafs das Opium nicht als Haupt-, fon
dern nur als Nebenmittel in venerifchen Krankheiten 
nützlich feyn kann, und dafs dergleichen Patienten fehr 
grofse Gaben deffelben leicht vertragen. Sie belehren 
auch, dafs es dienen kann, bey verborgenen veneri
fchen Uebeln die Symptome derfelben wieder zum Vor- 
fchein zu bringen, und befonders auf der Haut fichtbar 
zu machen. In einer Anmerkung rühmt der Hr. Heraus
geb. den Nutzen einer Mifchung aus Sublimat und Opium 
in langwierigen venerifchen Krankheiten, und der Afa
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fö€tidä fhit Queckfilbef bey KiiÖ'tKeBkrankheiten. 12) 
Chavmeil Beobachtung einiger Fälle voll
fciilimmer Art* und Anwendung des Schierlingsextracts 
in denfelben. 13) Conti Beobachtung einer venerifchen 
init fehr fchwereri Zufällen begleiteter Krankheit. 14) 
De ChauX Bemerkungen über den Gebrauch natcotifchef 
Mittel in der Gelblücht. Sie nutzen, in fofern fie er- 
fchlaffen, den Krampf heben, und gewiflertnafseh auch 
zähe verftopfende Materien auflöfen. 15) Gland vön den 
glücklichen Wirkungen des Opium in einem bösartigen, 
günz hoffnuhgslofen Fieber. 16) Pafedl Beobachtung 
einer Kopfwunde mit Verluft von Gehirftfubftanz. 17) 
Eine Beobachtung einer Halswunde mit Verletzung des 
Schlundes, i g) Erfahrungen über deqGebrauch der Arz
neimittel beym Panaritium, vönVitiat. 19)Eine AbhahdE 
gleiches Inhalts, von Emanuel. Ein dem Panaritium ähnli
ches Uebel entfteht in der (lachen Hand; wenn Schwielen 
in derfelben' die Palmärapondütofe drücken ütid felzefi. In 
diefem und Jenem Fall thaten Sublimat-Trochisken und 
der Höllenftein fehr gute Dienfte; Sie erfparten den 
Patienten die Einfchritte , linderten die Schmerzen, be
förderten und verbefierten die Eiterung und dadurch die 
Heilung des Gefchwürs. 20) Des Genfer Beobachtung 
einer fteinigen Schwindfucht. Der Vf. fand bey der Lei
chenöffnung eines an der Schwindfucht geftorbenen Stück
arbeiters in den Luftröhräften cylindrifche Steine j Viel 
mehr kleinere Körnet abet in dem züm Theil zerftörten 
Zellgewebe, und, wie ihn dünkte, in den Lymphgefäfseh 
der Lunge, daher er die uns nicht fehr einleuchtende 
Vermuthung aufftellt, dafs ein Theil der mit derLuft ein- 
geathmeten Kalktheilchrn von den Lymphgefäfsen ein- 
gefogen werde, dann durch Extravafation ins Zellge
webe dringe, und dafelbft Steine bilde, welche nun 
durch Z*rfiörung diefes Zellgewebes wieder in dieLuft- 
röhrenäfte zut-ückgewörfen werde. Welch ein Umweg ! 
21) Gattevatt über die E'genfchaften des Taxusbauras und 
die vortheilhäftd Anwendung deffelben in der Arzney- 
wiffbnfchaft. Ef fcheine nicht merklich giftartig zu 
feyn, einige antifeptifi he Kraft zu befifzeil, und, rach 
ein paar Unvollkoinmnen Verfuchenzu urtheilen. im Ex- 
tract Zu 3-^7 Gran nützlich zu feyn, 22) Havmandübef 
den medicinifihen G ebrauch und die guten Wirkungen 
des Taxusbaums. Durch mehrere Erfahrungen wird 
hier bewiefen, dafs diefes Gewächs in der That giftige 
Eigenfchaften befitze, dafs das Pulver und Extract der 
Rinde' und der Blätter, in nicht ganz kleinen Dofen ge
reicht, Uebelkeit, Erbrechen, Durchfall, Tenesmus, 
Schwindel, Betäubung, Schwrerhamen, zähen, fchar- 
fen Speichelflufs, klebrige, (linkende Schweifs?, Fref- 
fen und Rothe der Haut, friefelbafte oder roferärtige 
Ausfchiäge, Taubheit, Steifheit der Extremitäten, manch
mal in diefen herumzit hende, vorübergehende Schmer
zen bewirke. Öie höchfte Dufis, in welcher der Vf. das 
Pulver und Extract gabj W’ar von jenem 2 Quent., von 
diefem 12 Gran täglich. Er brauchte es mir Nutzen bey 
der englifchen Krankheit und der Bleichlucht mit eb^n 
falls aui'allender, doch der zum Th il nachher erfchei 
nei den Folgen wegen zw'eydeutiger Wirkung bey der 
Faitfucht, Convu:hohen. Gicht und viertägigem Fieber.
3; PerCy neue BeWene der Unlchadnchketc der ruhge- 
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gefshen Taxusbeeren und der guten Wirkung des daraus 
bereitsten Syrops und Gallerte. Diefe Bereitungen er- 
wiefefi fich nützlich bey katarrhalifchen Zufällen, Coli
ken find Schwerharnen von Stein Und Blafenkatarrh. 24} 
Coze Beobachtung elftes Gefchwürs in der Milz, das fich 
in dem Magen öffnete. Erft bey der Leichenöffnung 
entdeckte man die Natur des Uebels. 2D Bemerkungen 
über den Gebrauch eines hölzernen Gorgerets bey der 
Operation der Maftdarmfifteln in einer gewiffrir Tiefe, 
von Percy. Die Einrichtung und der Gebrauch diefes 
Inftrütnents kann ohne Figuren nicht ganz deutlich ge
macht werden, 26) Halle Bemerkungen über das Ei
terfieber und die Gefchwuift bey den Blattern. Man 
muffe nur zwrey Zeiträume in den Blattern unterfchei- 
den, den Ausbruch und die Eiterung. Das Nachfieber 
und die Gefchwuift hängen von der Eiterung nicht ab, 
fondern machen eine zwreyte Abfcheidung, welche im 
Zellgewebe und im Syftem der Lymphgeföfsc gefchehe# 
da hingegen der erfte Blatterausbruch und die Eiterung 
ihren Sitz im Schleimgewebe und in den Blutgefäfsen 
habe. Verfchiedene gute Bemerkungen und die Bewei- 
fe jener Behauptung müffen wir, um Weüläuftigkeir zu 
vermeiden, hierübergehen. 27) Dupau merkw ürdige 
praktifche Erfahrungen. Auf Veranlaffung der einen 
von diefen Erfahrungen empfiehlt der Hr. Herausg. in 
einer Note die falzgefäuerte Schwererde zu 1 Quentl. in 
l Unze deftiilirtdn Wafiers, und zu 50 und mehrern 
Tropfen täglich dreymal gegeben , als ein fehr kräftiges 
Wurmtreibendes Mittel. 28) lamarque Befchreibung ei
nes Kindbetterird’ebers, das faft allein durch Wieder- 
herftellung des Milchabzugs durch die Brüfte geheilt wür
de. 29) Archie? Beobachtungen über das Kiridbettfie- 
ber. go) Heiluhg einer Fuls- Und Kniegefchwru1ft durch 
Queckfilböreinreibungcn. 31) Duvigneäu Entbindung 
einer todten Frau auf dem natürlichen Wege. Sie ge- 
fchuh, w ie fichs von felbft verfteht, durch die Wen-- 
düng und ohne fonderliche Schwierigkeiten. 32) Ri* 
gut Beobarhrungen eines periodifchen foporöfen Zufalls 
uftd einer Ny ctaldpie, die beide geheilt w’urden. Jener 
durch Brcchmitt 1 bev m erften Eintritt der Zufälle ge
geben J die e durch Verbinden und lange Ruhe der Au
gen. 33) Beobachtung einer tödthchen venerifchen 
Krankheit, Vön Dagneau. Tödtlit h wurde fie durch ei
nen Abfcefs- im B* cken und Ünterleibe, Web ber ein Bu
bo vorausgegaugen w ar. 34) Bertheau Beobärhnmg ei
nes Krebsgefthwürs im Magen. 35) Pinet Einfiufs der 
Revolution in Frankreich auf den Gefurdheitszuftand. 
Verfchiedene Krankheiten , befonders Vapeurs und To
desfälle, wraren uth diefe Zeit in der Hauptftadt febener, 
als vorher; hingegen kamen Versandes Verwahrungen 
verfchiedeuer Grade, befonders bey W^eibern, häufiger 
vor. 367 Winerüngs und Gefundheitszultand von Pa
ris im J. 175.10. — In der zweytenAbthejlung diefes 
Bandes folgen nun kurzgefafste Anzeigen neuer und in- 
tereffanter Ideea, ßeob?chrungrn , Entdeckungen, Ih- 
ftrumente u. f. w. D;e Anzahl derfelben ift zu grofs,' 
(132 Num rn,) als dafs wir fie einzeln namhaft machen' 
könnten, fo viel Brauchbares fich auch darunter findet.

Die dritte Abtheiluug enthält Mi’dea-zneyen, ge
heime Mittel, Charlatanerien, (zum Theil Lhvu, w’.cun 

w ir 



No. 232. AUGUST 1791.4^

wir uns nicht irren, von Hn. H. im Journal des Luxus 
und der Moden mitgetheilt.) und diö vierte Jiterärifche 
Nachrichten. — Die Foftfetzüng diefer Irhreichen und 
nützlichen Sammlung wird gewifs jedem Arzte fehr Will
kommen feyn.

SCHONE KÜNSTE.

Hamburg, auf Koften des VC: Sammi Uche draiHäti- 
Jche Schriften, von Johann Chriftian Brandes. fünf
ter und fechfter Band^ 1790. in (Jedes Stück ift 
befohders paginirt> weil jedes äüch einzeln ver
kauft wird.)

Hr. B. fährt fort, theils revidirte ältere, theils üri- 
gedruckte neuere, kurz, feine fämmtlichenSchaüfpiele, 
nachdem fie die Theaterprobe, ir.it mehreren und min- 
defm Glück, ausgehalten, dem lotenden Publikum vor- 
Zulegen, Und liefert im fünften Bande : 1) IFas dem ei
nen recht ift, ift dem andern billig, ein Luftfpiel in dfey 
Aufzügen. 1782 verfertigt, und hier zum erfteumäl ge
druckt. Diefes Stück entftand aus einem g^Tchriebeneu 
Fragmente, welches Hr. B. itebft andern Manufcripren 
aus dem Nachlaße des ehemaligen Principal Koch ge
kauft härte. Die Charaktere des nngenann- m Vf. wur
den beybebalten, nur der Plan beffer geordnet, und der 
Dialog neu gemacht. Hr. B. murhmatet, date der Un 
genannte aus fränzöfifchen Quellen geschöpft ?abe, und 
das ift fehr währfcheinlich, da die Thirigue von der Art 
ift, wiö man fie in hundert franzöfilch' n Komödien fin
det. Ein flatterhafter Ehemann liebt ieii * Frau in der 
That; kann aber feine ehemaligen Grundfatze noch fo 
Wenig ablegen,- dafs. er es feiner Frau zum Verbrechen 
mac ht, dafs fie — feine Frau ift. Er muthet ihr zu, vor 
der Welt kalt zü thun , unter vier Augen die Liebhabe
rin, und öffentlich die ßefördrerin feiner Liebe zu än
dern zu machen. Hr. B< fand diefe Grille felbft fo we; 
nrg’deutfchj dafs er diefem Ehemann den franzöfifchen 
Namen liefst Die Frauichickt fich nicht allein in fei
ne Grille, fondetn reizt auch argliftig feine Eiferfucht 
dadurch, dars ein Anderer den Liebhaber bey ihr ma
chen mufs. Die hefte Scene, die daraus entflicht , ift 
die achte des dritten Aufzugs, in welcher er. der Ehe- 
mar.n, rar Erkenntnifs feiner Thorh it gebracht wird,' 
und welche, gut gefpielt. auf dem Theater viele Wir-' 
kung thun mufs. Einige allzukomödienbafte Charakte
re, (z. B. die Kokette Henriette) und der fehr einfache' 
Plan würden mehr gefallen, wenn der Dialog nicht blofs- 
gef. hmeidig uud ungezwungen, fondern anch gedankcife 
reich und blühend wräre. Wenn übrigens Hr. B. in der 
Vorrede klagt, dafs des Publikum den Gefchmäck an' 
der eigentlichen Komödie ganz verliere , und nur Sing-' 
fang, Lärm, Decorationen und Kleiderprächfrliebe, fo 
wird jeder, der die jetzige Lage des deutfehen Theaters 
kennt, mit ihm öberewflimmen, und mit ihm daraus 
nichts Gutes für die vaterländifihe Bühne ahnden. —' 
2; Die Mediceer, ein hiftorilches Scha-ufpiel in fünfAuf- 
zü en, das tehon im zweyten Bande d^r 1774 erfchie- 
neuen Lultibiei ■ fiand la der Ha up fache ift hier wei
ter nichts geändert, fondern nur hu und da eine Lücke 
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in-der Handlung ausgefüllt, hin und wieder der Ötaiog 
mehr zufammengedrärigt und gerundet worden. 3) DU 
Erbfchaft oder der junge Geizige, ein Luftfpiel in vier 
Aufzügen, 178° verfertigt und von einem Nachdrucker 
ohne des Vf. Willen herausgegeben, hier aber in einer 
gänz veränderten Geftalt mitgetheilt. Der junge Geizi
ge läfst fich durch feinen Geiz Und durch einen Rabuli- 
ften verleiten, das Teftament, worinn feine Frau zur 
Erbin eingefetzt ift, zu verbrennen, um der Bezahlung 
der Legate zu entgehen; allein dadurch giebt er einem 
altern Teftamente Gültigkeit) 4ufch das die Erbfchaft all 
feiner Frauen Schwefter kömmt. Da er mit feinem Gei
ze eine folche Hartherzigkeit verbindet, dafs er felbft 
feine Ackern Von dem Untergänge nicht retten mag, 
öb er es gleich könnte: fo verdient er es nicht, dafs die. 
gutmüthige Erbin ihm am Ende doch noch eine anfehn- 
liche Geldfumme davon abgiebt. Uebrigens hat Hr. B^ 
den Geizigen mit feht treffenden Zügen gefchildert, oh
ne deshalb Moli ere, Goldoni, oder fonft einen feiner Vor
gänger zu plündern. Die verfchwenderifche Mutter, die 
durch ihren verzogenen Sohn beftraftwird , und der än
dere zwar leichtfinnige, aber debey edelde; kende Sohn, 
veranlaßen mehrere gute Scenen. Ueb^rhaupt ift diefs 
das befte Stück des fünften Bandes, und''auch in fcfCrn 
merkwürdig,- als die Handlung ununterbrochen interef- 
firt, obgleich, im ganzen Stück keine Liebes * und Ifey- 
täthsgefchichte verkömmt. — Im fechften Barde findet 
man folgende Schaüfpiele: 1) Der Ga/fliof, od?" l r-'u^ 
fchau, wem? ein Luftfpielin fünf zlufzügen, eieter-■ 
früheften und bekannteften Arbeiten des Vf., die 1770. 
zuerft erfchien, und fodann 1774 mit andern Lufrfpie- 
len verbeffert hefausgögeben ward. Hr. B. bekennt nun, 
die erfte Idee davon aus Eieidingi Amalie entlehnt, und 
damit eine wahre Gefchichte von einem falfchen Freun
de verwebt zu haben. Er gefleht, dafs der komifche 
Gaftwirth dätinn für eine Nebenperfon zu ftark gezeich
net, und dafs diefs ein Fehler fey, worauf ihn Lefting 
aufmerkfam gemacht habe. Da er aber glaubte, däfä 
ein grofser Theil des allgemeinen und dauerhaften Bey
falls , den diefes Stück auf allen Bühnen erhalten , Von 
diefem grotesken Charakter.herrühre, fo konnte er fich 
nicht entfebliefsen, etwas darinn zu verändern, und et.be
gnügte fich daher, nur einige einzelne Stellen des Stücks 
ümzuarbeiten, die nicht Währfcheinlichkeit und Run
dung genug hatten. 2) Unbesonnenheit und Irrthum.'ein 
Schaufpiel in fünf Aufzügen, 1789 verfertigt und hier 
zum erftenmal gedruckt. Die Gefchichte des unbefon- 
nenen Jünglings, der fich durch eine, ihrem Mann ent
laufene Buhlerin, beftricken läfst, und von feinem Irr
thum durch ihren Mann und durch ihre Beftrafung’zu- 
rückgebracht wird, ift aus Toufftiin^s Hiftorie der Lei- 
denfehaften und insbesondere aus des Ritter Shrop Ge- 
fchichte in derfelben entlehnt. Der Plan ift gut ange
legt und durchgeführt; die Charaktere des gutmüthigen 
Vaters, der Buhlerin, des treuherzigen und gefchwatzi- 
gfM Seeofficiers,. des Intriguenmachers Fallin find gut 
bearbeitet. Gegen die Währfcheinlichkeit, zu der fich. 
der unbefonnene Jüngling entfchliefst, führt der Vf. felbft 
einige Bedenklichkeiten an; wenn er aber auch noch 
fo wahrfcheinlich wäre, fo macht er doch das Stück
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für feinen übrigen Inhalt zu tragifch. Dafs die würdi
ge Perfon, die der Unbefonnene einer Buhlerin nachge- 
fetzt, ihm, nachdem er feinen Irrthum einfieht, fofchnell 
diejHand bietet, ohne fich erft eine gewiife Prüfiings- 
xeit vorzubehalten, ift zu fehr nach dem gewöhnlichen 
Gang der Komödien. 3) Ino, ein Melodrama in ei
nem Aufzuge, 1777 verfertigt, bald darauf gedruckt und' 
von Hn. Kapellmeifter Reichard componirt. In diefem 
Abdruck find einige Fehler geändert, und am Schlafs be
fonders einige erhebliche Abänderungen undZufätze ge
macht worden. Ueber das gräfsliche Gemälde, da S. 
17 ein Sohn der Ino bey den Haaren ergriffen und an 
einen Felfen gefchmettert wird, fagt der Vf. felbft of
fenherzig, dafs folche Scenen nie auf die Bühne ge
bracht werden follten; allein da das Drama einmal com- 
jfonirt, und diefe Scene mit dem Gang defleiben zu fehr 
verwebt war, fo meynt der Vf., er habe fie ftehn laf
fen muffen.

Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Neue Taufend 
und eine Nacht, Mährchen aus dem Arabifchen über
fetzt und herausgegeben von den Herren Chams und 
Cazotte, verdeutfcht von C. A. IT. Erfter Band, 
1790. 524 S. in 8- (1 Rthlr. 8 gr )

Kaum warin Frankreich die Ergänzung der durch Gal
land zu Anfang diefes Jahrhunderts unvollkommen be
kannt gemachten Mille et une Nuit erfchienen, als wir 
fchon eine doppelte Verdeutfchung davon erhielten, näm
lich die eine in der blauen Bibliothek, und fodann die, 
fo hier angezeigt wird. Vermuthlich hat keiner diefer 
beiden Ueberfetzer etwas von dem Vorhaben des andern 
gewufst. Wie fich der Werth beider Ueberfetzungen 
gegen einander verhalte, wird am beften erhellen, wenn 
■wir den Eingang des erften Mährchens nach beiden 
Ueberfetzungen herfetzen:

Blaue Bibliothek.
„Das llaraphatfefi hatte zu Bagdad um Haran- al Rafchid 

„die VVefiier, die Grofsen, den Adel und fogar einen Theil 
„der Potentaten verlaminelr, welche dem Scepter diefes miich- 
„tigen und berühmten Kaliphen unterworfen waren, um mit 
„ihm die Feyer diefes grofsen Felles zu begehen. Man li.it- 
„te nichts verabfäumt, die Pracht und den Pomp diefes Fe- 
„Ites unter der Itrengen Befolgung der vorgefchriebenen Ce- 
„remonieen zu verherrlichen. Das Gewölbe der grofsen Mos- 
„kee ertönte harmonifch von den wohlklingenden Stimmen 
„der Hatibs, Wohlgerüche erfüllten die Luft, das Blut der 
„jungen Mofchenkühe riefelte auf dem Altäre, den die ver- 
„fchiedenen, diefem heiligen Dienfte geweihten Perfonen und 
„Stände umringten; kurz, man hatte es an nichts fehlen laf- 
„fen, was dem Himmel und der Erde die Andacht und Got- 
„tesfurcht des Befehlshabers der Gläubigen und des gröfsten 
„Fürften der Erde bezeugen konnte. «Aber die Ceremonie 
„dauerte lang; Harum, der durch die vielen perfönlich em- 

, „pfangenen Huldigungen und die Nothwendigkeit, fie durch 
„Aufmerkfamkeit zu erwiedern, fchon abgemaltet war, konn- 
„te fich kaum vor Müdigkeit und felbft, vor langer Weile 
„mehr, laflen. ‘‘

Ueberfetzung des Herrn W.
,,Zu dem Haraphatf ße verfammelten fich in Bagdad an 

„Harum Al Rnfchlds Hoß die Weffire , die Grofsen der 
„Adel und fogar ein Theil von den Potentaten,- die deni&ce- 
,,pt.er diefes mächtigen und berühmten Kalifen unterworfen 
„waren, um mit. ihm die Feyer diefes erhabenen Feftes zu 
„begehen. Alles wurde bey der gewiireiihafteften Beobachtung 

verfchuwnderifcn angewandt, um die
” \ ‘ ^ecoratlJn ,mcl die Herrlichkeit des Feftes aufs

vergrößern. Die tonvollen Stimmen der Ha- 
ließen das Ge vötbe der Mofehee von Harmonieen wie- 

„dernallen , Wohlgeruche balfamirten die Luft, das Bim jun-
Ikindur rieitii-ö auf dein 9 vor dem die inincher- 

,,ley , de n Dienße des .Altars geweihten Orden rings umher 
„dienten • ^urz, es fehlte an nichts von allem dem, was vor 

Un ' *'.rde der prömmigkeit- des Beherrfchers der 
„Gläubigen, des oberfien Fuvßen der IVI ufeimänner, und des 
„gröfsten unter den Regenten des Weltkreifes zum Zeuanifs 
„dienen konnte. Allein die Ceremonie währte lange- ub4 
„diefs ward auch Harhm durch die Menge von Ehrfurcht^be- 

' ^7^ Erfuhren, und durch'die
„Nothweudigkeit, Jich uufmerkfam darauf zu bezeig», endlich 
„ermüdet.“ °

Wir haben einige Stellen, wo wir glauben, dafs die 
Ueberfetzung des Hn. W. zu weitfchweifig, zu matt oder 
nicht pailend genug ift, durch andere Lettern unter- ' 
fchieden.

Rothenburg a. d. Fulda, bey Hermftädt: BriefivecN 
jel einer portugiefifchen Nonne mit dem Ritter von 
Chamilly, a. d. Portugiefifcben. 178g. 110 S. g

Weil der franzöfifche Vf. eine Ueberfetzung aus dem 
Portugiefifcben vorgab, fo behielt der deutlche Ueber
fetzer diefes Vorgeben auf dem Titel bey. Die I ettres 
fiAmour d'une Religieufe Portugaife ecrites au Chevalier 
de C. Officier frangois en Portugal, die 1669 zuerft her
auskamen , und die man einem Hn. von Guilleraque zu- 
fchreibt, wurden fchon 1751 zu Altona insDeutfche. aber 
fo überfetzt, dafs der vornehmfte Vorzug des Originals 
die Wärme des Ausdrucks, ganz verloren gieng Ge
genwärtige Ueberfetzung klingt wirklich fo matt und 
fchleppend, als wenn fie vor 40 oder 50 Jahren verfer 
tigt worden wäre. Man lefe nur folgende Probe S q • 
„Ach, dein letzter Brief machte meinen Zuftand gar er. 
„bärmlich. Mein Herz wurde fo fehr gerührt, fogeprefst 
„dafs meine Seele aus mir zu fahren Jchiene, nur um dich 
„zu fprechea. Ich wurde von fo vielerley Bewegungen 
„die mir auf/hegen, angegriffen, dafs ich auf dreyStun- 
„den ganz von binnen, und mehr todt, als lebendig war 
„Ich kam einige Augenblicke wieder zu mir felbft aber 
„nur damit ich mein Leben für dich verlöre, da ’ich es 
„doch nicht für dich behalten foll. Fall wider Willen 
„mufste ich endlich des Tages Licht wieder fehen, da ich 
„eben vor Liebe zu fterben glaubte, ein Zuftand, der mir 
„der angenehmfte würde gewefen feyu. da ich nun nicht 
„mehr Io viele Schmerzen über deine Abwefenheit wür- 
„de empfunden haben. Das Uebel gieng vorbei}; jck 
„mufste aber doch vcrfchiedene Schwachheiten ausftehn • 
„kann ich denn aber wohl ohne Weh und Ach fevn m 
„lange du nicht bey mir bift?“ * *
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends> den 27. Auguft ifpi.

ARZNEEGEL4HRTHEIT.

London , b. Johnfon : Treatife on the digeftion of 
Food, by G. Fordyce. 1791. 204 S. g.

Diefe Abhandlung über die Verdauung wurde als Re
de bey einer gewißen Stiftung vor dem Collegium 

der Aerzte gehalten, und ift hier nebft dem lateinifchen 
Prologus und Epilogus abgedruckt, von denen man aber 
wohl fagen kann, was auf dem Titel fteht: Dum fexa- 
ginta numeret Cajfelius annos — Ingeniofus homo eft; 
quando difertus erit ?

Der Inhalt ift phyfiologifch, und fetzt die Befchaf- 
fenheit der Verdauungsorgane, der Verdauungsfäfte, def
fen, was man Nahrung nennt, und die Operation, die 
damit vorgehen mufs, wenn es Blut werden foll, aus
einander; ein mehr praktifcher Theil, der die verfchie- 
dene» Nahrungsmittel einzeln durchgehen, und ihr ver- 
fchiedenes Verhältnifs zu den Verdauungsorganen zei
gen foll» wird nachfolgen. — In der Befchreibung der 
Eevdwungswerkzeuge läfst fich der Vf. auf keine feinere 
anatomifche Analyfe von Nerven, Blutgefafsen, lympha- 
tifchen Gefäfsen u. f. w. ein, fondern begnügt fich mit der 
allgemeinen Darftellung der Lage. Geftaltund Wirkungs- 
art des Magens und der dünnen Gedärme; — die dicken 
find gar nicht erwähnt. Nach feiner Meynung ift im na
türlichen Zuftand nie Luft (vapour) im Magen und dem 
Darmcanal gegenwärtig. (Wir feilten aber glauben, oh- 

* ne diefelbe fey die Beybehaltung der Ausdehnung und 
Form der Gedärme, die wir auch im völlig ausgeleerten 
Zuftand finden, nicht denkbar, und die Entwicklung von 
Luft fcheint uns eben fo unzertrennlich von dem Pro- 
cefs der Verdauung als nothwendig zur Forttreibungder 
Excremente zu feyn.) — Das Duodenum ift fehr we- 
fentlich von dem Jejunum verfchieden, unerachtet man 
nicht genau den Punct angeben kann, wo das eine auf
hört und das andre anfängt. — Vergleichung des Thier
magens mit dem menfchlichen, und Nothwendigkeit des 
Vetfchluckens kleiner Steine bey den Vögeln, um die 
V erdauung zu befördern, und den Mangel der Zähne zu 
ersetzen. Um Hn. SpaUanzani zu widerlegen, der dies 
blofs für zufällig und für eine Folge der Dummheit diefer 
Thiere hält, hat er eine Menge Verfuche mit Hühnern 
angeftellt, die er durch künftliche Wärme ausbrütete. 
Von denen, die Steinchen unter dem Futter bekamen, 
ftarb keines, Von denen aber, denen keine gegeben wur
den, fehr viele. Sie wißen genau, wie viel Steine nach 
Verhältnifs der Nahrung, und welche Arten ihnen zu
träglich find. So fuchen die Hennen zum Eyerlegen be
fonders Kalkfteine auf, weil fie aufserdem leicht an dem 
gehinderten Fortgange der Eyer fterben. — Beyfolchen

A. L. Z. Dritter Band.

Thieren, welche blofs von Pflanzenkoft leben, ift der 
Darmcanal länger, als bey den Fleifchfreffenden; bey 
denen, welche beiderley Nahrung geniefsen, von mitt
lerer Länge. Bey Polypen und andern Pflanzenthieren 
ift animalifche und vegetabilifche Ernährung verbunden ; 
der Magen verdaut die Nahrung, und in fo fern find fie 
Thiere; aber fie wird von da aus eingefegen, und, oh
ne Herz oder Circulation, den übrigen Theilen zugeführt, 
wie bey den Pflanzen. — Ehe der Vf. weiter geht, fetzt 
er den Begriff des Worts Mucilago genauer auseinander, 
um fich deffen in Beftimmung der Nahrungsmittel rich
tiger bedienen zu können. Er verlieht darunter eine 
Klaffe von Subftanzen, die fich blofs im Thier - und Pflan
zenreich findet, durch Verdünftung in der Wärme/eft 
wird, und wenn man keine zu ftarke Hitze anwendet, und 
keine Gährung ftatt finden läfst, durch Wiederbeymi- 
fchung des abgezogenen oder andern reinen Waffers wie
der in den nemlichen Zuftand zurückkehrt, den fie vor 
der Verdunftung oder Deftillation hatte. Die zurückblei
bende fefte Materie ift inflammabel. Im gewöhnlichen 
Zuftand ift diefe Subftanz immer mit Waffer verbunden, 
doch auf dreyerley Art: erftens fo, dafs fie einen feilen 
Körper bildet, zweytens, dafs ein fluffiger, aber nicht 
im Waffer auflöslicher, dadurch entfteht, wie z. ß. Mu- 
cus, oder endlich ein flüffiger, im Waffer völlig auflösli
cher, wie Blutwafferu. f. w. Doch kann diefe Subftanz 
entweder durch langes Kochen, oder durch die Papinia- 
nifche Mafchine ganz im Waffer auflöslich gemacht wer
den. — Eine charakteriftifche Eigenfchaft diefer Kör
per ift noch die, dafs bey ihnen Coagulation ftatt findet, 
eine chemifche Operation, welche fonft in keiner an
dern Materie bemerkt wird. Zwar erzeugt fich durch 
Vermifchung von Alcohol und Salmiakgeift eben fowohl 
ein Coagulum, als wenn man das Alcohol auf Eyweifs 
giefst. Aber jener Procefs, fo wie mehrere andere mit 
falinifchen Körpern, verdient den Namen Coagulation 
auf keine Weife, fondern ift ein blofser Niederfchlag; 
da hingegen bey der wahren blofs dem Muci'.ago eige- ? 
nen Coagulation, der Mucilago nicht nur vo?ir Waffer 
getrennt, fondern auch in feiner innern Befchaffenheit 
verändert wird; denn er ift nun unauflöslich im Waffer, 
und zwar ohne dafs irgend ein Theil .des Alcohols fich 
mit demfelben vereinigt; — alfo eine ganz eigene, und 
von allen andern chemifchön wefentlich verfchiedene, 
Operation. Es erfolgt alfo das nemliche Refultat, was 
die Hitze hervorbringt, nur mit dem Unterfchied, dafs 
dasRefiduum, was von der Hitze bleibt, fich wieder mit 
Waffer, wie vorher, verbindet; das durch Coagulation 
bewirkte aber nicht. Alle animalifche Mucilacen Se 
rum, Lymphe, (nachdem fie von allen fremden Theilen 
gereinigt worden,) Eyweifs, Mucus, die Haut, Flech 

fen. 
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fen, Muskeln, Knorpel u. f. w. geben nach der Coagu 
lation ganz einer! ey Subftanz, (wie der Vf. durch zahl
reiche Verfuche beftätigt hat,) und beweifen dadurch, 
dafs aller animalifche Mucilago in weiter nichts vonein
ander verfebieden ilt, als in feiner verfchiedenen Auf- 
löslichkeit im Wafler. — Der Vf. kommt nun auf die 
den Nahrungsmitteln bey der Verdauung zugemifchten 
Säfte. Speichel ift eine aus Wafler, färbe!ofen Mucilago 
und falzigten Theilen zufammengefetzte Flüfligkeit, und 
nach feiner Meynung von wenigem oder keinem Nutzen 
für die Verdauung, die Schlüpfrigmachung des Schlunds 
ausgenommen. (Sehr paradox und gegen alle Erfah
rung; Speichel ift gewifs das erfte Aflimilationsmittel 
unferer Speifen.) — Magenjaft und die coagulirende Ei- 
genfehaft defielben und der innern Magenhaut. Sie ift 
fo grofs, dafs ein Stückchen derfelben von 7 Gran Ge
wicht, mit Wafler infundirt, mehr als 100 Unzen Milch 
gerinnen zu machen im Stande war. Man kann fogar 
die Haut mit Lauge wafchen, und fie behält diefe Eigen
fchaft doch, daher man auch noch nicht beftimmen kann, 
ob dies coagulirende Wefen von fefter oder flüfliger Be- 
fchaflenheit ift, genug dafs es fich fehr fchwer in Wafler 
auflöfet, ohne Gefchmack, Geruch und Farbeift. Schleim 
und Wafler find die übrigen Säfte des Magens. — Die 
GcWe befteht aus Wafler und Mucilago, welcher fich durch 
Säuren abfondern läfst, und eine Art von Harz darftellt, 
denn es fchmelzt in einem mäfsigen Grad von Wärme, 
und wird durch Alcohol aufgelöfet. — Der pancreatifehe 
Saft ift wäfsricht, farbelos und falzigt, und befteht aus 
Mucilago , Wafler, Kochfalz und Salmiak. — Die Drü- 
fen des Duodenum fcheinen einen eigenthümlichen Saft 
abzufondern. — Nun von den Nahrungsmitteln. Für 
die Pflanzen ift Wafler und reine Luft hinreichend, aber 
auch felbft für manche Thiere; der Vf. fchlofs z. E. Gold- 
fifche in Brunnenwafler ein, das anfangs alle 24 Stun
den , hernach alle 3 Tage erneuert wurde, und iie leb
ten fo 15 Monate lang, und wurden noch einmal fo grofs. 
Er verföchte es hierauf mit deftillirtem Wafler, das er 
mit atmofphärifcher Luft fchwängerte, und um allen Zu
gang von Infecten zu verhüten, verftopfte er das Gefäfs; 
cemungeachtet lebten die Fifche darinnen, wurden grö- 
fser, und gaben Excremente von fich wie vorher. Auch 
Lebensluft, aus Nitrum oder Minium bereitet, diente 
eben fo gut dazu, als atmofphärifche Luft. - Der nahr
hafte Theil der Pflanzen befteht aus ihrem Mucilago, fo 
auch bey Thieren, und daher kann jeder thierifche Kör
per zur Nahrung dienen, fogar giftige. Es giebt eine 
Art Sicilianifcher Infecten, welche von Canthariden le
ben, und felbige ganz auflreflen, dennoch aber nicht die 
mindefte fcharfe oder auf der Haut brennende Eigenfchaft 
haben. Die Nahrung des Menfchen befteht in dem Pflan
zenreich vorzüglich aus der mehlichten Materie (Stär
ke), welche in allen Getreidearten, Hülfenfrüchten, 
Obftarten, 'Wurzeln u. f. w. enthalten ift, Zucker, (wel
cher ebenfalls ein Beftandtheil aller Pflanzen, die 
Schwämme ausgenommen, ift,) Oel, Gummi, (hier fehlt 
die fo wichtige Salepwurzel) , vielleicht die vegetabili
sche Säure; in dem Thierreich aus allen Theilen def- 
felben, Blut, coaguiabler Lymphe, Serum und allen fe
ilen Theilen der Thiere,, (denn fie beftehen alle aus Mu- 
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cilago und Wafler, die Kalkerde und Calx phosphorata 
abgerechnet, die fie enthalten.) Der Vf. kannte fogar 
einen Neger, deffen gröfster Leckerbiflen eine Suppfe 
von Klapp rfchlangen war, zu der das ganze Thier, den 
Kopfmit feinem fchrecklicben Gifte nicht ausgenommen, 
gekocht wurde.— Der Vf. geht nun zur Betrachtung 
des Chalus über. Er hat gefunden, dafs der Nahrungs- 
faft der vierfüfsigen Thiere fich durch gar nichts von 
dem menfchlichen auszeichnet, und dafs er aus folgen
den Theilen befteht: 1) einem fluffigen in den Milch - 
gefäfsen enthaltnen Theil, welcher aber gerinnt, fobald 
er extravafirr, 2) einer Flüfligkeit, die fich durch Hitze 
coaguhren läftt, und in allen Eigenfcuaften die gröfste 
Aehnlichkeit mit demBlutferum hat, 3) aus Kügelchen, 
welche das Ganze weifs und dicht machen. Es gehen 
auch eine Menge andrer Theile, felbft folide, in den Chy - 
lus über, Indigo, Mofchus etc., (eine kleine Erinnerung 
für die, die fo ganz den Uebergang der Arzneymittel ins 
Blut abläugnea möchten,); doch haben die Milchgefäfse 
eine Kraft, manche Theilchen zurückzuftofsen, z. E. grü
ner Vitriol; Galläpfel giengen nicht über. — Da diefe 
Bsftandtheile ganz yerfchieden von dem menfchlichen 
Wefen und den andern Theilen derNahrungsmittel find, 
fo mufs fchon bey der Verdauung eine Veränderung vor
geben, die jene Beftandtheile in diefen neuen Körper um- 
fchafr. Hier verliert fich der Vf. ein wenig in metaphy- 
fifthe Raifonnemens, um feftzufetzen, dafs das kleinfte 
Theilchen eines Körpers immer daflelbe bleibt, wenn 
man auch die Trituration und Trennung noch fo weit 
fortfetzen wollte, und dafs folglich aus diefer Operation 
die Chylification fch lech ter dings nicht zu erklären fey. 
— Eben fo wenig ift die Meynung derer zur Erklärung 
zureichend, welche annehmen , dafs durch die Verbin
dung mit einem im Magen befindlichen Menftruum die 
Urafchaflung der Nahrungsmittel in Chylus gcfchäne; 
denn fonft könnte unmöglich vegetabihfehe und animali- 
fche Nahrung ganz einerley, Chylus geben, wie der Vf.

* durch mehrere Experimente bewiefen hat, und wie kann 
die blofs coagulirende Eigenfchaft des Magenfäfts einen 
neuen Körper, wie Chylus, hervorbringen ? (Hier fcheint 
doch der Vf. zu fehr den Unterfchied einer im lebenden 
Körper gefchehenden Action von einem aufter dem Kör
per angelteiiten Experiment zu vergehen.) — Die Hy
pothefe der Gährung, wodurch vegetabilische Koft Ins 
zum Anfänge der Fäulnifs gebracht, und fo der Fleifch- 
nahrung gleich gemacht, oder animahfirt würde. Aber 
die Acefcenz der vegetabilifchen und Fäulnifs d^r ani- 
malifchen Nahrung find nur aufser dem lebendigen Kör
per oder in einem kranken Magen möglich, in einem 
gefunden bemerkt man fie nie, auch ift der durch Fäul- 
nifs hervorgebrachte Mucilago ganz von dm Befiand- 
theilen desChylus verfchi-den. — Die Meynung des Vf. 
geht alfo auf folgend s hinaus, dafs der ganze Procefs 
der Chylification in einer Decompofition und Recombina- 
tion der Elementar: hilchen befteht. wozq es durchaus 
nötbig ift, dafs die Nahrungsmittel erft im Magen auf
gehalten, durch den Magenfaft in ein Coagulum verwan
delt, wieder aufgelöfet, und zur Chylifica ion vorberei
tet werden. Dies ficht man am heften bey der Milch, 
welch? faft das nemliche als Chylus zu feyn fcheint, und

den- 
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dennoch im Magen erft coaguliren mufs, um verdaut 
und zu Chylus verarbeitet zu werden. Milch in den Ma
gen gebracht, wird nicht von deßen Milchgefäfsen ab- 
forbirt, aber wohl, wenn man fie ins Duodenum bringt. 
Es wird alfo die Nahrung im Magen in eine neue Sub- 
ftanz verwandelt, deren Eigenfchaften bis jetzt unbe
kannt find, die aber die einzige ift, aus welcher das 
Duodenum und Jejunum einen Chylus bereiten können; 
fo wie Mucilago, die mehlichte Materie, und die natür
liche vegetabilifche Säure in Wein verwandelt werden 
können, aber ehe dies gefchieht, mufs erft Zucker dar
aus werden. Diefe erfte und wichtigfte Operation der 
Verdauung iftnur in einem lebendigen Körper möglich; 
daher es denn auch kommt, dafs die innere Oberfläche 
des Magens ganz verfchieden von der des Oefophagus, 
Duodenum u. f. w. ift, und durch ihre vielfach zellichte 
Befchaffenheit eine unermefsliche belebte Oberfläche zur 
Bearbeitung der Nahrung darbietet. — Weder der coa- 
galirende Mageitfaft, noch die den Speifen in den Ge
därmen beygemifchten Säfte, Galle u. f. w. gehen in die 
Materie der Nahrung felbft über, und der Gallengang 
kann yerftopft oder unterbunden feyn, unddemunerach- 
tet wird Chylus erzeugt. (Gewifs ift die Galle hieza nicht 
fo unnöthig, und fie behauptet unftreitig in der zwey
ten Verdauung und zur Abfcheidung des Chylus einen 
der erften Plätze.) — Wir müßen noch manche interef- 
firr.te Bemerkung übergehen , und können im Ganzan 
däs Urtheil fällen, dafs, unerachtet mancher paradoxen, 
halbwahren und fophiftifchen Sätze, dies Buch doch 
viel gründliches und neues, und wahre Berichtigungen 
der fo dunkeln Lehre enthält.

Erfurt, b. Keyfer: Deutliche Anweifung, die veneri- 
fchen Krankheiten genau zu erkennen, und richtig zu 
behandeln. Zur Empfehlung einer richtigen Kurart, 
und zur Verbannung einer groben Empirie, für an
gehende Aerzte, Wundarzte und Unerfahrne in der 
Arzneywiflenfchaft, von D. Ang. Friedr. Hecker. 
Mit einem Kupfer. 1791. 322 S. g.

Unftreitig fchreibt Hr, II. zu viel, um Zeit genug zum 
Nachdenken und gründlichen Studium feiner Gcgenftän- 
de übrig zu behalten, und es ift daher unmöglich, dafs 
feine Producte die Reife erhalten, nach der doch ein an
fangender Schriftfteller vorzüglich ftreb&n follte. Gegen
wärtige Schrift ift ein neuer Beweis davon. Sehen die 
ganze Idee ift uns mifsfällig; denn wir find völlig über- 
zeugr, dafs fchlechterdings kein medicinifches Buch dem 
Arzt und Layen zugleich angemeßen und nützlich feyn 
kann. Aber fu enthält es, nie gewöhnlich, für den ei
nen zu viel, und für den andern zu wenig, und wir 
müßen hierdurch jsden Unerfahrnen, der, durch den Ti
tel geblendet, das Büchlein vielleicht zu Rathe zieht, 
warnen, ja keine von den medicinifchen Verordnungen 
ohne Zuziehung eines Arztes zu befolgen , d. h., lieber 
gleich fich dem Arzt anzuvertrauen, und das Büchlein 
liegen zu lallen. Selbft die diätetifchen Regeln find fo 
unbeftimmt, und zum Theil mifslich, dafs fie nur rela
tive Anwendung erlauben Was kann z. E. nicht für 
Unglück entliehen, wenn jemand, der fich nicht für voll

blütig hält, (und dies können die wenigften beurthei- 
len,) beym Tripper tüchtige Portionen Wachholderfaft 
(S. 146.) nimmt, zuweilen fich einen Trunk Wein und 
Punfch (S. 156) erlaubt, das Bähen und Wafchen des- 
Glieds. mit warmer Milch unterläfst, weil es hier für 
naebtheiiig erklärt wird, und mit einem Worte die Re
geln befolgt, die nicht der Sache, fondern feinem Ge- 
fchmack am angemeflenften find? Und gehört nichtfehr 
wenige Gewiflenhaftigkeit dazu, demLayen folcheMit
tel, wie Sublimat, Opium, Aconitextract, in die Hände 
zu geben, bey Halsgefchwüren Höllenfteinauflöfung und 
Grünfpan zu empfehlen, und doch in der Vorrede zu fa- 
gen; Um das Buch den Unerfahrnen brauchbar zu ma
chen, „fchlug ich keine gar zu wirkfame Kurmethoden 
vor, die nur dann nützlich werden können, wenn fie 
ein fehr gefchickter Arzt leitet.“ Wir bedauern den 
Kranken, der diefen Verfprechungen traut; er wird bald 
erfahren, dafs diefe Mittel nur gar zu wirkfam find. — 
Das Buch felbft enthält für den Arzt nichts neues, wrie 
der Vf. auch felbft gefteht, und gröfstenheils Girtanners 
Meynungen und Mittel. Es wäre daher weit bellerge- 
wefen, der Vf. hätte fich blofs auf die Idee eingefchrankt, 
die Layen ganz populär über die Urfachen, Zufälle und 
Beurtheilung der venerifchen Krankheit aufzuklären, 
und fie möglichft vor den dabey gewöhnlichen Vorur
theilen zu warnen, unter welchen gewifs das vornehmftfe 
und gefährlichfte ift, fein eigner Arzt feyn zu wollen. 
Dann würde freylich die Arbeit auf einige Bogen zufam- 
mengerückt feyn, aber er hätte fich auch ein Verdienft 
um die Menfchheit erworben. — Das Kupfer ftellt eine 
Inj; ctionsfpritze von elaftifchem Harz vor; — alfo et
was fehr bekanntes.

ERDBESCHREIBU N G.

Frankfurt a. M., b. FleifcherLe Vaillant Reife in das 
Innere von Afrika vom Vorgebirge der'guten ■Hoff
nung aus. In den Jahren 1750 bis 85- Aus dem 
Eranzöfifchen. Erfter Theil, mit Kupfern. 1790. 
gr- 8- 3x7 S. u. 21 S. Vorrede des Verfaffers und 
hiftorifche Einleitung- ■;

Ur. Vaillant, deffen Voyage dans PInterieur de PAfri- 
queparle Cap de Bonne Efperance dans tesAnnees i~gobis 
178'5 (fi A. L Z. d. J.B. I. S.177.) hier in einer guten deut. 
fchen Ueberfetzung angezeigt wird, unterhält feine Lö
fer, wie bekannt hauptfächlich mit den gefahrvollen Vor
fällen feiner romanhaften Reife. Seine Entdeckungen 
in der Naturgefchichte Werden noch ein andres Werk 
ausmachen , das wir zu erwarten haben; doch ift duch 
diefe feine Reifebefchreibung nicht ganz leer von fol- 
chen Betrachtungen. Wir wollen über dief?. Reife 
ein paar gelegentliche Anmerkungen noch nachholen» 
Vorzüglich find die Nachrichten von der Saldenha - Bay. 
Hier foll der Cachclot, (oder, wie der Ueberfetzer auch 
bemerkt, der wahre Wallfifch,) fehr häufig feyn. Am 
Eingänge der Bay fetzt er Dolfen Ey land, Isle de Mar- 
mottes, welches dem Ueberfetzer ein unrichtiger Aus
druck zu feyn fcheint, weil Murmelthiere in lo 1 eifsen 
Ländern fich nicht auflxielten. Iiideflen weifs man doch
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aus dem Mentzel, dafs das Thier, welches die Hollän
der Dasjes nennen, und davon die Intel den Namen hat, 
eine Art von Murmelthieren ift. Auffallend ift Rec. die 
angegebene Lage diefer Infel. Er fetzt iie am Eingänge, 
der Bay , vor der er vorbey müfste, wenn er nach der 
tiefer in der Bay liegenden Schaapeninfel hinfegelte. . 
Nach La Caille, deffen Karte hier doch allen Glauben 
verdient, weil er diefe Bay aufgenommen, liegt die Dof- 
feninfel aufserhalb der Bay und weit vom Eingänge. — 
Zwilchen dem Cap und der Falfo - Bay traf er die fchö- 
nefchnellwachfende Prorea argentea (holl. Silberbiadern) 
häufig an ; eine wichtige Nachricht wegen des bisheri
gen Holzmangels am Cap. Noch zu Sparmanns Zeit 
war diefer Baum hier feiten.

Die neuefte und befte Nachricht für den Geogra
phen ift unftreitig die von der Moffel und Alagoa, jetzt, 
Plettenbergs By. (Hier fteht Biottenbergs - By.) Was 
er hier vorfchlägt, um die herrliche und mit dem fchön- 
ftcn Holze verfehene Gegend von beiden Bergen der 
Compagnie recht nützbar zu machen, ift fchon gefche- 
hen. Beide find für die Schiffahrt eröffnet, und feitdem 
find die elenden, mit Erde beworfenen, Hütten , die er 
hier fand, verfchwunden. Es find keine Viehplätze 
mehr, fondern zum Theil fehr anfehnliche Bauerngüter. 
Der Gouverneur von Plettenberg, der bey einer Reife 
hieher in der Alogoa - Bay, (die er Agou Bay nennt.) 
feinen Namen auf einer fteinernen Säule hauen lief», 
hat fich hier gewifs kein elendes Denkmal geftiftet, wie , 
er wohl allenfalls mit Grund von d. r Säule fagen kann. 
Sein Andenken erhält die hier geftiftete Colonie, die 
wegen der herrlichen Gegend, und der vortreflichen Bay, 
worinn die gröfsten Schiffe ficher vor Anker liegen, und 
mit allen Bedürfniffen fich bequem verfehen können, 
immer mehr in Aufnahme kommt.

Westeras, gedr. b. Horrn: SamlingartitenBefkvif- 
ning iifwer Novrland. Femte Sämlingen om Wefter- 
botten. I. Bandet af J. A Hülphers, (Sammlung zu 
einer Befchreibung Nordlands. Fünfte Sammlung, 
von Weftbothnien.) 1789. 1 Alph. 4 Bog. in g. mit 
einer Karte.

IJr. Dirccteur Hülphers gab 1771 die erfte Sammlung 
zu diefer Befchreibung einer von den noch am wenig- 
ftcn gekannten grofsen Provinzen Schwedens heraus. 
Diefe betraf Medelpadien; die zwote 1775 Jämtland, 
dte dritte 1777, Herjedalen; und die vierte 1780 An- 
gerraanland ; und nun kommt er hier zu dem am höch- 
ften nach Norden heraufAiegendem Theil diefes L.andes, 
nemlich Weftbothnien. Der Vf. ift felbft 1758 an Ort 
und Stelle gewefen, hat hernach durch Briefwechfel mit 
den Pröbften im Lande, denen das Confiftorium die Sache 
empfohlen hatte, viele Nachrichten gefammelt; der Lan
deshauptmann dafelbft, Gr. Lejonftedt, der Landeskäm
merer Hr. öhrling, die Akad. der Wiffenfchaften, das 
Confiftorium zu Hernöfand, und viele Prediger haben 
das MS. durchgefehen. Hr. Oehrling und Hr. Probft 
Nordin in Stockholm, haben dem Vf. manche Zufätze 
geliefert; Urfache genug, von ihm vollftändige und zu- 

verläffige Nachrichten zu erwarten. Diefe betreffen, 
hier doch nur noch die verfchiedenen Kirchfpiele des 
Landes ; die Befchreibung der Städte und des dazu ge
rechneten fchwedifchen Lapplandes wird in einem zwey
ten Bande folgen. Wir können unsauf die fpeciellc Be
fchreibung einzelner Kirchfpiele, die Lage, Gröfse, Volks
zahl, Kirchen, Nahrungsmittel, Viehzucht, Ackerbau, 
Fifcherey, Bergbau, Mineralien, Alrerthümer, gewöhn
lichen Krankheiten, Kleidung, Sprache, Haushaltung, 
Lebensart, Handel, merkwürdige Begebenheiten u. f. 
W. in folchen nicht einlaffen, wobey freylich dem Aus
länder manches Mikrologie fcheinen möchte, was dem 
dortigen Einwohner intereffant feyn kann. Wir wol
len alfo nur blofs etwas von dem Lande überhaupt an
führen, Weftbothnien liegt zwifchen dem ösundnpften 
Grade der Polhöhe, und ift, Lappland mit inbegriffen, 
die gröfste Provinz in Schweden. Sie ift 150 Mei
len lang, und von der See bis an die Felfeiigebirge 
oder Reichsgebirge 40 bis 50 M. breit. ' Ohne Lappland 
hat es 5 bis 600 Q. Meil. Lappland allein -ift igoo Q. 
M. grofs. Weftbothnien wird mit Unrecht von einigen 
mit zu Finnland gerechnet. Die Volksmenge ift 45000 
Perfonen, aufser Lappland, das nur 6 bis 7000 Men- 
fchen hat. Lappland hat feine eigene Sprache, lonftwird 
fchwedifch nur in Tornea finnifch, gefprochen und ge
predigt. An einigen Orten ift es im Junius und Julius 
Tag und Nacht faft gleich hell, und man fieht da um Jo
hannis von den Bergen die Sonne die ganze Nacht über 
dem Horizont. Der Herbft fängt dagegen zeitig an. Die 
Kälte beginnt fchon im October mit vielem Schnee, das 
Eis geht nahe vor der Mitte des May auf, da die Saatzeit 
einfällt. Hafer und Weizen wird feiten gefäet, Winter
roggen gedeiht noch am beften. Das Getraide wird in 
10 bis 12 Wochen reif. Der gemeine Mann mufs fich 
häufig mit geringer und fchwacher Koft begnügen. Sel
ten reines Brod aus Getreide, meiftens fogenanntes Stam- 
pebrod aus getrockneten und gemahlenen Kornähren, 
und etwas Rockenmehl und Hafer, auch wohl etwas fei
ner Fichtenrinde vermifcht; dazu faure Fifche und fau- 
re Milch, füfse Milch ift nur für Kinder und Kranke. Die 
Viehzucht ift dort das befte Nahrungsmittel, und erfetzt 
den Schaden einigermalsen, den Kälte und Froft dem 
Getreide zufügen. 40,000 bis 50,000 Lispf. Butter fei
len doch jährlich verkauft werden. Die Luft iftgefund, 
die Einwohner find bey ihrer kärglichen Nahrung frifch 
und munter, tapfer und fehr gefchickt in allerhand Hand
arbeit. Esgiebt dortgefchickte Künftler, die es oft wei
ter bringen würden, wenn fie nicht immer von einem 
auf das andere verfielen. — Hr. H. hat zuletzt eine Bi- 
bliothecam topographicam oder Verzeichnifs der Schrif
ten zur BefchreibungWreftbothniens, ingleichen der kö- 
nigl. Bedienten in diefem Lehn vom Civilftaat beyge
fügt. Auch ift des Paft. Tunaei Prediger - und Schul
chronik von Hernöfands Stift feit den letztverfloffenen 
200 Jahren bis 1789 mit angehängt worden. Am Ende 
auch noch Weftrobothnia literata und nobilitata und das 
dortige Militair.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

b. Pancoucke, u. Liege, b. Plomteux: Ency- 
clrwedte methvdique. Antiquites, Mythologie, Diplo- 
wltique des Chartres et Chronologie. To. I. 1786. 
in gr. 4. in gefpaltenen Columnen. (3 Rthlr. 4gr.)

— To. II. 1788- depuis CHLAMYDE jusq’ ä FYL- 
LA. 722 S. (1 Rthlr. 14 gr.)

— To. III. I- Part. 1790. depuis G jusq’ ä JUNON. 
368 S. ohne dafs der Artikel jUNON geendiget 
wäre, (1 Rthlr. 14 gr.)

Als dem Rec. in feinen Jüngern Jahren das Univer
fallexicon und die allgemeine Chronik, welche der 

Buchhändler Zedler in Leipzig drucken liefs der fich 
dadurch ruinirt haben foll, unter dem Namen der all- 
wiffenden und allgegenwärtigen Bücher bekannt wur
den; erwartete er nicht, dafs er am Ende des laufen
den Jahrhunderts ähnliche Unternehmungen mit allge
meinem Beyfall würde aufgenommen fehen : und noch 
weniger, dafs man fie als zuverläffige Mittel, Aufklä
rung zu befördern, anpreifen oder gar dafür Anerken
nen würde. Beiden ift aber geschehen, und zwar bei
des von Engländern angefangen , von Franzofen nach- 
o-eahmt und endlich von Deutfehen wieder hervorge 
fucht, auch auf mancherley Art erweitert und verviel
fältiget worden; ja es ift kein Zweifel, dafs ein gewif- 
fer Zweig der Aufklärung, befonders unter den höheren 
und reicheren Ständen, durch diefe Unternehmungen 
hervorgetrieben worden. Wer kann nicht heut zu Ta
ge von allem möglichen reden oder doch fchwatzen, und 
wenn er reich und vornehm genug ift, über alle Theile 
der Gelehrfamkeit, fo oft er es nöthig findet, mit Ken
nermiene decidiren? Und wie könnte er das, wenn 
nicht enc} klopädifche Kenntniffe ihn mit aller Ari von 
Wifienfchaften vertraut gemacht hätten. An einer Klei 
nigkeit fehlte es nur noch, nämlich am Zufammenhan- 
ge, und diefe Kleinigkeit mochte wohl manchmal un
angenehme Folgen haben: fo, dafs man bedacht feyn 
mufste, ihnen abzuhelfen, und dem alphabetifchen Wu- 
fte, wo möglich, eine Geftalt zu geben, welche das Ab- 
geriffene und Zerftückelte in einen proportionirten Kör
per zufammenfügte, und das Abfehreckende eines un- 
überfehlichen Chaos in einige Gruppen fammelte, die 
einem regelmäfsigen Körper wenigftens ähnlich fehen. 
Gleichwohl mufste der Grundfatz aus leicht zu errathen- 
den Urfachen unbeweglich feft ftehen: dafs nur die al- 
phabetifche Ordnung der Materien ftatt findsn könne. 
Daraus entftand die fürchterliche Aufgabe, wie fich fy- 
ftematifche und willkührliche, d. i. alphabetifche, Ord-
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nung, nicht nur überhaupt, fondern insbefondere fo 
vereinigen befse, dafs man die alphabetifche na' h Be
lieben in fyftematifche verwandeln könnte, weil man 
fich doch immer Lefer dachte und denken mufste, wel
che weder Zeit noch Luft hatten, fich an ßftemarifche 
Denkqngsart zu gewöhnen. Diefes Problem findet man 
nun in der Encyclopedie methodique aufgelöft. Mit wel
chem Erfolg ? wird das neunzehnte Jahrhundert am heften 
beftimmen. In Anfehung der Alterthümer u. f. w., welche 
in den vor uns liegenden Theilen derfeiben nach diefem 
Plane bearbeitet find, kann Rec. nichts entfeh iden. weil 
er fich dazu unfähig findet, und der ältere Hr. Mongez, 
der Redacteur des Werkes, an der Stelle des verftorbe- 
nenHn. Court de Gebelin, für gut gefunden hat, die all
gemeine Einleitung in die vier Theile diefes Dictionnai- 
re bis ans Ende deffelben zu verfparen . in welcher er 
umftändlich die Grundlagen diefes Gebäudes, die Quel
len, aus welchen man gefchöpfet; die neuen Ausfichten, 
welche man als fehr wahrfcheinlicheRefultate vorgetra
gen ; die Methode, nach welcher man die verfJiiedenen Ar
tikel diefes Dictionaire lefen mufs, ww daraus voUßävdi- 
ge Abhandlungen über jede Materie zu machen ; die nöthi- 
gen Kenntniffe, um die Alterthümer mit Nutzen zu ftudi- 
ren u. f. w. angeben wird, wie er in der vorläufigen An
zeige verfichert. Aufserdem fagt er noch darinn, dafs 
man eigentlich nur ein Dictionnaire über die Alterthü
mer verfprochen habe; dafs man aber die Mythologie 
mit ihren Gebräuchen, alte und neue Chronologie, Di
plomatik der Römer und Griechen (?) und der Völker, 
welche von ihnen an, bis auf die Zeiten der Buchdru- 
ckerkunft, exiftirt hätten, damit verbunden, weil fonft 
das Werk ohne fie Gelehrten und Künftlern kein Genü
ge gethan haben würde. Noch giebt er in diefer vor
läufigen Anzeige die Quellen an, aus welchen vornehm
lich gefchöpft worden, nämlich : Dictionnaire Mytholo- 
gique de 1765, Dupuis, Jablonski, Pauw, Caylus, IPin- 
kehnann, von deffen Schriften er fagt, dafs fie ein Hand
buch der Alterthumsforfcher und Künftler feyn follten; 
Beauvais, Hunter, Pellerin, Cabinet deS. Genevieve, de Vien
ne, deTheupolo u. f. w. nebft mehrern berühmtenNumisma- 
tikern, aus welchen er einen zwar kurzen, aber faft 
vollftändigen, Begriff von der Münzkenntnifs ausgezo
gen zu haben glaubt, womit er, nach des Rec. Urtheil, 
nicht zuviel gefagt hat. Ferner die Parifchen und Ca 
pitolinifchen Aufschriften, die Verzeichniffe der Olym
piaden , Arcbonten und Confuln , nebft der Art de veri- 
fier les Dates, die Diplomatik der Benedictiner, den 
Grävius, Gronovius, Potter, Academie de helles lettres de 
Paris, de Cortone, de Berlin etc., die Metrologie des Pau 
cton. Endlich erinnert er noch, dafs nur im erftenBan 
de architectonifche Artikel vorkommen würden, weil
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darüber ein eigner Theil vom Hn. Quafmwere de Quincy 
erfcheinen falte. Die Entfchuldigungen, dafs nur die 
lebenden angeführten Gelehrten mit dem Titel Monfieur 
beehrt, und dafs die ausgezogenen Stellen in den Ori- 
ginalfprachen abgedruckt worden. weil man in einem 
Werke diefer Art keinen fchönen Vortrag fachen muffe, 
würde ein Deutfcher fich vermuthlich erlpart haben. So 
weit Hr. Mongez, welchem Rec. das Zeugnifs geben, kann, 
dafs er feine Quellen fleifsig, forgfältig und gut benutzt, 
folglich alles geleiftet habe , was man mit Billigkeit von 
ihm erwarten kann, wenn ihm, wie es fcheinet, nicht 
viel Zeit dazu gelaßen worden. Aber damit dünkt es 
dem Rec. bey einem folchen Werke nicht ausgerichtet 
zu feyn. Es find noch die Fragen zu beantworten: 
l) Ift hier mehr geleiftet worden, als in den vorherge
henden Ausgaben der Encyclopedie? 2) Sind die altern 
Ausgaben durch diefe neue entbehrlich worden? 3) Sind 
alle Artikel fo forgfältig bearbeitet, dafs die Laien in den 
erklärten Wißenfchaften ohne weitere Unterfachung das 
Gefagte als zuverläßig wahr annehmen, und lieber darauf 
Urtheile gründen können? 4) Sind endlich diejenigen Feh
ler hier mögüchft vermieden worden, welche theils die 
Natur der Sache, theils die menfchliche Schwachheit in 
dergleichen Unternehmungenfaft unvermeidlich macht?

Dafs hier in den Wißenfchaften, welche das Buch 
angehet, mehr, als in den altern Ericyclopädieen. ge
leiftet worden, glaubt der Rec. völlig bejahen zu kön
nen , befonders in Anfehung der neuern Entdeckungen, 
welche mit grofser Sorgfalt angegeben find: fo weit als 
er ein fo weitläufiges Fach überfehen, prüfen und be- 
urtheilen können. Dafs aber die alten Ausgaben durch 
diefe neuere ganz entbehrlich geworden wären, getraut 
er fich doch nicht zu behaupten, nachdem er mit der 
gegenwärtigen fowchl die erfte Parifer von 1751, die 
Livorner von 1770, die Yverduner von 1770, und end
lich die Laufanner von 1778 , mit ihren Zufätzen in ei
nigen Artikeln verglichen, ohne deswegen zu leugnen, 
dafs alle diefe Ausgaben von dem Hn. M. benutzt wor
den. Doch fcheinet er mehr eigne Artikel ausgearbei- 
tef, als die fchon vorhandenen blofs nachgefchrwben zu 
haben. Er faheint auch mehr bemüht gewefen zu feyn, 
das Mangelnde nachzutragen, als das fchon Gefagte zu 
berichtigen oder zu verbeßern.

Um die dritte Frage beantworten zu können, mufs 
der Rec. kurz feine Gedanken von den Eucyclopädieen 
einfchalten. Sie fcheinen ihm in unferm Zeitalter ein 
nothwendigesUebel zu feyn, das freylich manche und 
sicht wenig fchädliche Folgen haben aber deswe
gen nicht eben haben mufs. Man hat einmal in unfern 
Zeiten angenommen, dafs die Ausbreitung aller Art Kennt- 
nifle unter allen Ständen und Gefchlechtern zur Cultur 
oder Aufklärung unentbehrlich fey. Man fodert falt all
gemein, dafs Perfonen, deren Erziehung, Stand. Ge- 
fchäft es ihnen unmöglich macht, mit der Gelehrfam- 
keit in ihrem ganzen Umfangegründlich bekannt zu wer
den, gleichwohl in keinem Theile der VVißenlchafrea 
ganz fremd feyn füllen. Eine höchft unbillige Foderung; 
welche aber nun einmal Mode iftl Woher fallen nun 
dergleichen Perfonen die nothdürftigen Kenntnifte fchö- 

pfon? doch wohl nirgends anders her, als aus Encyklo 
pädieen, und dafs man fich allgemein fchm jchle, die 
fen Endzweck mit Hülfe folcher Schatzkammern aller 
menfchlicaen Weisheit zu erlangen., beweifet der ftarke 
Abgang derfelben, welcher fich vielleicht dem Prcife 
nach auf Tonnen Goldes berechnen liefse. Er könnte 
auch, inioferne keine gründliche, fondern blofs hin
längliche Kenntnifs in einzelnen Fällen gefacht würde, 
ohnfehlbar nach und nach erreicht werden , wenn nur 
alle Artikel, keinen einzigen ausgenommen , (weil der 
Laie in einer Wifienfchaft eben fo wenig, als ein An
fänger, jemals das Falfohe von dem Wahren unterfchei- 
den kann,) fo forgfältig bearbeitet würden, dafs keiner 
etwas ganz Falfches enthielte, wenn er auch mangel
haft oder fchief oder foult fehlerhaft wäre ; denn als
dann könnte man doch alle nothleidende Perfonen, die 
oft wider ihren Willen den Gelehrten machen müßen, 
an ein dergleichen Noth- und Hülfsbuch verweilen, fo 
oft als der Nothfall einträic. Wolke jemand daßelbe
mißbrauchen, und aus Muthwillen mir Hülfe einer fol- 
chen Sammlung den Gelehrten ohne Noth fpielcn, fo wür
de es leicht feyn, ihn zu überführen, dafs eneyklopä- 
difche Kenntniße diefer Art uad fyftematifch vollftändi- 
ge himmelweit unterfchieden wären. Die Liebe und 
Achtung der Wißenfchaften würde alsdann ohnfehlbar 
gewinnen, und wenn die Bemühungen, die Encyklo- 
pädieen immer mehr undmehrzu vervollkommnen, Jahr
hunderte durch fortgefetzt würden, fo würde auch der 
unermefsliche Umfang menfchücher Kenntniße fowohl 
dem Uneingeweihten fühlbar, als dem wahren Gelehr
ten nutzbar gemacht werden. Deswegen hat der Rec. 
forgfältig unterfucht, ob er etwa einen Artikel antref
fen würde, der ganz falfch wäre, oder etwas ganzFal
fches enthielte; dadurch aber alle übrige verdächtig ma
che, und leider hat er dergleichen gefunden, nämlich: 
„Acroama. l es Romains adoptoient ce mot grec, pour 
„exprimev des contes amufans, que Von recitoit aux con* 
„vives pendani le repas, et meine ceux, qui les faifoient. 
„On intvodaifit dans les feflins ces efpeces de rapfodes 
,,ou de tvo u b a d o u rs. d fin, dit Cornelius Nepos. que 
„l'espnt des coniiives fui aufi jatisfait, que Uur palnis: 
„ut non minus amino a quam venire c&nvivae deiectaren- 
„tur. Le meme eemvain ajoute, que deins un repas Ton, 
„nadmit d’uutres rapfodes, quam efclave occupe ä faire 
»des lectures aux convives: Nemo in convivia ejus aliud 
„acroama audivit, quam amigmjLm. Cet ufage fubfiße 
„encove che^ les peitples, qm rdoni pas des fpectacles ~egur 
»liers, -comme ceux .des Eli/‘>peens.i, Wie falfch diefer 
Artikel fey , kann jeder Laie auch blofs aus einer Ueber-
fetzung des Nepos im Leb 11 des Asukus Kap. 14 lernen, 
wenn er die Sielte nachich’agen will, und der Fehler 
ift defto au'tallender. da er keiner altern• Ausgabe, wel
che der Rec. vergleichen können, nvebgefchrieben wor
den, fondern ganz wu zu feyn fcheinet; wozu noch 

uf folgende Artikel: Acroa- ’ 
welchei' aus dem Supplc-

wu zu
kommt- dafs der gku h 

von Mr. de Cd■i.LL;■<
ipent der PaiiftT Ausgabe g 
Irrthum hätte erin-vtfo kör 
„Pur La Juite cts m<d- d-.-J

ommen »ft. den Vf. an feinen 

fiarbiers, car ön lit dans CmidL

„Cinevavius. Cinifio. — 
; des ff-Truquiers et des 
L -L. Nunc tuum 

„eine-



No. 234. AUGUST 1791.445

„cineranustondetos. Coin efjatio. Collationou repasle- 
„ger, que faifoient les Romains peu de temps avant que de Je 
„coucher. Suetone dit de Titas c. n. n. i. qu'il prolon- 
„goit jusqu ä minuit ce repas avec fes amis: Qiiod adme- 
„diamnoctcm comeffationes cum profufiffimo quoque familia- 
„vium extenderet. Comparare; dejignoit la divißon des 
„pro vinces ä defendre, faite entye les Confuls apv'es leur 
„election, et rappartement des Gladiateurs, Cooptation, 
„muntere extraordinaire dont quelques corps peuvent s’ajfo- 
„cier des membres qui nont pas ete dejlines des leur jeu- 
„nefle, ou qui nont pas les couditions necejjaires d cette 
„afjbciation. Les Augures, les Pontifes Romains fe choi- 
ffiifoient quelque fois des collcgues par cooptation. 
„Couchey. Les malades couchoient dans les temples 
„d’Ejculape, pouv entendre de la bouche du Dieu les ve- 
„medes qu exigeoient lews maux.“ Da möchte fich wohl 
Aefculapius manchmal heiler geredet haben! Mehrere 
dergleichen Artikel aufzufuchen, hält der Rec. für über- 
fiüfi'ig, weil es fchon an diefen mehr als zu viel ift.

Die gewöhnlichen und faft unvermeidlichen Fehler 
einer folchen Sammlung, wenn fie zumal von einem ein
zigen Manne und zum erftenmale veranftaltet wird, find 
Ausladung erfoderlicher, Anführung überftülfiger Arti
kel ; allzugrofse Kürze in einigen, und überfiüfiige Weit- 
läufri»keit an andern Stellen, wie auch unterlaßene forg- 
faltige Prüfung der Hauptworte, unter welchen ein Um-. 
Rand angeführt wird, damit der Uuterrichtfuchende nicht 
getäufcht werde, wozu noch Nachläffigkeit in Beobach
tung der einmal angenommenen Methode könnte gerech
net. werden, durch welche der Lefer, der fich einmal da
mit bekannt gemacht hat, irre geführt wird.. Von al
len diefen Fehlern aber ift diefe Sammlung nicht frey. 
Alea, ein bekanntes Spiel der Römer, kommt z. B. gar 
nicht vor; wohl aber Aha, ein Zuname der Minerva, 
und Aleatonum. „Bafilijfa, reine: nom fous leqnel Ee- 
„nus etoit honoree par les Tarentins.'* Das ift der gan
ze Artikel , und zwar in einem Wörterbüche, in wel
chem die Numismatik fehr forgfäkig mitgenommen wor
den. In den Artikeln : Chevalund Chien fehlen alle Na
men der bey den Alten vorkommenden Hunde und Pfer
de welche viele Liebhaber hier fehr ungerne vermif- 
fen werden, und lieber di>' Namen der neuern Stein- 
fchneider, welche unter dem Worte Graveurs hergezäh- 
Jet find, entbehrt härten. Hingegen giebt es eine Men
ge Aitikel, welche vielleicht niemand jemals aufluchen 
wird. Z. B. „Aqua ehe f ave Ila. Deau, qui parle Al- 
„teve. andenmotfrancois. Amans, Batard. Chambves 
„g arnies, lotter des. Attribus. d.d. d. Avus Senatomm. 
,ßailo. Balluca. Ballatores. Cybelae. Chon.“ Von allzu 

kurzen Artikeln, die fchon zum Theil angeführten un
gerechnet. können Beyfpiele feyn: „Auctovitqs, Senqtus, 

Ballet Anacletique. Le mode ou plutot le nome ana- 
„cletique etoit propre ä ceux, qui fuyoient devant 1’en- 

nemi, fuivant Maxime de Tyr.“ Ein ganz unverftänd- 
licher Artikel. AilzuLnge Artikel find nach des Recenf. 
Meynung befonders die chronologifchen, z. B. Calen- 
drier, Chronologie, Cycle, desgleichen Abbreviations. 
Anotheafe d'Homcre. Hercule. Confidains, welcher Letz
tere mit den dazu gehörigen allein vierzig Seiten ein-
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nimmt. Zu den übel ausgefuchten Hauptworten gehö
ren vorzüglich die franzöfifchen j z. B. Accent. Agrafe. 
Arlequin, AJfeJfeurs anftatt dH paredvi. Baguier anftatt 
Dactyliotheca. Accouchement. Alchymie. Alinea. Civaux. 
(Dans le village de) pres de Poitiers, on trouve etc. Co- 
bald, Conflantinople, in welchem Artikel ke;n Wort von 
der Stadt vorkömmt, fondern blofs von der Aera CPo.l. 
geredet wird. Courtifanes. Homme nouveau.- Endlich 
von Nachläffigkeit in Beobachtung einerley Methode 
zeugen vornehmlich die Artikel, in welchen Verzeich- 
niffe von einerley Redensarten oder Dingen gegeben 
werden, z, B. unter den Wörtern A und AB , werden 
alle Bedienungen angegeben, welche mit diefen Wört
chen ira Lateinifchen ausgedruckt werden ; und dennoch 
find einige ausgelalTen, welche hernach befonders vor
kommen , als a vejle venatoria unter dem Artikel Chaffe, 
wo es wohl fchwerlich jemand fachen wird. So find 
auch alle Städte einzeln aufgeführt, von welchen Mün
zen auf uns gekommen, ohngeachtet die Geographie ei
gentlich nicht hieher gehört, und nach der in andern. 
Artikeln, z. B. Aedes, angenommenen Methode, unter 
einem llauptartikel etwa urbes ein allgemeines Verzeich- 
nifs davon hätte gegeben werden füllen. Noch darf 
nicht vergeßen werden, dafs fich der Hr. Vf. wider die 
Gewohnheit feiner Landsleute der Citationcn nicht ge- 
fchämet, da er z. B. im Art. ByjfitsHo. l'orßcr, und im 
Art. Chiffon fogar L’almanach de Gotha pour Bannee ryyj 
als Gewährsmann anführt. Weil lieh auch der Vf. un
ter dem Artikel Cygnc eine ganze Vorlefung einzurücken 
erlaubt, welche er in den Acadd. des Sciences und de 
bellrsleltres 1783 vorgelefen, über den Gefang der Schwä
ne, welchen er mit Exempeln in Frankreich beftätigt^ 
fo glaubt der Rec. ebenfalls berechtigt zu feyn, eine da
hin einfchlagende Stelle anzuhängen, die an einem Or
te ficht, wo fie nicht leicht jemand fachen wird, näm
lich in Pautli Bern. Eil. Vidalini Islandi (Jrat. pauegyv. 
innatalem Regis Dahiae EridericiV. Lipßae xyBy habiiat 
et ibidem in folio edita p. 28, wo es heifst: „Denique et- 
„idm inßslandia cygni funt fine olotes, quos eruditorum. 
„gvatia hic memorare libet, cum aliquem mihi dileclifft- 
„mum quondam praeceptorem audiverim w.irari, quod ve- 
„teres de canta cygnco tarn midta prodiderint, quos tarnen 
„vecentiovi aevo, nec in his locis, nec in Italia, nec in ul- 
„la alia Europas regione cantare quisquam aydiviffel:, quä~ 
„ve hoc ab Hs traditum a phtrimis pro merq fabula habe~ 
„retur, ■ quanquam forte non omni vevitate deßitMeretur, 
„adeoqtie nec temeve negandum: avdivi ego et mirabar 
„hanc fermonem, qui ipfe in mea qui dem patria 
„f o n o r am Hiam et amoenam cygnorum vocein 
ufaepius non fine v o lupt at e auAiveram; qua- ’ 
„ve valde gaudebam, qued ego ipfe teßis cculatus atque 
,,auritus_ hanc anticpiißimam tvaditionem contra vecentio- 
„vum dubia conjirmare pofem: ea aytem fabtila ejl, quod 
„movti vicinus canat, wß forte interficiendus fono pradai 
„fecygnumeffe“

Nürnberg, in der Felfseckerfchen Buchh.: Literari- 
fche Eragmente, herausgegeben von Ludwig Schu
bart, königl. preufsifch. Legationsfecretair. Erfte 
Sammlung. 1790. 203 S. in
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Der Herausgeber will in diefer Sammlung Stellen 

aus alten und neuen Klaffikern, hiftoniche, befonders 
biographifche, Bearbeitungen, Novellen, Volkserzäh- 
lungen, Legenden, zeitgemäfse Auffätze aus dem poli
tischen . gelehrten oder artiftifchen Fache, literarifche 
Ueberfichten, kurze Charakterzeichnungen von Haupt- 
fchriftftellern , Volksartikel und Gedichte abwechfeln laf 
fen. Er will das Publikum zu Materien führen, die durch 
die zähe Art ihrer Bearbeitung bisher unzugänglich ge- 
Wefeli find. Fragmente nennt er die Auffätze, weil es 
ihm genüget, ,,auf eine wichtige Materie aufmerkfam 
zu machen, dem Redacteur diefer Materie einen bedeu 
tenden Wink zu geben, eine vergefsne, oder fchwach 
beleuchtete, Seite vorzukehren, kurz, irgend ein neues 
Intereffe in feinen Vorwurf zu bringen.“ Seine Samm
lung hat alfo im Grunde gleiche Abficht mit jedem un
lerer Journale, das fich die w’eiteften Grenzen gefteckt 
hat.

Der vorzüglichfte Auffatz in diefer erften Samm
lung ift eine kurze gutgefchriebene Biographie Reuch
lins t ,,des Wiederherftellers der alten Literatur, des er* 
ften und glücklichften Verpflanzers griechifcher und rö- 
mifcher Genieproducteauf unferm nordifchen Boden, des 
grofsen Vorläufers des grofsem Luthers, der diefem 
die himmlifche Leuchte vorgetragen, und die betroge
nen Gemüther zu der neuen geläuterten Lehre vorbe
reitet und empfänglich gemacht hat. Ohne Reuchlins 
Vorarbeiten in der griechifehen, befonders in der he- 
bräifchen, Sprache, hätte uns Luther unmöglich feine Bi
bel fo meifterhaft liefern können, als er es gethan, oder 
er hätte diefer Arbeit wenigftens ungleich mehr Zeit wid
men und feine Gegenwart dem gröfsern Werke der Aus-

/

führuog entziehen miiflen. Reuchlins Streit mit den 
Cölnifchen Mönchen wird gut erzählt und mit der Be
trachtung befchloflen: , Auf einer Seite danken wir die
fer Fehde die wichtigften Schriften jenes Zeh^ters; 
Erasmus Apotheofe und L.ob der Narrheit, die Briefe 
der dunkeln und berühmten Männer, ( epi ft. obfe. et 
dar. vir.) Pirkheimers Lucian, dis launichteu Gebur
ten des römifchea Pafquino, Hurters Triumphgeläng u. 
f. w. fprangen aus ihr wie Jacr.entie Blumen aus einem 
Sumpfbeere empor. Auf dar andern Seite hat fie in die 
damalige deutfehe gelehrte Republik eine Zwietracht 
und Verwirrung gebracht, den Gemüthern eine fo fchie
fe Richtung gegeben, uns fo viele reifere, gemeinnü
tzigere und anziehendere Geiftesproducre entzogen, dafs 
das wirklich daraus erfolgte Gute um dielen Preis viel 
zu theuer erkauft war.“ Der gute Reuchlin hatte auch 
Lebensperioden, da er fchreiben mufste: „Fugi peftem, 
„fugi gladtum; utinam tffugerim fermem.“

Die angeblich aus einer Klüfterchronik gezogene Le
gende Bruder Stephan, ift gut erzählt. Doch würde man 
dem Auszieher feine unterbrechenden, fluchtigen An
merkungen gern fcheuken.

Die Bruchftücke einer in der Berlinifchen Akade
mie der Wiffenfchaften gehaltenen Rede arhmen mit un
ter Herderfchen Geift; aber die Stelle: ,.Der philofophi- 
fche Geift befteht in einer kalten Berechnung der Ver
nunft, welch- s des warmen Gefühls nicht bedarf,“ moch- 
te Rec. nicht unterfchreiben.

Sonft enthält diefe Sammlung noch die Probe einer 
guten Verdeutfchung von Thomfons Gedichte: Freyheit 
und eine Scene aus des altern Schubarts Gefangenfchafts- 
gefchichte.

KLEINE SC

I.ITERAR6ESCH. Nürnberg, b. Bauer und Mann? Notitia 
Ubri rarißimi, Geographiae Francifci Berlinghieri, Florentini. Ad 
viros fpectatiffimos doctjffimostjue dornifios, Simonmn Aritonium de 
Santander San Juan et Carolum de la Sena y Santander. Scri- 
pfit Chrifioph. Theophilus de Murr. I?po. i j B- in gr. §. (2gr.) 
Crefcimbeni in feinen Commentari i-ntorno alla fua Ijloria della vol- 
gar Poejia (Vol. IV. p. 46.} UI,d Clement in Bibl. cur. (T. III. 
p. I89-) erwähnen diefes höchft raren, in italienifchen Verfen um 
das J. 14.81 gefchriebenen geographifchen Werkes, und befchrei- 
ben es gleichfalls, obgleich nicht genau, welches Ur. v. M. nicht 
zu wiffen fcheint. Das Exemplar, das er befchreibt, iftin der 
R.athsbibliothek zu Nürnberg; es fehlt aber darin» das erfte und 
letzte Blatt. Ilr. v. M. ergänzt fie aus dem Katalog des Duc de 
la Falliere, und fchreibt die Rubriken der fieber. Bücher, in die 
das Werk eingetheilt ift, und ihrer Kapitel Sorgfältig ab. Ob aber 
irgend eine Merkwürdigkeit darin enthalten, oder ob etwas da
von noch heut zu Tage brauchbar fey, davon keine Sylbe. Weil 
Nicolo Todefcho oder Alemannus zu Florenz das Werk gedruckt 
hat, fo fällt ihm ein anderes, das aus defielbe» Prelle gekommen

H R I F T E N.

ift, ein, nämlich Monte Santo diDioctmpofio daMejfer Antonio (Bet. 
tinij Siena Vefchovo di Fuligno, della congregatioue de Poueri Jefvati 
(1^) mit drey Kupfertafeln, von denen er glaubt, dafs fie die 
erften feyen, die in einem gedruckten Buche vorkommen. Doch 
diefs hat er fchon geäufsert, und das Buch angeführt in feinen 
Memorab. biblioth. Norimb. P. II. (nicht I, wie S. 12 durch ei- 
nen Druckfehler fteht,) p. 182 fq. Dort und hier fagter, der 
Hr. yon Heinecken habe es nicht gekannt, fo wenig als Mazzu- 
chelli und Haym, und doch läfst er aus dellen Diction. des Arti- 
fies die Befchreibung der 3 Kupferplatten abdrucken. Endlich ge- 
räth er noch auf den Einfall, vermuthlich weil von einem gfo. 
graphifchen Werke ‘die Rede war, von den alten Ausgaben der 
Geographie des CI. Ptolemaeus zu handeln. Er tifcht aber hier 
nichts Neues auf; denn was S. 15 und 16 fteht, hat der Vf. gan-Z 
aus feinen Memorab. bibl. P. II. p. igi fq. abgefchricben , ohne 
es zu melden ; er fügt nur hier ein Verzeichnifs der Kupfertafeln 
bey. So ift auch das Meifte, was S. 21 fteht, abgefchneben aus 
demfelben Buche S. 232; ferner S. 22 S. von S. 224 if.
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GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmanmfchen Bachhandlung: Bi- 
bliotheca hißovica, inftrurta a B. .Rurcardo Gotthelf 
Struvio, aucta a B. Chriftiano Gottlieb Bii Iero, nunc 
vero a Joanne Georgio Meufelio ita digeAa. amplifi- 
cata et emendata, ut paene novum opus videri pof
fit. Voluminis IVti Pars Iida. 1790. VIII S. Inhalts- 
verzeichnifs, 373 S. gr. g. (1 Reichsthaler.)

cm eilften Kap. find hier zuerft noch der dritte und 
vierte Abfchnitt nachgeholt, in welchen die Schrift- 

fteller über die römifchen Kaifer und Kaiferinnen und 
über ihre ganze Machtvollkommenheit in chronologi- 
fcher Ordnung von Auguft bis auf Conftantin den Gro- 
Isen exclufive namhaft gemacht worden. Dann hebt 
vom XII Kap. bis zu des XVIIren Kapitels XVIIren 
Abfchnitt, welcher diefen Band befchliefst, die Nomen- 
clätur der Autoren an, die die allgemeinen und befon- 
dern Alterthümer des frühem Roms abgehaadelt haben. 
Anftatt die Auffchriften diefer, nach bequemen Rubriken 
fchicklich geordneten, Sectionen abzufchreiben, will 
Rec. lieber feinen alten Gang gehen, den er bereits bey 
der Anzeige des erften Bandes in No. 126. derA. L. Z. d. 
J. eingefchlagen ift. S. 1. Das Monument um dn- 
cyranum nach Antonii Verantii Abfchrift fteht bey 
Leunclav in dem Pandecte Hifloriae Turcicae von S. 
log« — in» der es, mittelbarer Weife, von einem Enkel 
des Bifchofs Verantius, Faufto Verantio, erhalten zu ha
ben verfichert. S. 2. ^facob Gronovs Erklärungen 
zu demfelben hat gelehrt beftritten : ^fac.Perizonius 
an verfchiedenen Stellen der Dijf. de morte ^udae. S. 
7. zwifchen Hering und Grabener: R. A. B. (vielleicht: 
Rudolphi a Bünau) Dijf. de recondita Caefaris Octaviani 
tyrannide, Lipf. 1731. 4. S. 10. Nach Kölers Dill, de 
Livia Aug. hatte, fo wie ia der Folge bey den fpätern 
Kaiferinnen ihr Leben nach Servies, defien Buchllr. 
M. im vorigen Theil S. 346. überhaupt angegeben , ge
nauer naebgewiefen werden können. Ebendaf. Maece- 
nas. Von Cap or ali Vita (effequie ed orti) de Mecenate 
ift doch die Hauptausgabe in Perugia, 1770. gr. 4., die 
wir vor uns haben, vergeßen. Eben fo : Andr. Rivi- 
ni Maecenas isque ferius covfiliator e Libro 52 Dionis Caf 
ßi. Lipf. 1649* 4-» undebendeffelben Maecenas, ut bonus 
civis, jucundusque et remijfus confabulator ex Pedonis AV 
binovani Elegia Difputt. 2. Lipf 1652. 4. S. 12. hätten, 
nach Mäcenas, nicht noch einige am Hofe des Auguft 
und in feinen Dienften fich auszeichnende Perfonen, wie 
S. 16. unten bey Tiberio mit we it geringem Leuten 
gefchehen, namhaft gemacht werden tollen; z. B. Ma r- 
cus Artorius; CaroliPatini Commentariw in an-

A. L. Z. 1791. Dritter Band.

tiquum Cenotapbium Marco Art orio Caefaris Augufla 
Medico pofitum, Patavii, 16S9. c- ^85 4*» °der A ntoni- 
usMufa, von dem Ludovic i Chriftiani Crellii 
Mufa. Augußi Medicus, Obfervationibus v irii generis il- 
lußratus, Lipf. 1725. S. 4.; und ^o. Chriß. Acket- 
mann de Antonio Mufa, Octaviani Augußi Medico et 
libris, qui illi adferibuntur, Altorf, 1736. 4. eine Nach
weifang verdient hätten. Von fehr bedeutendem Ein- 
flufs auf Augufti Charakter und Handlungen mufs doch 
der ftoifche Philofoph Athenodorus gewefen feyn. 
Die Data dazu hat recht brauchbar fff 0 an. Friederic. 
Hoffmann in der Dijf. de Athenodoro Tarfenß, Phi- 
lof. floico, Lipf. 1732. 4. gefammelt. Lobenswerth und 
von grofser Brauchbarkeit find die gewifs nicht magern 
Anzeigen von den von einzelnen Kaifern bekannt ge
wordenen und befonders erklärten merkwürdigen Mün
zen und Medaillen. Vielleicht härten auch die wieder 
aufgefundenen Denk - und Grabmäler ihrer Freygelafte- 
nen und Beamten eine gleiche Erwähnung verd ent; z. 
B. des Bianehini Sammlung: Camera ed Infcnzioni fe- 
pulcrali de’ Liberti, Servi ed Üfficiali della Cafa di Augu- 
fto , fcoperte nella via Appia ed illufirata da F r. B i a n- 
chini, Roma, 1727. fol, u. f. w. die von Gori und 
dem Ritter Ghezzi. S. 14. des Cyriapi Lentuli 
Buch ift weiter nichts, als ein ausführlicher Commen- 
tar über das 2te Buch der Annalen des Tacitusin der ver
unglückten Forftnerifchen politifchen Manier. S. 16. 
Noch vor Matthieu'. Georgii Acacii Enen- 
ckeISejanus. Argentorati 1620.12. S. ig. Caligula : Ei
ne Hijloriam Cajanam im Stil und in der Manier desTa- 
citus hatte ffußus Lipfins, wie er in feinem C^m- 
mentar zpin Tacitus verfichert, ausgearbeitet, die ihm 
aber entwendet ward. S. 19. heifst die
Turlupinade auf dem Claudius, nicht, wie hier gedruckt 
ift: 'A B e at u s Rhenanus fand He, und
machte fie 1515 mit feinen Scholien in 4. bekannt. S. 
19 u. 20. Ein Hauptbuch über den Geift der Regierungen 
des Claudius und ßjero har Hr. M. vergeßen anzuzeigen : 
Effai für les regnes de Claude et Neron et fiir Ins moeurs 
et les eents de Sencque etc., par Mr. Diderot. Londres , 
1787. 2 Vols. g. und vor .den Oeuvres de D. als Einlei
tung. S. 24. In den Dßertatt, hatte Chifflet geleug
net, dafs es ächte Othonen gebe, Capponi beweift das 
Gegentheil. Patin über Sueton verficherte, deren we- 
nigftens 26 felbft in Händen gehabt zu haben. N ach 
dem, was Schlaeger, den Hn. M. nicht anführt, ad 
Mumophylacium Burkhardianwn Parte I. pag. 25—-2'7 ge
lehrt und gründlich beygebracht, kann man ächte Otho'-, 
nen nun nicht mehr in Zweifel ziehen. S. 26. Die Me
daille des Vefpafiap, wovon hier des Patarol Brief aus, 
dem Giornale de Lctterati, ift vielleicht diefelbe, wel-l

Lil ehe 
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ehe er in dem Brief an Ticpolo befchreibt: Laur. Pa- 
tarol Opera omnia (Vcaet. 1743. 2 Voll. 4.) Vol. 2. p. 
463—47°- S. 38- Von Bot t ereau Hadrianus Legis
lator ift der ungemein feltene Originaldruck, den Rec. in 
Händen hat, Pictavii, 1661. 8- und hätte daher, der Zeitfol
ge nach, noch vor D 0 dw eil aufgeftellt werden follen. S. 
43« Von B el Ion i Selecti numi duöAntoninianiift des Rec. 
Exemplar, dem des Vf. eigenhändige Verbeflerungen und 
Vermehrungen beygefchrieben find, vom Jahr 1676, 
nicht, wie hier lieht: 167^ S. 51. Thom. Mangea rt 
für un Medaillon d’or de rEmpereur Pertinax ä Bruxelles, 
1752. fol. mit den Meinoires für les Variations d’une Aga
thevon demfelben Vf. edirt. ffof. Mariae Suare- 
fii Arcus L. Septimii Severi Aug. Anaglypha, cum Ex- 
plicatione. Romae 1676. fol. S. 69. $0. Georg. Nea- 
manni Diff, de Philtppo Avabe ift in feine Primitias Dif- 
fertatt. academic. hißorici potiffimum et philofophici argu- 
menti (Viteberg. 1700. g.) aufgenommen ; einzeln kommt 
fie fchwerlich vor.

Das Ganze diefes reichhaltigen Bandes mit gleicher 
Genauigkeit durchzugehen, und dem forgfälcigen Vf. 
überall auf der Spur zu folgen, ift hier unmöglich; da
her nur noch wenige zerftreute Berichtigungen und Zu. 
fätze. S. gg. Hätte bey diefem Abfchnitt nicht auch^Jo. 
^ac. Schm aufs Tractatus de dignitate Augußijf. Rom. 
Imp. ex publicis faris fontibus clarijf. et hißoriarwm monu- 
mentis fide dignis compoßtus. (Tom. I. Erfordiae, 174p. 
gr. 8-) gewiffermafsen gedacht werden follen? S. 93. 
Bey Bouhler Dffert, für le grand Pontificat desEmpe- 
reurs Romains tnufs ftatt: 1642, geändert werden : 1742. 
R. 97 — 102. Unter denen, die über die römischen Fa
milien Unterfuchungen angeftellt, und Nachrichten ge- 
iiefert haben, hätten doch Thomae Reinefii und 
Chrifli, Adami Ruperti Epiftolae (Lipf. 1660. 4.), 
worinn ganz vortrefliche hiftorifche Auffchlüffe und 
gründliche Berichtigungen vorkommen , nicht unange
zeigt bleiben follen. Auch in den Epiflolis Richterianis 
liehen, unfers Willens, kritifche Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand von Ru-perto, die benutzt zu wer
den verdienen. S. 131. Neben Gutberleth Opuscula 
find noch die Sammlungen, welche ^o. Salomo Sem
ler in den LectionibusMifcellaneis angeftellt, mit Nutzen 
zu empfehlen, und hätten alfo unmittelbar darnach eine 
Anzeige verdient. S. 137. Vem Belange find : fjo. Ge^ 
org. Mi chaelis Exercitatt. philologg, decem de Ro
manorum circa deos praeßdes fuperßitione, Francof. ad 
Viadr. 1724— 17^7« 4- Ebendaf. Caroli Eri derl
ei Wa gn eri Commentatio de deorum natalium apud Ro
manos cultu. Jenae, 1754. 4. S. 139. Nur Philipp heifst 
der Olearius, von dem hier die LJijf- de Fortuna Pop. 
Rom. angeführt ift. S. 140. Die Auffchrift von Schul
tze ns Diff. ift: de Dea Victoria et ara Deae in Curia 
fftdia. Nachher ift weiter unten fo auszufüllen : Eßisd, 
Progr. Concordia in argento Romano. Lipf. 1780- Ebeu- 
daf.. Hermann B eismann Exercitatiode Cybele, Deo- 
rwn Maire, Pefßnunte Romatn transportata. Franc, ad
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Viadr. 1739. 4. S. 157. ^0. Philip. Caffei Diff. an- 
tlq. de Sue in facrificiis gent'Üum, fpeciatim Cereris, Tel- 
Iuris, BonaeDeae et Matris Deorum. Magd. 1743. 4. S. 
166. Die Nachrichten von dem unbedeutenden Büchlein: 
Mirabdia Romae find doch faft zu weidänfiig, indem fie 
beynahe 8 Seiten füllen; der gröfste Theil davon ge
hört in die Bibliographien. S. 196. T97. fehlt die An
zeige von Alberto C aff io klaflifchem und gelehrten 
Werk: Corfo dell* acque antiche portate da lontane con- 
trade fuori e dentro Roma fopra XIV acquidotti. Roma, 
1756- 2 Voll. 4. Die unterlaßene Anzeige von einer 
anfehnlichen Menge fchätzbarer gröfserer und kleinerer 
Schriften läfst fich hier nicht nachholen; wir bemerken 
daher nur noch zum Schlufs, dafs von ff o. Petr. B et- 
lori S. 205. angezeigter Ichnograpfua urbis Romae uns 
eine neuere Auflage, Romae, 3764.- fol. zur Hand ift, 
welche Vermehrungen eines Ungenaranten enthält, die den 
frühem Abdrücken abgehen.

Frankfurt u. Leipzig: Ueberßcht der deutfehen geg
lichen Staatsgefchichte, oder Machtverhältniße zwi- 
fchen Staat und Kirche u. f. w. 1789- -57 $•

Wie eszugieng, dafs der hierarcbifche Staat fo mäch
tig auf alle Staaten von Europa wirkte; woher in fo 
manchen Jahrhunderten die Verhältnifte der Kirche zum 
Staat eine fo mannichfaltige Form bekamen ; warum die 
Kirche anfangs fo fehr vom Staate beftürmt, fnäterhin 
die geliebtefte Pflegetochter des Staats ward; wodurch 
fie jene Thronen erfchiitternde Macht erhielt, aber auch 
wieder verlor, fo verlor, dafs zuletzt an die Stelle ei
ner Papocäfarie eine Cäfaropapie trat; endlich wie die 
ganze Mafchine deutfeher (katholifcher) Kirchenverfaf- 
fung durch Landesgefetze, Kirchen - und Reichsgrundge- 
fetze ihre gegenwärtige Geftalt und Richtung erhalten 
hat; — dies auseinander zu fetzen, ift die Abficht die
fer Schrift, und diefe Abficht hat der Vf., fo viel esbey 
der Gröfse und Weitläuftigkeitdes Gegenftandes, in fol- 
cher Kürze, gefchehen konnte, glücklich genug erreiche. 
Doch ift diefe ganze Darftellung jener wichtigen Revo
lutionen in den Begriffen der Menfchen, in den Regie
rungen der Staaten, in den VerhälrnifTen der Kirche zu 
ihnen, mehr räfonnirend, als erzählend. In der älrern 
Gefchichte ift der VE theils viel zu kurz, theils aber 
auch zu wenig Kritiker. Er geht erft von den Zeiten 
aus, da der Primat der römifchen Bifchöfe, (oder, wie 
er, mit vielen neuern Scribenten, fehr anomalifch zu 
Schreiben pflegt, ihre Pr-mazie) allgemein anerkannt 
ward; ja er gefleht ein, dafs der Apoßel Petrus bey Er
richtung und Ausbildung der Kirche zu einer ganz vor
züglichen Beßimmung avserhfen fey, und das Recht für die 
Erhaltung der Einigkeit za forgen, nur an feine Nachfol
ger, die römifchen Bifchöfe, vererbt habe. Von diefer 
blofs theologifthen Hypotbefe, einer Erfindung des fünf
ten Jahrhunderts, ausgegangen, wird man fchwerlich 
je zu einer feftenTheorie desKirchenftaatsrechts kommen.

KLEINE
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Schöne Künste, London, b. Cooper auf Koften des Vf.: 
Dejcription of the Portland Vafe; the männer of its Formation, and 
the various Opinions hitherto advanced on the Subjects of the Bas 
Keliefs; by Jojiah Wedgwood, F. R. S. and. A. S. Potter to Her. 
Majelly etc. 1790. 56 S. 8. — Im vorigen Jahrgange diefer Zei
tung wurde die kürzere Nachricht des jüngern Iln. PF. von die
fer fchönen Antike, und von feiner Nachformung derfeiben ange- 
zeigr. Da diefe umftändlichere Befehreibung derfeiben wohl in 
Deutfehland wenig bekannt, und fchwerlich überfetzt werden 
möchte . fo wird hoffentlich ihre umftändlichere Anzeige Liebha
ber der Kunft und Antike willkommen feyn. Man fand dies fchö- 
ne Denkmal des Alterthums in der Nähe von Rom unter der 
päbftlichen Regierung Urbans Fill aus demllaufe Barberini, folg
lich zwifchen den Jahren 1623 und 1644, in einem grofsen unter- 
irdifchen Begräbnifsgewölbe, worinn ein herrlich gearbeiteter Sar- 
kophag, und in denselben diefe, mit Afche angefdUte, Urne, be
findlich war. Keine Infchrift wies die Beftimmung nach. Ver- 
jnuihlich war ehedem ein Maufoleum darüber errichtet gewefen, 
und von den Barbaren zerllört worden. Der Sarkophag wurde in 
das Mufeum des Campidoglio gebracht, wo er noch jetzt befind
lich ift, und die Vafe in die Bibliothek des Haufes Barberini, wo 
fie über hundert Jahre blieb, und den Namen der Barberinifchen 
Vafe erhielt. Die Bibliothek wurde zerftreut, und Sir PFilUam 
Hamilton kaufte zu Rom dies Gcfäfs, welches er hernach zu Lon
don, aber ganz insgeheim, der verftorbenen Herzogin von Port
land überliefs. Beym Verkauf ihres herrlichen Mufei erftand der 
jetzige Herzog von Portland dies fchöne Stück für ungefähr tau
fend Guineen; und von ihm erhielt Hr. VF. die Erlaubnifs, es zu 
copiren, welches er nach Jahrsverlauf mit x’orzüglichem Glücke zu 
Stande brachte, wovon jetzt in Deutfchland felbft, beylln. W’s 
vorjähriger Reife, viele Augenzeugen geworden find, unter die 
auch Recenfent mit gehört.

Die erfte Nachricht von diefer Urne gab Tezl in den Aedes 
Barberinae, die im J. 1642 herauskamen. Hernach wurde ihrer 
von /tUJfon in feinen Reifen, von Wright, Breval und andern er
wähnt. Die Maffe hielt man faft durchgängig für Naturproduct, 
gab aber die Steinart verfchiedemlich an. Graf Cayhis, der ihrer 
beylaufig gedachte, hielt fie für Glas, und fo auch Winkrlmann, 
B. I. Kap- H. feiner Gefchichte der Kunft. Venuti hielt die Ma
terie' für einePafte oder Compofition. Er glaubt, die weifsen Fi
guren wären auf dem fchwärzlichen Grund aufgetragen, oder viel
mehr aus einer weifsen Bedeckung kameenartig ausgefchnittenwor- 
den. ■ Ein ungenannter engüfcher Schrififteller äufserte hingegen 
in einem öffentlichen Blatte die, Meynung, die Figuren wären erft 
einzeln geformt, und dann durch Hülfe des Feuers aufgetragen. 
Ur. W bemerkt, dafs dies, wenn fichs ja härte t.hun lallen, doch 
nur in kleinen Rachen Stücken, und mit Figuren, wie fie unmit
telbar aus der Form kommen, möglich gewefen wäre, wobey man 
aber doch fchwerlich einen fcharfen und vollkommenen Umrifs 
würde erhalten haben. Bey einem Gefäfse diefer Art aber fcheint 
ihm folch ein Verfahren durchaus nicht thunlich gewefen zu feyn. 
Man hat vermuthet, der Körper der Urne fey Glas, die Figuren 
aber eine porzellanartige weich geformte und fo aufgetragene Maße, 
die durchs Feuer in jenes eingebrannt wäre. Dies läfst fich aber 
noch weniger möglich denken. Dafs die Vafe felbft porzellanar- 
tigfey, widerlegt der Aagenfuhein. Der Grund ift durchfichdges, 
fehr dunkelblaues, faft fchwärzliches, Glas; und auch die erho
benen Figuren find von weifsem fo weit durchfichugen Glafe, dafs 
man die blaue Grundfarbe durch die dünnemParthien hervorfchei- 
nen fieht. Hr TW hält fich durch genaue Unterfuchung über
zeugt, dafs der blaue Körper der Urne, als man ihn formte, und 
er noch glühend heifs war, überall, fö weit die Basreliefs reichen 
feilten, mit weifsem Glafe überdeckt wurde, und dafs man her
nach die Figuren in diefer Bekleidung durchs Wegfehneiden bis 
auf den blauen Grund, wie bey den wirklichen Kameen, hervor
brachte. Eine zwifchen dem untern Ende der beiden Handgriffe 
®nd dem Grunde‘zurückgebliebener weifser Fleck fcheint dies 
«och mehr zu beweifen. Auch ward der Künftler durch diefe 
Behandlungsart, und nur durch diefe, in Stand gefetzt, auch von

1 GUST 1791. , 454

CHRIF TEN.

der Wirkung des Lichts und Schattens Vortheil zu ziehen, da et*, 
nach Erfodernifs deflelben, die Parthien dicker oder dünner fchnei- 
den konnte, wie es oft bey den antiken Kameen gefchehen ift.

Hierhaf geht nun Hr. W. die bisherigen Erklärungen der 
Basreliefs auf diefer Urne durch. Graf Tezi nahm fie für den 
Afchenkrug des Kaifers .Alexander Severus, und glaubte, die Ge
burt deffelben fey auf der einen Seite vorgeftellt. .Der Genius 
fey das Bild ehelicher Liebe; die weibliche Figur mit einem Dra
chen fey Mammäa, Sever’s Mutter, die den Tag vor ihrer Nie
derkunft mit ihm den Traum hatte, fie gebäre einen Drachen. Die 
daneben ftehende ältere männliche Figur nahm er für den Gott dec 
Zeit, und .den neben der weiblichen flehenden jungen Mann für 
Alexander den Grofsen, in deffen Tempel jener Kaifer geboren 
wurde. Die Figuren auf der andern Seite des Gefäfses fchienen 
ihm den Tod des Severus anzudeuten; die eine das römifche 
Reich, und die andere den Kaifer felbft.

Bartoli lieferte fowohl von dem Sarkophag, als von dem Ge- 
fäfs in feinen Sepolcri Antichi Abbildungen , wiewohl nicht fehr 
correcte, und nahm die auf dem Deckel von jenen liegenden bei
den .Figuren für derr Alexander Severus und defl’en Mutter Mam
mäa; deren Gefichtszüge man damals durchgängig hier wiederzu
finden glaubte. Die Basreliefs am Sarkophag hielt er für Ampie- 
lungen auf Lebensumitände des Kaifers. Für Ilomerifche Vor- 
ftellungcn nimmt man fie am wahrfcheinlichften ; mit der Urne 
aber haben fie nichts zu thun. Die Figuren auf diefer letzter« 
erklärt B. nur fehr obenhin, und hält die Hauptfiguren beider Sei
ten für Pinto und Proferpina.

JlTontfaucon nahm die weibliche Figur mit der Schlange für 
eine .Ueda mit dem Schwan; vermuthlich durch unvollkommene 
Abbildungen, Oder eine zu flüchtige Anficht der Urne felbft, da
zu verleitet.

Pe la 'Chattfjee hingegen führt es als eine gewöhnliche iMey- 
nung an , dafs diefe Figur die Olympias, Alexanders des Grofsen 
Mutter, andeute, und die ihr gegenüber ftehende den Japiter Am
mon. Die Figuren auf der andern Seite nimmt er. für drey Mu- 
fen; und den Kopf unten auf dem äufsern Boden für einen 
Atys.

Graf Cayhts findet alle diefe Meynungen nicht befriedigend, 
äufsert aber die feinige nicht. Dafs das Begräbnifs des Alexander 
Severns gewefen fey , nimmt er für ausgemacht an.

Venuti gab 1756 befondre Anmerkungen über diefen Sarko
phag heraus, worinn er zu beweifen fucht, dafs die Vafe nicht 
der Afchenkrug jenes Kaifers gewefen fey, und dafs die Figuren 
darauf gar keine Beziehung auf ihn haben. Seiner Meynung 
nach deuten die Basreliefs des Sarkophag auf den Anfang und das 
Ende des trojanifchen Krieges; und die Vorftellung auf der Vafe 
fcheint ihm das Urtheil des Paris zu feyn. Auch die Figur unten 
auf dem Boden nimmt er für den Paris. — Bonada, den. Venuti 
anführt, glaubt hier eine Apotheofe abgebildet zu fehen.

TVinkelmann ftimmt in Anfehung des Begräbniffes. dem Ve
nuti bey, und aus den nemlichen Gründen. Ihm fcheint auf der ' 
Urne die Jabel von der Thetis vorgeftellt zu feyn, die in eine 1 
Schlange verwandelt wurde,' um den Nachftellungen des Peleits 
zu entgehen, und er findet Aehnlichkeit. zwifchen diefer und ei
ner Vorftellung auf dem Kalten des Cypfelus. Von den übrigen 
Figuren fagt er nichts.

Foggini bemüht fich im vierten Bande des TWufeo Capitolino, 
darzuthun, dafs der Sarkophag kein andrer als des Kaifers Seve
rus gewefen fey, und beruft fich auf Barthelemy's Ausfpruch, der 
eben diefer Meynung gewefen fey, als er 1^56 zu Rom war, und 
dies Denkmal in Augenfchein nahm. In dem gedachten Mufeo 1 
findet man auch die richtigften Abbildungen von den Figureti des

LU 2 Sarr ,
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Sarkophags, und eine Skizze der Vaf? a^s .Vignetle. JF’.hältauch 
dies Getäfs für den Afchenkrug des gedachten Kaifers, und die 
Abbildungen darauf für Anfpielungen auf deffen Gefchichte. IJlq 
eine erklärt er, gleich dem Grafen Tezi, für die Vorftellung fei
ner Geburt, und die andre für die Abbildung feines Todes, ober 
gleich die einzelnen Figuren etwas anders als T. erklärt.

In England war Hr. ßTarfh der erfte , der eine Erläuterung 
diefes Basreliefs in einer gelehr en Abhandlung verföchte, welche 
im achten Bande der Archäologie befindlich ift. Er hält die bei
den Vorftellungen auf der Drue für fatirifche Behandlungen wah
rer Gefchichte, im Ilogarthifchen Stil. Contraft zwifchen einem 
höchft wolliiftigen und einem fehr tugendhaften Kaifar, meynt er, 
fey dabey der Hauptgedanke gewefen. Auf der einen Seite glaubt 
er den Helio^abalus in anftöfsiger Stellung zu fehen , und zu fei
nen Füfsen die weibliche oder eheliche Liebe, mit eben verlÖ- 
fcheuder Fackel, Dies fey Anfpielunz auf die Verftofsurg der 
Augufta Paula. Zur Rechten diefer weiblichen Figur flehe die 
Weiffagung, als allegorifche Perfon. Die Vorftellung auf der an
dern Seite deutet er auf die Geburt des Alexander Severs und auf 
deffen Beförderung der bildenden Künfte, vornemlich der Archi- 
tectur. Die eine männliche Figur ift ihm der Kaifer felbft, und 
die andre, Jupiter. — Im General Advertifer wurde diefe Erklä
rung, mit einigen Abänderungen, wiederholt.

Sehr umftandlich lief» fich der Chev- d'Hancarville in feinen 
Recherchts für To'rigine des arts de la Grece auf die Deutung die
fer Figuren ein. Auch er beftreitet die Meynung, dafs das Grab
mal dem Alex. Sev. fey errichtet worden, ob er gleich die weib
liche Figur auf dem Sarkophag für die Mammäa hält; die männli
che aber fcheint ihni der Gemahl derfelben, der Vater des Alex. 
Sev. zu feyn. Die Urne hält er für ein Werk der blühendften 
griechifchen Kunft, noch vor Alexanders des Gr. Epoche, aus den 
Zeiten Polyklet's. Weitläuftig fucht er die Idee, dafs in der ei
nen Vorftellung die Olympias, und der Traum von ihrer Geburt 
gemeynt fey, zu widerlegen. Den Auffchlufs der ganzen Vorftel
lung glaubt er in dem Kopfe unten auf dem gingelegten Boden der 
Urne zu finden, den er für einen Kopf des Orpheus, diefes Stif
ters der Myfterien der chtonifchen oder unterirdifcben Ceres, hält. 
Die Fhur unter dem faft blätterlofen Feigenbäume hält er für den 
Pluto-, das Thor, ihm gegenüber, für den Eingang in die Unter- 
Welt,’und den ankommenden Jüngling für den Orpheus, fo wie 
die weibliche, die den Arm nach ihm ausftreckt, für die Eurydice. 
Der Künftler, meynt er, habe die verfchiednen Anlichten oder lle- 
gionen der Unterwelt zur Scene gewählt. Auf der andern Seite 
befinde fich einer des Dioskuren, nemlich Pollux, und neben ihm 
bedeute die liegende weibliche Figur die Alcejie; die dritte Figur 
fey die Tyro, die Mutter Alceftens. Urfprünglieh, meynt er, fey 
die Urne von griechischer Beftimmung gewefen , und in der Fol
ge nach Italien gekommen. Sie gehöre zu den ^genannten Ne- 
krokorinthifchen, oder korinthifchen Todtengefäfsen.

In den göttingi/chen Anzeigen von I7?6 S. 275. wird diefe 
d'Hancarvillifche Erklärung höchft tinwahrfcheinlich und gezwun
gen genannt. Der Recenfent hält die Deutung des Subjects für 
faft unmöglich, weil es zu wenig charakteriftifches habe; viel
leicht fey es eine willkührliche Idee, oder irgend eine dunkle, 
letzt nicht mehr verftändliche,' Anfpielung. Eherwäre an dieFa- 
bel von der Proferpina, an ihren Liebhaber Adonis, und ihren 
Gatten Pluto, und an ihre Mutter Ceres zu denken gewefen.

Dr. King äufserte in dem angeführten achten Bande der brit- 
tifchen Archäologie gleichfalls feine Muthmafsungen über diefen 
Gegenftand. Er hält die Vafe für den Afchenkrug der Mammäa, 
und die Figuren für Vorftellungen ihres Todes und der Geburt ih
res Sohns. In der ganzen Vorftellungsart glaubt er indefs man

che, den antiken Künftlern nicht ungewöhnliche, Mängel und 
Nacaläiligkeiten zu finden.

Zuletzt trägt nun Hr. TVedgword noch f. ir’j eigne Vermu- 
thung vor. Er fetzt dabey voraus, dafs die Urne nGhf gerade 
für den Fall erft fey gearbeitet, fondern aus irgend einer Samm
lung ge;nimmen, oder gekauft worden. Indefs hatten dieanffol- 
chen Urnen befindlichen Vorftellungen doch wohl gemeiniglich 
auf den Tod, und den Zuftand nach dem Tode, Beziehung , und 
waren daher myrhifcher, nllegorifcher, oder hiftorit'cher Art. Die 
weibliche Figur mit der Fackel hält er daher für ein Emblem des 
Todes-, die Säule mit heräbgeftürztem Kapital, für eine Andeu
tung, dafs die verdorbene Perfon das Haupt eines berühmten Gei 
fchlechts gewefen fey; und die dritte weibliche Figur mit dem 
Scepter dünkt ihm gleichfalls zur Andeutung ihrer Macht und ih- 
res Anfehens beftimmtzu feyn. Die männliche Figur hält er für das 
Bild des Verftorbenen felbft; und die ganze Gruppe deute alfoauf 
die Trennung eines grofsen Mannes von feiner Familie, oder von 
feinem Reiche. Die zweyte Seite der Urne nimmt'er als Fort- 
fetzung diefes Gedankens, füg den Eintritt des Verftorbenen ins 
Elyfium; die mittlere Figur für die Uujierblichltcit, die den An
kömmling empfängt; und die dritte für den Fleto, der gleichfalls 
zu feinem Empfange bereit fteht. Den Kopf am Boden des Gefä- 
fses wagt er nicht zu deuten; auch ihm fcheint er nicht zu der 
Vorftellung auf der Urne fGbft mit zu gehören, und ein hinzuge
kommenes Stück von fpäterer Arbeit zu feyn. Die Larven unter 
den Handhaben , die Bäume, Architectur und dergl. hält er für 
willkührliche Verzierungen.

Noch führt Hr. TT7. die Meynungen zwey ungenannter Freun
de über diefe Basreliefs an. Der eine ift der. Vf. des fchönen 
Gedichts, The Botanic Garden, der, in einer noch ungedruckteq, 
und hier mitgetheilten, Stelle, die Portlandfche Vafe poetifch be- 
febreibt, und in einer Note die Meynung äufsert, dafs auf derfel
ben ein Theil der eleufynifchen Gehcimnijfe vorgeftellt werde; 
und dafs die Hinfälligkeit und Wiederherfteilung aller Dinge als- 
Hauptidee dabey zum Grunde liege. Er nimmt daher alle Figu
ren tür allegorifch. Die Auslegung feines zweyten Freundes ift 
von ähnlicher Art; er findet in diefer und in allen Begräbnifsvor- 
ftellungen der Alten phyfikalifche Allegorie. Die eine Seitenimmt 
er für die Trennung der Venus vom Adonis, oder vielmehr des 
wirkenden Princip's irdifchen Stoffs von der Sonne; Ceres, die 
perfonificirte Erde, befinde fich zwifchen beiden. Die andre Seite 
Ilelle die Wiedervereinigung beide in der entgegenftehenden He- 
mifphäre vor, die unter dem Schutze des Pluto gefchehe.

Man fieht aus der abweichenden Verfchiedenheit diefer Er
klärungen , die zum Theil fcharffinnig genug gedacht und ausge
führt find, wie fchwer, oder vielmehr wie fall unmöglich es ift, 
irgend eine gewiffe Deutung diefes Kunftwerks zu geben, deffen 
ganze Beichafienheit fo wenig auf wahrfcheinliche Spuren verhilft. 
Rec. wagt es nicht, feine Vermuthungen hinzuzufetzen, oder ei
ne von den angeführten Deutungen für die wahrfcheinlichfte zu 
erklären; fo oft er indefs zu den Abbildungen zurückkommc, und 
fich des Eindrucks der Urne felbft wieder erinnert, fchwebt ihm 
die Fabel von der Alcejie am lebhafteften vor; und fo einfach lln. 
TA edgword's Erklärung ift, fo fchien fie ihm doch gleich zu un- 
beftimmt und allgemein zu feyn. — Uebrigens ift die grofseGe
nauigkeit der Wedgw. Copie diefer Urne von mehreren angefe- 
benen Männern, vom Herzoge von Portland, ihrem Befitzer, von 
ßir Jofeph Banks, vom Grafen von Leicefter, und von Sir Jofhuts 
Reynolds, bezeugt und beftätigt worden. Der letztre erklärt die 
Abformung für eine völlig correcte und treue Nachahmung, fo. 
wohl in Anfehung ihres Totaleindrucks, als des kleinftenDettös 
aller ihrer einzelne:! Theile.
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Warschau , im Verlag d. Väter der frommen Schu
len : Nomendator czterech fezykow, fvancuzkiega, 
pdskiego, wiemieckiego y ladndiiego , TomPieruszy, 
Tum drugi, d. i. Handwörterbuch in vier Sprachen, 
der franzöfifch^n, polnifchen, deutfchen, lateini- 
fchen, erfter Theil. 561. S. ohne Inhaltverzeich- 
nifs, zweyter Theil 413. S. g. und noch mit dem be 
fondern Titel: Recueil des mots. dont on fe fert 
pour exprimer les chofes, que l’on voit dans le 
Monde, a l’ufagedes Haßes ä Varfovie; Sammlung 
der Wörter, welche alle Dinge, fo man in der 
Welt findet, zu benennen gebraucht werden, zum 
Nutzen der Schulen; Zebranie slöw# ktorych do 
wyrazenia tych zazywamy rzeczy, ktöre sie na 
swiecie znayduig, dla pozytku szkö*; Collectio vo- 
cum, quibus utiuiur ad exprimendas re^, quae in 
munde cernuntur, ad ufum fcholarum. (Gebunden 
2 Rthlr.)

Diefs ift eine neue veränderte Auflage von dem 1774 
gleichfalls in 2 Bänden zuerft erfchienenen Hand

wörterbuch, das die. Väter der frommen Schulen zu- 
nächft für ihr eigenes Erziehungsinltitut v?ranftaltet 
haben. Da die frühem /Auflagen im Auslande, aufser 
etwa In den Polen nahe liegenden und durch Handels
verkehr mit der Republik verbundenen Ländern , we
nig bekannt feyn dürften; fo müiTen wir die Einrich
tung in etwas kenntlich machen. Die Wörter und Aus
drücke lind in4Columnen einander gegenüber geftellt: 
zuerft die franzöfifchen, dann die polnifchen, hernach 
die deutfchen und zuletzt die lateinifchen. Sie find nach 
den Materien geordnet und diefs Ganze unter fünf Claf- 
fen oder Abtheilungen gebracht. Die erfte von den Thei
len der Welt, von den Thieren, Vögeln, Fifchen, Ge- 
wächfen, Metallen, Mineralien, Steinen; die andre 
von dem Menfchen und feinen Theilen, von Kleidern, 
Speifen: von der Seele, Tugenden und Laftern; die 
dritte Abtheilung von einer Ssadt und ihren Theilen; 
von den Einwohnern einer Stadt, vom Haufe und def- 
fen Theilen, von der Kirche, von Aemtern und Wür
den, vom Krieg und Kriegsgeräthe. Die vierte Abthvi- 
lung von Künften und Wiffenfcbaften in 27 Kapiteln. 
Die Erdbefchreibung ift am weitläuftigften behandelt und 
darunter ganz befonders^ ausführlich , welches wir fehr 
zweckmäfsig finden, die Nemenclatur von Polen, (S. 
S$2—~383). Diefer ganze fünfte § hat, zumal für den 
Ausländer, noch den befondern Vortheil, dafs er die 
polnifchen Namen der Provinzen, Wroywodfchaften, 
Diltricte und Städte hier genau angegeben und richtig

-4. L. Z. 1791. Dritter Band.

orthographirt findet; ein Vorzug, der unfern meiften 
geographifiht n gröfsern und kleinern Büchern, felbft 
das, auch in diefer Hinficht andern fonft vorzuziehende, 
Büfchinglche W erk nicht ganz ausgenommen, in hoher 
Maafse abgeht.

Im 2ten Bande folgen endlich noch Zeit - und Bey
wörter , welche die fünfte Abtheilung in zwey Kapiteln 
ausmachen. Das Uebrige dmfes Bandes füllt eine Samm
lung Lefeftücke gleichfalls in vier Sprachen und in Co- 
lumnen geftellt, und dann zuletzt Briefe, mit einer ähn
lichen Einrichtung.

Da die beiden Bände diefes WTerks nicht nur bey 
dem Erziehungsinftitut der Väter der frommen Schulen 
und bey andern öffentlichen Schulen mehrerer Confef- 
fionen, fondern auch in Privaterziehungsanftalten und 
beym Hausunterricht faft in ganz Polen allgemein ge
braucht und den Zöglingen durchgängig in die Hände 
gegeben werden; fo wäre ihnen freylich eine grössere 
und über alle Theile des Ganzen mehr fich verbreitende Voll
kommenheit zu wunfehen, als fie, auch in diefer neue- 
ften Auflage haben. Rec. hatzwar bey der Vergleichung 
der itzt angezeigten Auflage mit den altern gefunden, 
dafs insbesondere der deutfehe Theil zahlreiche und mei- 
ftentheils ganz gute Verbefferungen erhalten; aber auch 
hier ift theils in der immer noch fehr vernachläfsigten 
Rechtfehreibung, theils in Anfehung der angemeffenen 
genau beftimmten und gemein üblichen Spracharten und 
Sprachformen noch viel zu fäubern übrig geblieben. 
Diefs ift aber noch lange nicht das Einzige. Die Noth
wendigkeit einer beffern Ordnung und mehr methodi
schen Stellung mufs wohl den einfichtsvollen Vätern 
der frommen Schulen, beym fortgefetzten Gebrauch itn 
Unterricht, felbft eingeleuchtet haben; dadurch aber 
würden, andrer Vortheiie zu gefchweigen, Sogleich 
eine Menge Wiederholungen, die bey der angenommen 
nen Ordnung faft nicht zu vermeiden waren, erfpart 
worden feyn, man vergleiche z. B. die I Abth. Kap. i. 
§. 3: Vom Feuer und Feuergeräthe mit der 3. Abth. 
Kap. 2. §. 9: Von der Küche. Dann ift man in man
chen Abtheilungen noch zu fehr bey dem alten mangel
haften orbis pictus ftehen geblieben, und hat die Wörter 
und Ausdrücke für neu entdeckte oder richtiger beftimm- 
te Gattungen und Arten nicht flejfsig genug nachgetra- 
gen, wie z. B. bey den Metallen, Mineralien und an
derwärts ; es kann dabey freylich um kein MiHtralfyftem 
zu thun feyn, aber Zinnober oder Minien (Mennig) ift doch 
nicht einerley; eben fo v enig als dvfenik und Operment u. 
wie kommt Glas unter die Mineralien ? 1, Th: S, 341. ift ein 
garftiger Verftofs mit den Graden der Länge und Breite 
im lateinifchen Text ftehen blieben, der bey einer neuen 
Auflage vermieden werden mufs. Die Zuratheziehung

M m m gutes
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guter deutfcher Elementarbücher, eiö gutes technologi- 
iches Wörterbuch und der Gebrauch des Adelungfchen 
grofsen deutlichen Wörterbuchs würden daher diefem 
Handbuch zu grofser Vollfiändigkeit und Genauigkeit 
verhelfen. Der lateinifehe'i heil ift in einem Unterrichts- 
buche für die polntfche Jugend von, faft möchten wir fa
gen, fo abfoluter Nothwendigkeit, dafs wir diefem eine 
recht eingreifende Feile wünfehen, wenn polmfches La
tein nicht immer Sprüchwort bleiben foll. Wir verlan 
gen hier wieder keinen klaffifchen Purißnus; aber doch 

. mufs die Barbarey nicht gar zu weit gehen, wenn gute 
Wörter und Phrafeoiogieen vorhanden lind: warum al
fo 2. Th. S. 5. mit der Vulgata: dis cooperire caput für 
zdiac czapktj den Hut abziehen, wenn nudare caput, das 
heilere, gang und gebe feyn kann ? Ara meiften verlieht 
es der lateinifche Theil darinn, dafs er weitläuftige und 
felbftgemachfe Phrafeologieeu unterfchiebt, und die 
vorhandenen, mit Autoritär verfehenen, übergeht, 2, 
Th. S. 15. ciagnac wino, Urein abziehen wird überferzt: 
e dolio vinum promere; warum nicht: doliitm relinere? 
Doch diefs möchte noch angehn. Noch fchlimmer ift: 
ba.vba.rnßbi abradi curare, itatt: collum praebere tonfori. 
Oefter lind Redensarten gebraucht, die etwas ganz an
ders bedeuten : Th. 2. S. 9. Zlozyc r^ce, die Hände fal 
ten, heifst nicht manus jüngere, fondern.; complicare- 
manus. S. 269. ift : verfetzte der Bettler gegeben : reje 
cit mendicus, Nimmermehr! Bey den Lefeftücken 
Wünfchten wir befonders mehrere Verbeflerungen. Viele 
derselben fcheinen uns aus der bekannten Elite de bons 
mots und ähnlichen Sammlungen genommen zu feyn; 
aber noch immer finden wir bey weitem zu viel Gafcon- 
naden, fogenannte Schnurren uud, um es deutfeb zu fa
gen, zu viel — dumme Streiche darunter. Mit Vergnü
gen bemerkten wir dagegen nicht wenige gut gewählte 
und nicht fchlecht erzählte Anekdoten aus der polni- 
fchen Staats - und Gelehrrengekhichte, dip lieh leicht 
in einer neuen Auflage vermehren. manche wohl auch 
wieder mit belfern vertaufchen, liefsen. Bey diefen 
wünfchten wir jedoch die Quellen angezeigt; welches 
beides für die Zöglinge und für die gelehrten Lefer fei
nen guten Nutzen haben könnte.

Am allerwenigften find wir mit den Briefen zufrie
den. Diefe drehen fich faft alle um allzubekannte Din
ge und leäre Complimente herum. Arah hier möchten 
wir den Vätern der frommen Schulen, deren aufgeklärte 
und gefällige Denkungsart Rec. zu rühmen Urfacbe hat, 
die Benützung und Nachahmung der im iften Bande des 
Heynatzifchen Handbuches befindlichen praktifchen Brie
fe und Briefkritikeh zu ähnlichen Auffätzen für ihre 
Sammlung, empfehlen. Da das Studium der deutfehen 
Spräche in Polen und namentlich in der Hauptftadt im- 
ner'eifriger betrieben und div Gelegenheit, gute deut
sche Schriften zu lefen und zu benutzen. immer gemei
ner wird, fo hat fich Rec. umfo viel mehr erlaubt, die- 
en wohldenkenden Männern einige Winke zu ertheilenv

Paris, b. der Wittwe Defaint: Oeuvres morales de 
Plutarque; traduires en Francois, par M. 1’ Abbe Ri
card , de 1’ Academie des fciences et belles lettres de 
Touloufe. Tom. Xllme. 1790. gr. 12. S. 479. (21 Gr.)

Der in diefem zwölften Bande verkommenden Abhand
lungen Plutarchs find nicht mehr als vier, 1) Die 
fünf Bücher von den Meynungen der Philofuphen. In den 
vörausgefchickfen Obferüations (S. 1—64) tritt H. Ricard 
völlig dem H. Prof. Beck zu Leipzig bey, der in feiner 
1787 erfchienenen Ausgabe diefes Werks bewiefen hat, 
dafs es nicht vom Piutarch felbft herrühre, fondern ent
weder ganz unrergrfebeben oder wenigstens aus einem 
größern Werke deffelben von einem Unbekannten ohne 
Gefchmack und Beurtheilangskraft ausgezogen worden 
fey. Hierauf folgt eine zweckmäßige Ueberficht der 
philofophifchen Gefchichte und der verfchiedenen Schu
len oder Secten der griechischen Weltweifen, wobey 
der Vf. die Recenßor.em fckolarum, philofovhorum et alio- 
rum doctorum virovum etc., die vor Hn. Becks Ausgabe 
ftehr, trefflich benutzt hat. Nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die verfchiedenen und von einander 
ganz abweichenden Meystungen der alten Phflofophen 
kömmt zuletzt ein alphabetifches Verzeichnifs der in dem 
Plutarchifchen Werke angeführten Schriftfteller. 2) 31 
Fragen über Gegeußände der Phyfik. S. 344. 3) Uebev 
die' Ur fache der Kalte. S. 410. 4) Ob das IFaßer oder das 
Feuer nützlicher fey ? S. ßs. Die Abhandlung über das 
im Mond erfcheinende Gefleht (das Männchen im Mon
de), weiche in den griechifchen Ausgaben unmittelbar 
nach den phyfifchen Fragen folgt, wird erft in dem 
XlHcen Bande der Ueberfetzung erfeheinen, weil fie 
ihrer Lange wegen diefem nicht beygefügt werden konn
te. Die AnmerkuHgen find, zumal bey dem Werke 
über die Meinungen der Philofophen, lehr zahlreich; 
wär haben aber auch hier nichts zur Berichtigung des 
Textes gefunden. Uebrigens ift es doch fehr zu ver
wundern, dafs man fich in Frankreich bey der gegen
wärtigen Lage der Dinge noch Zeit nimmt, dje philo
fophifchen Abhandlungen Plutarchs zu überfetzen und 
zu lefen.

Berlin, b. Petit u. Schöne: Phacdri Fabulae felectae, 
mit Anmerkungen und einem voliftandigen Wortre- 
gifter f-T Schulen. 178S- VHI. und 160. S. 8 ($. gr.) 

Vorausgesetzt, dafs Phädrus nicht gerade für die er
ften Anfänger, vielmehr für die mittlern Claflen, ein 
Lefebuch abgeben könne, hatten wir freylich dem un
genannten Herausgeber die mühfame Arbeit des Wort- 
regifters gern eHp&ren mögen; wenigftens hätten wir 
bey Wörtern , die felbft im Phadrus in mehr als einem 
Sinne, vorkommen, z. B. bey Improbus, die Bedeutun
gen natürlicher geordnet, auch die Numer der Fabeln, 
wo jede derfelben vorkommt, beygefi tzt zu fehen ge- 
wün fcht. Noch find wir zweifelhaft, ob wir die fogleicli 
unter dem Texte angebrachten U<berfetzungen loben 
follen. Der Ausdruck ift in der Thar größtentheils
treffend; nur fcheint der Vf. von keinem feften Ge- 
fichrspunkt ausgegangen zu feyn, und mehr auf eigenes 
Behagen, als auf das Bedürfnifs junger Lefer Bedacht 
genommen zu haben. So find z. B. die Worte der er
ften Fabel: Haec propter illos feripta eft homines fabula, 
die nun doch wohl keine Schwierigkeit haben, treulich! 
verdolmetfchet. andere ungleich fchwerere Stellen hin
gegen unüberfeizt geblieben. Am wenigften hat uns 

der
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der Herausgeber -in der saften Fabel /in den vollftändi 
gen Ausgaben 2g) befriedigt, wo er Z. 2. Vindicta do- 
ctbi qwa patet foleriiae überträgt: weil die Rache fich 
gern der nachfinnenden fjft darbeut, und Z 10. Hofii 
dolorem damno mfcens fanguinis: bereitete Jammer dem 
Feinde durch den Verluft feiner Junten. Der Vf. fcheint 
hier, wie auch an mebrern Orten Hn. ^acob, der Nif- 
ceveanch für Verursachen nimmt, gefolgt zu feyn, und 
die Stelle hat allerdings ihre Schwierigkeiten, wie man 
ans den gröfsern Ausgaben fehen kann. Rec. möchte 
aber docn nicht gern die eigentliche Bedeutung des iflf- 
cere aufgeben, und hat fich immer fo geholfen 7 Mifcens 
damno (Dat.) fanguinis (i. e. fui) dolorem hoftis — 
Büfse ich meine Jungen ein, nun fo foll -der Adler die 
feimgen .fluch bejammern.

lieh nicht an,

Berlin, b. Matzdorf: Cicero^ Paradoxa und Traum 
des Sapio. Ans dem Lateinifchen überfetzt, und 
mit Anmerkungen erläutert. 1791.182. S. R

Diefe Ueberfetzung gehört in der That unter die bei 
feren, wenn.man auf den deutfehen Ausdruck, und auf 
die üefchmeimgkeit fiehr, mit der def Vf., ohne fich 
zuängftlich an den Buchftaben zu halten, gearbeitet hat • 
aber das Original mufs man lieh oft dem
Spiele üiffeu. Wir wollen nur eiM2?! Stell?/ an^eben 
laraL 3. Rdibspeifi.n von zu
Falle gekommen: damiber werden fich weil weniger Perfo- 
nen bett liben, als wenn ein Frauenzimmer von edler lier- 
kunftund aus au/ d.^ a_
Jchueift hatte. Der blofs deutfehe Leier ftufit hier wirk
lich nicht an, weil diels alles auch recht gut in den 
Zuiammenhang der Rede pafst; aber wir bitten den Vf. 
den i^xt noch einmal genau nachzufch m, wo er ge
wifs finden wird, dafs Cicero von einer Manmpevfbn 
fpricht, die einem ehrlichen Mädchen di? Taille ver- 
oirbt: Labdur in ignota lubido etc. — Bey Farad. 1 
Minusnegratas Düs immovtalibns capedines ac fictdesur 
nrdas fuiße. fihcidas aliorum patevas arbi-
t,avffili,: r/r L d*c Arbeit etwas leicht gemacht: Sei
ne > t£,rgeraihe von Holz und Ihon haltenden unfterbli- 
cnen Litern weniger gefallen, als die prächtig gear- 
benetea ächufltdn anderer? Warum nicht bpftimmicr: 
die k.emca Schopigeken und thönernen Opferkrüglein 
des Auma— Tollten fie den unlWnlichen Göttern min- 

kaben, als die mit Blumen werk belegten 
Opfencnalen ? — Farad. 4. fpricht Cicero mit Clodius, 
der ihn nur immer den Geächteten nannte. Aber, fagt 
Cicero : Ich war nicht aus der Republik verbannt, denn 
eigentlich gab es zu jener Zeit gar keine. Lächerlich 
ift es, wenn du nur immer fprichft: Ich, ich war immer 
in Lom. Schümm genug, d?fs du immer da bift, wo 
au nicht feynfofltrft, wirft du doch einmal fogar in der 
guten Göttmn Kapelle. - Und nun fährt der Ueberf. 
°rn n u d'e ™ Orte alfo kann dazu

ein Recht allein geben, wenn die Gefitze fie verbieten. We- 
nigdens deutlicher würde das wohl fo heifsen • Nicht 
cie Gegenwart an einem Orte beweift für das Recht, da 
leyn zu dürfen, wenn man den Gefetzen nach nicht da 
feyn fohte.y — Ein thetifcher Satz ift wohl Pleonas
mus, io wie PtolOmäug und PeflinuNs wahrfcheinüch

dem Setzer zu Schulden fallen. [Und die Anmerkun-' 
gen— wenn fie auch hefage der Vorrede für die Jugend, 
beftimmt find, enthalten doch zu vieles, was nur den 
Bogen füllte. Jeder Römer, der fich blicken läfst, wird/ 
von der Wiege bis zum Styx begleitet, und oft fehlt 
gerade das, was zu Erklärung des vorliegenden Textes 
gehörte.

Bamberg u. Würzburg, b. Göbhardt: Leichte Me
thode zur gründlichen Erlernung der lateinifchen Spra
che, für Privatlehrer und Schulmänner , die die Ju
gend zu öffentlichen Schulen vorbeceiten wollen, 
von Johann Cafpar Freybott. 1790.156 S. g. (6- gr.)

Der beicheidene Vf. hat durch das beygefetzte Motto: 
irita quidem, fed mea funt, feinem Recenfenten eini- 
germafsen vorgegrifien; wir müffen ihm aber dennoch 
das Lob geben, dafs er im erften Theile feines Büch
leins, dem pflegmatifchen Lehrer fein Gefchäft leicht zu 
machen, fich viele Mühe gegeben, vielleicht fogar mehr 
in feinen Plan hereingezogen habe, als für die auf dem 
Eitel genannten Jünglinge, die zu öffentlichen Schulen 
vorbereitet werden füllen , nöthig leyn dürfte. ZumMu- 
fter. wie man beym Conftruiren, Analyfiren und Ueber- 
fetzen verfahren fulle,bat der Vf. die bekannte Phaedrifche 
Fabel vom Wolfe und Lamme gewählt, wo wir die in ei
ner zweyren Colonne beygefügte Conftrncrion doch zu- 
weflen der im Deutfchcn gewöhnlichen Wortftellung nä- 
fwr za bruigen , auch fauce iinproba mit einer* andern 
als iveitaujgtfperrlen Rachen zu verdeutschen uns wohl 
getrauten. Der zweyc? Theil enthält eine Chreftomathie 
unter heben Rubriken: Sentenzen, die doch, fo ifolirt 
hingeltelk, der Jugend nicht in aller» Gegenden behagen 
woilen, Dialogen, — Fabeln, — den leichteften 
Brieten aus Cicero und Plinius, die wir doch fieber weg- 
gelaflen hatten,— Aaecdoten und Erzählungen,— Cha-: 
raktern, — Naturgefchichte. Das Büchlein ift in der 
That zu feinem Endzwecke brauchbar, und kann es bey' 
einer wiederholten Auflage noch mehr werden, wenn 
der Vf. hin und wieder auf richtigere Abflufung Bedacht 
zu nehmen, oder auch bey den Fabeln, z. B. 4. 10. 12. 
die darüber gefetzte Moral ihrem Inhalte mehr anzu- 
paffen fuchr.

Göttingen, b. Dietrich: Bibliothek der alten Litera
tur und Kunft. — Achtes Stück. 1791. 123 u. 27 S. g.

Die Bemerkungen des Hn. Prof. Heeren über die dra- 
matifche Ranft des ßefchidus enthalten fehätzbere Bey trä
ge zur Theorie des Aefchylifchen Trauerspiels, über 
welche man fich ausführlichere Belehrungen von dem
gelehrten Bearbeiter des Aefchylus verfprichr. Aefchy- 
lus Stücke, fo viel fich aus den noch vorhandenen 
fchliefsen läfst, enthielten drey E/ifodia oder Zwifchen- 
haudlungen zwifchen zwei; eigentlichen Chorgefängen. 
Die Ablicht feiner Stücke war Darftellung einer gröfsen
und einfachen Begebenheit in dem. letzten Act. Der er
fte Act diente ihm zur Beftimmung des Orrs, der Zeit 
und zu der Ldividudifirung der Handlung. Der zwey- 
te war eine blofse Enifode, die in keiner norhevendigen 
Verbindung mit der Haupthändlung ftand. Nur in den 
Choephoren und Eumeniden läuft die Handlung durch 
das ganze Stück ununterbrochen fort, vielleicht, weil

M in m 2 der
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der Dichter einem alten epifchen Gedicht folgte. In 
jedem feiner drey Acte liefs Aeichylus eine neue Per
lon auftreten; eine Eigenheit, die aus der fortfehreiten
den Bildung des griechifchen Drama erklärt wird. Die Ein
heit der Zeit und des Orts vernachläfsigt der Dichter, 
indem er mehr die Einheit der Hauptperfon, wie in der 
Epopoe geschieht, vor Augen hat. In dem Auffatz des 
Hn. M. Groddeck über das Local der Unterwelt beym Ho
mer wird mit überzeugenden Gründen' dargethan, dafs 
das Schattenreich nach Homerifchen Begriffen füdweft- 
lich am jenfeitigen Ufer des Oceans lag, unter weichem 
der die Erde, d. i. Land und Meer, rings umfliefsende 
Strom, zu verliehen ift: Rec., der fich das Locale eben 
fo vorftellte, war auch längft der Meynung des Vf., 
dafs Od. 24, 12 die Pforten der Sonne am Eingang der 
Unterwelt in Pforten des Hades zu verwandeln wären, 
und fand fich darinn durch Orph. Arg. 1140 ganz be- 
ftärkt. Nur glaubt er nicht: irocp *At6b(ü irvXstQ le
fen zu dürfen, w'eil die beiden erften Sylben in 'Ati&a 
kurz find, dalür: fös iraf 71 Mao irühoic richtiger ift. 
’fWe und können aus bekannten Gründen hinten 
lang gebraucht werden. Die Cimmerier läfst der Vf. 
noch ungekränkt in ihren Sitzen aufserhalb der bewohn
ten Erde und des Oceans. wo man doch keine Sterbli
che, fondern nur Fer/Iorbwe, fuchen follte. Uns ift diefe 
Stadt und das Volk der Cimmerier, das nur einmal vor
kömmt, höchft verdächtig, und, da die Sage von ihnen, 
ohne Störung des Zufammenhangs, wegbleiben kann, 
fo möchten wir die ganze Stelle für Einfchiebfel fpäte- 
rer Zeiten aus. irgend einem alten Dichter halten. Hr. 
P. Jacobs Hellt Unterfuchungen über IA. q, 424 ff, wo 
es fcheint, als wenn Priamus den Troern bey der Ver
brennung ihrer Todten zu weinen verboten habe, an. 
Das Refultat derfeiben ift, Priamus habe nur das cere- 
meniöfe Wehklagen, welches mehrere Tage anzuhalten 
pflegte, und in der gegenwärtigen Lage der Troer eben 
nicht rathfam war, unterlagt, Ein kurzer Entwurf zu 
Vorlefungen über alte Gefchicnte in Verbindung mit al-

Geographie, ift aus einer Einladungsfc^rift des Hn. 
Pr. Heeren hier wieder abgedruckt. Eben diefer hat 
unter den Anecdofis die erfte Hälfte von Hermogcnes rhe- 
torifcher Sbrift, Progymnafmata, die bisher nur aus der 
lateinifchen Ueberfetzung desPrifcian bekannt war, aus 
einer Turiner Handfchrift des XV. Jahrh, nebft einigen 
Anmerkungen mitgetheilt. Ein Verdienft mehr würde fich 
der Herausgeber um den Griechen erworben haben, wenn 
er die Stellen, welche Hermogenes grofsentheils ohne 
Verfaffer anführt, fleifsiger nachgewiefen hätte. Es fey 

'uns erlaubt, eine kleine Nachlefe zu halten. D«r Vers 
S. 12. rwv irovcw zirokdüffi qfiiV xTCxorx ra ayaSa oi Ssoi 
'gehört demEpicharmus an, und mufs fo gelefen werden: 
t. 7T, j/uH' Travra TayaSx Ssoi oder r ocyxS oi
Seo'. Stob. f. 2 und f. 29. Die Sentenz S. 13: Glück 
gegen Verdienji verführt die Uncerjtandigen zum Bufen 

464

ift aus dem Demofthenes, und fteht bey Stob. S. 10T 
Gleich darauf kommt ein Senarius vor, der in Bruncks 
Gnomicis p. 223 fo lautet: ^ttov 0^
Ssvi. Der unmittelbar darauf folgende Denkfpruch ift 
aus Euripides Phoenix Fragm. T. 2 p. 466. Lpz. Aus^., 
durch welche Stelle Heerens Vermuihung, dafs für qZ;

zu lefen fey: ^sroep Beftätigung erhalt. L
Die kritilchen Anmerkungen über einige Epigrammen 
der griech. Anthologie am Ende diefes Stücks lind von 
Hn. Jacobs. Diefs ift genug zu ihrer Empfehlung gefagt.

Münster, b. Theifsing: Ueber die Grundfätze der 
Sprache, Schreioart und Dicntkunfl der P ranzofen. 
Drey Abhandlungen von R. ß. Schmitz. 17$$. 8»

Strasburg, in der akad. ßuehh.: Elementarbuch zum 
Unterricht .des Franzöfifchen, als einer. Sprache die 
gefpvochh wprden foll, vorzüglich den Gymnafien 
die fich nicht mehr der Vocabulurien bedienen, ge
widmet von Schweighäufser, Prof, zu Buchs weder. 
1789- 8- 116. S.

Bronsvic, dans la librairie des ecoles: A B C in- 
Jivuctif pour apprendre aux elemens de la langue Fran- 
foije. Avec unepreface de AL Campe. 1789. 3. 62. S.

Die drey Abhandlungen des erften Werks belch^fti- 
gen fich, nach einander, mit den drey Gegenständen, 
weiche der Xitel beiägt. Wider die Richtigkeit der 
Grundsätze felbft ift nichts einzuwenden; allein die 
Weitfehweifigkeit des Vortrags ift unausftehlich. Die 
Abhandlung über die Dichtkunft ift allein über 353 S. 
ftark. Wozu z. B. hatte der VE nöthig, die Dichtkunft 
in ihrer Quelle zu betrachten, Definitionen bev 'allen 
Paragraphen voraus zu fchicken, ftatt fich nur auf das 
einzu ichränken, was der franzöfifchen Sprache und Vers- 
art eigen ift? Auch die Beylpiele hatten zum Theil aus 
neuern franzöfifchen Dichtern, z. B. Florian und Dorat, 
angenehmer gewählt werden können.

Das Schwetghäufserfehe Werk erfüllt nach Rec. Mey- 
nung feine Beftimmung. Faft möchte man feiner Kürze 
hier und da etwas von Herrn Schmitz Weidäuftigkeit 
wün fehen.

DasA. B. C. inftructif liefs H. Campe, laut feiner deut- 
fchen Vorrede, welche aueh die Methode des Gebrauchs 
enthaft, aus deutfehen Kinderbüchern überfetzen. Und 
dawider hätte Rec. die Einwendung zu machen, dafs 
dergleichen Uebeifctzungen ftets die ächte franzöfifche 
Tournure mangelt, und dafs Hr. Campe, eben fo leicht 
aus franzöfifchen Originalen, folche moralifche, beleh
rende und für Kinder fafsliche. Bruchftücke hätte zulam
mendrucken laßen können, weiche wenigftens das Ver
dienft gehabt haben würden, ganz franzölifch zu feyn. 
Bey Kindern, welche eine fremde Sprache lernen fol len, 
ift es nöthig, dafs gleich die erftenHülfsmittel den Geilt 
diefer Sprache athmen, ungeachtet Rec. diefer Ueber- 
fetzung Sprachfehler nicht vor werfen will noch kann.
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Ap,C. inftructif. 236, 464
Abth. v. Erbzins, v. Handlohn, Zehenden, etc. 212, 271

medic. Skizzen, 2s IT. 2x9, 323
Annalen nfte. d. franz. Arzneik. u. Wundarzn.

heraug. v, — Hujeland I B. 23 2, 425
Jpaltcmii Soph. Lexic. gr. liiad. et Odyff. ed.

1'qIUus. 221, 339
Arnemann Entwurf e. pract. Arzneimittel!. 1 Th. 228, 399 
Affemano Globus coel. cufico-arab. velit. Muf.

Borg. 225. 37<>
Auswahl kl. Reifebefchr. u. and. geogr. u. ftatift.

Nachr. 13 — 14Tb. 2iCj 25<->
B,

Bartels i}riefe üb. Kalabr. u. Sicilien, 2te Ausg.
ir In. 2!l, 261

Batrachaetomachia : die Frofchiade. 218, 319
Bayer Gomment. perpet. in Thcocriti Cbar. et

Syrac. 23b 4x7
Behrens pract. Mühlen bank 225, 375
Bet peri Denkwürd a. d. 1 eben Jefu; _ 2)7, 309
J:eenh /frlat. Auff. u. Sami. a. d. kiafs. Scbriftft 231, 424 
Beschreib e mit mehr. Hotzerfpar; eingericht.

Backofens . 224, 367
Beyers 1 heater machin. molar, od. Schauplatz

d. Mümtnbauk. — 3r Th. v. Meinhold. 225, 373 
Beyträge z. Beförd. d. ält. Chrül. u. d. neuft.

Piniol. X —XI IL 218,319
__ — z. Gefeh.. d. Menfchli. in Erzähl-, a.

wicht. Gerichtsakt. in. B. 1 Sami. 209, 24I
_  — neue z, Völker-und Länderkunde 1 —

2 Th. . 2lo, 250
_ — dipl. z. weif. Gefetzgeb. 212, 272
Biblioteca fifica d’Europa. — di Brugnatelli T.

XU—XIV- 226, 381
Bibliotheck. d. alt. Lit. u. Kunft 8s St. 236, 462
Böttiger ad loe. Cic. in CatiL 3, 8, 9- 221, 343
Brandes famtl. dramat. Schritt V — VI. B. 232, 429
Brajiberüer Unterfueh. üb. Kant's Kritick d. r.

Vern. 222, 345
Briefe üb. verfch. Th. d. Kameralwiß. I B. 218, 3X£
Br.efwechfel e. ital. Nonne, a. d. Portug. . 233, 43
Bruce Reifen — a. d. Engi. m. nöth Abkürz. —

v.Cuhn — m. Bericht, u. Zufätzen. I— IIB. 223, 356
C.

Ciceronis de natura Deorum L. III. 231, 419
_ ___ — epiftolae feleciae. — — 
__ — Paradoxa u. Traum. — überf. u. m.

Anmerk. 236, 4dl
D.

DefcricionVd. funcioni ehe fi celebr. nella Capella 
poiitif. p. la fettim. fanta. 211, 264

Dionyf, Balle,. Archaeol. rom. L. X. C. 1 — g. 
exp.an. — 208, 239

Dotzaue-'s Betracht, üb. einige Gegenftde. d.
Relig. 224, 366

Budos memoires feer.' für. 1. regn, de Louis XIV
et XV. II Tome»; 215, 289

E.
Encyclop. method. Antiq. Mythol. Diplom, etc.

T. I-II. T. HI S. 1, 234, 442

Erodoto aliearn. trad. in ling. ital- T. T. 207, 232
Erfch Repert. üb. d. alig. deuilcb. Journ. — f.

Erdbefchr. etc. , 224, 365
Ewald-. Jefu» d. iVlenfch. u f. d. Menfch. 2al, 341
— .— üb. d. Erwart, d. Chr. it, jm. Welt. — —
— — Pred. üb. d. wefentl. — Lehr. d. Cbri-

ftenth. 5 m 12 II. — _
Eyerel's Gommentar. üb. 5tokTFieberlehre 2 Bde. 209, 327

F.
Fordyce treat. on the digeßion of food. 233, 433
Fragmente liter. hcrausg. v. 1 . Sckubart. XrTh. 2 .4, 446
Freybott leichte Methode z. Erlern, d. lat. Sprache. 236, 462

G.
Gedanken bill. e. braunfehw. Theol. üb. d. Kgl.

prenfs Hel. Ed. 217, 305
Gerbers hift. Biograph. Lexicon d. Tonkünftler

I Th. _ 230, 40p
Gilibert methodi Linn, botan. delii-ieatio. 21 x, 260

H‘
Hagen Grundr. d. Experimentalcheude 2te Aufl. 229, 204
Hartungs Alethode beim öffentk Vortrage der

PieÜgion. . 322> 35I
Heckers Anweif. d. vener. Krankh. — z. erken.

u. — z. behandl. . 233j
Heinrich Verbuch e. Gefch. d. verfch Lehrart.

d. chr. Glaubenswahrh. 227, 385
Henke's Rede: frohe Ausiieht. in d. Zukuft. 223’ 360 
Hennemann ßeytrag z. Rechtstheorie v. Erftatt. d.

Prozefskoften. ‘ 2i3> 2^
Hefs; Erasmus v. Pioterd. nach fm. Leben u. ’ *

Sehr. I — 2te Hälfte. 22ij 261-
Hoffmann üb. d. Scheintod. 212, 27a
— — Unterricht, wie m. fich bey plötzl.

Krankh. z. vernalt. _
Homert liiad. L. II. c. excerpt. ex. Euftathii

Commentar. et Schol mm. 212, 272
Hiilphers Sami. til. en Befkrifn. öfw. Norrland, 

V Sami. 1 B. 233, 439

Jacobi Glaube an d. Lehren d. göttl. Offen
barung etc. 210, 257

Janien Coilcct. DilTertt. felect. in var. Belg, foed, *
acad T. i. Sect 1. 22g, 396

^ehnc griech. Sprachlehre 2te Aull. 231, 420
bichbald a fimpie Story. 2§5
Junker Confpect. rerum, quae in Pathol. medic.

pertract. 212, 270

Käffner's geometr • Abhandl. ite Sami. 225, 369
— — math. Ailfangsgr. ir Th. 3te Abthl. — _ _
Kieffelbach's Pred. üb. d. Gebet, d. Herrn. 224, 3^>
Klemm's neuer Atlas f, d. Jugend, von *22 Kärt

chen. 21Oj 251
Kloekhuj's famtl. Schrift, a. d._ Lat. u. mit e.

Verfuch — verfehen v. Leune, 2 Bde. 219, 321 
König Gefpräche üb, Univerf. etc. 213* 279
Kojegarten's Gedichte, 2 Bde;

Z.
Lvngrifh — Abh. iib. d. Fieber — a. d Engi. 219, 327
Lebens - u. Reg, Gefch. — Pius VI. 4r Th, 207, 231

X 1.«-



Lettres ccr. de la Trappe par un Novice. 222, 35$ 
Lower Unterricht u. Zubereit, d. Nutz, u. Gehr.

d. Hnbertranks. 209, 247
Lucimi Opera — ad ed. H emfterhuf. ei: Reitz.

III —V Vol. . ’ 231, 419
Ludwig ed. Scriptt. asurol. min. T. I. 22g, 397

M.
Magazin z. Beförd. d. Schulw. im kath. Deut- 

fchl. herausg. v. M. Feder. 22”/, 391
— — f. öfftl. Schulen u. Schullehrer, II B.

i St. _ _ 231, 459
jlfaiacarne d. Operc deMedici edeCernf. — See.

XVX. negli Stati d. real Cafa di Sav. 219, 325
Marane u. $uira, ' 230, 416
Marx Verfuch d. Gefehichte Jefu — f. Kinder. 227, 389
Melae, Pomp, de firn orbis, I,. III. 231, 4:9
JHeufel Biblioth. hifor. Vol. IV. P. ada. 235, 449
.JMiJcell. blercifc. Sciagraphia iur. _univ. 213, 273
Moritz neues ABC. Buch . 219» 327
Münter's Verfuch üb. d. kirchl. Alterth. d. Gnofii- 

ker. . 227, 387
eie Mm Notitia libri rar. geogr. Fr. Berling- 

hieri. 234» 447
V.

Nomenclator czterech jezykow I — II Tb. 236, 457 
Nudow's Aphorism. üb. 'd. Erkennt, d. Menfchen-

. nat. im leb. gei. Zuft. i Th. 22§. 293
P.

PaaZzou/Compd. iur. crim. R. germ. for. 213, 273 
Parrot 's gemeinnütz Handb d. Land - u. Stadt-

wirthfeh. Polic. u. Kameraiw. 1 — 2 Th. 218, 315 
de Pajioret des Loix penales II Tomes. 21?, 318
Phaedri fabulae fei. m. Anmerk. u. Wortreg. 236, 460
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' 13ruAerfarb£ wvrd#n könnte , änch’die Verwirrung mit ^en Exemplaren äuf^
dind'/em Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

5. Es find uns ott Fälle worgekouHnen ♦ dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen« 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrefie zugefahdt, und 
Verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müiKa 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgeferzten Einricßtung 
niemanden dienen können. Dehn es kommen'uns ja jede Ächt Thater dicht ganz zu, indexft 
Zweg Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitteJ* 
bar abliefcrt, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird* 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zu ko mm ein Jeder Abonent kann alfo* 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts* 
oder der ihm hächAgelcgeneü ^Stadt pränumeriren. Von hieraus können wär die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gefahdteii Prähümerätibnsgeldef an die Abfender zurück zu fchickeri.

£ Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet lieh äh die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung end erhalt He für ächt Tahler jährlich. Esift aber zu bemerken, dafs wenn je* 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht,?r doefr nicht verlangen kann, die Allg* 
Lit. Zeitung von derftlben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Polt* 
ämtern fogleich bey der ßefteHuhg bfezäf.kA müße.

Wir hoffen datier; dafs uns künftig alle löbl. Pöftämts Zeituhgs - Expeditionen und Budi« 
handlangen, bey nient erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung ganzhehver* 
fchonen werden, als ob die Pfähumeratioh Von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. -iDa- 
hingegen bitten wir queh jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
IßuchhancUüög Oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
klebt ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anztmehmen* 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches dilectean uns fa 
gleich zu melden*

In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiederhöhlen , dafs wir alle diejenigen , welche et« 
wa dtifeh ünfre Schuld entftanden waren, bey der Anzeige fogleich unentgeidlich erfetzen* 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mir den ihm fehlenden Nummeraab» 
geben, mit dem Erfüchen, fö’chen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften,; öder fonft verlobten, fo ift jedeeiazel« 
he Nummer der Ak LxZ. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblßttes mit Sechs Pfennigen 
jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen öder einem Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blcs eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift versichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte * 
nicht erhalten können , £0 erfüchen wir ihn an*uns geradezu franco zu fchreiben, die jhm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

An*



Anzeige, dafs das all g. Repertorium der Literatur von 1785 **" 179Ö Wirklich ge* 
druckt werde.

Wie zeigen hiedurch an, dafs fich feit den abgedruckten drey Proben des allg, Repertorium der 
Literatur für»die Jahre. 1735 — 1790 fo viele Subfcribenten noch angemeldet haben, daf# 
dafielbe, ob wir gleich nicht gegen allen Verluft dabey gefiebert find, nun wirklich gedruckt wird. 
Dem zufolge.

j) Erfucheh wir alle Poftämterund Buchhandlungen, bey welchen fich Subfcribenten blofs angemeldet 
haben, die erfte Hälfte der Subfcription , nämlich für ein Exemplar auf Druckpapierdrey Tha* 
ler>fw ein Exemplar auf Schreibpapier aber vier Thaler nunmehr wirklich zu beziehen und die 
Gelder an uns eihzufenden, wogegen denn die Öriginälfcheine Togleich von uns an fie abge- 
fandt werden follen.

2)' Da viele, wie wir höfeh , nicht eher prahumeriren wollen, als bis fie vernehmen, dafs das W erk 
Wirklich gedruckt werde, fo wollen wir den Schlufs des Pränumerationstermins bis zuruächltcn 
MichaelismCfle noch hinäüsfetzen, binnen Welcher Zeit alfo noch Vorausbezahlung angenom
men 'werden foll. Nach dem Verlauf der Zahlwoche in bevorfiehender Leipziger Michaelmefl® 
wird aber ganz zuverläffig keine Pränumeration weiter angenommen; fondern es tritt das Werk

. für die nachfolgenden Käufer unfehlbar in den Ladenpreifs von acht Thaler für Druck - und 
neun Thaler Üüe Schreibpapier ein.

Keine blofse Anmeldung, dafs man fubferibire, oder Beftellung eines Exemplars, wird ohne 
Vorausbezahlung der Hälfte für gültig angenommen; auch erfueben wir diejenigen, fo eine

• Collecte übernommen habendie Gelder baar einzufenden ; wobey fich verlieht, dafs diejeni
gen, an welche Wir felbft Zahlungen zu „machen hätten, den Betrag derfelben äbrechnea, und 
uns den nach der Abrechnung bleibenden Ueberfchufs einfenden.

8) Dei Sübfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor a $ Rthlr, 
(oder ein Carolin in Golde oder 4 Läubthaler) wovon die Hälfte, nemlich ^Rthlr. oder $ Caro* 
lin bey der Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den djrey Directoreti detA. L- Z. 
unterfchriebenen Schein vorausbetahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Orter «Meße i/QgAiachgezahlt wird.

4) Eür Liebhaber , welche das A. Repertorium auf Schreibpapier Werden Wir auch Exem
plare auf Schreibpapier äbdrucken laßen, aber nur fo viel fich bis zur 0. Meffe 1791., da der 
Druck beginnet * Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Subfcriptions Preis Sieben Thaler ihLouisd’or a $ Rthlr, wovoh 4 Rthlr. voraus, un^ 5 Rthlr, 
beym Empfang des Werkes nachgezahlt werden,

5) Wir aecordiren allen unfern bekannten oder unbekahnten Freunden, welche auch Unaufgefor
dert Von uns, Subfcription auf das A. RepefL fammlen wollen , 2$ Pro-Cent vom Geldßetrag* 
als Pi ovifion, wenn fie nicht unter $ Exemplare befreiten. Sie fchicken uns dann entweder 
den Betrag, wann,fie nahe find, baär ein, öder Weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in*oder aufler Deutfchland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptions- 
fcheine. Alle Befrellungen unter 5 Exemplaren können nicht anders als einzelne angefchen, 
und darauf kein Rabat accordirt Werden,

ö) In der OßerMeße 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollflMndig franco Leipzig ab.
Jena, den iften Auguft 17 91.

Expedition der Allg, Lil, Zeitung,
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blätter und Regifter erfeheinen,
I . Koftetwie bisher Acht 7haler'Conventionsgeld, 'wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rphlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit T785 ausgeprägten SeHidlouisd’ors zu Sechs Ihaler, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventiöns - Thaler zu 1 Rthir. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thater liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionenin- 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Toftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird , billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen^ die mit uns verabre
deten -Zahlungstermine halten follen. Da wir uns, lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, . fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu füfpendiren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784* nur für
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfpracben, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen desScbreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit, jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapiei 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeifetung die Ä. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke Tchlechter werden zu laffen J auch für dies Jahr
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich Ift für eben den Erela fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zuliefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welcheeinpair Thaler mehr jähr - 

o t ; J lief»
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Donnerflags, den i. September 1191.

Alle vorftehende Schriften, und vielleicht noch meh
rere die dem Rec. nicht zu Geflehte gekommen lind, 

verdanken ihr Entftehen der berühmten Preisfrage, 
Lolche Kaifer Jofeph II den sollen Marz 1789 bekannt ma- 
rhe liefs* Was Wucher 1 und durch welche Mittel ift 
&Mben ohne Strafgefetze um heften Einhalt zuthun? 
Die Veranlaffung diefer Aufgabe war, wie aus den Schrif
ten des Hn. v.S. No. i.und2. erhellet, folgende. Der 
Kaifer hatte durch eine Verordnung vom 29ten Januar 

a’h bisher in. den öfterreichfchen Landen beftan- 
J^en Wuchergefetze aufgehoben. Alle gegen die Uc- 
Z fchreitung des gefetzmäfsigea Zinsfulses ergangne 
Strafverordnu igen wurden aufser Kraft gefetzt, und es 

blofs vorgefchrieben, dafs der Ricnter bey Pfand- fthuldln auf mehr als vier, fo wne bey blofsen Bnetfchul- 
den auf mehr als fünf, vom Hundert nicht erkennen, 
tweh Execution verhängen tolle. Diefe Aufhebung al- 
u Wuchergefetze fiel eben in den Zeitraum, wo durch 
verfchiedene andre Operationen der Regierung, z. E„ 
&fs der Staat Anleihen zu hohem als den bisher ge
wöhnlichen Zinfen eröffnete, dafs er die Belegung al- 

L. Z. X72*. Dritter Band.
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ler Capitalien der milden Stiftungen und der Pupillen bey i 
den öffentlichen Caffen verordnete ; dafs er die in Grund
ftücken beliebenden Majorate und Fideicommiffe aufhob, 
und deren Verwandlung in Staatspapiere frey liefs; dafs 
eine grofse Menge eingezogener Klöfter - und andrer 
Staatsgüter in allen Provinzen der Monarchie zum Ver
kauf ausgeboten wurden u. f. w., auf der einen Seite be
trächtliche Summen Geldes der gewöhnlichen Circulacion 
entgiengen, und auf der andern Seite die Anzahl derer, 
welche Geld fuchten, fich auf einmal ungewöhnlich ver. 
mehrte. Es war natürlich, dais unter folchen Umftän- 
den der Preis des Geldes fehr fchnell in die Höhe gieng,; 
und dafs die Geldbefitzer diefe für fie günftige Conjun- 
ctur ohne Schonung und Rückhalt benutzten. Die dar
über entftandnen Klagen veranlafsten eine Verfügung 
an die oberfte Juftizftelle, Vorfchläge zu thun, auf wel
che Art, ohne von dem in Anfehung der Zinfen ange- 
nommnen Grundfätze abzugehn, dem überhandnehmen
den Wuchergewerbe Einhalt gethan werden könne? 
Auf diefe Verfügung fchrieb Hr. v. S. feine erfte Ab
handlung, die er dem Kaifer als Bey trag zu der Berath- 
fchlagung über die Wuchergefetze vorlegte. Als aber 
darauf keine Abänderung des Patents vom zcjften 
Jan. 1787 erfolgte, (welches, wie Hr. v. S. deutlich zu 
verftehn giebt, dem Einfluffe des Hofrath von Kees, des 
bekannten Verfaffers des neuen öfterreichfchen Gefetz- 
buchs, zuzufchreiben feyn foll,) und vielmehr der Hof, 
um die Sache noch näher zu erörtern, die oben erwähn
te Preisaufgabe bekannt machen liefs, fo fchrieb Hr. v. 
S. die zweyte Abhandlung, welcher, wie man fich nach 
der Beträchtlichkeit des ausgefetzteq Preifes von 500 Du
katen, der Geläufigkeit der Materie, und der grofsen 
Schreibfeligkeit unfrer gegenwärtigen Periode leicht vor- 
ftellen kann, eine Menge andrer Abhandlungen über 
denfelben Gegenftand nachgefolgt find. Den Termin der 
Zuerkennung des Preifes, welcher auf den taten May 
1790 beftimmt war, hat K. Jofeph II bekanntermafsen 
nicht erlebt. Rec. weifs auch nicht: ob und wem von 
der gegenwärtigen Regierung der Preis wirklich zuge- 
theilt worden fey ? Hierauf kommt es inzwifchen jetzt 
nicht an; fondern die Frage ift nur: was bey den durch 
diefe Preisaufgabe veranlafsten Unterfuchungen die The
orie der Legislation in Rückficht auf diefen wichtigen 
und vielfeifigen Gegenftand gewonnen habe.

Hr. v. S., deffen beide Abhandlungen wir zufam- 

)

men nehmen, unterfcheidet den natürlichen, den politi
fchen, den Wucher im gefetzlichen, und im rechtlichen 
Sinne. Natürlicher Wucher ift vorhanden, „wenn der 
„Darleiher durch feine Foderung fich ganz oder zum. 
„Theil dasjenige von dem Gewinne zueignet, worauf 
”der Entlehnende durch feinen Bey trag ein in der Natur

„gegrün-Nnn

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN»

1) Wien , b. Kurzbeck : Ueber Wucher und Wucher
gefetze, eine Vorftellung von Sonnen/elf. 1789- 100
S. 8-

2) Ebend., b. Ebend.: Ueber die Aufgabe: Was ift 
Wucher 1 und welches find die heften Mittel, demfel- 
ben ohne Strafgefetze Einhalt zu thun 2 von Sonnen
fels. 115 S. 8*

3) Ebend., b. der typographifchen Gefellfch.: Preis- 
abhandlung über Wucher und deffen natürliche Ain- 
fenordnung; von Giulio Marchefe Giai/ijt. t789* 
126 und i2§ S. g.

4) Nördlingen, b. Beck: Ein Votum über Wucher 
von einem Manne fine Vota. 179t* 202 S. 8-

5) Hamburg, b. Bohn: Verfuch einer vollftändigen 
Unterfuchung über Wucher und Wuchergefetze, und 
über die M'ttel, dem Wucher ohne Strafgefetze Ein
halt zu thun; von A. Günther, Licentiaten der 
Rechte und Armenvorfteher zu Hamburg. Eriter 
Theil. Wucher in zinsbaren Geldanleihen. I79* 1 * * 0, * * * 5 256 
S. 8- *

6) Berlin, b. Maurer: Beantwortung der Fragen: 
Was ift Wuchert Ift es gut, ihn zuhemmenA ufftl wo
durch kann er gehemmt werden; von K. F, Uießger, 
Juftizaffeffor zu Treuenbritzen. 1790. 80 S. 8-
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„gegründetes Recht hat,“ (11. S. töö.) Polifffch'eri Wil- den in der Schuldverfchreibung ausgedruckten Zinfen,
eher nennt der Hr. Vf. „denjenigen Zuftand, wo das 
„Geld aus der natürlicher Ordnung trittj und die nach 
„feiner Wefenheit ihm zukommende Verrichtung än- 
„dert;“ oder, wie es in der Folge deutlicher erklärt wird: 
„derjenige Zuftand. in welchem das Geld mehr Gewinn 
„trägt, als die Landwirthfehaft, die Manufactüren und 
„der Handel; * und in näherer Anwendung auf dieDar- 
lehnsverträge .* „eine fo übermäfsige Federung des Lei* 
„hers, dafs fie dem Entlehnenden den Gewinftantheil 
„entzieht, den diefer, nach Verhältnifs feiner Mitvvir- 
„kung bey der Erwerbung, zu erhalten berechtigt war 
(ll. S. 23 ) Wucher im gefetzlichen Sinne nennt er „ei- 
„nen übermäfsigen Gewinn, den jemand von einein An- 
,,lehne zieht.“ (1. S. 20.) Endlich, Wucher im rechtli
chen Sinne, „die Ueberfchreitung eines durch Geferzä 
„beftimmten Zinsfußes.“ (1. S. 77.) Mit den beiden letz-, 
ten Arten des Wuchers hat es II/. v. S. in der erften Ab* 
handlung zu thun. Im Allgemeinen legt er dem Staate 
das Recht bey, die übermäfsige Geldbenutzung $ gleich 
andern Mifsbräuchen des Eigenthums einzüfehränken, 
und vertheidigt daher die Zuläfligkeit der Wuchergefe- 
tze. (1. S. $6 ff.) (Er gründet diefe Befugnifs des Staats 
auf das allgemeine GeieUfchaftseigenthum * Dominium 
eminens. Aber warum wSl man denn im allgemeinen 
Staatsrechte noch immer feine Zuflucht zu einer Hypo
thefe nehmen, welche die hiftorifche Wahrheit fo offen
bar wid«*r fich bat, den Despotismus fo fehr begünftigt, 
und fo ganz entbehrlich ift, da die Rechte zur Einfchrän- 
kung des Privateigenthums, die man dem Staate nicht 
Verlagen kann, fich weit ungezwungner aus dem nicht 
fo vielen Mifsdeutungen unterworfnen Leitungsrechte 
des Srnats, (poteflas divector>a,~) auf welches fich Hr. v* 
5*. ebenfalls gründet, entwickeln laffen. Er räumt ein, 
dafs es nicht in der Macht der Gefetzgebung ftehe, im 
Allgemeinen zu beftimmen, welche Art der Geldbenu
tzung iibermäfsig fey, da es ihr fchlechterdings an ei
nem Maafsftahe fehle, um nach demfeiben die Billigkeit 
des Verhältniffes zwifchen dem Geldgewinn , den fich 
der Darleiher für die überlafsne Nutzung feines Geldes 
bedingt, und dem Vortheil, welchen fich der Entlehnen
de mit diefem Gelde verfchaffen kann, zu beurtbeilen. 
Er mifsbilligt daher fogar die Vorfchrift der Verordnung 
von 1787, nac^i welcher in Gerichten nur auf 4undrefp. 
5 Procent Zinfen erkannt werden foll. und zeigt fehr 
freymütbig das Ünzufammenhängnde und Unzweckmä- 
fsige derfelben. (II. S. gl- ) Er verlangt aber Stra>gefe- 
tze gegen den Wucher in dem Hauptftamme. das heifst: 
gegen die Uebervortheilungen des Schuldners bey dem 
ihm geliehenen Capitale. Dahin rechnet er. 1) wenn 
ein G Idanlehn, ganz oder zum Theil, in Waaren gege
ben, oder einem Schuldner, der kein Kaufmann ift, Waa
ren, die der EigCnfchafc oder der Menge nach fein eig
nes Bedürfiiifs offenbar überfteigen, auf Credit überlaf- 
fen worden; 2) wenn im Schuldbriefe meb/verfchrieben 
wird, als der Schuldner wirklich erhalten hat; 3) wenn 
unter dem Namen von Aufbringegeld, {Pvox^naticwn) 
mehr Js gefezzmäfsig beftimmt ift, genommen, und von 
der verfchriebenen Summe abgezogen wird; 4) wenn 
die Zinfen voraus abgezogen werden; 5 ) wenn aufser 

noch andre durch einen Nebenvertrag, cs fey unter wel
cher Geftalt es woll*, bedungen werden. Dagegen hält 
er die Anrechnung der Zinfen von Zinfen (Anatocis- 

nicht für unerlaubt. (Dafs die unter 2.3. he- 
fchriebenen Uebervortheilungen eines Schuldners uner
laubt find, wird niemand bezweifeln; kaum aber follte 
man es fich vorftellen, dafs es hierüber an Verborsgefe- 
tzen in den öfterreichifchen Landen bisher gefehlt ha
ben, und dafs es die Abficht der Verordnung vün 178? 
gewefen feyn follte, diefe oder auch nur die Vorfchrif- 
ten des gemeinen Rechts * welche unter andern dem 
Schuldner durch die bekannte Excepiümem non numeva- 
tae pechniae gegen folche Verkürzungen fchützen , abzu- 
fchaffen ; wie man gleichwohl nach einer Aeufserung 
des Vfi II. S. 82. glauben follte. Das unter 4. vorge- 
fchlagne Verbotsgeletz fcheint dem Rec. keinen natür
lichen Grund zu haben. Wie, Wenn der Darleiher fich 
mit einem geringeren Gewinne begnügt, als den er hach 
dem gefetzlichen oder dem Maafsftahe der Billigkeit häh 
te nehmen können, und fich dagegen diefen gerin
gem Gewinn im voraus abzieht ? Sollte dies unerlaub
ter und ftrafbarer feyn , als wenn fich der Eigenthümer 
eines Haufes oder Grundftücks die än fich billig beftimm- 
te Miethe oder Pacht voräusbezahlen läfst? Man lieht 
leicht, dafs diefer Fall noch genauereBeftimmungennö- 
thig hat, ehe er unter die Zahl der ftrafbaren Wucher
fälle aufgenommen werden kann. Der Zweck des bey 
No. 5. vorgefchlagenen Verborsgefetzes ift, dafs der 
Gläubiger fich fchämen foll, in einem Schuldbriefe, der 
den Gerichten vorgelegt wird, übermafsig hohe Zinfen 
fich verfchreiben zu laffen. Einen wichtigem Grund für 
ein folches Gefetz findet man in der Güntherfchen Schrift 
No. 5. angegeben. Den Anatocisinus fo ganz uneinge- 
fthränkt au erlauben, würde Rec.fiir bedenklich halten, 
da durch eine folchr Erlaubnis unordentlichen und leicht
finnigen Schuldnern der Weg zu ihrem Untergänge zu 
fehr geebnet wird.) Die Strafen, welche gegen die Ue- 
bertretung diefer Wuchergefetze vorgefchlagen werden, 
find: 1) dafs über eine Schuldverfchreibung, welche die 
Gefetze für wucherlich erklären. dem Kläger Rechtsbey- 
ftand und Execution verfügt werde. * (Soll alfo der Schuld
ner dasjenige, was er wirklich erhalten hat, gewinnen? 
Und flehen nicht diefem Strafgefetze alle die fehr erheb
lichen Bedenken entgegen, die man gegen die Privat- 
ftrafen überhaupt gerügt hat? In andern Ländern ver
liert zwar der Wucherer zur Strafe das wirklich gegeb
ne ; der Schuldner aber mufs daffelbe an den Fiscus oder 
an die Armencafle bezahlen.) Aufserd»«m und 2) foll 
der Wucherer mit einer Art von bürgerlicher Schande 
belegt, Perfonen von Adel füllen des Zutritts bey Hofe, 
oder ihres privTegirten Gerichtsftandes; öffentliche Be
amte ihrer Bedienung verluflig, die noch nicht in Be
dienungen ftehn, derfelben für. unfähig erklärt; und die, 
auf welche keine diefer Ehrenftrafen pafl’en, von Ue- 
bernehmung der Vormund!« haften, und Ablegung eines 
gültigen Zeugniffes ausgefchloffen werden; (Ehr nftra- 
frn iolhe man überhaupt nur mit äufserfter Behutikm- 
keit zulaffeu; H-*. v. S. hatte fich hier der von ihm felbft 
I. S. 62. angeführten fchönen Stelle des Cicero erinnern 

können. 
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können. Welches Verhältnifs ift uberdem zwifchen dem 
adlichen Wucherer, der feinen privilegirten Gerichtsftand 
oder gar nur den Zutritt bey Hofe, und zwifchen dem 
Beamten, der fein Amt, und daihit vielleicht feine ganze 
Subfiftenz verlieren löll ?) Am Ende kommt derHr. Vf. 
noch einmal auf den Wucher in Zinfen zurück, und will 
feine vorgefcMägene Ehrenftra fen auch auf diejenigen 
Gläubiger aasdebnen, welche verfchriebene fehr hohe 
Zinfen durch Rrchtsg«ng eingetrieben hatten. Für fehr 
hohe Zinfen fchlägt er vor, diejenigen zu erklären, die 
noch einmal fo viel betragen, als diejenigen, welche die 
Gefetze für die Fälle bpftimmt haben, wo Verzugs - oder 
andre nicht verfprochnd Zinfen gefodert werden kön
nen. Durch diefen Vorfchlag nimmt der* Hr. Vf. alles 
das zurück, was er vorhin von der Unmöglichkeit eines 
für die Zinfen bey Darlehnen beftimmren gefetzlichen 
Maafsftabes behauptet und erwiefen hat. Ueberhaupt 
icheint ihm bey der Ausarbeitung diefer Abhandlung, 
und befonders des letzten Theiles derfelben, die nöthi- 
ge Zeit gefehlt zu haben.

No. 2. Die ziveybe Schrift des Hn. v. S. ift dem po- 
litifchen Wucher gewidmet. Den Grund deffelben fetzt 
er ganz richtig in dem aufgehobnen Gleichgewicht zwi
fchen dem Gelde und dem Bedürfnilfe der Befchäftigung 
zum Nachtheile der letztem ; oder, wiemau es vielleicht 
deutlicher ausdrücken könntet wenn die Nachfrage 
nach Gelde ftarker ift, als die Maße des Nümeraire, -mit 
welchem diefe Nachfrage befriedigt werden kann. Die 
Schädlichen Wirkungen eines folchen Zuftandes auf das 
öffentliche und Privatwohl werden aus bekannten Grün
den, aber fehr belehrend, befonders in den Anmerkun
gen, dargeftellt, und von diefer Darftellung wird zur 
Auflösung der eigentlichen Frage.* „wie dem Wucher 
„ohne Strafgefetz.e Einhalt geühehen könne?“ übei- 
gegangon. Diefe Auflöfung glaubt der Vf. durch die Er
richtung einer Leihbank von beiten des Staats zu be- 
werkftelligen, die den Eigenthümern liegender Gründe, 
den Manufacturanten und Kaufleuten, die benöthigten 
Darlehne gegen mäfsigr Zinfen geben foll. Der Fond 
diefer Leihbank foll aus 40 Millionen Gulden befiehlt, 
welche die Regierung in Bankzettein creiren, und durch 
ihren Credit in Umlauf bringen foll. Diefe Bankzettel 
folien keine Zinfen tragen, fondern als baares Geld im 
Publicum circuliren. Die Leihbank felbft foll zwar un
ter der Oberaufficht der höchften Finanzftellen ftehn; 
di"1 unmittelbare Verwaltung aber foh den allgemeinen 
Ständen der Monarchie übertragen werden. Der Haupt- 
fltz ihrer Gefchäfte foll Wien feyn; doch foll in jeder 
Provinz eine befondre Deputation befteh i. Den Eigen
tümern liegender Gründe füllen Darlehne bis zu zWey 
Dritteln des'in der Landtafe! oder dem Grundbuche ein
getragnen Werths, und den Manufacturanten und Kauf
leuten aa bewegliches Unterpfand an Gold, Silber, Waa- 
ren undW chfelhriefen gegeben werden. Doch hat der 
Vf., wie aus S. 44. erhallet. Lin Augenmerk hauptfäch- 
lich nur auf die Ünterftützung der Grundbefitzer gerich
tet ; da, wie er lieh mit Rechte verfpricht, wenn diefen 
Erleichterung verlebs t, wenn die gemeinlchaftliche An
frage nach Geld um ihren ganzen Antheil vermindert 

wird, zwifchen den noch übrigen Entlehnern und LeL 
hern ein für die erftern vortheilhaftes Gleichgewichther- 
geftellt feyn werde. Die Darlehne an die Grundbefitzer 
füllen zu 4 Procent gegeben, und fo lange die Zinfen 
richtig eingehn, von Seiten der Bank niemals aufgekün
digt werden. Sobald aber die Zinfen 14 Tage über den 
Verfalltag zurück bleiben, foll das Capital mit diefem Ta* 
ge von felbft aufgekündigt feyn, und nach Verlauf einer 
Jahresfrift von dem Schuldner im gewöhnlichen Rechts
wege beygetrieben werden. Dem Schuldner foll eine 
vierteljährige Aufkündigung and theilweife Rückzahlung 
erlaubt feyn. Die Zinfen, welche der Schuldner bezah
len mufs, fallen zum Beften des Staats und zur Einlö- 
fung zinsbarer Bankobligationea verwendet werden; 
und derHr. Vf. berechnet, dafs auf diefe Art binnen 60 
Jahren alle Staatsfchulden bezahlt feyn könnten; wo
durch fodann die Regierung in den Stand gefetzt wer
den würde, die fteuerpflichtigen Unterthanen in ihren 
Abgaben mehr zu erleichtern. Der übrige Theil der Ab- 
handlüngift ganz der Hebung der Zweifel gewidmet, wel
che gegen diefen Plan des Vf. gemacht werden könnten. 
Er fucht zu beweifen, dafs eine Summe von 40 Mill. Gul
den hinreichend fey, um auf jeden Fall die Anfrage auch 
der ganz n ClalTe von geldfuchenden Gutsbefitzern zu de
cken, weil fie der Summe aller in den Grundbüchern ein
getragenen Schuldengieichkomme. (DieRichtigkeit der 
Thatfache, wenn von allen, oder auch nur von den deut- 
fchPD Provinzen der öfterreich. Monarchie die Rede ift, 
würde Rec. bezweifeln. Der Vf. der unter No. 4. ange
zeigten Schrift giebt allein für die Provinz Steyermark 14 
Mill. Pri\^tfchulden. Inzwifchen kommt darauf, wieder 
Vf. richtig bemerkt, fo viel nicht an, da es gewiss ift, dafs 
diefe Summe für das Bedürfnifs der Grundbefitzer nicht 
zu grofs fey.) Die 40 Mül. wären ein änfehnlicher Zu
wachs drs Nümeraire, der dem Staat nichts kofte» Siever- 
grofsern die Schuld 'n des Staats nicht, weil fie in den da
für verpfändeten Grundftücken der Schuldner di? ficherfte 
Rückbedeckunghaben. Auf derandern Seite werde durch 
diefe Operation der allgemeine Kreislauf nicht überladen, 
weil dadurch blofs der gegenwärtig vorhandene Abgang 
der circulirendenMaße erfetzt werden folle , und eine fol
che blofse Ergänzung des Fehlenden keine nachtheilige 
Preiserhöhung nach fich ziehen könne. Auch das Verhält- 
nifs zu der Maße der fchon vorhandenen Staatspapiere 
werde durch diefen Zuwachs neuer Bankzettel nicht über
fliegen, weil dieselben eine zuverlaflige Anwendung ha
ben, und mit einer fiebern Bedeckung verleben find. Er- 
ftere, nemrich die Anwendung, foll ihnen dadurch ver- 
fchafft werden , dafs die Hälfte aller Abgaben in folchen 
Bankzettein entrichtet werden mülle ; da alsdann die die
fen Papieren zugeficherte Annahme in allen öffentlichen 
Caflen, verbunden mit der grofsen Bequemlichkeit. wel
che Papiere in der Aufbewahrung, Zahlung und Ue- 
bettragung grofser Summen vor dem klingenden Gelde 
voraus haben, fie fo beliebt mach-en .würde, dafs fie, zur 
Einlöfung an den Staat nie zu hä fig oder zu feiineil zu
rückkehren würden. Allenfalls könnte den Bankzettein ei
ne noch gröfsere Anwendung dadurch verfichert werden, 
wenn alle Zab’ungen unter Privatperfonen, die eine ge
wiße Summe überfteigen, in Bankzettein geleiftet werden

Nnn > müfs- 
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müfsten , und wenn ihre Verwendung bey den Poftäm- 
tern ohne merkliche Erhöhung des Porto verfichert wür
de; wodurch diefe Papiere nach und nach die Stelle des 
ganzen innländifchen Wechfels vertreten würden. Die 
Bedeckung, welche die vorgefchlagnen Bankzettel hät
ten, fey fo befchaffen, dafs fie mit ihrer Summe in ge- 
ijauein Verhältniffe ftehe, und dadurch wären fie gegen 
den Abfall in ihrem Werth unter allen Umftänden ge
borgen. Endlich berührt der Vf. noch ganz leife das Be
denken: ob nicht die Regierung fich des vorgefchlage- 
nen Mittels bedienen könnte, diefe neuen Papiere bis zu 
einer willkührlichen Summe zu vermehren; und beru 
higt dagegen durch die Verficherung, dafs man fich ge
gen die Rechtfchaffenheit und Einficht der öfterreich. Fi
nanzverwaltung einen fo erniedrigenden Argwohn nicht 
erlauben dürfe; und dafs am Ende, unter einer Regie
rung , die das öffentliche Zutrauen zum Spiele zu brau
chen fähig fey, der Wucher bey weitem nicht dasgröfsv- 
te Uebel feyn werde, unter welchem die Nation zu feuf- 
zen hätte.

Rec. müfste ein eignes Buch fchreiben, wenn er fich 
in eine umftändliche und genaue Prüfung diefes Vor- 
fchlags einlaffen follte. Er übergeht daher alles, was 
fich dabey aus der allgemeinen Theorie vom Papiergel
de, und dem Verhältniffe deffelben gegen die im Sraat 
vorhandene Baarfohaft erinnern liefse. Er mafst es fich 
nicht an, mit dem Vf. über die Thatfache zu ftreiten: 
ob wirklich ein Mangel am Numeraire in den öfterrei- 
chifchen Staaten der Grund der fe hoch geftiegnen Zin- 
fen und despolitifchen Wuchers fey; und ob nicht viel
leicht andre Mängel in der Staatsverwaltung, Vielleicht 
auch bey der Rechtspflege, blofs eine Stockung in 
der Circulation bey gewiffen Claffen der Staatsbürger 
verurfacht haben, die durch andre Mittel, als durch eine 
blofse Vermehrung der vorhandnen circulationsfahigen 
Maffe, gehoben werden müfste. Er giebt zu, dafs, wenn 
die Vorausfetzung des Vf. richtig ift, dem Uebel nicht 
anders, als durch Erfchaffung mehrerer Vorftellungszei- 
chen, die den Mangel des metallifchen Geldes erfetzen, 
abgeholfen werden könne. Er erlaubt fich blofs folgen
de kurze Bemerkungen : 1) Nach dem Syftem des Vf. 
wird der Staat Gläubiger der Gutsbefitzer, und Schuld
ner des übrigen Publicums; ein Verhältnifs, welches 
für die bürgerliche Freyheit und für die Sicherheit des 
Privatei°-enthums in einer uneingefchränkten Monarchie 
äufserft gefährlich ift. 2) Der Staat zwingt dem bishe
rigen Gläubiger des Gutsbefitzers, ftatt metallifchen Gel
des, das er zu federn hat, Papiergeld auf, ohne ihm für 
diefes einen fiebern Abnehmer anzuweifen. Da die Bank
zettel keine Zinfen tragen, fo kann der Capitalift, der 
fein Vermögen durch Zinfenhebung nutzen will, keinen 
Gebrauch davon machen; er mufs fie erft wieder iu 
baares Geld umfetzen, um diefes zinsbar belegen zu kön
nen. Es fcheint nicht, dafs es die Abficht des Vf.'fey, 

den Staatscaflen die Verbindlichkeit zur Realifirung fei
ner Bankzettel aufzulegen; fie follen blofs in Zahlung 
der Abgaben angenommen werden. Dies kann dem Ca . 
pitaliften wenig helfen, der gewöhnlich nur durch die 
Confumrionsaccife zu den S<aatsbedürfmffeu beyträgt, 
und fich alfo feiten in dem Falle befindet, beträchtliche 
Summen auf einem Brett an den Staat entrichten zu müf- 
fea. Und foll er dann fein Capital, von deffen Zinfen 
er leben mufs, blofs in Abgaben an den Staat verzehren? 
Bey dem Kaufmann wird er für feine Bankzettel keinen 
offnen Markt finden, da diefer die Zettel nur in einigen 
Fällen, und nicht zu allem, wozu ihmmetallifches Geld 
dienet, z. E. nicht zum Saldiren auswärtiger Rechnun
gen, brauchen kann, und alfo, feltene Fälle ausgenom
men, die blofse Bequemlichkeit der leichtern Aufbewah
rung, Zahlung nnd Uebermachung, ihm noch kein über
wiegendes Motiv geben wird, fein klingendes Geld oh
ne allen weitern Vortheil gegen Bankzettel umzufetzen. 
Die Bankzettel können alfo nur zwifchen den Staatscaf- 
fen und dem Abgaben entrichtenden Theile des Puhli- 
cums circuliren. Welchen Verluft werden fie nicht lei
den , ehe fie in die Hände diefer Claffe gelangen ? Man 
nehme an, dafs die jährlichen Abgaben, welche die Un- 
terthanen Oefterreichs entrichten, wie der Hr. Vt. vor
auszufetzen fcheint, go Millionen betragen; alsdann 
fcheinen freilich 40 Millionen Bankzettel kein übertrieb
nes Verhältnifs zu feyn. Aber man bedenke nur, dafs 
der gröfste Theil diefer Abgaben in kleinen Poften und 
von Leuten entrichtet werde, bis zu welchen hinab die 
Circulation der Bankzettel fich nie erftrecken kann. Es 
wird alfo immer ein fehr grofser Theil übrig bleiben, 
denen keine fichre Anwendung angewiefen werden kann; 
denn der Vorfchlag, die Annahme derfelben ftatt baaren 
Geldes in Privatzahlungen gefetzlich zu verordnen, 
fcheint felbft dem Hn. Vf. nicht Eruft zu feyn. Am En
de werden freylich diefe Bankzettel, früher oder fpäter, 
in den Caffen des Staats zufammen kommen; und was 
foll diefer für Gebrauch davon machen ? Soll er feine 
Beamten, feine Truppen, die Intereffm feiner Staats- 
fchulden, (wovon ohne Zweifel ein g .fser Theil Aus
ländern gehört,^ mit Papier bezahlen? Gefetzt auch 3) 
dafs es der Regferung gelingen möchte, die neu creir- 
ten Bankzettel unter gewiffen günftigen Umftänden oh
ne gewaltfame Operation in Umlauf zu bringen, fo wird 
doch ihr Credit ftets unficher und fchwankend feyn. 
Denn es ift ein Irrthum, wenn der Hr. Vf. die fichre Be
deckung rühmt, mit welcher feine Bankzettel verfehen 
wären, und die ihren Credit unter allen Umftänden auf
recht erhalten müfste. Diefe Bedeckung hat ja nur der 
Staat in Beziehung auf feinen Schuldner, den Gutsbefi
tzer. Dem Innhaber des Bankzetrels ift diefe Bedeckung 
nicht mit verfchrieben. Sein einziger Schuldner ift der 
Staat, und wenn ihm diefer nicht Wort hält, fo hat er 
weiter keine Sicherheit, an die er fich halten kann.

(Die Fartfetzung folgt.}
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(Fortfetzuns dar im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenn«ny

Sein ganzes Wohl und Weh beruht alfo auf derRecht- 
fchaffenheit einer Finanzverwaltung, die er nicht 

überfehen, noch controlliren kann, und die in einer 
monarchifchen Regierungsform ( man darf es wohl la- 
gen, ohne die Ehrerbietung gegen irgend einen Staat zu 
verletzen, denn es liegt in der Natur der Sache, und 
Wir haben der Exempel zu viele,) auf ein unumfehrank- 
tes Vertrauen des Publikums weder zu allen Zeiten, noch 
unter allen Umftänden, Anfpruch machen darf. Die Er
wartung des Hn. Vf., dafs feine Bankzettel bey dem Pu- 
bliko gleich oder wohl gar in einem hohem Grade be
liebt feyn würden, als das baare Geld, und dafs fie al
fo die Stelle des fehlenden Numeraire vollkommen erle- 
tzen würden, dürfte daher fchwerlich in Erfüllung ge
hen In der That fcheint es, dafs der Hr. Vf. die erfte 
Idee feiner Leihbank aus den in verfchiedenen andern 
Ländern, und namentlich in dem benachbarten Schie
ßen eingeführten Creditfyftemen hergenommen habe. 
Diefe Syfteme unterfcheiden fich aber von den feimgen 
darinn: a) dafs fie blofs eine Operation der verbunde
nen Grundbesitzer find, auf welche der Staat und def
fen Finanzverwaltung nicht den genngften Einflufs ha
ben- b) dafs die von ihnen ausgefertigten Pfandbriefe, 
aufser der folidarifchen Garantie der verbundenen Stan
de, ihrem Innhaber zugleich ein gerichtlich eingetragne« 
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nes Pfandrecht auf den erften und ficherften Theil von 
dem Werthe des darinn namentlich verfchriebenen Gu
tes ertheilen, welches von dem Stehen und Fallen des 
Creditfyftems felbft ganz unabhängig ift; c) dafs fieZin- 
fen tragen, und alfo ganz eigentlich dazu dienen, das 
ganze Verkehr zwifchen dem Kapitaliften und Gutsbefi- 
tzer zu beftreiten; d) dafs dadurch der Zweck des Hn.. 
v. S., die Anfrage nach Geld um den ganzen Antheil die
fer Klaffe zu vermindern, und dadurch auch die Balan
ce für die übrigen Klaffen der Entlehner vortheilhafter 
zu machen, ohne «Ile bey feinem Syftem zu beforgen- 
de Inconvenienzien erreicht worden ift, denn dieCircula- 
tionsfähigkeit der Pfandbriefe ift eine blofse Nebenei- 
genfehaft derfelben; fie machen unter gewiffen Umftän
den das Geld als Vorftellungszeichen entbehrlich; (fo 
wie eben diefs fchon in gewißer Maafse durch fiebere 
Wechfel und Obligationen gefchehen kann,) aber fie 
enthalten an fich keine Vermehrung der Vorftellungs
zeichen. — Rec. ift in dem Auszuge und in der Beur- 
theilung der Sonnenfelfifchen Abhandlungen fo ausführ
lich gewefen, damit er fich bey den übrigen oben ange
zeigten Wiener Schriften über diefen Gegenftand deito 
kürzer faßen könne.

No. 3. Der Hr. Marcbefe Gravifi holt in feiner Ab
handlung ungemein weit aus, und befchäftigt fich in 
dem erften Theile derfelben mit Entwickelung theoretr- 
fcher Begriffe und Grundfätze, die er bey Lefern, für 
welche fein Buch nur beftimmt feyn konnte , billig als 
bekannt hätte vorausfetzen follen. Aus dem Begriffe, 
den er vom Wucher giebt, (Th. I. S. 94.) erhellet, wenn 
man ihn ins Deutfehe überfetzt, dafs er darunter eben 
das verftehe, was Hr. v. S. politifchen Wucher nennt. 
Ihm ift nämlich Wucher, „wenn der für den Gebrauch 
„des geliehenen Geldes beftimmte Zins oder Preis zu Gun- 
„ften des Eigenthümers fo überfetzt ausfallt, dafs der 
„Entlehnende bey deffen Zuhaltung nur kümmerlich wird 
,,künftighin fich aus der Fruchtbarkeit feiner Arbeit auf- 
„recht halten können; von der Zeit aber jedem ange- 
„bohrnen und anerworbenen Anfpruche auf Vervoll
kommnung während folcher Vergefellfchaftungsfrift 
„nothgedrungen auf immer entfagen mufs.“ (Diefs fey 
zugleich Probe des durchweg herrfchenden Stils ’) Dafs 
ein folcher Wucher unerlaubt und ftrafbar fey, fällt ihm 
nun nicht fchwer, aus dem Grundfatze des Naturrechts: 
quaere perfectionem, triumphirend zu beweifen. Im zwey- 
ten Hauptftück erklärt der Vf. die hohe Steigerung des 
Zinsfusses in den öfterreichifchen Landen beynahe auf 
eben die Art, nur viel gedehnter und doch unverftänd- 
licher, als Hr. v. S., und rechnet zu den Urfachen def- 
felben auch den Gang und die Koftbarkeit der durch die 
neue Gerichtsordnung eingeführten Rechtspflege, nach

0 0 o welcher, 
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welcher, wie er S. 35 Th. II. fagt: „eia in Streit gera- 
„thener Zinsvertrag über -eine Summe von 50 Gulden 
„fo tu fagen an Spruchtaxen 12 Gulden, und an derZeit 
„bald ein Jahr gemeiniglich eben fo erfordert, wie ein 
„Anderer über eine Summe von 50000 Gulden,“ wel
cher Zeit - und Koftenverluft denn natürlich von dem 
Darleiher bey Berechnung feiner Prämie mit in Anfchlag 
gebracht wird. Er verwirft jede gefetzliche Beftimmung 
eines allgemeinen Zinsfüfses aus fehr einleuchtenden 
Gründen, und kommt endlich S. 67. auf feinen eigenen 
Vorfchlag zur Steurung des politifchen Wuchers ohne 
Strafgefetze, welcher im Wefentlichen dahin geht: Es 
füllen in jeder Hauptftadt der öfterreichifchen Provinzen 
fogenannte Creditbörfen, d. h. Anftalten, eröffnet wer
den, bey welchen ein jeder Geldbedürftiger von der ei
nen, und ein jeder Geldbefitzer von der andern Seite fich 
melden, und jeder die Gelegenheit finden könne, re- 
fpective das benöthigte Geld gegen eine nach Verhält
nifs der Sicherheit, die er anbieten kann, fich beftim- 
mende Verzinfung zu erhalten, oder fein Kapital gegen 
eine Prämie, die fich nach dem Grade der Sicherheit 
richtet, die er fodert, oder mit der er fich begnügen 
will, unterzubringen. Bey diefen Creditbörfen Voll ei
ne gewiffe Anzahl vereideter Senfalen angefetzt werden, 
deren Pflicht es ift, die angebotene Sicherheit zu beur- 
theilen, und über die Bedingungen, welche den Anlei
hern bewilligt werden können, ihr beftimmcndes Gutach
ten, jedoch ohne alle Verantwortung, abzugeben, S. 75. 
In Anfehung der Sicherheit felbft, als des Maafsftabsder 
Zinf n,. welche die Direction der Credirbörfe beftimmen 
füH, macht der Vf. drey Klaffen^ In die erfte gehört der 
dingliche Credit des Grundbefirzers, welchem der Vf. 
den befcldeten Staafsdiener gleichDut; jedoch fo, dafs 
der Grundbefitzer nicht zu mehr als 4 — 6, der Befoldete 
aber allenfalls bis zu g vom 100 Zinfen angefetzt wer
den füll. Zur zweyten Klaffe rechnet der Vf. diejeni
gen, die auf einen beftimmten Perfonalcredit Anfpruch 
machen können, d. h. (wenn anders Recenf. die dunkle 
Sprache des Vf. recht verftanden hat,) diejenigen, die 
irgend ein bürgerliches Gewerbe treiben, aus dellen Er
trage das Darlehn zur beftimmten Zeit wahrfcheinlich 
zurückgezahlt werden kann. Für diefe Klaffe fallen 
die Zinfen bey der Creditbörfe zu 5—7 Procent beftimmt 
werden. Zur letztem Klafie gehört der unbefiimrate 
perfönliche Credit, welchen mittellofe Anfänger, die erft 
irgend ein Gewerbe unternehmen wollen, verlangen. 
In diefer Klaffe foll ein Zinsfufs von g— 12 Procent 
ftatt finden.

Der Vorfchlag des Vf. ift zu^rft äufserft fchwankend 
und uirbeftimmt. R’c. kann nicht erratben, ob derfel- 
be feinen Creditbörfen das Verkehr zwifchen Anleihern 
u id Entlehnenden ausfcbliefsend beylegen, oder ob er 
das Privatverkehr aufser denfelben einem jeden nach 
wie vor freylaffen will. Jenes fcheint feine Meynung 
nicht zu feyn, 'würde auch in der That der Frey heit und 
den Piecbten des Eigenthums einen ganz unerträglichen 
Zwang auflegen. Soll aber das ■ Privatverkehr aufser 
und neben den Operationen der Börfe frey bleiben, fo 
ift fein Mittel unzureichend, das Uebel zu heben. Diefs 
würde von felbft in die Augen fallen, wenn die Mey

nung des Hn. v. S., dafs es im Oefterreichifchen an ei
ner hinreichenden Summe von Numeraire fehlt, richtig 
feyn füllte. Läge es aber an einem Fehler in der Cir- 
culation, fo könnte das Mittel des Vf. freylich etwas 
wirken; aber diefs Uebel würde dadurch nicht ganz, ja 
nicht einmal In feinem drückcndften Theile. gehoben 
werden. Denn vorausgefetzt, dafs die alten Wuchergc- 
fetze aufgehoben bleiben, was follte wohl den Geldbe- 
fitzer vermögen, fich den von der Börfe beftimmten Zins
fufs gefallen zu laffen, da ihm diefe biofs mit ihrem 
Gutachten über die angebotene Sicherheit zu Ratten 
kommt, ohne irgend eine Garantie zu übernehmen, die 
fie auch nach der Natur der Sache, befonders bey dem 
blofsen Perfonalcredit, unmöglich übernehmen kann, 
und dem Geldbefitzer in dem nach wie vor erlaubten 
Privatverkehr noch immer andre Wege zur Unterbrin
gung feiner Capitalien gegen höhere Zinfen offen blei
ben ? zumal die meiften Geldbedürftigcn der zweyten 
und dritten Klaffe, aller Räfonnements des Vf. S. 105 
ungeachtet, doch immer Anftänd nehmen werden, den 
ganzen Zuftand ihres Vermögens, ihres Geweihes, ih
rer Handlung u. f. w. einer öffentlichen Anhalt biofs 
zu geben. Endlich würden die gewifs nicht unbeträcht
lichen Ko Ren einer folchen Anftalt am Ende doch den 
Geldfucbenden zur Laft fallen, und die Lage derfelbenj 
die der Vf. erleichtern will, noch m^hr erfchweren.

No. 4. Das hier angezeigte Votum eines Manne« 
fine Voto hat Rec. mit Belehrung und Vergnügen gele- 
fen. Der Vf. ift ein Mann von ausgebrcüeten Kennrnif- 
fen, und lagt fehr viel Wahres und Gedachtes über den 
Wucher in einer lebhaften, zuweilen launichten und 
von Provinzialismen gereinigten, Schreibart. Er bahnt 
fich den Weg zur Entwickelung des Begriffes von Wu
cher durch die Ausführung, da?s das Maafs der Zinfen 
weder durch tranfccndentale Lehrfätze. noch durch die 
natürliche Billigkeit, noch durch den haaren Geidvor^ 
ratb, noch felbft durch die Concurrenz der Perfonen, 
welche Geld fuchen oder anbieten, fondern lediglich 
durch den Preis der liegenden Gründe und Ländcreycn 
im umgekehrten Verhältniffe deigeftalt beftimmt werde, 
dafs ein hoher Preis der Güter niedrige Zinfen, und ein 
niederer Preis hohe Zinfen vcrurfache. (Hier febeic-t der 
Vf. die Rückwirkung, welche der Preis des Geldes auf 
den Preis der Ländereyen macht, überfehen zu haben. 
Man kann mit eben dem Rechte, wie er fagt. dafs der 
koke oder niedrige Preis der Ländereyen niedrige oder 
hoheZinfen wirke, umgekehrt lägen, dafs hohe Zinfen 
den Werth der Läsdereyen erniedrigen, fo. wie niedri
ge Zinfen ihn erhöhen, Aus allem, was der Hr. Vf. 
ausgeführt hat, folgt nur fo viel, dafs das Steigen und 
Fallen der Zinfen nicht immer nur aus einer, und dafs 
es nicht zu allen Zeiten und in allen Ländern aus eben 
derfelben Urfache hergeleitet werden könne. S; ine Theo
rie kann daher für zu einfeitig angefthpn werden, und 
doch kann er in der Behauptung Recht haben, dafs im 
Oejlevveichifchen das übermäfsige Steigen der Zinf; n dem 
Sinken des Preifes der Ländereyen zuzufchr^iben fey.) 
Er nimmt alfo für den einzig billigen und riihtigen 
Maafsftab der Zinfen an, was dem Ländere) befitzer wm 
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dem Ertrage fernes Grundftücks nach Abzug der Rente, 
(d. h. der Abgaben, die davon an Andre entrichtet wer
den müßen,) des Arbeitslohns und der Unterhajtungsko- 
ften als reiner Gewinn übrig bleibt, und Wucher ift 
ihm ein jeder, den reinen Gewinn des Güterbefitzers 
überftewender, Zinfengenufs von einem fiebern Kapita
le. S. 53. Hierauf wendet fich der Vf. zur Unterfuchung 
der Fra^e, wie. dem Wucher Einhalt zu thun fey? wo- 
bey er den Gang nimmt, dafs er zuerft die Zinfenver- 
foffung der mcrkwürdigften altern und neuern Völker 
unterfucht, und mit der in den öfterreichifche® Landen 
vergleicht; fodann den Ürfarhen nachfpürt, welche in die
fen Landen das Steigen derZinfen gewirkt haben, und end
lich von den Mitteln handelt, welche das Uebel anfänglich 
hindern und in der Folge gänzlich heben können. In dem 
erftern Theile der Unterfuchung, welcher durch die Zu- 
fammenftellung der Zinfen verfaffung bey 13 verfchiede
nen äkern und neuern Völkern fehr intereffant gemacht 
wird, können wir dem Vf. unmöglich folgen. Bey der 
.Unterfuchung. der Urfachen des Steigens der Zinfen in 
der öfterreichifchen Monarchie geht er davon aus, dafs 
jaden Klagen über hohe Zinfen, die in Wien fo laut 
erkhollen find, viel Uebertriebenes und Einfuhiges lie
ge, und das — audiatur et altera pars — dabey gar 
febr zu empfehlen fey. Dann entwickelt er die Grün
de, warum gleichwohl in der öfterreichifchen Monar
chie ein Jäftigerer Zins, als in andern Staaten, ein drü
ckenderer Wucher, als fonft, vorhanden fey, DieHaupt- 
w fache findet er nach feinem Syftem in dem gefunke- 
men Länderpreis, welcher entftanden fey &) aus dem 
Verkaufe der Jefuiiengüter; a) aus der Zerfchlagung 
der landesherrlichen Domainen; b) aus der Aufhebung 
der K’öftcr; d) aus der vorgewefeuen Steuerregulirung. 
(Hior kommen viele interdfante ftatiftifche Nachrichten 
vor. Wir heben nur Einiges aus : Im Temeswarer Ban
nst allein find durch ein einziges Hofdccret vom sgften 
April 17g! für 4,264.568 Fl., Güter auf einmal feil gebö
ten worden. Die vorgewefeneSteyerregulirung foll die 
Nutzung der Landgüter in Steuermark allein um 662,000 
Fl. uud ihren Kapitalswerth um 16 Millionen vermin
dert haben, woraus der Vf. einen Ueberfchlag auf die 
fämmtlichen öfterreichifchen Staaten macht, und ein 
Minus von 224 Millionen herausbringt, das durch die
fe einzige Operation, deren Koften über 11 Millionen 
betragen hätten, verurfacht feyn foll.) Als Nebengrün
de des Steigens der Zinfen nimmt der Vf. an : 1) den 
allzugrofsen Sraatscredit, welcher feit 1754 bis 178p 
von 44 auf 200 Millionen , und Seitdem n^ch weit hö
her geftiegen fey, und durch die hohen Zinfen, die der 
Staat feinen Gläubigern bewilligt, die Zinfen der Pri- 
vatfchulden nothwendig habe fteigern muffen. 2) Die 
falfche Circulationj welche durch die noch nicht geho
benen Hinderniffe des innern Verkehrs zwifehen den 
öfterreichifchen Provinzen und durch die zu grofsen 8e- 
günftignngen, welche man dem auswüjtig^n Handel und 
gewißen Gattungen von Fabriken angedeihen laffen, 
verurfatht worden. (Diefer Abfchnirt \ erdieut hefor-ders 
vOn allen Liebhabern und Kermern der Sraatswirthfi haft 
geiefi n und erwogen zu werden.) 3) Den Wachsihum 
des Staats» theils am Gebiete, theils an neuen Hand- 
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lungszwöigen, die dem Gelde mehr Anwendung, folg
lich auch einen höhern Werth, verfchaffeu. In dem drit
ten und wichtigften Theile der Untersuchung, über die 
Mittel, den Wucher zu mindern und endlich ganz zu 
heben, verwirft er 1) die Strafgefietze al« unnütz, un
billig und fcbädlich; (aus den bekannten Gründen ,) 2) 
das Papiergeld; ( ebenfalls aus bekannten Gründen,) 
3) die vom Staat fundirten öffentlichen Leihhäufer oder. 
Banken als unzureichend, zweckwidrig nnd gefährlich, 
wie befonders aus den Beyfpielen der vornehmften An- 
ftalten diefer Art bewiefen wird; 4) die Creditfyftem^ 
auf denFufs der Preufsifchen, Hamburgifchen undPen- 
fylvanifchen, wreil dergleichen Einrichtungen zwar in. 
einzelnen Provinzen von Nutzen feyn könnten, auf das 
Ganze der öfterreichifchen Monarchie aber nicht augen
blicklich anwendbar, alfo für jetzt kein allgemeines 
Hülfsmittelgegen den Wucher, wären. (Hier fcheint der 
Vf. von der Einrichtung und den Wirkungen diefer Sy- 
fteme nicht ganz richtig informirt zu feyn. Die Pfand
briefe im Preufsifchen haben allerdings, wie fchon oben 
bemerkt W’orden , das Numeraire feibft nicht vermehrt; 
aber fie haben der innern Circulation ein neues Leben 
gegeben, und das haare Geld in dem Verkehr zwifehen 
Gutsbefitzern und Kapitalien faft ganz entbehrlich ge- 
macht. Sie haben die Zinfen der Realfchulden von 6 
auf 4, und in manchen Provinzen auf 35 Procent, fo,‘ 
wie bey Wechfeln und Obligationen, fobald der Ausftel- 
ler nur ein.Mann ift, der auf Perfonalcredit Anfpruch 
machen kann, von 7 und g auf 5 Procent berunterge- 
bracht. Es ift ganz falfch, dafs 5 Millionen ichlefifche 
Pfandbriefe fich in fremden Händen befänden; denn die 
Einwohner Berlins und anderer preufsifcher Provinzen 
wird der Vf., derfo fehr und mit fo vielem Grunde für ei
ne, freye innere Circulation unter den verfchiedenen Pro
vinzen derfelben Monarchie ift, nicht als Fremde behan
delt wißen wollen. Es ift endlich ganz unrichtig, dafs 
der Gntsbefitzer feine Zinfen in Pfandbriefen entrichten; 
und diefe mit 4 — 5 Procent Agio einwechfeln muffe, 
Die Zinfen kann und mufs der Schuldner baar bezahlen. 
Nur wenner dem Syfteme Kapitalien aufkündigte, mufs^ 
te er denselben bisher nach der Natur des Darlehnscon- 
tracts das in Pfandbriefen erhaltene Kapital eben fo zu
rückzahlen. Ob er aber aufkündigen will, hängt fchlech- 
terdings von feinem eigenen Gutbefinden ab. Es ge
hört unter die vielen irrigen Behauptungen, die man 
feit einiger Zeit von den Creditfyftemen in öffentlichen 
Nachrichten gefliffentlicji zu verbreiten fcheint, als ob 
durch felbjge den Kaufleuten alle Geldquellen yerfchlof- 
fen würden, da doch durch eben diefe Syftente das haa
re Geld in dem Schulden verkehr der Gutsbesitzer faft 
gßnz entbehrlich gemacht, und alfo noth wendig den 
übrigen erwerbenden Klaffen des Publikums zugewen- 
dec wird.) Endlich kommt der Vf. auf feine Vorfchlä- 
ge. w ie dem Uebel in den öfterreichifchen Staaten ab- 
zuhdfrn fey. Diefe find: Man fuche den gefallenen 
Länderpreis weder zu erhöhen; man vermehre nicht 
die Maffe der zum feilen Kaufe fliehenden Grundftücke 
durch allzufchnplle Klöfteraufhebungen; man halte mit 
dem Verkaufe der Staatsgüter feibft fo viel als möglich 
zurück; man forge für gute und beftändige, nicht au-
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genblicklichen Abänderungen unterworfne, Gefetze; 
man veranftalte die an lieh nothwendige Steuerreguli- 
run» nach einem verbefferten Plane; man fey fparfam 
mit dem Staatscredit; man laße dem Gelde feinen na
türlichen Lauf; man vermeide alle gewaltfame Opera
tionen , wodurch der Staatswachsthum zu fchnell und 
plötzlich befördert werden foll; man führe Leihbanken 
an Orten ein, wo fie wirklich von Nutzen feyn kön
nen; man mache endlich den Verfuch mit einem Cre- 
ditfyftem in irgend einer der Provinzen der Monarchie. 
So viel Wahres über diefe Vorfchläge in einer gedräng
ten Kürze gefagt ift, (die ganze Abhandlung derfelben 
geht nur von S. 196 — 202.) fo dürften doch mehrere 
Lefer, fo wie Rec., das Buch mit innerem Bedauern 
darüber aus der Hand legen, dafs es dem Vf. nicht ge
fallen habe, dem Aufbauen eben fo viel Fleifs und Mü
he zu widmen, als er auf das Niederreifsen verwen
det hat.

No. 5. Den reinften und gröfsten Gewinn für die 
Theorie der Gefetzgebung über diefe wichtige Materie 
liefert ohne Zweifel die Schrift des Hn. Licentiat Gün
ther in Hamburg. Er hat feinen Verfuch über den 
Wucher in zwey Theile eingetheilt. Der erfte enthält 
die Entwickelung der allgemeinen Grundfätze und Er
läuterungen über den Wucher in zinsbaren Geldanlei
hen. Der zweyte Theil foll den Wucher im Ankäufe 
von Hofnungen und Anwartfchaften, den Wucher im 
Handel und Gewerbe überhaupt, und den Wucher in 
Rückficht auf die dabey intereffirten Subjecte betrach
ten. Rec. hat jetzt nur den erften Theil vor fich.

Da das Buch felbft ohne Zweifel in den Händen al
ler derer ift, oder doch feyn follte, denen an einer rich
tigen , vollftändigen und lichtvollen Darftellung des Ge- 
genftandes etwas liegen kann, fo werden wir den In
halt deffelben nur fehr kurz, und meift mit den eigenen 
Worten des Vf. anzeigen. Er fetzt fich bey feiner Un- 
terfuchung drey Hauptgefichtspuncte:

l) Wenn und auf welche Weife wird der Contract 
zinsbarer Geldanleihe wucherhaft? (S. 28—-loi.) 2) 
In wie weit wird die Gerechtigkeit des Verhältniffes in 
dem Preife und in der Berechnung der von dem Bor
ger zu entrichtenden Prämie durch Wucherverbote fieber 
geftellt? (S. 102—117J 3) Wie kann dem Wucher 
durch andere Mittel , als durch Strafgefetze, gewehrt 
werden? (S. 118 — 233.) Zuletzt ift noch ein Nachtrag 
beygefügt, eine SchriftTürgots über die zinsbare Geld
anleihe betreffend, in welcher unter Vf. feine in der 
gegenwärtigen Schrift entwickelten Grundfötze des Zin- 
fenwefens beftätiget findet.

48®
Folgendes ift der Gang des Vf. bey der Erörterung 

feiner aufgeftellten Fragen:
Die Zinfe oder der Vortheil, welchen der Borger 

dem Ausleiher für die nutzbare Ueberlaffung feines Ka
pitals zugefteht, begreift unter fich a) die Vergütung für 
den felbft entbehrten Gebrauch des Geldes, b) die Prä
mie für die Möglichkeit des Verlufts. Beides zufammen 
heifst der Preis der Geldprämie. Diefer Preis wird im 
natürlichen Laufe der Gelchäfte, fo lange die Gefetzge- 
bung fich nient eiamifcht, lediglich durch die Conjunctur 
der Umftände beftimmt. Die Conjunctur hängt haupt- 
fachlich ab: a) von dem Verhältnifs aller Summen, wel
che die Ausleiher anbieten, und die Borger fachen; b) 
von dem mehrern oder mindern Grade der dem Auslei
her eatftehenden Sicherheit; c) von dem mehrern oder 
mindern Grade der ihm entgehenden Mühwaltung, un
ter welchem Ausdruck der gröfsere oder geringere Be
trag der Anleihe, die Bequemlichkeit oder Unbequem
lichkeit des Belegungs - und Zahlungstermins und der 
mehr oder minder befchwerliche Grad der bey dem Ge- 
fchäfte vorkommenden Formalitäten verftanden wird. 
Die Conjunctur kann nach den Umftänden unendlich 
verfchieden feyn; ein allgemein befti'mmter Maafsftab 
des Preifes der Geldprämie läfst fich alfo gar nicht ge
denken. Die Prämie wird nur alsdann wucherhaft, 
wenn fie denjenigen Preis überfchreitet, den die Con
junctur der Umftände, unter welchen die Anleihe con- 
trahirtwird, erfoderlich macht. Die Art und Weife, 
wie die Prämie berechnet und bezahlt wird, macht au 
und für fich diefelbe nicht wucherhaft; fie kann aber 
den unkundigen Borger verleiten, die durch verwickel
te Computation verfteckte Prämie nicht ihrem wahren 
Wefthe nach zu würdigen, fondern fie für geringer zu 
halten, als fie wirklich ift. (Hier folgt von S. 40—IOI 
ein äufserft vollftändiges Syftem der’Geldanleihen und 
der Künfte, hinter welchen fich der Wucher, haupt- 
fächlich bey der Berechnungsart der Prämie, zu verfte- 
cken pflegt J Die Gerechtigkeit der Geldprämie ift durch 
die bis itzt beftehenden Wucherverbote nicht ficher ge
ftellt ; diefs beweifet fchon die allgemeine Erfahrung- 
aller Zeiten und Länder. Sie kann überall nicht durch 
Wucherverbote ficher geftellt werden, weil fich eiu fe- 
fter und unveränderlicher Maafsftab der Geldprämie we
der im Allgemeinen, noch für die verfchiedenen Fälle 
und Zwecke der Anleihe, deren Gränzen zu fehr in ein
ander laufen, und wobey alles auf die eigeneBeurthei- 
lung der Contrahenten ankommt, gedenken läfst. Wu
cherverbote vermehren vielmehr das Uebel durch Stö
rung der Induftrie und Erzeugung einer Menge neuer 
wucherlicher Kunftgriffe.

QDer Befchlufs folgt.')
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QBeJchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

Eine unbedingte Aufhebung der bisherigen Wucher- 
gefetze ift indefs nicht zu rathen, und würde, oh

ne Verbindung mit andern Maafsregeln nicht nur unzu
reichend, fondern fogar fchädlich feyn. Zu folchen 
Maafsregeln werden folgende Grundfätze aufgeftellt;

I. Der Staat mufs unter denjenigen Bürgern, denen 
er die unbefchränkte Verwaltung ihres Eigenthums an
vertrauen kann, die Freyheit der Geld - Gefchäfte auf 
keine Weife ftören oder befchränken, weder durch ge- 
fetzliche Beftimmung des Preifes der Geld - Prämie, noch 
durch Belüftigung des Gefchäftsganges mit drückenden 
Formalitäten.

II. Der Staat mufs darauf halten, dafs in allen Geld- 
contracten Deutlichkeit und,Beftimmtheit herrfche, und 
dafs jede Gattung fimpler fowohl als componirter Geld- 
Prämien, fo viel immer möglich, auf ordentlichen Zins- 
fufs reducirt werde. Diefe Maafsregel, auf welcher der 
Vf., und das mit Recht, vorzüglich befteht, zu unter- 
ftützen, foll jede auf diefe Weife nicht reducirte Prämie 
als ein Indebitum angefehn, und felbft wenn fie fchon 
bezahlt v orden , zurückgefodert werden können.

III. Der Staat mufs für zweckmäfsige Credit - und 
Pfand-Anftalten, für gerechte und promte Juftizpflege, 
für iparfame und fchleunige Auseinanderfetzung der Con- 
curfe, und für möglichfte Vermehrung des Geldumfatzes
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und der Concurrenz forgen; um durch diefe Mittel auf 
die Conjunctur der Umftände felbft zu wirken , und mög- 
lichft hohen Credit fowohl, als möglichft niedrigen Zins- 
fufs zu veranlaßen. Hier wird über Banken undDifcon- 
tocaffen, über Papiergeld, über Hypothekenanftalten, 
Creditafibciationen, Pfandanftalten, Affecuranz - und 
Verforgungsanftaltea etc. viel gutes mit praktifcher 
Sachkenntnifs gefagt

IV. Der Staat mufs dafür forgen, dafs der Bürger 
durch Schulunterricht, durch frühe praktifche Uebung, 
und durch feine gewöhnlichen Lefebücher fowohl über 
den Geift der Geldgefchäfte und über die Fallftricke des 
Wuchers möglichft aufgeklärt, als zur Frugalität und 
Wirthfchaftlichkeit angeleitet werde.

V. Der Staat erlaube nur demjenigen feiner Bürger, 
der den zur Verwaltung feines Eigenthums erforderli
chen Grad der Fähigkeiten und Kräfte befitzt, die un
befchränkte Verwaltung deffelben, und treffe in diefer 
Rücklicht durch Revifion der Majorennitätsgefetze fol
che Veranftaltungen, die zwifchen dem Rechte derfreyen 
Dispofition über das Seinige, und zwifchen der Ober- 
herrfchaftlichen Vorforge des Staats für die Confervation 
des Privateigenthums die gerechte Gränze halte. Die 
Idee des Vf. geht nehmlich dahin, dafs der Jüngling 
nicht in einem feften gefetzlich beftimmten Termin des 
Alters, fondern nur auf vorgängige Prüfung, und nur 
alsdann,, wenn er der Verwaltung feines Vermögens 
wirklich gewachfen ift, zu diefer Verwaltung gelaßen 
werden folle. Diefer Vorschlag wird von S. 130—221. 
mit aller Umftändliclikeit, welche die Sache verdient, 
erwogen. Wir werden unten nochmals darauf zurück 
kommen-. Am Schluffe des Werks wird der Anwend
barkeit der yorgetragnen Grundfätze auf die verfchiede- 
pen Falle des Wucherfyftems praktifch erwiefen.

Diefs ift der Inhalt eines Werks, welches Rec. mit 
eben fo viel Vergnügen als Nutzen gelefen zu haben 
dankbar bekennt. Als einen Beweis feiner darauf ver
wendeten Aufmerkfamkeit legt er nur noch zwey An
merkungen dem würdigen Hn. Vf. zur nähern Beherzi
gung vor. •— Einmal, es wird an mehrern Stellen des 
Werks mit grofsem Rechte darauf .gedrungen, dafs die 
zur Verhütung des Wuchers vorgefchlagnen Maa/sregeln 
zugleich und in ihrer Verbindung ausgeführt werden 
müfsten, weil fie, bey einer nur einzeln und ftückwei- 
fe erfolgenden Anwendung unzureichend oder gar fchäd
lich feyn würden. Unter den Vorfchlägen ift einer der 
wichtigften der dritte, wo es dem Staat zur Pflicht ge
macht wird, für die möglichfte Vermehrung des Geld
umfatzes und der Concurrenz zu forgen. Es hat kein 
Bedenken, dafs eine aufmerkfame und wohlgefinnte
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Staatsverwaltung in Haupt - und Handelsftädten diefe 
ihre Pflicht ohne grofse Schwierigkeit erfüllen könne. 
Aber wie foll eben diefs in kleinern Städten bewerkstel
liget werden, wo oft eine zahlreiche Menge Geld- 
bedürfdger Menfchen, befonders Fabrikanten und Ma- 
nufncturiften, wohnt; wo der Staat felbft keine Leih- 
anftalt errichten kann, weil der Umfang des Verkehrs 
die Koften davon nicht abwerfen würde; wo auch aus 
eben dem Grunde, und wegen zu weiter Entfernung 
von der Hauptftadt, eine Concurrenz von Ausleihern 
nicht zu erwarten ift; und wo alfo das ganze Zinfenan- 
leihgefchäft nothwendig einem oder zweyen Particu- 
liers, die Privatverfatzanftalten unternehmen, in die 
Hände fallen mufs? Hier mufs nothwendig die Coa- 
junctur allemal auf eine höchft drückende Art gegen den 
Borger feyn; und es kann nicht fehlen, dafs, wenn 
der Ausleiher gar keiner gefetzmäfsigen Beftimmung in 
Anfehung des Preifes der Geldprämie unterworfen wä
re, die borgende Clafle dadurch gänzlich erfchcpft wer
den müfste. Sollte es daher nicht rathfam feyn, mit 
Aufhebung der Wucher verböte nur erft in grofsen Haupt- 
und Handelsftädten, wo eine zum Vortheil der Borger 
auf die Conjunctur wirkende Concurrenz bereits vorhan
den ift, oder bewirkt werden kann, den Anfang zu ma
chen ; in den andern Orten und Gegenden des Landes 
aber, bey Vorkehrung der übrigen von dem Vf. vorge- 
fchlagnen Anftalten, die Wucherverbote vor der Hand 
noch in der Art beftchen zu laffen, dafs jedem folchen 
Orte eine nach den Uraftänden möglichft genau abge- 
mefsne clafiificirte Zinstaxe gefetzlich vorgelichrieben 
würde, die bey Verluft desCapitals nicht überfchritten 
werden dürfe. Diefe Taxe müfste jedoch nicht beftäu- 
dig die nemliche bleiben, fondern von Zeit zu Zeit, et
wa alle drey Jahre revidirt, und pur dann ganz aufge
heben werden, wenn auf eine oder die andre Art eine 
zur Deckung der Borger hinlängliche Concurrenz lieh 
gefunden hatte. Dergleichen claffificirte Taxe Itefse fich 
für die Orte, und die Clafle von Borgern, wovon hier 
die Rede ift, gar wohl denken, da die Fälle, auf wel
che dabey Rückficht zu nehmen wäre, hier weder fo 
verfchieden noch fo complicirt find, dafs dabey folche 
unüberwindliche Schwierigkeiten, als der Vf. nach S. 
107. beforgt, eintreten könnten.

Die zweyte Haupterinn» rung ift gegen den Vorfchlag 
des Vf. gerichtet, nach welchem der Zeitpunkt, W’orinn 
einem jungen Staatsbürger die freye Dispofilion über 
fein Vermögen anzuvertrauen, nicht mehr durch ein 
gewiffes Alter, fordern nach vorgängiger Prüfung durch 
eine ausdrückliche Erklärung des Staats beftimmt wer
den foll. Diefer Vorfcb’ag fcheint dem Rec. ungerecht, 
gefährlich, und unnöthig feyn. Mit welchem Rechte 
kann der Staat feinem jungen Bürger, der die Jahre er
reicht hat, wo Geift und Körper fich entwickelt haben, 
wo die Natur felbft ihn glcichfam emancipirt hat, die 
Difpoßtion über fein Eigenthum noch läng r vorenthal- 
ten, und ihm eine befondre-Legitimation über feip^Fä
higkeit dazu abfod rn ? Ift cs nicht genug, dafs er fall 
den dritten Theil feines Lebens in einem Stande der Ab
häcg^-keit, o feine natürliche Freyheit durch den 
Willen und oft durch die Willkühr andrer beichränkt 

wird, zubringen mufs; dafs er felbft dann noch, wenn 
er in das bürgerliche Leben wirklich eingetrefen ift, 
immer eine Menge- folcher Einfchränkungen faft bey 
jedem Schritte, den er thut, vor fich findet? Soll 
man ihm den geringen Reft von natürlicher Freyheit, 
den die bürgerlichen Verfaffungcn ihm übrig laffen, durch 
neue Einfchränkungsgefetze noch mehr verkümmern? 
Freylich würde ein folches Gefetz jenen Regierungen 
fehr willkommen feyn, die ihr ganzes Volk wohl gern 
bis an das Grab hin in ihrer Vormundfchaft behalten 
möchten; aber wie würde damit die Ausbildung des 
Geiftes eines folchen Volks, die Erziehung deffelben 
zu dem möglichften Grade der Vollkommenheit, deffen 
der Menfch in diefer Periode feiner Exiitenz fähig ift, 
beftehen können? Man wirft dem durch die bisherigen 
Gefetze beftimmten Termine der Majorennität vor, dafc 
er auf blofser Wiilkühr beruhe; aber diefe fogenannte 
Willkühr hat ihren fehr guten Grund in der Natur des 
Menfchen, der in einem Alter von 24 oder 25 Jahren 
in der Regel gewifsfoweit ausgebildet ift. dafs er dann, 
oder nie, die erfoderlichen Fähigkeiten befirzt, feine 
Handlungen in den gewöhnlichen Vorfällen des bürger
lichen Lebens nach den Regeln der Vernunft einzurieli- 
ten, und die Gefahren, welche die Leiden ft Haft ihm 
bereitet, zu vermeiden. Sey es aber auch Willkühr des 
Gefetzes, fo ift fie doch weder fb gefährlich noch fo 
fchädlich,- als die Willkühr des Riemers, welche der 
Vf. an ihre Stelle fetzen will. Zwar will er durchaus 
keine Willkühr bey feinem Vorfchlage zulaffen ; er ver
langt eine Prüfung nach gefetzlich vorgefthriebnen 
Grundfätzen; aber man fieht ihm die Verlegenheit deut
lich an, in der er fich befindet, wenn er S. 190. fgg. 
diefe Grundfätze angeben foll. Negative Bewe.ife, dafs 
der Jüngling fich bisher keiner Ünw’irihfchäfdichkeit 
fchuldig gemacht habe, würden zu dem Zwecke des Vf. 
nicht hinreichen ; denn wer will daraus, dafs der junge 
Mann fich unter der Auffioht ftiner Eltern oder Vor
münder, denen er bisher unterworfen war, die ihm je
den Schritt, welchen er auf der Bahn des Lebens zu 
thun hatte, vorzeichneten, die ihn bey jetLm Abgrun
de, bey jedem Irrwege, der ihm gefährlich werden konn
te , vorüber leiteten, den Ausfchweifungen und der Ver- 
fehwendung nicht überlaßen hat, mit Sicherheit fchlie- 
fsen, dafs er nun auch im ^Stande feyn werde, fich oh
ne diele Auflieht eben fo gut zu regieren, eben fo fieber 
die Klippen des Betrug und der Leid nfebaften zu ver
meiden?, Pofitive Beweife find in den m ei ft en Fällen 
fchlechterdings unmöglich; und alle, die man etwa vor- 
fchlagen könnte, find trüglirh! Am Ende würde die 
Entfcheidung des Richters fich immer nur auf blofse 
Vermuthungen gründen muffen, die fich unter keine fe- 
ften Regeln und Grundfätze bringen laffen, mithin der 
Gefahr, in blofse WiPkühr auszuarten, beftändig aus
gefetzt find Ift die Meynung des Vf., dafs ein Jüng
ling, der fich fchon unter der Vormundfchaft durch liederli
che Lebensart, durch unbefonnenes und unnützes Schut- 
denmachen, als einen Verfchwendcr. oder der als ei
nen Blödfinnigen fich ausgezeichnet har, auch nach er
reichtem gefetzmäfsigen Alter noch länger unter Vor- 
mundfehaft bebaken werden folle, fo braucht es azu 

keiner 
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keiner Revifion unfrer Majorennitätsgefetze; fondern es 
bedarf nur der in einigen Ländern fchon beftehenden 
Ein"ichtung, dafs die vormundfchaftlichen Gerichte nicht 
blote um das Vermögen. fondern auch um die fittliche 
Bildung und um das Betragen ihrer Pflegebefohlnen fich 
bekfsmmeri-i muffen ; und dafs fie berechtigt find, in Fällen 
von der vor befchriebnen Art auf eine Verlängerung, der 
Vormundfchafr anzutragen ; über welchen Antrag jedoch 
der bisherigeiPllegrbefohlne rechtlich gehört, und bey 
einem andern, als dem vormundfcbaflichen, Gerichte 
darüber erkannt werden mufs. Diefe Einrichtung wür
de für alle die Fälle hinreichen, wo die moralifche Ge
wißheit eines bevorftehenden Mifsbraucbs der Freybeit 
den Sraat zur Verfügung diefer Frey he it wirklich berech
tigen kann; und es würde nicht nöthig feyn, um der 
verhäkiiifsmäfsig doch immer nur geringen Anzahl fol- 
cher Fälle wiFen, die ganze zahlreiche ClaflTe junger 
Staatsbürger einer fo läftigen. erniedrigenden, und am 
Ende doch immer auf Willkühr hinauslaufenden Forma- 
liiät zu unterwerfen.

No. 6. Wer die vorigen Schriften, und befonders die 
Güatherfche, gelefen hat, dem wird Hr. Afs. Wit-ßger 
in diefer Schrift nichts neues fagen. Ihm konnte, da er 
fchrieb? das Güntherfche Buch noch nicht bekannt feyn, 
und es gebührt ihm daher immer der Ruhm, dafs er 
feine vorhabende Materie gut durchgedacht, und viel 
nützliches darüber gefügt habe. Er ift der Meynung, 
dafs eine gefetzliche gerechte Beftimmung der Zinfen 
gar wohl möglich fey, uhd will von diefer Beftimmung 
nur die ganz Annen und die Projectmacher ausnehmen. 
Seine Vorfchläge, dem Wucher ohne Strafgefetze Ein
halt zu thun, ftimmen übrigens, den Punkt der Majo- 
rennitätserklärnngen ausgenommen, mit den Gilnther- 
fchen meift überein; obgleich letztem in Rückficht auf 
Gründlichkeit und Vollftändigkeit der Unterfuchung. Be- 
ftimmtheit der Darftellung, und forgfältige Prüfung der 
verschiedenen Seiten, der Vorzug unftreirig zuerkannt 
werden mufs. Das Unterfcheidende der Wiefigerfchen 
Schrift ift, dafs fie auch für diejenigen forgt, die bis
her vom Wucher gelebt haben, und nun bey der Abftel- 
lung deffelben ihre Subfiftenz zu verlieren Gefahr lau
fen. Der Vf. dringt dabey unter andern mit grofsem 
Rechte auf eine bürgerliche VerbeiTerung der Juden, die 
in manchen Staaten, vielleicht auch in dem, wo der 
Vf. fchrieb, durch ihre ganze bürgerliche Lage zum Betrug 
und Wucher gleichfam mit Gewalt gezw’ungen werden. 
Sonderbar aber ift der VorfchlagS. 31., Leuten, die bisher 
mit ihren kleinen Vermögen nicht aus Trägheit, fon- 
dern aus Mangel andrer Unterhaltuugsqudlen gewu
chert haben, Coloniftenetabliflements anzuweifen.

Am Schluffe diefer fchon zu langen Re enfion , wird es 
doch vielleicht manchen Lefem nicht unangenehm feyn, 
das, was die neue Preufsifche Gcfetzgebung üb^r die 
Lehre vom Wucher verordnet, hier noch kurz augezeigt 
zu finden:

Die erlaubten Zinfen bey Darlehnen find in der Re
gel auf fünf Procent beftimmt; Kaufleut:’ können bey 
blufsen PerfonalfchuUcn uchs, und Juden acht vom 
Hundert fich verfchreiben lallen, Bey dem Pfandge

werbe find für Darlehn in kleinen Summen und auf kur
ze Zeit höhere, in einem befonderen Pfand - und Leih
reglement beftimmte, Zinfen erlaubt. Kaufleute, die 
den Waarenhandel im Grofsen treiben, find bey den 
Anleihen, die fie nur auf kurze, fechs Monathe nicht 
überfteigsnde, Frift aufnehmen, an gar keinen Zinsfatz ge
bunden. Jeder Gewinn und Vortheil, den fich der 
Gläubiger von dem Schuldner für das Darlehn bedingt, 
hat die Natur der Zinfen, und mufs bey der Berech
nung: wie viel an Zinfen der Gläubiger fodern könne, 
nach gewiflen beftimmten Sätzen mit in Anfchlag ge
bracht werden. Die Zinfen im voraus abzuziehn, ift in 
der Regel nicht, fondern nur unter gewiflen genau be
ftimmten Umltänden erlaubt. Eben fo wird der foge- 
nannte Jnatocismus feparatus mit einer Einschränkung, 
die den Mifsbrauch hindern foll, zugelaflen. Verabre
dungen, welche diefen Zinsgefetzen zuwider laufen, 
find unverbindlich , und das an Zinfen zu viel bezahlte 
kann noch innerhalb fechs Jahren nach völlig abgetrag
ner Schuld zurück gefedert werden. Strafbarer Wucher 
aber ift nur alsdenn vorhanden, wenn jemand, um den 
Zinsgefetzen auszuweichen, den übermäßigen Vortbeil 
unter irgend einem andern Namen oder Gefchäfte zu 
verbergen fucht. Jede läftige Bedingung, hinter wel
cher der Gläubiger die übermäfsigen Zinfen;hat ver- 
ftecken wollen, wird in diefer Rücklicht als Wucher ange- 
febn ; z. B. wenn nicht das volle Capital gegeben, dieZin- 
fen in den nicht zugelaflenen Fällen voraus abgezogen; 
Waaren auf eine gesetzwidrige Art ftatt baaren Geldes 
angegeben; Naturalien oder Dienftleiftungen ftatt der 
Zinfen um einen den Borger drückenden Preis vorbe
dungen ; die gefetzlich beftimmten Maklergebühren über- 
fchritcen werden. Die Strafe des Wucherers befteht ip 
dem ganzen verfebriebenen Betrage an Capital und Zin
fen, worauf jedoch das, was der Schuldner wirklich 
erhaben und nach gefetzlicher Vorfchrift zu zahlen hat, 
in fofern es von ihm aufgebracht werden kann, dem 
Wucherer zu gute gerechnet wird.

Man fieht, dafs diefe Gcfetzgebung zwifchen den bis
herigen Vvuchergeferzen und den neueren Vorschlägen 
zu deren gänzlichen Abschaffung eine Mittelftrafse ge
wählt habe. Es wird fich bald zeigen, ob diefe Maafs- 
regeln in der Anwendung den Zweck fo erreichen wer
den, als fiejin der Theorie die Probe zu halten fcheinen.

' OEKONOMIE.

Quedlinburg, auf Koften des Vf.: Die Holzevfpa- 
rungskwnft bey zehn verfehiedenen Feueravten nach eig
nen Erfahrungen und. Bau Vorrichtungen vorgetra
gen mit XIV. Kupfern von ^oh. Henr. Sachtleben. 
132- S. s- 1790 (4 RthlrO , x

So nützlich der Gegenftand ift, den der Vf. hier zu 
bearbeiten unternimmt und fo viel Kenntnifle er darinn 
zeigt, fo möchte er doch nicht immer das Ziel vollkom
men treftVn. Eine Haupterfodernifs eines holzerfpa- 
renden Stnbonofens ift, dafs derfelbe fogleich in der 
Geschwindigkeit mir wenigem Holz ein Zimmer erwär
me. Hiezu wird einmal unumgänglich erfodert, dafs 
das Feuer cohcentriret werde, um von einem engen
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Raum aus feine Hitze verbreiten zu muffen. Sodann 
müßen nach des Vf. eigenen vorausgefcbickten Grund- 
färzcn S. 5. keine Feuergänge oder Röhren im Zimmer 
Verfteckt werden, damit ein jeder Gang,- und vorzüg
lich die erftere als die heifseften, ihre Wärme in der 
Stube gleichfam ausfchütten und frey abfetzen können. 
Hält man nun dagegen den Sachtlebenfchen Ofen Tab. 
I. u. II. mit 7. Feuergängen, fo ftehet der erfte und 
Hauptfeuerlauf mit feiner vorgefchriebenen, befonders 
dicken, Einfaßung verborgen im Zimmer, und kann alfo 
folcher nach bemeldtem Grundfatz feine Hitze nicht fo 
bald ins Zimmer werfen. Der zweyte Feuergang ftehet 
ebenfalls verborgen; der dritte und vierte ftehet zwar 
tiefer im Zimmer, aber dann ift die Hitze fchon abge
mattet. Der fünfte fteht wieder verborgen, wie der 
fechfte und fiebente noch mehr. Die erfte Erwärmung 
des Zimmers erfodert alfo mehr Holz, als wenn die er
ftern und Hauptfeuerläufe freyer in die Stube gerichtet 
wären. Was nun aber die Feuerläufe felbft betrifft, fo 
ift faft zu zweifeln, ob der Rauch fich durch wiederhol
te fehkrechte Röhren unter fich nach der Idee der Zeich
nung leiten laffe, ohne dafs fich der Rauch am Ende in 
Dünfte und Waffer auflöfen füllte. Die natürliche Ei- 
genfehaft des Feuers ift, über fich zu fteigem Erfodert 
z. B. die Nothwendigkeit, dafs ein Schornftein gefchleift 
werde, fo darf die Schleifung nicht unter 45. Grad f>yn, 
fonft wird dem Schornftein der Zug genommen. Die ge
wöhnlichen fchon feit 30. Jahren aufgekommenen, und ge
bräuchlichen, Circuliröfen, da der Rauch durch den Per- 
pendiculärzug von einem horizontalliegenden Gang zum 
andern fortgeftofsen wird, möchten wohl ficherer feyn 
und zum büldern Erhitzen der Zimmer mehrere Vorthei
ig leiften. ‘ In diefem Verhältnifs ftehen die übrigen ein
fachem Oefen T. III. u. IV., welche nach Mafsgabe der 
mehrern Einfachheit allenfalls einen Vorzug haben 
mögen.

Die Verbefferung der Schornfteine im Nachtrag zu 
diefem Abfchnitt hat durch die obere Erweiterung und 
übrige Einrichtung ihren guten Grund; nur hätte die 
fehr nöthige Erinnerung beygefügt werden folien, dafs 
die Schornfteine, (fo wie auch die Feuerläufe und Rauch
gänge in den Oefen,) inwendig fo glatt als möglich ver
putzt und geebnet werden muffen, wenn fie gut ziehen 
folien. Es ift kaum glaublich, wie leicht fich der Rauch 
bey der geringften Rauhigkeit in den Schornfteinen 
ftöfst, und wie viel leichter er gehet, wo alles recht 
glatt und eben ift’. Der zweyte Abfchnitt ftellet ver- 
mittelft Tab. VL einen Feuerheerd mit 4 Kaftrclen auf. 
Jedes hat feine befondere Feuermündung, mit einem Roft 
verfehen, und erfodert folglich ein jedes feine Feurung., 
Als einen Hauptvortheil hat der Vf. zum Zweck, durch 
die Circulirung des Feuers um den Topf die Hitze bey 
wenigerem Holze zu vermehren. Ohngeachtet nun die
fe Künfteley bey einem kleinen Topf etwas weit herge
holt ift, und fchon bey einem grofsen Kvffel die Ein- 
riciitun» mit vieler Genauigkeit und Koften mufs ge
macht werden, wenn man merkliche Wirkung verlpü- 
ren foll; fo fiehet man nicht ab, wie fehr viel bey Ein
richtung eines folchen Heerdes mit Kaftrolen gewonnen 
werde, da ein jedes fein eigenes Feuer haben mufs.

Rec. tat in einer benachbarten herrfchaftlichen Küche 
einen Heerd aufgeführet, da ein einiges Feuer nicht ijur 
7, und zwey Parallelfeuer 14 Kaftrole heizen, fondern 
auch'daneben 2 Waffer keffel, einen von 3 dreyretfigen 
Zubern und den andern von 6 dreyreifigert Zubern, und 
zugleich noch in der Mitte einen Bratofen,worinn s 
bis 3 Braten von der nemlichen Hitze können-gebraten 
werden. Da zu diefen 17 Gegenftänden zu-Unterhal
tung des Feuers oder zum Nachfchüren zu'diefen a 
Feuern 6 Scheitchen Holz erfodert werden, fd. verzehret 
der Sachtlebenfche Feuerheerd nur bey 4 Gegehftän- 
den 12 Scheitchen. Was in dem dritten Aftfehn. Tab. 
VII. das holzerfparende Keffelfeuer betrifft,^fo ift das 
Vorzüglichfte, dafs das Mauerwerk zum Feuer kontfeh 
eingerichtet und dadurch die Hitze mehr cöhcentriret, 
auch dafs der Feuerpunkt dem Keffel bis auf*i Fufs^ge- 
nähert ift. Der Roft ift gut, als welcher viel vom Rauch 
verzehret, und die Wirkung des Feuers verftärket. Was 
aber’ die Circulirung um den Keffel betrifft, fo hat es 
Rec. bey Vielen ausgeführet gefehea ; andere aber ha
ben es wieder w^gen der Künfteleyea und Koften und 
des vielen Aufputzens abgehen laffen. Eben fo verhält 
es fich mit dem übrigen Keffelwerk Tab. VIII. u. IX. 
Bey den Kaminen (Tab. X. fünften Abfeh.), welche 
meiftens nur in herrfchaftlichen Staatszimmern ftatt fia- 
den, ift der Gedanke in fo fern gut angebracht, dafs 
die Hitze, die fonft gerade zum Schornftein hinausge* 
gangen, durch circulirende Rauchgänge bis zum genug- 
fam erhaltenen Vortheil beybehalten werde. Nur be* 
ziehen wir uns auf obiges, dafs nemlich der Rauch nach 
feiner Natur müße geleitet werden, und wenn er fcliief 
gel\en foll, mufs er wieder durch einen perperidicuiären 
Zug hinreichenden Stofs bekommen, dafs er nicht zu
rücktrete, oder in Dünfte fich aufiöfe. Bey Braupfan
nen Tab. XII., welche ein fehr ftarkes Feuer erfodern, mag 
der Nutzen, von der befchriebenen Circulirung von Wir
kung feyn, da die Hitze verhältnifsmäfsig und fteigend 
in die Höhe gehet. Uebrigens find viele Buchftaben 
vom Kupferftecher oder Setzer unrecht angegeben, und 
manches fchwer auseinander zu fetzen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Grotkau, im Verlag der evangelifchen Schulanftalt 1 
Oberfchlefijche Monathfchvift, heraus gegeben von 
C. C, Loewe und G. Peuker. Zweiter Rand. 1789.3.

Diefe neue Monatfei irift, welche in^Jufips 1788- ihren 
Anfang rahm, fchränket fich nicht blofs auf die Kennt- 
nifs der Provinz ein, fondern läfst fich auch über alle 
Gegenltände des menfchlichea Wiffens heraus, und die 
Herausgeber forgen für eine angenehme Abwechselung 
der Materien. Rec. ohne ein Schieber zu feyn, hat fie 
mit Vergnügen gelefen, und wünfebte jeder Provinz 
Deutfchkcds ähnliche periodifche Blätter. Sonderlich 
bemerkt er hier die Beyträge zur Naturgefchichte; die 
Abhandlung über den Zuftand der Mafik iu Schießen; 
und die über die Lebensläufe der verftorbenen Land
leute. Der Gedichte find wenig, doch immer noch 
zu viel.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG;
Montags, den 5. S e ptember 1791.

’ GESCHICHTE.

Brrs-lav : Geftändmffe eines öfireichfchen Veterans in 
poli.ttfchev und miUtärifihcr Hinficht auf die P erhält- * 
niffe zwifchen Üejlreich und Preu'sen während der Re
gierung Friedrichs II. Erfter und Zweyter Theil. 
1739. Dritter Theil. 179p. zufammen 3 Alph. 8 
Bog. 8-

Diefes vortrefliche Buch ift von der öftreichfchen Sei
te das einzige brauchbare, welche^ wir über die lan

gen Fehden zwilchen Friedrich und Maria Therefia bis 
jetzt befirzen. Die Ankündigungaufdem Titel: von dem 
Verfaßet des freymüthigen Beytrags zur Gefchichte des 
öftreichfchen Militärdienftes, liefs den Kenner Vorzüg
lichkeit und Unparteilichkeit erwarten; und er wird 
nicht in feiner Iloß’nung betrogen. Die Abficht des Vf. 
in feinem Buche erhellet am heften aus feinen Worten 
in der Vorrede zum zweyten Theile: „Der Beobachter 
von Friedrichs Tha'.en verliert lieh in dem Anfehauen 
ihrer Gröfse; aber er wünfeht auch zugleich durch die 
Kenntnifs der Charaktere der entgegenftehenden Feld 
herrn, der Verfafiüng der gegenfeirigen Kriegsheere, 
der in ihrem Innern lang und tief genährten Mängel; 
kurz, er wünfeht durch die Einficht in die Befchaffen 
heit des Triebwerks, wodurch die Heere im Ganzen 
oder in ihren verfchiedenen Thailen bald mehr, bald we
niger. Spannkraft erhalten haben, zum nähern Auffchlufs 
zu gelangen. Die vornehmften Gegenftände diefer Art 
— in ihrem eigenthümlichen Lichte darzuftellen, ift 
die Abficht diefer Geftändniße.“ Der Vf. derfelben, ein 
Officier, der, wie niemand läugnen wird, die gehörigen 
Kenntniße befitzt, diejenigen Dinge, welche er hier ab- 
handelt, richtig zu beurthcilen, der felbft den ganzen 
fiebenjährigen Krieg hindurch, (denn bey dem vorher
gehenden fcheint er nicht gegenwärtig gewefen zu feyn,) 
bey dem öftreichfchen Heere geftanden hat, und der, 
wie man deutlich fiefit, Gelegenheit hatte, tiefre Blicke 
in die Grundurfachen mancher'Vorfälle zu thun, als ein 
gewöhnlicher Officier, hat den guten Willen und die Un
parteilichkeit, die Sachen von der rechten Seite anzu- 
fehen, und hält es nicht für Patriotismus, wenn man für 
das, was die ganze übiige Welt für fehlerhart hält, Ent- 
fchuluigüngen auffucht, die immer unzulänglich, oft 
abgefchmackt find. *Er hat in feinem Werke aber nicht 
nur die Al ficht, feinen Lande.deuten darzuthun, dafs 
die fehlerhafte Einrichtung, ihres ganzen Militärwefens 
und ihrer Maafsregeln eben fo viel dazu beygetragen 
hat, dal?, die Preußen ihre Steger waren, als das über
legene Genie des Arfülirers der letzten über die öftreich
fchen Generale, unter denen es gleichwohl an vortref-
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liehen Männern nicht fehlte, fondern auch dienochedle- ! 
re, feine, noch immer heftig gegen den König eingenom- ' 
menen, Mitbürger zu überzeugen, dafs fie fich in feinem \ 
Charakter irren, dafs er keinesweges einen Eroberungs- ; 
geift im eigentlichen Verftande befeßeo habe, und dais, । 
wenn er gegen das Haus Oeftreich feiudfelige G- finnun- ■ 
gen hegte, das Verfahren deßelben ihn dazu zwang, ■ 
Diefes letztere ift der Inhalt des erften Theils. Aberfo : 
gegründet und einleuchtend auch feine Betrachtungen , 
hierüber find, und mit fo vielem Vergnügen fie Rec. auch 
gelefen hat, fo hält er doch diefen Theil d -r Arbeit des ' 
würdigen Veteranen, befonders für unfre Gegenden, 
nicht für fo wichtig und belehrend, als die übrigen, wo 
er Friedrichs Thaten äus einem milimrifchen Gefiehts- 
puncte betrachtet. Denn es ift fchon in fehr vielen Schrif
ten dargethan, dafs den König entweder das Recht, oder 
eine gefunde, vor dem Richterftuhle der Vernunft leicht 
zu verteidigende, Staatsklugheitin das Feld führte. Un- 
terdelfrn glauben wir feiner Verficherung gerne, dafsin 
feinem Vaterlaade diefe Vertheidigung noch fehr noth
wendig feyn mag. Der Vf. zeigt, dafs Oeftreichs Arg
wohn fo weit gegangen fey, und dafs es fogar über die 
innere Verftärkung der Macht der Staaten des Königs, 
fo viel Unruhe gefchöpft, dafs es fich dagegen durch aus
wärtige Bündniffe zu Ichützen gefucht hätte, die, wie er 
ganz richtig bemerkt, nur eine fehr zweifelhafte Sicher
heit verleihen, wenn es an eignen Kräften fehlt. Wenn 
er S. 33. meynt, Oeftreich habe den überaus fchnellen 
Wachsthum des preufsifchen Haufes nicht vor Friedrich 
dem Gr. bemerkt, fo mag das von dem elenden Minifte- 
rium Carls VI wahr feyn. Aber des grofsen Kurfürften 
fchnelle Fortfehritte bemerkte man fehr gut, und trug 
daher um defto weniger Bedenken, ihn im Nimweger Frie
den aufzuopieru. Der Veteran hat nicht fo geringfügi
ge Begriffe von Friedrich I, als fein grofser Enkel. Er 
lobt Friedrich Wilhelm ungemein , und nennt feine Re
gi erungsgefchichte die Gefchichte ftiller Regentengröfse. 
Ganz gewifs hat er den Gefichtspunct diefer Regierung 
befler gefafst, als ein gewißer Fragmentenfehreiher. Da 
er diefen Prinzen nur in einer gewißen Hinficht fchil- 
derte, fo kann man es ihm vergeben , dafs er feine ty- 
rannifche Härte mit keinem Worte tadelt. Friedrich der 
Gr. behielt in den meifien(f) Stücken feine Einrichtung 
bey ,. und verbefferte oder erweiterte fie nur nach fei
nem feltnen Scharfblick. Daher die innre Stärke fei
ner Staaten. Erfter fchlefifcher Krieg : Friedrich feder
te anfangs nur dasjenige, was feinem Haufe gehörte. 
Das Verfahren des kaiferlichen Hofs in Abficht der dem 
Haufe Brandenburg entrißenen fchlefifchen Provinzen, 
befonders aber der doppelte Tractat mit* dem Kurf. 
Friedrich Wilhem und feinem Erbprinzen, ift in ein ge-
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höriges Licht gefetzt. Es war Mäfsigung und Grofs- 
nmth, dafs Friedrich den Breslauer Frieden annshm, da 
nichts damals Marie Therefie hätte retten können, wenn 
er den Krieg fortgefetzt hätte. Oeftreich verfuhr ganz 
anders bey feinem Waffenglück gegen den Kaifer Carl 
VII. Es kannte weder Grofsmuth noch Erbarmen, fetz
te feiner Rache keine Schranken, und die geringfte Ge- 
nugthuung, die es verlangte, war die Abfetzung des un- 
glü( klicken Kaifers. .Unftreitig wirkte diefe traurige La
ge eines durch die brandenhurgifche Stimme miterwähl
ten Kaifers auf den Entfchlufs des Königs, Oeftreich 
zum zweytenmale anzugreifen ; aber dafs die Furcht vor 
dem übermafsigen An wachs diefes Staats, der Schlehen 
nur weggegeben hatte, um es zu einer bequemen Zeit 
wieder zu erobern, diefen Entfchlufs am mehrften her
vorbrächte, darüber kann man nur das qte Kap. Tom. JI. 
der Ilijloire de mon tews des Königs nachlefen, um fich 
völlig zu überzeugen. Was der Vf. S. 121. dagegen 
fagt, ift eine Folge der Begeiferung, in die ihn die Be
trachtung des Charakters des grofsen Königs fetzt. Ganz 
gewifs war der Dresdner Frieden dem Könige nicht fo 
nothwendig, als dein Haufe Oeftreich. Hatte der König 
wirklich den Charakter eines Eroberers, fo würde er 
fich yun dem Glück des Tags haben leiten laßen, und 
fchwerhch auf die vorigen Bedingungen den Frieden 
eingegangen feyn, wie der Vf. richtig bemerkt. Eben 
fo wahr ift es, dafs nur der, welcher nach der Meynung 
des Pöbels den für den angreifenden Theil in einem 
Streite hält, der zuerft körperlich ausfehlägt, den König 
befchuldigen kann, dafs er der Urheber des dritten fchle- 
fifchen Kriegs gewefen fey. Die Kaiferin Königin wur
de zu demfelben auf mancherley Art verleitet, nicht von 
dem grofsen Fünften Kaunitz, den der Vf. völlig zu ent- 
fchuldigen fucht, fondern von einem fchon verftorbe- 
nen Grafen, den er mit fehr fchwarzen Farben fchil- 
dert. Diefes war um defto leichter, daSchlefien ihraus 
mehrern Gründen, die hier angeführt werden, am Her
zen lag. Der König gab fich viele Mühe,- dem Kriege 
auszuweichen. P»ey der Entftehung des Kriegs wegen 
der baierfchen Erbfolge gefteht der Vf. zwar auf gewiße 
Art zu, dafs der König dadurch den Anwachs der Oeft- 
reichfchen Uebermacht habe hindern wollen ; aber er 
zeigt, dafs er dazu gerechte Anffoderungen gehabt, die 
nicht hätten zurückgewiefen werden können, fo dafs 
man keineswegs behaupten dürfte, er habe hier den un
gerechten politifchen Grundlatz ausgeübt.: ein ftaatsklu- 
ger Nachbar müße eine jede grofse Vermehrung der 
Kräfte eines Reichs, gefchehe fie auch auf die billigfte und 
rechtmäfsigfte Art, mit Klugheit oder Gewaltzu verhin
dern fuchen. Des Vf. Meynung von dem Fürftenbunde 
ergiebt fich hieraus von felbft. Er widerlegt hin und 
Weder den Hn. v. Gemmingen. Das letzte-Kapitel des 
erften Bandes ift der Theihmg Von Polen gewidmet, 
und nicht fehr bedeutend, nach denjenigen Aufklärun
gen. die wir jetzt von dem Könige felbft über diefe grb- 
fse Begebenheit erhalten haben. Der Vf. hat, wieman 
dcu'.hiii lieht , die Schriften des Königs, die nach fei
nem Tode herausgekummeo find, bey der Verfertigung 
des elften und zweyten Theils diefer Geftandniße noch, 
nicht gelelen: ob es bey dem drittem gefchehen fey, 

darüber ift Rec. wegen der frappanten Uebereinftim- 
muug einiger Stellen mit des Königs Erzählung zwei
felhaft.

Im zweyten Theile fängt der Veteran an, die Vor
fälle zwifchen Oeftreich und Preufsen aus einem mili- 
tärifchen Gefichtspuncte zu betrachten. Die fo vorzüg
lichen W<srke, .welche wir fchon in diefer Hinficlit befi- 
tzen. machen dem Kriegsmann die Lefung des gegen
wärtigen keinesweges entbehrlich, nicht nur wegen der 
angeführten Urfache, dafs es das einzige ift, das mitUn- 
pärteylichkeit von der Gegenfeite gefchrteben ift, fon
dern weil es auch ungemein feine und richtige militäri- 
fche Bemerkungen enthält, und tiefer als blofs taktifche 
Schrifcftellcr in die Gründe der Kriegsvorfälle hineingeht, 
w’elche nicht immer in Beobachtung oder Verfehlung der 
Regeln der Kriegskunft zu fuchen find. Der Vf. beginnt 
mit einer Vcigleichuag d *s Zuftandes der öftreichfchen 
Armee mit demjenigen, die dem Könige feinVater hinterlaf- 
fen hatte, und zeigt, wie fehr die letzte der erften in in
nerer Ordnung, Kriegsdifciplin und raktilchen Hebungen 
überlegen gewefen fey. Alles diefes belferte fich in ei
nem hohen Grade während der Kriege bey den Oeftrei- 
chern, aber bis zu Joieph’s Zeiten nie in einem voll- 
kommnen Grade. Schädlich -r als diefes war der Ein- 
Hufs der Gewalt des Hofkriegsraths, von dem der Vf. ein 
fehr unvorteilhaftes Gemälde entwirft. Es war nicht 
ungewöhnlich, dafs der KriegscommhTar, der im Name» 
des Landesherrn die Truppen mufterte, von der Livree 
zu diefem Poften geftiegpn war. S. 16. Erfter fchlefifcher 
Krieg-. Man hatte im Hofkriegsrate die Anfoderungen 
des General Brown, eine Armee nach Schießen zu fen- 
den, nicht geachtet; der König bemächtigte fich eines 
beträchtlichen Theils des Landes fall: ohne Schwert- 
ftreich, und der Graf Wallis bekam dafür, dafe er fich 
hatte in Glogau überfallen laßen , von feiner St uverai- 
nia der Marfchaßftab, und den Orden des goldnen Flie- 
fses. Eine befsre Ausführung einer von Brown entwor
fenen Vorrückung der öfter. Armee unter dem Gr. Neu
perg hätte dielen General in den-ßefitz der feindlichen 
Hauptmagazine, Munition und fchwerer Artillerie ge
fetzt. Aber er zögert«, bis ihn der König bey Moliwitz 
eirtoke, und f tlug. Von diefer Bazille nichts auszeich
nendes. Die Preufsen hatten 60. die Oeftreicher 10 Ka
nonen. Im folgenden Feldzüge marfchirte der König mit 
feiner Armee und Artillerie fo unbemerkt vom 6?en bis 
I2tea Februar durch die ungebahnteften Gebirge in Mäh
ren ein, dafs ihn die Oeftreicher mitten zwifclien (ich 
faßen, ehe fie von feinem luferuche gehört bat en. Aber 
der plötzliche Einbruch verlor den geführt hften 1 heil 
feiner Wirkung durch den böfen. Wißen der lic 1 bey 
dem preufsifchen Heere befindenden Sachfen. D r K. 
gieng nach Böhmen zurück. Im vorigen beldz »>?e patte 
man^zur unrechten Zeit temporißrt. Di damals O*ft- 
reichs übrige Feinde fich noch nicht ins Feld b'gelten 
hatten, fo war es möglich, den K. mit einer überlegenen 
Macht aus Schießen wieder herauszatreiben. J uAt er
hielt Purz Carl Befehl, dem K. eine Schlacht zu liefern, 
deren G.winn wenig Vortheil verfpra-'h . da der König 
immer Raik genug blieb, fich auch alsdeuu noch in Sufils- 
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Tien zu erhalten. Hingegen hatte er es in Händen, wenn 
er die Oeftreicher fchlug, fie aufs äufserfte zu treiben, 
und cs war Mäfsigung und Grofsmuth , dafs er es n'cht 
that. Man hätte den K. durch die vortreflichen leichten 
Truppen ermüden, und fehr fchaden können, wenn man 
es, fo wie Khevenhiiller, verftanden härte, fiezu gebrau
chen; fo aber opferte man fie auf, weil man fie immerf 
ohneUnterftützung,* oft felbft auf regulaire Truppen, losge- 
hen iiefs, Vortheile, die fie nicht feiten erhiritetr, gin
gen in dem Augenblicke verloren , wo fie fie oftmals mit 
vielem Blute erfochten hatten, weil in ihrem Rücken kei
ne regulaire Truppen Randen , die dmlelben allem erhal
ten konnten. Ueber diefen Mangel an Kenntnifs, wie die 
O. aus ihren zahlreichen und braven h ichb-n Truppen ei
nen grofsen Vortheii hätten ziehen können, klagt der Vf. 
durch fein ganzes Buch. Man mufs S. 241. der hiß. da 
man tems mit des Vf. Erzählung vergleichen, wenn man 
feine Zweifel über die Art und W- ife, wie die Schlacht 
bev Czaslau entftand, beantworten , und einft hen will, 
dafs er irrt, wenn er glaubt, die Oeftreicher wären den 
Preufsen unvermuthet gekommen. Ueberall verdienen 
diefe beiden von einander ziemlich abweichenden Berich
te von diefem Treffen, dafs man fie vergleicht. Der 
Breslauer Friede und die Abtretung von S« hießen an Preu
fsen war die Folge davon. Zweyter fchlefifchcr Krieg ; 
Der Gen. Harfch verlor das Zutrauen des Publicums und ' 
der Soldaten durch feine- fchneile Uebergabe von Prag. 
Der Vf. glaubt nichts dafs die Erzählung gegründet fi y, 
dafs der König am s pien und 25^11 Oct. (i ?44)entfi hlof- 
fen gewefen fey, fich durch eine Schlacht aus der widri
gen Stellung zu befreyen, worinn ihn di? überlegene Prinz 
Carlfche Armee gebracht hatte. Nachdem-er aber nun 
wohl Hifi, demon tems tom.IL pag. iso gelefen hat, fo 
wird er fich von dem Gegentheil überzeugt haben. Er 
entfehuldigtden Gen. Einfiedel, der den preufsifchen Aus- 
maifch aus Prag commandirte, eben fo fehr, als ihn der 
Kö ig tadelt. Vermuthlich wären die Preufsen nicht fo 
gut w-ggekommen, wenn der Gen. Cogniazo, ein küh
ner thäiiger Mann , nicht beym erfien Angriff das Leben 
verloren hätte. * DL übrigen oitr. Generale thaten ihre 
Sehu:digkeit nicht, oder waren zu fchwach. Man ver- 
wechfelte prahlhafter Weife diefen kümmerlichen Rück
zug der Beiatzung von Prag mit dem ehrenvollen Rück
züge der ganzen preufsifchen Armee, die auch dabey ih
re Ueberlegenheit über die Oefireicher zeigte. Wir wun
dern uns, dafs der Vf. bey den Operationen feiner Lands
leute fo wenig d?s Grafen von Traun gedenket, deffen 
er S. it) zum erftenmule, freylich damit den gehörigen 
Lobps-wb^bungen, erwähnt. Der König nennt ihn in fei
nen Werken mehr wie einmal feinen Lehrer. Die ungri- 
fchen Infurgenten thaten einen mit greisem Erfolg beglei
teten Einfall ’n Schießen. Da aber die Ihwptarmee fie 
unter dem Vorwande . dafs man die fächfifihen Hülfstrup- 
pvn nicht dazu härte bewegen können, mehr unterftützte ; 
fo wurden fie bild wieder zurückgetrieben. Der Ein- 
marfch der grofsen Armee gefchah trft im Frühjahr 174^. 
Aber die Bataille bry Hoh?nfnedbt rg trieb fie bald wie
der heraus. Nicht der wa- kre General Nadafti war Sc' uld 
daran, dafs die öftreichfche Armee auch hnr fo fchudl 
den Feind vor fivh faße, dafs es beynahe einem Ueberfalle

glich. Prinz Carl hatte des Tags vorher bey dem Prin
zen von Sachfen - Weiffenfels gefchmaufet; man glaubte 
weder in der Generalität, noch im Hofkriegsrathe, noch 
im Minifterium, dafs dem Könige ein andresHiilfsmittel 
übrig fey, als nach Brandenburg zurückzukehren. Der 
Vf. entfchuhligt die Sachfen fehr, auf die felbft der preu- 

f fsifche Hofbericht die Schuld des Verluftes der Bataille
warf. Die fchlechte Pofition der Oeftreicher war die 
Hauprurfache davon, und diefe entftand durch die Sicher
heit des geftrigen Tags. Die Cavaleriepackte und zäum
te erft zw?y Stunden nach Anfang des Treffens, Merk
würdig war die Erbitterung, mit welcher die Preufsen 
gegen me Sachfen fochten. Dafs aber der König befoh
len habe, keinen Pardon zu geben, ift eine Unwahrheit. 
Die Oeftreicher hatten an diefem‘Tage einen Verluft von 
20,000 Mann. Der Sommer gUng hin mit Demonftratio- 
nen an beiden Seiten, und völliger Räumung von Sehle- 
fien. Der König war durch die leichten Truppen in Böh
men in grolse Verlegenheit in Abficht der Zufuhr gebracht. 
Carl üb- rfiel ihn beySorr, nud nöthigte ihn, in einer 
fchlimmen Pofition zu fchlagen. Aber Gottes Segen, fagt 
der Vf., hatte die Oeftreicher verladen. So unverzeih
lich blind waren fie bey allen Vortheilen der Uebrrlegen- 
heic und der Zeit. Die preufsilche Taktik und Difcipün 
fiegte abermals iurch Formirung der Cavailerie unter den 
Kämmen der Oeftreit her , und entfehied den Sieg. Der 
•Vr. folgt hier und überhaupt bey den erften hei den fehle- 
filchea Kriegen .häufig den Memoiren des General Söile, 
und giebt ihnen das verdiente [.ob. Füllt Lohkoö i’.z 
war über die fchlechte Conteuance der öltreivhfeh u Ca- 
valene fo mifsverguügt, dalser ö.n fo’pemwn T-ge lyine 
Reuterwache i ortjagt?. Nadafti’u wuHe am h di* fesmal 
die Schuld aufgebürder; er ww em Udger. und lütte 
fchon deswegen immer Unrecht, Uns fchemt aber, a’s 
wenn fowohi unfer Vf-, als Stille9 einen Geficmspunct 
verfehlet haben, den der K. in der II. d.m. t. S. 242. lehr 
richtig angiebt. Die 0. erwarteten gar kein Treffen; 
fie waren überzeugt, der K. würde retiriren, und als
dann hofften fie in einer Allaire d’Arriere garde gewifs zu 
liegen. Der Vf. tadelt in Abficht des Königs die Fehler, 
die diefer fich vorwirft, gleichfalls. Ungeachtet diefer 
Niederlage gierig in der prinzhehen Armee ein Avance
ment vor, worum allein 47 neue Generale ernannt wur
den.1 Doch hatrenwir, fagt der Vf., Gottlob vorher fchon 
einen guten Vorrath an Generalen und Feldmarfchäl- 
Irn! Plan, noch in diefem Herbfte den König mit Hülfe der 
Sachfen in allen feinen Erbiunden anzufallen. Mir hefei-

■ gern Verdrufs befchreibt der Vf. die wenige Standhaftig
keit, wieher P. C trl bey feinem deswegen in die Lau- 
firz vorgenommentn Märfche zeigte. Die öftr. Armee 
floh eilig nach Böhmen zurück, als der König anrückte, 
und figurirte von der Zeit an nur. Den Befcblufs der 
Tragödie überliefs man den Sachfen. Von der Bataille 
bey Keffelsdorf nichts aufserordentliches. Nicht die Ord
nung der Preufsen, fondern ihr Janitfcharenmuth , ge
wann die Schla; ht, Tagt er. Es war nicht das Reg. Ru- 
towsKi, wie der König fagt, fondern öftreichfche Grcna- 
dierbataülonen, die aus Keffelsdorf herausrütkten , und 
den fä.hdifehen Kanonen die Wirkungen nahmen. Der 
Friede. Heftiger Tadel des liufkriegsraths, der cs nwiit

Qqqs' zöge-
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zrgeben wollen, dafs die oftreichfche Armee fich mit der 
fat hfifchen vereinigte. Eben fo fällt eine ausfü-riiche 
Unterfuchung, wie weit die Klage der Oeftreicher. dafs 
Ke in diefem Kriege keinGück gehabt hatten, gegrim-'et 
fey, fehr zu ihrem Nachtheile aus. Dritter f hl. fifcher 
Krieg. Die oftreichfche Armee war,durch das allgemei
ne Daunfche Kriegsreglement, und die Artillerie durch 
Privataufopferuugen des Fürften von Lichtenftem vsrbef- 
fert. Aber es fehlte viel an-ihrer Vollkommenheit/ Elen
de Vorkehrungen an öfterreichifcher Seite zu dem Krie
ge , den mau feit mehrern Jahren- anzufangen willens 
war. Es rettete die oftreichfchen Staaten, dass ehr Kö
nig feinen Feldzug nicht einige Monate früher eröffnete, 
und dafs die Sachfen fich fo ftandhuft bey Pirna vcrthei- 
digtcn. Undankbarkeit ift es, dafs Oeftreich diefes nie 
hat erkennen wollen. Von den öftreichfcben Generalen 
verdienten befonders Brown, Piccolomini, Daun und Na- 
dafti allen, andern vorgezogen zu werden. Brown erhält 
von deni Vf. den erften Rang. Lloyds Urtheil von dem- 
felben würde anders ausgefallen feyn, wenn er die Quel
len feiner Handlungen und die Wirkungen der Hofcabale 
belfer gekannt hätte. Ihn täufchte die Scheinruhe der 
Preufsen in Schienen nicht, aber mau hörte nicht auf feine 
Vorftellung, feilere Vorkehrungen in Böhmen zu machen. 
Der Vf. bemüht fich bey jedem Schritt, darzuthun, dafs 
BrOwn durchaus den Tadel nicht verdiene, mit dem man 
fein 'Betragen bis zur Gefangennehmung der Sachfen be
legt hat. Die Schwäche feiner Armee machte es ihm im- 
inöghch, anders zu verfahren. Das Gefecht bey Lowc- 
fitz hätte gar nicht ftatt gehabt, wenn der General, den 
ß. abfandte, die dortigen Anhöhen zu bedecken, ein bef- 
fers Auge gehabt, und die Anhöhen von Rudoliz und Lo- 
bofeh nicht unbefetzt gelaßen hätte. Auf die Befreyung 
der Sachfen hatte diefes Poftengefecht keinen Einflufs. 
Wenn der Vf. Lloyd widerlegt, dafs nicht der Marli h des 
Herz. v. Bevern nach Tfchiskowitz den Gen. B. geuöthigt 
habe, fein Lager bey Budin zu verUften, fondern dafs er 
fich fchon vorher zurückgezogen habe, 10 unterftützt ihn 
dabey das Zeugpifs des Königs. Diefer General hatte 
nie den unmöglichen, ihm von einigen Schrifdtellern bey
gelegten, Plan, die Sachfen auf der linken Seite der El
be zu entfetzen, Aufserordemliche Musfeligkeiten, wel
chen fich der wackre Anführer bey dem Verbuche dazu 
felbft unterzog. Nach der damaligen Denkungsart hätte 
kein andrer öftreichfcher Feldmarfchall fich felbft an die 
Spitze eines fo kleinen Corps geilellc. Das hiefse, glaubte 
man, fich herabfetzf n. Die Entwerfung des Plans zudem 
folgenden Fzldzuge zeigte die fchwankende, kenntnifslo- 
fe Verfahrungsart, welcher, und der wenigen Harmonie 
und Subordination in der Armee felbft, man den gröfsten 
Theil des übern Erfolgs zuzufchreiben har. Nach Browns 
Entwurf füllte eine Hauptarmee gegen den König in Sach
fen agiren, und zc,ey Obfervationsheere, das eine ander 
Grenze der Laufitz, das andre gegen Schlefien. Er wur
de gebilligt, und die Anftalten durch Anlegung der Ma
gazine u. dgl. dazu gemacht. Auch war er von allen Sei
ten weife. Aber der Pr, Carl erhielt abermals das Com-/

mando, und nun wurde der Plan verworfen, und befphiof- 
fen. dafs man ganz vertheidigungsweife geh n wolle. Um 
die Inconfequenz vollkommen zu machen, lieis man alle 
an der Grenze getroffhe Vorkehrungen, wie fie dem er
ften Plane gemäfs gewefen, unabgeändert, pud fUll- 

_te vie!e Corps an diefelben, welche, dann bey dun preu- 
fsilcheu Einbrüche nichts weiter vermocht'n, aE üms fie 
fich eiligft zurückzogen. Was den bekannten Fadel des 
Einmarfches des Königs in 4 Colonnen betrilft, io ift der 
Vf. der Meynung, dafs Lloyd’s benjerkmuwn darüber im 
Ganzen zwar gegründet wären; die Oeftreicher hätten 
aber, um diefen Einmarlch gefährlich zu machen, nicht 
ä la Traun, wie man damals fprach, fondern a la Bruwn, 
das heifst, angreifungsweife, agirr.n mü Vn. Uebrigens 
war fo wenig Einigkeit unter den Öftreichfcheu Genera
len , dafs Serbelloni, der das nachherige Daunfche Corps 
commandirte, den Befehl, fich mit der Prager Armee tu 
vereinigen, mR der äufserften Langfamkeit erfüllte, und 
laut fagte: er wolle die Suppe m ht kochen, die ein an
drer elfen würde. Daun lag unterdefien in Wien an der 
wirklichen oder politifchen G.cbt kreuk, kam zwar em paar 
Tage vor der Prager Schlacht au, aber übereilte fich eben 
fo wenig , fo dafs die Vereinigung nicht gefchah. D. r 
Vf. beruft fich auf die noch lebenden OfFiciere, dafs Brown 
im Kriegsrath am ßten May völlig dagegen gewefen fey, 
den Feind bey Prag zu erwarten , fondern dafs er gera- 
then habe, dem König entgegen zu gehen, ihn näher an 
der Grenze aufzuhauen , die Magazine zu decken , und 
Daun an fich zu ziehen. Er widerlegt eine im hiftori- 
fehen Portefeuille dagegen befindliche Erzählung, weiche 
die Schuld, dafs bey Prag gefchlagen wurde, auf den 
Gen. B. wirft. Auch hier machte die Schnelligkeit der 
Erfcheinung der Preufsen einen heftigen Eindruck auf die 
Oeftreicher, und es traf ein , was Tacitus fagt: primi 
omnium in acie oculi vincuntuv. Die uabelchreibliche 
Nach’äfsigkeit und Sicherheit der Oeftreicher gab den 
Preufsen vornemiich den Sieg felbft; man fendete die Ca
valieri? auf Fütterung aus, und fie war abw efend, als das 
Treffen den Amfang nahm. Wir können den Vf. in der 
Auseinanderfeczungder unzähligen Fehler, welche die öft
reichfche Armee begieng. nicht nachfolgen. Brown zog, 
als der erfie Angriff von Schwerin zurü. kg."fchlagen war, 
feinen Flügel fturk rechts, der Vf. lägt nicht eigentlich 
warum, vermuthlich aber um Sehet rin zu überflügeln. 
Er fchickte zwar Befehle über Befehle, dafs die Eelerve 
vorrücken, und die Intervalle beletzen füllte; da er aber 
in diefem Augenblicke töilich verwundet wurde, fo ge- 
fchah das nicht. Der König drang in die Oeffnung, die
fe Bewegung entfehied den Sieg, und braente nicht ei- 
neu Rückzug der Oeftreicher, funtit rn eine allgemeine und 
die unordenthchfte Flucht hervor. Man fiel t, dals diefe 
Erzählung den Gen. örown völlig von der bekannten An
klage losfpricht, dafs er durch eine zu lebhafte V rfol- 
gung des Feindes den Verluft der Schlacht bewirket 

. hätte,
( Der Befoktu/s folgt. )
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GESCHICHTE.

Bfest av: Geflandmlfe eines Ößerreickifcheu Veteran? in 
politifcher untl militairijcher Hinficht auf die Verhält- 
nijfe zwifchen Oeßreich und Preufsen etc.

QBefchlufs der im vorigen St. abgebrochenen Recenfton.')

Der Verfaffcr fcheint nicht fehr zu zweifeln, dafs 
es gelungen feyn würde, wenn Prinz Karl den 

Rath diefes Generals befolgt und gleich in der Nacht 
■den Verftfeh gemacht hätte, fich mit feinem gefchla- 
genen Flügel aus Prag herauszuzielien. Eine zwey- 
te günftige Gelegenheit liefs man vorbeygehen, als die 
Anfchwellung der Moldau die Brücken des Feindes zer- 
ftört und feine Communication gehemmet hatte. Allein 
ein in der Stadt gehaltenes Minifterialconfell befchlofs 
ruhig zu bleiben. Die Gedult der Soldaten und der 
Bürgerfchaft wurde dadurch fo ermüdet, dafs man zu 
einem höchften Refcript Zuflucht nehmen mufste. wor- 
inn der Armee Ausdaurung anbefohlen, wurde! Charak
ter des Gen. Daun; fein ungemein grofses Verdienft in 
Verbefferung des öftreichifchen Militairs während des 
Friedens; falfche Meynung des Fürften von Ligne, als 
habe fein folgendes vorfichtiges Betragen den Grund ge
habt, feinen bey Collin erworbenen Ruhm nicht wieder 
einzubüfsen; es war die Folge feines Charakters und 
feiner Grundfätze, dafs Verzögerung des Kriegs den Preuf- 
fen zum Verderben gereiche; endlich auch oft zu weit 
getriebene Beforglichkeit, es dem Kriegsheere an nichts 
mangeln zu laffen. Er erhiplt endlich entfeheidenden 
Befehl, zu fchlagen, und nun war er fehr thätig. Er 
liefs diefes dem Pr. Karl durch den Hauptmann Stridoni 
bekannt machen, damit derfelbe nach erhaltenem Signa- 
le zugleich mit feiner Armee, die noch aus 45,000 Feuer
gewehren beftand, einen Ausfall thun könnte. Uebri- 
gens fleht man aus dem, was der König felbft in der 
Hiß. de la Guevre de <7. ans T. IV. p. 166 erzählt, dafs er 
es keineswegs für fo unausführbar oder fehlerhaft ge
halten habe, dafs, wenn der Feind verfocht hätte, Prag 
durch ein an die Saflawa gefandtes Corps zu befreyen, 
als unfer Vf. S. 339 glaubt; ferner aus S. 168, dafs der 
König gewufst habe, dafs ihn Daun angreifen würde. 
Diefer General hatte es dem Rath feines Generaladju- 
danten, Vettesz, zu danken, dafs er das Nadasdyfche 
Cotps und den Flügel verftärkte, worauf der preufsifche 
Angriff bey Collin ging. Die- Erzählung von diefer Ba
taille ift defto genauer, da der Vf. felbft auf diefem Flü
gel geftanden hat; wir dürfen ihr aber wegen der Län
ge, die diefe Anzeige ohnedem fchon hat, nicht nach
folgen , ungeachtet fie in fehr vielem von den gevvöbnli*
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chen abweicht. Die fächfifchen Chevaux leger? wurde* 
das Hauptwerkzeug des Sieges durch einen entfchleffe 
nen Angriff auf das preufsifche Fufsvolk. Die Preufser 
verloren die Bataille, weil fie das Hülfenfche Corps, das 
gewiffermafsen den Sieg in den Händen hatte, nicht 
durch eine hinlängliche Reuterey im Rücken und in dei 
Flanke deckten. Man weifs fowohl, dafs Daun die ge- 
fohlagene Armee nicht verfolgte, als auch mit weichet 
Langfamkeit man den Feind aus Böhmen berausrrieb, 
und die Unthätigkeit, in welche der König eine Zeit- 
lang verfiel. Die Statuten des zum Andenken diefer 
Schlacht errichteten Therefienordens find hier eingerüc kt, 
worüber wir uns wundern. Die öftreichifchjfche Ar
mee manoeuvrirte bis zur Schlacht bey Breslau mit der 
gröfsten Peinlichkeit und Aengftlichkeit, als wäre fie 
in dem Vertheidigungsfalle. Die Eroberung von Sch weid- 
nitz und die Schlacht bey Breslau tröftete end’ich das 
öfterreichifche Publikum über das verfluchte Schleichen 
der Armee, wie man es nannte. Oeftreichs Kriegsglück 
ftand jetzt auf dem höchften Gipfel. Die Schlacht bey 
Leuthen veränderte die Geftalt der Dinge völlig, ued 
der König pachte, wieder Vf. fagt, gegen Oeftreich Ca- 
lade. Der Graf Luchefi war derjenige, welcher gegen 
Daun und Serbelloni es durchfetzte, dafs man diefesma! 
nicht cunctiren wolle, ft * Jern deip Könige entgegen 
rücken. Man fchickte die Feldbäckerey vorauf, "und 
diefe fonderbare Avantgarde fiel dem Könige begreiflich 
in die Hände. Man irrte fich ganz und gar in^Abficht 
des Angriffs des Feindes, indem man glaubte, er wür
de den rechten Flügel angreifen , da feine Abfichten 
gegen den linken gerichtet waren. Alle Bewegungen 
der Oeftreicher waren daher voller Verwirrung, unnütz 
oder Icbädlich, Der Sieg der Preufsen war eigentlich 
fchon in der erften Stunde entfehieden. Man harte elfe 
völlige Deroute des rechten Flügels ebenfalls einem fal- 
fchen Manoeuvre des Gr. Luchefi zu danken. Nadafti 
bedeckte den Rückzug mit der grö/sten Einficht; den
noch nöthigte man den wackern Mann, feinen Abfchied 
zu nehmen, der gleichwohl nachher immer noch die 
öftreichifchen Aufgebote in feinem Vaterlande mit un
vergleichbarer Grofsmuth unterftützte, da es doch fehr 
in feinen Händen wrar, fie vereiteln zu können.

Im dritten Theile zeigt der Vf. noch des Rec. Ein- 
fiejiten fehr gründlich, dafs es unter zwey Uebeln das 
geringfte war, dafs der König, anftatt die in den eien- 
deften Umftänden fich befindende Armee in Böhmen auf- 
zufuchen, in Mähren drang und OUmütz belagerte. Die 
Oeftreicher verfuhren zu langfam bey Bildung ihrer Re- 
cruten, fo fehr, dafs bey der Bataille bey Hochkirchen 
Regimenter wären, die noch 200 — 300’ Recruten hat
ten , die wegen ihrer Unwiffenheit in der Chargirung

r r nicht 
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richt einrai.gut werden konnten. Preufsen war belfer 
mit Ge'd - verforgt, als Ocftreicb, und an fchnellere Zü
rn düng gewöhnt. Dauns-Cunctiren, fo nennt es immer 
der Veteran^ war bey der Gegenwehr, die das wohlbe- 
veftigte Ollmfitz leiften konnte, fehr weife. Auch wa
ren die Maafsregeln, die er nahm, Ollmiitz zu entfe- 
tzen, fo gut gewählt, dafs der König, als er die Oeft- 
reicher aukommen feh, fagte: l/oila, les Autvichiens, ils 
appi'anmut ärMrchev! Defto elender betrug fich Befa- 
tzung und Armee beym Abmarfch des Feindes, aus dem 
auch fogar kein Nutzen gezogen wurde; denn alle die 
kleinen Angriffe von leichten Truppencorps waren fehr 
unbedeutend, fo viel Aufheben auch davon gemacht 
wurde, und der König bezahlte die Tranfitogebübren 
nicht. Man befchlols jetzt, fich nach Sachfen zu wen
den , um dem Argwohn der Alliirten, als fey man nur 
auf feinen Vortheil und auf die Wiedereroberung von 
Schfefien bedacht,- auszuweichen. D r methodifche 
Schneckengang der öftreichifchen Armee und die Nie
derlage der Ruffen bey Zorndorf befchräakte die hohen 
Ideen fehr, die man fich von diefem Zuge gemacht hat
te. Man fragte fich in Wien: ob niemand wilfe, wo
hin die verloren gegangene Hauptarmee gekommen fey ? 
Die Erzählung von d*?m Ueberfalie bey Hochkirchen 
fümmt mit der fchon bekannten überein. Aber dieUa- 
terfuchung über die Urfachen, warum die Oefirefcher 
nur einen halben Sieg davon trugen, ift meifterhaft. 
Der ganze rechte öftreichifche Flügel und die Cavalieris 
agirten zu fpüt und oljne Nachdruck, und das Corps des 
Prinzen von Durlach that feine Schuldigkeit nicht. 
„Wenn man einem Dritten, fagt der Vf., erzählt, was 
bald nach der Schlacht von dem Könige unternommen 
und ausgeführt wurde, fo kann man hundert ge
gen eins wetten, dafs er nicht uns, fondern die Preuf- 
fen für Sieger, der Wirkung nach, halten wird.“ Die
fes verdiente defto mehr Tadel, da die gegen die Preuf- 
fen in Sachfen ftehenden Oeftreicher und Reichstrup
pen beynahe dreymal fo ftark waren, als die Feinde. 
Die Oeftreicher giengen mit ihren errungenen Lorbee
ren in die Winterquartiere in Böhmen zurück. Ihre Ar
mee war bey der Eröffnung des Feldzugs 1759 in vor
trefflichen Umftänden; aher die Grundfätze und der Cha
rakter ihres Generals en Chef liefs fie doch ftets mit der 
peinlichften Behutsamkeit verfahren. Auch war t s Prall- 
lerev, wenn einige behaupteten, der König hätte den 
Feldzug nicht in Böhmen eröffnen können, da Prinz 
Heinrich mit einem Corps liineinbrach und den Oeftrei- 
chern grofsen Schaden zufügte; aber er durfte es we
gen der nahen Gegenwart der Ruff n nicht wagen. Die 
Oeftreicher zögerten gleichfalls, bis diefe ihre Bundes
genoffen in die Mark brachen. Sie rückten damals zwar 
bis Markliffa vor; aber da blieben fie in Unthätigkeit 
.liehen, felbft nachdem der König fchon von den Ruf
fen gefchlagen war. Eia ruffilcher General liefs fich 
fehr heftig gegen den Vf. über diefes Verfahren heraus, 
welches man dahin erklärte-, dafs die-Oeftreicher woll 
ten, dafs ihre Bundesgenoffen fich ihrentwegen aufo
pfern follten, damit fie alsdann mit einer wohlbehalte
nen Armee fich wieder in den Belitz von Schlehen fe
tzen könnten. So gar weit von der Wahrheit war die

fes nicht. Die Offenfive war der in diefem Feldzüge 
mieden Alliirten concertirte Plan, um! die O -ftrricher 
begannen und endigten mit der Derenfive. Die ruffifehe 
und kaiferliche Generalität ged a darüber in eine Un
einigkeit, welche auch durch die felgend ?• Feldzüge 
fondauerte. Die vortrefflichen Manoeuvres des Pr Hein
richs mit einer weit geringem M-mht nöd’igten die öft
reichifche Armee, bis ßunzlau zurückzuweichen. Eben 
fo bevyundernswürdig war der M-wfcü des Königs nach 
Schlehen, wodurch er den Ruffen zuvorlmm. - Der Vf. 
läfst leine Galle hier ziemlich an den G ncralen De Vil
le, Wolfersdorf und Harfchaus, welche der G Fou
quet ohne Mühe aus Schleifen trieb. In ife.n ganzen 
fiebenjuhrigen Kriege giebt es keine Periode , wo die 
Dauniche Armee fo viel Gelegenheit gehabt, angrei- 
fungeweife zu Wferke zu gehen. Aber fie that diefes 
auch nicht nach den Unglücksfällen der Preußen bey 
Maxon und Meilsen und nach dem Verlufte von Dres
den. Der König war, nach dem Urtbeile der Oeftrei- 
cher, in diefer Campagne zu fehr für die Extrema, wel
ches fein Verfahren bey Maxen und Frankfurt zur Ge
nüge zeigt D.as letztere Unglück entftand, weil der Kö
nig die Daunfche Armee im Angeficht von Dresden auf
reiben wollte, anftatt ihr, wie fie gern gethan haben 
würde, Gelegenheit zu geben, nach Böhmen zurückzu- 
kehren. Der König iahe fich am Ende des Feldzuge 
gleichwohl wieder im Belitz von Sachfen bis auf Dres
den. Nach Abmarfch der Rußen mufste Laudon durch 
Polen zurückkehren, und verlor durch Krankheit und 
Defertion mehr, als durch eine Feldfchlacht verloren ge
gangen wäre. Alle Bemühungen, die der vortreffliche 
Negotiateur, der Marq. v. Montalambert, und der Gen. 
Laudon anwandte, dfelluffen zur Verlängerung der Cam
pagne zu vermögen, waren umfonft. Man fchad*tefich 
öltreichifcher Seits unendlich dadurch, dafs man fich in 
St. Petersburg ftets über die ruffifche Generalität be- 
fehwerte; daher .dann die Mitglieder derfelben die Oeft- 
reicher fämmrlich hafsten. Im Anfang des Feldzugs 
1760 hatte Laudon viel Waffenglück. Die Neider die
fes grofsen Generals luchten feine Verdienfte. auf alle 
Art zu verkleinern; aber es fällt dem Vf. nicht fchwer, 
ihn gegen ihre Anklagen zu vertheidigen. Durch den 
ralchea Gang feiner Operationen vom sgften Jun. bis 
zum 2öften Jul., wo Glatz in feine Hände fiel, lag Schle
ifen vor den Oeftreichern offen, und es hing von ei
ner klugen Wahl ab, wie man eine Eroberung bewerk- 
ftdligen wolle, zu der er die Bahn gebrochen hatte. 
Schilderung von Soltikofs Charakter; er war der Ciin- 
ctator der Buffen, war unzufrieden mit den Oeftreichern, 
befchuldigte fie mir dürren Worten, dafs fie felbft nicht 
wüfsten, was fie wollten, und glaubte, fie opferten ih
re Alliirten ihrem. Vortheile auf. Bey diefen Gefinnun- 
gen fchäint der Vf. völlig Recht zu haben, wenn er be
hauptet, dafs es wohlgethan gewefen wäre, wenn fich 
die Oeftreicher ganz in ihren Operationen von den Ruf
fen getrennt, und es diefen überlulfen hätten, ihre Pla
ne zu entwerfen und zu befolgen. Die Oeftreicher fchlu- 
gen ihnen jetzt anfangs die Belagerung von Glogau vor, 
und versprachen. fie mit einem Belagerungstrain zuver- 
fehen. Sie kannten nicht Wort haken, und das Project

wur- 
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wurde äichtausgeführt. Laudon brach in Glatz ein; Fou
quet machte gute Vorkehrungen , Schießen zu decken ; 
aber ein ausdrücklicher Befehl des Königs, der durch 
die bittern Klagen der Gebirgseinwohner bewirkt wur
de, nörbigte ihn nach Landshut zurückzugehen, wo 
ihn Laudon fchlug, und das ganze Corps aufrieb. Wi
derlegung der Angabe , dafs die öftreichifchen Soldaten 
dabey trunken gewefen wären, und dafs die Generale 
Brandtwein unter ße hätten austheilen laßen. Wir glau
ben, dafs Erzählungen diefer Art mit drey Worten hät
ten abgefertigt werden können. Aber einen andern Vor- 

' wurf gefleht er ein, nämlich dafs die Oeftreicher mit ei
ner Graufamkeit gegen die Ueberwundenen zu Werke 
gegangen wären, die die Meefchnett fchandet. Sie wur
den niedergehauen, da fie längft das Gewehr wegge- 
worfen hatten, und verfchiedene auf den Knieen um 
Gnade baten. Der Vf. tadelt- diefes heftig, und läfst 
fich weitlüuftig über die Kriegsraifon heraus, Pardon zu 
geben oder nicht. Anftatt dafs man. nun gegen das ganz 
von Truppen entblüfste Schießen hätte agiren füllen, .zog 

•Daun, der nach Sohikofs Ausfpruche fich nie ftark ge
nug dünkte, das- Laudonfehe und Beckfche Corps an 
lieh, um dem Könige in Sachfen Widerlhnd zu thun. 
Sein Zaudern,bey Ottendorf'war fchuld daran, dafs er 
das Bombardement von Dresden nicht verhindern konn
te, ja er gab fegar zu, dafs die Siadt drey Tage lang 
vor feinen Augen bombardirt wurde. Das völlig unnü
tze, und nach den Umftänden, die davon hier angeführt’ 
werden, weit mehr Graufamkeir. beweifende Bombarde
ment von Dresden war eine elende Rache. Pr. Hein
rich hielt nicht allein das Laudonifche Corps, fondern 
auch 70.000 Ruffen auf, bis der König aus Sachfen kam, 
welchen Daun ohne ein namhaftes Hindernifs ziehen 
liefs. Die Rußen geriethen fehr in Furcht, dafs ihn 
der öftreichifche General eben fo unangetaftet die Oder 
p-ffwen lallen möchte. Daun federte fegar, dafs die 
Rußen über die Oder vorrücken' füllten, um ihm den Rü
cken gegen einen Angriff von dem Pr. Heinrich zu de
cken, den er gar nicht zu fürchten hatte. So vermehr
te ßch die Unzufnederbcit und da? Mistrauen zwilchen 
diefen Feinden des Königs, die ihn mit einer Armee von 
160,000 Mann umgeben hatten. Der Vf. zeigt unge
mein deutlich und anfehaulich fowohl die Folgen, wel
che diefe gegenfeitigen» Gefinnucgen hervorgebracht, als 
auch die Fehler, weui.e man öftreiehilcher Seite durch 
beftäudige Fortfetzung des furchtfamen Benehmens mach
te, bis man endlich befchlofs, den König bey Lieghitz 
anzugreifen. Der Plan dazu war eine Art Ueberfall, bey 
dem man dem Könige zugleich alle Wege, fich zurück- 
zuzithen, ahfefeneiden wollte; denn man fchämte fich 
doch am Ende., den Kmzbach no h länger mit icofeoo 
Mann zu verwahren.. Maa mufs die Erzählung des Kö
nigs von Preufsen von diefer Bataille ebenfalls lefen, um 
eine hinlängliche Vorfteßung von dem richtigen. Blick 
des Veteranen mM von feine.» fchönen Einfichten in die 
Krietrsoperationen ’hn Grofsen zu erhalten. Wir mufs- 
teulüchf-ln, als es auch hier hiefs: Ecce Herum Crifpi- 
.niis! und dec R, v. Zimmermann, der in allen Büchern 
wmerlegt wird, welche Leute gefchrieben haben, die 
recht faßen und reent lehen konnten,, hier auch wegen 

feiner Behauptung zurecht gewiefen'wird. d&fs der Kö
nig habe feine Canonen vernageln, und der Gefand- 
te Mitchel feine Papiere verbrennen wollen. Beiden 
fiel diefes nicht ein. Die Schlacht bey Lieghitz lieht der 
Verfaßet keineswegs als eine Folge von den verra- 
thenen Abfichten des General Dauns an, fondern 
als eine beiden Armeen, der öltreichifchen und der 
preufsifchen, gleich unvermuthetes Begegnifs. Man 
freut fich auch hier, wenn man lieht, wie genau die 
Berichte des Veterans mit der Erzählung des Königs 
übereinftimmen, ohne dafs, wie es deutlich genug er
hellet, einet- des andern'Nachrichten gelefen hat. Bei
de ftimrzon überein, dafs der K. erft durch eine Pa
trouille des Majors Hund von dem Dafeyn des Laudon- 
fehen Corps unterrichtet wurde. Daun konnte nach der 

' Vorftellung des Vf. Laudon nicht zu Hülfe kommen. Der 
ruMfche General Czernifchef, der mit 20 oco Mann jen- 
feits der Ocher geftellt war, um fich mit Laudon zu ver
einigen, zog fich zurück , fobald feine Niederlage be
kannt war. Da man öftreichifcher Seite darüber Miß
vergnügen äufserte, fo vermehrte diefes die Uneinig
keit zwilchen den beiden Generalitäten fehr. Fermor 
und Czernifchef waren im Kriegsrath ilets gegen die 
Oeftreicher. Dasjenige, was der Vf. über diefe Umftän
de erzählt, gehört zu den intereffanteften Theilen fei
nes Buchs. Er verwirft die Sage von doppelten Ordern, 
womit die ruffifchen Feldherren verfeh^u gewefen wä
ren, als . völlig uagegrünudt, und erklärt alle Vorfälle, 
womit man fie belegen will, von der Unzufriedenheit 
der Rußen mit den Oeftreichern. Die Rußen zogen fich 
gleich nach der Liegnitzer Afiaire zurück; nahmen aber 
zum'Schein abermals den Vorfchlagan, Glogau zu be
lagern, da fie wohl wufsten, dafs es unmöglich ausge
führt werden konnte. Ein neuer Vorfch-ag, nach wel
chem die Raffen wieder au den Katzbach verrücken füll
ten , wurde -von dem die Armee jetzt commandirenden 
General Fermor fehr kaltlinxiig zurückgewiefen, und die 
Rußen thäten aufser der ephemerifchen Brandfcha-tzung 
von Berlin gar nichts mehr. Beide grofse Armeen wa
ren in Obfervationscorps verwandelt. Der König ma- 
noeuvrirte Dann ins Gebürge. Beide Feldherren zeig
ten bey diefer Gelegenheit grofse Gefchicklichkeit. Der 
Vf. verwirft hier, wie an mehrern Stellen, die Mey-

- nung des Gen. VVarnery, dafs Daun den König in den 
Gebürgen hätte einfperren können. Er lobt die Maafs- 
regeln des Gen. Daun, nach dem Zurückzug der Ruf
fen vertheidigungsweife zu verfahren, weil der König 
mehr bey der Verzögerung verlor, als die Oeftreicher. 
Aber wenn diefe Eutfchuldigung geltend ift, fo kann 
der öftreichifche Anführer in'jedem Falle damit enrfchul- 
diget werden. Di r Einbruch der Rußen endigte diefe 
thatenlofen Märfcbe und Cöntremärfche, und der Kö
nig eilte feinen Staaten zu Hülfe. Bey der Befetzung 
von Berlin waren fchon wieder Streifigkeiten zwifchen 
den Oeftreichern und Rußen entftanden , indem die er- 
fien. ungeachtet ihrer fpäten Ankunft, gleichen Antheil 
an der Beute federten. Der fchnelie Rückzug der Ruf
fen rifs den König aus einer fehr böfen Lage. Hätten 
fie fefteu Fufs gehalten, fo kam er in die Mitte von zwey 
grofsen Heeren, zu einer Zeit, da der Prinz vonZwey-

Rrr 2 brücken 
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brücken die Preufsen ganz aus Sachfen herausgedrängt 
harte. Der König wandte fich dahin, und liefs gegen 
die Rußen nicht einmal ein Corps flehen. Daun verei
nigte fich mit der Reichsarmee, und fteiite dem Könige 
jetzt go ooo Mann entgegen,; aber er trennte fich wie
der davon, der Vf. fagt nicht w’arum, und nahm fein 
voriges feftes Lager bey Torgau. Diefe Stellung war 
nach des Vf. Meynung nicht fo feft, als die Oeftreicher 
glaubten, da der Feind auf der Dommitzer-Heide fich 
formiren und feine Dispofition zum Angriff ungefehen 
machen kann. Er erzählt den Anfang der Schlacht fo 
genau, wi® der König, und verfchiedene ihrer Bemer
kungen find faft fo wörtlich übereinftimmend, dafs uns 
diefes auf die Vermuthung brachte, der Vf. habe bey 
Auffetzung feines Berichts des Königs Gefchichte vor 
Augen gehabt; aber viele andere Steilen des Buchs und 
fein gänzliches Stillfchweigen von der eigenen Arbeit 
des Königs überzeugten uns doch von dem Gegen- 
theil. Beide find der Meynung, der König würde den 
Angriff haben aufgeben muffen, und es wäre zu keiner 
Bataille gekommen, wenn Daun, anftatt einen Vor
poften , den er bey Neiden hatte, zurückzuziehn, den
felben vielmehr hinlänglich verftärkt hätte. Aber der 
Angriff überrafchte ihn, wie immer, und man brach 
nicht einmal die Communicationsbrücken ab. Ziethen 
fand grofsen Widerftand bey feinem Marfche durch den 
Wald; doch gefteht der Vf. auch, dafs er fich mehr vor 
dem Lascyfchen Corps gefürchtet hätte, wie er nöthig 
hatte,, und dafs ihn diefes zu lange aufgehalten hätte. 
Der König fchlofs aus dem heftigen Feuer, dafs diefer 
General wider feinen Willen mit dem Feinde handge
mein geworden fey, und griff zu früh an, da er noch 
zu fchwacli an Leuten war, und feine entfernten Co- 
lonnen noch nicht angekommen waren. Man weifs den 
fchlechten Erfolg feiner wiederholten Anftrengungen, 
die hier ausführlich erzählt werden. Die vortreffliche 
Tapferkeit des preufsifchen Gen. Dallwig rettete die zu
rückweichende preufsifche Infanterie von ihrem gänzli
chen Verderben. Als fich die Preufsen zurückzogen, 
fo verliefsen die Oeftreicher ihre vortheilhafte Stellung, 
und rückten in den Wald, zogen such die Referve in 
die Linie. Sobald der verwundete Daun diefes Manoeu
vre erfuhr, fagte er: die Bataille ift verloren! Die plötz
liche Erfcheinung des Ziethenfchen Corps auf der Sip- 
titzer Anhöhe enrrifs bekanntermafsen den Oeftreichern 
den Sieg. Auch der Vf. theilt den Ruhm diefes entfehei- 
denden Manoeuvres zwifchen Leftewitz, Mellendorf, 
Saldern und Ziethen. Lascy hätte es leicht verhindern 
können, wenn er fich mit feinem müfsigftehenden Corps 
dahin gezogen oder Ziethen verfolgt hätte. Der Vf. 
urtheilt aber von Lascy, dafs er ein vortrefflicher Theo
retiker fey, aber nicht gefchickt zur Ausführung. Der 
eftreichifchen Armee fehlte es hier, wie in der Bataille 
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bey Breslau, an Munition, wo die Tambours die Trom
meln einfchlugen, um fie herbeyzubringen. Die Dun* 
kelheit und die Verwirrung waren unglaublich; der Gen. 
Migazzi glaubte eine öftreiehifche Brigade zu rangiren, 
und rangirte eine preufsifche. Der Vf. rühmt die Für- 
ibrge, die man preufsifcher Seits für die oftreichifchen 
Verwundeten getragen habe, und widerlegt dadurch 
die ohnedem von niemand mehr geglaubte Verläumdung, 
die in des Gen. Warnery Gefchichte aufgenommen ift. 
Dauns Kriegsruhm litt nicht durch den Verluft der Schlacht, 
und konnte billigerweife nicht dadurch leiden. Die Ar
mee tadelte das Benehmen des Gen. Lascy heftig. Der 
Vf. giebt dem Kaltfinn, mit dem der König von diefem 
Siege fprach, eine feine Wendung. Uufors Bedünkens 
zeigte der Held bey einer Begebenheit, wo man ihm viel 
zur Laft legen konnte, welches Andre wieder gut ge
macht hatten, den Menfchen. Die kleinliche Politik, 
welche man ihm aber zufchrieb, dafs er deswegen ge
fügt habe, die Schlacht fey durch Dauns Verwundung 
verloren , um diefen zaudernden General zu feinem Geg
ner zu bebaken, wird hier leicht widerlegt., Der Vf. 
ftellt eine fchöne, Daun heftig tadelnde, Unterfuchung 
über fein Benehmen in diefem Feldzuge an, befonders 
dafs er ein fo grofses Corps unter Laudon in Schlefien 
habe ftehen laßen. Aber er zeigt deutlich, dafs diefes- 
mal, wie immer, der Grund aller diefer Fehler darin 
gelegen habe, dafs man im oftreichifchen Cabinette nicht 
habe einfehen lernen, dafs Schlefien in Saebfen erobert 
werden muffe. — Der vierte Theil war noch nicht er- 
fchidnen, als man diefe Anzeige endigte.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen:

Göttingen, bey Dietrich: Grundlehren zur Kennt- 
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Anspach, b. Haueifen: /Ausführlicher Unterricht für 
die Hebammen in den hochfürßlich Brandenburg- 
Onolzbachifchen Landen, gefertigt von Philipp ^a- 
hob Leiblin. ste Aufl. 1790. 196 S. in g. (logrj

Jena , in der Cröckerfchen Buchhandl.: Der Prediger 
am Krankenbette feiner Zuhörer. — Von Ch. W, 
Oemler. gter Th. Neue Aufl. 1791. 084 S. in 3. 
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ARZNETGELAHRTIIEIT.

Frankfurt a. FL, in der academifchen Buchhandlung: 
Lledicinifche Fragmente ^nd Erinnerungen, von 
FL A. IFeikard. 1791. 8- 218 S.

Nachtrag zu JVeikards medicinifchen Fragmenten, von 
dem Verfafser.

Wenn ein IFeikard, aus defien Händen wir fchon 
ehedem fo viel Treuliches erhielten, nach einer 

in praktifcher Thätigkeit verftrichenen^Paufe wieder die 
Feder ergreift, fo darf man wohl etwas vollkommnes 
und klaflifches erwarten, und der Vf. mag fichs alfo aus 
diefen, durch ihn felbft gekannten, Erwartungen er
klären , wenn wir gegenwärtige Schrift nicht mit der 
Befriedigung und dem Beyfall aus der Hand legten, den 
wir ihm fo gerngefchenkthätten. Ein Mann, vor def
fen vieljähriger Erfahrung wir allen Refpect haben, (ohn- 
erachte: fein eigen Geftändnifs, dafs er kaum ein Jahr 
lang ein Tagebuch geführt habe, unfern Glauben etwas 
wankend gemacht hat), der nicht nur Arzt, fondern auch 
Philofoph und Weltkenner ift, der jetzt die fchönfte 
Mufse von der Welt geniefst, — diefer konnte uns ge
wifs etwas gründlicheres und durchgedachteres liefern, 
als diefe Fragmente, die gröfstentheils abgebrochene 
Sätze, flüchtig hingeworfene Erfahrungen, gewagte 
und feiten bewiefene Behauptungen, Wahrheiten und 
Irrthümer durch einander, mit witzigen Einfällen und 
Obfcönitäten gewürzt, enthalten. Und warum gab er 
fich nicht mehr Mühe ? Aus Zeitmangel, wird in der 
Vorrede gefagt; aber was nöthigteihn, fich nur 2 Mo
nate Zeit dazu zu nehmen ? Oder hatte jenes Selbftgefühl, 
jene Geriugfchätzung des Publicums, einigen Antheil, 
die fich nur zu fehr in der flüchtigen Behandlung, Ver
achtung aller Beurtheilungen, und dictatorifchen Mund
art zeigt ? Nun dann mag es uns der Vf. nicht übel 
nehmen, wenn wir ihn verfichern, dafs diefs eine Un
tugend ift, die auch den verdienteften Schriftfteller un- 
geniefsbar machen kann, und wenn wir ihn, der fo 
wenig Umftände mit dem Publicum macht, auch eben 
fo, ohne Umftände und Rückfichten, behandeln. — 
Vielleicht lernt er durch diefe ganz partheylofe Darftel- 
lung einiger feiner Uvbereilungen einfehien, was er 
durchaus nicht glauben will, dafs die Kritik der jetzigen 
Zeit nützlich und nothwendig fey; wenigftens ward es 
dem Rec. lange nicht fo einleuchtend gemacht, als eben 
bey diefer Arbeit, wo fo leicht der Nähme und Ruf des 
Vf- den Anfänger blenden können. Ueberdiefs kann 
Rec. dem Vf. in voraus verfichern, dafs er glücklicher 
Weife alle die Eigenfcbaften an fich entdeckt, die der-
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felbe von einem Recenfenten verlangt: er ift über 2$ 
Jahr alt (S. 7.), fpürt weder Feigheit noch Tücke 
im Herzen (ebendaf.), ift weder Student, noch Profeilbr, 
noch Stubengelehrter, w’eder für die Alten noch Neuen, 
weder für noch gegen Hrn. W. partheyifch , und lebet 
nun fchon lange in beftändiger praktifcher Thätigkeit. 
Nennen wird er fich, fobald man ihn überzeugen wird, 
dafs feine Gründe auch nur ein Gran mehr an Wahrheit 
und Gewicht dadurch gewinnen werden. — Nun zur 
Sache: Den Anfang machen Berichtigungen und Ver
theidigungen der bekannten Theorien des Vf. über di© 
Entftehung der Katarrhe und Flüfie aus der Luft, und 
des Schlagfluffes aus Krampf und Gichtreiz. Dafs der 
epidemifche Katharr gewifs aus einer eignen Luftver- 
derbnifs und durch Anfteckung entftehe, ift wohl nicht 
zu läugeen; aber dafs man doch auch durch zurückge
triebene Ausdünftung einen rauhen Hals, Flufs u. dgl. 
bekommen könne, beweift, dünkt uns, die tägliche Er
fahrung zu fehr, um darüber zu ftreiten. — Ganz et
was neues war uns die Behauptung, dafs Schlagflüfle 
Vormittags bey leerem Magen am häufigften befallen 
follen. Ift diefs vielleicht in Rufsland gewöhnlich ?
Ueber den Bandwurm; der Vf. weifs noch nicht, dafs 
man fchon Erfahrungen von Würmern im Foetus hat. 
Er fah Bandwürmer auf das Noufferfche, Cloffiusfche 
Mittel, auf Terpentin, Jalappau. f. w. Weggehen. Das 
alles war ja bs'kannt; warum gab er nicht lieber die Ei- 
genthümlichkeiten jedes Mittels und die befondern Fälle, 
wo diefs oder jenes vorzüglich paffend war, an? Und 
was foll daraus werden, wenn man Jalappen, Baldrian, 
Santonicumpulver, Oxymel fcillit. und Syrup 2« glei
chen Theilen zufammen mifcht ? Keine Latwerge giebts 
nicht. — Die Vena medinenfis und die Furia infernalis, 
ferner Zuckerwurz und Paftinakwurz find dem Vf. ei- 
nerley. Welche Unbeftimmtheit! Er nimmt feine Be
hauptung zurück, dafs die letztere durch langen Aufent
halt in der Erde giftig werde, und glaubt, dafs die gifti
gen Zufälle davon einer Verwechfelung mit Schierlings
wurzel zuzufchreiben feyn. — Ueber die Wafferfucht— 
nichts als; Ich habe gefehen, dafs manchmal diefs und 
ein andermal jenes half. — Wie viel anders fchreibt 
ein Lentin über einen folchen Gegenftand, und was ge
winnt denn die Kunft durch folche blofs empirifche (der 
Vf-, der die Griechen fo viel ftudirt hat, fchreibt empy- 
rifch) und noch überdiefs längft bekannte Sätze? Eine 
Mifchung von Jalappenwurzel, 2 bis 4 Theilen Cremor 
Tart, und Roob Samhuci zur Latwerge gemacht, und 
alle 1 oder 2 Stunden zu 1 Quent genommen, trieb oft 
das Waffer ab; eine Italienerin hätte beynahe Darment
zündung davon bekommen. Man lieht, dafs man leicht 
durch Ruffifche Praxis etwas verwegen werden kann.

S s s Di^
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Die Digitalis purp. verwirft er ganz, und Tagt: „ich 
habe zu viel alten Groll gegen fie, dafs ich fie auch in 
Scropheln hätte probiren follen.“ Ift dss die Sprache 
des vernünftigen unpartheyifchen Arztes? Wir können 
ihn verficbern, dafs er fich und feine Kranken durch die
fen Groll eines vortreflichen Mittels beraubt hat, und 
dafs wir vielfältige Erfahrung von dem Nutzen delfellyen 
in beiden Krankheiten gehabt haben. Aber freylkh 
inufs man in der Apotheke nachfehen, ob es die rechte 
und gehörig eingefammlete Digitalis ift. — Ein Paar 
Worte über den Mifsbrauch der fchwäehenden Diät in 
manchen Krankheiten. -— Ueber venerifche Krankhei
ten. Zu Verhütung diefes, allerdings die Menfchheit 
mit einer langsamen Abzehrung bedrohenden, Uebels 
fchlägt der Vf. Bordelle vor, die unt-’r der Anfficht des 
Staats und privilegirter Weiber ftünden , welche nicht 
nur ihre untergebenen Veftahnnen, fondern auch allen 
falls den Mann, der fich als Liebhaber darftellt, 
forgfäkig vifitiren müfsten. rühmt auch den Nutzen von 
Sublimatauflöfung. Kalkwaffer, Lauge u. £ w. zur Ver
hütung der Anfteckung gar fehr. Bey der ansgemach 
ten Ungewißheit der Erkenntnifs, und Heilung diefer 
•Krankheit und bey der, fchon durch Ei fah rang erwiefe- 
Ipen, Nachläfiigkeit der Vibrationen in folchen Inftitu* 
ten , ift es fehr wahrfcbeirJich, dafs- diefer Vorfchlag 
Von wenig Nutzen, und gewifs, dafs er durch Erleich
terung der Befriedigung und durch die vermeyntlichs 
Sicherheit vor der Anfteckung, von vielem Nachtheil 
feyn, und Ausfehweifungen und Anilerkungen vermeh
ren würde. Es ift uns überhaupt unbegreiflich, wie 
Philofophen und Aerzte. an die fich der Vf. hier auch 
anfchlielst, dadurch dafs fie den Menfchen zmn Thier 
Erniedrigen. und diefe finnliche Leidenfchaft als unwi- 
derftehlich datftellen, dem Jüngling gerade noch die 
einzige und hefte Vormauer, die Kraft feiner Ver
nunft und die Beherrfchung der Leiden fchaften, wegzu- 
raifonniren bemüht feyn können. Kommt nun doch, wie 
hier gefchieht. die Anprqjfung höherer Verhütungsmit
tel, und die Erleichterung der Befriedigung durch Häl
fe Meher frommen Anftalten (wie fie der Vf. etwas fcan- 
dalös nennt) hinzu, was foll run noch von der züg*To- 
feften Ausfchweifung zurückhalten? Frühzeitiger und 
gänzlicher Ruin der Gefundheit (denn es braucht gera
de kein Venusgift, um fich durch Debauchen zu zerffö- 
ren), immer zunehmende Seltenheit der Ehe, Auflö- 
fung der edelften Bande der G'’fellfchaft. und endlich 
der fchrecklichfte Verfall des Menfchengefchlechts fo- 
wohl im phyfifchen als moralikhen Sinn wird die unaus
bleibliche Folge feyn. Wir willen aus Erfahrung, dafs 
mehrere Jünglinge bey allem Drang der Leidenfchaft 
durch edle Bekämpfung diefes Triebs (wovon Hr. W. 
keinen Begriff zu haben fcheint) , durch das lebhafte Ge
fühl der kötperlichen Gefahren und die Ueberzeugung 
von der Nichtigkeit aller Präfervadvmittel, von denen 
doch kein einziges zuverlässig ift, völlig von allen Aus- 
fch weifungen diefer Art zurückgehalten worden find, 
und dafs es gewifs diefe Apoftel des Cynieismus mit zu 
verantworten haben werden, wenn endlich auch in un
terer Nation di>fe edle Tugend, und Kraft der Enthalt-' 
famkeit, die fie .in allen Zeiten. Ib. fehr auszeichnete, 

verfch windet. — Der Vf. hat bemerkt, dafs auch ohne 
Saamenergiefsung, und bey Caftraten, Infection gefebe- 
hen kann, welches Hr. Girtanner läugnet. Beym Trip
per läfst er behändig die Umfehläge und Einfpritzungen 
von dünnem Bleywaher machen, welches er zuweilen 
(aber fehr unichicklich) mit Milch vermifcht, und wen
det fie auch bey Hoden - und Leiftengefchwulft an. : Aber 
die Erfahrung lehrt, dafs bey heftiger Entzündung da
durch viel Schaden gefchehen kann, wenn nicht vorher 
durch erweichende Umfehläge die zu grofse Anfpan- 
nung der Fafern gemindert worden ift.) Der Vf. hat 
eine Injeetionsfpritze in Kupfer fteeben lallen, .die 
aufser der einfachen fpitzigen Mündung nichts befon
ders hat. Gegen die Lufifeuche bedient er fich gewöhn
lich der Woirerfchen Pillen aus Extr. Chin. Cicut. Kerm. 
min. Merc. dulc. Ralf. per. oder blofs aus Kerm. miner. 
gr. XV. Merc. dulc. Opii äa gr. X. Balf. per. q. f. da
bey, befonders wenn die Zufalle eingewurzelt, Kno- 
chenauswüchieu. dgl. da waren, einen Trank von Rad. 
Saponär. Rub. Tinct. Saflapar. 5, Cort. Mezer. Stip. 
Dulcamar. aa. zuweilen mit Quaffia verfetzt. — 
Die Queckfilberfalbe rühmt er fehr als ein Krampf- und 
Schmerzfti'lendes Mittel. Hierbey ein Pröbchen von fei
ner trefflichen Beobachtungsweife und von der lehrrei
chen Art, feine Erfahrungen mitzuiheilen: „Ich habe 
„durch fie eine hartnäckige Mundfperre gehoben. Ich 
„gab manchmal ein Brechmittel dazwifchen , welches 
„den Krampf fehr vermindert. Ich erinnere mich nicht 
„mehr genau genug, ob die Krankheit auf Halsgefchwü- 
,,re, oder, wiem/ch dünkt, vom angefrefsnen Zahne ent- 
„flanden war. Doch ift .es eine von beiden Urfachen 
„gewefen.“ Alfo eine Mundfperre von Halsgefchwüren 
oder angefrefsnem Zahn entftanden (wie in aller Welt 
gieng diefs zu?) wird erft mit Brechmitteln behandelt; 
(waren diefe auf den Zahn oder auf feinen Reiz gerich
tet, welcher aber doch wohl durch Opium belfer be- 
(anftigt worden wäre?) und, da die nichts halfen, mit 
Qufcckfilberfalbe!! 1 (Nun gewifs, folche Gefchichten kön
nen den Praktiker bilden). Beym Gefichtsfchm^rz fiel 
es dem Vf. auch ein, diefe Salbe cinreiben zu lallen, 
und fie balf. — Nun folgt fein faltiges Fieberpulver, 
das er bis zum Univerfalmittel erhebt. Es befteht aus 
Crem. Tarr. Sal. polychr. ^vj Tart. emet. gr. II. 
und wir finden gar nichts nachabmungswürdiges darinn, 
den Brechwefeßein in Pulvergeftalt zu geben, wo es 
fo leiebt gefchehen kann, dafs ein Klümpgen zufammen- 
bleibt, und bey reizbaren Subjecten die heftigfien und 
fehr-zweckwidrigen Wirkungen hervorbringr. Warum 
alfo das Ganze nicht lieber in flüfiiger Form? Und vol
lends die grofse Empfehlung deflelhen im Kindbettfieber! 
Der Vf. mufs wohl zuweilen ein Gallenfieber, was eine 
Kindbetterin hatte, für Kmdbetrfieber genommen haben, 
denn fonft würden ihn traurige Erfahrungen bald ge
lehrt haben, dafs diefe Krankheit, in weicher der äu- 
fserft gereizte Zuftand der Eingeweide kaum den niil- 
deften fälligen Reiz verträgt, noch viel weniger fein 
durch Spiefsglas gefchärftes Salzpulver ertragen kann —- 
Die Aloe rühmt er febr, als eines der thä-igften, aber 
auch Vorficht erfodernden, Arzneymittel; —- Ein ganz

bi u fies 
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blaflps Kind Wurde durch den täglichen Gebrauch deä 
in Wailer zerrührten Eydotters roth und ftark gemacht. — 
Zu Erwärmung der Füfse und Ableitung von oben wird 
das Reiben derfelben mit Cantharidentinctnr empfoh
len. — Einige Bemerkungen über Koliken ; beym ein- 
gefperrten Bruch wird befonders das Schwedifche Seda- 
tivpulver (Opiipur. Nitr. $v Sach. £j) alle halbe 
Stunden 15 Gran und darnach abführende Mittel em
pfohlen. (Extr. Hyofcyam. verdient in diefem Falle 
gewifs den Vorzug vor dem Opium). Bey Wurmcoliken 
Tollte der Vf die Brechmittel nicht vergeßen haben — 
Merkwürdig ift der Fall, wo man einer Schwängern, die 
Blutabgang und Vorboten des Abortus hatte, aus Ver- 
fehen ein Spanifch Fliegenpflafter auf den Leib legte. 
Der Blutabgang hörte auf, das Kind bewegte fich mun
terer, und ward völlig ausgetragen. — Das Hydroce- 
phälifche Fieber und der innere Waflerkopf bey Kin
dern werden als ein Unding Verworfen. — Ueber den 
weifspn Flufs bekannte Sachen. — Neues Beyfpiel von 
der Erblichkeit der Lungenfucht, und ein Heer von 
Mitteln dagegen, fo wie fie der Vf. einmal gel-.fen, ge
hörrodergegeben hat, ohne Ordnung, ohne Beftimmung, 
ohne Nutzen. Befonders ift der Schlufs diefes Kapitels 
erbaulich. — Doch es fehlt uns an Raum, alles Gute 
und Schlechte, was in diefem Werk immer bunte Rei
he macht, auszuheben. Alfo nur noch das vorzüglichfte. 
Die Auffatze über die Verhältnis? der Lebenskraft und 
über die Wirkung der feften Theile auf fluffige enthal
ten treffliche Ideen, an denen man einen l^eikard wie
der erkennt. — Gleich darauf aufsert der Vf. die Ver- 
muthung, dafs nicht nur die venerifche Krankheit aus 
der alten Welt, fondern dafs fie gär eine Modifaation 
der Gichtmatcrie fey -- Lang unterhaltene Abzüge durch 
Spanifche Fliegen und S'eidelbaft, wie auch die Ekelkur, 

nennt er zu raffinirte Methoden, wozu er fich nie habe 
entfchliefsen können. (Wir hoffen, der Vf. habe hier 
nicht im Ern ft gefprochen ; denn welcher denkende Arzt 
kann diefe Mittel entbehren?) — Der Auffatz foll gar 
nicht, oder nur höchft feiten anftcckend feyn. -- Opium 
und Belladonna anhaltend gebraucht füllen die Pupille 
immer mehr zufammenziehen. (Eine unverzeihliche 
Unwahrheit. Jeder Anfänger weifs, dafs Erweiterung 
der Pupille die gewiffefte und unausbleibliche Wirkung 
der Belladonna ift). - Der Vf. hatte die Unannehmlich
keit, die ihm aber nicht unerwartet feyn konnte, von 
Hrn. Prof. Hecker in Erfurt und Molitor in Mainz et
was bitter recenfirt zu werden, und diefs ift die yeran- 
iaffung des Nachtrags zu den Fragmenten. Hier hätte 
er nun die fchönfte Gelegenheit gehabt, feine Arbeit zu 
verbefiern und zu berichtigen, und fich dabey als Mann 
und Philofoph zu nehmen. Aber leider beweift er nur 
gar zu fehr, dafs man.gar wohl philofophifche Bücher 
fchreiben kann, ohne felbft praktifcher Philofoph zufeyn ; 
denn er ergrimmt dermafsen über jenen kleinen Tadel, 
dafs er alle Sittlichkeit vergibst, mit den pöbelhafteften 
niedrigften Ausdrücken um (ich wirft, und fich fogar 
nicht fchämt zu fagen, der elende Vf. des Doct. Bahrd 
mit der eifernen Stirn, fey ein jiarker Mann, und feine 
Manier bey dergleichen gelehrten Streitigkeiten die befte. 
Wie traurig fiehts um den aus. der keine edlern Waffen 
kennt als diefe, und der im Stand-- ift; jenes Thier in 
Peru ftark zu preifen, dem die Natur kein and-res Ver- 
theidigungsmittel gab, als den Geftank, den es weit 
um fich fpritzt. — Wir würden das gefittete Publicum 
beleidigen, wenn wir uns weiter ins Detail diefer ekel
halten Äffaire einliefsen, und der Vf. mag uns nicht 2u- 
muthen, feine Zufätze aus der Brühe, in welcher fie 
fchwimmen, herauszufifchen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Nürnberg, in der Felseckerfchen Buch.: Be- 
Jchreilmng verfchiedener yllterthümer, welche in Grabhügeln alter 
DeHtfchen nahe bey Eichßädt find gefunden worden. Ilerausgege- 
ben uiirt tsir A/nnerkungen erläutert von Ignaz Pickel, Hochfürftl. 
eichftätt hohen geifll. Kath, der Churfiirftl. Akademie der Wiflen- 
fchaften zu München und der Churmainziicheu zu Erfurt ordent
lichen Mitglied, und öffen'l. Lehrer der Mathematik auf dem 
akademifchenLycetim zu Eichftätt. 1789. 8| Bog. 4. Mit vier Ku- 
pfertafeln. (jo Gr.) Bedächtige von Sachkunde geleitete For- 
ichung, gute Anordnung derMaterien , und ein bis auf wenige, 
doch meift verftändliche, Provinzialifmen guter Vortrag, ver
mehren den Reiz, den diefe Schrift fchöri durch ihren Inhalt für 
den Liebhaber des Aherthums har. In dem Weiffenburger Walde 
befinden lieh eine Menge runder Grabhügel, die der dortige 
Landmann, lehr unfthicklich, Backöfen nennt. Zween derfelben 
liefs der Freyherr von Freyberg aus rühnVicher Wifsbegierde auf 
eigene Keften im May 178 ■ aufgraben und alles gefundene dem 
hocbfütftüchen eichftättiicben Kabn ei einverleiben, welches Hn. 
p—k AuRicht anvertraut ,;ft. Der Fürftbifchof ward hiedurch ver- 
anlafst, noch mehr folche Hüge: öfren zu laflen ; man konnte aber 
Wegen der aufserordentlicber Hitze im Julin?’und dem darauffol
genden Monat, nur einen dritten, und auch diefen nur unvoll- 
fiitndig abgraben. Bey dem letzten war der Vf. felbft zugegen, 
von den erften beiden erhielt er genaue Nachricht nebft der gan

zen Ausbeute und wenn mit der Unterfuchung fortgefahren wer« 
den füllte, welches fehr zu wünfehen ift, verfpricht er diefe Bey
träge gleichfalls fortzufetzen. Nach einem kurzen Vorbericht 
läfst der Vf. bis S. 20. die Befchreibung der äußerlichen Geftalt 
und Lage, wi^ auch des Innern Baues und der irduern Befchafjen- 
heit diefer Grabhügel folgen, die du-chaus rund, bey der fchon 
ziemlich gefunkenen Erde, noch 5 bis io Schuhe hoch, oberhalb 
flach und faft ganz eben find, rund herum aber fleh in eine fanf- 
te Abdachung verlieren, die fich mit. der Bodenfläche, auf der 
fie flehen, ohne Abfärze verbindet. Ihr Durchmeßer ifl verfchie- 
den und erftreckt, lieh mir der fehrägen Anlage von 40-—So Nürn
berger Schuh. Die obere ebene Flache dos einen Högels, den 
der Vf. mafs, betrug im Durchfchnitt beynahe 2g Schuh; zu 
beiden Seiten lief die Anlage noch auf 15—16 aus und fo erftreck
te fich der Dtirchmefler auf Jg—60. Die ganze Höhe etwas ni hr 
denn 6. Sie fcheinen in einer unregelmäf-igen Lage, ohne merk
liche Ordnung und Verbindung angelegt, bald einzeln, bald 
zwey oder drey in ungleicher Entfernung. Dennoch wäre eine 
geometrifdhe Beftimmung und Bezeichnung ihrer Lage auf einem 
Kärtchen eine wünfehenswerthe Sache , die vielleicht auf neue 
Muthmafsungen führen könnte. Die Bepflanzung einiger deriel- 
ben mit hohen bejahrten Eichen erfchwert das Abgraben mancher 
Hügel, wenn mau folche Baume fchonen, wenigfteus nicht zur 
Unzeit fällen will. Die Nachbarfciiaft des berühmten Ilömifchew

8 s s 2 Valli,
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Valli, der fogenannten Pfahlhecke, die Döderlein 1723 u. 1731. 
in Wey befondern Verflachen befchrieb, .bringt den’Vf. auf die 
Uiiferfiichung, ab diefe Grabhügel var oder rach der Zerftörung 
diefer Landwehr feyn errichtet worden; und man erhält eine, un
ters Bedünkens aber nur fchwache, Wahrfcheinlichkeit, die 
das relative Alter diefer Grabhügel, denn alle lind wohl nicht zu 
gleicher Zeit entftanden, nicht über 600 Jahr nach Ghriftus Geb. 
angiebt. Daran fcheint übrigens kein Zweifel, dafs es deutjche 
Grabhügel find: denn obgleich Tacitus die Deutfehen feiner Zeit 
ihre Todten verbrennen läfst, fo kann doch diefer Gebrauch in 
fpätern Zeiten immer mehr von feiner Allgemeinheit verloren ha
ben. Die Eröfnung mehrerer Grabhügel von ganz verleb iedener 
Richtung würde auch hierüber grofsere Gewißheit verfchaffen. 
Jederder aufgegrabenen Hügel war die Grabftätte mehrerer To
dten , die nach und nach darein gelegt worden: denn in verfchie- 
dener Höhe lagen theils noch ziemlich voh’ftändige, theils gröfs- 
tentheils fchon verwefte, Gerippe. In dem einen fchon nach 
einer Tiefe von 2 Schuhen eines, dann, nach eben fo vielen wie
der eins, und endlich 3 beyfammen eben fo tief unter den vori
gen. Dem Boden gleich oder doch kaum einen Schuh tiefer fand 
fich nichts weiter. Die darauf geworfene Erde.war mit ziemlich 
grofsen Steinen gemifcht, die doch gegen den Rand mehr ge
häuft zu feyn fchienen. Wir übergehen die, von dem Vf. hier
über geäufserten , Vermuthungen , die, zum Theil, nur nach Er
öfnung mehrerer Hügel, bey der denn auch Hr. P. felbft zugegen 
wäre, mehr Zuverläfsigkeic erhalten müffen. Das Erdreich ift 
übrigens gemifcht aus Thon, Quarz und Kalkfande (glicht: Kolb
fan de) ; in der Tiefe feucht und muldericht; die hohem Schich
ten trocken; ausgenommen an folchen Stellen des Waldes, .wo 
die Sonnenhitze nicht ungehindert wirken kann. Die v. S. 21. 
bis 43 befchriebenen Alrerthümer find nun freylich keine griechi- 
fchen und römifchen monumenta literata , oder durch’Kunftileifs, 
feinen allegorifcheft Sinn und Gefchmack fich empfehlende Mei- 
fterftücke; fondern Ueberbleibfel, wie fie von einem rohen, krie- 
gerifchen, wenige Bedürfnifle kennenden und einem abcrgläv.bi- 
fchen craffen Cultus ergebenen Volke erwartet werden miiffen; 
einfache , irdene, fchriftleere Gefchirre von der fchlechteften Art, 
kleine eiferne Melier, Lanzen, Arm - und Fufsringe, nebft andern 
Eifen - und Blechgeräthfchaften, deren Beftimmung zur Zeit nicht 
ganz deutlich und nur fchwankend anzugeben ift. Bey den Ge
beinen fanden fich jene irdene Gefchirre, die von der Geftalt 
kleiner, unregelmäfsiger , bauchigr.er, fchräg anslaufender Schüf- 
feln, und gewöhnlicher Krüge oder Kochhafen find, in ziemli
cher Menge. Der Bruch zeigte fich bey vielen ganz fchwarz, bey 
einigen dunkelbraun, bey wenigen ziegelroth. Der Thon ift 
fchlecht gewählt, faft gar nicht gereinigt, oft noch fchlechter ge
brannt. Da er nicht nur viele quarzigte und kalkartige Körner, 
fondern auch kleine Brtichftücke von Kalkfpath enthält; 1b giebt 
diefes fowohl auf dem Bruche, als auch auf der innern und äu- 
fsern Fläche ein wunderliches Ausfehen, als wenn fie mit vielen 
weifsen, glänzenden Körpern befetzt wären. Die aus den Bruch- 
ftücken ausgelÖften , kleinen, undurchüchtigen, viereckigten Säu
len braufsten mit dem Scheidewaffer heftig auf und der völlige Glanz 
und die regulaire Figur diefer fparhifchen Trümmer find ein 
Beweis von der fchlechten Brennung der Maffd; daher man auch 
nur wenige diefer Gefchirre, die freylich von den Arbeitern 
nicht fonderlich gefchont wurden, unverfehrt erhielt. Faß alle 
waren, ftatt der Glafur, mit einer ziegel - oder gelbrothen fchlech
ten Erdfarbe aufserhalb, ein einziges aber innerhalb damit über
zogen. Diefer Ueberzug, der bey einem über eine Linie dick 
aufgetragen ift, und leicht abgeht, fteckt ebenfalls voll folcher 
Trummer. Kein einziges Gefchirr hat Füfse oder eine Handhabe; 
fie hatten auch keine Deckel und find mit derfelben lettigten Er
de angefüllt, welche den ganzen Hügel ausmacht. Man kann fie 
daher nicht für Afchenkrüge halten. Vielmehr fcheinen es Opfer

oder Speifegeräthe. Die Gefchirre find fämtlich aus dem Material 
des Orts gefertiget, dem auf dem Raitenbucherberge in grofser 
Menge befindlichen, fchwarzenBohnenerz, das oft fchon zu Tage 
uud gangartig unter der Dammerde liegt, auch mit den heraus
gezogenen Graswurzeln häufig erfcheint, auf des Vf. VeratiLfimig, 
feit 5 Jahren benutzt, mit einem Stuferze gemilcht und mit gro
fsem Vortheil ausgefchmolzen wird. Da die gefundenen Waffen 
und Geräthe aus Eifen faft ganz verkalkt und vom Rolfe verzehre 
waren, fo konnte er die Beftandtheüe diefes Eifens nicht unter- 
fuchen. Wir übergehen die im 19—25 J. befchriebenen Meiler, 
Lanzen, Wurffpiefse, an dellen Schalte die Holzadern des Ei
chenholzes kenntlich waren, das, was der Vf. für Pferdegebiffe 
hält, und wovon das gröiste in der dten Figur abgebildec ifü Das 
merkwürdigfte von allen war wohl ein ziemlich vollftändiges Ge
rippe eines, doch nicht ungewöhnlich grofsen, Körpers, der, 
nur ein paar Schuh tief, mit dem Angeßcht auf der Erde, gegen 
Mittag liegend, gefunden ward. Um die Lenden lag ein kupfer
ner Gürtel, mit bald mehr, bald weniger als 4 Zoll langen Glie
dern, die mit einem kleinen Zwifchenringe verbunden waren. 
Drey diefer Gelenke, die zufammen 2 Schuh, 11 Zoll, 7 Linien 
ausmachen, find auf der dritten Kupfer täte; Fig. g. nathgebildet; 
da die Schlufstheile abgingen, indem der Gürtel nur oberhalb 
noch ganz, unterhalb aber, wo der Körper darauf lag, ftückwei- 
fe abgeroftet war, fo konnte man nicht abnehmen, wie die En
den zufemmengefiigt werden. An beiden Hüftbeinen waren noch 
die grünen Roftftreifeu uud fo zu fagen der Abdruck der Gelen
ke und Ringe fichtbar. Daneben lagen noch ein paar Ringe und 
drey gieichfeitige Dreyecke, jene und diefe von Kupfer, an Farbe 
gänzlich von unferm Melling, aber wenig von unferm geläuterten 
Kupfer unterfchieden , bey den Fufsringen mehr dem Similor fich 
nähernd. An dun Arm - oder Handringen, die vielleicht g;r an 
den Armröhrun lagen, welches Hrn. P. eben nicht hinterbracht 
wurde, von ovaler Figur und hohl find; und deren gröfster in
nerer Durchmeffer 2 Zoll 8 Linien, der äufsere 3 Zoll6 Linien 
beträgt; ift die Arbeit nicht fchlecht und viel netter als bey dem 
Gürtel und den Dreyecken. Vier Schuh tiefer unter diefem Ge
rippe Jag ein anderes auf dem Rucken mit dem Angejicht gegen 
Aufgang gekehrt; da alle iibrigen nach einer andern Richtung 
und umgekehrt begraben waren. Ware vom Scheitel an bis zu den 
Füfsen die ganze Länge gemeflen worden, denn der Kopf' war 
zum Theil vermodert, fo hätten wir ein zuverläfiiges Maafs von 
einem alten Deutfehen. Ueber dem Kopf, der zur Unterlage ei
ne grofse Schüllel hatte, lag ein ftarker etwas ovaler Ring von 
Kupferdrath, dellen wahre Grofse auf der 4ten Tafel vorgeftellt 
ift und der im Durchmeffer 7 Zoll 4^ Linie beträgt. Er fchliefst 
fich vermittelft eines mit einigen Auskehlungen verzierten Kno
pfes. Fänge waren an den über der Bruft zufammengelegten 
Händen und an den Füfsen mit verfchwenderifcbem Zierrath ange
bracht ; unter den Knieen eines jeden Fufses fafsen nicht weni
ger, denn fechs hohle, ganz runde, fauber gearbeite kupferne 
Ringe. Die Federkraft« des Fig. 17. abgebildeten Armringes war 
noch fo ftark, dafs ein vierpfündiges Gewicht die beiden zufam- 
menfchliefsenden Enden noch nicht um die Dicke eines Karten
blattes entfernte; es mufs daher fchon eine Gewalt gebraucht ha
ben, fie an den Arm zu bringen. Wir erfuchen noch den Vf. 
dafs er bey der fortzufetzenden Befchreibung erftens ein erklä
rendes Verzeichnifs der von ihm gebrauchten feltenen fränkifchen 
Provinzialwörter am Ende beyfügen möge; denn fo verliehen 
wir z. B., nachdem mehrere Idiotica von uns vergeblich nach- 
gefchlagen find, noch immer nicht, was ein Stollgoppe (ß. 25) 
fey: dann, dafs er bey feinen Erklärungen und Vermuthungen 
den oft nur willkührlichen . Zeichnungen des Montfaucon und 
den von Falkenftein nachgebildeten noch viel unzuvcrliüligea Fi
guren nicht zu viel Glauben beymeffen möge.
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ST AATSWISSEN SCHÄFTEN.

■ Fortsetzung der Anzeige von Schriften die franznßfche Revo
lution betreffend rs. No. 78- der] A.L.Z. diefes JahrsJ

Burke s Werk über die franzöfifche Revolution (f. No.
71.) hat eine grofse Menge von Gegenschriften er

zeugt. Es ift zwar ein fehr falfcher Schlufs, wenn ei
nige hieraus einen allgemeinen nachtheiligen Eindruck 
des Werks in England folgern. Es find überhaupt nur dfo Schriftfteller, deren stimme man erfährt; die Jour
nale geben in einem Lande, wo das gebildete Publicum 
ein näheres Intereffe hat, als Literatur überhaupt, noch 
weniger als bey uns, einen richtigen M&alsftab zur Schä
tzung der Gefinnungen und des Urtheils diefes 1 ubli- 
cums ab : die Menge von Schriften, welche gegen Bur
ke erfchienen find, beweifen auch nicht die Wichtigkeit 
und die Zahl der Anhänger derjenigen Partey, deren 
Sache darinn geführt wird, fondern nur ihre Thätigkeit 
und Bemühungen, Einflufs zu gewinnen. Indeffen lind 
diefe Schriften eben deswegen für die Kenntnifs des po- 
litifchen Zuftandes von England nicht unwichtig. Rec. 
hat verfchiedne davon gefehen, die insgefammt in an
drer Rückficht nicht verdienen gelefen zu. werden, und 
aus denen man weiter nichts lernt , als dafs es auch in 
England heftige und feichte Verteidiger derjenigen de- 
mokratifchen Grundfätze giebt, die Rec. fchon oft cha 
rakterifirt hat. Sie haben für Deutichland gar kein In
tereffe , und dürfen daher nicht einmal einzeln genannt 
werden. 5 Eine einzige mag Ausnahme machen, theils 
weil der Vf. derfelben fich vorhin fchon bekannt ge
macht hat, theils weil es eine Gelegenheit giebt , die 
Gründe, auf denen ihr und aller diefer Schriften Inhalt 
beruhet, darzuftellen und zu prüfen.

London , b. Jordan : Rights of Ma». Reing an Ar- 
wer toMr. Burkes Attack on the french Revolution; 
by Thomas Paine, Secretary for foreign Affairs to 
Congreff in the American War, and Author of the 
Work intitled: Common Senfe. 1791- I71 S. g.

' Der Vf. hat eine angefehene Stelle in Amerika jbe« 
kleidet: er giebt fich sls einen genauen B- kannten von 
Wafhington und La Fayetre an; er ift Vf. derjenigen 
Schrift (Commnn Senfe), welche unter allem, was über 
den Streit zwilchen England und den jetzt independen
ten Staaten von Amerika auf Seiten der Colonien damals 
gefcbrieben worden, das gröfste Auffehen erregt. Von 
ihm, fcheint es alfo, fey etwas zu erwarten. Allein die
fe Erwartung wird fehr gecäufcht. Seine Schnft ilt ei
ne RVäpfodie, in der einige Erinnerungen gegen Burke, 
unbedeutende Bemerkungen über die Droits de Ihomme, 
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eine ganz unnütze Darftellung der bekannten Veranlaf- 
fungen der franzöfifchen Revolution, und eine ganz fal- 
fche Erzählung der Begebenheiten Vom 5t**n und 6ten 
October 1789, in welcher er fich auf das bekannte Jour
nal des Desmoulins Revolutiöns de France etc. (f. No 239. 
diefer Blätter vor. J.) beruft, untereinandergemifcht find, 
ohne dafs ein Plan, oder auch nur ein Faden, an dem die 
Gedanken he liefen, zu erkennen wäre. Mit der gröfsten 
Heftigkeit lehnt er fich gegen den von Burke aufgeftell- 
ten Grundfatz des englifchen Staatsrechts auf, dafs die 
Krone erblich fey, und das Volk kein R^cht habe, die 
Regierungsform willkührlich zu verändern. Er behau
ptet dagegen, (fo wie auch in der Declaration des droits de 
fhomme et de Citoyen fteht, ) jede Regierungsform grün
de fich unmittelbar auf die Einwilligung des Volks. Je
de Generation habe daher das Recht, fie abzuändern, 
wie es ihr gefalle, und dürfe für ihre Nachkommen nichts 
feftfetzen ; die ganze englifche Verfaffung gründe fich 
auf unrechtmäfsige Verfügungen der Vorfahren, und dar
aus folgert er mit ausdrücklichen Worten, England ha
be gar keine Verfaffung ; er verfichert, der Zeitpunct 
müffe kommen, wo eine Reform der Conftitution auf die 
einzige rechtmäfsige Art , d. i. durch das ganze Volk 
feibft, eintrete. ( Dergleichen Aeufserungen find ganz 
öffenbar in England aufrührerifch, und es ift daher fehr 
begreiflich, dafs die Schriften. worinn dergleichen Din
ge gelehrt werden, im englifchen Parlemente das gröfs
te Auffehen machen müßen.) Der neuen franzöfifchen 
Verfaffung fchreibt er einen nach feinen Grundfätzeri 
rechtmäfsigen Urfprung zu. Er behauptet nemlich mit 
vielen franzöfifchen Schriftftellern und Rednern, die ge
genwärtige Affemblee nationale fey eine Convention, 
welche Vollmacht habe, eine ganz neue Verfaffung fürs 
Künftige feftzufetzen. (Eine bey diefem Schriftftel
ler ganz unbegreifliche Unverfchämtheit!) Er verfpot- 
tet ganz England darüber, dafs man die Acten der Ein
willigung des Volks nicht .aufweifen könne, aufwelcheii 
die Grundzüge der Verfaffung beruhen. Wo exiftirt 
denn die Vollmacht der 'Affemblee nationale? Alle Ca
hiers der alten Stände, deren Reprefentanten die Mit
gliederderfelben find, widerfprechen geradezu. Gefetzt 
aber, man wollte dem jetzt neug* fchaffnen Volke das 
Recht zugeftehen, ohne Rückficht auf die vorigen Rechte 
der abgefchafften Stände, die Sache zn entfcheiden : fo 
hat fich das Volk bis itzt noch nicht in ruhigen Zufam- 
menkünften darüber erklärt, und wenigftens fehlt offen
bar der Affemblee nationale die Vollmacht zu dem ange- 
mafsten Berufe einer Affemblee conftituante.)

Die monarchifche Verfaffung hafst der Vf. im^höch- 
ften Grade. Das ift begreiflich: er ift ein Amerikaner, 
Er möchte alfo immer ihre Fehler mit den febhaftuften

T11 Farben
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Farben Schildern, einfeitig nur von diefen reden , und 
die Unbequemlichkeiten andrer verfchweigen : das wäre 
allenfalls zu entfchuldigen. Es könnte fein Werk doch 
eine gute Parteyfchrift feyn. Allein diefer Hafs verlei
tet ihn, die gröfsten Ungereimtheiten zu fagen. Er ver
höhnt die Engländer darüber, dafs fie einen Statthalter 
von Holland, (Wilhelm III,) und nachher das Haus Han
nover auf den Thron erhoben. Dies ift nicht allein im 
Ganzen abgrfchmackt, denn er nimmt nicht die gering- 
fte Rückficht auf die Bedürfnifie der Zeiten und der Na
tion, fondern er verräth hier auch noch die gröbfteUn- 
wiflenheit. Um das regierende Haus verdächtig zu ma
chen, fagt er ausdrücklich: a German Electov is in his 
Electovate a Defpot, weil ein deutlicher Soldat in Ame
rika einmal gefagt haben foll, wenn der Fürft wolle fei
ne Unterrhanen follten Stroh freflen, fo müfsten fie fichs 
gefallen laflen. (Es macht ihm in der That viel Ehre, 
dafs er, der Staatsmann, einen fremden gemeinen Sol
daten über Staatsverfaffungen befragt; dafs er, ein 
Schriftfteller, auf folche Autoritären nachredet.) Dar
aus folgert er denn, dafs ein folcher König die Grundfä
tze einer freyen Verfaflüng unmöglich kennen und lieben 
könne, dafs er England als ein fremdes Land anfehen 
mülle, und fein Vaterland vorziehen u. f. w. Ueber die 
königliche Würde urtheilt er überhaupt aus dem erbärm- 
lichi®n, eingefchränkten Gefichtspunkte, dafs für die Ci- 
villifte jährlich eine grofse Summe aufgebracht werden 
mufs, die, meynter, die Nation fparen könnte. Alle 
Kriege und alles Ungemach der Völker legt er, wie zu 
Vermuthen war, der monarchischen Verfaffi ng zur Laft. 
(Hier hätte ihm doch einfallen follen , dafs gerade die 
Nation , welche fo viele Jahrhunderte lang den ganzen 
Erdboden, fo weit fie reichen konnte, mix Kriegen ver
folgte, und bey der alles auf Eroberung angelegt war, 
die Römer, während fo langer Zeit eine 1 epublikanilche 
Verfaflung hatte.)

Die ganze elende Brofchüre verdient aufserhalb Eng
land, wo fie aus den erwähnten Urfachen wichtig ift, 
nicht, dnfs man fich dabey aufhalte. Üeher den Sireit, 
den Burke’s Gegner mit ihm führen , ift hier aber über
haupt noch etwas zu fagen, um die Principien anzuge
ben, von denen das, Urtheil über alle ähilliche-Schriften 
ausgehen mufs.

. Die bürgerliche Gefellfchaft befteht aus Gliedern, die 
nach'und nach ausfterben, und wieder erfetzt werden. 
Es leben nie alle Individua einer Nation alfo zueieich, 
dafs fie einen Conmct eingehen, und eine VerialTiing 
cowtmuni confenfu errichten könnten. Diejenige phvfi 
fche, intellektuelle, moralifche Cultur, welche die Be 
ftimrnung des mmühlichen Gelchlecbts aurmacht, ift 
auch gar nicht einmal gedenkbar, ohne dafs die heran- 
Wachfende Generation Einrichtungen vorfinde, wodurch 
ihre Erziehung und Bildung erft möglich wird. Die bür
gerliche Vertagung foll alfo nicht blofs für die Bedürf- 
nifle Einer Generation forgen, fondern fie umfafst eine 
unabsehbare Reihe von Gefchlechtern. Jede Verfaflung, 
Vorzüglich eines grofsen Reichs, kann nicht anders als 
alimählig entliehen, und durch die zufälligen u-.d rnan- 
nichfaltigen VerhältnifTe in dem Volke und BedürfniiTe 
der frühem Zeiten beftimmt werden. Hieraus ergiebt 

fich fchon , was das Urtheil werth ift , welches man fo 
oft über die ebglifche Staatsverfaflung fällen hört: fie 
fey nichts weniger als eine idealifche vollkommne Vcr- 
faflung, fondern höchftens etwa nur die befte unter den 
zufällig entftandnen. Die Erfod^rnifie einer guten Staats- 
verfaflung lallen fich nur im Allgemeinen angeben, und 
wenn man anders zugiebt, dafs für einen gr: fsen, mäch
tigen und reichen Staat die königliche Würde angemef- 
fen ift; fo wird man nicht läugnen können, dafsfich die 
vorzüglichften Bedingungen einer guten Verfaflung in 
der englifchen vereinigt finden; daher dann auch fol
che Schriften, welche fich mit der Entwicklung derfcl- 
ben befchäftiygn, z. B. das berühmte Buch des Delolme, 
natürlicher Weife oft einer Lobrede ähnlich fehen müf- 
fen. Die befördern Modificationen aber, welche jene 
Züge. einer guten Staatsverfaflung in England erhalten 
haben , find da eben fo wohl und nicht mehr als in je
dem andern wirklichen, oder auch blofs möglichen, ge- 
denkbaren Lande, durch Zufall entftanden, und lallen 
fich nicht wegdenken, ohne dafs andre eben fo zufälli
ge an ihre Stelle träten, die in jedem Falle auch ihreei- 
genthümlichen Unbequemlichkeiten haben würden.

Es fcheint zwar, als ob die Verfaflung von Amerika 
und die neue Verladung von Frankreich nicht auf diefe 
Art, fondern ganz vollkommen nach einem zufammen- 
hängenden und durchaus, beftimmten Plane entworfen 
wären: allein die dreyzehn vereinigten Staaten von Ame
rika haben das ganz eigne, dafs fie, als englifche Colo
nien, alle bürgerlichen Einrichtungen und einen dadurch 
gebildeten polirifchen Geift aus dem Mutterlande-mitge- 
bracht. Sie haben fich gegenwärtig eine neue Staats- 
verfafhing in Anfehung der legislatqrifchen Gewalt ge
geben ; allein man mufste fehr kurzfichtig feyn, um zu 
glauben, dafs diefe neue Verfaflung,’ ohne alle Abände
rung, Jahrhunderte lang beftehen werde, oder wenn fie 
vollkommen fo beftehen follte, dafs fie nach Jahrhunder
ten noch für das alsdenn fehr vermehrte und veränder
te Vo'k des nemliche feyn werde, was fie jetzt ift. In 
Frankre'ch ift alles Alte zerftört worden , um eine neue 
ganz fyftematifche Verfaflung einzuführen. Man hat 
jetzt einige allgemeine aber wülkührliche, Beftimmün- 
juuijgen zum Grunde gelegt: denn was die franzöfifchen 
Schriftfteller und Staatsredner auch von ihrer durchaus 
in der Vernunft gegründeten Verfaflung fagen mögen ; 
fo ift do'h die Eintheilung in Citoifens actifs, und non 
actifs. und die Beftimmung des Droit de Citoyen actif, 
weiche dem Ganzen zum Gründe liegt, doch nur eine 
wiHkÜhriiche Einrichtung. In dem Verlaufe künftiger 
Jahrhunderte werden fich die neugefchaffen°n Verhält- 
nifl’e des Volks auf mancherlev jetzt unvorhergefehene 
Art wiede« ändern, und die Verfaflung wird alfo auch 
da für andre Zeiten nicht mehr das feyn, was fie für die 
gegenwärtige im Entwürfe ift.

Eine* jede gute Sraits verfaflung beruht alfo auf der 
allmählichen Entwicklung der zum Theil dweh die Na
tur der D:nge zum Theil aber dureä menlch!ic*>en Ver-. 
ftand undWillkühr beftimmten VerhältnilTe und Einrich
tungen. Jede Generafton legt den Grund-zu dem, was 
die folgende thun wird, und die fpätere kann nur auf 
das bauen, was die vorhergehenden ^ethan haben.
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Von diefem Gefichtspuncte geht Barke aus. Darauf 

gründet fich alles, was er vo.a der Achtung fagt. die je
des Gefchlecht feinen Vorfahren und der hergebra« hten 
Verfaffung fchuldig ift, und von der Verpflichtung und 
dem Rechte jedes Gefchlechts, diefe hergebrachte Ver- 
faffung zu verbeffern.

Dagegen ift es auf der andern Seite offenbar, dafs 
ein jeder Menfch fchon dadurch, dafs er ein vernünfti
ges Wefen ift, eigenthümli'che Rechte mit wuf die Weh 
bringt, die durch die Veranftaltuugen feiner Vorfahren 
mit gutem Grunde modificirt, aber nicht aufgehoben wer
den können. Es mufs Falle geben, da er mit Rechtlich 
dagegen auflehnen, und verlangen kann, nicht an das 
gebunden zu feyn, was feine Vorfahren vor vielleicht 
taufend Jahren gewollt haben. Und eben fo klar ift es, 
dafs ein ganzes jetzt lebendes Gefchlecht nicht durch den 
Willen feiner Vorfahren gebunden feyn kann, gegen fein 
Interpffe, feine eigne Einficht und feinen freyen Willen 
in alten Verhältniflen zu bleiben. Dies ift das grofse Argu
ment , auf welches fich alle Gegner des Herkommens in 
der bürgerlichen Verfaffung beftändig ftützen. So auch 
Paine, der aber die Sache fehr feicht ausführt. So of
fenbar indeffen der Grund des Arguments ift, wenn es, 
fo allgemein ausgedrückt, hingeftellt wird; fo finden 
fich in der Anwendung fo grofse Schwierigkeiten. dafs 
nicht viel damit zu machen ift: und es zeigt fich bald, 
dafs ein fo einfeitiger Grundfatz, der gar nicht auf die 
menfchliche Natur, fondern nur auf eine Eigenfchaft 
derfelben pafst, (auf die Vernunft,) gar nicht zum voll 
ftändigen Grunde einer anwendbaren Theorie dienen 
kann. Wie viele Menfchen im Lande find denn wohl fä
hig, an der angeblichen allgemeinen Deüberatjon und 
dem zu fallenden EntfchluiTe Theil zu nehmen ? Und 
wie viele werden gefragt? Alle noch unerwachfene, die 
fchon zum Theil in der alten Verfaffung erzogen wor
den, haben allerdings das Recht, mit zu fprechen; denn 
fie find eben fo fehr intereflirt als die übrigen. Sie kön
nen aber gegenwärtig noch nicht überlegen undentfchei- 
den. Sie behalten alfo ihr Recht, dereinft ihre Stimme 
zu geben. Auf die Art aber wird nie eine wahre Stim- 
menfamjhlung möglich feyn. Auch fogar dasjenige Volk, 
welches ganz nach der hier zum Grunde gelegten Theo
rie verfährt, ift daher gezwungen, fich zum Vormunde 
für ihre heranwachfende Jugend zu erheben , fo gut als 
die Vorfahren der jetzt lebenden Engländer für die da
mals ungebohrnen Gefchlechter thaten, wofür fie Paine 
fo birter verhöhnt. Aber auch gegen die noch unge
bohrnen Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft har das 
gegenwärtige Gefchlecht, welches unter d m Vorwande, 
dafs es nur für fich forgen wolle, eine Revolution un
ternimmt, grofse Verpflichtungen Denn wird der Menfch 
nicht durch die Verfaffung, unter der er gebühren , und 
in der er erzogen wird , und durch die Sitten der Vor 
fahren gebildet? Hängt es von feiner Willkühr ab, fei 
ne Erziehung und die dadurch erhaltne Denkungsart ab 
zulegen, und fich eine neue zu erwählen? Kurz, die 
ganze Idee von ei >em frey willigen wi'lkühr’ich einge
gangenen und wil kührhcn mit allgemeiner Eindämmung 
aufzuh--benden Conrract, pafst gar nicht auf ein Volk, 
welches nie ftirbt, helfen einzelne Glieder aber alle zu 

verfchiednen Zeiten gebohren werden und fterben: auf 
feine Sraatsverfaffung, die erft durch lange Zeit und Ge
wohnheit zu dem Grade von Feftigkeit gelangt, dadurch 
fie ihren Zweck erfüllt. Selbft alsdann, wenn man von 
den Grundfätzen ausgeht, welche Burke’s Gegner zum 
Grunde legen, dafs eine jede Generation ein unauslöfch- 
liches Recht habe, nach eignem Gutdünken ihre Staats- 
verfaffung zu bilden, kommt man daher nie weiter, als 
bis zu Burke’s eigner Behauptung: dafs die Bemühun
gen jedes Zeitalters dahin gehen müffen, das Fehlerhaf
te in der Verfaflung zu verbeflern , und nach den Be- 
dürfniffen der Zeiten abzuändern; dafs aber der Fall, 
wo unerträglich“ Uebel einen gänzlichen Umfturz alles 
alten nothwendig machen, fo fehr aufser dem Kreife 
menfchlichen Verftandes und menfchlicher Einficht lie
ge, dafs fich alle gewöhnlichen Begriffe von Recht gar J 
nicht mehr anwenden laffen: dafs folglichfolche aufser- , 
ordentliche Begebenheiten nach Grundfätzen beurcheilt 
werden müffen, die fehr verfchieden von^ denjenigen , 
find, auf welchen beftehe.nde Verfaffungen beruhen

Der grofse Sohrifffteller, gegen deffen Werk die, 
jetztbeurtheilteßrofchüregerichtet ift, hat in einer neuen ' 
Schrift: ‘

Paris u. London, b. Dodsley: Letter from Mr. Bur^ 
ke to a Matnber of the National Aflemhly , in Answer , 
to fome objections tb his boök onfrench Aff Ars. 1791.
74 S- 8- f

feine Gefiunungen über die Revolution in einigen Rück- ‘ 
fichten noch weiter ’ausgeführt. Die Veranlaffung dazu 
hat ein Brief eines Mitgliedes der Nationalverfammlung j 
gegeben, der dem Publicum nicht mitgetheilt worden ift, 
und deffen Inhalt, fo weit es nöthig ift, aus der Antwort 
ungefähr errathen werden kann. Die erfte Bemerkung , 
von Burke’s iranzöfifchen Correfpoudenten betrifft das 
ganze Werk, deu Zweck und Ton deffelben. Er meynt: 
der heftige Widerfpruch und Tadel, den die Operatio- s 
nen der herrfchenden Partey iu der Nationalverfamm- ' 
lung gefunden, habe diefe nur noch mehr irritirt, und 
fey mitfchuldige Veranlaffung dazu, dafs die Grundfä- ” 
tze, die anfangs in unbeftimmter Allgemeinheit angekün- 
digt, fo ftrenge ausgeführt worden. Selbft diefes, dafs 
man fo deutlich gezeigt, wohin diefe Grunrffärze führen, J 
wenn man confequent verfahren wolle, möchte verur-" 
facht haben, dafs manche diefer unfinnigen Anwendun
gen und Ausführungen zur Wirk’ichkeit gekommen. 
Hierauf antwortet Burke mir f *hr treffenden Bemerkun- ’ 
gen über diefe herrfchende Partey, üb^r die Nichtigkeit * 
der Hoffnung, dafs Nachgiebigkeit fie zu einiger gegen- 
feitigen Billigkeit bewegen würde, und der Erwartung, 
die man fich machen möchte, das Elend, welches fie ’ 
über das Land gebracht, werde das Volk felbft wieder _ 
zurückführen. Alle diefe Bemerkungen über den poli- 
tifchen Geilt der Nationen und Parteyen tragen in jedem 
Worte das Gepräge der eignen Beobachtung ur.d Erfah
rung. Es ift unmöglich, fie einzeln auszuziehen, und 
fie würden alsdennauch noch unendlich verlieren, wenn 1 
man auch nur einzelne Ausdrücke aus dem Vortragedes “ 
Vf. ausliefse, der an lebendiger Kraft und Wärme fei
nes Gleichen nicht hat. Der Charakter der herrfchen- J

T tt 2 den * 
1
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den Partey führt ihn auf den Charakter des Volks, fo 
wie er durch die neuen Einrichtungen gebildet werden 
foll. Die neuen Einrichtungen, fagt er. find ganz dar 
auf angelegt, alle Bande bürgerlicher Ordnung zu zer- 
ftören. Die Richter vorzüglich, deren heiliges Amt, vor 
allen andern, den Segen bürgerlicher Verfaffufigen’dem 
Volke austheilt, find durch die Art der Wahlen von ei 
nem aufrühr«*rifchen, vielleicht venalen, Pöbel abhängig 
gemacht. Dies veranlafst eine Vergleichung mit den 
Zeiten Cromwels. „ Diefer grofse Ufurpateur war damit 
„zufrieden, fi h an die Spitze gefteilt zu haben, und be- 
’’mühte fich forgfältigft, die hürgeidiche Ordnung unun
terbrochen aufrecht zu erhalten.“ Der Charakter der 
herrfchenden Partey, und die Denkungsart über fittli 
ehe Gegenftände, welche in Frankreich zum Theil Ur
fache der Begebenheiten ift, zum Theil wieder, als eine 
nothwendige Folge derfelben, immer mehr ausgebreitet 
werden wird, führt den Vf. auf den Lieblingsfchriftftel- 
ler der Nation, dem die Nationa’verfammlung, als dem 
gröfsten Lehrer der Weisheit; das erfte öffentliche Eh 
rendenkmal geweiht hat, auf Rouffeau. So wie Burke 
über Staatsangelegenheiten durchgehends nicht als ein 
ruhiger contemplirender Philofoph, fondern in dem To
ne des für das Befte des Volks entbrannten Patrioten re
det; fo fpricht hier wieder nicht der ruhige Kritiker, fon
dern vielmehr ein Hausvater in dem Zorne der heftig- 
ften Bekümmernifs über die Abwege, auf welche der 
verführerifch? Schriftfteller feine Kinder leitet. Wenn 
alfo hier Rouffeaus perfönlicher Charakter, undderGeift 
feiner Schriften gleich heftig getadelt werden; ;fo ift 
dies nicht als ein von allen Seiten vollendetes Unheil 
anzufehen. Ueber Rouffeau wird hier nur fo, wie ihn 
der Vf. gerade hier auf feinem Wege findet, und aus 
dem Gefichtspuncte eines Nationallehrers, in den ihn die 
franzöfffche Nat. Verf. geftellt hat, gefptochen Das 

' Urtheil über feine Schriften fchijänkt der,Vt. felbft aus
drücklich auf die Tendenz derfelben im Ganzen genom- 
mpn ein (In gewißer Abficht aber thut er ihnen Un
recht. Er nennt Rouffeau den grofsen Lehrer der Eitel
keit "o fehr aber der Vorwurf den Mann trifft , bey 
dem diefe Schwachheit bis zum Lafter ging, wiedieCon- 
feflions allein beweifen, von denen Burke mit gerech
tem Unwillen fpricht; fo ift der ganze Geift der I hilo- 
foohie des Rouffeau doch fo fehr davon entfernt, auf 
d:e Fitelkeir zu führen , dafs es vielmehr auf die entge- 
eengVfetzte Seite hinfeitet, auf eine Übertriebne undun- 
|efellige Unabhängigkeit vom Urtheile andrer Menfchen.) 
B Die zweyte Hälfte der Schrift enthält Urtheile über 
die Bemühungen einzelner Männer in Frankreich, über 
Mounier, Lally, über die frühem Schritte der Mimfter 
u. f. w. Rec. hat das Vergnügen gehabt, zu bemerken, 
dafs die Urtheile des groisen Mannes mit demjenigen, 
was er in diefen Blättern bisher geäufsert, in den meh- 
reffen wichtigen Puncten, und fogar in manchen bis ins 
einzelne, Übereinkommen.

Zuletzt beantwortet Burke die Frage, was denn an- 
jetzt in Frankreich zu thun fey? Es fev unmöglich, 
Plane zu entwerfen, ohne die Umftände vor Augen zu 
haben, und vorzüglich die Menfchen, durch welche die 
Plane ausgeführt werden feilen, genau zu k?n ;en. Ge
rade das fey ja der Fehler der franzöfifche« neuen Ver- 
faffung, d^fs uarir.n alles darauf angelegt wo* den, einen 
idealifehen Zuftand der Sachen ohne Rücksicht auf das 
vorhandne Bauzeug, hervorzubringen. Die englifche 
Verfaffung könne daher gar nicht fe fchfechterdings zum 
Mufter dienen Würde gegenwärtig ein Oberha is er
richtet, was für Menfchen würden fich dabineind äu
gen ? Gerade diejenigen, die alles uke Familienanf. hen 
zerftört haben, auf dem die Würde eines Oberhaiife* be
ruhen mufs. Der. Tiers Etat, die Grundlage der jetzi
gen Nat Verf., könne ebenfalls gar nicht na:, dem eng
lischen Unterhaufe verglichen werden. Die königliche 
Gewalt war in Frankreich allein fähig, die haterogpnen 
Theile des grofsen Reichs zufammen zu halten, und hät
te daher nur mit der gröfsten Vorficht und Behutfam- 
keit angerührt werden feilen. Alles anders als in Eng
land.

Die ganze Schrift ift an Inhalt und Vortrage des 
gröfsern Werks des Vf. würdig, und hiermit ift in der 
That alles gefagt. Die nieder werfende Beredfamkeit 
läfst kaum eine Einwendung im Lefer aufkeimen, gleich 
als wenn die ftaunende Bewunderang einer überwälti
genden Macht den Äthern benähme. und bey wieder
holtem prüfenden Nachdenken findet mu, dafs hier 
nicht etwa ein blendender ßchmuck der Rede falfchen 
oder einfeitigen Behauptungen einen cäufchenden Schein 
leihet, fondern dafs dpreh diefe Kraft des Vortrags wirk
lich das Innerfte des Gegenftandes dargelegt wird. Hin 
und wieder find doch Sparen einer republikanifchen An
hänglichkeit an das väterliche ererbte, in übertriebner 
Anwendung auf die Religion.

QDie ForiJ'etzwtg folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen:

Strasburg, in der akad. Ruchhandl.: Sammlung klei
nerer Romane und Erzählungen, ater B, 222 S. $ter 
B. 240 S. 1789- 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Berlin , b. Vieweg d. älr.: Merkwürdige Lebensge- 
Schichte eines niederfächßfchen Edelmanns. 2ter B. 
1789- 290 S. 8. (iS gr.)

Frankfurt a; M., b. Gebhardtu. Körber: D. G.Chr. 
B. Mofche Auszüge aus feinen von Advent 1733 
bis Advent 1789 über die Sonn - und Fefttagsevan- 
gehen gehaltenen Predigten. 1790. 464 S. g.
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STAATS WISS EN SCHÄFTEN.

Fortsetzung der Anzeigen von Schriften, die franzöfifche Re
volution betreffend. ’

Unter den neuern franzöfifchen Schriften über die Re
volution erregt natürlicher Weife folgende die leb- 

haftefte Neugierde:
. Sur Vadminißraticn de M. Necker. Par lui meme. 1791. 

502 S. in g. und 6 S. App.
Zwar werden diejenigen Lefer, welche die politifche 

Laufbahn des Vf. beobachtet und feine Vorträge an die 
Nationalverf. gelefea haben, hier keine befonds-rn Auf- 
fchlüffe über den Zufarnmenhang der grofsen Begeben
heiten erwarten, welche Frankreich erfchüttert haben, 
keine folchcn Data, durch welche die ehemaligen und 
die neuen Staatsverhäkniffe in neuen Gefichtspuncten 
erfchienen. Aber es ift immer fehr intereffant, einen 
Mann von aufserordentlichen Talenten, und der ingrof- 
fen Situationen gehandelt hat, von fich felbft reden zu 
hören. Durch ihn allein kann man ganz vollkommen 
in den Standpunct geftellt werden, in dem er fich be
fand, und die Begebenheiten gerade fo anfeheh lernen, 
wie fie ihm erfchienen. Auch bey der genaueften Kennt- 
nifs derfelben hat man doch nie alles gegenwärtig, was 
man darüber gewufst und gedacht hat, und es milcht 
fich auf der andern Seite immer zu viel Fremdes ein, 
als dafs man ein reines Urtbeil fällen könnte. Ein Mann, 
der in grofsen Angelegenheiten gehandelt hat, follte 
daher auch nie die Rechtfertigung feines Betragens den 
Öffentlichen Denkmälern deffelben und der Zeit allein 
übcrlallen. Nicht zu gedenken , dafs auch felbft diefe 
und die unintereftirte Nachwelt nicht immer gerechte 
Richter find: denn wie oft wird Jahrhunderte lang über 
den Werth eines hi&orifchen Charakters geftHtten? Ne
ckers neueres Werk ftelk fein ganzes pciitifehes Leben 
dar: feine Bemühungen für das franzöfifche Reich, fei
nen darinn Ivwiefencn (in der That vom Anfänge bis 
zu Ende durchaus bewiefenen) rechrfchaffenen, gerech
ten, wohl^oUemlen, für das allgemeine Befte allein 
und auslchfiefsbch beforgten Charaktere and den bittern 
Lohn, der ihm da.ür geworden ift. Er fängt mit 'einer 
kurzen Ueberficb» feines erften Minifteriums (von 1772, 
bis 1782) an, UInr<t elner intereftanten Schilderung 
der Lage, wormn fich der redlich patriotifche Mann ge
gen den jungen gutmeymmden König, die Königin (la 
reine aujji ine, -Aoit tinec honte, ift ein Zug, der be
merkt zu wc. < er..) und gegen den alten Mini- 
fter befand d • n . ric-em - erdinbr n Hofe gebildet und 
in der Inrr • . w worden war. (Maurepas.) Ne-

A.L. T. rp.- dritter Hmd.

cker vergleicht feine Lage fehr treffend mit der Lage 
Sully’s am Hofe Ludwig des XIII, als ibu diefer rief, 
die Finanzen wiederherzuftellen. Er geht darauf zu 
der zweyten Adminiftration, und rechtfertigt fein Betra
gen in derfelben ausführlich. Zuerft gegen den Vor
wurf, dafs er auf der gefährlichen Berufung der Etats 
generaux beftanden. Es fey ihm zwar möglich gewefen, 
die Finanzen ohne diefelben wiederherzuftellen; allein 
als Minifter habe ihm ein höheres Intereffe obgelegen, 
als für das Anfehen des Königs zu forgen. Eine ver- 
befferte Reichsverfaffung fey das einzige Mittel gewe
fen , alle immer wieder heryprkeimenden Misbräuche 
in der Quelle anzugreifen, und dem Volke eine blei
bende Hülfe zu verfchaffen. Für fein perfönüches Am 
fehen und feinen Ruhm würde beffer geforgt gewefen 
feyn, wenn er für fich allein die Schwierigkeiten ge
hoben, und fo, wie in feinem erften Minifterio, fich 
darauf eingefchränkt hätte, für die Bedürfniffe der Zei
ten Rath zu fchaffen. Er habe diefs dem wahren gröf- 
fern Intereffe der Nation aufgeopfert. (Sehr wahr und 
edel gedacht! Es ift aber nicht einmal zu begreifen, 
wie Necker behaupten kann , dafs es möglich gewefen, 
den Finanzen ohne Etats generaux aufzuhelfen; denn 
die Parlamente weigerten fich fogar diejenigen Edicte 
zu regiftriren, dadurch auch nur alte Auflagen verlän
gert wurden. Selbft alle ungeheuren Erfparungen, zu 
denen ihn fein damalb uneingefchränktes Anfehn viel
leicht in den Stand gefetzt hätten, wären alfo unzuläng
lich gewefen. Aufserdem wurde die Berufung der Etats 
generaux von der Nation fo allgemein und fo laut gefo’ 
dert, dafs fie als ein ganz unvermeidlich nothwendiger 
Schrift betrachtet werden mufs. Auch hatte der König 
versprochen, es follte geffhehnn. Die eingefchränkten, 
ganz monarchifch gefilmten, Politiker, welche den Schritt 
tadeln, füllten daher Necker keinen Vorwurf darüber 
machen. Er trifft ihn nicht; aber er hat auch kein 
Verdienft dabey.)

Weiter: Sein Verfahren bey der Berufung der Stän
de. Die Verdoppelung der Repräfentanten des dritten 
Standes, welche häufig für die Quelle aller folgenden 
Unruhen angefehen wird. Der Geift der Zeiten habe 
diefe Maafsregel durchaus verlangt; man habe vom drit
ten Stande noch eher, als vom Adel und der Geiftiich- 
keit, Unterftützung des königlichen Anfehens erwarten 
können. Mit dem Adel vorzüglich fey die Regierung 
in den vorhergegangenen Unruhen unzufrieden gewe
fen. Die Häupter der Partheyen, welche die grofsen 
Revolutionen bewirkt, feyen auch nicht aus dem drit
ten Stande, fondern vom Adel gewefen. Ein anderer 
Vorwurf, die vermehrte Zahl der Glieder der National 
verfammlung: diefe habe fie nicht furchtbarer gemacht,

U u u , da 
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da der gröfsere Theil immer unter dem Einflüße einzel
ner angefehener Männer Rehe , die grofse Stärke der- 
felben aber nicht in der National verfemn-J.. fflbft, ion- 
dern in der Unterftützung des Parifer Publikums Riege. 
Eine geringece.Zahl von Repräfentanten der Nation wür
de dem Einflüße diefes Publikums nur noch mehr unter
worfen gewefen feyn. Endlich tage man, die Veifamm- 
lung habe in gröfserer Entfernung von Paris müllen ge
halten werden; allein ihre Befiehäftigungen haben eine 
nahe Verbindung mit Paris nothwenig gemacht, wegen 
der Rcgiftraturen, aus denen die Nationalverf. Nach
richten über alle Gegenftäade ihrer Deliberationen fchö- 
pfen mufste.

Weiter rechtfertigt Reh der Vf. noch gegen einen 
andern fehr fcheinbaren Vorwurf, dafs er alle Mittel, 
die Nationalverf. durch Beftechung der angefehenften 
Mitglieder zu feinen Zwecken zu leiten, vernachläffigt. 
Dergleichen unmoralifche Mittel feyen feinem Charakter 
fo fehr zuwider, dafs er {ich ihrer ganz unmöglich hät
te bedienen können. Aufserdetn aber würden fie das 
gar nicht geleistet haben, was manche anjetzt fehr leicht- 
finniger Weife behaupten, davon erwartet zu haben; 
denn es fey nicht das Intereffe weniger Menfchen, die 
erkauft werden konnten, fondern der Sian des ganzen 
Volks gewefen, der zu überwinden war. Jeder einzel
ne, deffen Anfehen noch fo feft gegründet gewefen, 
würde augenblicklich allen Einllufs verloren haben, fo- 
bald er vom Hofe erkauft worden wäre, und das Geld, 
welches darauf verwandt-worden , würde alfo nur weg
geworfen feyn. Hier macht der Vf. über die Natur der 
Beltechungen im englifchen Parlernente und ihre Gren
zen einige fehr treffende Bemerkungen, die Receafent 
nicht auszieht, weil fie vollkommen mit demjenigen 
übereinltimmen, was er felbft bereits bey mehreren Ge- 
legenheiten in diefen Blättern geäußert. Auch das, fährt 
N. fort, fey unmöglich gewefen, fich Einilufs auf die 
Wahlen der D-’putirten zu verfchaffen; denn der Sinn 
der Wählend-n fey noch nicht bekannt gewefen, auch 
diePerfonen nicht, die man zu Deputieren hätte wählen 
laßen können. (Und doch foll es unfchädlich gewefen 
feyn, die Zahl der Deputieren vom dritten Stande zu 
verdoppeln?) Ergeht hierauf die Gefchichte der NV. 
durch, und rechtfertigt eie Gefinntingen, welche er bey 
jeder Gelegenheit geäufsert, mit wörtlichen Auszügen 
aus feinen Vorträgen an die Verfammlung. Mit dielen 
Gefinnungen, mit den Abfichten des Königs, mit den 
Vorfchlägen Neckers,, macht freylich das;, was die Nv. 
gethan hat, einen fchrecklichen Contraft, und wer nicht 
etwaf fo ftarrfinnig und hartherzig ift, als der Deputir- 
te, der einmal über Necker ausrief: II cjl fenfible, il 
V’eß dune pas komme d'Etat, wird diele ganze Erzählung 
nicht ohne lebhaftes Gefühl der Achtung gegen Necker, 
Unmuth und Unwillen gegen diejenigen Perfonen, durch 
welche alle jene Abfichten vereitelt worden ; aber auch 
nicht ohne eine unruhige Empfindung des Zweifels le- 
fen , warum denn alle Plane des wohlwollenden Regen
ten und feines rrchtlchaffenen Minifters eigentlich ver
unglückt find ? Denn um den Gefichtspunct, aus dem 
Neckers ganzes Betragen beurtheilt werden mufs,. nun- 
mehro nach Prüfung feiner eigenen Rechtfertigung noch 

einmal darznffeUcn : Wenn auch alles, wes Necker hier 
(gröfstentheiJs mit gutem Grunde) vor trägt, um das zu 
entkräften, was man ihm vorwirft, und von ihm jetzt 
hinterher federt: fo bleibt doch noch immer die Frage 
übrig: was er denn für Mittel ergriffen , was für Ver- 
anitaltuugen er getroffen, um die ungeheure Verfamm- 
lung, die er berief, und welche mit der Macht des gan
zen Volks. von dem fie unterftützt ward, auftrat, zu lei
ten? Necker lagt zwar: der Sinn des Volks und die Ab
lichten des grofsen Haufens von Deputirten fey erft mit 
den grofsen Auftritten zugleich bekannt ge worden, durch 
welche die Macht des Königs und dar Einfluß des Miai- 
fters vernichtet ward. Allein das iftfalfch; die unge
heure Menge Brofchüren, welche vor der Verfammlung 
der Etats genevaux lierging, und über welche Necker 
felbft lieh fo bitter beklagt, die erfreu Deliberationen 
der Wählenden in Paris; dasalles zeigte fchon fehr frü
he , was kommen würde. Wenn N. nur die Inftruction 
des Herzogs von Orleans für feine Wnhldeputirten, (S. 
No. 371. der 2k. L. Z. vor. J.) welche mit fo lautem 
Beyfalle aufgenommen wurde, gelefen; fo mufste er 
ganz deutlich fehen, wohin die herrfchenden Gründfä
tze führten : andrer Herzog von Orleans felbft gab durch 
feine fchon damals angekündigte Unterftützung derfel- 
ben eine Warnung. Das ganze Volk war durch die Be
rufung der Stände, durch alle Begebenheiten, die dar
auf Beziehung hatten, uud durch dtm ganzen Gang der 
Sachen in die heftigfte Bewegung gefetzt. Die Nation 
war durch das eigne Ausfehreiben des Königs aufgefo- 
dert, ihre künftige Staatsverfaffung felbft zu beftimmen, 
indem er darauf Verzicht leiftete, die grofsen Fragen 
zu entfebeiden, von denen diefelbe abhing. Was ift 
denn gefchehen, um diefe Verfammlung zu leiten ? Die
fe Frage drängt fich dem Lefer von Neckers Werke 
auf, indem er es in die Hand nimmt, und zur Beant- 
wortung diefer erftea und wichtigften Frage findet er 
im ganzen Buche durchaus nichts. Es ift nichts gefche- 
hea, um fich der Dirccnon der NV. zu verfichern. Es 
ift in der That fehr auffallend. in dem ganzen Werke 
wird kein einziger Schritt erzählt, der dahin führen 
konnte, fich ein? mächtige Unterftützung zu verfchaf- 
fen. Es -wird kein einziges Mitglied der Nationalver
fammlung als Mitwirker zu den Abfichren des Minifte- 
rittms nur einmal genannt. Ein einzigesmal erwähnt 
N. im Vorbeygehen einer R^de von Lally. Auch von 
andern Mitarbeitern erwähnt man nichts. ' Nur den Gra
fen von Montmorin nennt er als einen rechtfchaffenen 
und unwandelbaren Freund. Wenn man Mouniers Schrif
ten gelefen hat, mufs man erftaunen, dafs diefer vor
treffliche Mann, der gewifs ganz andere Talente zur 
Führung einer gefetzgebenden Verfammlung in gefähr
lichen Zeiten bewiefen hat, eis Necker, nicht einmal 
genannt wird. Aber damals, als die VeHammlung er- 
öffhet ward, hielt es N. noch unter der Würde des Mi
nifters, fich zu einem Haupte e-uer Parthey in derNV. 
herabzufetzen : das Tagt er zwar nicht; das beweiftaber 
der Ton aller feiner frühem Vorträge m d fein ganzes ' 
Betragen. Jetzt fühlt er es Wohl, und fagt es ausdrück
lich in einer neueften Schrift, wie w 1 die Lage ei/es 
engiifchen Minifters, der felbit im var’emeute auftri.tr.

um 

auftri.tr
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um feine Plane durchzufetzen, vörtheilhafter iff. als 
die, in welche er fich gefetzt.hatte. Seine Reden, de
ren kalter Ton durch die fchöuen Worte und Wendun
gen erküuftelter Wärme, in denen der Redner, der lieh 
fclbft hört, allenthalben durchfcheint, unmöglich Ein
druck machen konnten: der Glanz feiner Tugenden, 
dem der patriotische, unbeRechlich rechtschaffne, aber 
leider mufs man hinzufetzen, auch allzu eigenliebige 
und eitle, Necker fo viel zetraute. Das alles ift ganz 
unwirkfam, wenn dadurch allein die Leidenschaften an
derer Menfchen überwunden werden Sollen. Es ift ei
ne ganz unverzeihliche Verblendung, zu glauben, daSs 
1200 Männer, die ausdrücklich berufen werden, das 
Reich zu reformiren, Sich damit begnügen Sollen, gut. 
zu heifsen, was ihnen vorgefchlagen wird; indem doch 
auf der andern Seite 'wiederum die wichtigftenSacheu ihrer 
freyen lieber!egur.gund Entfcheidungüberlaffen werden: 
„Ah! hätte die Nationalversammlung! 4h! hätte derAdkl! 
„Ah! hätte der Tiers Etat die guten Gefinnungen des Kö
rnigs und des Minifters unterftürzen und das wahre Wohl 
„der Nation befördern wollen!“ So ruft Necker mehr 
als einmal aus. Aber man wufste ja voraus, oder halte 
doch . vorausv iffen Sollen, dafs eigennützige Leiden
schaften, Herr Sch Sucht und Unverftand manche Hmder- 
niffe in den W7eg legen würden, und ftatt fich darüber 
zu beklagen, dafs es an Unterftürzung fehlte, wo man 
fie nicht hätte erwarten Sollen, hätte man fich einer 
mächtigen Unterffützung voraus verficheru müffen, um 
die gsnze Versammlung führen zu können, An Män
nern, die fähig waren, Solche Abfichten auszuführen, 
fehlte es nicht. Mounier, Lally verlangten nichts mehr, 
als lieh an diejenigen anzufehliefsen, die ihnen Kraft 
und Nachdruck gehen konnten, und hatten felbft zu An
fänge grofses Gewicht. /Indre, die fich bey einzelnen 
Gelegenheiten trefflich bewiefen, haben dadurch genug- 
famgezeigt, dafs man fie hätte gebrauchen können. Ha
ben diefealle nicht. Recht zu den bitterften Klagen, dafs 
fich der Minifter ihnen ganz entzogen, und ift es wohl 
eia Wunder, dafs diefer fo gefchwind fein Anfehn auch 
bey dem rechtfi haffenften und gut^efinnreffen Theile der 
Nationalversammlung verloren ? In diefer Versammlung 
war es unmöglich, ein daurendes, feiles Anfehen zu 
erhalten. Sie war gleich vom Anfänge rocht künfilich 
auf Anarchie angelegt: Präüdrnt und Sccretair wech
seln So oft, und den Einflufs der Comitcs hat man bald 
zu zerftören gewufst Privatverbindungen allein konn
ten die Mürel verSchaffen, die Versammlung zu leiten, 
und von dielen konnte der Mittelpunct nur im Cabinet- 
te des Minifters feyn. Aber die ganze Politik dieSes 
Minifters. der das Volk führen Sollte, hat darin beftan- 
den, durch eine anhaltende und fortgefetzte Nachgie
bigkeit gegen den Sinn des Volks jeden Fall zu vermei
den, wodurch das Anfehen des Königs compromittirt 
werden konnte. . So mufste jede Ktife zum Nachtheile 
deffelben ausff.Hen, So ift er von einem Schritte zum 
andern fortgeleitet. die er alle, jeden einzeln, mit dem 
bellen Grunde in feinem Buche verrheidigt, und bey je
dem beweifet, dafe er unvermeidlich war; die aber zu- 
fammeugenammen ein gsnz beyfpiellofes Syitem der 
Schwäche und der Verblendung ausmachen. Denn iiefs 
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fich wohl etwas anders erwarten, als dafs die demokra
tische Parthey durch jeden gewonnenen Schritt nur zu 
neuen aufgemuntert werden würde? Necker Schreyt 
über ihre Undankbarkeit, da fie, mit den grofsen Con- 
ceffionen des Königs nicht zufrieden, immer mehr ver
langt. Wer diefe Parthey kannte, wuSste aber Schon 
Sehr frühe, dafs fie mit nichts andern zufrieden feyn 
würde, als mit gänzlicher Zerftörung des königlichen 
Anfehens. Und fie gab fich wirklich keine Mühe, fich 
zu verflellen. Necker mufste fie kennen.

Einige Entschuldigungen hat diefer doch. Die Be
rufung des Htats ^eneraax war, wie bereits bemerkt 
worden, nicht fein Werk. Er fand alles dazu vorbe
reitet, und Sollte jetzt einen Plan ausführen, den er 
nicht entworfen hatte. Aber er mufste fühl'-n, was 
ihm dazu fehlte, und fich um fo eher nach einem über
legenen Geilte und mächtigen Männern umfehen, die 
im Stande wären, das Werk auszuführen, von dem al
les abhing, was er für das R.eich zu thun Willens war. 
Einen überlegenen Geift! Mächtigere Männer! Hätte 
Necker jemals dielen Gedanken nur einmal ertragen? 
Er, den die einfamen Arbeiten des Cabiners, in denen 
mau fich fo leicht verkennt, und das unbedeutende Vollts- 
gefchrey eines Augenblicks fo weit iire führten, dafs. 
er fich damals für einen Schutzgeifi: des franzöfilchen 
Reichs zu haken anfing, der mit einem Zauberfchlage 
die Gemether verwandeln könne!

Eine andre Sehr bedeutende Entschuldigung findet 
fich in feinem Buche mehr angedeuter, als befltmmt 
angegeben. Er handelte weder allein, noch frey. Der 
König war nicht zu allem zu bewegen. Ein wohlwol
lender, Gerechügkeit und Menfchenliebender Monarch, 
der aber nicht die Kraft hat, felbil Plane zu entwerfen 
und TelbG auszuführen, ift begreiflicher Weife Schüch
tern , fo oft ihm Starke Schritte vorgefchlagen werden, 
liebt die temperirten Msafsregeln, dadurch unvereinba
re Dinge conciliirt werden Sollen, und die, Sobald die 
Unruhe« auf einen gewiffen Grad geftiegen, die Schiech- 
teften find, und alle Uebel nur verschlimmern. Wenn 
unter den Rathgebern und denen, die aus andern Urfa
chen zuRächft um einen Solchen Monarchen find, kein« 
Harmonie ift, fo wird es unmöglich, einen feften Plan 
zu befolgen. Man erhält nie uneingeschränktes Ver
trauen; jeder Plan wird modificirt, vielleicht wird ge
rade der unentbehrlichfte Theil verworfen , und doch 
bleibt man für den Ausgang der S-che reSponSabel. Diefe 
ift Sehr wichtig für Neckers Ennchiddigimgg • cmhält 
aber auch einen neuen Grund, fich anderweitiger Ußter- 
ftützung in der NV. zu verfichcm.

So viel von Neckers Rechtfertigung. Ein anderer 
Th^il feines immer Sehr intereffanten Werks enthält Be
merkungen über einige der wichtigsten Decrete der Na
tionalversammlung. So wie man fie von Necker erwar
ten mag, in duffen Sämmtlichen Schriften fich immer 
ein heller Verband, ein gerades, reines und richtiges . 
Unheil, Geilt der Ordnung, Präcifion und Deutlichkeit, 
aber nicht jenes originelle Genie zeigt, welches lieh in 
der Eigentümlichkeit der Gedanken Sowohl, als des 
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Ausdrucks, beweifet, und dadurch io gröfse Wirkung 
thut. Ueber die AiTignate, über die Schwierigkeiten 
des neuen Aufligenlyflems, und vorzüglich über das 
neue SyRern der Subordination in der Adrniniitration, 
welches man eher ein Syftem der Infubordinatioa neu
nen könnte, treffende Bemerkungen. Eine neue Re
flexion findet Rec. über die einander fubordinirten Ad 
miniftrationscollegien. In Collegien, fagt der Vf., er
hält jedes einzelne Mitglied immer durch das Gefühl 
der Würde und der Kraft des ganzen Collegii, ein ver- 
ftärktes Selbftgefühl, welches die Widerfctzlichkeit zu 
autorifiren fcheint. Es füllten alfo nicht allenthalben 
und zu allen Zwecken Collegia angeordnet feyn, fon
dern entweder Collegien die Oberaufficht an vertraut wer
den , und einzelnen Beamten, welche wohl gehorchen 
müfsten, die Ausführung übergeben werden, oder wenn 

die Adminiftration durchaus durch Collegia gefchehen 
follte, fo müfsten fie von einzelnen Oberauffehern ab
hängen , in deren Händen fich in fo hohen Stellen die 
Macht concentrirte. Nach der neuen Verfaffung findet 
man allenthalben Collegia: rfffemblee nationale, Ajfan- 
blee de Departement, de Dßrict, de Municipalite. Sie 
füllen einander in diefer Ordnung gebieten ; fie werden 
aber in der That immer mächtiger, je weiter man her- 
abfleigt; denn indem die Nationalverfammlung die Sou- 
verainete des Volks zum erften Grundgefetze gemacht 
hat, wird jedes Corps immer mächtiger, je näher es 
fich an diefen Souverain anfchliefst, fo lange es von 
ihm unterftützt wird; zugleich aber immer unfähiger, 
ihm zu gebieten, und derjenigen Affemblee zu gehor
chen , welche nach der Verfalfung über ihm fleht.

QDie Fortfetzung folgt.')

v

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottfscel. Salzburg, in der Hof-und Univerfitätsbuch- 
handl.: Benedicti Poiger, Canonici regularis San - Zenonenfis 
Theologia cx-magica feu magia ex Theoiogia profcribenda. Cum 
penniffu Superiorum. 1789. 38 S. in 4. Ohne die verfchiede
nen Arten der Magie anzugeben, nimmt, hier Ilr. P. das Wort 
für die geheime Kunft, ve'rmittelft eines Bundes mit dem Teufel 
wunderbare Dinge zu verrichten. Fr leugnet die Wirklichkeit 
diefer Kunft, weil lieh 1) aus der Schrift kein Beyfpiel 'eines fol- 
chen Teufelskünftlers anführen liefse, 2j weil auch dieConcilien 
und Väter fich dawider erklärt hatten. Die Concihen unter- 
fagen -die Ausübung der Schwarzkunft, wtcommuniciren die
jenigen, die fich damit abgeben, leugnen, dafs man vom Teu
fel Hülfe in Krankheiten hoffen könne. Folgt aber hieraus , dafs 
es gar keine Magie gebe? Die Väter leugnen, dafs die magifchen 
Künlte nach de»- Ankunft Jefu noch wirkfam feyen; alfo geliehen 
fie doch ein, dafs fie es vorher waren. Hr. P. berührt mit. kei
nem Worte die bey den Katholiken üblichen Exorcismen über die 
Behexten, die doch den Glauben an Hexerey yorausfetzen. Ueber- 
haupt find in diefer Abhandlung folgende Fragen nicht von ein
ander unterfchieden : kann der Teufel auf unfere -Welt wirken ? 
können fich die Menfchen vermittelt! eines ausdrücklichen Ver
trags oder durch ein anderes Mittel feines Beyftandes verGchern? 
Ift Magie in diefetn Sinne möglich ? Gab es je eine folche Ktinft ? 
Ift fie erft durch die Ankunft Chrifti vereitelt worden ? Ift es 
blofs verboten, fie auszuüben? oder ift fie durchaus eitel und 
blofse Täufchung? Keine diefer Fragen ift hier auf eine befriedi
gende Art beantwortet. S. 33 wird die Magie -zugegeben , und 
S. I behauptet, nichts widerfpräche der göttlichen Güte und Für- 
fehung mehr, als diefelbe. §. 3. nimmt Hr. P. au, Gott hätte 
auch die Wunder der egyptifchen Magier, wenn fie fchon dem 
Endzwecke der mofaifchen entgegen wären, gewirkt, um die 
Wunder des MofeS defto auffallender und glänzender zu machen. 
Hätte Gott hier nicht mit Wundern gefpielt? Ein göttliches 
Wunder an fich wäre nun kein Beweis mehr der fprechenden 
Gottheit; man müfste immer abwarten, ob nicht mehrere und 
gröfsere Wunder nachfolgten. §. 4 wird zwar die Erfcheinung 
Samuelis zu Endo'r für Zauberey erklärt, aber doch wegen Si- 
rach 46, 23 angenommen, dafs Samuel nach göttlichem Befehl 
ainmal dem Saul erfchier.cn fey, um ihm den Tod anzukündigen.

Verm. Schr. Warfchau, b. Gröl!: Denkmal dem um die 
evangelifche Gemeinde zu pparfcb.au wuldverdimtcm Herrn Johann 
S imuel Giering, von feinen Mitgcflihrten der kirchlicken Lauf, 
bahn gefetzt. 1790. 32 S. in g. Obgleich das Intereffe diefer 
Schrift eigentlich local ift, fo verdient fie doch zu gleicher Zeit 
als ein,nicht unerhebliches Actenllück zur Gefchichte der foge- 
nannten Union , der evangelifchen Gemeinden Augfpurgifcher Con- 
fellion in Polen und der neuerlich unter ihnen entftanaenen Strei- 
ügkeiren angefehen zu werden, da ohne Zuziehung des thätigsn. 
mit aufserordentlichen Fähigkeiten begabten Mannes, deffen An
denken bey feinen Mitbürgern fie erhalten foll, eines War- 
fchauer Kaufmanns, in der kirchlichen Oekonomie der Gemeinde 
nichts Wichtiges befchloffen und nichts Vortheilhafees für die 
Gemeinde veranftaltet worden, wovon nicht er di? Seele gewe
fen. _ So fuchte er z. B. aut der 1776 zu Liffa gehaltenen groft- 
polnifchen Synode als Repräfentant der evangelifchen Gemeine zu 
Warfchau dem Bürgerftande feine Gerechtfame durch Errichtung 
des bürgerlichen Seniorats zu fichern ; was aber erft nachher durch 
die zu Sielec entworfene und 1777 durch Bevollmächtigte der'Ge
meine unterzeichnete Union bewirkt ■ward, dafs nehmJich der 
Bürgerftand feinen Senior erhielt, den er in Grofspolen nicht 
erhalten können. Bey dem Bau der Kirche in Warfchau war er 
wer.igftens, wenn Bedürfniffe der Gemeine eintraten, durch 
milde Bey träge thätig. Im Jahre 1778 aber, als die Bedürfniffe 
der fich mehrenden Gemeine immer mehr vervielfältiget wurden, 
nahm er an Teppers Stelle das Amt des Aelteften an, und hatte 
die Freude , den von ihm gemachten Entwurf einer Hausordnung 
der Gemeine von der verfammelten Gemeine angenommen zu fe- 
hen. Der verbefierte Unterrieht'einer zahlreichen Jugend, eine 
zweckmäfsigere Unterftützung der Armen, die Erleichterung, die 
öffentlichen gottesdienftlichen Hebungen, haben ihm als Reprä- 
fentanten, Revifor und Beyfitzer des Schulcolleginms ungemein 
viel zu danken. Wir übergehen, was von den Hinderniffen, die 
fich ihm in der Folge entgegenfetzten, beyläufig eingeftreut/ und 
mit misbilligenden, auch woh fpöttifchen, Seitenblicken auf eina 
gewiße Partey verbunden wird, wovon manches fogar abfichtlich 
in ein gewißes Dunkel gehüllt zu feyn fcheint.

erfchier.cn
arfcb.au
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STAATSWISSEN SCHATT EN,.

Fortfetzung der Anzeige von Schriften, die franzöfifche Revo
lution betreffend.

Paris : Sur t'Adminiftration de M. Necker etc.
(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion)

Der letzte Theil des Buchs endlich enthält eine aus
führliche Nachricht von allem, was Necker wäh

rend feiner ganzen letzren Adminiltration. als Minifter, 
in der Verwaltung der Angelegenheiten feines Departe- 
mens gethan : vorzüglich von den in der Thatfaftüber- 
menfchlichen Bemühungen, welche die Verfolgungdes 
^Reichs mit Brodkorn verurfacht. Ein in fo unruhigen 
-Zeiten an fich grofses Gefchäft, welches noch unendlich 
•fchwerer geworden war,. weil das Minifterialanfehn 
allmählig ganz verfchwand, und politifche Uneinigkei
ten gewifs grofsen Einfluss darauf hatten. Es gefchahe 
rauthwillig alles, das Gefchäft zu erfchweren, um den 
Mann zu vertreiben, der dadurch allein noch feftenFufs 
hatte. Die gapze Schilderung, die Befchreibung der 
drückenden Lail, der fchrecklichen Leiden des Gemüths, 
welche die Sorge für das Wohl des Reichs dem recht- 
feheffenen grofsmüthigen Mann .verurfacht, kann nie
mand ohne eine wehmüthige Bewegung lefen, und man 
vergifst wirklich alles, was man jemals zu feinem Nach- 
therie in andrer Abficht gedacht und empfunden, wenn 
man hier liefet, wie die raftlofen Sorgen für das Volk 
ihn ganz aufgerieben. In diefer Erzählung, in der er 
ganz vergeßen zu haben fcheint, was für Effect feine 
Worte machen werden, wo in der That das Herz allein 
redet, herrfcht wirklich der einfache Ton wahrer Grö- 
fse. Noch eine trefliche Stelle ift es, wo er nach ei
ner Erzählung alles deffen, was er für Frankreich ge
than, auch das erwähnt, dafs er nie die gefetzmäfsigen 
Emolumente, und nie Erkenntlichkeiten angenommen. 
Er fagt, es fey unter ihm, das nur einmal zu erwähnen, 
und er fagt es in einem Tone, der fühlen macht, dafs 
er in der That darüber erhaben ift: es fey unter ihm, 
es nur einmal zu erwähnen, dafs er umfonft gedient: er 
fey es aber fich felbft fchuldig, der Undankbarkeit der 
Nat. Verf. und des durch fie in Bewegung gefetzten Volks 
alles entgegenzuftellen, was er gethan, und feine Ver- 
dienfte alle aufzuzählen, da fie alle durch Verleumdung 
unterdrückt, und mit Undank belohnt werden follen.

Ueberhaupt ift der Ton des ganzen Buchs nach der 
Empfindung des Rec. weit über den Ton von allem übri
gen, was der Vf. jemals gefchrieben hat, erhaben. Er 
redet durchaus von fich felbft; aber nicht allein ift das 
Werk eine Rechtfertigung feiner felbft, fondern man ver
zeiht es nicht etwa einem folchem Manne, man wünfeht

J. L. Z. Dritter Band.

vielmehr von ihm, ihn über fich felbft reden zu hören. 
Er fieht freylich durchgehends nur fich, and gleich zu 
Anfänge find ein paar widerliche Beweife der verblen
deten Eigenliebe: er erwähnt vornemfich feines Buchs 
für le Commerce des grains, als ob dadurch dem Syftcm- 
geifte der Oekonomifteu der erfte grofse Stofs gegeben 
worden, gleich als wepn die Dialogues für le Commerct 
des bledsvou Galianinie exiftirt hätten, die dochein Jahr 
vorher erfchienen waren ; die nicht allein über Neckers 
Buch eben fo weit erhaben find, als originales Genie 
über gefunden Verftand erhaben ift; aus welchen Ne
cker faft alle feine Gedanken genommen, und welches 
auch in Frankreich eine ganz aufserordentliche Wirkung 
gethan. Gleich darauf redet er von den Affemb’leesPro- 
vinciales als von feinem Werke, als ob nie ein Turgot 
exiftirt hätte, von welchem vortreflichen Manne und gro- 
fsen Minifter der ganze Gedanke herrührt. In der Fol
ge ift der Ton, in dem N. von fich felbft redet, edel, 
anftändig, und nicht übertrieben. Die Nat. Verf. behan
delt er gröfstentheils mit weit mehr Schonung, als fie 
von ihm erwarten durfte, und ohne fie, die nun einmal 
die legislatorifche Gewalt und die R egierung des Reichs 
in Händen hat, verächtlich zu machen. In einem Stü
cke giebt er fogar zu verliehen, dafs fie wirklich das ge
than , was kein Minifter jemals hätte vollkommen zu 
Stande bringen können: die Erfparurgen in den öffent
lichen Ausgaben, in dem grofsen Umfange, in dem fie 
in gewißer Rückficht vielleicht nothwendig waren.

Auch ift das Buch von leerer Declamation frey —- 
bis aufs Ende, wo eine lange Ermahnung zur Eintracht 
fteht, die weder auf diejenigen , deren Leidenfchafien 
die andern leiten , noch aiff die dadurch verblendeten 
und irre geführten etwas wirken wird. Sehr verfchie- 
den von Servan: (T. No. 200. differ Blätter vor. Jahrs.) 
denn diefer redete zu den gemässigten, verftändigen, pa- 
triotifchen Bürgern; Necker hingegen zu den Parteyen, 
deren wüthende Leidrnfchaften die Triebfedern alles 
desjenigen Uebels ausmachen, welches Necker zu ver
tilgen wünfßht, und worinn fie gerade die Erfüllung ih
rer Zwecke fehen. Seine Gemahlin erwähnt er gleich
falls in diefem Buche; aber auch diefes nicht zu oft, mit 
wahrem Anftande, und bey einer fehr fchicklichen Ge
legenheit.

So viel von einem Werke, das mannichfaltige Be
lehrung giebt, von jedem verftändigen und gefühlvol
len Manne mit lebhafter Theilnehmung gelefen werden 
wird, und welches der Lefer, welcher etwa felbft zu po- 
litifcher Wirkfamkeit beftimmt ift, nicht aus' den Hän
den legen'wird, ohne die edelften Gefinnungen in fich 
belebt und geftärkt zu fühlen. Denn wenn gleich das 
Gemälde des fchändlichften Undanks gegen einen ver-
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dienten Mann empört, und den Muth zu gemeinnützi
ger Thätigkeit nicderfchlägt; fo wirkt zugleich das Bild 

■ eines Mannes, der fich auch fogar über den Undank ei- 
1 per ganzen Nation durch das Gefühl feines innern Wer- 
; thes erhebt, und der imBev/ufstfeyn feiner rechtfchaff- 

nen Gesinnungen und Abfichten die Schadloshaltung, 
1 felbft des getäufchten Ehrgeizes findet, auf eine wun- 
I derbare Weife, und fcffelt den Geift an das, was ihmal- 
' lein Befriedigung giebt, an das lebhafte Gefühl fittlicher 

Grofse,
' Paris, b. Didot et Gattey: De la force publique con- 

fdevee dans tous fes rappoyts. 1790. 196 S. g.
Der Gegenftand ift an fich einer der wichtigften in 

; der Politik, und in dem neuen franzofifchen Syfteme 
hat er einen eigenthümlichen noch hohem Werth, aber 
auch eigne Schwierigkeiten. Es ift daher intereffant, zu 
fehen, wie ihn ein Mann behandelt, der mit bekannten 
militärifchen Einfichten und Fähigkeiten einen politi- 

: fehen Geift verband: der Vf. ift nemlich der bekannte 
Graf von Guibevt. Er fangt damit an, die Unzuläng- 

. lichkeit allgemeiner philofopüifcher Theorien, die auf 
die gegenwärtige Lage und Bediirfniffe der Staaten fo 
wenig Rückficht nehmen, anzuerkennen, und kündigt 
an , dafs er nur für fein Vaterland,’ unter deflen gegen
wärtigen Umftänden, fchreibe. Allein der Geift des Sy- 
ftems, welcher in Frankreich allgemein herrfchend ge
worden, und alle, au<h die beften, Köpfe der Nation an- 
gefteckt hat, zeigt fich im Verfolge auch in diefer Schrift, 
wie Rec. bey der Erzählung des Inhalts beweifen wird. 
Der Gang der Ideen des Vf. ift diefer:

Eine Nation bedarf bewaffneter Macht zu zwey ver
fchiedenen Zwecken. Diefe find: Schutz gegen äufsre 
Feinde: Erhaltung der innern Ordnung. Zu jenem 
Zwecke ift in den gegenwärtigen Umftänden ein wohl 
difeipiinirtes und geübtes Heer nothw endig. Der Krieg 
ift eine Wiffenfchaft geworden, die Ausübung eine Kunft, 
welche durchaus erfodert, dafs man fich ihr ganz wid
me. Eine Armee von Bürgern , zur Schutzwehr gegen 
äufsre Feinde, und ziim Angriffe, ift eine Chimäre. Das 
Heer, welcheshiezu beftimmt ift, mufs nothwendig vom 
Könige abhängen. Die gesetzgebende Macht im Volke 
mufs die Zahl der Soldaten und die zu ihrer Unterhal
tung beftimmten Summen bewilligen; fonft ift es um alle 
Nationalfreyheit gefchehen. Die innere Organifation 
und Difciplin,. Belohnungen, Strafen, müffen vom Köni
ge abhängen; ohne das wird es unmöglich, den Geift 
zu erhalten, der die Armee allein zu ihrem Zwecke ge- 
fchickt macht. Iber find eine Menge guter Bemerkun
gen eingeftreut, die den praktifchen erfahrnen Kenner 
bezeichnen. Weiter: Der Geift des Müitarftandes lei
det durchaus nicht, dafs Soldaten durch die Theilnnhme 
an bürgerlichen Verfammlungen, Behuf der Wahlen, wäh
rend ihrer Dienftzeit von der Subordination abgeführt 
werden, ohne welche ein ftehendes Heer der gefähr- 
lichfte Feind der bürgerlichen Ordnung wird. Die Sol
daten füllten alfo nicht das Droit de Cdoijen actif haben. 
Die Erfahrung hat fchon gezeigt, dals fie dadurch ver
leitet werden, ähnliche Verfammlungen anzuft^ften, die 
alleDifciplin aufheben. (Sehr wahr. Auch ift4dasD/ow
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de Citoyen actif d?n Soldaten nur deswegen gegeben wor
den, damit man fie zur Ausführung der Plane von Anar
chie undZerftörung gebrauchen könne, deren fchlaue 
Urheber den fanarifchen Syfiemgeift eingefchräukterver- 
nünftelnder Köpfe fo oft gemiftbraucht haben.) Die vie
len Eide, welche man, die Armee Schwören zu laffen, vor
hat, find aus eben dem^Gmude nachtheilig. In ruhigem 
Züftande find fie überflüfiig. In unruhigen Zeiten ge
fährlich; denn ein neuer Eid bindet da nicht diejenigen, 
die den vorigen gebrochen. Sie veranlaffen nur neue ße- 
wegungen. Der Soldat füllte ziur einen Eid fchwören, 
feinem Officier zu gehorchen. Der neue franzöfifche 
Eid. ift noch aufserdem fehr fchlecht abgefafst. Was 
heifst die Nation? Sie exiftirt nur da, wo fie in gefetz- 
licher Form verfammelt ift. Der Eid der Treue gegen 
die Nation verleitet den Soldaten, fich als einen Theil 
der Nation, des Souverains, anzufehen, der deliberiren 
darf: da er als Soldat doch nur gehorchen mufs. Soweit 
ölles freilich.

Nun aber weiter: von der öffentlichen Gewalt Be
huf Erhaltung innerer Ordnung und Ruhe: und zwar 
zuerft von dtr Erhaltung der politifchen Freyheit. Hier 
billigt der Vf. die Errichtung von Nationalmilizen, in 
welcher jeder Bürger (actif, ou non actif,) eingefchrie- 
ben wird, die ihre Officiere felbft wählen, und ausfchliefs- 
lich von der Nationalverfammlung, nicht vom Könige, 
abhängen. Er fügt zwar verfchiedne Einfchräiikungen 
hinzu, um diefes Inftitut für die Ruhe des Landes und 
innre Ordnung unfchädlich zu machen : diefe Bürgermi
liz foll nemlich nicht beftändig bewaffnet feyn, lie füll 
von den Municipalobrigkeiten abhängen, und diefe fül
len unmittelbar nur von der Nationalverfammlung, nicht 
von der Ad;niniftration der Diftricte und Departemens, Be
fehle erhalten, den Heerbann aufzurufen und in Bewe
gung zu fetzen. Allein was find alle diefe Modificatio- 
nen? Der Hauptgedanke felbft, zweyerley Heere zu er
richten, von denen eins vom Könige abhängt, das an
dre als ein Gegengewicht gegen jenes, zwar gewöhnlich 
unthärig, aber defto gröfsür und mächtiger, und allemal 
bereit ift, die Unternehmungen der gewählten Repräsen
tanten des Volks zu unterftützen; diefer ganze Gedanke 
führt auf Verewigung einer Zwietracht, die jeden Augen
blick in bürgerlichen Krieg ausfchlagen kann. Welch 
eine widerfinnige Idi*e, die VerfaffiiEtg des ganzen Reichs 
ausdrücklich darauf anzulegen, nicht den König als das 
Haupt der Nation mit feinem Volke zu vereinigen, und 
in gefetzinälsigen Schranken durch Veranftaltungen. zu 
erhalten, die,es ihm unmöglich machen, ohne Einftim- 
mung des Volks zu handeln, fondern ihn von der Nation 
zu trennen, ihn als einen natürlichen Feind derfelben 
zu betrachten, Anftalten zur Gegenwehr zu treffen, die 
ewiges Mifstrauen erzeugen. In derThat, die wüthen- 
den Republikaner haben Recht, wennfis einer, folchen 
König durchaus nicht ertragen wollen, und es wäre klug 
gehandelt, fo wie es gegen die königliche Familie viel
leicht grofsmüth’g feyn möchte, fie mir eins auszurpt- 
ten, lieber als fie iu folche Lagen zu veefetzen.

In den folgenden Abschnitten handelt der Vf. von 
der Polizey und der gewaffneten Hand, die fie und die 
Juftiz unterftützen foll. Von Bürger wachen, der Mare- 
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chauffee und den Soldaten und Nationalmilizen, die, im 
Fall’jene zu fchwach waren, aufgeboten werden Tollen. 
Im Falle, grofser Aufrühre foll die Nat Verf, den König 
requiriren, alle Mittel, die ihm durch das Gefetzunddie 
Conftitunon gegeben find, zu gebrauchen. Alsdenn foll 
er Soldaten und allenfalls auch Nationalgarden an die 
unruhigen Orte beordern. Welche Herabwürdigung des 
Königs! Ohne von der Nat. Verf. Erlaubnifs erhalten zu 
haben, darf er nichts zur Herftellung der öffentlichen 
Ruhe thun ? Selbft diefe Erlaubnifs, fürchtet der Vf., 
möchte manchen Demagogen eine gefährliche Dictatur 
fcheinen. Sein Gedanke ift von dem: Eideant Confules 
ne quid respublica detrimenti capiat eptlehnt. Welch ein 
unglückliches Schwanken zwifehen republikanifchen 

‘ Principien und monarchifcben Formen! Diefe franzöfi- 
fchen Gefetzgcber, welche die Natur der Staatsverfaf- 
fungen tiefer erforfcht zu haben wähnen, als irgend je
mand vor ihnen, mifsverliehen fich feibft, im erften 
Grundfatze. Sie decretiren: Frankreich fey eine Mon
archie, und fie wißen nicht einmal, was eine Monarchie 
ift. In der Folge redet Guibert gar von Gefetzen für 
den Fall offenbarer Eingriffe des Königs in die Conftitu- 
ticm. Es fehlt wenig, fo errichtete er einen Codex für 
den Fall eines innerlichen Krieg des Königs gegen die 
Nation.

Die Recrutirung undVermehrung der Armee in Krie^s- 
zeiten veranlafst ihn zu treffenden Bemerkungen über 
die Schwierigkeiten, das Principium allgemeiner bürger
lichen Gleichheit auf das Defenfionsfyftem einer grofsen 
Nation anzuwenden.

DasRecht, Krieg zu befchliefsen, eignet er aus den 
gewöhnlichen, bekannten , auch mit der gewöhnlichen 
Beredfamkeit ausgefchmuckten, Gründen, der National- 
verfammhing zu. So auch das Gefchäft, die Bedingun
gen des Friedens zu beftimmen. Die Führung des Kriegs 
hingegen überläfst er, eia erfahrner Soldat, natürlicher 
Weife mit der Führung der Negociationea dem Könige 
ohne Einfchränkuug.

Den Befchlufs macht eine Declamation über die Auf
klärung des Volks, und die Sitten, die öffentlichen Und 
Privattugenden, als die einzigen hinlänglich kräftigen 
Stützen der neuen republikanifchen Verfaffuhg. Dies 
alles läfst fich gut lefea. Dem Rec. drängte fich die Be
trachtung auf, wie doch-wohl durch eine Revolution, die 
aus fo virlen Gewaltthätigkeiten und Graufamkeiten be- 
fteht, Sitten entfpringen könnten ? Die angefehenften 
Stände der Nation des ihrigen zu berauben, fie mit un
erbittlicher Härte in den Stand der fchmachvolleften Er
niedrigung zu ftürzen, ur.d dem Uebermuthe derer Preis 
zu geben, die vormals tief unter ihnen ftanden, und an- 
jetzt jene unter fich herabgezcigen; ift das eine Schule 
der Gerechtigkeit, Mäfsigung, des Patriotismus und der 
Meufchenliebe, des Gehorfams gegen das Gefetz?

QDie ^artfetzutig folgt.y

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in derGräffeben Buchh. : Clariffa, neuver- 
deutfeht, und Ihro Maj. der Königin von Grofsbrit- 
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tanien zugeeignet, von Ludwig Theobul Kofegarten. 
Dritter Band. 1790. 6x4 S. 8-

Nichts von dem Rühmlichen, das wir den erften bei
den Bänden der Kofegartifchen Clariffe haben nachfagen 
müßen, finden wir Urfache bey diefem dritten Bande 
zurückzunehmen. Auch hier überfetzt Hr. K. nicht als 
ein buchftabirender Dollmetfeher mit ängftlichem Blick 
auf fein Wörterbuch, fondern als ein Mann, der feibft 
zu fchreiben vermag, ?und der das, was er bey feinem 
Original fuchte, gern eben fo warm, als er es empfand, 
feinen Lefern fühlbar machen möchte; an Kraft und Le? 
ben fehlt es feiner Ueberfetzung niemals. Hingegsa 
müffen wir aber auch das wiederholen, was wir bey den 
vorigen Theilen mifsbilligten; auch in diefem dritten 
Band fchmiegt fich', wie uns dünkt, Hr. K. lefiiem Ori
ginale nicht genug an, weicht zu oft und zu frey von 
ihm ab, nicht aus Unkunde der Sprache, oder aus eil
fertiger Nachläfsigkeit, fondern vermut blich deswegen, 
weil feine natürliche Lebhaftigkeit ihn durch uie Begier
de, ungezwungen zu überfetzen, öfters fehr weit vom 
Originale entfernt. Wir erinnern uns wohl, dafs Hr. 
K. in einer, dem Intelligenzblatt der A. L. Z. eipgerück- 
ten, Apologie erwiederte, er habe feine Urfachen zu fli
ehen Abweichungen gehabt. Ein Schriftfteller,' Wie er, 
erlaubt fich dergleichen Freyheiten nicht ohne hinläng
lichen Grund; aber auch in diefem Bande können wir 
die Bewegungsgründe, die .er dazu gehabt, nicht immer 
errafften, indem uns durch die Entfernung vom Origi
nal nicht immer etwas gewonnen zu feyn fcheint. Wir 
wollen dies durch einige Beyfpiele beftätigen. Elfter 
Brief. S. r: Warum foll Lovelace im Deutlichen fo eilfer
tig feyn, den erften Augenblick, den er allein ift, anzu
wenden, um an feinen Freund zu fchreiben ? Im Engli- 
fchen fagt er gelaffen: Ein Paar Augenblicke (afew mo- 
ments), die er vermuthlich allein feyn werde, wolle er 
benutzen. Ira Englifehen vevmuthet er nicht, dafs Cla- 
riße ruhe, fondern weil er ihr nach einer folchen Ermü
dung Ruhe wünfeht, fo (as I Hope) fo hofft er es. Im 
Original will er ihr nicht -blofs glauben machen, dafs er 
Nachfetzen beforge, fondern in ihr die f urcht erregen 
(hnake dread) dafs «s (thatfhere will be one) gefchehen; 
werde. Die Strohköpfe S. 2. ftehen nicht im Original. 
Das unknowing. that they did fo, geht auf die Verwand
ten, nicht auf die Maulwürfe, jene find noch blinder 
als diefe, weil fie nicht wißen, für wen fie gearbeitet 
haben. Jene vier Worte find alfo paraphrafirt und com- 
mentirt: „denn diefe, (die Maulwürfe,} wißen bey ihrer 
„unterirrdifchen Arbeit doch, warum und für wen fiear- 
„beiten.“ — Bey der Stelle: It receives fome abatment 
from my difgufted pride (d. i. Meine Freude wird durch mei
nen gekränkten Stolz etwas gemäfsigt,) mufs in demExem- 
plar des Hn. K. durch einen Druckfehler bride für pride ge- 
ftanden haben, weil er eine Uebellaunigkeit der holden 
fchmollenden Braut daraus macht. Der ganze Züfammen- 
hang giebt es, dafs unfre Lesart die richtige ift. — S. 3. ift 
das fichöne to inviteßeep ausgelaffen. Warum foll hier 
das natürliche auffteht durch das unnatürliche hervor- 
geht verdrängt werden? Sie will das Morgenroth uicht 
befchämen^ fondern (encourage) ermuntern. Criticalefca-

Xxx 2 pe 



A. L. Z. SEPTEMBER 1791. 530

pe ift nicht, eine verzeihliche, fondern eine zu rechter Zeit 
geschehene Entweichung. S. 4. find die Hurries nicht 
die innerlichen Reängßigungen, fondern die äufserlichen 
Unruhen und Strapazen. Getifcht ift ein Provincialaus- 
druck. Die Gebote füllten ja, wie die injunctions im 
Original, mit andern Lettern gedruckt feyn, um den Le- 
fer an alle Bedingungen und Vorfchriften zu erinnern, 
die Clariffe gemacht hat. Das Wort difficulties zeigt 
nicht Mißtrauen bey CI,arijjen, fondern überhaupt Bedenk
lichkeiten und Beforgniße an. S. 5. ward der Ueberfe- 
tzer, da er einmal die zierlichen Perioden des Originals 
zernichtete, genöthigt, das kurze in my fright durch fol
gende Worte zu umfehreiben: „Allein in derAngft liefs 
„ich alles mit mir machen, was ich wollte.“ Mein Herz 
fehlen /palten (für, fich fpalten, zerfpringen, berften,) zu 
wollen, ift ein unrichtiger Ausdruck. S. 6- find die com- 
plimentirenden Artigkeiten (complimental flourifhps) zu 
koftbar durch die allererlefenßen Blumen der Höflichkeit 
ausgedrückt, fo wie auch das Original nichts vom Ge
präge weifs. Die Hätfcheleyen {^blandißments } find ein 
komifcher Ausdruck, welcher am unrechten Orte fteht. 
.// young giddy creature (ein junges fchwindlichtes, oder 
unbefonnenes Mädchen) ift S. 7. zu hart durch wilde.fre
che Dirne gegeben. Im Original fteht nicht: Mich zu 
fehn, fondern to view us. Die Stelle more of the people 
of the houfe, than was neceffary ift im Original weit zier
licher, als in der Ueberfetzung. Clarij/e fchickt die Wir- 
thin nicht auf einen Augenblick, fondern, auf eine halbe 
Stunde fort; und fo kann fie hernach auch fagen, dafs 
fie zu bald wiederkomme. — SuUeneffift. S. §. nicht Ei- 
genfinn, fondern Trotz oder Schmollen, und bezieht fich 
auf die Stelle: Ich fey höchlich aufgebracht.— Die Wor
te : How naturally did he fall into the character, altho I 
was fo much out of ming findaifo überfetzt: „Wie natür
lich ihm die Rolle liefs, die mir fo unerträglich ward.“ 
Sollte aber die fchöne Antithefe des Originals nachge
ahmt werden, fo mufste man dem Natürlichen entgegen
fetzen : die mir fo viel Zwang koßete. In der Stelle S. 9.: 
doch mit ihm und miß mir felbft beffer zufrieden zu feyn, 
fteht im Original nicht ohne Urfache erft mit mir, und 
dann mit ihm, weil Worte des Lovelace angeführt werden.

Berlin, in der kön. preufs. Kunft - und Buchh.: Neue 
Auswahl der beßen Romane der Ausländer, aus ih
ren Sprachen überfetzt. Erftes Bändchen. 1790. 
154 s- 8-

Man follte kaum glauben, dafs nach fo vielen grofsen 
und kleinen Romanenmagazinen, nach den Ueberfetzun- 
gen befonders, die feit einigen Jahren die Hn. Mylius, 
Schulz, Bertuch, Reichard, Heß u. f. w. von ausländi- 
fchen Romanen geliefert, noch eine erhebliche Nachlefe 
in diefem Fach übrig geblieben wäre. Dennoch wird 
hier eine neue Niederlage von Romanenüberfetzungen 
eröffnet; dennoch follen hier nur folche Romane der Aus
länder aufgenommen werden, die noch gar nicht, oder 
die nur fchlecht überfetzt find. Der Herausgeber will 
fich aber dabey nicht auf die Literatur einer einzelnen 
Nation einfehranken, fondern alles benutzen, was er 
bey Franzofen, Engländern, Italienern, ja felbft Spa

niern , intereffantes findet. Den Anfang mneht er mit 
den morgenländifchen Erzählungen des Grafen Caylus, 
deffen Oeuvres badines, obgleich vieles dav'oo fchon-1743 
erfchien, in Deutfchland minder bekannt find, als feine 
gelehrten Kunftunterfuchungen. Es füllen aber, hier 
nicht alle feine Mährchen und Feereyen überfetzt wer
den, fondern nur die vorzüglichften, und der U. berfe- 
tzef denkt die Werke des Grafen von der Art in frehs 
bis acht Bändchen zu vollenden. Da aber doch metuere 
Bändchen Schriften deffeiben Vf. enthalten werden, fo 
ift noch ein zweytes Titelblatt b^ gedruckt, unter wel
chem man diefen und einige folgende Theile kaufen 
kann: Neue orientalifche Erzählungen des Grafen von 
Caylus. Einen fo bändereichen Autor aber, den zu 
überfetzen acht Meffen erfodert werden, würden wir für - 
ein folches Magazin nicht gewählt, fondern lieber kür
zere Novellen verfchiedner Vf. mit einander haben ab- 
wechfeh* laffen. Da die Manier des Grafen C. in der Er
zählung etwas weidchweifig ift, fo kürzt der Ueberfe* 
tzer das Original hie und da ab, um es deutfchen Le- 
fern unterhaltender zu machen. Wir wünfehten, dafs 
er auch fo unnatürliche Stellen abänderte, wie S. 4., wo 
von einem, der fich im Bade verliebt, gefagt wird: „Ihr 
„Angeficht, glänzender, wie die Sonne, zündete in ihm 
„mitten im Waffer, das ftärkfte Feuer der Liebe an.** 
Diefes erfte Bändchen enthält nur zwey Mährchen, doch 
find dem erften verfchiedne kleinere eingefchaltet. S. 
151. würde Heimlichkeit oder Verfchwiegenheit paffender, 
und für viele Lefer verftändlicher feyn, als Myßerien.

Leipzig, b. Beygang: Kunigunde von Rdbenswalde. 
Eine Scene aus dem zwölften Jahrhundert. 1790. 
132 S. 8-

Stil, Erfindung, Charaktere, alles an diefer mit unter 
dramatifirten Erzählung ift von vollkommen gleichem 
Gehalt. Nur in Deutfchland kann es möglich feyn, bey 
einem fo entfehiedenem Mangel an Talent, zu fchreiben 
und gedruckt, ja gar gelefen, zu werden. Noch mehr: 
im Bücherkatalog von der Leipziger Jubilatemeffe hat 
Rec. ein Schaufpiel unter dem nemlichen Titel, und wie 
die Firma befagte, nach eben diefer Erzählung bearbei
tet, angezeigt gefunden. Wenn es nicht der nemliche 
Vf. ift, der für gut befunden hat, fich mit einem fo glück
lich erdachten Stoff ferner und auf eine andre Manier zu 
befchäftigen, fo kann man fich nicht erwehren, dabey 
an den Vers von Boileau zu denken:

Un Jot trouve toujours un plus fot qui l'actmire.

Aber der Mangel an innerem Beruf ift es nicht, der 
unfre fchlechten Schriftfteller vor dem Haufen ihrer Col- 
legen in Frankreich und in England auszeichnet; nur 
wird dort auf eine Art von Convenienz gehalten, bey 
welcher kein Buch, es fey übrigens noch fo geiftlos, fo 
leicht in öffentlichen Cours kömmt, wo nicht wenigftens 
die Orthographie und die Grammatik gefchont wäre. Dort 
hätte alfo der Vf- der,Kunigunde von Rdbenswalde zwar 
eben fo elend erfinden, eben fo platt fchreiben dürfen; 
aber recht zu fchreiben wäre er doch gehalten gewefen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 12. September 17^1.

STAA TSWISSENSCHAFTEN.

Anzeitre von Schriften, die franzöfifche Revo- 
o>.j g lution betreffend

Paris,.b.Maradan u. Perlet: Supplement au Contract
Social; par P. Ph. Gudin. 179** ^99 8*

Trauver une forme df affociation — par taqueUe chacun 
f’uniffant a. tous, n'obeijfe pourtant qu’ä lui meme, et refle 
aufji libre qu auparavant. Die Volonte generale, der all
gemeine Wille aller Mitglieder der Gefellfchaft, foll da
her auch allein im Staate herrfchen: denn da das ftrel- 
tende particuläre Intereffe der einzelnen in eipem wohl
geordneten Staate fich unter einander aufhebt; fo bleibt 
der vernünftige Wille, als allgemeiner, allein übrig. Dar
aus folgen die Grundfätze von dem unerweislichen Rech
te des ganzen Volks und jedes einzelnen Bürgers ander 
Souverainetät, und alles übrige.

Dies ganze Syftem ift., (fowie die metaphyfifche 
Politik des Plato, mit dem Roufieau in manchem einige 
Aehnlichkeit hat,) darauf angelegt, dafs durchgehends 
und ausfchliefslich die Vernunft herrfche. Roufieau felbft 
unterfcheidet daher auch die Volonte generale, von der 
Volonte de Tons, dem leidenschaftlichen allgemeinen Ent-

Rouffeaus berühmtes Buch du Contract focial hat einen 
ungemein grofsen Antheil an der Richtung, wel

che der Geift der Franzofen in der politifchen Specula
tion, und neuerlich in der Anwendung ihrer Grundfa- 
tze auf die Reform des Reichs, genommen. Die allge
meinen und fehr abftracten Grundfätze, von denen er 
ausgeht, und die unerfchrockne Feftigkeit, mit der er 
ein beynahe durchgehends zufammenhängendes Syftem 
aus jenen ableitet, haben diefem Werke auch in Deutfch- 
land einen fehr grofsen Etnflufs auf die Theorie der 
neuern Schriftfteller und Lehrer des allgemeinen Staats- 
rechts verfchaft. Das Syftem ift in der That fo tief ge
gründet, und fo zufammenhängend, dafs es fich dem Le- 
fer unwiderftehlieh aufdrängt. In dem Augenblicke 
aber, da er durch die wirkliche Welt aus dem Traume 
der Speculation geweckt wird, entdeckt er mit Entfetzen 
einen Ungeheuern Contraft unter der Verfafiüng derbur- 
oerlichen Gefellfchaften, und der Idee von dem, was je
nen Grundfätzen zufolge feyn follte. Diefe Empfindun
gen erregen alsdenn entweder, fo wie es bey den fchwar- 
menden Reformatoren Frankreichs gefchehen ift, den -------------_

ihrer eignen Empfindung heroifchen, nach dem nunft, weiche im einzelnen Menfchen und auch in der 
käkernUrtbeik des Zufthauers hingegen rafenden, Ent- ...... .. .
fchlufs, alles zu zerftören, was den angenommenen Grund
fätzen widerfpricht, und die Menfchheit zu zwingen, 
firli in diefelben zu fügen: oder aber in den wenigen 
enffchloffenen, durch Gefühl und praktifches Urthe.l 
mehr als durch allgemeine Grundfätze des Verftandes ge
leiteten, eine fkeptifche Verzweiflung an der Wahrheit 
aller allgemeinen Grundfätze, und unfichre Nachgiebig
keit gegen die Convenienz des Augenblicks. Für die 
Rechte der philofophifchen Speculation, die fo leicht 
durch die geringfte Uebertreibuug in Gefahr gerathen, 
eänzlich verkannt zu werden, ift es daher von grofser 
Wichtigkeit, den Werth jener demonftrativen Theorie, 
deren Gründe am vollkommenften in Roufieau’s Contract 
Sonal ausgeführt worden, zu beftimmen, und den Grund 
zu entdecken, warum fie mit der wirklichen Welt nicht 
allein bis jetzt im Widerfpruche geftanden hat, fondern 
auch ewig disharmoniren mufs.

Als vernünftiges Wefen hat derMenfch das Recht, 
fich «Hein felbft ohne Einfchränkung zu beherrfchen. 
Aufdiefem Axiom beruhetRouffeaus ganzes Syftem. Er 
drückt daher auch das Problem des Staatsrechts alfo aus.

A. L. Z. 1^91. Dritter Band.

fchluffe: ein in feinem Syfteme ganz nothwendiger, und 
in jeder Abficht höchft wichtiger Unterfchied, den aber 
die mehreften unter den neueften theoretifchen Schrift- 
ftellern, die fich nicht bis zu fo hoher Speculation erhe
ben können, und, was noch fchlimmer ift, die jetzigen 
Gefetzgeber Frankreichs, faft ganz vergeßen haben. ^Tm 
Contract focial pafst daher auch faft alles, was der Vf. 
vom Souverain fagt, nicht auf die Menfchen , welche 
den Staat ausmachen, und mithin gar nicht auf das Volk 
dem doch Roufieau felbft nächftdem eine Souveraineti 
inaiienabte zufchreibt, fondern ganz allein auf die Ver-

bürgerlichen Gefellfchaft herrfchen follte, aber in diefer 
fo wenig als in jener allemal wirklich herrfcht. Deswe
gen ift aber diefer Unterfch'ed von der gröfsten Wich
tigkeit. Denn es1 folgt daraus, dafs nach diefen Grund
fätzen felbft die abfoiute Demokratie, in welcher jeder 
Bürger gleichen Antheil an der gefetzgebenden Gewalt 
hat, nur eine Veranftaltung menfchlicher Willkühr ift, 
um der Vernunft überwiegenden Einflufs in den öffent
lichen Angelegenheiten zu verfchaffen. Nach der Vor- 
ausfetzung fo vieler enthufiaftifcher Vertheidiger der all
gemeinen Rechte der Menfchheit, dafs der gemeinfehaft- 
liche Wille aller nicht anders als vernünftig feyn kön
ne , ift die Demokratie freylich die befte Veranftaltung 
zu dem vorgefetzten Zwecke. Unter einer andern Vor- 
ausfetzung, die vielleicht nicht mehr gegen fich hat als 
jene, dafs nehmlich jeder Regent in eisern aufgeklärten 
Volke unmöglich andre Gefetze zu geben wagen kann 
als folche, die dem wahren Intereffe des ganzen Volks 
angemeffen find, läfst fich aus Rouffeaus Grundfätzen 
ebenfalls folgern, dafs die abfoiute Monarchie die befte 
Verfafiüng fey: wie dies auch wirklich von Schriftftel- 
lern behauptet worden ift, die mit Roufieau über die er-

ften
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ften Gründe der bürgerlichen Gefellfchaft lehr wdhlein; 
verbanden waren. ( Z. E.; Mercier de la Riviere Vordre 
natilvel et effentiel desfSocjetes politiques. ) .

So wenig ift es möglich, ein demonftratives Syftem 
* der Staatsverwaltung zu entwerfen , felbft wenn man 

den erften Grundfatz deffelben, dafs die Vernunft aus- 
fchliefslich herrfchen folle, annimmt. Allein diefer Grund- 
fatz felbft ift in diefer Form fehr weit davon entfernt, 
für ein evidentes Axiom gelten zu können. Herrfchen 
foll die Vernunft, freylich : das ift der allgemeine Grund: 
fatz aller moralifchen Wiffenfchaften;. denn auf der Ver
nunft beruhet die ganze moralifche Natur des Menfchen. 
Aber damit ift noch nicht bewiefen -, dafs fie ausfchliejs- 
lich den Menfchen beherrfchen folle. Das foll fie 
nicht, denn fie kann es nicht. Die Gefetze der Ver
nunft fin$ nicht hinlänglich, die Wirkfamkeit der 
menfchlichen Natur durchaus zu beftimmen. Die Ge
genftände der bürgerlichen Gefetzgebung (von der An
wendung jenes Grundfatzes auf diele ift hier allein die 
Rede,) laßen fich durchaus nicht vollftündigaus dem Ge
fetze der Vernunft beftimmen. Es ift hierher Ort nicht, 
dies zu uewelfcn. Es darf aber nur angeführt werden, 
dafs Rouffeau felbft den allgemeinften , wichtigften und 
nothwendigften Gegenftand der bürgerlichen Gefetzge- 
bung, das Eigenthum, nicht aus reinen Gefeizen der Ver
nunft abzuleiten wagt, fondern vielmehr, den Grund al
les Eigenthums erft in der bürgerlichen Gefellfchaft fucht. 
(im letzten Kap. des 2ten Buchs des Contract focial). Er 
wendet zwar überhaupt fein demonftratives, aus der Ver
nunft allein abgeleitetes, Syftem nicht fo wie dergrofse 
Haufe fogenatmter ökonomiftifcher Theoretiker, auf die 
einzelnen Gegenftände des Civilrechts an, fondern nur 
auf die politifche Gefetzgebung, auf die Einrichtung 
der gefetzgebendcn Gewalt, von welcher die bürgerli
che Gefetzgebung abhängt: allein auch in diefer Rück
ficht leidet der Grund feines S.yftems gar fehr dabey, 
wenn zugegeben werden mufs, dafs willkührliche Ver
fügungen des Menfchen nothweisdigfihd, umdieGrund- 
gefetze der Vernunft auf die bürgerliche Gefellfchaft an- 
zuwenden. . Denn alle yom Verftande erfonnene, und 
willkührlich feftgefetzte, Verfügungen find nicht ihrer Na
tur nach unveränderlich, fo wie Gefetze der Vernunft. 
Rouffeau’s oben angeführter Ausdruck, Trouver une for
me d’affociation — par laquelle chacun f’unijfant ä tous, 
nobeiffe pourtant qua lui meme, et refie auffi libre, quau- 
paravant, ift daher zweydeutig. Bestände die menfchli- 
che Freyheit darin , dafs der Mcnfch allein durch feine 
Vernunft in Thätigkeit gefetzt würde; fo liefse fichdie 
Auflöfung des Problems als möglich gedenken. Denn 
die Vernunft, die den einzelnen beherrfchen, und« das 
Ganze regieren foll, fteht nie im Widerfpruche mit fich 
felbft, und die ganze Staatsmafchine ginge alsdenh von 
felbft (fous Vempire de Vevidence, nach einem beliebten 
Ausdrucke in d^fer Theorie), indem die Gefetzgebung 
nur Ausdruck der Gefetze der Vernunft, und Anwen
dung derfelben auf allgemeine Verhältniffe der Menfchen 
und der Natur wäre : die Admiaiftraüion aber beftande 
blofs in unmittelbarer Anwendung diefi-r Gefetze auf ein
zelne Fälle, die fo leicht, zu finden wären, dafs niemand 
es wagen dürfte, darinn ungerecht zu handeln. So blie

be Jeder Mehfcfi alfo nur der Vernunft, die er felbft be- 
fitzt, unterthan, und mithin fo frey als im ifolirten Stan
de der Natur. Aber dies alles wird ganz anders, fobald 
fich findet , dafs die Gefetzgebung nicht ohne willkühr
liche Beftimmungen und Verfügungen beftehen kann. 
Jener metaphyfifche Begriff von Frey heit, d/»r dem pan
zert phyfiokratifchen Syfteme zum Grunde liegt, ift in 
der Politik nicht mehr zulänglich, und die politifch« Frey- 
heit mufs ganz anders beftimmr werden. Die Vernoaft 
kann fich felbft nie verleugnen, und k iuem frem
den Richter unterwerfen. Wo der Menfch fich aber 
willkührlich beftimmt, da kann fie gar wohl-leiden , chfs 
diefe Willkühr durch die E;n lichten eines andern Men
fchen beftimmt werde. Die Beftimmung des Wff kübr- 
lichen in der Gefetzgebung kann itlfo auch gar wohlüber- 
tragen werden. ■Soll alfo der Ausdruck des Rouffeau für 
das Problem' der Politik, dafs jeder nur fich' ff lbft gehor
che, alsdann noch gelten; fo mufs es alfo verfta cen 
werden, dafs freywillige BeltimmuEgcn, Einfchräiikun- 
gen und Aufopferungen jener abfoluten Freyhci-, auch 
rechtmäfsig fintl: dafs der Menfch zwar nur feinen, eig
nen Willen, aber nicht immer den gegenwärtig fon
dern auch den frühem, und den dadurch ejkigegange- 
nen Beftimmungen der perfönlichen Freyheit. gehorche. 
Damit aber fallen die inalienabihte, die indwißbdite de la 
Souverainete und manche andre Grundsätze des Contract 
focial über den Haufen: oder wenigftens ift die Anwen
dung derfelben auf die MenOhheit fo bypotbetifch, und 
die ganze Souverainete etwas fo ideales, dafs an keine 
unmittelbare Anwendung weiter gedacht werden kann : 
und damit find wir in it eins auf den Boden des gerade 
entgegengefetzten Syftems verfetzt, welches die ganze 
bürgerliche Verfaffung willkührlich beftimmten Grund
fätzen unterwirft, fich auf Herkommen und Verträge be
ruft, und daher im Gegenfatze mit jenem metaphyfifchen, 
das hiftorifche Syftem genannt werden kann.

Mit alle dem ift man noch nicht am Ende der Schwie
rigkeiten. Rouffeau fpricht immer von einer Affociation 
freyer Menfchen, die fähig find, fich felbft zu beherr
fchen, und für ihre Bedürfaiße zu forgen: fobald aber 
feine Grundfätze auf die zuwachfende Generation ange
wendet werden, fo entliehen neue Schwierigkeiten,* die 
oben bey Gelegenheit des Paine erwähnt worden find.

Der aufserordentliche innre Werth des Contract fo
cial , als einer abftracten Speculation, und die erftaunli- 
che Wirkung, welche diefes Buch hervorgebracht, wel
ches einen gröfsern Einflufs auf unfer Zeitalter gehabt, 
als Vielleicht jemals irgend ein philofophifches Werk 
auf das feinige, wird es rechtfertigen, dafs Rec. bey die
fer Gelegenheit die Principien, welche demfelben zum 
Grunde liegen, fo ausführlich geprüft hat. Diefe Prü
fung ift zur Vollftändigkeit der Beurtheilung der neuen 
franzöfifchen. Begebenheiten durchaus noth wendig und. 
unentbehrlkh'. Denn j^ne Principien haben den Iran 
zöfifchen Staat umgeftürzt, lie herrfchen in einem gro
fsen Thei’e der beßen fpeculativen Köpfe, und da fie der 
Wiffenfchaft des Staatsrechts den eigentümlichenGang 
ertbeilr, den fie jetzt genommen, fo mufs jede Prüfung 
und Beurtheilung der Förtfchritte diefer Wiffenfchaft 
von ihnen aasgehen.

Der
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Der Vf. des Buch's, deßen Titel oben angegeben wor
den. fcheint demselben zufolge von Roufleau’s Grundfä
tzen ausgehn zu wollen, und beftimmt den Inhalt fei- 
aeb Werks näher durch den Zufatz im innern Titel: np- 
plicablg particulierewient aux grandes nations. Roufleau. 
nemlich hat feinSyftem nur auf die Staaten angewandt, 
die nicht zu grofsfind, ihre fämmtlichen Bürger in eine 
einzig;* Verfammlung zur Ausübung .der Souverainetät 
zu vereinigen. Ab*r doch hat er diePrincipien der An
wendung (eines Svftems auf grofseNationen, welche er 
felbft an einem ander*» Orte auszufüuren dachte, deut
lich genug angegeben. ( C. S. Livre 2 Chap. 13.) Es 
würde dsdur.h etwas der Republik der vereinigten Nie- 
derknde ähnliches herausgeb ;acht worden feyn. Diefe 
Prineipien verläfsr der W. der hier anzuzcigendeu Schrift 
gleich anfangs. Er hat vermuthlich die Ueberfchiift ge
wählt, um das Werk der Nationah'erfammlung fchickü- 
eher Weife zueignen zu können, und von ihr eine gün- 
ftige Aufnahme zu erhalten, wie euch gefchehen. Denn 
feine Grundfätze felbft enthalten eine directe Missbilli
gung der hauprfächlichfteu ueuen frnnzöfifchen Einrich
tungen. Er fängt damit an, zu zeigen, eine. wi’lkührli- 
che Emfchränkung des Bürgerrechts auf Vermögende 
fey durchaus nothwendig; die gefetzgebende Gewalt müf- 
fe Repräfentanten des Völks übergeben werden ; (gerade
zu gegen Roufteau). Diefe Repräfentanten müßen vom 
Volke felbft, und nicht durch Wahlherrn gewählt wer
den ; diefe gefetzgebende Verfammlung müße durch 
verfchiedne Mittel eingefchränkt werden, und erverthei- 
■digt hier nicht allein das fogenannte Veto Royal, fon
dern fogar das englifche Oberhaus. So weit das erfte 
Buch. Es find darinn weder Roußeau’s abftracte Grund
fätze, die der Vf. verwirft, ; geprüft, und ihre Nichtigkeit 
gezeigt, noch auch eigne Principien aufgeftellt. Die er
ften Grundfätze, die der Vf. hin und wieder angiebt, find 
fchlecht gewählt, unbeftimmt ausgedrückt, und nichtbe- 
wiefen. Aber es enthält das Büch doch viele recht gu
te Bemerkungen über die Vortheile und Nachtheile der 
•verfchiednen VerfalTungen der bürgerlichen Gefellfchaft, 
gut vorgetragen. Neues freylich nicht. Der Gegenftand 
ift auch durch alles,. was in den letzten Jahren darüber 
gefchrieben worden , beynahe erfchöpft. Merkwürdig 
ift aber die Erfcheinung, dafs alles diefes jetzt in Paris 
.gefagt wird, in einem Buche, das der Nat. Verfammlung 
zugeeignet, und von ihr. angenommen ift.

Das 2te Buch enthält Bemerkungen über das Pouvoir 
executif. Mehrentheils oft gefagtes, aber hier auch gut 
vorgetragen. Zum Schlüße, über das Verhältnifs des 
Pouvoir copflituant, legislatif und executif. Dieldeedes 
Pouvoir Canftituant, (eines aufserordentlichen Gefetzge- 
bvrs, der die Reichsverfaßung für künftige Zeiten be
ftimmt , und der gefetzgebenden Gewalt ihre Form und 
ihre Grenzen, anweifet,) hat fich in Frankreich aller Kö
pfe bemächtigt. Sehr natürlich, denn eine fo grofse Re
volution kann nur auf diefe Art einigen Anfchein von 
Rechtmäfsigkeit erhalten. Es ift indeften leicht eiuzn- 
fehen, dafs es ganz unmöglich ift, für die Zukunft eine 
unveränderliche Verfaftung zu entwerfen,, und es eritfteht 
alfo die Frage : wer das Recht hat, die nöthigen Abän 
derungen zu beilimmen? der gefetzgebenden Gewalt 

kann die jetzige Nat. Verf. diefes Recht unmöglich zu-, 
fchreiben; denn fie fetzte fich dadurch der Gefahr aus, 
ihr Werk fchon durch die nächfte zerftört zu feheri,und 
diefes felbft für rechtmäfsig anerkennen zu müßen. Man 
verfällt alfo auf aufserordentliche Commifiionen, die das 
Volk eigen dazu gewählten Männern geben foll. Man 
beruft fich dabey auf grofse Gefetzgeber, und meh
rentheils (fo wie auch Gudin) auf Locke, der in fei
ner Verrußung von Carolina feftgefetzt hatte, fie folle al
le 100 Jahre durch das Volk revidirt werden. (Wodurch 
denn Locke eben keinen Beweis gefetzgeberifcher Klug
heit gegeben ; denn eine folche Revolution kann in fehr 
feknen Fällen, und unter eignen Umftändeh wohl ein
mal durch ruhige Ueberlegung zu Stande gebracht wer
den, fo wie es in Nordamerika kürzlich gefchehen ift; 
fie aber zum voraus provociren, heifst das Volk zu ^e- 
frtzten Zeiten zu den gröfsten Unruhen und innerlichen 
Kriegen aufibdern.)

Das dritte und letzte Buch hat die Ueberfchrift: 
Concernan^ particulierement la revolution arrivee en Fran
ce; enthält manche gute Bemerkungen über die Verbin
dung der bürgerlichen Einrichtungen und Verhältnifte 
mit der Stsatsverfaflung: aber wenig, was eigentlich 
die franzöfifche Revolution anginge. Unter diefem letz
ten ift die befte Ausführung im isten Kap.: warum’die 
Einführung eines Oberhaufes in Frankreich unmöglich 
war. „Es ift,“ fagt der Vf. ganz richtig, „unmög- 
,,lich, dafs ein dem englifchen Oberhaufe ähnliches, (das 
„amcrikanifche hat mit dem nichts gemein) durch freyen 
„Entfchlufs des Volks entftehe. Die erblichen Würden 
„deßelberi können nur durch lange Zeit und Umftände 
„in einem Volke gegründet werden.“ Das Buch fchliefst 
mit einer kurzen Darftellung deßen, was in den ver- 
fchiednen Zeitaltern in Frankreich für die Grofse und 
Glückfeligkeit der Nation gefchehen ift, Höflichkeits 
wegen, wie man liehet, mit Lobeserhebungen der Re- 
.volution, und , (abermals eine Seltenheit in der heutige» 
.franzöfifchen Literatur) einem billigen Urtheile über das 
Zeitalter Ludwig XIV und diefen Monarchen. Ueber- 
haapt zeichnet fich das Buch fehr vortheilhaft unter den 
neuern theordtifchen Schriften aus, welche gewöhnlich 
mit trockner Declamation über triviale und unfruchtba
re allgemeine Sätze angefüllt find, wovon diefe ganz 
frey ift. Ein Anhang'der Liften von Gehörnen etc. in 
Paris und ein paar andern Städten enthält, ift fehr un
bedeutend.

£ Dev Bejchlufs folgt- )

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: Liebe und 

PhiloSophie; ip Erzählungen von 0. G. ^Spranger. 
Elfter Band 312 S. Zweyter Band 352 S. Dritter 
Band 339 S. 179c- 8-

Dcey Erzählungen, wovon zwey den erften, und die 
dritte den zweyter? und dritten Band füllen. Theils das 
Studium von dem Verfuch über die Romane, theils das 
Vo>'iirtheil. als ob Romaae unter allen Schriftfteil rar- 
b>m*u die leichreften wären ; ein VorurtheiL worinnen 
der Vf. durch die Lectüre vieler fchlechten Sch» ifren von 
der Art beftärkt ward, bewogen ihn, nach feinem eig-

Y y y 2 ne« 
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»en Geftändnils, in diefem Fach zu arbeiten. In fofern 
feine Erzählungen Romane find, macht freylich Liebs 
ihren Hauptinhalt aus: aber auch die Philofophie, die der 
Titel ankündigt, betrifft faft allein diefen Gegenftand, 
indem er mit diefem Worte nicht auf philofophifche Cha
raktere, fondern auf feine eignen Raifonnemens über 
die Liebe zielt, die er vorzüglich ftudirt zu haben be
hauptet, obgleich keine fonderlichen Früchte diefes Stu
diums fichtbar find. Vielmehr kann nichts fsichterund 
trivialer feyn , als die allgemeinen Betrachtungen, die 
der Vf. über diefe Materien einzuflechten für gut gefun
den. Es lefe, wer Luft hat, z. B. das Gefchwätz, zur 
Vertheidigung der Ahndungen im dritten Band S. 117. 
Tiefgedachtes Raifounement foll es doch wohl nicht feyn, 
wenn der Vf. B. I. S 174. ein Frauenzimmer fagen läfst: 
„Wenn ihr freylich blofs fagt, das Weib fey einzig und 
„allein zum Kindererzeugen und Erziehen fähig, fokön- 
„nen wir mit dem nemlichen Grunde fagen : ihr feyd 
„blofs zum Kinderverfertigen gefchickt.“ Tiefgedach
tes R.aifonnement foll es doch wohl nicht feyn, wenn 
der Vf. im dritten Bande die menfchlichen Gefetze einer 
UnVollkommenheit befchuldigt, weil fie zur ehlichen 
Verbindung gewiffe Feyerlichkeiten erfodern? In derer
ften Erzählung, in der lauter vollkommne tugendhafte, 
lauter empfindfam fchwärmende Perfonen auftreten, geht 
alles fo fchnell und erwünfcht von ftatten, wie es — 
nur in der Romanenwelt gehen kann, (auch nur in die
fer Welt möchte der Taufch, wo B. I. S. 237. der eine 
Freund dem andern feine Geliebte in die Arme wirft, 
denkbar feyn,) und der Tod hat die Güte, am Ende 
durch Hinwegraffung zweyer Perfonen alles ins rechte 
Gleis zu bringen. In der zweyten Erzählung ift es fehr 
unwahrscheinlich, dafs ein Frauenzimmer, das folche 
philofophifche Vorurtheile gegen das ganze männliche 
Gefchlecht hegt, wie Amalia, doch fich von mehrern un
würdigen Anbetern auf einige Zeit bethören läfst, und 
ihnen fogar Hoffnung macht. Am meiften empört es, 
wenn fie einen Liebhaber, dem fie den Abfchied ertheilt, 
an ihre vertrautefte Freundin affignirt. Aus dem Stoff 
der dritten Erzählung hätte etwas intereffantes werden 
können, wenn fie, anftatt durch zwey Bände gedehnt 
zu feyn, etwa einen halben Band einnähme. Allein in 
keiner ift die Schwatzhaftigkeit , die Declamationsfucht 
und die Spafsmacherey des Vf. unleidlicher, als in die
fer Erzählung. Vornemflch werden die Lefer feine ewi
gen unausftehlichen Unterredungen mit feinem Genius 
verwünfchen. In der That hat er fich mehr Mühe ge
geben, die Scenen von IVilhelmmens Verführung anfchau- 
lich zu machen, als ihren unerfchütterlichen Entfchlufs, 
zu fterben, erhaben genug zu fchildern. Eben in der 
Darftellung deffelben fchwächt das unerträgliche Deh
nen allen Eindruck, und das Beftreben des Vf., die Er
wartung der Lefer zu fpannen, zerreifst ihren Gedulds
faden ganz. Ueberhaupt in allen Erzählungen des Vf. 
ift des Geplauders fo viel, dafs man ganze Blätter über- 
fpringen mufs, um es n*ur einigermafsec auszuhalten.

In der Schreibart wechfelt Schwulft und unedler Aus
druck ab. Anftatt es in zwey Zeilen Morgen werden 
zu laffen, giebt der Vf. B. I. S. 29. ein ftrotzendes poe- 
tifchprofaifches Gemälde deffelben von einer halben Sei
te. Will er B II. S. 50. ein Mädchen fchildern, fo wünfcht 
er feinen Griffel in die befeelenden Farben einzut suchen, 
die überirrdifche Welle mifchten, mufs es aber am Ende 
doch bleiben laffen, weil feinem Geifte fchwindc.lt. Ift ei
ne intereffante Situation zu befchreiben, fo hcifstesB. I. 
S. 24. •' Raphael, Rubens und Corregio würden hier befchei- 
den den Pinfel weglegen, drum wolle der Vf. nur eini
ge verworrene Züge davon hinwerfen. Folgendes Ge
mälde B. III. S. 35. mag der Vf. für fehr finnreich ge
halten haben: „da faß fie, und neben ihr die göttlich« 
„Liebe, das Verlangen ritt vor ihr her, an ihrer rechten 
„Seite galoppirte auf einem apfelgrünen Schimmel die 
„Hoffnung, an ihrer linken auf einem grofsen wiehern- 
„den Hengft, der mit rothem Scharlach umhangen war, 
„das Entzücken, die Lsidcnfchaft regierte die Pferde, 
„und haute unaufhörlich in diefelben ein.“ Wenn je-? 
mand weint, fo fchlägt (B. I. S. 9.) eine Thräne die an
dre. Ein verliebtes Mädchen wünfcht B. I. S. 25. : 
„Könnte ich doch meinen Athem ihm einhauchen, ihm 
„mein Herz für das feinige geben, feine Pulfe mit den 
„meinigen wechfein I“ Eben dafelbft heißt es: „Seine, 
„auf fie gehefteten, und fie zu verfchlingen drohenden, 
„Minen.“ B. I. S. 220. „Er mochte glauben, ich fey 
„nicht beffer gefältelt, als neulich.“ B. I. S. 223.: „Ihr 
„häfslichen Furien, helft mir gegen denTreulofen Rache 
„aushecken, die beyfpiellos ift!“ Im dritten Bande kom
men Liebesbriefe mit der Anrede vor: geift - und reiz- 
voilefies Mädchen, grofse IPilhelmine' — Gewiffensangft 
und Verzweiflung heißen (B. III. S. 182.) in einer Stel
le, wo fich der Vf. martert, ein recht fchwarzes Gemäl
de davon zu machen, die höllifche Miliz.

Leipzog, in der Weidmannifchen Buchh.: Leben und 
Thaten Anton Legers des Schlaukopfs; aus demEng- 
lifchen. 1791. Erfter Band 262 S. Zweyter Band 
232 S. Dritter Band 264 S. 8*

Den fchurkifchen Gauner, der der Held diefer, fehr 
gedehnten, Gefchichte ift, unterhaltend zu fchildern, und 
das Gewerbe feiner kleinen niedrigen Bübereyen, die 
diefe dreyBände füllen, erträglich zu machen, wäre die 
Laune eines Fielding erfoderlich gewefen. Da der Vf. 
aber in feiner Ausführung gar nichts humoriftifches und 
originelles hat, und blofs durch die Schelmereven feines 
Helden unterhalten will, fo hatte der Ueberfetzer frey- 
iich fehr leichte Arbeit, indem es ihm wenig Mühe ge- 
koftet haben mufs, einen fo mittelmäfsigen Roman rich
tig zu dollmetfchen. Hie und da könnte wohl ein Aus
druck paffender, (fo follteTh. 2. S. 60. für Ausfcht eiben, 
das hier gar keinen Sinn giebt, Aufträge flehen,) hie und 
da der deutfehe Ausdruck beffer feyn. So kommen Th. 
II. S. 230. Aufwartfamkeiten vor.

fchwindc.lt
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienßags, den 13. September ijpi*

STAATSWISSEN SCHÄFTEN.

fi&fchliifs der Anzeigen von Schriften, die franzoßjcke Revolu
tion betreffend.

Unter den Schriften für die Nationalversammlung zeich
net fich, wenigftens im Tone., auf eine vorthdil- 

hafte Weife aus:
Paris, b. le Boucher: Obfervations für VOuvrage de 

M. de Calonne intitule: de l’Etat de la france pre- 
fent et d venir; et d fon occafion, für les principaux 
actes de l’AJfewiblee nationale; avec un poßeritfur les 
derniers ecrits de MM. Mounier et Lally. Par Monf. 
Boijjy d* Anglas, Depute du Departement de l’Ardeche 
a l’Affemblee nationale. 1791. 35€ S. in §•

Rec. hat mßhreremale den Wunfch geäufsert, dafs ei
ner von den Anhängern der neuen Conftitution die Haupt- 
puncte derfeiben gegenden Tadel, welcher in mehre
ren wichtigen und in diefen Blättern angezeigten Schrif
ten enthalten ift, rechtfertigen möchte. Er hat das eben 
genannte Werk, welches fo etwas zu versprechen fchien, 
mit günftigen Erwartungen in die Hand genommen. Er 
hoffte hier über die befondern Umftände und Verhältnif- 
fe belehrt zu werden, welche die neue Organifation des 
Reichs veranlafst haben, oder zu ihrer Rechtfertigung 
dienen können. Calonne’s Werk enthält fo viele Kriti
ken einzelner Decrete, dafs eine angekündigte Wider
legung defielben zu folchen Erwartungen berechtigen 
kann. Statt deflen halt fich der Vf. lange bey denPrjn- 
cipien auf, aus welchen Calonne die neue Verfaflung im 
Ganzen angreift: bey der Rechtmäfsigkeit der von der 
Nationalverfammlung angemaafsten Gewalt. Er decla- 
mirt alfo lange über die Souverainität des Volks, wel
ches die Conftitution genehmigt habe: über die Volon
te generale, (über die fich Rec. oben erklärt hat,) über 
die politifche Gleichheit aller Menfchen, (für die er 
nicht einen Grund anführt,) über die Trennung der be
kannten drey Pouvoirs, über die Gebrechen der ehema
ligen Verfaflung. Er erkennt zwar, dafs die National- 
verfammlung, als Repräfentant der Nation, vom Volk 
felbft wohl unterfchjeden werden müfle, und ift in die
fer Hinficht mit dem veto fufpenfiv des Königs zufrie
den; aber er überfieht hier ganz das Verhältnifs, in 
welchem die Nationalv. zum Volke durch die Wahlme
thode gefetzt ift., Der ganz unbeftimmte Ausdruck: die 
.Nation, dient ihm, wie vielen andern Schriftftellern, 
zu einer fcheinbaren Rechtfertigung aller derjenigen 
Einrichtungen, wodurch die Autorität des Regenten und 
feiner Diener, und felbft der Gefetzgebpr, von Volksver
sammlungen abhängig gemacht wird. Die Widerlegung 
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der Bemerkungen des Calonne über einzelne Decrete 
geht vorzüglich die Verwaltung der öffentlichen Gelder 
an. Der Vf. fetzt hier, fo wie faft in allen andern Be
merkungen, die Reformen der Nationalverfammlung dem 
ehemaligen Zuftande entgegen, und wenn der gerechte 
Tadel des Alten zur Rechtfertigung des Neuen hinläng
lich wäre, fo hätte er hier freylich leichte Arbeit. fir 
vergifst aber, fo wie alle Vertheidiger des neuen Sy 
ftems, wie viel bereits gefchehen war, den alten Uebeln 
abzuhelfen, ehe der gänzliche Umfturz des Reichs durch 
die grofsen Baumeifter der Zerftörung, wie Burke fie 
nennt, erfolgte, und wie vieles ohne eine folche Revo
lution leicht hätte gefchehen können, nachdem der Stim
me des Publicums durch die Berufung der Stände die Mit
tel ertheilt waren, z,u wirken,

Ueber die bisherigen Unordnungen äufsert fich der 
Vf. vernünftig. Er misbllligt fie an fich felbft, fo fehr 
fie es verdienen. Er infiftirt nur darauf, dafs der ge
genwärtige Züftand vorübergehend fey, dafs eine ge- 
waltfame Reform eines grpfsen Reichs fich ohne eine 
Anarchie, während des Uebergangs zu einer neuen Ord 
nung gar nicht denken laße. Es kömmt auch hier al
les auf die Frage an, ob ein gänzlicher Umfturz der 
Verfaflung nothwendig war , und ob die neue wirklich 
gut ift?

Mitunter greift der Vf. die Perfon des Schriftftel- 
lers, den er widerlegt» fehr heftig an: und da hat er 
gutes Spiel. Die politifchen Grundfätze, welche Ca
lonne in den verfchiedenen Schriften aufftellt, die in 
diefen Blättern von ihn} angezeigt worden find, harmo- 
niren untereinander fo wenig; fie find fo unzufammen- 
hängend und oft fo widerfprephend, dafs man ihn leicht 
durch ihn felbft fchlägt.

Die Nachfchrift gegen Lally und Mounier läfst fich 
fchon aus dem bisher (jefagtep beurtheilen. Wehn al
les, was die Nationalverfammlung gethan hat, gerecht 
und weife ift; fo find freylich alle diejenigen, welche 
das Volk von fejnen jetzigen Gefinnungen wieder abzu
leiten fachen, des Hochyerraths fchuldig. Aus Mou
niers Appel au Tribunal de POpinion publique (S. N0. 7S 
diefer Rlätter) fucht .der Vf. durch eine künftliche Zu- 
fammenftellung yerfchiedener Stellen zu beweifen, dafs 
eine gewifle Parthey, die mit der neuen Verfeflung nicht 
zufrieden gewefen, (zu welcher Mounier gehört habe,) 
.die .Abficht gehabt habe, den König yon Versailles zu 
entfernen, und die Nationalverf. gleichfalls ihm nach
zuziehen, um eine neue Revolution zu Stande zu brin
gen. Dafs Mounier dem Könige am Abend des Sten 
Octobers 1789 zu einer Entfernung von Verfailles zu be, 
wegen gefucht hat, braucht nicht gegen ihn bewiefen
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zu werden; er fagt es felbft mit den Gründen, die ihn 
eazn bewogen: Das Uebrige ift Verdrehung.

Rec. wünfchte wohl eine andere Verteidigung der 
Nationalverf. von einem ihrer einfichtsvollften Mitglie
der zu lefen, in welcher derfelbe, (es müfste aber kein 
Pethion oder Roberspierre feyn,) offenherzig erklärte, 
wie viel von dem, was gefchehea ift, er ausUeberzeu- 
gung gethan, und wie vieles aus Nachgiebigkeit gegen 
Umftände und Nebenurfachen hat zugegeben werden muf
fen. Eine folche würde gewifs fehr lehrreich feyn, wird 
aber fürs erfte fchwerlich erfcheinen.

Den Geift der Zeiten und der verfchiedenen politi- 
fchen Partheyen in Paris vollkommen darzuftellen, mag 
eine Schrift genannt werden, die in diefer Hinficht fehr 
merkwürdig ift:

Le Republicanisme adapte d la France, par F. Robert, 
Meuibre de la Societe des Amis de la Conftitution 
de Paris. 1790. 110 S. in 3.

Es ift aus den politifchen Zeitfchriften bekannt, dafs 
ein anfehnlicher T^ieil der Mitglieder des berühmten Ja- 
cobinerclub oder Societe des amis de la Conßitution, der' 
eine fo grofse Rolle in Frankreich gefpielt, die republi- 
kanifchen Grundfätze fo weit trieben, dafs fie die kö
nigliche Würde ganz zu vernichten, und das Reich in 
eine vollkommne Republik zu verwandeln wünfehten. 
Das eben genannte, vonfeinem Mitgliede des Clubs un
ter feinem Namen öffentlich bekannt gemachte Werk 
dient zur Urkunde diefer Gefinnungen und Grundfätze. 
Es wird darinn gelehrt, die republikanifcheRegierungs
form fey die einzige, die fich mit den wahren Gründen 
des Staatsrechts vereinigen laße, und aus denfelben ent- 
fpringe: die neue Verfaffung von Frankreich wird aufs 
äufserfte erhoben, weil alles darinn fo vollkommen an
gelegt fey, dafs die königliche Würde, jetzt fchon ein 
vollkommen überflüfsiges Rad in der Mafchine, künf
tig herausgenommen werden könne, ohne irgend etwas 
zu zerrütten; auf den Zeitpunct, da diefes gefchehen 
werde, deutet der Vf. als auf den Augenblick der Voll
endung der Verfaffung hin, und giebt deutlich zu ver
liehen, derfelbe müffe möglichft befchleunigt werden.

Rec. kann nicht unbemerkt laffen, dafs die Natio- 
nalverfammlung fo oft auf Befchwörung der neuen Confti
tution gedrungen hat, von welcher die königliche Wür
de einen wefentlichen Theil ausmacht, dafs fie es oft 
für Hochverrath erklärt hat, etwas gegen diefelbe zu 
unternehmen, dafs fie jeden als einen Feind der Nation 
angefehen wiffen will, der etwas zur Verftärkung des 
königlichen Anfehens unternimmt, dafs aber der Grund* 
fetz, Frankreich ift eine Monarchie, der allem diefem 
zu Folge eben fo heilig feyn füllte, als die übrigen Fun- 
damentalfätze der neuen Verfaffung, damals als diefe 
Schrift erfchien, ohne die geringfte Gefahr angetaftet 
werden durfte, wie man liehet. Im gegenwärtigen Au
genblicke ift nicht vorauszufehen, wie die Stimmung 
des nächften etwa feyn möchte. . Für die Gefchichte 
müßen folche Züge aufbehalten werden, füllte fich 
auch in der Folge finden, dafs fie nur vorübergehend 
waren.

Für die Gefchichte der Revolution ift auch folgende 
Schrift bemerkenswert!!:

Les Forfaits du 6 Oct obre, ou Examen du r apport de 
la Procedure du Chatelet für les faits du 5 et 6 Octo
bre 1789- fait a l’JJJemblee nationale, par M. Cha
broud, de Vienne en Dauphin^, Depute de cette 
Province ä PAffemblee nationale et Membre duCo- 
mite des Rapports. Suivi d'un precis hißorique de la 
Conduite des Gardes du Corps. 1790. T. I. 365 S. 
T. II. 312 S. und 50 S. Pieces annexees.

Rec. hat bereits von den Zeugenausfagen über die be
rühmte Gefchichte des 5ten und 6ten Octobers 1739, 
und von dem Rapport, den Chabroud in der Nationalver- 
fammlung darüber abgeftattet, (S. No. 74. 75 der A. L. 
Z.) Nachricht ertheilt. Er bezieht fich auf diefe An
zeigen in Abficht auf das, was er von den Schwierig
keiten eines unmittelbaren Gebrauchs jener reichhaltigen 
Quelle der Gefchichte und von dem Charakter des letzt 
erwähnten Vortrags gefagt hat. In dem hier gegenwärtig 
genannten Werke wird die trügerifche Ausführung des 
Referenten Schritt vor Schritt verfolgt, der Ungrund 
feiner Behauptungen gezeigt, feine unzähligen Ver- 
fchweigungen wichtiger Umftände, Verdrehung ande
rer erzwungener Combinationen und ausdrücklichen Er
dichtungen , diefes alles wird einzeln aufgezählt und be- 
wiefen. Bey diefer Gelegenheit werden die Umftände 
der grofsen Begebenheit, fo viel immer möglich, durch 
Vergleichung der einzeln geprüften Auslagen ins helle- 
fte Licht gefetzt. So weit ftützt fich die Arbeit allein 
auf die allgemein bekannten Quellen, die jeder verglei- . 
chen kann : fie enthält alfo bis hieher felbft alle Bewei- 
fe ihrer Glaubwürdigkeit. Das Unternehmen ift aber 
auch fchon in diefem Theile, der gar nichts Neues von 
Thatfachen, fondern nur eine Unterfuchung des Wer- 
thes verfchiedener Nachrichten, und Darftcllung des 
Bekannten enthält, fehr verdienftlich, da fich ein grof- 
fer Theil des franzöfifchen Publicums durch die Bemü
hungen der Anhänger des Herzogs von Orleans verblen
den läfst. Und da die Schriftfteller von diefer Faction 
auch ausserhalb Frankreich, in Dcutfchland und in Eng
land (wie dieBrofchüren gegen Burke beweifen) fo viel 
Glauben finden, fo ift das Buch auch für diefe Länder 
intereffant.

Es ift in No. 7S diefer Blätter bereits von einer 
andern Schrift Rechenfchaft gegeben worden, welche 
ebenfalls den Endzweck hat, den Rapport des Chabroud 
zu widerlegen. Das däfelbft beurtheilte Werk: Mou
nier ^ppel au Tribunal de VOpinion publique, ift kürzer, 
gedrängter, als die- hier angezeigte Schrift, und hat 
grofse Vorzüge vor derfelben durch die ausnehmende 
Kraft des Vortrags , in welchem die edelften Gefinnun
gen eines erhabenen Charakters allenthalben hervor
leuchten, und dem die Indignation eines folchen ge
gen die,Schandthaten des Eigennutzes und des hoffärti
gen Ehrgeizes eine ungemeine Wärme eitheilen. Die 
edle Einfachheit der Schreibart, diefe wahreBeredtfam-• 
keit grofser Seelen, giebt ihr einen aufserordentlichen 
Reiz. Mouniers ganze Schrift erhält dadurch einen ho
hen Ton, der in jedem Lefer Ehrfurcht gegen die Sa

che
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ehe der Wahrheit und Tugend, Achtung und Liebe ge
gen den Verfaffer, und Abfcheu gegen alles Niedrige 
und Schlechte belebt. Es hat in fofern grofse Vorzüge 
vor dem neuern Werke, welches hier angezeigt wird, 
obgleich auch in diefem durchgehends gute Gefinnun- 
g: n und wahre Empfindung herrfchten. Für den , der 
die Gefchichte in ihren genaueftea Umftänden deutlich 
einzufehen wünfebt, ift das vollftändige und fehr aus- 
führbche (oft ermüdende) Detail der Unterfuchungen 
fehr nützlich. Von noch gröfserem Werthe aber ift der 
Anhang, in dem eine äufserft genaue Erzählung der Be
gebenheiten felbft geliefert wird. In diefer Erzählung, 
die efee vollkommen zufammenhängende und deutliche 
Vorftcllung von dem Einbrüche in das königliche Schlofs 
giebt,. find eine Menge kleiner Umftände enthalten, die 
nicht alle aus dem Zeugen verhöre erhellen, und die Na
men beynahe eines jeden Garde du Corps, der gegen
wärtig gewefen, werden genannt, mit der Stelle im 
Schlöffe, wo fiegeftanden, und allem, was jedem ein
zelnen begegnet, und jeder gethan. In der Hauptfache 
und im Ganzen enthält zwar das gerichtliche Zeugen- 
verhör die Gewähr auch hiefür: in Anfehung der Aus
führung diefer genauem Umftände fragt aber der Lefer 
natürlicher Weife, woher das alles dem Vf. fo bekannt 
feyn konnte. Die Sorgfalt, mit der alles vorhin unter- 
fucht worden, und die beftimmte Genauigkeit der gan
zen Erzählung erregen zwar ein günftiges Vorurtheil; 
der Vf. aber hätte fich doch nennen muffen, um durch 
feinen Namen das Siegel der Glaubwürdigkeit aufzu
drücken. Es ift Rec. anderweitig die Nachricht zuge
kommen, das Werk rühre von Hn. de Bonnay her, wel
cher als Mitglied der Nationalverfammlung bekannt ift, 
im verfloffesen Jahre einmal Präfident derfelben'war, 
und felbft Officier unter der Gardes du Corps ift. Er hät
te alfo die befte Gelegenheit gehabt, von diefen feinen 
bienftgenoffen alles auf dasGenauefte zu erfragen, und 
man ficht dem Werke an, dafs es ganz befonders mit 
eine Abficht bey dem Schriftfteller gewefen, das Betra
gen der Gardes du Corps in feiner wahren Befchaffen- 
heit darzuftellen. Es ift daher zu vermuthen, dafs die 
einzelnen Mitglieder diefes Corps das Ihrige dazu bey- 
getragen , und den Vf. in den Stand gefetzt haben, die
fe ausführliche und genaue Erzählung zu liefern.

Angehängt find noch einige in periodifchen Blät
tern hin und wieder einzeln befindliche Stücke, die zur 
Aufklärung der Sache dienen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Schwerin u. Wismar, b. Büdner: Oekonomifche Zuf- 
fätze, von Georg Friedr. Wehrs. 5g2 S. und v Ta
bellen. 1790- in g. (1 Rthlr. 12 gr.)

Das Buch enthält 23 Gegenftände: Vom landwirth'- 
fchaftlichen Handel. Aus den Beantwortungen der Preis
aufgabe der Gefellfchaft der Wiffenfchaften in Göttingen 
von 1779 zufammer.getragen. Allgemein läfstfich hie- 
bey wenig beftimmen, da cs meift auf das Letale, Zeit 
und Umftände ankömmt. Was unter andern den Frucht
handel betrifft, befonders des Roggens, deffen Preis

unvermuthet fteigt und feilt, fo ift, ausgenommen bey 
bevorftehendem krieg und Errichtung von Magazinen 
u. dgl., wenig Speculation zu machen, daher viele klu
ge Landwirthe mit Verkauf deffelben 3 Termine halten, 
Martini, nach Weihnachten und vor der Erndte. Von 
Benutzung der Bienen ift fehr unvollftändig gehandelt* 
und zur wohlfeilen und gedeihlichen Fütterung des Fe
derviehes der bekannten nützlichen Kartoffeln nicht ge
dacht, wodurch fo viele Körner erfpart w’erden, wel
che das Gefiügelhalten meift fehr vertheuren. Es ent
hält aber der Abfchnitt fonft viel Brauchbares. —. Ueber 
die Verbejferung der Küchengärten auf den Dörfern. Nur 
das Allgemeine, reichliche Düngung, guter Bau und 
Abwedifelung der Gartehgewächfe. — Ueber Kornma
gazine. Findet fich im 67 und 68ften Stück des Hannöv. 
Magaz. vom J. 1772. — Das Für und Gegen, in Rück- 
jicht auf die Gemeindebachöfen auf dem platten Lande. 
Hierüber ift äbermals nichts Allgemeines zu beftimmen; 
jedoch werden in den meiften Orten die Locajumftän- 
de und die nöthige Holzerfparnifs die Gründe- für recht
fertigen. — Die fogenannte Gänfepeft. Das häufige. 
Sterben der jungen Ganfe im Monat Junius und Jul. :— 
Ueber das häufige und plötzliche Schweinfleyben. Recenf. 
hat aus langer Erfahrung kein befferes Mittel für die 
Schweine, befonders zum Präfervativ, gefunden, als 
das rohe Spiefsglas , Antimonium crudum , auf ein. jäh
riges Schwein eine gute Mefferfpitze voll in'das Futter 
gerühret, und befonders- bey grofser Hitze und Trock
ne, die Woche einmal eingegeben, fo wie auch etliche 
mal vorder Maftung. ■— OchonomfchesBröd. Eineftt-, 
behrlicher Auffatz. — Vom Nützen der Torf - und Stein- 
kohlenafche, ungleichen des Rufses. Die ftarke Wirkung, 
zumal der Steinkohlenafche, hat Rec.- auf feuchten und 
mofigten Wiefen, die den beften Viehdünger vergeb
lich empfingen,, befunden, fie zeigte fich vorzüglich 
im zweyten Jahr durch ungemeinen Eferag. — Von 
Karotten - und ^meifenbrantiveint. ingleichen vöm Karot- 
tenfyrup. — Ueber die Befriedigung der Getraidefelder. 
Die Gründe für und wider deren Einfchliefsung und 
Verzäunung werden erwogen, letzteren das Ueberge- 
wicht gegeben.. Möchte doch nur zuvor der gebannte 
Feldbau im deutschen Reich aufgehoben werden ! — 
Ueber die Zubereitung. des Obftefigs. Ein etwas mangel
hafter Auffatz , verbunden mit einer Anweifurg zur Be
reitung des Ohftefiigs, bey welcher man mit vielem 
Umfehweif zum Ziel gereicht. So lange der Zider auf 
der Hefen bleibt, wird er in drey und mehr Jahren noch 1 
kein vollkommener Effig. Er mufs rein abgeftochen 
und helle feyn, im Kefiel erwärmt und in ein reines 
Fafs, beffer, wenn fchon guter Effig darfen gelegen, 
gethan werden. Das Fafs mufs vorn gegen oben ein 
Zwickelloch, und wenn es grofs ift,' auch am hinter« 
Boden ein dergleichen Loch haben, und das Spuntioch 
nur locker mit etwas belegt werden, dafs keine Unrei
nigkeit hineiafallen kann, damit die Luft durchfpiele, 
und der Weingeift verdunften könne, den man entfer
nen mufs, wenn die Effigfeure fich ein finden foll. . Und 
je wärmer das Effiggefäfs liegt, defto geschwinder erhält 
man Effig. Gefallenes unreifes Obft giebt fchlechten 
Effig. und hält die Probe nicht; dagegen ein ohne Kün-

Zzz 2 fteley
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fteley auf befagtem natürlichem Weg von guten Aepfel- 
forten bereiteter Zidereffig an Gefchmack, Güte und 
Haltbarkeit dem bellen Weineffig wenig oder nichts 
nachgiebt. — Vom Lupimnbau. Zur grünen Düngung 
bey entlegenen Feldern oder Mangel des Miftdüngers 
haben wir allgemeinere und dienlichere Pflanzen, wie 
unter andern die Wicken u. dgl. Auch ift die grüne 
Düngung nur für halbe Düngung zu rechnen, und gränzt 
an die Palliativmittel im Ackerbau. -7 Die Runkelrübe. 
Ihr fleifsiger Anbau kanh nicht genug empfohlen wer
den. Ihre Widmung für das Vieh ift aber wohl öko- 
nomifcher, als ihr Verbrauch zu Kaffee, der auch zu
gleich hier befchrieben wird, — Etwas über den eiken
bau. Eine gute Abhandlung für Blumiften, befonders 
auch über das Verfenden der Nelkenpflanzen. — Nach
richt von dem Arbeits- und Erziehungshaufe vor Hanno
ver. Ein Mufter guter Einrichtung. — Entwurf zu ei
ner Kuhaffeeurationskaffe zum Beften des Landmanns in 
Abficht auf die Viehfeuche. Warum nicht in Abficht auf 
jeden Sterb - und Unglücksfall des Viehes des oft armen 
Landmanns? Ift es ihm weniger nützlich und tröftlich, 
feine Kuh, die er z. E. durch unglückliches Kalben, durch 
Stofsen, Fallen u. dgl. eingebüfst hat, gröfstentheils er- 
fetzt zu bekommen, als wenn ihm fein Stück Vieh durch 
die Seuche weggerafft worden? Nur darf bey folcher 
Affecuranz nie der völlige Werth, deffen Anfchlag fich 
jedesmal nach dem Werth in der Landesgegend richten 
mufs, beftimmt werden, weil fonft mancher fein V eh 
gc-fliffentlich vernachläffigen dürfte. — Neue Hutmate
materialien aus dem Pflanzen - und Thierreiche; Vorzüge 
der weifsen Hüte vor den fchwarzen. Vorzüglich wird 
die Wolle von der Pappelweide gerühmt, und foll nach 
Hübners Verficherungeine Pappel 40 Pfund Wolle liefern. 
Ferner! Saamenhülle der fyrifchen Seidenpflanze, Afcie- 
pias fyriaca, und t Hafenhaare. 1 Morgen zu Igo Qua- 
dratruthen kann über 90 Pf. Seiden tragen. Auch die
net der Flachs, wenn er gehörig verfeinert worden, 
zum brauchbaren Hutmaterial. — Ueber die Thau ■ und 
Regenwürmer, ingleichen über die Erdflöhe und deren Ver
tilgung. Hühnermift ift das Mittel wider letztere. — 
Die Anlegung der Heifterkämpe (junger Eichelnanwuchs) 
betreffend. ■ Verbefferung des Bodens und Lage. — Der 
Siberifche Erbfenbaum, Robinia Caragana Linn. Die häu
figere Anpflanzung diefes in vieler Abficht vortrefflichen 
Baums ift fehr zu empfehlen. — VomWadel. Die dien
liche Zeit im Jahr, das Holz zu fällen. Steht der Saft
zeit des Baums entgegen. — Froftableiter. Zum Beweis 
der Richtigkeit der Sache wird die Erfahrung angeführt, 
dafs bey der ftrengften Kälte, wenn alles in den Käu
fern , in der Küche und in dem Keller erfriert, diejeni
gen Kartoffeln gut bleiben und nicht erfrieren, auf wel
che man, nach Verhältnifs der Kartoffelmenge, ein mit 
kaltem Brunnenwaffer angefülltes Gefäfs fetzt, welches, 
wenn es zugefroren, Morgens und Abends davon ge
nommen , und gleich wieder mit einem andern Gefäfs 
voll Waffer erfetzt wird. Rec. hat die Richtigkeit der

Bienenberger Froftableiter aus eigener Probe und Erfah
rung befunden. — Vermifchte Nachrichten: Den Kohl 
für den Raupenfrafs zu fichern. Das Mittel, den Saa- 
men vor der Ausfaat durch das Loch einer aufgefpiefsten 
und von der Sonne ausgetrockneten Kröte laufen zu laf- 
fen, braucht ftarken Glauben. Die Kartoffeln wohlfchme- 
chend zu kochen;- braunen Kohl einzufchla gen ; die Untaug
lichkeit des alten Leinfaamens zum Säen zu erproben; Rü
ben einzumachen ; ranzigen IVürflen ihren IEohlgefchmack 
wieder Zu geben; gefrorne Kartoffeln zu nutzen-; Spargel 
üh Winter im Lande zu ziehen; Seidemgürmer mit ge
trockneten Maulbeerblättern zu ernähren ; Baumläufe zw- 
vertilgen (mit Terpentinöl, worunter feine Erde und Waf
fer gemengt wird); Nachricht von einer Wafchwiafchine und 
Kochmafchine in England; 2 Ohm Aepfelwein zu 1 Ohm 
eingekocht, verwandelt ihn in den fchönften Rebenfaft; 
macht nur um fo viel belfern Wein, als man dabey an 
Holz und 1 Ohm verliert, hält fich aber lauge füfs; ei
ne neue Bleichungsart mit dephlogiftifirter Salzfäure u. L 
w.; Etwas vom Bierbrauer der Engländer; das Sauer
werden des braunen Riers zu verhüten,

Königsberg, im Verl, der Hartungfchen Buchh : Ler 
ben und Leiden meines Vaters ^Jonathan Eiche, von 
Benjamin Eiche, Kaufmann und Mälzenbrauer zu 
Tille in Preufsen. 1790. 208 S. in g-

Die Anfprüche der Kritik können bey Werken diefer 
Art nur auf'die Kunft gerichtet feyn ; von diefer fcheint 
aber Hr. Eiche nicht die entfernteften öder wenigftens 
nur folche Begriffe zu haben die ihn von jeder Kritik, 
aufser allenfalls der hürorifchen, eximiren. Nun wür
den freylich zu einer gründlichen hiftorifchen Kritik Nach
fragen bey den Landsleute und Zeitgenoffen des Vf. er* 
fodert, zu denen Rec. weder crelegenheit noch Beruf hat; 
doch auch ohne diefe vermifst man die innere Wahrschein
lichkeit in diefer Gefchiehte durchgängig, aufser wo fie 
fich der Darftellung nicht verlohnte, und das Publikum 
mufs auf den Gedanken kommen, dafs Hr. Benj. Eiche 
wenigftens durch feinen kindlichen Glauben fich zu fehr 
hat verblenden und von feinem Vater manches aufbin
den laffen, das fchwerlich ein Bürger diefer fublunari- 
fchen Welt jemals erleben konnte. Aerzte mögen über 
die Möglichkeit der gräßlichen Anfteckung einer ganzen 
Familie, die im ißtenKap. des erften Buchs diefer wahr
haften Gefchiehte vorkömmt, entscheiden; Reehtsgelehr- 
te mögen die Wahrfcheinlichkeit der juriftifchen Gräuel, 
die man hier findet, beurtheilen: über die Abfurdität der 
moralifchen Ungeheuer, die uns Hr. E. vorfetzt, kann 
wohl nur eine Stimme feyn; aber die Schädlichkeit die
fer literarifchen Cruditäten müfste einmal fchärfer erwie- 
fen werden, als der Raum einer Recenfion bey'einer ein
zelnen Inftanz es verftattet. In einer gewißen Art von 
Ironie befitzt Hr. E. eine unnachahmliche Stärke, dieihm 
in der niedrigem Klaffe der lefenden Welt viel Beyfall 
verfchaffen mufs.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Gera, b. Beckmann: Nina oder Liebe und Kloßer
zwang. Ein Schaufpiel. Nebft Ninas Leben; aus 
dem Franzöf. des Hrn. d? Arnaud, 1790. 212. S. 8. 
(14

Stendal, b. Franz u. Großem Die Verführung e. Lußfp. 
ing Aufzügen, a. d. Englifchen. 1789- 118 S. 8. (8 gr.)

Leipzig , b. Fleifcher: Netto 56 ./Ihnen. Ein Lußfp. 
in .5 Aufz. von C. A. Seidel. 1789. *44 (9 gr.)

Ebend. : Die Stiefföhne. Ein Schaufpiel in 2. Aufz. 
von demf. 1^89. 56 S. 8. (4 gr.)

^kTina hat alle Fehler und Vorzüge der dramatifehen 
Arbeiten d’Arnauds. Eine romantifche Anlage, 

flache Charakterzeichnung, glückliche Situationen, fchö- 
ne, vorzüglich pathetifche, Stellen, aber auch viel Wort
prunk, der das Ohr füllt, ohne das Herz zu erwärmen. 
Der Ausgang ift fehr unbefriedigend. Wer fteht dafür, 
dafs die Leidenfchaft, die N. endlich beilegt zu haben 
glaubt, nicht heut oder morgen mit neuer Stärke wie
der erwacht? Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht, nur 
allzu wörtlich. Aengftliche Treue ift nirgend übler an
gebracht, als bey Verdeutfchung ausländischer Schriften 
für das Theater. Je gröfser der dramatifche Werth der- 
felben ift, je glücklicher der Dichter die Eigentümlich
keiten feiner Sprache genutzt, je mehr er auf den con- 
ventionellen Gefchmack feiner Landsleute Rückficht ge
nommen hat; defto weniger wird fein Werk in irgend 
einer fremden Sprache, ohne alle Veränderungen über
ragen, gefallen können. Der Franzofe empfindet über- 

naupt ftärker und lebhafter, und drückt feine Empfin
dungen weit feuriger und ungeftümer aus: dt?r Deut
fehe mufs folglich fehr oft Sentiment und Ausdruck um 
vieles herabftimmen, wenn er auffein Publicum denfelben 
Eindruck machen will. Die angehängte Anekdote, in 
welcher eben der Stoff, nur mit einigen Abänderungen 
und Erweiterungen, behandelt ift, hat gleichfalls d’Ar. 
zum Vf. Der Üeberfetzer wünfeht: man möchte erft 
dann an die Lectüre derfeben gehen, wenn man vorher 
das Trauerfpiel felbft gelefen habe. Er mag leicht Recht 
haben, nur macht er feinem Autor damit kein Compli- 
ment. Die Novellen, aus denen Shakfpeare feine Stü
cke zu fchöpfenp Regte, kann man unmittelbar vor den 
Schaufpielen, zu denen fie den Stoff lieferten, lefen, 
und die Stücke verlieren nicht das mindefte von ihrem 
Intereffe. Die erfte Idee zu beiden, dem Schaufpiel 
und der Anekdote, hat wahrfcheinlich eine ähnliche Er
zählung im Spectator Nr. 164. gegeben.

A . L. Z. Dritter Band.

Der Vf. von Nr. 2. ift Thomas Hoicroft, einer der 
belfern jetzt lebenden dramatifehen Dichter in England, 
der neulich wiederum ein fchönes Stück: The fchool of 
Arrogance, geliefert bat. Der Verführer ift ein fors
chendes, geiftvolles Gemälde der verdorbenen Sieten 
der höhern Stände in London ; allein eben diefs und da» 
viele blofs Locale machen es in feiner urfprünglichea 
Form für unfer Theater nicht fehr brauchbar. Bev uns 
find die Perfonen aus den Klaffen, die hier gefrhildert 
werden, bey weitem nicht fo verderbt; wenigftens ift 
es nur der allerkleinfte Theil in dem Grade, und auch 
der tragt wenigftens feine Grundfätze nicht fo zur Schau. 
Die Ueberf. ift fteif und voll Anglicismen, fo dafs felbft 
der Sinn mancher Stelle ganz verfchloffen bleibt, z. B. 
S. 32. „Ein Mann von Ehre hält unter den Männern den 
„Ruin einer Frau eben fo nöthig für feinen guten Nah- 
„men, als für fein Vergnügen, und gleich vielen 
„andern von ihrem graufamen Gefchlecht, hält er es für 
„kein Verbrechen , denen den Krieg anzukündigen, die 
„fich nicht vertheidigen können.“ Der Ueberf, gehört 
zu den Leuten, die mit dem Wörterbuch in der Hand 
dollmetfchen, und zu träge find, felbft diefes. fo oft 
als nöthig wäre, zu Rathe zu ziehen. „Mod. Wie ian. 
ge wart ihr in feinen Dienften. Gab. Dis befte war, 
nur eine Woche.“ Hier fteht gewifs im Engi.: For a 
week at beft: höchßens eine Woche. Sir Thomas, Sir 
Frederic giebt er : Herr Thomas, Herr Er. Und fo fehlt 
ihm die Kenntnifs der bekannteften Sitten und Gebräu
che der Engländer, ohne die fich an die Verdeutfchun0' 
ihrer Luftfpiele niemand wagen follte. Gentleman ift 
an einigen Stellen höchft lächerlich durch Edelmann ge
geben (S. 112. G. wirft feinen grofsen Rock ab, und 
erfcheint in der Kleidung eines Edelmanns), und noch 
lächerlicher: confufion! durch Verwirrung'

Nr. 3. Adelftolz, mit Armuth und niedrigen Gefin- 
nungen gepaart, ift ein fruchtbarer Stoff für den komi- 
fchen Dichter; auch tadeln wir den Vf. nicht, dafs er 
einen fo oft behandelten G ’genftand abermahls zur 
Grundlage wählte, wohl aber, dafs er fein Gemälde von 
andern, nicht von der Natur felbft, copirre. Die Thor- 
heiten der Menfchen find meift unvergänglich; allein 
die Form, die Aufsenfeite derfelben, wechfelt beH.'ndig- 
ab. Auch der Adelftolz ift nicht erlofchen; aber er 
zeigt fich nicht mehr auf eine fo plump« Art, als ehe
dem. Solche ekelhafte Narren, wie der VE fchildert, 
giebt es nicht mehr, oder fie find doch fo feiten, und 
leben fo im Winkel verborgen, dafs es der Mühe’nicht 
lohnt, fie auf das Theater zu bringen. Die Darftellung- 
des komifchen Dichters ift nur dann lehrreich und in- 
tereffant, wenn fie Thorheiten nnd Lächerlichkeiten 
die noch eine Art von Würde haben, die glänzende

Aaaa Maske
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Maske abzieht: wozu foll aber die Schilderung von 
Karren, die ihre Blöfse felbft zur Schau tragen, und 
die auch das gemeinfte Auge für das erkennt , was fie 
lind ? Wir fprechen dem Vf. nicht alle Anlage ab; al
lein wenn es ihm um wahren Ruhm zu thunift, fomufs 
er die armfeligen und abgenutzten Mittel verfchmähen, 
dem Pöbel auf der Gallerie und in den Logen ein fchal- 
lendes Gelächter abzuzwingen, als da lind: Rammelnde 
Perfonen, dumme Bediente, fteife Korporale, Joden, 
grobe Gläubiger etc., dazu ift alles noch Carricatur. 
Wir fehen das Theater keinesweges aus dem einfeitigen 
Gefichtspunkt einer Sittenfchule an;' gleichwohl können 
wir die Vorftellung eines Stücks, in dem fo viel ge- 
fchimpft, geflucht und geküfst wird, als in diefem, 
nicht anders als Beleidigung eines gefitteten Publicums 
betrachten.

Nr. 4. ift etwas befier. Zwar hat es in der Anlage 
und Ausführung nichts hervorftechendes, aber doch ei
nige gute Scenen, die noch ungleich mehr gefallen 
würden, wenn der Vf. nicht auch hier fo oft gegen 
Wahrheit und Schicklichkeit verftofsen hätte. Die Spra
che des gemeinen Mannes ift hier fo wenig getroffen, 
ak in dem vorigen Stück die Sprache der hohem Stände. 
Meifter Böttcher fpricht mit unter als der cultivirtefte 
Mann, fällt aber, eh man fichs verlieht, wieder in den 
platteften Ton, welches einen eben fo unnatürlichen 
als widrigen Cpntiaft giebt. -— „0 ja, Mutter, ich habe 
gefchwitzt wie ein Braten.** Diefs ift, felbft im Munde 
eines feinen Bauermädchens, Natur; allein dafs diefs 
den Dichter nicht berechtigt, auch Jein Bauermädchen 
fo fprechen zu laffen — freylich gehört diefe Bemer
kung unter die erften Elemente der dramatifchen Kunft, 
aber defto fcblimmer, dafs man unfre jungen und alten 
Praktiker noch fo oft an diefe Elemente erinnern mufs.

Paris, b. Guillot: Saint - dlwre. Par l’Auteur de 
Blancay etc. P. L 209. S. P. 11. 195« S. 18° 1790.
(1 rthlr. 2 gr.)

Ebknbas. , Lidovie, ancienne Chronique aUufive,- pu
blice par l’Auteur de Blancay etc. P. I. 191. S. P. II. 
20g- S- i8s 1790. (1 rthlr, 2 gr.)

Der Vf. diefer beiden kleinen Romane, ein gewiffer 
M. Gorjy, fcheint im Ernft ein Polygraph in diefer Gat
tung werden zu wollen, und wenn er auf feiner Lauf
bahn ferner mit gleich rafchen Schritten fortgeht, fo 
wird er felbft dem unermüdlichen Retif de JaBretonne 
bald den Vorfprung abgewinnen. Weder dreier noch 
jener ift ein vorzügliches Genie; aber beide lind fehr 
gute Köpfe, wie man fie unter unfern n.duftriöfcn Ro- 
manenfabricanten feiten findet. Bemerkt man gleich in 
fahren Schriften wenig grofse Züge und originelle Ideen, 
fo verrathen fie doch immer eine ausgebreitete Welt und 
Menfchen-kenntnifs, und eine rühmliche Sorgfalt für 
Stil und Darftellung, und fo lieft man fie feiten ohne 
Nutzen, und nie ohne Vergnügen. Die erften Gedan
ken zum St, Alme gab dem Vf. ohnftreitig eine Lectüre 
der neuen Heloife. D e Anlage des Ganzen fowohl, als 
einzelne Charaktere haben in beiden Romanen eine auf
fallende Aehnlichkeit. Die Nachahmung ift nicht fkla- 
vifch, doch unverkennbar. Jofephine iftdas Gegenftück
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zur Julie, St. Alme zum St. Preux. Unglücksfälle und 
Treulofigkcit von Freunden bringen den jungen Mann 
zura Entlchlufs, die Stadt zu meiden, und fich in eine 
wülde, gebirgige Gegend zu flüchten. liier findet er 
in einer armfeligen Hütte ein Mädchen, das ihn mit der 
Welt und den Menfchen ausföhi t. Das erfte Entfteben 
und das Wachsthum der Leide® fchaft in beider Herzen, 
die unfchuldigen Freuden und die fröhliche Armath d?r 
Bergbewohner, ihre Gefchäfte, Spiele etc. find auf fi
ne fehr anmuthige und lebhafte Art gefcbildert. Die 
Befchreibungen reizender Gegenden und Naturfcenen 
würden dem beften Dichter keine Schande machen. Das 
Glück des armen St. A. dauert indefs nicht lange: ein 
Brief feines Kerbenden Vaters entreifst ihn feinem pa- 
triarchalifchen Leben? Bey feiner Ankunft findet er die
fen todt, und ein ungegründeter, aber ftarker, Ver
dacht bringt ihn in ein' Staatsgefangnifs, Er wird end
lich befreyt, und fliegt zu Jofephinen, die aber in der 
Zeit als die Tochter eines Mannes von Stande erkannt 
worden, und einem Marq. d. V. ihre Hand geben muffen. 
Nach dem erften Ausbruch der Verzweiflung, fucht er 
Zugang in das Schlofs des M. und es glückt ihm. Er 
W’ird bald der Freund vom Haufe, in dem er auch feine 
Wohnung auffchlägt. Die Gefchichte diefes Zeitraums 
ift fehr iutereffsnt: in dem Gemälde der fonderbaren 
Eiferfucht des Liebhabers gegen den Mann kömmt man
cher fchöne Zug vor, der ganz der Natur abgelaufcht 
ift. Minder glücklich ift die Entwicklung. Der Marq. 
wird auf eine ziemlich gezwungene Art aus der Welt 
gefebaft, dem alten Liebhaber, der feine Rechte auf 
J. Herz noch nicht verloren hat, Platz zu machen.

Lidorie ift in einem ganz verfchiedenem Gefchmack. 
Der Zeitraum der Gefchichte ift die Regierung Carls d. G. 
Begebenheiten, Sitten, das Colörit der Erzälung ift dem 
Zeitalter angemefien. Nur zweifeln wir, ob die Ein- 
mifchung veralteter Wörter und Ausdrücke in die neue 
Sprache in Frankreich mehr Beyfall finden werde, als 
ähnliche Verfuche deutfeher Schriftftpller gefunden und 
verdient haben. Uebrigefas ift die Manier des Vortrags 
äufserft fimpel, und von einer gefälligen Naivität. Man 
nimmt wahren und innigen Antheil au dem Schickfal 
derHeldinn, mehr noch als an dem Helden, der fich in. 
der letztem Hälfte zu lauge aus dem Geflehte verliert. 
In den V orfällen herrfcht Mannchifaltigkeir, und die Cha
raktere find glücklich contraftirt. Sehr lobenswerth ift 
das Beftreben des Vf., bey der gegenwärtigen Gährung 
und fortdauernden Erbitterung feiner Nation gegen den 
Adel und die Geiftlicbkeit etwas zur Besänftigung der 
Gemüther beyzutragen. Die ganze Gefchichte ift za 
diefem Zweck fehr gefchickt angelegt. Sie zeigt, dafs 
nicht alle Gutsbefitzer und Lehnherrn Tyrannen und 
Blutigel find, wie fein Cedramont; dafs Adel und Ah- 
nenftolz oft blofs lächerlich fey, und in vielen Fällen 
den Unterthanen fo gar äufserft vor.heilhaft werden 
können, wie bey feinem Seigneur Comte d. Gueherand; 
dafs es auch viel edle und menfihenfreundliche Männer 
unter ihnen gebe. die ihr Glück im Wohlthun fachen, 
wie fein ß. d. Gallnade. Am beften indefs ift der Cha
rakter des Geiftlichen (gewifs nicht blofs ein Gtjchöpt 
der Phantafie) gezeichnet, der die ehrwürdige Rolle eines

Wider-
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Widerfachers der Gewaltthätigkeit; und Befchützers der 
unterdrückten Unfchuld, mit Gefahr feines eigenen Le
bens, fpielt. Die Folgezeit mufs es lehren, ob die 
gänzliche Vernichtung des Adels und Beraubung der 
Geistlichkeit den Segen über das Land bringen wird, 
den man fich jetzt im Taumel der Reformationsluft da
von verfpricht. — Die Kupfer, die der Vf. felbft erfun
den und gezeichnet hat, find fo fehlerhaft, fo fteif und 
geiftlos, dafs fie die artigen Büchelchen mehr entftel- 
ien, als zieren.

Stuttgädt, b. Ehrhardt: Salomo Gßsners Idyllen. 
Mit der italienifchen Ueberfetzung von Matthäus 
Procopio, Prof. d. iral. Sprache an der Herz. H. Karls- 
fchule. Erflev Theil. LXVII. u. 257. S. Zweyter 
Theil. 286. S. 8- I79O- (l rthlr. § gr.)

Gefsner ift von allen deutfehen Dichtern derjenige, 
der in Italien noch das meifte Glück gemacht hat. Sebou 
mehrere hatten es verfocht, feine Werke zu überfetzen, 
allein ihr Zweck war mehr, den Dichter nach dem Ge- 
fchmack ihrer Landsleute umzubilden, als fo viel mög
lich genaue Copien feiner Gemälde zu liefern. Nun 
find zwar wörtliche Ueberfetzungen nicht das be
fte Mittel, den Geilt und die Eigentümlichkeiten eines 
Dichters fühlbar zu machen ; gleichwohl aber wird der 
Italiener, dein darum zu thun ift, Gefsnern fo genau 
kennen zu lernen, als ohne Kenntnifs feiner Sprache 
möglich ift, feine Abficht weit belfer durch diefeUeber
fetzung erreichen, als durch die elegantem, aber auch 
defto untreuem, Nachbildungen eines Bertoia , einer 
Caminer u. L w., in denen man oft den Deutfehen ver
gebens fucht. Hr. P. hat feiner Ueberfetzung das Ori
ginal zur Seite drucken laffen, weil fie nicht blofs Ita
lienern einen richtigen Begriff von dem Genius der 
deutfehen Sprache beybringen, fondern auch deutfehen 
Jünglingen die Erlernung der italienifchen Sprache er
leichtern foll. Hr. P. überfetzt mit dgr gröfsten Gewif- 
fenhafiigkeit: der Sinn des Originals ift faft durchge
hends richtig, wenn fchon mit unter auf Koften der 
Zierlichkeit, ausgedrückt. Dafs hier und da ein Ne
benzug etwas verfehlt worden (z. B Th. I. S. 192. vi 
trovd il ridicolo prigionero, den lächerlich Gefangenen.') 
verzeihen wir ihm gern, da wir wißen, wie unmöglich 
es bey folcheu Arbeiten ift, die Kenner beider Sprachen 
ganz zu befriedigen. In der Vorrede fpriebt Hr. P. mit 
vieler Achtung von der fchönen Literatur der Deutfehen 
und vorzügbeh von Gefsner, den er nicht nur allen bu- 
kolifchen Dichtern des Älterthums, fondern, was von 
einem Itali *ner noch ungleich mehr fagen will, allen 
feinen Landsleuten unbedingt verzieht. Alkin er geht 
auf der andern Seite zu weit: er behauptet, felbft die 
Anhänger des Alrenhums müfsten zwifchen ihm und 
Theokrit einen Unterfchied wie zwifchen Himmel und 
Hüllt: find n (l’Ofimpo e l’abiffo) , fo bald von guten Sit
ten, der Kunft, Theilnahme zu erregen u. f. w. die 
Rede fey. Wenn diefer Verfuch Beyfall findet, fo will 
Hr. P., (deff-n Stil man, wenn auch fchon manche 
Tupend, doch gewifs die der Höflichkeit nicht abftreiten 
wird) fichs zum gröfsten Vergnügen, und zur grüßten 
Ehre rechnen, aüch die übrigen Schriften Gs. in gleicher

Manier hcrauszugeben. Dem zweyten Band hat er ein 
paar Gedichte von feiner eignen Arbeit angehängt. Das 
erfte ift ein Sonnett auf Hrn. Schubarts Befreyung. Der 
Gedanke des Schlufsterzetts ift gewifs fehr gut gemeynt, 
aber fo fchwankend ausgedrückt, dafs ein böfer Spötter 
ihn ganz gegen die Abficht des Vf. deuten könnte:

Ognttn efiilta in di si fortunato - 
Jo gemo fol, pero quäl meraviglia ? 
Se parmi in ie vedere il mio Torquctto!

Berlin, b. Himburg: Ewalds Rofenmonde, befchrie- 
ben von ihm felber, und herausgegeben von Tel
tow. 1791. S. 336. g.

Diefe empfindelnde und allegorifche (auf die kurze 
Zeit, wirklich nur einen Lenz hindurch dauernde, Glück- 
feeligkeit Ewalds hindeutende) Ueberfchr’ft könnte leicht 
etwas Geziertes und ekelhaft Süffes erwarten laffen; al
lein das Buch und fein Vf. verdienen mehr Achtung, als- 
das Lallen jener faden Süfslinge, bey denen man es In
den erften Zeilen lieht, wie fie fich auf die Folter fpan- 
nen, umdenFroft ihres Kopfs und Herzens hinter ängft- 
lich zufammen gefuchten Ausdrücken zu verbergen. Der 
Vf. hat wirklich Gefühl, und weifs Gefühl mitzuthcilen ; 
er fcheint den Uharakter eines glühenden und aufbrau- 
fenden Jünglings nicht copirt zu haben, fondern felbft 
zu befitzen. Mit der wärmften Innigkeit kann er den 
höchftcn Xirad des Affects nach der Natur darftellen. 
V ielleicht würde fein Buch aber mehr unterhalten, wenn 
er nicht vom Anfang bis am Ende faft immer denfelben 
fiürmifchen Charakter fchilderte, fondern, da alles Hef
tige in die Länge dem Lefer zu läftig wird, mehr fanfte 
und milde Empfindungen eingemifcht hätte. Der tau
melnde Enthufiasmus der Liebe mit allen feinen fchwär- 
merifchen Verirrungen kann in Profa nicht lebhafter 
nachgeahmt werden, als hier gefchchen ift; freylich 
Wird der kaltblütigere Lefer manche Stelle etwas über; 
fpannt finden. Der Herausgeber fieht fich genöthigt, 
einmal S. 243 felbft folgende Anmerkung hinzuzufetzen: 
„Wenn man hier und im folgenden dem guten Ewald 
„mit unter ein wenig irre reden hört, fo mufs man es 
„ihm zu gute halten. Es find Delitia eines Fieberkran- 
„ken ; ich härte diefes Gefafel freylich wohl ausrzerzen- 
„können, allein mein Freskogemälde würde dadurch an 
„IJaltnng verloren bähen.“ Im Grunde ift nur der ein
zige Charakter des Ewald mit Feuer und Stärke ausgt> 
führt, alle andere find oberflächlich gezeichnet, und 
dem Lefer zu wenig intefeffant gemacht. Selbft Ewalds 
Geliebte fteht in Vergleichung mit ihm zu fehr im Schat
ten , welches zum Theil daher rühren mag , weil die 
Naivität‘und Einfalt, die ihr beygelegt wird, weniger 
mit des Vf. Genie übereinftimmt, als Ewalds Ungeftüm. 
Die Einfachheit der Handlung, (indem die Eritftehung der 
Liebe eines neunzehnjährigen Hofmeifters zu feiner fünf
zehnjährigen Elevinn, die Stufen ihrer Entwicklung, des 
Kampfs beider Liebenden zwifchen Unfchuld und Schuld, 
ihr Briefwechfel, ihre heimlichen Zufammenküafte, ihre 
Gefahren und Hinderniffe, ihre Entfernungen und Krank
heiten den ganzen Inhalt ausmachen) würde noch inehr 
gefallen , wenn fie nächt endlich in die Einförmigkeit 
überzugehen fchiene. Die vielen eingefchalteten Ne-

Aaa 2 benfa-
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ben fachen machen den Lefer mehr ungeduldig, als dafs 
fie ihm zu einer angenehmen Abwechslung dienten, 
weil fie bey aller Natürlichkeit zu unbedeutend find. 
Die plötzliche Entdeckung der heimlichen Liebe, und 
Ewalds fchnelle Flucht von der Perfon, die er durch lun
gere Lit be unglücklich zu machen fürchtet, machen 
von S. 238 an die Kataftrophe aus, die der Lefer zu 
traurig findet, da die Liebenden bey aller ihrer Schwär
merey doch nicht von der Tugend abgewicben find. 
Nach diefem Ausgang fchleppen noch einige Bogen oh
ne Noth nach, die gar nichts dazu beytragen, die wei
tern Schickfale der Liebenden aufzuklären. Das Detail 
der Erzählung hat viel intuitives, das noch mehr gefal
len würde, wenn es nicht zu weitläuftig und zu um- 
ftandlich wäre. Findet man in der Ausführung viel 
richtiges und wahres, fo findet man auch Stellen, wo 
der Vf. zu fehr geftrebt hat, fich nicht, wie andere Men- 
fchenkinder, auszudrücken, wo er das Ungewöhnliche 
und Sonderbare in der Darftellung und in einzelnen Wor
ten vorzieht. Ein hier und da zu wild aufloderndes 
Feuer fcheint einen jugendlichen Vf. zu verrathen, der 
bey feiner erften Erfcheinungim Publikum lieber zuviel 
als zu wenig Kraft zeigen wollte, und der (S. 148) das- 
Correcte fo lehr hafst, dafs er fogar die Verbeflerungen 
mifsbilligt, die ein Gothe in der neueften Ausgabe feiner 
frühem Arbeiten vorgenommen hatte. Die Sprache 
geht faft immer in poetifche Profe über, ja häufig hat 
fich der Vf. in förmliche Gedichte, die er einfchaltet, 
ergoflen, und auch hier nicht blofs Bekanntfchait mit 
Klopftockifcher und Stollbergifcher Phrafeologie, fon
dern auch wahre Empfindung bewiefen. Gegen dieje
nigen, die die Sittlichkeit des Romans bezweifeln möch
ten, verwahrt fich der Herausgebet theiis damit, dafs 
er verfichert, Ewald habe in feinen fpätern Jahren es 
felbft für Thorheiten feiner Jugend erkannt, theiis da 
mit dafs er einen grofsen Theil der Schuld auf die Ael- 
tern feiner Geliebten fchiebt.

Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Adolph WoUmann, 
nach feinem geführten Tagebuche, ein Beytrag 
zur Gefchichte des menfchlichen Herzens, erfter 
Theil, S. 320, 8» zweyter Theil, S. 384, 8- 179°-

Abermals ein pädagogischer Roman, der Fehler der 
Erziehung, wie fie vor fünfzig Jahren herrfchten, rü
gen foll! Heber diefe Fehler felbft war im Ernft und im 
Scherz fo unzählig viel gefchrieben, die fchädlichen 
Folgen derfelben waren fchon fo oft gezeigt worden, 
dafs ein Schriftfteller, der fo w’enig neue Beobachtungen 
darüber angeftellt hat, wie diefer, unmöglich gefallen 
kann. Seine Gefchiclite, die mit dem langweiligen De
tail eines mikrologifchen Tagebuchs das Schüler -, Stu
denten -, und Informatorleben eines Mannes befchreibt, 
der durch alle Hindernifle der Dürftigkeit und der fchlech- 
ten Erziehung fich zu einiger Aufklärung empor arbeL 
tet, — um fich zuletzt als abgefetzter Schulmeifter zu 
erfäufen, hat in ihrem ganzen Fortgange nichts anzie
hendes, die Umrifle der Charaktere find fo matt und 
ftumpf, die Züge fo alltäglich, die R^ifonnemens fo 

feicht, dafs das Buch unmöglich Glück machen kann. 
Wie der Witz"befchaffen ift, durch den der Vf. hier 
und da die Ausführung beleben will, mögen folgende 
Stellen lehren: Th. I. S. 40: „Gott der Vater war mir 
„ein alter, graubärtiger, finftrer Mann, noch zehnmal 
„unfreundlicher und zorniger, als der Schulmeifter, und 
„meine Einbildungskraft ging fo weit, dafs ich aus dem 
„Donner Worte verftanden haben wollte, und die waren 
„gewöhnlich: Eifer, Zorn, verdammt, verflucht. 
„Chriftus war mir ein guter junger Mann, von dem ich 
„nichts zu fürchten hatte, und zu dem ich auch deswe- 
„gen feiten betete. Und von wegen des heiligen Gei- 
„ftes liebte ich die Tauben aufserordentlich, und liefs 
„nicht ab, bis mir mein Vater erlaubte, welche zu hal- 
„ten“ — Th. I. S. 211: „Dem letzten Schülerin eiher 
„Klaffe legte man nach hergebrachter Sitte den Nah- 
„men Schis bey, und "Wollmann beantwortete die Be- 
„neunung jedesmal mit Ohrfeigen.“

Leipzig, in der Dyckifchen Buchh.: Der verliebte 
Teufel und Ollivier, ein profaifch-komifches Gedicht, 
erfter bis dritter Gelang, aus dem Franzöfifchen, 
1791. S. 286. 8-

Ebendas. : Ollivier, vierter bis zwölfter Gefang, aus 
dem Franzöfifchen. 1791. S. 231. 8-

Es find diefs der dritte und vierte Band von der, in 
der A. L. Z. ehedem bereits gerühmten, Ueberfetzung 
von den Werken des Hn. Cazotte, die unter jenen Ti
teln auch einzeln verkauft werden. Von der Novelle 
der verliebte Teufel, hatte man bereits unter der Auf- 
fchrift: der Teufel SImoy, eineUeberfetzung indem drit
ten und folgenden Bänden der Bibliothek der Romane* 
Die jetzige neue Ueberfetzung hat viel Lebhaftigkeit 
und Nachdruck vor der alten voraus, wie aus folgen
der kleinen Probe erhellen wird:

Bibliothek der Romane.
„Ich wollte dem Abentheuer ein Ende machen. Ich raffte 

„mich auf. Ich werfe meine Augen auf den Pagen, die fei- 
„nigen find an die Erde geheftet, er wird fichtbarlich roth, 
„fein Betragen verräth Verlegenheit und Rührung, endlich 
„erhalte ich fo viel über mich, ihn anzureden.“

Neue Ueberfetzung.
„Ich war entfchloffen, dem Gaukelfpiel' ein Ende zu ma- 

„eben, and fammelte mich deshalb einen Augenblick. Ich 
„fah dem Pagen, der feine Augen feft auf den Boden gehef- 
„tet hatte, fcharf ins Geficht. Sichtbar überzogen fich feine 
„Wangen mit SchamrÖthe. Sein Anftand verrieth Verlegen- 
„heit, aber noch weit mehr Rührung. Kurz, ich gewann 
„es über mich, ihn anzureden.“

Das romantifche, in Ariofts Manier gefchriebene, 
Gedicht Ollivier erfchien fchon Halle 1769 in einer deut
fchen Ueberfetzung; allein, nicht zu gedenken, dafs 
der franzöfifche Vf. in der neuen Ausgabe viele Verbef- 
ferungen damit vorgenommen, fo hatte der ehemalige 
Ueberfetzer den blühenden und leichten Stil des Origi
nals fehr verunftaltet, da hingegen der neue-Ueberfetzer 
Ungezwungenheit mit Treue vereinigt.
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Amsterdam, b. Yntema: Proeve over de Herzewcn en 
Zenuwen en eemge derze'ver Zickten, waar agterhon- 
derd en vyftig Waarneemvngen, door ‘ßacob van 
der Haar. Tweede vermeerderde Druck. 1790. mit 
des Verfaffers Schsttenrifs. ig§ S. g.

■^^7ach Hallern ging der fünfte Theil des Bluts nach dem 
JL Hirne. ( Allein diefen Satz, den er nachher noch 
•öfters, um darauf zu fufsen, anführt, ift ganz offenbar 
unrichtig, und die ßlutmenge viel zu hoch angefetzt; 
denn Monro Obfervations on the nervous Syflem pr.g. 6. 
behauptet fchon , dafs nicht der zehnte Theil des’Bluts 
ins Gehirn käme; auch braucht’s nur eines flüchtigen 
Anblicks, um gewahr zu werden, dafs das Hirn kein 
-blutreicher Theil ift.) — Weder die Lebensgeiftertheo- 
rie, noch die Chorden-oder S&rentheorie fey wahr
scheinlich. — Die Hirpmaffe beftünde weder aus Zell- 
'ftoif, noch aus Gefafsen, fondern nach allen möglichen 
Durchfchnitten zeigte fie fich weich, fein, käfeartig, gal
lertartig und fchleimig, oder, wie es die Alten nann
ten , als ein Parenchyma. —- ' Es fey anmerkenswerth, 

.dafs das Wott Hirn nirgends in der Bibel vorkomme, 
welche doch des Herzens und der Nieren erwähne. — 
•Einige nannten es ziemlich poetifch een vorfl ■- dewoon- 
plaats der onßervelyke Zeele — rußende en gebiedende op 
eenen elper.beenen troon — ,;Eineu Fürften — Wohnung 
der unfterblicheii, auf einem elfenbeinernen Throne fi
tzenden und gebietenden Seele.“ — Die Hirnmafse fon- 
dere einen anfehnlichen Theil Feuchtigkeit ab, der, da 
er nicht verdünften kann , auf eine einfache Art in die 
Hirnhöhlen durchiiekert. — Die Natur und Wirkung 
des Hirns könne aus kränklicher ßefchaffeuheit, z. ß. 
durch Betrachtung bey Verwundungen, belfer, als durch 
dis feine Zergliederung begriffen und gelernt werden. 
(Wir dächten, man mülle beides vereinigen.)— Die Vi
ta corporea oder Natura actuofa fange rin verlängerten 
Mark an, und werde durch das Rückenmark und durch 
die Nerven im ganzen Körper verbreitet. — Bußoy ha
be durch artige und merkwürdige Beweife dem Zwerg
fell den Mittelpunct des Geiühls zugefchrieben; (wor- 
inn ihm'aber niemand Beifall geben konnte.) — Dem 
Einwurf, dafs Thiere und Kinder oh .e Kopf und Hirne 
gebohren werden, und doch leben, fühlen und fich be
wegen , fucht er durch die Veimutbüng zu begegnen, 
dafs man nicht allemal unterfucht habe, ob nicht diefen 
Mangel etwa ein vergröfsertes Rückenmark oder etwas 
anders erfetzt habe. (R'-c. hat mehrrremale den Fall un
terfucht, und verfchiedenthch mit diefem Mangel zu-

A. L. Z. 1^1. Dritter B-muI.

gleich einen Mangel des Rückenmarks, nie aber ein ver
gröfsertes Rückenmark gefunden.) — Nach feinen Be
griffen könne wohl Schmerz ohne Pein (pyn), aber nicht 
wohl Pein ohne Schmerz ftatt finden, fo wie Thiere 
wohl Pein, aber nicht'Schmerz, leiden. -- Inwendige 
angenehme und unangenehme Wahrnehmungen glaube 
man nicht fowohl im Hirne, als vornemlich im Mittel
punkte des Leichnams zu fühlen; und felbft leichte Af- 
fecte (äandoeningen der Gemoeds) wirkten oft aup-enfchein- 
lich auf die vieren, wo auch die Bibel den Sftz der Af- 
fecte beftimmt, fo dafs fie den Harn wie eine Fontaine 
austrieben. Er nenne die Nerven Hirnadern ( Herzen
aderen) oder Gefäfse, welche nicht hohl, fondern mit ei
nem feinen markigen oder fchwammigen vom verlängerten 
Rückenmark entfpringenden IPefen angefüllt, und gefchickt 
find, den ey weisartigen Schleim des Hirns eben fo, wie die 
Arterien das Blut in allen Theilen des Körpers zu verbrei- 
^r' Diefe f^leimige Hirnmaße diene, um das fühlende
mark zu ernähren und zu befchützen. Daher fchwelle ein 
gedruckter oder unterbundener Nerve freylich nurlang- 
iam an; daher erfolgen auf Nervenverletzungen erft 
nach einigen Tagen Zufälle, und die Natur rette durch 
einen ftarken Schweifs;, daher helfe auch, nach feiner 
Erfahrung, Opium und kaltes Bad hier fo kräftig. — 
Das dünne Schleimwefen, welches fich durch den ganzen 
Körper, undfelbß um die Muf keifafern, finde, fcheine felbft 
vom Hirne oder Rückenmarke mittelft der Nerven abflam
mende Hirnmaße zu feyn. Es fey fein und flüßg; hänge 
in den Zwifchenräumen eines äufserft feineh Zellßofs; und 
gehe durch das Athmen und die dadurch im Hirne, und 
wahrfcheinlich felbft im Rückenmark und in den Nerven 
veranlaßte Bewegung ins Rückenmark und in die Nerven 
über, bis an die äufserflen Enden des Körpers; doch fey diefe 
Bewegung ununterbrochen gleichmäfsig, aber unendlich 
langfamer und fchwächer, als der Lauf des Arterienbluts. 
Diefe Bewegung verurfache alfo die Abfcheidung und Ver
breitung der Hirnmaffe. dieVeränderungderEmpfindungs- 
nerven, die Wirkung der Muskeln, und die Ernährung, 
oder: Ernährung. Gefühl und Bewegung. — Ob nun 
gleich das Hirn durch den ganzen Körper verbreitet ift- 
fo ifts darum nicht nothwendig, auch die Seele durch 
den ganzen Körper verbreitet anzunehmen. — Die Hirn
maffe (wir zweifeln fehr, dafs dies ächte wahre Hirn- 
rnaffe ift,) wachfe nach Verwundung und Verluften oft 
fehr fchnell wieder nach. - Die Schwämme der feften 
Hirnhaut entftünden blofs nach äufserlichen Quetfchun- 
gen, und erft, nachdem die gefahrlichften Zufalle vorü
ber find. — Diät, Abführungen, kühles Verbalten ab- 
forbirender trockner Verband, und Vermeidung vonhef- 
tigem Athmen leyen die beffen Mittel dagegen. Aetz- 
mi'.tel und Druck fchaden. Nicht zur Abänderung von
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Iz bensgeiftern, fondern zur Bildung eines fchldmijen 
Stoffs werde der fünfte Theil Blut erfodert

Wir wollen von hieran zur Abkürzung und belfern Ue- 
berlicht der Anzeige der nächftens anzuzeigenden Schrift 
von Hn.Poj' die Argumente geradezu, wieHr. For,numeri- 
ren.—er JI es Argument. —Von der Arterie bange wohl 
das Leben eines Theils, aber fchlechterdings nicht feine 
Ernährung ab ; diefe komme von dem off befchriebenen 
Nervenfaft. —^2tes Arg. — Diefes lehrten durch vorgängi
ge Convulfionen gelähmte Füise, in welche noch genug 
Blut, auch mit gleicher Schnelligkeit, komme. Starker 
Blutantrieb icheine eher Theile mager, als ftarkzu ma
chen (te voeden). — gtes Arg. — Kinder mit gefpalte- 
nem Rückgrate feyen mager und lahm, und Herben 
nach dem Durchbruch und Ausflufs des Hirnftoffs abge
zehrt. 4 und 5tes Arg.— Gott habe deshalb Thierea- 
und Menfchenfrücbten einen grofsen Kopf und viel Hirn 
gegeben ; daher litten Kinder auch an Hirn - und Nerven
krankheiten, und diefes fey auch die wahre Urfache, dafs 
diemriften Kinder im dritten und vierten Jahre Herben. 
Hiob X, io, habe einen beflern und hohem Begriff von 
der Bildung der Menfchenkinder» als die gegenwärtigen 
Sterblichen. gehabt, — 6tes Arg. — In den erfteri zwölf 
Tagen nach der Geburt werde der Kopf eines Kindes klei
ner, und nicht gröfser, weil vielleicht dureb’s Athmen ei
ne ftärkcre Bewegung im Hirne und Verbreitung der 
Hirnmaffe verurfatht werde. Aus dem Hirne kommen 
die Wurzeln der ernährenden Nerven , wie die Pflanzen
wurzeln aus der Erde, nur ip umgekehrter Richtung, 
diefe von unten nach oben, jene von oben nach unten. 
Deshalb wachfen nach der Geburt dieFüfse am meiften. 
— ytes Arg. — Raubthiere freßen deshalb zuerft das Hirn 
ihres Raubes,' z. B. unfere Katzen. ßtes Arg. Er 
glaube den Genufs von gekochtem oder gebratenem Hir
ne für Abzehrende vorteilhaft gefehen zu haben. Junge 
Aerzte foilten die Hirne verfchiedener Thiere durch Ko
chen, Trocknen u. f. f. unterfuchen ; dies füllte wahr- 
fcheinlich nützlicher feyn, als alle Namen der Hirntheile 
zu keimen.— ^tes Arg.— Dafs das feine Hirn - und Rü
ckenmark alfo zum Gefühle und zur Bewegung, das 
Schleimartige hingegen zur Ernährung gefchi* kt fey, 
komme ihm mehr als gewifs (zeker) vor. — io u. Utes 
Arg. — Aus einem Fehler oder Schärfe diefes Nerven- 
fct'leims laffr fich das Abmagern beym Huftwehe und bey 
venerifchen Kuo< henfe hmerzen erklären. Gegen den 
Rheumatismus frigidus gebe er feit einigen Jahren mit 
dem beften Erfolge Vinum emeticum mit Opium, oder 
Opium mit Ipecacuannha. — 12 undiStes Arg. — Auch 
das Podagra, die Bley- olik. Hemiplegie, die Lähmung, 
welche man in Indien Beriberi nennt, heftüude vielleicht 
in einer Schärfe diefes Nervenftoffs; fo auch die Hypo
chondrie und Melancho’i? mit und ohne Materie; diefe 
biftünde in zu vielem und zu dickem, jene in zu dün
nem und zu wenigem oder zu fcharfem Nervenftoff; fo 
auch — i/JtesArg. — die Tabes dorlaüs und Diabetes.— 
i jtes Arg. — Die englifrhe Krankheit: diefe fey gleich
falls ein O Aema des Hirns, auf welche bisweilen eine 
Afcites Cerebri, fo wL: das Anfchweilrn der Epiphyfen, 
ebenfalls nemlich ein O 'dema der Knochen , folge. Der 
Wafierkopf, die Spma bifida, oder Hydrorachitis find 
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auch Krankheiten des Hirns und Rückenmarks; fo auHi 
die fogenannt u M luhverfetzungen, wogegen er ftärk^n- 
de Mittel mit fluchtigem Hirfchhornfaize anräth ; in der 
veralteten Gt-lbfucht fey vielleicht diefer Saft fauerj 
die vornehmfte Uffäche der Afphyxic bey Eribckten und 
Ertrunkenen fey der Hockende (verdoofd) Nervenfaft; 
diefer Saft werde ganz aus den durchfchnittenen Nerven, 
z. B. des fogenannten Pferdefchweifs, ausgetrieben.

Die folgenden vortrHlichea medicinifchen und Chi
rurg! fchen Wahrnehmungen fänden fich zwar gröfsten
theils in den Nieuwe Algemeene Vaderlandfche Letteroefe^ 
Hingen vom J. 1788 ; doch erfchienen fie hier vermehrt. 
Wir wollen die vorzüglicliftenausheben. Die erften.drey- 
fsig betreffen Drüfenkrankheiten. Nächft den Pocken 
feyen die Scropheln die gemeinfte Krankheit; ihre Urfa- 
fache fey dunkel. Die Milch einer venerifchen Amme 
ftecke den Säugling nicht an. Aufser einem angebornen 
Keime fey ihre Haupturfache in «er erften Auffütterung 
der Kinder zu fachen, nemlich in der Mehl- oder Brod« 
pappe. Rohe Eyerdotter mit vier Gran Weinfteinfalz und 
Zucker gemilcht und Fleifchbrühe feyn fehr heilfam. Vie
le Herben an der Phthifis fcrophulofa vor dem fechs uni 
dreyfsi.gften Jahre. Chma nütze zwar, aber febade auch 
bisweilen, indemfie das Aufbrechen der Gefchwulft be
fördere. Bisweilen fah.er Nutzen von Calomei mit Sul- 
phur auratum, wozu er in der ferophulöfen Phthifis, Art- 
gina, oder im ferophutofen Afihma noch Opium oder Afa 
foedita fetzte, oder Turbethum minerale mit Lakritzen- 
faft; bisweilen half Stahl mit Myrrhe, oder China. Un
guentum Bafilicum mit rothem Präcipirat fey in fchwären- 
den Scropheln das bette äufserliche Mittel; trocknende 
Mittel fchaden. Cicuta könne nichts helfen. — Sommers 
fah er mehr Hautkrankheiten; Winters mehr Scropheln. 
— Swieten verwirre irrig Scropheln mit Scirrhus. — 
Scropheln nemlich pflanzen fich nicht durch Berührung 
noch IHyfehlaf, fondern durch Generation fort. — Leber- 
verbärtuugvn feyn bey Gelbfüehtigen ferophulös, nicht 
frirrhös; und müfsteu innerlich und äufserlich mit Queck- 
filber behandelt werden. — Die Hypochondrie und Me
lancholie mit Materie hänge von Drüfengel'chWülften ah. 
(Wahrlh h nicht immer.) Er gebraucht Turbethum mi
nerale dagegen. — Lungenfucht fey nicht aufteckend, 
aber woh; erblich. — Es fey unerweislich, dafs die ge- 
firteten Menfchen mehr Krankheiten, als wilde, litten. — 
PPrle und Schaafe leiden auch an Scropheln; fo die 
S;.hweine an Finnen. — Kinder, mit dicker Brod - oder 
Miicbpappe gefüttert, miifsten ja ganz begreiflich dickere 
Bäuche.b ’kom uen, als faulende. — Gegen den Kopf
grind der Kinder kenne er kein heileres Mittel, als eine 
Salb? aus Fix Jiquj Ja und Serum oviilum. — Gegen die 
fcrophuiolb Augenentzündung gebraucht er Spiritus dia- 
codii un lUhiua, und äufserlich eine Auflölung von Opium 
o-ler Quecku’.bcrfaibe. — In gewißen Schwämmchen uer 
Zunge { LKuivfivm van de Tong)^ wovon er die Urlache 
niert k<‘iüiu, habe ihm ein ftark.es Chmadeeoct, mit Eli- 
xir v tr oli im Munde gehalten, einige Dienfte getban; 
gegen dvii Schmerz h.ebey aber habe er nichts beffers, als 
rohe- Eycr-dotter mit trocknem Stärkemehl vermneut, ge
funden. — Scropnulöfc Brüfte werden oft für feirrhöfe 
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angefrhen, und folche weggenommen; allein Scro- 
phdii feyn ni^ fo hart, eis Scirrhen. Er habe von einer 
Salbe aus zwey Unzen Olivenöl, ein^r balb-n Unze Spi
ritus Talrs ammoniaci volatilis, der er zwey Drachmen Kam- 
pher zufetzte. und die er zweymal des Tags einreihen 
liefs. guten Nutzen gefehen. — Der Muiterkrebs fey oft 
fcrophulös. — Manner und Frauen, die in der Jugend an 
Scropheln, Ausfehlägen und Flechten litten , wurden im 
Alter von einem unerträglichen Jucken an den G> 
fchlechtstheilen geplagt, welches durch eine Salbe ans 
rothem Präcipitat. mit ftarkem Effige vermifcht, doch er
träglich würde. Ein gleicher Ausfchlag zeige fich auch 
unter der Nafe und am Kinne. — Hartnäckige Flechten 
an den Händen wichen noch am erften aufs E»nreiben obi
ger Salbe aus Pech; und feyen vermuthlich auch fcrophu
lös. Adftringirende Mittel find höchft fehädlich. Die 
Pädarthrocaca fey eine verdriefsh’che ferophulöfe Krank- 
keit, welche gerne die Enden der Knochen, fo wie die 
ven^rifche, das Mittlere der Knochen, angreift. N.e ha
be er das Nagelglied, aber oft genug die beiden andern 
Glieder, der Finger davon angegriffen geiehen, Man 
follte hier zeitig öffnen, fobaid fich Feuchtigkeit verräth; 
fie wie fchwarende Scropheln behandeln, und mit un- 
guentum e pice verbinden. — Zeit, Natur und ftärkende 
Mittel vermögen in Scropheln mehr, als alle geheime 
Mittel. — Er habe in 74 Jahren Lebenszeit nie ein Kind 
bis ins /.wöifre oder vierzehnte Jahr mit vollkommenen Zei
chen einer angebornen, oder auf eine andre Art erhaltenen, 
venerifchen Krankheit gefeben. Er habe freylich Ge
fch würchen u. f. f. gefeiten, weiche wie Chancres ausfa- 
hen; allein fie wichen, fchnell «auf die Prä ipftatlälbe, oh
ne allen innerlichen Gebrauch von Queckiiiber. (Heilt 
man denn nicht jetzt die mehlen venerifchen Uebel durch 
äusserlich gebrauchtes Queckfilbcr?) Man hake oitScro- 
pheln für’s venerifche Uebel. — in Scropheln brauche er 
überhaupt Calomel, Kermes mmeralis, Sulphur auramm, 
Ahtimonmm mit Traganth zu Pillen gemacht; und kommt 
ein abzehrender Huften dazu, lo fetze er noch Opium bey; 
oder, nach Befchaffenheit der Umstände, Tartarus emeti- 
cus China, Myrrhen, Stahl, Eifenvitriol, flores Sails am- 
moniaci martiaies Theerwaffer, Kaikwaffer , Brechwein 
in’ kleinen Gaben. Auch brauche er wohl Opium äufser- 
lich bey icropnulöfen und felbft bey Krebsgefchwüren. 
Er halte fich für fehr glücklich, wenn er von /.wey w<ut- 
gekommenen S' rophelkrauken Einen heritelle. Entzün
dungen d-s sinken Auges feyen gemeiner und verürtofs- 
licher zu heilen, als Entzündungen des rechten; auch er
blinde das linke Auge öfter. —• Bey chronifchen Augeti- 
entz mdungen thären zwey bis drey Blutigel vortrefheher, 
als wiederholt? Aderläße. — Auch Laudanum liquidum 
hi lfe dah' y äufserlich und innerlich gebraucht vortreflich. 
-- H<; ifuceL komme ö’ttr auf der linken Seite, Sarcoce 
le auf" ier re ht- n Seite vor. —'Hinken und Brüche fehe 
man öft-’r auf der linken Seite. — Lange Menfchen fit- 
tim Vr-rdri .fsiichere Svhwärungen, als kurze; mittlere 
P. r om.-n fey- n die gefundeften. Bey der Retroverfio 
Uteri ft bisweilen der männliche dem weiblichen Kathe
ter vpt zuziehen. —• Beym Vorfall der Stheide, des Ute
rus, oder der Harnblafe fey ein Schwamm in Alaun oder 
Brandwein getaucht, . und täglich angebracht, das beite 

Mittel. <E;ne fehr fchätzbare Bemerkung I) — Frauen» 
welche am Vorfall des Uterus, oder Männer, welche an 
grofsen Darmbrüchen leiden^ können fehr alt werden, — 
Wenn nach einer fchneHen Geburt der Uterus wegen ei- 
ner Atonie ftark blutet, fey das Einbringen eines in ftar- 
ken Braudwein getauchten Schwamms oder Stück Linnens 
das bHie Rettungsmittel. — Ein Delirium lacteum bey 
Kindbetterinnen verliere fich oft fchnell durch neue 
Schwaagerfchaft. Ausleerungen taugen nichts dagegen, 
fondern ftärkende Scbweifsmittel, Hirfchhorngeift, Kam- 
pher und Vermeidung aller Säuren. — Ein Arzt machte 
auf beiden Seiten die Paracentefis in den fchwangern Ute
rus , den er für eine Bauchwafferfucht hielt, ohne allen 
Schaden. Aey Blafenftich nach Fleurants Methode Tol
le man mit der übers Schaambein gelegten flachen Hand 
die Biafe gegen den Maftdarm drücken. — Blutbrechen 
erfolge erft auf die Verhärtung und Vergrösserung der 
Milz, - und kalte geronnene Milch, oft und wenig ge
braucht, fey das hefte Mittel im Blutbrechen. — Um Ent- 
zündung des Bluts wahrzunehmen, müffe man es»in ei
nem tiefen Gefäfse, welches beynahe eben fo warm , als 
das Blut, ift, aulfiwgen und langfam erkalten laßen; fonft 
zeigt es feiten, vorzüglich im Winter, feine geronnene 
Krufte* fondern bleibt ein ganz feftes Wefen. — Erfrie
rungen an Händen undFüfsen haben allezeit eine verbor
gene innere Urfache. -- Krätze entliehe allezeit durch An- 
fteckmig; heile daher auch nie durch innere, fondern al- 
lein durch äufsere, Mittel, — Sie heile fchnell durch ei
ne Salbe aus gleichen Theilen Schwefel, Schweinfett und 
gemeiner grüner Seife, weicher er. des Geruchs wegen, 
etwas Cajaputol zufetzt. — Die natürliche’ Anite< kung 
der KinderpOiken offenbare fich beynahe niemals vor dem 
Verlaut von drey Wochmi, die der eingeimpften zwifchen 
dem fi.menten und eilfien Tage. — Mafern, welche fich 
früh den dritten Tag fchon zeigen, feyen gutar(igtrals 
die ipater ericheinenden, — Eine Salbe aus Schweiufett 
und Weincflig verhüte beym Zufammenfliefseii fehr ju- 
ckeiKitr Pocken Narben, uudnütze auch bry leichter Ver
brennung, bey der Roto, Hämorrhoiden und erfrornen 
Gliedern. Aufser den gewöhnlichen Zeichen verriethen 
fich auch bey Kindern Würmer durch eine gefchwollene 
oder geborftene Oberlippe und Nafe. — Der Blafenftich 
ley oft eine weit leichtere Operation, als das Einbringen 
des Katheters. -— Zwey bis d.rey Löffel voll Oleum Ri- 
cini mit eirem Eyerdorter, Zucker und Waffer vermifcht, 
thaten Wunder bey Leibes Verstopfungen, Rleykohk, ein- 
geiperrten Darmbrüvhen, Steinen in den GaUengängen 
oder Uringängen, vor allem aber bey Würmern, auch 
beym Bandwurm, nachdem mau vorher Pulypodium gab. 
Bey fehmerzhafeen Koochengefchwüren könne er faft oh
ne obige Mdchung aus Cmomd, üoidft hwefel, Kermes, 
Tartarus emeticus, Ipecacuaunha lind Opium nichts aus
richten. — Im kalten Brand der Zehen , wogegen Pott 
Opium anrathe, habe er Wein mit Nutzen brauchen iaf- 
fen. Sehr wichtig und auch durch unfere eigene Erfah
rung beltäiigt ift der Rath, b^ym kalten Brande nicht eher 
zu ampiitiren, bis die Natur die Scheidung deutlich ^e- 
macht hat, fonft folge der Tod. — Opium fev ein göttli
ches Mittel in allen fchmerztuften Wunden / Gffchnü’- 
ften, Brüchen, Verbrennungen, io auch nach fchmerzhaf-
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ten Zufällen, nach niedergedrücktem oder ausgezogenem 
Staar. Beym blote liegenden Beinfrafs taugen trocknen
de Pulvertincrureu nichts, fondern das“ Unguentum e Pice 
mit rothem Präcip'tat. — Eine auswärts verrenkte Knie- 
fcheibe brachte er fehr leicht mit dem Dau nen zurück, 
als er dem oherwärts gebogenen Kranken den Schenkel 
dem Kopf nähern liefe. — Eine für einen Krebs gehalte
ne ßefchwu’ft der Zunge heilte nach Ausfeh ärung ei
ner Fifchgräte. So hielt man eine Waflerblafe in der 
Bruft für einen Scirrhus. Er felbft habe einen veneri- 
fchen Chaucer au der Unterlippe irrig für einen Krebs weg- 
genommen. — Ein feidener Faden habe zum Abbinden 
von Polypen Vorzüge vor dem filbernen Drarh. — Gegen 
den krummen Hals habe das Aachenfche Dampfbad allein 
geholfen, nachdem er alles vorher, felbft den Schnitt, 
■fruchtlos verflicht hatte. — Im Anfänge helfe das Einrei
ben der flüchtigen Salbe. — Einen in den Wulft der 
Harnröhre gerathenen ftarken Stei^i ftiefe er durch einen 
weiblichen Katheter zurifik, erweiterte den Gang durch 
Saiten, worauf den 24ften Tag der Stein ausfehwor. — 
Leute, welche rund um grofse oder hohe Gebäude wro,h- 
nen , und einen, mehr als freyen Zugang von Luft und 
Wind geniefsen, fo auch Müller, Fifeher, Jäger werden 
fehr alt. — Bewohner von hohen trocknen Plätzen litten 
blofs durch die Hitze im Nachfommer am Rothlauf. — 
In der BruftwaiTerfucht fand er etlichemal das Turbethum 
minerale mit Kampher vortrcflich. —1 Er bediene fich feit 
40 Jahren mit dem bellen Erfolge der Pillen aus rohem 
Queckfilber mit Terpenthin ur.d Süfsholzpulver. — Mit 
dem AderlalTen bey Ertrunkenen und Erftickten fülle man 
vorfichtig feyn. — Er fah ein Stückchen gefchmolzenes 
Pech auf der Hornhaut fo feft kleben, dafs man es nicht 
durch Inftrumente, aber wohl durch Baumöl, wegbrach
te, _  Im Wurm am Finger folle man blofs das vorderfte 
Stück des Nägelglieds abfehneiden , und den Reft zu er
halten fuchen. — Schwamm lethrecht, flicht horizontal 
oder queer gefchnitte», fey das befte blutftillende Mittel. 
_  Kaltes Waffer mit Eilig, vernünftig gebraucht,' mache 
Goulard's und Thedens Mittel unnöthig. — Thedens 
Schufswafler werde wahrfcheinlich bald vergeflen wer- 
den> _  Einige Tage vor der Operation der Hafenfehar
ten feilte man mit einem vereinigenden Verbände die Thei
le einander zu nähern fachen. — Der Kopfgrind arte zu
weilen in ein abfi heuliches Lor.alübel aus, gegen welches 
das einzige Mittel das Ausziehen der Haare mit den Wur
zeln di^rch ein Pechpflafter fey. — Kreide abforbire bef- 
fer, als die küpftliche Magnelie, die Säure bey Kindern. 
_  In entfetzlichtn Zermalmungen der Knochen, durch 
Gewichte u.f.f. oder Schiefsge^ehr habe er kaltes Waf- 
fermitEUig, nepftkrampfftillenden Mitteln und kühlenden 
Abführungen, vortreflich gefunden. —- An mehrern Stel
len eifert er gegen Balfame und Salben; 10 wie er dage
gen Seidtdbaftrinde bey trotke'nem ferophuiöfen Hüften, 
Auszehrung, Drüfengefchwulften, Augenentzündungen 
und andern Krankheiten anpreift. -— Bey fchleichenden 
Krankheiten habe er blofs aus dem Bodenfatz im Abend
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urin verborgenen Eiter erkannt. — Kinderpocken heilen 
die Krätze nicht. Er Iah venerifches Uebel, Krätze 
und zufammenfliefsende Pocken gepaart; jede Krankheit 
ging ihren eigenen Gang, und muffe für fich geheilt 
werden. — Er kenne kein fichereres Schweifsmitrel, als 
Vitium emeticum mit Tinctura Opii gemifcht. — Riiben- 
öl fey bey wunden Bruftwarzen fehr gut, nebft Purgier- 
mitteln. — Die Hundswuth brach bey Einemden drey 
und funfzigften, beym andern von demfelben Hunde an 
demfelben Tage gebißenen den fieben nnd funfzigften 
Tagaus. Beide ftarben.— Scarification des Hodenfacks 
oder der Beine half fchnell in der'WalTerfucht bey jun
gen ftarken, nach der OperationWein trinkenden, Perfo- 
nen, hingegen bey alten wurden die Stellen brandig. —• 
Alaun mit Kampher nehme nebft gelben Rüben den Ge- 
ftank'bey Gefchwüren weg. Durch Alaun habe er Darm
krämpfe, die dem Opium nicht wichen, geftillt. — Beym 
Carbunculus und Anthrax und ähnlichen Abfterbungen 
vertraue er mehr auf den innern Gebrauch von Wein, als 
auf irgend ein anderes Mittel. — Künftliche After habe 
er ganz einfach durch Vermeidung alles deffen, was di
cken Koth machte, Klyftiere und ein Bruchband geheilt. 
— Campers Bruchbänder zieht er allen andern vor. — 
Erweiterungen durch Dannfaiten feyen bey allen Fifteln 
unvergleichlich. — Ramda habe er durch Auffchneiden 
und eingefprützte Tinctura Myrrhae oder Tinctura Suc- 
cini geheilt.

Den Befchlufs macht: Etwas übers Retten Ertrun
kener. — Man follte fich vorzüglich bemühen, denStill- 
ftand des Herzens durchs Reizen der Nerven zu heben. 
Man follte gegen die Fufsfohle mit einem Brettchen fchla- 
gen, befonders den Rückgrat reiben und wärmen, und 
mit einer flüchtigen, mit Kampher verfetzten, Salbe 
fchmieren. Auch würde er vorfchlagen, durch fchickli- 
che Mittel alle übrigen Nerven der Sinne zu reizen, z. 
B. durch wohleingerichtete Elektricität. Wir verfpre- 
chen uns davon nicht viel, da fchon Haller Eiern. Phy- 
fiol. Tom. 4. p. 527 fagt: In Cor Uder vis nihil eji pote- 
Jlatis,

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Hilfcher: Prima linguae hebr. elementa in 
ufum praelectionum fuarum denuo edidit et bre^ern 
inftitutionem ad linguam chaldaicam adjecit Dr. Ern.

. Guil. Hempel, in Acad. Lipf. Th. P. 0. 1789. 159 
S. 8-

Mag nach feiner Localbeftimmung, befonders da die 
Empfehlung der Kürze hinzukommt, immer auch feinen 
localen Nutzen haben. Von Verbeflerung der alten 
künftlichen und fchwerfälligen Methode haben wir gar 
wenige Spuren gefunden. Der Anfänger wird hier noch 
gar reichlich de figuris grammaticis und noch überflüfli- 
ger de accentibus unterhalten 1
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags den if. September 1791.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Kongl. Vetenfkaps Aca- 
demiens Nya Handlingar. Tom. XL för Mänaderne 
Oct. Nov. Decembr. ar 179$. mit 2 Kupfettaf. — 
Tom. XII. för ar 1791. för Manaderne Jan. Febr. 
Mart. (Neue Abhandlungen der konigt. fchwedifchen 
Akademie der Wiffenfchaften für d. J. ,791. Erftes 
Quartal.) 79 S. g. mit Kupfern und 2 Tabellen.

Der eilfte Band enthält folgende Abhandlungen: 1)
Verfuch zur nähern Beftimmung der fonderbaren 

Gattung von Würmern, die man Vorticelle nennt. Linne 
nahm diefe Gattung anfangs theils unter Ifis, theils un
ter Sertularia auf, hernach fahe er fie, wiefie auch wirk
lich ift, für eine neue Gattung an, und nannte fie Vor- 
ticella. Allein man rechnete ganz von einander v'er- 
fchiedene Thiere dazu, indem einige frey und einfach, 
andere an einem Stamme 'vereinigt find. Aus erftern 
hfit man unter dem Namen Ecliffa mit Recht eine eigne 
Gattung gemacht, die allein an 74 verfchiedene, fchon 
bekannte, Arten unter fich begreift. Letztere aber hat 
den Namen Vorticella behalten. Ihre Kennzeichen find 
fehr deutlich: corpus ßirpiforme, ßirpe fixa fafciculata 
aut ramofa; capitulis prominentibus fupra truncatis, con- 
tvactilibus difco retufo, ore centrali. Die mehreften Arten 
find fo klein, dafs fie mit blofsen Augen gar nicht beob
achtet werden können. Der Stamm oder Stiel derfelben 
fitze allezeit im Waffer an einer Pflanze, einem Schal
gewürm , oder einem Infekt feft. Sie können doch ih
ren Stiel, fo wie ihre daraus hervorfchiefsende Zweige, 
bewegen. Die Köpfe an den Zweigen fallen im Waffer 
nach und nach ab, fchwimmen und leben im Waffer, 
ohne den Stiel, woran fie fafsen, mitzunehmen; ver« 
muthlich gefchieht dies am Ende ihrer kurzen Lebens
periode. Hr. M. theilt diefe Gattung, die er im Schwc- 
difchen Wurmlilie (Mafkliljd) nennt, in Vortjcella fafci- 
lulata f. umbellata und ramofa. Zuerftern rechnet er-* 
Fort. Encrinus, ßirpe ßmplicijß'ma, contorta ofßat 
capitulis radiis octo pennatis; der Franzofe nennt fie Po- 
type de mer en bouquet. Sie ift die gröfste von allen, man 
findet fie mehr als igo Faden tief um Grönland; Vorti- 
cella c onglom er at a, ßirpe fummitate ramofa capitni- 
Us glovneratis limbo evofö dentata, im oftindifchen Mee
re; V. wmbellaria, ßirpefaepius umbellata, capitulis 
globofo—fubpyrifonnibus, ore annulo ciliato cincto; 
V. ovifera, ßirpe wnbcllato — fubcywiofa, laeviufcula, 
pedunculis fimul oviferis capitulis pedicello retortili glo- 
meratis obovatis truncatis, limbo utrinque ciliato. Ein 
Stamm davon kann wohl too Köpfe haben, dieeyförmi- 
«•en Körper unberechnet; I/. p olypina , ßirpe umbel- 
ö J. L. Z. 1791. Dritter Band. 

lato - fubcompoßta, rigida, fquamofa captulis oblongo 
ovatis fummitate fuboblique truncatis. Tremnley hat 
fie befonders beobachtet. Defe Abhandlung wird künf
tig rortgefetzt werden. 2) Infectenkalender für das J. 
1790. von CI. Bjerkander. Die Tage, wann die an
geführten Infecten vom April bis im Oct. zum Vorfchein 
gekommen, und bisweilen auch, wann fie in Puppen 
verwandelt worden, werden angegeben ; mit Anmerkun
gen, befonders die Larven derfelben betreffend. 3) Ein 
Inftrument zur Verfertigung perfpectivifcher Zeichnun
gen , erfunden und befchrieben von H. Holmbom. Das 
beygefügte Kupfer macht alles deutlich. 4) Nachricht 
von einem von einer Rehkuh, die mit einem Widder ge
paart worden, gezeugtem Baftard. Es war ein Weib
chen, und glich völlig der Mutter, nur dafs deffen 
Haar nicht fo weich und fein, fondern kraus und zottig, 
wie des Vaters war. Es ftarb jung durch einen Zufall. 
5) Von einer Waffer,fucht des Herzbeutels mit phyfiolo- 
gifchen Anmerkungen von g. Weßring. Der Patient 
hatte feine Gefundheit durch ftarke Getränke verdorben, 
ward im October 1739 von einer Apoplexia ferofa be
fallen, und nachdem er davon geheilt worden, von ei
ner befchwerlichen Engbrüftigkeit geplagt, fo dafs er 
nie gut, befonders auf den Seiten, höchftens nur bis
weilen auf dem Rücken, liegen konnte. Er ftarb den 16 
März 1790 in grofsem Elend. Bey der Leichenöffnung 
waren die Lungen hart und fcirrhös. Der Herzbeutel 
fowohl als das Herz waren gewaltig grofs. Wie er geöff
net ward, war dje Haut fehr dick, und man fand unge
fähr drey Quart bräunlichtes Waffer darinn. Das Herz 
war doppelt fo grofs als gewöhnlich , und voller Polv- 
pen. Diefe Krankheit gehört unter die feltnern, die we
gen der zweydeutigen Kennzeichen fchwer zu erkennen 
find. Hn. Senads angegebne Kennzeichen find unli
eber; und Hr. ^.bemerkte bey diefem Patienten nichts 
von dem von Senac als pat^ognomifch angegebenem Herz
klopfen. 6) Nachricht von einem Foetus, der nach Ver
lauf von zwey Jahren durch ein in 'der Gegend des Na
bels entftandenes und aufgebrochenes Gefchwür, wobey 
die Gedärme zerriffen waren, unddieExcremente durch 
diefe Oeffnung ausfloffen, ftückweife herausgezogeri wur
den. Die herausgenommenen Knochen find in Kupfer 
abgebildet. Die Mutter ward dennoch geheilt, underhielt 
ihre völlige Gefundheit wieder. 7) Eine feltene Angi- 
na Suppuratoria, bemerkt in Carlscrona 1790, von A. II 
Florman, M. D. u. Adj. der Akad. zu Lund.* Diefe Krankl 
heit war doch von einer ähnlichen noch etwas verfchiel 
den, die Morgagni in feiner Abhandlung de caufis et 
fedibus morborum per anatomen indagatis, anführt. Der 
Hr. Vf. befchreibt alles genäu, was er im Schlunde bey 
der Section des Patienten .gefunden. Ein Eiterfack in

Cccc • dem 
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lern hintern Theil der Luftröhre bewirkte die Erftickung 
des Kranken. Die vom Eiter angegriffenen Ränder der 
Cartilago circoidea waren oflificirt u. f. w. Alle drey 
Kranke waren Matrofen, und der Vf. fällt daher darauf, 
ob nicht etwa das gewöhnliche ftarke Schreyen und Ru
fen folcher Leute bey ihren Arbeiten zu diefer Krank- 
keit Anlafs geben könne. Am Schlufs ift ein Verzeich- 
nifs der der Akademie geschenkten Bücher, Naturalien 
u. f. w. angehängt. Das wichtigfte bleibt immer ein gan
zer Hof, Bergielund mit allen dazu gehörigen Käufern 
und darinn befindlichen Sammlungen, welche der ver
storbene Prof. Bergius nebft einem Capital von 100,000 
Th. SM. zur Einrichtung einer ökonomischen Gartner- 
fchule im Teftament ausgefetzt hat, und welches Ver- 
mächtnifs unter der Difpofition der königlichen Akade
mie ftehen foll.

Der I2te Band enthält 1) die Fortsetzung der Un
tersuchung des Hn. A. Modeer zur nähern Beftimmung 
der Gattung der hier Sogenannten Lilienwürmer (mafli- 
liljor) Portisella. Hier kommen vor: 6) Portic ella 
A nafl a t i ca: flirpe paniculato (undulatim flexo) retor- 
tili; capitulis obovatis, truncatis; die FranzoSen nennen 
fie Corällines d Poly pes en bouquet. 7) Port. P gra- 
r ia: flirpe ramofa, capitulis obovato — fubobconicis, aper
tura ciliis utrinque duobus ; Spallanzani nennt fie verglei- 
chungs weife: anivnaux arbres. g) P.Crataegaria: 
ßirpe breui ramofo; capitulis globtfis, apertura cilioutrin- 
que unico. 9) P.fraxinina: ßirpe brevijfimo ramofo; 
capitulis tereti ■ fubobconicis, difco a latere incifo fubcorda- 
to, cilio utrinque gemino. 10) P. opercularia: ßirpe 
ramofa, ramis fubarticulatis: capitulis ovalibus, ore pi- 
fiillo pofrectili operculiformi. 11) P. B erb er ina:.ßir
pe ramofa fubumbellata; capitulis ovalibus, apertura mu- 
tica. 12) P. digitalis: flirpe ramofa; capitulis teve- 
ti - fubobconicis, difco a latere incifo fubcordato. 13) P. 
racemofa: ßirpe longa, rigida, pedunculis longis roce- 
mofls racemis retortilibus. 14) P. gernella: ßirpe pe- 
duncutis geminis, retortilibus ; capitulis fphaericis. 15) 
P. ß ellat a: flirpe repente quibusdam racemojo, peduncu- 
lis erectis ; capitulis decewfidis. 2) VerSuche über die Läu
terung des rohpn Salpeters durch Kohlengeftübe, von

Gadolin. Unter den vorgefchlagenen Mitteln, den 
Salpeter von aller anklebenden Fettigkeit' zu befreyen, 
war bisher wohl ein Zuiatz von Alaun das ficherfte; 
aber es war im Grofsen koftbar, und der Salpeter kann 
dadurch leicht etwas Vitriolfaure erhalten. Hr. Lowitz 
in Petersbursburg inventa nova de vi dephlogißicante 
carbonuwi, worinn er deutlich wies, daSs man durch Koh
len, Weinfteinfäure, Brandwein und viele andere Mate
rien von der anhängenden Fettigkeit und andern Unrei
nigkeiten befreyen könnte, brachten den Vf. auf die Ge
danken, dies auch bey der Reinigung des rohen Sal
peters zu verfuchen, und die angeführten Verfuche zei
gen, dafs es ihm damit geglückt fey; eine wichtige Sa
che, da bey der Bereitung des Pulvers fo viel auf die 
Reinigkeir des Salpeters ankommt. Er bediente fich da
bey des Geftübes von Kohlen von gebranntem Fichten
holz, die frey von Afch waren ; aber auch andre Koh
len können dazu1, wenn fie nur gehörig gebrannt find, 

gebraucht werden. Er nahm auf jedes Pfund Salpeter 
2I Loth Geftübe, glaubt aber, dafs man im Grofsen 
noch weniger dazu gebrauchen könne. 3) Meteorologi- 
fche Obfervationen, von Tornften. Sie find in Jemt- 
land unter dem öoften Gr. der N. B. innerhalb 4 J J. an- 
geftellt, und zeigen in zwo Tabellen den Unterschied 
zwiSchen der Morgen - und Mittagswärme, das Medium 
von Wärme und Kälte des Morgens und Mittags, inglei- 
chen die kälteften Morgen und die wärmften Mittage in 
jedem Tertial eines Monats, 4) Witterungsrabeilen in 
Weftgothlaad, vom J. 1757 bis mit 1790, von CI. Bjer- 
kander. Der Hr. Vf. glaubt, dafs diefe Tabellen fchon 
die Befchaffenheit der Witterung vorausfagen laffen, 
(woran Rec doch zweifelt, um fo mehr, da fo viele ver
schiedene Dinge. die wohl feiten zugleich auf völlig ei- 
nerley Art exiftiren, darauf Einflufs haben.) und meynt 
daher, dafs, wenn man dergleichen von 100 und mehr 
Jahren habe, man mit Sicherheit werde vorherfagen kön
nen, wenn es klar Wetter feyn, wenn es regnen und 
fchneyen werde. Auch wenn Nordfcheine, Sonnenkro
nen, Gewitter, Sturm u. f. w. gewefen, ift auf den Ta
bellen bey jedem Tage bemerkt. Anmerkungen über 
die Multifection der Cirkelbögen oder ihre Theilung in 
gleiche Theile, von Fr. Mallet. Es wird hier nur eine 
kurze Formel, die zu einer bequemem M.-thode dient, 
angegeben, nemlich wenn der Halbmeffer ~ 1; fo ift 
der Sin. n A — 2 Cof. A. Sin. n — 1 A — Sin. n— 2A, 
und der Cof. n A~2 Cof. A Cof. n — 1 A — Cof. n — 
2 A. .6) Verfuch mit Wafferbley und der Reduction 
feiner Erde; fünfte Fortsetzung, von P. J. Hjelm. Um 
einen reinen Wafferbkykalk zu erhalten, wird das Waf
ferbley in Tiegeln aufs befte geröftet, im flüchtigen Lau- 
geufalz aufgelöfet, und auf die hier befchriebene Art be
handelt.

Basel , b. Schweighäufer: Kleine rednerifche Juffii- 
tze von Jünglingen für Jünglinge, veranftaltet vom 
Verfaffer der Aphorismen zum Denken und Han
deln. 1790. 248 S. 8-

Der Herausgeber, der fich unter der Vorrede Feiner 
unterfchreibt, hatte einen doppelten Bewegungsgrund, 
warum er die kleinen Declamationen, die feine Zöglin
ge unter feiner Aufficht ausgearbeitet, dem Publicum 
verlegte. Erftlich glaubte er, dafs mancher Lehrer fich 
dadurch aus der Verlegenheit helfen könnte, Themata 
zu Ausarbeitungen anzugeben, folche nemlich, die den 
Fähigkeiten der Jünglinge ganz angemeffen wären, als 
in welchem Stücke man bey folchen Stil Übungen insge
mein zu fehlen pflege. Indeffen fcheint es uns doch, dafs 
auch bey gegenwärtigen Auffärzen die gewählten Mate
rien nicht immer mit den Kräften junger Leute Überein
kommen. So wird z. B. die Sitten der alten und der 
jetzigen Deutfchen zu vergleichen, zu viel Kenntnifs der 
Gefchichte und der jetzigen Menfchen erfodert, als dafs 
ein Anfänger darüber etwas ertraglich‘,s Sagen könnte, 
ermüfste es denn andern Schriftftellern nachlallen. Eben 
fo ift Patriotismus ein zu weit umfaßendes Thema für 
ihn, wenn er darüber etwas mehr als rednerifche Flos
keln vorbringen foll. Die Malerey und Mufik S. 47. zu 

ver- 
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vergleichen, ift ein Geschäft, wovon der Vf. feibft fagt, 
dafs es die geübteften Aefthetiker in Verlegenheit fetze. 
Gegen das Theater (S. I54-) würden wir einen Jüng
ling defto weniger declamiren laffen, weil feibft Män
ner in der Beftimmung von der Sittlichkeit deffelben ge
fehlt haben. Paradoxe Themata, wie S. 32. wider die 
Mufik, S. 174. wider die Wiffenfchaften, und S. igi. 
wider die Erfindung der Buchdru- kerkunft, würdenwir 
gar nicht aufgeben, weil fie nur zu Sophifterey und lee
rem Gefchwätz verleiten. Hr. F. thut wohl, dafs er 
nur feiten fcherzhafre Auffätze verfertigen läfst, weil 
hier Hebungen von dem, dem die Natur kein Talent zu 
fcherzen verliehen, noch weniger helfen, und weil man 
diefeArtbey Auffätzenminder nöthighät; allein beyfol- 
chen Vorübungen würden wir auch nicht wie S. 137. den 
Efel haben loben laffen. Solche gar zu oft bearbeitete 
Gegenftände, wie S. 227. das Lob des Landlebens, ver
leiten zu Nachahmungen Amfchicklichften find unftrei- 
tig folche Themata, wie S. 23. der frühe Tod eines Mit- 
fchülers. Wenn der Herausgeber aber glaubt, dafs der
gleichen Vorübungen junger Leute noch nie wären ge
druckt worden, fo hat er fich der drey^ände von den 
■^Jugendfrüchten des Thereßanum zu Wien u. a. nicht er
innert. — Zweytens meynt er, dafs fein Buch einLe- 
febuch für Jünglinge feyn foile, und doch gefteht er 
feibft, dafs die Ausführung nichts weniger als Mufter 
fey, folglich werden die Jünglinge allemal beffer die gro
fsen Mufter der Beredfamkeit feibft ftudiren. Bey der 
grofsen Kürze der Auffätze (eine Lobrede auf Jofephll 
nimmt drittehalb Seiten ein,) ift es nicht anders mög
lich, als dafs entweder nur ein fuperficieller Gemeinfatz 
aufgeftellt, oder einige hin und her fchweifende Tiraden 
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hihgeworfen find. Dafs der Herausgeber die Namen der 
Jünglinge bey jedem Auffätze hinzugefügt, kann nur 
dazu dienen, fie eitel und autorfüchtig zu machen.

Stuttgart, auf Koften des Herausgebers: Monatli
che Unterhaltungen zum Unterricht und Vergnügen 
der fugend beiderley Gefchlechts. Erftes Bändchen, 
mit Kupfern und mufikalifchen Beylagen. 1790. 
360 S. 8. (1 Rthlr. 10 gr.)

Ohne irgend einen feften Gefichtspunct zu haben, oh
ne fich ein beftimmtes Alter, oder ein gewißes Maafs 
von Fähigkeiten zu denken, ohne zu überlegen, ob ein 
Lehrer das Werk zu feinem Leitfaden brauche, oder die 
Jugend fich feibft daraus unterrichten foll, fchreibt der 
Herausgeber ein Gemengfel einzelner abgeriffener Rhap- 
fodien aus allerley Wiffenfchaften und aus allerley Bü
chern, die er zum Theil nennt, zufammen, und fucht 
fich nicht einmal das Verdienft eines befonders fafsli- 
chen Vortrags, oder einer angenehmen Einkeidung zu 
erwerben. Da man jetzt für jede Wiffenfchaft ein und 
mehrere der Fähigkeit der Jugend angemeffene Bücher 
aufzuw’eifen hat, fo find folche vermifchte Sammlungen, 
wie diefe, zumal, wenn der Sammler fich weder durch Aus
wahl, noch Darftellung befonders auszeichnet, fehrüber- 
flüfsig. Geographie, Weltgefchichte, Biographie, Ge- 
fijhichte der Erfindungen , Gefchichte der Länderentde
ckungen zur See, römifche Alterthümer, Mythologie, 
Phyfik, .Naturgefchichte, Arithmetik, Oekonorhie, Reli
gion, moralifche Erzählungen, nützliche Lehren und — 
Rathfel find die Rubriken, die hier mit einander abwech- 
faln, und bey deren Unerfchöpflichkeit das Werk fo lan
ge dauern kann, als das Publicum kaufen mag.

KLEINE SC
AkzweY6ELAiirtheit. Utrecht, b. Paddenburg •« Corne

lius Joannes Vos Specimen phyficomedicum inatigurale de Nutri- 
tione inprimis Nervofa. d. XI Junii iy8S>- 108 8. 8- —■ In der 
Vorrede fchildert er die grofsen Verdienfte des Hn. van der Haar 
um fein Vaterland. — So lange der Menfch im Wterus lebt, wer
de er auf eine dreyfache Art ernährt; t f durch den Mutterku
chen; 2) durch verfchlucktes Schaafwaffer ; 3) durch das durch 
die Haut eingefaugte Schaafwaffer. — Seine Abficht fey, zu un- 
terfuchen, ob aufser der Ernährung durch die Arterien auch durch 
die Nerven Ernährungsinaterie den Theilen zugeführt werde. — 
Zuerft unterfucht er, ob fich Spuren der Theorie des Hn. van der 
Haar über die Ernährungskraft der Nerven in den Schriften der 
altern und neuern Aerzte finden. Zu unfern Zeiten habe kaum 
jemand daran gedacht. (Allein Arnemann und Monro fprechen 
ausdrücklich, davon.)— Oliva Sambuca, eine gelehrte Dame, 
fchrieb fchon, dafs der Menfch" ein Baum fey, welcher feine Wur-, 
zel im Hirne hätte: fo auch unter den Aeltern Gliffon, Charleton, 
G. Ent, G. Cole, VieulTens, Willis, Biancard, Craanen, Blafius, 
und unter den Neuern : Heifter, Strafen, Swieten, Geifweit, Gaf- 
nier, Santorini, Ferret, Kinneir, Georgi, (und wir müffen hinzu 
fetzen , Hr. von Haller feibft, der im 413. §. der Primarum Li
nearum Phyfiologiae fagt : puaefitum efi, quo Spiritus abeat a ce- 
rebro fubmiffus. Pars forte exhalat, partem fufpicor ad fibram ad- 
haerejcere , ita jieri, ut cum exercitatione mufculi invalefcunt, tori- 
que craffiores fiant“ ungeachtet freylich diefes feinem JS5-§. gera-
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dezu widerfpricht.) — Im 2ten Abfchn. ftellt er die gefammelteu 
Gründe der altern Phyfiologen für diefe Theorie auf. — Imjten 
Abfchn. unter facht er die Art, wie fich die Ernährung durch die 
Nerven erklären laffe. Erft wie man fich im Allgemeinen diefe 
Ernährung durch die Nerven ehedem vorftellte, nemlich dafs die 
Nervengeifter nach ihrem verrichteten Dienft fich anlegten. Dann 
kommt er auf die Ilypothefe von van der Haar, und ftellt feine 
Argumente unter fünfzehn Numern zufammen. — Im 5^71X6- 
fchmtt führt er die Gegner diefer Theorie auf: Kulmus, Braun, 
Craanen, Verheyen, Haller, f welcher zwar im 335. diefer Theo
rie widerfpricht, fie aber doch im 41g. annimmt,J Haafe, Whytt, 
Marherr. — Drauf geht er van der Haars Gründe durch. Van 
dar Haar habe freylich feine Gründe fo eingerichtet, dafs, wenn 
die Vorderfätze wahr wären, allerdings die Nerven zur Ernährung 
dienen müßten. So nehme er I) den Saft, der fich in'den Ner
ven bewegen folle, gerade fo an, als er zur Ernährung fchicklich 
ift, nemlich gelatinös lymphatifch. 2) So 1 affe er fich die Mate
rie in den Nerven langfam bewegen. 3) Liefse fich für diefe Er- 
nährungskrafr, der Nerven noch fagen, dafs, je mehr Nerven ein 
Theil befäfse, er defto beffer ernährt würde; dafs daher Muskeln ftär- 
ker ernährt, und ihr Verlorengegangenes erfetzt würde,da hingegen 
nervenlofe Membranen langfam nachwüchfen ; dafs daher bey der 
Wafferfucht der Körper oberhalb abmagere, weil es dann dem Hirne 
an gallertartigem Nahrungsftoffe fehle. — Allein gegen den von van 
der Haar angenommenen Bau des Hirns liefse fich einwenden:
C c c c 2 x Schon
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Schon erinnere., dafs Haller die Menge des.ins Hirn
kommenden Bluts viel zu hoch annähme. — Wenn Haar viel 
fchleimiges und gefäfslefes im 1 liehe fände, fo drücke er (ich nicht 
beftimmt aus, ob er vom grauen oder markigen Theile, von den 
Nervenröhrchen öder Blutgefafsen fpreche. - S. 27. läugne er die 
Blutgefäfse im grauen Theil, die döch Huyfch und Albinus deut
lich gezeigt hätten,, und die auch fo "leicht felbft im Marke zu zei
gen find. Daraus, dafs er keine Gefafse iah , folge gar nicht, dafs 
es keine gebe, Pajenchyma hieise bey den Alten extravafirtes 
Blut; um diefen Namen zu verdienen , fey aber das Hirn zu re- 
gelmafsig gebaut. Die Feuchtigkeit in den Ilirnhöhlen würde ja 
durch die deutlichen Arterien des Aderngeflechts abgefchteden. Die 
Bewegung des I-Iirns, die man nach Wegnahme eines Schädel- 
■ftücks wahrnehme, fey nicht ganz natürlich, da fib fleh bey einem 
kleinen Trepanloche nicht einmal zeige ; folglich auch, wenn der 
Schädel ganz ift, nicht ftatt fände; auch fich diefe Bewegung nur 
bey heftigem Athemholen zeige. (Diefes fetzt er fehr gründlich 
und utnftändlich aus einander.) Die geringe Bewegung, welche 
das ganz natürliche Hirn hätte, fey zur Bewegung jener Materie 
durch die Nerven, welche fo vielen Druck und fo viele Wider- 
fLinde erlitten, nicht, hinreichend. Die Geichwulft eines unter
bundenen Nervens käme von der zwifchen feinen Hüllen und ih
rer Markfubftanz enthaltenen lymphafifchen, von Cotunni befchrie- 
beuen Feuchtigkeit. — Gegen das Zeugnifs aller Sinne läugne 
H., dafs die graue Hirnmafte organifirt fey. 'Wenn gianauchan- 
nehme, däfs die Seele fich im Hirne finde, fo behaupte man ja 
nodh nicht deswegen, dafs diefes immaterielle Principium durchs 
ganze Hirn vertheilt feye.— Gegen das Erfte Argument (Siehe No.
24.9. die Anzeige von van der Haars Schrift.,) erinnert er, dafs 
Valfalva, Brunner und Haller das Gegentheil gefehen hätten. DielJn- 
verietztheit derNerven gehört zwar zur Ernährung, hängtaber nicht 
zuuächftvon ihnen ab. (Man kann noch hinzufetzen, dafs die Er
nährung ja eigentlich in einem biofs fortgefetzten erweiterten Le
han beftehe. Was alfo das Leben erhält, ernährt auch.' Iftnicht 
Nahrung biofs Lebensunterhalt?) — Gegen das Zweyte, Es 
fragt fich, ob auch das in die Glieder kommende Blut gehörig be- 
fchaffen fey; und welche Gewalt hätten nisht hey den Zuckungen 
alle Theile, felbft die Knochen, die ja bisweilen fogar davon zer
brächen, folglich auch die Arterien gelitten ? — Gegen das Dritte. 
Bey fblchen Kindern litte die ganze Befchaffenheit des Bluts (der 
Fehler ift ja auch zugleich mit einem. Fehler in den Knochen und 
in der Haut verbunden; folglich leiden nicht biofs die Nerven. 
Und dann müfsten jaf die Nerven gänzlich unnütz feyn, wenn ih
re Fehler keinen Schaden dem übrigen Körper brächten.) — Ge
gen das Vierte. Hier fey der Schlafs nicht richtig; denn in eben 
dem Verhältnifle ift'ja das Herz, find ja dieNiererikapfeln, die 
Thymus gröfser. Der Wohnfitz der Seele müfste ja wohl amfrü- 
heften fertig feyri. (Dies Argument ift nicht richtig. Denn der 
Menfch müfste alsdann am fchnellften oder am meiften wachfen, 
da er das gröfste Hirn hat; ferner, wenn die Nerven ernährten, 
fo müfste das Hirn im Verhäftnifs der nachherigen Gröfse feyn ; 
allein diefes ift gerade nicht; denn einige Thiere, z. B.Mäufe, ha
ben ein grofses Hirn und einen kleinen Körper: Pferde hingegen 
ein kleines Hirn und einen fehr grofsen Körper. Ferner ift es 
gar nicht feiten, dafs fehr wohl genährte Kinder ohne alles Hirn 
geboren werden. Auch traf man das ganze Hirn in Ochfen durch 
einen Knochenauswuchs aufgerieben an, ohne dafs der Ochfe an 
Ernährung litt.) Ferner erreicht das Herz nach Hailers Beobach
tung bey Menfcheii und Thieren viel früher, als ein anderer Theil, 
feine Vollkommenheit; alfo kann es auch belfer zur Ernährung 
dienert. 1— Gegen das Sechfte. <Theils fey diefe Beobachtung 
nicht beftändig, weil das Kind im Mutterleib« nicht immer einer- 
ley Lage hat; theils mülle fie anders erklärt werden. In den letz
ten Tagen der Schwangerfchafc nemljch liegt das Kind mit dem 
Kopfe nach unten, in welchem fich daher Feuchtigkeiten anfam- 
meln; nach der Geburt ändert fich die Lage des Kopfs, und der 
Kopf entfchwült, Aus dem .durch die Unterbindung der Nabel- 
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fchnur veränderten. Kreislauf laße fich das fchnelle Wachsthum 
der Füfse des Kindes nach der Geburt gar wohl erklären. Da 
das Athmen allein diefe Nerrenmarerie fortireiben foll, fo entflehc 
die Frage, wie es damit im ungebarnen Kind« ausfehe ; da.hier 
an eine folche Forttreibuiig nicht zu denken ift, fo folgt, dafs die 
Ernährung nicht durch Nerven gefchieht, fondern, da das Kind 
durch das Blut im Mutterleibe ernährt wird, fo kann es auch 
nach der Geburt durch felbiges ernährt werden — Gegen das 
Siebente. Dafs nicht alle Thiere fich zuerft'ans Hirn machen, fon
dern einige an die Eingeweide, ans Blut, an die Knochen u, f. f. 
Einige Völker in Allen und Afrika liebep über alles die Haut des 
Nashorns, und werden davon gut genährt. (Die Quantität Hirn 
ift auch wohl zu wenig, die ein Raubthier aus feiner Beute er
hält.) — Gegen das Achte. Dafs fchon Galenus lehre, dafs das 
Hirn unverdaulich fey, und, ' wie wir auch aus Erfahrung wi£- 
fen,) leicht Ekel und Erbrechen errege. — Gegen das Neunte. 
Es fey ja noch immer die Frage, wie dabey das Blut befchaffen 
ift. — Gegen das Zehnte und Eilfte. Das Hüftwebe beftünde 
vielmehr nach Cotuuni in einer Verderbung des Safts zwifchen den 
Nerven und der Scheide. Bey der Atrophie müiTs fich allerdings 
der Blutlauf ändern; zudem könnte wohl derBlutlanf in den gro
fsen Arterienftämmen noch ziemlich ordentlich, . in den kleinen 
Arterien hingegen unordentlich feyn. Auch das Blut felbft ift ja 
wohl bey diefen Gelegenheiten verdorben, — Gegen das Zwölfte 
und. Dreyzehnte. Beym Podagra pflegen vor dem Paroxismus die 
Füfse anzufchwellen. — Gegen das Vierzehnte. Die Tabes dorfa- 
lis fey ja aus dem Saamenverlufte, und dem häufigen groben zä
hen Schweifs, öligen Urin, und innern verfteckten Eiterungen*, 
aus den befchädigten Lungen ganz begreiflich , ohne jenen Ner- 
verfaft zn dünne anzunehmen. — Gegen das Fünfzehnte. Keine 
Krankheit kenne man faft belfer, als die Rachitis. Es"ift gar nicht 
wahr, dafs in diefer Krankheit das Hirn faft immer wäfferig ift. 
Es fey doch fonderbar, dafs nach Haars Hypothefe gerade die Thei
le abmagerten, welche viele Nerven hätten; diejenigen hingegen, 
die faft keine hätten, lebhaft fortwüchfen. Auch müfsten, wenn 
eine Zuftrömüng des Nervenfafts die Ürfache der Erweichung 
wäre, diejenigen Theile zuerft erweichen, welche die meiften Ner
ven hätten.

Zuletzt erinnert er noch fehr richtig im Allgemeinen gegen 
Hn. van der Haars Hypothefe : 1) dafs es Theile gäbe, welch« 
ohne Nerven doch gut ernährt würden, z. B. die Knochen. 2) 
Die Verfchiedenheit des Nahrungsftoffs müfste nach den verfchie- 
denen Theilen verfchieden feyn , z. B. knochenartig für die Kno
chen. Wie käme es alfo, dafs Arterien verknöchern, und nicht die 
Nerven, welche doch, nach diefer Hypothefe , den Knochenfaft 
führen müfsten. 3) Habe mau ja gut genährte Kinder ohne Hirn 
geboren werden gefehen, wo alfo doch offenbar die Ernährung 
durch die, Arterien erfolgte. 4) Aus diefer Hypothefe folge, dafs 
die Theile, die aus dem Hirne Nerven empfingen, auch befler er
nährt würden, als die, welche ihre Nerven vom Rückenmark hät
ten; ferner, falls auch die Nerven des Rückenmarks ernährten, 
fo konnte fie doch wenigftens durch's Athmen in ihnen nicht fort
getrieben werden. 5) Was füllte endlich das Blut nützen, wenn 
die Nerven ernähren? Van der Haar gebe felbft zu, dafs die Ar
terien das Leben der Theile erhielten; was thäte aber die Arte
rien zum Leben, wenn fie nicht eben die Ernährung beforgte? 
Alfo ernährten die Arterien und nicht die Nerven den Körper, un
geachtet freylich damit gar nicht der Einflufs der Nerven auf die 
kleinen Blutgefäfse, und in fo ferne ihre Wirkung nur Ernäh
rung nicht geläugnet wird.

Im Ganzen finden wir diefe Schrift fo gründlich und gut ge- 
fchrieben , dafs, da fie faft alles über diefe Frage erfchöpft, wir 
kein Bedenken tragen , fie als klaffifch zu empfehlen. — Auch 
hören wir, dafs Hr. Profeffor Luchtmanns der wahre Verfaffer 
derfelben ift.
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LITER4R GESCHICHTE.

Nürnberg u. Ai torf, b. Monath undKufsler: Neue 
Beiträge zur Literatur, befonders des fechszehnten 
Jahrhunderts, Freunden der Kirchen -, Gelehrten- 
und ßüchergefchichte gewidmet, von Ge. Theod. 
Strobel, Paltor in Wöhrd. Zweyten Bandes iftes 
und 2tes Stück. 1791. Jedes Stück' 13 Bogen, in g. 
(1 Rthlr.)

Hr. St. fchränkt, wie bekannt, feinen gelehrtenFleifs 
infonderheit auf die G -fchichte des- fünfzehnten 

und fechszehnten Jahrhunderts ein, und bearbeitet mehr 
einzelne Gegenstände, als das Allgemeine. Durch die
fe feinem LieblingsItudium gefetzte Grenzen wird die 
Sammlung feiner Bemerkungen defto reichhaltiger, wo
von die angezeigten beiden Stücke ein neuer Beweis 
find. Von dem Inhalte des erften Bandes ift oben No. 70. 
S. 555— 55.9 geredet worden.

Das erfte St. des II. B. enthält folgende Auffätze: 1) 
Esrom Rüdingers Lebcnu. Schriften, S.i—7§. Er war 1553 
zu Bamberg gebohren. Joachim Camerarius, feinLands- 
.roann, bey welchem er in Leipzig wohnte, trug wahr- 
fcheinlich fchon in Nürnberg, und nachher zu Leipzig, 
am meiften zu feiner Bildung bey. Nachher w’urde er 
Schwiegerfohn deflelben, und blieb fein beftändig er Ver
trauter. Erft lehrte er auf der Schulpforte, hernach, 
als er heyrathete, und folglich in der Pforte nicht län
ger bleiben durfte, blieb er einige Jahre Privatlehrer zu 
Leipzig, 1549 ward er Rector in Zwickau, 1555 Pro- 
feflbr der Phyfik zu Wittenberg, 1574 kam. er als An
hänger Melanchthons, auf dem Landtag zu Torgau, in 
Inquifition, und flüchtete, worauf er 1575 bey den 
Waidenfern in Mähren die Auflicht einer neuen Schule 
zu Eybenfchütz übernahm. Er ftarb 1590 zu Nürnberg. 
Man ftöfst in dem Leben bisweilen auf Kleinigkeiten, 
die eine ftrengerek Auswahl weggelaffen haben würde; 
aber gründlich ift alles. Das angehängte Schriftenver- 
^eichnifs giebt von dem Inhalte und von der Gefchichte 
der Schriften genauere Nachricht. Prodi Hypotypofin 
aßronomicarum pofitionum, S. 7g, welche Rüdinger über
fetzt hat. wünfeht Hr. Str. durch die Gefälligkeit ande
rer Gelehrten kennen zu lernen, da er fie bis jetzt nir
gends auftreiben können. (Hr. St. hätte billig anführtn 
müffen. woher er die Notiz von diefer Rüdingerfchen 
Ueberfetzung genommen habe, um hiernach b urtheilen 
zu können, ob fie zuverläfllg fey.. In Fabricii B. G. 
Vol. VIII. p- 5i8- finden wir die ausdrücklichen Worte: 
„Procli Hypotyp. Aftron. pofition. latine vertit Ge. VI 
la 1498 f. — vertit et;am Esromus Rüdingevus, Bawiber- 
genfis, Joach. Camerard gerier.'* Allein da es eine fon-

J. L. Z. I791. Dritte Band.

derbare Unternehmung gewefen wäre, bald nach Valla ei
ne neue Ueberfetzung zu machen, und weder Fabricius 
noch Weidler in Hift. .Aftron., noch Scheibel in feiner 
Aftron. Bibliographie, eine beftimmte Nachricht von dem 
Buche geben konnten, fo zweifeln wir an der Exiftenz 
deifelben.) 2) Fon einem Hülfsmittel, Schriften die oh
ne Ort und Drucker erfchienen find, näher zu beftimmen. 
S.79 — 128. Das vorgefchlagene neue, oder wenig- 
ftens bis jetzt vernachläfiigte und ungebrauchte Mittel, 
find die willkührlichen Verzierungen auf dem Titelblatte, 
die entweder unmittelbar unter dem Titel, wie jetzt die 
Buchdruckerftöcke angebracht find, oder den ganzen Ti
tel auf den Seiten umfchliefsen. Titel Verzierungen, 
•welche in ihrer Bedeutung fo bekannt find, als die Na
men der Buchdrucker felbft; z. B. die Wapen oder Mo
nogrammen derfelben, die Wapen von Regenten oder 
Städten, die Wapen der Verfallet, ingleichen folche Ver
zierungen, welche der Inhalt des Buchs an die Hand 
gegeben hat, und die folglich diefem allein eigen find, 
fchliefst der Vf. von der vorgefchlagenen typographi- 
fchen Charakteriftik ganz aus. Erftere find entfcheiden- 
de Wahrzeichen für fich; die letztem aber, um ihres 
individuellen Gebrauchs willen, find gar nicht charakte-' 
riftifch für die übrigen Arbeiten einer Ofiicin. Die Re
de ift folglich blofs von folchen Figuren und Vorftel- 
lungen, die ein Buchdrucker willkührlich gewählt, und 
ausfchliefsungsweife in mehrern feiner Werke Gebraucht 
hat. Sind diefe nicht durch Verleihung, Taufch. Kauf, 
Erbfchaft u. f. w. an andere gekommen, welches nur 
feiten der Fall feyn konnte, fo bezeichnen fie fehr ent- 
fcheidend die Bücher einer einzelnen Werkftätte. Um nun 
durch fie auf den beftimmten Namen des Druckers und 
Druckorts geleitet zu werden, giebt der Vf. folgende 
Maasrögel: „unbeftimmte Di^ückfchriften, die einerley 
Titelverzierungen haben, zeichne man fo lange auf, bis 
man endlich eine darunter entdeckt , bey welcher Dru
ckerund Druckort ausdrücklich genannt ift.“ Etwas Un- 
gewifles und Schwankendes behält diefe Unterfuchung 
freylicfi, welches der Vf auch S. ggfF. nicht verfchweö7, 
allein fie führt wenigftens oft auf gewiße Spuren: und 
belohnt die Mühe des aufmerkfamen Beobachters noch 
überdiefs durch mancherley andere Notizendie fie ihm 
zuführt. Sogar find jene Titelverzierungen oft von ar- 
tiftifchem Werthe. Eine beygefügte Sammlung von Bey- 
fpielen, die nach der alphabetifchen Ordnung der Städ
te geordnet ift , erläutert das vorgefchlayene Eutde- 
ckungsmittel, und zeigt den Gebrauch und Nutzen def- 
felben. Die übrigen Kennzeichen . welche Typen , Pa
pierfiguren u. f. w. an die Hand geben, behalten ihren 
Werth für fich. und können gemdrjeh?Gliche Hülfe 
leift^n. 3) Mdanchthoniana, S. 12Q—- Si^ (n W
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ten Folgendes: i, An der Disputation mit D. Eck 151p 
habe Melanchthon durchaus gar keinen Antheil gehabt, 

j Er felbft läge : Lipßcae pagnae otiofus fpeetator in reliquo 
1 Vulgo fedi. (Indefien da die ZeugnifTe gleichzeitiger 
1 Schriftheller und vertrauter Freunde Melanchthons das 
1 Gegentheil fagen, z. ß. Winshemii in or. funebri, fo 
■ bleibt wenigftens wahrfcheiolich, dafs Mel. aufser d- in

Streite für den Streit gearbeitet, und Luthern durch fei
nen ßeyraih unterftützt und vorbereitet habe.) 2. Die 
•allgemein verbreitete und geglaubte Anekdote, Melan
chthon habe nicht predigen können', er habe einft vor 
Topfen gepredigt, und nachher gefagt: Kopfe find kei
ne Lüpfe, fey eine von feine» Feinden erdichtete, ganz 
fallche Legende. Er habe nicht predigen ivollen. Im 
übrigen fey bekannt , dafs er alle Sonntage den zu Wit
tenberg ftudirenden Ungern und andern der deutschen 
Sprache unkundigen Ausländern Predigten gehalten, 
auch gar oft Vor den anfehnlichften Verfarnmluiigen 

• unerfchrocken und mit grofsem Eeyfalle geredet und 
disputirt habe. 3, Erfragen wegen dreyer Schriften, 
die Mcianchthon betreffen-, oder ihn zum Eerjaffer ha
ben follen. a) Aderlaffen Philippi von Oüander; h) Me- 
lanchrhonis Antithefes papifticae et evangelicae doctri- 
nae, lattn., germ., galt, hifp» et italice; c) Pasquil- 

' fas contra Dom. Philippum. (Afinarius.) Hr. St. wün
schet von der Exiftenz und Befchaflenheit diefer drey 
Schriften nähere Belehrungen. — 4) Lectum fupra ca- 
nonem de confecr. diß. 111. de aqua benedicta fpectabilis 
vivi D. Lamperti de nigra monte cet. Diefe im Stylo epi- 
ßolarwm obfcuroruw virorwm abgefafste fatyrifcne oder 
vielmehr feurrihfche Schrift vom geweihten Wall r ilt 
»ach einem zweifachen Abdrucke derfelben, von 1543 
Und 1556» mit Bemerkung der Abweichungen, hier wie
derholet worden. Die Seltenheit macht fie wichtiger, 
als der Inhalt. -

Das Zweyte Stück befteht aus zehn Auftatzen: l) 
Nachricht von den erften griechifchen Drucken ‘in Titten- 
berg, S. 211«—234. In dem i5ten Jahrh. hatten zwar
Viele Städte in Deutfchland fchon Druckereyen; aber 
nur wenige waren mit griechifcher Schrift verfehen, 
daher weift Deutfchlaud aus dem i<ten jahrh. faft nichts 

. zur griechifchen Literatur auf. Sogar im löten Jahrh. 
find grieChifche Bücher in Deutfchlaud noch immer Sel
tenheiten. Hr. Str. liefert hier eine Nachricht von den 
erften griechifchen Drucken in Wittenberg, undwünfeht, 
dafs Andere auf ähnliche Art die erften griechifchen Dru
ckerdenkmäler anderer Städte befchreiben mögen. Wit
tenberg bekam erft nach 1502 , da die Univerfität geftif- 
tet worden war, eine Druckerey; allein fie hatte blofs 
deutfehe und lateinische Schriften. Als 1518 Melanch
thon dahin berufen wurde, erfuchte er nebft Luthern 
den Kurfürfien, für Errichtung einer • griechilchen Ofli- 
cin zu forgen, und diefer bewilligte ihr Gefach. Melch* 
Lotther, der jüngere , brachte mit feiner Officin recht 
gute griechifche Schrift aus Leipzig nach Wittenberg. 
Hr. St. liefert ein Verzeichnifs der 9 erften griechifchen 
Bücher, die ohufehlbar alle Melanchthon herausgege
ben hat. Hr. St. hat, wie man erwarten kann, aller- 
ley literarifche Notizen beygefügt. Auch die Vorreden 
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find wieder abgedruckt worden, weil fie manches Merk
würdige enthaften, und die Bücher felbft Wenigen in 
die Hände kommen. 2) Viti iPinshemii Orat. funebr. 
in obitum Phil, Melanchthonis, S. 237 —2go- Die Rede 
ift ohne alle Kunft abgefafst; treuherzige Erzählung 
und natürlicher Ausdruck des Gefühls. Man wird bey 
diefem Miniaturgemälde gerne nach verweilen, wenn 
man fchon die deraillirte Schilderung eines Camerarius 
durchftudirt hat. 3) Anzeige Don Schriften auf den Tod 
Melanchthons, S. 281—298. 71 einzelne Schriften, die 
Hr. St. alle felbft befitzt. Ein Theil derfelben ift merk
würdig durch diebeygefügten Bddnifie Phil. Melanchth. 
davon Rec. bey Hn. St. eine eigene Collection gefehen 
hat, deren Betrachtung er durch mancherley Bemerkun
gen und Anekdoten unterhaltend zu machen wufste. 
4) Recenfion von Phil. Mel. Epigrammen, S. 299—31g. 
Ürtheile verfchiederer Gelehrten von Mel. Dichrkunft 
und Anzeige der Ausgaben. 5) Einige (10) ungedruck* 
ie Briefe Melanchthons, S. 319 — 334. An Veit Wins- 
heim, Leonh. Stöckel, Theob. Billican und Lor. Moller. 
6) Einzelne literarifche Bemerkungen, S. 337 — 3 o. 1. 
Beyfpiele von ungewöhnlich oft wiederholten Auflagen 
von Melanch. Schriften in einem Jahre. Seine Annotr. in 
Matth, find 1523 fünfmal, die in Joh. fiebenmal gedruckt 
worden. 2. Etwas zur Gefchichte des Worts Mufidä- 
rung, aus Ge. Mylii Synopfi Comoediae Misnicae, Jen, 
1593' 4- 3* Dafs kein Römifchkatholifcher ein erhörli- 
ches Vaterunfer beten könne, fey längft vor Götze fchon 
behauptet worden. 4. Ulr. Zwingli Urtheil vom Dienft- 
handel mit Menfchen. 5. Luther fey der Vf. der Wit: 
tenb. lateinifchen Bibel vom Jahr 1529 f» 6 — 7- Kin 
Paar höchft ungezogene Verfolgungsanekdoten. 7) Strei
tigkeit Zivilehen Alex. Alefws und Chph. v. d, Strafsen 154^ 
über den Satz: quod fconatio fimplex non fit peccatutn, 
S. 35,1 — 374. g) Beytrag zur älteften Beichtgefchickte 
Nürnbergs, 1531. S. 377 ~ 3yO, Es find einige aus- 
geftellte Bedenken über Privat-, Beicht-, auch Me
lanchthons und Luthers Abfolmionsformeln. 9) Recen- 
fion zibeyer fatynfeher Schriften auf D. Eck, S. 391 — 
404. Sie find nicht in dem feinften Gcfchmack abgeiafst. 
io) Nürnbergifches Verbot, die Aufrührifehen nicht zu, 
dulden, S. 4^5 — 413. Ein Beytrag zur Gefchichte des 
Bauernkriegs im Nürnberg! fchen Gebiete, welcher Hn. 
Prof. Will unbekannt geblieben war.

Nürnberg, b. Höfch: ImmanueUs Godofredi Götzii 
Geographin academica 1789. 21) B. in gr. g.

Ohne über die Vieldeutigkeit des Titels zu krinfirrn, 
geben wir der Idee , 'die daifelbe erzeugte, und der uuf 
ihre Ausführung verwandten Mühe aufrichtigen Beyfall. 
Der Vf. wrollte alle über Trivialfchulen fich erhebende 
Lehranftaften und auf Vervollkommnung der Wifien- 
fchaften und Künfte abzweckende GefellIchaften der al
ten und neuen Zeit verlofch ne und noch fordauernde 
geographisch und chronologifch, in der möghthKen Kür
ze verzeichnen; daher hat er fie erft (S. 1 —190) nach 
den vier Erdtheilen und den darinn hciiudhchca Staa
ten und ihren Provinzen geographisch, alsdann (S. 191 
’ 332) nach den Jahrhunderten chrono'ogiufe geordnet. 
Hernach <S. 233—248) folgtnoch.ein betoudcresVerzeich- 
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nifs oder eine Berechnung,woraus erhellet, wie vieleLehr- 
anftalten in jedem Staate gegenwärtig blühen. Weiter 
(S. I — L) ein alphabetifchrs Regifter der in dem geo- 
grapht fehen Verzeichnifs voikommenden Oerter, Zu- 
letzt 30 Seiten voll Nachträge.

Das Buch gewahrt alfo einen vielseitigen Ueberblick 
über'alle oder doch über die allermeisten Lehranftalten 
und gelehrten Gefellfchaften. Man fieht daraus, wel
che Länder reichlicher damit verforgt find, wo folglich 
willenfchaftliche Cultur blühender ift, als in andern» 
Es zeigt uns den Untergang vieler fo’cher Inftitute in al
ten und neuen Zeiten, aber auch das Emporkommen 
mehrerer anderer. Unter neutfeh; s Vaterland zeichnet 
fich hierin» ganz vorzüglich aus. Denn es zählt 342 
jetzt blühende wiflenfchafiliche Inftitute; die nächiten 
nach ihm find Frankreich und Italien: jenes mit 197, 
diefes mit 240. Gefetzt auch, Hr. G. habe als ein Deut- 
fcher genauere Kundfchaft von feinem Vaterlande, als 
von fremden Ländern, haben können, fo ift doch die 
weit überwiegende Zahl deutfeher wiftenfchafilicher Ver
bindungen und der Fleifs des Vf. in Aufzeichnung aus- 
ländifcher Bürge, dafs die Unvollftändigkeit der letztem 
fogar grofs nicht feyn könne, und dals wir Deutfche 
das Ueb^rgewicht auf alle Fälle befitzen. Ueberdiefs 
hat der Vf. felbft verfchiedene deutfehe Inftkute über
gangen.

Eine neue Ausgabe diefes nützlichen Buchs wird 
freylich alles noch genauer und vollltändiger darftellen, 
aber wie lange würde man darauf warten müllen? Die 
vorhin erwähnten Nachträge erwecken den VI unfeh. dafs 
Hr. G. feipe Arbeit noch eine Zeit lang hätte zurück be
halten, vervollftändigen und berichtigen mögen. Man
che Begehungs - und Unterlafiungsfünden berechtigen 
noch mehr dazu. Der Vf. würde fo nach und nach aus
findig gemacht haben, dafs z. B. die Akademie der Ge
fchichte zu Madrid 1733, und die Akademie der fchö- 
nen Künfte 1752 geftinet worden; dafs die Kriegsfehu
le zu Avila nicht mehr exiftirt; (wenigftens erwähnen 
Cavanilles und ßourgoing, da, wo fie von dieferMate
rie reden , ihrer nicht; ) dafs diegelehrte Gefellfchaft 
zu Vfiftingen 1769 geftifret worden, und dafs zu Am
sterdam feit 1775 eine landwirthfchaftliche Gefellfchaft 
exiftirt; dafs die Meynung, als wenn fchon KaiferKad 
der IV. eine Akademie zu Genferrichtet hätte, auf kei
nem hiftorifchen Grunde beruht; dafs zu Turin 1777 
eine Akademie der fchönen Künfte geftiftet worden, und 
dafs die Üniverfität zu Parma feit 1559 vorhanden ift; 
d.ifs der vorige Kaifer das Therefianum, die Savoy fche 
Akademie und die Löwenburger Ritierakademie aufge
hoben , dals das evangdifche Gxiunafiem bey S. An
nen üK rgsngen-worden, fo wie das Gymnafium zu 
Worms, die lateinifche Sfad.tfrhule in der Altltadi Han-
nover. die mehr als TriviaHchule ift, und das dulige 
S< hulmeifterfeminarinm; ferner die Gymnafienzu Frank
furt am Mayn, zu Erlangen . zu Hof und die Fürüen- 
fchule zu Neuftadt an dr-rzAifch, nicht minder das (jy- 
mnalium zu Weimar und das Fiiedrschsw-rder und Fried- 
Hchsftädtift he vereinte Gy muafium zu iterlim DieSb- 
cietas feientiurum zu Triesdurf unweit Atifpach war un- 

fers Willens von fehr kurzer Dauer. Die Pegnitzfcha- 
fer treiben ihr Wefen nicht zu Weimar, wie S. 11 fteht, 
fondern zu Nürnberg und bey dem nicht weit davon lie
genden Kraftshof. Und fo wird Hr. G. noch manches 
Andre für eine neue Ausgabe auftinden, zumal wen» 
er belfere Hülfsmittel zu ihrer Verfertigung brauchen 
will und kann. Wir bedauren es nicht wenig, dafs 
fein Fleifs und feine Kenntnifle in diefem Stück fo fchlech- 
te Unterftützung genölten haben. Faft auf allen Blät
tern beruft er fich entweder auf das unliebere Bafeftfche 
hiftorifche Lexicon, oder auf die in Halle aus dem Eng- 
lifchen überfetzte allgemeine Welthiftorie, die hi&inn 
ein fo gar armfeliger und zweckwidriger Führer ift. Start 
derfelben hätten bey der Üniverfität zu Paris vielmehr 
Bulaeus und Creuzer. und fo anderwärts ähnliche Haupt
bücher genannt werden follen. Die Struvilch- Juglerb 
fche Bibliotheca hißoyiae litevariae, die aeblt den Koche- 
rifcheh Supplementen fo manche Beyhülfe hätte leihen 
können, fcheint Hr. G. nicht benutzt zu haben. — In 
einer neuen Ausgabe werden hoffentlich die Anführun
gen und Lobpreisungen berühmter Männer als Aus wüch- 
fe wegg, fchnkren werden. Am wenigften wird S. 59 
folgende Stelle liehen bieiben : ,.Stctdüus (pago Mantua
no, hodie Picto’a dicto) natus eft ilie divmus Komano
rum vates — P. Virgilius Maro, qui S. I. ante C. N. 
Apolline-müfisque applaudentibus cecinit — pajeua, nt- 
ra, dnees!“ Anfehnliche Bibliotheken follten entweder 
gar nicht, oder nicht fo mangelhaft, angeführt werden. 
Endlich wird hoffentlich auch die Vorrede von Kün- 
fteieyen und Gemeinplätzen gefaubert, und die dort 
herrfchende fonderbare Notenmacherey tingefchränkt 
werden.

Linköping , bey Schönbergs und Björkegrens Wwe: 
Brefvdxltng emellan Ävke- Hifaop Eric Benzidins den 
üngre, och desf Broder, Cenfor Libronm, Oufiaf 
Benzelfijeyna; efier Originaler ne utgifven af ßohän 
Hinric Eiden, (ßriefwechfel zwilchen dem Erzbi- 
fchof Erich Benzelius dem jüngern und feinen) Bru
der, dem Genfer Librorum, Guftav ßenzelftjerna, 
aus den Originalien herausgegeben von J. II. Li- 
d(2n.) 1791. XXVII. und 330 S. in 3. nebft 0 B. 
Reg. und dem vorgefetzten ßildnifsdes Erzbifchofs 
E. Benzelius.

Die Familie der Benzelier, die, nachdem fie geadelt 
Worden, den Namen Benzelftjerna führt, hat immer fehr 
grofse und würdige Gelehrten unter fich gehabt, E. Ben
zelius der jüngere, fo genannt, um ihn von feinem Va
ter, dem Erzbifchof Eric Benzelius, zu unterfcheiden, 
war 1675 zu Upfala gebohren, ward dafelbft nach einer 
gelehrten auswärtigen Reife 1702 Bibliothekar, 1719 
Doctor, und 1726 Profi der Theologie, 1731 Bifchof in 
Linkopmg, und £742 Erzbifchof; ftarb aber noch in 
Linkoping 174,-. Seine Verdienfte und vielen gelehr
ten Schriften machen ihn unvergesslich. - Sein Bruder, 
Guftav, geb. 16$7, war erft beym Reicbsarchiv, dann 
bey der Ganzley, angeftellt, ward 1719 geadelt, könig
licher Bibliothekar 1732, und Genfer Librorum 1737, 
ftarb 1746.' Der erfte hatte an Kenntnifs der gelehrten 
und nordifchen Sprachen, der Kirchenväter, der Kir-
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chen - und Gelehrtengefchichte, der fchwedifchen Hifto- 
I rie, befonders der Gefchichte der mittlern Zeit und der 

fchwedifchen Alterthümer, wenig feines gleichen.' Und 
den andern nennt Hr. von Celfe virum ab eruditione et 
caqdore clariffimum, qui Benzelianae gentis decora vel 
aequavit vel auxit. Beide waren grofse. arbeitfame, 
einfichtsvolle Gelehrte, Bibliothekare und Kritiker. Ei
ne Brieffammlung von ein paar folchea Brüdern kann 
wohl nicht anders als Kennern und Freunden der Li
teratur fehr willkommen feyn , und Hr. Prof. Eiden 
in Linköping, der folche auf feinem Krankenlager her- 
ausMebt, macht fich dadurch aufs Neue verdient. Die 
Originale diefer Briefe hat der jetzige Bifchof in Streg- 
näs, Hr. D. Carl gjefp. Benzelius, dem Hn. Domprobft 
Älf in Linköping, einem Halbbruder, des Hn. Prof. Li
den, gefchenkt, und daraus find folche mit deffen Er- 
laubnifs und mitWeglaffung einiger ausgeftrichnenStellen, 
einiger Privat - und ökonomifchen Nachrichten und der 
Complimente, hier abgedruckt. Der Inhalt derfelben be
trifft daher fall: lauter gelehrte Sachen, fo wie fich ein Paar 
Männer, wie diefe beide waren, folche einander mit- 
theiten. Sie unterreden, fie berathfchl-agen fich bald 
über neue Ausgaben wichtiger Werke, innerhalb und 
aufserhalb Schweden, bald über alte Urkunden und Bey
träge zur vaterländischen Gefchichte. Bald lieft man 
Nachforfchungen und Erläuterungen über Werke des Al
ter thums. über alte Geographie und Münzen, bald ety- 
mologifche Unterfüchungen, befonders aus den alten 
nordifchen Sprachen. Bald Nachrichten von alten oder 
doch feltnen Büchern und Handfehriften, und allenthal
ben findet man Spuren einer wahrhaft gelehrten und 
gründlichen Kritik. Welche vieljährige. Mühe fich B. 
um feine Ausgabe des Philo gegeben, fieht man auch 
hier. (Indeffen ift folche von ihm nie ans Licht geltellt, 
und Mange}r, der den Philo in London 1743 in 2 B. 
in Fol. herausgab, und dem B. feine davon gemachte 
Ueberfetzung und Anmerkungen zufandte, damit fie dort 
unter defien Namen gedruckt würden, hat fein Verfpre- 
chen gegen ihn fchlecht erfüllt.) Auch arbeitete er an 
einer verbefferten Ausgabe des Jornandes und Ulphilas. 
Zu der Ausgabe von Meurlii opera, woran in Florenz 
gearbeitet ward, trug er auch bey. Der Erzbiicbof fo
wohl, als fein Bruder, entfchuldigten fich , Mitglieder 
der Petersburger Akademie zu werden. Der nachher 
in Schweden fo berühmte Dalin wäre beynahe 1735 
zum Prof, der nordifchen Alterthüraer in Petersburg vor- 
gefchlagen worden. Joh. Widekindi Hiftoria Guftaf 
Adolfs, glaubt der Brieffteller, fey zu hart mitgenom 
men; wäre das nicht gefchehen, fo würden wir den 
zwevten Theil davon erhalten haben , den jetzt nie
mand mehr auffinden kann. Auch war der erfte Theil 
nicht fo fchlecht, als er ausgefchrieen ward; fein pe- 
che originel war wohl die Stelle, das Original der ade- 
lichen Privilegien unter K. Guft. Ad. betreffend. Ueber 
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Erich Olai Hiftoria findet man S. 21g — 224 gute lite- 
rarifche Nachrichten. Ueber den Werth mancher Is- 
ländifchen Sagen, z. E. Wilkina Saga, wird fehr ver
nünftig geurtheilt, und S. 259 gefagt, man dichte folche 
in den langen Abenden in Island aus, da man lieh kein 
Licht halten könne. Mit der langfamen Ausgabe der 
Acta Liter. Suec. find die Vf. fehr übel zufrieden, und 
beklägen fich fehr darüber, dafs man in Schweden die 
publica den privatis fo fehr nachfetzt. (Ob es jetzt an
ders damit ift?) Ich zweifle, fagt G. B. S. 57, ob ei
ner fich hier die Mühe giebt, auf Dippus Calumnien 
zu antworten; fie haben mehr damit zu thun, die ledi
gen Paftorate zu fiichen. Der hin und wieder hervor
blickende Hafs gegen die Refbrmirten mufs mir den da
maligen Zeiten entfchuld-’gt werden. Ueber die Epift. 
Balthafaris Soldani Babyloniae, der K. Chriftophern fei
ne Tochter zur Gemalin angeboten, deren Meffenius ge
denkt, kommt Verschiedenes vor; die Authenticität die
fes Briefes, den Lagerbring fpäter in die Taufend und 
eine Nacht verweifet, wird auch hier fchon zweifelhaft 
gemacht. Dafs Folko keineswegs dux andegavenfis ge
wefen , wird behauptet. K. Sverker fey nicht von ei
nem Stallknecht, fondern von feinem Stallmeifter (Sta- 
bulario) erfchkgen. Filbiter foll der Name Philibert 
feyn; der Beyname Erich Cnutfons, Jethicus, fc viel als 
Adelreich; Amund fo viel als Spurius u. dgl. m. Voy- 
burg Hiftor. germanica Tora. XII. fol. 1645 wird als ein 
vortreffliches Werk angeführt; das Buch hatte aber das 
Schickfal, dafs, da der Vf. ftarb, ehe es zum Verkauf 
ausgegeben ward, es in einem gemietheten Zimmer lie
gen blieb, bis der Befitzer des Haufes, um zu feiner 
Miethe zu kommen, es an Juden und Gewürzhändler 
verkaufte, fo dafs man nur feiten ein vollftändiges Exem
plar davon erhalten könne, u. f. w.

Hr. Prof. Liden hat verfchiedene literärifche An
merkungen hinzugefügt, z. Er über des fogenannten Ar- 
lanibaei arma Suecia 1631. im Cod, Diplom. Braskii, und 
eben diefes Bifchofs Brafk gleichfalls In der Linköping- 
fchen Bibliothek befindliche Briefe, deren hier 152 ange
geben find, und die wohl gedruckt zu feyn verdienten; 
über Grotii epiftolas ineditas; Skytte Lexicon polyglot
ten; Vita Sti Brynoephi; über Hedlingers Medaille auf 
E. Benzelius, wovon diefer nur 3 Exemplare zu neh
men erlaubte. Oberft Baffewitz Gefchichte und Hand
lungen , welche fich im Reiche Schweden vom J. 1470 
an bis 1503 zugetragen, mit einem vorläufigen Diseurs 
von der damaligen Reichsverfaffung, die fich in der 
Hornfchen Bibliothek befindet. Zu dem WTunfch des 
Hn. Herausgebers, dafs doch jemand eine Sammlung 
der Scviptovum verum Suecicarum medii aevi veranftalten 
möchte, fo wie Langebek in Dännemark, ftimmt Rec. 
von ganzem Herzen. Hätte Hr. Liden die dazu gehöri
ge Gefundheit, fo wäre er gewifs der Mann dazu; aber 
nun leider!
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München, b. Strobl: Bayerfche Flora, von Franz 
von Paula Schrank. Zwey ter Band. 1789. 8- sAlph.

^Jach des Vf. bekannter Eintheilung der Gewachte 
der Bayerfchen Flor, kommen in diefem zweyten 

Bande folgende Abrheilungen vor: XII. Welche die 
Liniietehen Hof andriften in fich begreift. XIII. Diete ge
hört Hrn. Sehr, alleine zu. Er nennt fie, Dreyfsigmän- 
ni.^e, und delinirt fie: zahlreiche unverbundene Staubge 
fafig aus der Blume. Aufser den ausländifchen Gattun
gen Lecythis, Marcgravia und Mimofa, gehöre auch Po- 
terium hieher, von der in Bayern nur eine Art (Sangui- 
Jorba) zu Haufe fey. XIV. Aufser den Linnefchen Po- 
lyandriften, kommen auch die Gattungen Calla, Arum, 
Sagittaria hier zu Rehen —; nach Thunbergs Verfuch! 
XV. Hr. Sehr, nennt diefe Abiheilungen zwar zweymäck- 
tige, woraus man fchliefsen teilte, er handle darinn 
diejenigen Gewächfe ab, die Linne in feiner vierzehnt. 
Claffe Didynamia hatte, aber es ift nicht durchgehends 
te. Es kommen wohl Didynamiften darunter vor, wie 
Teucrium Nepeta etc.; aber auch andere, wie Globula- 
rla, Scabiofa, D-pfacus etc., deren Stellung aber doch 
kaum mit des Vf. abermals fehr einfeitigen Definition 
feiner Abtheil. gerechtfertiget werden kann. XVI. Wah
re Linneifche 'I'etradynamiflen. XVII. Einbrüderigc. 
Aufser Geranium und Malva, als eigentlichen Monadel- 
phiften, haben fich noch folgende hier eingefunden: 
Cucurbita, ^uniperus, Xanthfum, Tamarix, Pinus, Ta- 
xus. Eigentlich gehörten nach diefer Methode noch 
mehrere, unter andern, auch Schrankfchen, Abtheilun- 
gen zerftreute Genera hieher, wie Lyfimachia. Ana- 
sallis etc. XVIII. Ziveybrüdirige oder Diadelphiften. 
XIX. Vielbrüderige. Aufser Hypericum, auch Bryonia, 
AJclepias, (?) Berberis, Cavpiwus. XX. Die Linnefche 
Sitngenefie. XXL Verborgenehige, oder kryptogamifche 
Gewächfe. Die Arten find nach des Hrn. Sehr, fchon 
bekannter Methode befchrieben. Sehr oft bringt er auch 
hier Bemerkungen an, die theils deren natürliche Ge- 
fchichte, tneils deren oekonomifchen und ärtztlichen Ge
brauch zum öegenftand haben. Nicht feiten dünkte es 
do^h Rec., als habe Hr. Sehr. doch nicht immer die 
eigentliche Art vor fich gehabt, die er zu befchreiben 
fich vor^enommen. Es kann feyn, dafs er von den vie
len Mitthpilern, die er nennt, oft irre geführt worden, 
und in fo ferne, aus Vorliebe für feine Freunde, die er, 
wie es fcheint, durch diefe Gefälligkeit bewogen, et
was allzugünftig beurtheilt hat, manches für Wahrheit 
angenommen, was doch vielleicht nicht immer, die 
Probe derfelben aushalten möchte j oder er habe fich,

4. L. Z. 1791. Dritter Bund.

wie er fchon öfters geftanden, felbft getäufcht. Belege 
hiezu finden fich hin und wieder. Wir ziehen, des 
Raums wegen, nur einige aus-. Crataegus monogyna 
kennt Hr. Held diefen? Der Flos monoftvlus giebt doch 
noch keinen C. monpgyn. J. Der übrige Unterfchied ift 
nicht fö unbeträchtlich als Hr, Sehr, vermuthen laßen will. 
Ferner, Anemone patens ? Ranunculuspyren ? Draba cili- 
aris? Cardamir.ebellidifolia, ift doch wohl nichts anders 
als Arabis bellidifoka ? Wie Arab, bellidifol., wenn auch 
als zweifelhaft, unter Arab. Alp. kommen kann, fehen 
wir niöht ein. Arab. Halleri? Salvia auftriaca und 
eine blaue Blürhe ? — und diefe doch frifch weg Salvia 
bavarica genennt. In der That wird nun die Kunft, Ar
ten zu, fchaffen, nnd dreien flugs Namen zu g .ben, ge- 
wifs nicht zur Ehre fo mancher Kräuterk mner, allge
meiner als man wohl glauben möchte. Aber wo teil 
diefs am Ende hinaus ? Ferner, Clinbpod. aegyptiacum — 
in Bayern? Genifta anglica? Ononis hybrida ? Piciacaf. 
fubica? Vicia bithynica? Von diefer fagt H Sehr.
262 felbft : Mir ifl fie nicht nur niemal wild vorgekommen, 
Jandern ich kenne fite nicht einmal, — und doch fleht fie 
hier. — Cytlfius glabrefcens? Leontodon falin Poli ift 
nicht Leontod. haflileLinn. After chinenfis gehört in keine 
deutfehe Flof! Mehrere befonders aus den kryptogami- 
fchen Gewachten, auszüheben, haben wir nun nicht 
weiter nöthig. Wahrscheinlich hebt fie Hr. Sehr, fchon 
felbft aus, wenn er nach neun Jahren, feine bayerfche 
Flor wieder müftert J

Regekspurg, verfertigt und verlegt von ^oh. Mayr: 
Ectypäplantarumratifbonenfium oder Abdrücke derje
nigen Planzen, welche um Regeujpurg. wild wachfen 
von D. H. Hoppe. Dritte Hundert. T. 201—300. 
Vieertes Hundert. Tab. 302 -400. Fol. 1788—89. 
(6 Rthlr.)

Ektypen, oder Abdrücke von der aufgetrockneten und 
mit Farbe bedeckten Pflanze, machen iu gewißer Rück
ficht auch fehr guten Abbildungen den Vorzug ftreitig. 
Der genaue Umrifs, der natürliche und nicht zu verfeh
lende Habitus eines Gewachtes find Eigenfchaften diefer 
Methode, die ohne Widerfpruch fo am genaueften und 
richrigften erhalten werden, und dagegen auch fehr 
glückliche Pflanzenabbildungen noch fteifued gekünftelt 
erfebeineh, Vergleichen wir aber diefe in einer andern 
Rückficht damit, fo ift die Ektype nichts als Schatten
rifs, wo Ausdruck der kleinern Theile, Schatten und 
Licht, Verkürzung und Stellung der frifehen Pflanze 
verloren gehen. Um diefen Mangel in etwas abzuhelfen, 
und doch diefe wolfeile Art bey Vojftellung der Pflan
zen zu benutzen, hielten wir für das Befte, nicht alle 
Gewächfe ohne Unterschied, wie hier gefchehen, viel- 
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in ehr nur gewiße Claßen oder Gattungen dazu auszuwäh- 
: len, auch allenfalls die kleinen-Theile in Kupfer zu 
l bringen und fo beyzuletsm. ZumBeyfpiel können die 
i Gräfer, Farrenkränter und die ganze Familie der fchirm- 
। tragenden Pflanzen dienen, die öfters für den geübteften 
I Zeichner fchwer zn erreichen, und fo leicht in ihren 
. feinem Zerrheilungen zu verfehlen find, deren Abdrücke 

aber äufserft richtig und kenntlich ausfallen. Eine Samm
lung von Ektypen diefer Art, mufste auch den Befitzern 
guter Abbildungen noch angenehm feyn. Davon neh
men wir aber alle faftigen, wollichten, ftarkrippigen 
und überhaupt jene Pflanzen aus, die vermittelft des 
Eintrocknens und Prellens vieles von ihrer Geftalt ver
lieren und in folchen Abdrücken keinen guten Effect 
auf das Äug«, machen.; wenn wir auch .gegenwärtigen 
Ektypen den Vorzug der möglichften Güte und Sorgfalt 
zugeftehen müßen. Hr. Hoppe vermehrt ihre Brauch
barkeit durch einige jedem Hundert beygelegte gedruck
te Bogen, auf welchen die Beflimmung der Pflanzen, 
ihr wefentlicher Charakter , in linneifcher und deutfeher 
Sprache, die Angabe ihres Wohnplatzes und ihrer Blü 
bezeit urn Rcgenipurg, den Liebhabern mitgetheilt wer
den. Unter den feltneren regenfpurger Pflanzen bemer
ken wir. in beiden Centurien: Lyfimachia thyrfiflora, 
Parictaria ojficinalis, Gladiolus cemmunis, Cynofurus 
dtmts, Myofotis Lappola > Teucrium Chamaepitys, Ane- 
thum foemcvhvm, Andropogon Ischaewium, Gyplophila 
Saxifraga, Holens odoraius, Meptha gentilis, Cytifus 
capitntus. — Zu berichtigen find: Tilia europaea (grandifo- 
lia) Junenspilofas vulgaris (I. vermalis Reich.) Jancuspih-

' fusalbw; (1. albidus Hoffm.) — Tab. 31g. — die Un- 
terfchrift: panicum glaucum ift falfch, nufere Tafel ftellt 
einenScirpus vor— Gnaphalium uliginofwn (towento- 
fum) Aconitum ^apellus (?) — Tab, 366- ift nicht Are- 
naria tennifolia, wir würden eherArenar. fafciculata ver- 
muthen, wenn dasExemplar nicht fo grofs wäre— Salix 
repens (Sal deprefla Hoffm. Selinum carfivolia (?) —

Berlin: Andr. Frid. Happe Botanica pharwacevtica, 
exhibens plantas oflicinales tjuarum nomina in Dif- 
penfatoriis recenfentur cum iconibus ab auctore aere 
incifis et vivo colore expreflis, adjectis nominibus 
tarn pharmacevticis, quam e fyftemate Linnei de- 
promtis. Fol. 1789. Fafc. 1—22. Tab. 1—153- S. 
64. (65- Rthlr.)

Noch ehe wir unfer Urtheil über diefes Werk dem Pu
blicum vorlegen, müßen W’ir gleich vorläufig den'Wunfeh 
äufsern: dafs es doch Künftler oder Buchhändler ein 
mal beherzigen möchten, nie ein Unternehmen diefer 

, Art ohne Beyhülfe eines Sachkundigen und in der Wif- 
fenfehaft gereiften Mannes anzufangen und auszuführen^ 
auf die Art, Zeit,1 Mühe, Papier und dann auch den Beutel 
gatmüthiger Käufer mehr zu fchonen. W irhaben ja be
reits Werke über die Arzneygewächfe, die -nicht viel 
mehr als geldfplitternde und fehr unbefriedigende Buch- 
Händlerfpeculatibn lind, wozu ein neues, das weder 
durch Auswahl der abzubildenden Gegenftäncle, noch 
durch Wohlfeilheit für jenen etwas zum voraus bat? — 
Schon die Titelvignette und das fehr grell behandelte

TitHkupfer erregen kein Vorurtbeil von dem
Gefchmack, in wel h-?m diefi;* Werkausgeführt worden. 
Es liegt weder Gedanke. noch Beziehung auf den In
halt des Werks zum Grunde: in einer Gruppe fehr ftark 
blau und roth illuwinirren Berge und Felfen, an der Sei
te ein zerfallner Tötrnweg, im Vor-rurd Diftel( und 
Schwämme, die wenigftens flj grofs find, dafs ein ver
unglückter Genius mir feinem Buch, auf welches er hin- 
zegit, eine wahre Kleinigkeit dagegen ift! — Doch find 
die Abbildungen der Pflanzen felbft wirklich belfer, als 
man näch diefem Maafsftab erwarten follte, nur ift die 
Manier etwas rauh und flüchtig, und die IHnminahon 
nicht leicht und rein genug. Da wir auch an vielen 
Pflanzen die richtige Zeichnung loben müffeu, fo be« 
dauern wir nur um fo mehr die Vern^chläffigung ihrer 
Schönheit und die öftere unvollkommene Dirfieiiung der 
feinem Pflanzentheile. Es follte auch in dem beygeleg
ten Text angemerkt feyn, welche Pflanzen nach der 
Natur, und welche nach andern Abbildungen vc-geflHlt 
find? Nur bey einigen feltneren, die II. H. paclt Ori
ginalen gezeichnet hat, finden wir diefes bem-wkr. Au
fser einer Dedication an den itzt regierenden König von 
Preufsen erhalten wir in wenig Bogen nach Arleitujag 
des brand*nburgifchen Difpenfatorii und Gleditfchens 
Arzneyvorrath (in den neuern Heften finden wir auch 
Hagen angeführt) die Arzneykräfte der vörgcftellten 
Pflanzen. Auch der linneifche Charakter und mehrere 
Nahmen find jeder Pflanze beygefetzt, aber eine aesge- 
fuchte Synonyms«, fo wie Auswahl und Bekfenheit in 
der Anwendung der Pflanzentheile vermiffen wir nnger- 
ne. Da vielleicht manche Liebhaber dir föe'r vorgeftell- 
ten Pflanzen zu kennen wüufchen, und diefes Buch we
gen feines verhältnifsmäfsig viel zu hohen Preifses nicht 
fehr gemeinnützig werden dürft«; fo fetzen wir die Nah
men der erftern Tafeln her. Tab. 1. Arun, maeulatum. 
2. Leontud. Taraxac. 3. Helleb. niger. 4. Borago-c Ificin. 
5. Daphne Mez. 6. Calend.' ofiic. 7. Aethufa Meum. 
g. Amxgd. commua. 9. Glecoma. hederac, 10. A'iuol. 
ferpent. 11. Gallium verum. 12 Gent. C »ta r. 13. Ane
mone pratenfis. 14. Tuflilago Farfara. 15. P unus fpir o- 
fa. 16. Menanthes trifo’ia*a. 17. Alihaea < flr in. tg. 
Anemone hepatica. 19. Viola odoram. 20 Tuflilago Pe
tafites. at. Pulmonar. oflicln. 22.' B Ihs perennis. 23. 
Lychnis dioica. 24. Ceratonia Siliqua. 25. Auchufa o Ilic. 
26. t ichen Islandicus. 27. Rhrtim puhnatum. 2g. Atbii- 
lea Millefolium. 29. Vinca minor. 30. Gnaphalium are- 
narium. 31. Styrax officinale. 32. Lavandula ftoechas. 
33. Mentha crifpa. 34 Mantha piperita. 3". Lavandula 
Spica. 36. Polygala amara. 37. Atropa Belladonna. 33. 
Gnaphalium ftoechas 3.,. Adonis vtrnalis. 40. C\ Hamen 
europaeum. 41. Laures Camphöra. 42. Alfthemis nohi- 
lis. 43. Cidhorium Intyhus. 44. Convallaria majalis. 45. 
Hypericum perforatum. 4.6. Antyrrhinum Linaria. 47. 
Convallaria Poh gonum. 4g. Ptimula veris. 49. Capficum 
annuum. o. Carex arenana. 51. Hyofcyamus Kiger. 52. 
Teucrium msrum. .53. Linum caiharticum. 54. Achillea 
Ptarmics. 55. ScorzoWra btfparica. 56. Cv Hamen euro- 
paeum (unricbiig, es ift Afarum eurepaeum) etc. — 
Von dem nemltchen VC uad in gleicher Manier haben 
wir auch vor uns liegen:

P1AN-
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zum Nutzen und Vergnügen für junge Leute. Ztvey- 
ter Theil. Die Vögel Und das Federvieh mit ig 
Abbildungen in Kupfer. 1790. §• S. 112. (i rthlr. 4 gr.) 

Von den bekannteren Vögelgefchlechtern find hier 
kleine Abbildungen mit ganz kurzer Nachricht von ih
nen und einigen moralifchen Anmerkungen zu finden. 
Aus den bekannteren Büchern werden jetzt jährlich eine 
Menge ähnlicher gemacht, die leicht zu entbehren wä
ren, wenn fie wie diefes befchaffen lind, worin fo gar 
manche Unrichtigkeit die jungen Leute irre führen kann. 
Die Vögel find nach dem Alphabet geordnet und ihre 
Befchrei^ung nicht von der Art, dafs nun fie dätlurch 
gut von andern unterfcheiden kann. Bei dem erffen Vo
gel, dem Adler, ift die Moral: „Einsamkeit leitet zum 
Menfchenhöfs: Man mufs nie anftaudige G -fellfchaften 
meiden —- 'manche wählen die Einfamkeit, um Gele
genheit, fündigen zu können, zu vermeiden. Das i.It 
wohl gut; aber noch befferifts, bei der Gelegenheit fün
digen zu können, fich überwinden und nicht fündigen.“ 
Hiernach kann man fich die Befchaffenheit der folgenden 
moralifchen Anmerkungen ziemlich vorltrllen. Der Vf. 
glaubt, dafs die Amfel nicht in Deutfchland brüte, und 
weifs gewifs wenig von diefem bekannten Vogel, wenn 
er das glaubt. xDer Auerhahn habe, wie alle Hühner, 
rauhe, behaarte oder gefiederte Füfse; die Baehffelze 
fey fo grofs als ein Krametsvogel; die fchwarze Dohle 
fenreye Do Do , die graue, ßlafs, Glafs ; die grofse 
Baumeule foli fo grofs als eine Gans feyn u. f. w. Un
ter dem Namm Sperber ift ein Specht äbgebildet. ■

Mannheim, b. Schwan u. Götz. Anleitung zur Kennt- 
nijs des Thierreichs nach den helfen Schriftftellern. « 
Aus Hrn. Carl. W. Fiedlers allgemeinen pharma- 
cevtifch - c’h.ymifch - mineralo^ifchen Wörterbüche 
Sten Theil befonders abgedruckt. 1790. g. S. 256. 
(16 gr.) . •

Der Vf. verfprach diefe Anleituag zu dem erwähnten- 
Theile des Wörterbuchs als Vorrede und entfchuldigtes, 
da er nicht viele Zeit auf die.Naturgefchichte habe ver
wenden können, wenn er etwa Lücken oder Unwahr
heiten nach andern Schriftftellern vorgetragen habe. Da 
der Vf. aber mehrentheils dem Linne upd Blumenbach 
gefolgt ift, fo würde das Buch doch zum Unterrichte 
der Anfänger, welche nicht fchon foiche Bücherbefitzen, 
nützlich wrden, wenn fie nur nicht durch die aufser- 
ordentlich vielen falfchen Nameudie noch aufser dem 
zahlreichen Verzeichniffe der Druckfehler vorkommen, 
irre geführt würden. Die Klaffen der Thiere find fyite- 
mariich geordnet und die Unterfcheidungszeichen der 
Gattungen und vieler Arten lateinisch beygefetzt. Der 
Vf. rechnet Linnes fch wimmende Amphibien nicht zu den 
Fifchen ; aber um fo weniger hätte er lagen follen: alle 
Thiere diefer Klaffe, der Amphibien, haben das Befon- 
dere vor an dern, dafs fie auf eine gedoppelte Art, nem- 
lich auf dem Land®1 Vnd Waffer abwechfelnd leben 
können. Mehreres dergleichen wird beym mündlichen 
Unterricht, wenn man diefes Buch zur Anleitung wäh
len wollte, aber leicht zu verbeffern feyn.

Prantae SKLECTAE.’Füfc. 37-4. Fok (6Rthlr. I£ gr.) 
In beiden Heften werden vorgeftellt: Jris fußana. 

Iris ochroleuca. Amaranthus caudatus. Amaranthus 
ffnguineus. Saxifraga adfcendens. Mimofa fenfitiva. 
Amaryllis Atamafcö. Cactus Juna. Anchufa italica. Chei- 
ranthus maritimus. Cheiranthus chius. Silene orchidea.

Nürnberg, b. Rafpe: Vollßändiges Namenregißer 
über alle zehen Bände, des von dem feel. Hrn. Dr. 
Martini in Berlin angefangenen, und vom Hrn. 
Paft. Chemnitz in Kopenhagen fortgefetzten und vol
lendeten fyßematifchen KondyjUencahinets. Verfer
tigt von I. S. Schroter, 1788. 4to. 16 Bog.

Ueber grofse Werke find brauchbare Regifter allemal 
unentbehrlich. Das Martinifche Koncbylisncabinet wür
de fchwerlich mit fo vielem Nutzen.gebraucht werden 
können, wenn gerade diefe m ein. folches Regifter feh
len füllte. Von der Nothwendigkeit hievon überzeugt, 
trug die Verlagshandlung, der es zu fo vieler Ehre ge
reichen mufs, ein fo wichtiges Werk nicht nur angefan
gen, Lindern auch vollendet zu haben, dem Hrn. Supe- 
rint. Schröter auf, die Nomenclatur, der in den zehen 
Bänden diefes Werkes abgehandelten Konchylien in al- 
phabetifche Ordnung zu bringen. Bekanntlich gehört 
Hr. Sch. mit unter die vorzüglichften deutfehen Konchy- 
liologen, es konnte alfo darum nicht fehlen, dafs diefe 
an fich piühfauie Arbeit, fo ausfallen mufste, dafs fie der 
.Abficht entfprach. Durch die dabey mit der vollkom- 
menfien Sachkunde getroffene Einrichtung wird nun die
fes Register nicht nur denen, welche das Werk felbff be- 
fitzen, ganz unentbehrlich, fondern auch jedem, der 
Konchy liologie fiudirt, ungemein brauchbar. weil es zu
gleich ^als Repertorium über die übrigen Konchymlo^en, 
und in fo ferne als ein eigenes für fich begehen des Werk ■ 
betrachtet werd'p kann. Ein ganz eigenes Verdien!! 
hat fich Hr. Sicht öter auch dadurch um das Martin. Kon
chy lienwerk erworben, dafs er am Schluffe diefes Regi- 
fters eine Anzeige der beträchtlichen Verbefferungen bei
gefügthat, deren er, vorzüglich in Rücklicht dei Giraten, 
diefes Werk annoch fähig hielte. Da er b^y feinen kon- 
cbyolo ifeben Arbeiten diefes Werk fterk benutzen mufs
te, und deffen erffe acht Bände gleichfam Zeile vor Zei
le dnrehzugehen gezwungen war. fo muffte es freylich 
fo kommen, dafs er manchen Druckfehler antraf, wel
cher den Werth des Chats bald aufhob, bald vermin
derte. Diefe find nm: in diefer Anzeige durchgehends 
verbeffert, und dießefitzf.r diefes Werkes werden ohne 
Zweifel Hn. Schröter dafür danken, um fo mehr, wenn 
man weifs, zu wie vielen Verirrungen mit Ungebühr 
angebrachte*, oder falfih gedruckte Ckßte fchon Anlafs 
gegtberi haben. Die Veffagshandluag hat allerdings vie
le Sorgfalt, wie es auch Hr. Sehr, felbff bezeugt, befon- 
der£ auf die Correctur feines Regifters verwendet, wel
ches auf'b nothw- ndig wär, da er fie felblt an Ort und 
Stelle nicht besorgen konnte. Doch man bemerkt es 
bald , bey einem auch uur mäfsigem Vergleich, dafsHn. 
Sehr. Arbeit nicht in die Hände eines gewöhnlichen in 
Miethe hebenden Correctors gefallen.

Nürnberg, b. Zahn : Kurze Naturgefchichte des Thier
reichs mit muralijlhgn Anmerkungen. Ein Lefebuch

Eeee 2 PHILO-
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Frankfurt am M- , b. Herrmann : Sammlung der 
neuften Ueberfetzungen der lateinifchen profaifchen 
Schriftjlsller. Dreizehnter Theil.

Eutrops Auszug der- römifchen Gefchichte überfetzt und 
mit Anmerkungen erläutert von Ph. Ludwig Haus. 
1790. 8« 212. S.

Bey einer Ueberfetzung des Eutrop, wo das Original 
faß gar keine Schwierigkeiten hat, und Treue folglich 
ein fehr geringes Verdienft ift, darf man mit dem gröfs
ten Recht Reinheit des Ausdrucks und der Sprache fo- 
dern. Der gegenwärtige Ueberfetzer ift weit entfernt, 
diefe Federung erfüllt zu haben. Seine Arbeit wimmelt 
von Dunkelheiten, von undeutfehen Wortfügungen und 
Provinzialifmen. Wer verlieht, ohne das Original zu 
Rathe zu ziehn, den Schlufs der Zueignungsfchfift an 
den Kaifer Valens ? Eutrop fagt: er habe einen Auszug 
der alten römifchen Gefchichte genascht, und diefem ei- 
n? kurze Erzählung der Thaten der römifchen Kaifer bey- 
p-efügt, ut Tranquillitatis tuae poffit mens divina laetari, 
prius fe illuftrium virorum facta in adminiftrando impe- 
rio fequutam, quam cognofceret lectione. Diefes wird 
hier fo überfetzt: „Damit es dem götterähnlichen Ge- 
müth deiner gelaßenen Majeftät behagen möchte, wie 
diefelben bey deren Regierung die Thaten der erlauch
ten Männer eher nachgeahmt, als gelefen hätten.** Im 
2ten Kap. des iten Buchs heifst es: , Den Romul einen 
Sohn der Rea Silvie (eine fonderbare Ortographie herrfcht 
überall in den Nahmen; Hr. H. verbittet aber in der 
Vorrede, ihm diefe zur Laft zu legen) und in fo weit man 
es geglaubet hat, des Mars zu feinem Stifter.“ S. 5. 
„Seine Thaten waren beyläufig (fere) folgende.“ (Ein 
GefchicKtfehreiber, welcher ex profeffo die Thaten ei
nes Mannes befchreibt, führt fie beyläufig an!!) S. 7. 
,Numa theilte das Jahr in zehen Monat, das vor ihm, 

ohne einige Berechnung, nur ein verwirrter Zeiträumen“ 
Ein Mufter eines Perioden ift folgender aus dem loten 
Buch. S. 211. „Viele glauben, er feye an einer Unver
daulichkeit vom ftarken EJfen — er hatte des Abends 
viel zu fich genommen — andere von den Ausdünftun- 
gen des Schlafgemaches — es war bey feiner frifchen
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Ueberwerfung mit Kälche darinnen zu fcblaf^n gefähr
lich - einige wegen der zu vielen Kohlen — er harte 
eine gute Portion gegen den* ftarken Froft anzünden 
lallen — gefturben.“

Lemgo: Xenophons fämmtHche Schriften, aus dem 
griechifchen neu überfetzt von Konrad Borheck, 
weiland Subrector des? Gymn. zu Srra’fund. Dritter 
Theil, welcher die gnech.fehe Gefchichte enthält. 1789. 
4<>4- s* .8*

Es fehlt diefer Ueberfetzung. noch gar fehr an Runde, 
Gefchmeidigkeit und Wohikia.,g; Eigenfchaften, wel
che ihr det fei. Ueberfetzer vielleicht noch gegeben hät
te, wenn er felbft die letzte Hand an fein Werk hätte : 
legen können. Eine Menge Fükworte, wie hierauf, 
als, nun, aber und ähnlich?, welche fich bisweilen bis 
zum Ekel hänfen, machen den Stil fchieppend; und häu
fige griechifche Wortfügungen machen ihn fteif. Wer 
kann z. B. folgenden Perioden für deutfeh erkennen: 
(S. 42.) „Alkibiades aber, obgleich er vor Anker gegangen 
war, ging doch nicht gleich vom Bord, aus Furcht vor fei
nen Feinden, fondern ftieg aufs Verdeck und fahe fich nach 
feinen Freunden um, ob fie da wären; wie er nun dea 
Euryptolemus. Piiianax Sohn, feinen Vetter, nebft an
dern Verwandten, und feine Freunde bei ihnen, erblick
te , fo ftieg er vom Bord, und ging mit folchen in die 
Stadt hinauf, die gefafs,t waren, jeden Angriff von ihm 
abzuhalten.“ Jedem Kapitel find Anmerkungen beyge
fügt, welche zum Theil Rechtfertigungen der Ueber
fetzung, zum Theil hiftorifche Erläuterungen enthalten. 
Sie verrathen gröfstenrheils einen aufmerkfamen und 
denkenden Mann. Hin und wieder freylich eine, wie 
folgende, S. „In einem der Katzenkriege in Grie
chenland, die von den grofsfprecherifchen Griechen mit 
fo vielem Pomp erzählt worden, eroberten die Sparta
ner das Städtchen Heios und nach damaligen Kriegsge
brauch mufsten die Heloten auswandern,* wie eiuft die 
Hebräer, nach Babel u. f. w.“ Auch der Bruder des 
verftorbnen B. hat einige Anmerkungen hinzugefügt, in 
denen vornemlich fchöne Stellen aus dem Alcibiades 
des Hm. Meifner mit vielen Lobeserhebungen ange
führt und mit dem Xenophon verglichen werden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtsgel. auf Koften des Vf. Memoria Divis Ma-
■libns Chriftiani Gottlieb Buderi — dicata — a Joanne Chriftiano 
Fifchero, 1788- lo°- s* 8* Der fd* Buder Vermächt-
nifs von 200. Thalern für die Verfertigung feiner Biographie aus- 
gefetzt und der ehemalige Hamburger Prof. Wunderlich fie 
übernommen. Allein W. ftarb, ohne etwas zu liefern, und man 
konnte nicht einmal die Urkunden zurückerhalten, welche er zu 
jenem Behüte an fich genommen hatte Diefer Umftand und die 
Auffoderung des verdorbenen Ordinarius-Hehfeld, welcher Bu- 
der^ Stieffchwiegerfohn war, bewogen den achtzigjährigen Vf., fei
nem ehemaligen Freunde ein Denkmal zu errichten, dem freylich 
das hohe Alter des Vf. in vielen Stücken zur Entschuldigung ge
reichen mute. Wenigftens erzählt er.uns unter mancherley Di- 

greffonen, wie S. 21. 26. 37* U1’d 44. wenig mehr, als wir fchon 
aus pWeidlichs zuverläliigen Nachrichten willen, die Stelle von 
der Buderifchen Biblothek abgerechnet, wo auch die auf diefe 
Gelegenheit verfertigte Denkmünze äbgebildet ift. An Complimen- 
ten ift der Text eben fo voll, al/ die, anderthalb- Botten lange 
Zueignungsfchrift, und der Stil ermüdend weitschweifig. Doch 
werden S. S5. Buders vornehmfte Fehler, litterarifche Eitelkeit 
und Furchtsamkeit bei Behauptungen publicjftifcher Sätze, mit 
ziemlicher Unpartheylichkeit gerügt. Die Anzeige feiner Schriften 
ift, in einer andern Ordnung, diefelbe, wie beym Weidlich, und 
bey den Buderfchen Ausgaben von Struvs Bibl. Jur. fei ift Sogar 
die neufte von 1756. vergeßen. Zahlreiche Druckfehler, vor
züglich in den Interpunctipnen, verdunkeln oft den Sinn.
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OEKONOMIE.
Stockholm, b. Carlbohm: Hushattningr - Journal, 

(Oekonomifches Journal) föv Julius til December. 
1789.223 S. 8-

Ebend.: Ny Journal uti HushedlnDge 1 (neues ökono- 
na fches Journal.) Fov Januarius til Augujlus. 1790. 
2 7 S.

s/*7"’1' fahren in der Anzeige des vornehmften Inhalts 
¥ 7 diefes unter der Direction der königl. fchwed. pa- 

triotifchen Gefellfchaft herauskommenden ökonomifchen 
Monatsblatts fort. Unter den eingeruckten Abhandlun
gen der letzten Hälfte vom J. 1789 lind die vorzüglich- 
ften ; D. Blom Preisfchrift über die Frage: welches find 
aufserder Witterung die vornehmften Urftchen desMifs- 
wachfes? Wenn Rec gleich mit dem Vf. nicht glauben 
kann, dafs Gott bisweilen im Zorn Land und Reich mit 
Mifswachs ftraft; fo giebt er ihm dagegen darinn Recht, 
dafs die Schuld des Mifswachfes fehr oft daran liegt, 
dafs es dem Ackermann an der rechten Kenntnifs des 
Ackersund feiner gehörigen Wartung fehlt. Diefe Feh
ler, nebft den Mitteln, ihnen abzuhelfen, werden hier 
angezeigt. Einer Abhandlung von dem Vortheil, den 
der Landmann davon haben könne , wenn er die wild- 
wachfenden Medicinalkräuter einfammle und verkaufe, 
ift ein Verzeichnifs folcher Kräuter nebft den Preifen der
felben in den Apotheken beygefügt. In einer andern Ab- 
handl. wird der Nutzen des Wegwarts, befonders auch 
als Futterkraut, gezeigt. Ueber die Preisfrage: ob es 
nützlich, und wie es anzufungen fey, die herumziehen- 
den I appländer dazu zu bewegen, diefe ihre ihnen und 
den Einwohnern, wohin fie kommen, fchädlicheLebens- 
artzu verladen? find 3 Abhandlungen abgedruckt. Alle 
fehen den Nutzen davon ein , erkennen aber auch die 
Schwierigkeiten, de dazu zu vermögen. Hr. Capit. Björ- 
ling will ihnen fogar ihre Kinder mit Gewalt wegneh
men , und fie auf Koften des Staats erziehen laffen; das 
erfte ift doch etwas hart. Hr. /Genius fchlägt befonders 
die Anlegung von Colonien zum Ackerbau vor. Hr. 
Blix will fie fowohl zum Ackerbau als zu Gewerben ge
wöhnen. Allein es- wird immer fchwer feyn, die Sache 
durchzufetzen.'' Hr. Polander giebt einige nöthigd Erin
nerungen wegen Anftellung der Aerndte und der Reini
gung des Getraides. Ueber die Erdfchnecke (Limax) 
ift eine ausführliche Befchreibung eingerückt; es find 14 
Arten derfelben fehr genau und fyftematifchbefchrieben, 
auch ift der Nutzen und Schaden derfelben, befonders 
von Limax Agreftis (Broddmafk), welche die Spitzen 
der jungen Saat abfrifst, angegeben, Im Sept, Monat 
findet man unter andern ein Verzeichnifs aller 1788 in 
Stockholm eingeführten Waaren. Die ausführlich be-

A L. Z. Dritter Bund,

fchriebene Art, wie man in Schonen bauet, zur Erfpa- 
rung des Holzes, kommt mit der bey uns gewöhnlichen 
Art, in Fachwerk zu bauen, fehr überein. Hr. GuJtafs- 
fon befchreibt, wieman aus Spänen von Tannenholz 
eine Ari hölzerner Stri ke verfertigen könne, die fehr 
dauerhaft find. Ein andrer Vf. handelt von der Art und 
Weife, Pferdehaare zum Gebrauch zu fammeln und zu 
bereiten. Hr. Fifcherftrüm handelt vom Honig, deffen 
Eigenfchaften, Nutzen und Veredlung. Beym Honig 
kommt viel auf die Kräuter an, die an dem Ort wachfen, 
wo er zufammengetragen wird. Der portugiefifche ift 
fo fchon wegen der vielen dort wachfenden wohlriechen
den Kräuter, der polnifche wegen der Lilienblüthen. In 
Schweden ift der von Oeland der befte von Geruch und 
Gefchmack, auch weifslich von Farbe. In Frankreich 
bedient man fich des Honigs jetzt zu den meiften Confi- 
turen und Backwerk. Paris verzehrt allein die Hälfte 
des im ganzen Reich gewonnenen Honigs. Der Zucker, 
davon Schweden jährf für 300,000 Rthlr. Sp. gebraucht, 
ift lange nicht fp gefund, ift erfchlaffend und i’chleimend. 
Durch öfteres fachtes Kochen und Abfchäumen, imglei- 
chen wenn man ein naßes Stück Laken über den ko
chenden Honigtopf legt, kann man dem Honig den et
was widrigen Geruch benehmen. Man kann auch dar
aus, fo wie aus Ahornfaft, Zucker kochen. Wir gehen 
andere kleinere Abhandlungen, z. E. vom medicinifchen 
Nutzen des Nachtfchattens, von der Schädlichkeit des 
Taxus für Pferde, aus den Leipziger Sammlungen, 
von einem Aufgufs von Brantwein auf die Haut, wel
che zunächft um die Wallnufskerne fitzt, als einem Mit- 
tel gegen die Kolik, von einem Umfchlag von Schaaf- 
mift gegen eine heftige Verftopfung, von gekauetem 
Salz als einem Heilmittel wider Brandwunden u, d. gl. 
mit Stillfchweigen vorbey.

Drei zehn Jahr ift dies Journal unter obigem Titel 
nun fchon fortgefetzt. Mit Anfang von 1790 erfcheint 
es unter dem Titel des neuen ökonomifchen Journals. 
Auch rrhr feitdem alle 2 Monate ein Stück von 3 bis 
4 Bogen ans Licht. Die vdrnehmften Abhandlungen 
der g erften Monate des vorigen Jahrs, die wir vor uns ha
ben , find zwo Prelsfchriften über die aufgegebene Fra
ge: wie können die fogenannten Oftindienfahrer, oder 
die zur Fahrt nach Oftindien beftimmten Schiffe am be-‘ 
quemften und beften fo eingerichtet werden, dafs man 
fich ihrer auch im Kriege bedienen kann? Der Schiffsr 
baumeifterKlirteberg, der den erften Preis erhalten, hält 
dafür, die Of-indLnfahrerkönnten zwar nicht als Kriegfi- 
fchiffe, aber doch als grofse Fregatten eingerichtet wer
den. welche 40 Kanonen, und zw’ar 26 achtzehnpfündige 
und 14 fechspfündige führten, und zeigt, wie fie dazu 
gefchickt gemacht werden können, Hr. Hagerman be-

Ffff hauptet 
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hauptet, dafs die Oftindienfahrer bey ihrer erften Ver
zimmerung leicht fo eingerichtet werden könnten , dafs 
fie zu Kriegszeiten zwey Batterien zu führen im Stande 
wären. Befonders könnten folche in Ermangelung ge- 
nugfamer Kriegsfchiffe als eine befondre Efcadre, weil 
fie nicht fo fchnell als die andern Kriegsfchiffe fegeln 
würden, oder zum Kreuzen und zur Küftenbewahrting 
gebraucht werden, und könnten wohl eine Bewaffnung 
von 60 bis 70 Kanonen führen. Auch kleine Laftfchiffe 
von zwey Verdecken können als Kriegsfregatten zum 
Kreuzen,R- cognofciren u. f. w. zubereitet werden. DieAn- 
merkungen über die Schaafzucht von Hn. v. Röök fchei
nen einen Mann von Erfahrung zum Vf. zu haben. Hr. 
Bergius räth an, zur Befchirmung der Kohlpflanzen, be
fonders von Kohlrabi, unter der Erde gegen die Erdflöhe, 
die Pflanze um die Mittagszeit mit kaltem Wdfferzube- 
giefsen, wodurch die Erdflöhe geradezu derZeit, wenn 
fie am ftärkften freffeu, betäubt würden. Hr. M. zeigt 
den Nutzen des Isländifchen Moofes in Ider Haushal
tung, zu Grütze, Mehl, Brodt, Viehfutter u. f. w. Ein 
Auszug aus Hn. von Faler Diff. von der Wartung der 
Fruchtbäume in Finnland , enthält manche neue und 
wichtige Bemerkungen. Er räth, dort befonders die 
Gärten, nicht fo, wie bisher gefchehen, im Schutz vor 
dem Nordwind, fondern vielmehr vor dem Südwind, an 
zulegen, die Bäume eher infefter als lofer Erde zu pflan
zen, die Baumfchulen nicht auf fettem Grund undBod^n 
anzulegen. Hr. Maj. Schmiterlöw giebt eine ökonomi- 
fche Befchreibung des Gerichtsgebiets Yd e in Oftgoth- 
land, und ein finnifcher Bauer befchreibt feine dort ge
machten wichtigen ökonomifchen Verbefferungen. Das, 
was vom Wiefenbau gefagt wird, ift bey uns allgemein 
bekannt, in Schweden aber, wo man im Wiefenbau noch 
mehr zurück ift, vielleicht weniger. Hr. Bergius be
fchreibt eine Art fchwarzer Farbe zum Anftreichen der 
von Holzfpänen verfertigten Dächer. Sie wird von 
Theer, Harz und Kienrufs gemacht. Die Gedanken über 
die Landwirthfchaft in Schonen enthalten für dortige 
Landwirrhe manche wichtige und nöthige Erinnerung. 
Es wird darinn befonders der Torfftich, die Holzanpflan
zung, die Viehbütung, die Einrichtung von Koppeln, das 
mehrere Graben, die Vermehrung des Düngers, die be
dingten Hofdienfte, eine beffere Arbeitsmethode, (Rec. 
hat felbft mit Verwunderung in Schonen drey PaarOch- 
fen nebft einem Pa.r Pferde, wobey drey Perfonen wa
ren, vor einem Pfluge gefehen,) die Verbefferung des 
Pfluges u. dgl. m. empfohlen. Hr. Bergius giebt Nach
richt von den fchweren Mifswachsjahren 1694/ T695 u. 
1696. Von Hn. A. Dal ift ein Horologium Florae in der 
Gegend von Skara eingerückt. Riems bekannte Ab
handlung vom Brand im Getraide ift aus den Abh. der 
ökon. G< feiltchaft zu Bern ins Schwedifche überfetzt. 
Hr. Lilieblad empfiehlt den Nutzen von Menyanthes 
tritoliata beym Bierbrauen ftatt des theuren Hopfens, Hr. 
M giebt eine ausführliche Nachricht von den in Europa 
bekannten Seidenwürmern. Es fcheiuen Collectaneen 
zu feyn. woraus wir hier blofs bemerken, dafs jährlich 
3®«ooo Pfund Seicenach Schweden verfchrieben werden, 
die dem Reich über 348 oooTh. SM. koften. Da in Pe- 
kin oft ein eben fo ftrenger Winter als in Schweden ift, 

und die Maulbeerbäume in den harten Wintern 1709,1739, 
1740 nicht erfroren find, fo fey es nicht unmöglich, den 
Seidenbau in Schweden in Flor zu bringen. Es find auch 
dort feit 1737 Preife auf die Anpflanzung und Erhal
tung der Maulbeerbäume gefeizt, und davon einige Plan
tagen angelegt. Kleinere Abhandlungen, Preisaurhei- 
lungen, Wetterbeobachtungen u. dgl. berühren wir nicht. 
Der von der patriotischen Gefellfchaft aufgefetzte Preis 
von 30 Ducatu auf die richtigen Grundsätze einer wohl
eingerichteten Koppelwirthfchaft (Circulations akerbruk) 
ift, da nur eine Abhandlung eingegangen, für dies Jahr 
wieder aufs neue ausgefetzt worden.

Gothenburg, b. Norberg: Forfökttlet Swevfkt Skogs-- 
och ^agt - Lexicon (Verfuch eines fchwedifchen 
Forft- und Jagdlexicons) von M. H. Brummer. 1789, 
138 S. 4.

Der Verfaffer, der felbft beym Jagdwefen in Schwe
den asgeftellt ift, will , wie es fcheint , nicht fo
wohl ein vollftändiges Jagd- und Forftlexicon liefern, 
als vielmehr nur mit dem Zuftand der Forften und Jag
den in Schweden , und. den desfalls ergangenen obrig
keitlichen Verordnungen bekannt machen, und in fo fern 
ift es nicht nur für dortige Forft - und Jagdbediente 
nützlich, fondern auch dem Ausländer brauchbar. Er 
fchickt einige vermifchte Anmerkungen über die Ein
richtung des Forft und Jagdwefens in Schweden in vo
rigen Zeiten voraus. Die Königin Chriftina verordnete 
zuerft 1638 einen Reich'-oberj^germeifter. Diefe Stelle 
ward doch unter Carl XI 1682 wieder eingezogen, und 
wurden ftatt deffen vier Jagdfiskale, die neben den Lands- 
hauprleuten die Oberaufficht über das Forft- und Jagd
wefen haben füllten, verordnet, die darauf zu fehrn ha
ben, dafs die ObrTjägerr.*eifter und übri e Jagdbediente 
ihre Schuldigkeit thun. Unter König Guftav I wurde 
allen und jeden verboten, in den königlichen Heizungen 
zu jagen. Uebrigens hat der Adel auf feinem Grund und 
Boden die volle Jagdgerechtigkeit, dagegen find die Bau
ern bey den jährlich anzuftellenden Jagden auf Raubthie- 
reDienfte zu leiften. verpflichtet. Das Wild in Schwe
den wird immer feltner, und der Vf. beforget, nach 40 
bis 50 Jahren werde man kaum gröfseres Wild, wohin er 
Elend, Hirfche, Rehe, Hafen. Auer - und Birkhühner 
uod Rebhühner rechnet, anders als in den Thiergärten 
finden. Er räth daher an. auf 5 bis 6 Jahre alles Wild 
völlig zu fchönen. Nach Verlauf der Zeit folle die Kro
ne die Jagdgerechtigkeit, nicht gegen Geld, fondern ge
gen Einlieferung grofser Felle vo’< Raubthieren verpach
ten, dadurch würde das efsbare Wild vermehrt, und das 
fchädliche vermindert werden. Doch nimm-’ er Nord
land und Finnbcnd von dem Verbot aus, da dort nicht 
allein mehr Wild ift, fondern man auch damit beff r haus
hält, ja es au einigen Orten ein anfehnliches Nahrungs
gewerbe ift. Denn fo kommen allein nach Stockholm 
von daher jährlich 12,000 Auerhühner, 50,000 Birkhüh
ner, 60 000 Hafelhühner u. f. w.

In dem Lexicon felbft kommen nur die gemeinen, 
gar keine fy ftematifche, Namen vor. Bey dem Namen 
des Holzes ift befonders der Boden, den es lodert,

un 
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und die Art feiner Anpflanzung, fo wie bey den Thie- 
ren ihr Aufenthalt und Fang, bey beiden aber find vor
züglich die desfalls ergangenen königl. Verordnung an
geführt. Einige der vornehmften Artikel find z. E. Adel 
und deffen Gerechtfame in Anfehung der Forften und 
Jagden; Almoge (der gemeine Landmann,) in Anfehung 
feiner Rechte zur nöihigen Nutzung des Holzes, und 
der ihm dabey vorgefchriebnen Pflichten; Böffa (das 
Schi efsge wehr,) in Finnland und Nordland bedient fich 
der Bauer blofs gezogener Röhre zur Jagd, womit fie 
fowohl Bären, als Hafelhühner. fehr accurat fchiefsen ; 
Djurgard (Thiergarten,) Domftol (das Forft- und Jagd
gericht,) Ek (Eichen,) die nunmehr fo feiten werden, 
dafs man nach 50 Jahren da kaum das nöthige Eichen
holz zu Erbauung kleiner Fahrzeuge finden dürfte, wo 
ehemals reicher Ueberflufs davon gewefen ift. Alle Ei
chen in Schweden werden als ein Eigenthum der Krone 
angefehen, und dürfen daher bey Strafe nicht gefällt 
werden; Eldfkogs (Waldfeuer.) Garn, Grop för warg 
eller räf (Wolfs und Fuchsgruben) ; Hare (Hafe,) ehe- 
deffen ward er in Schweden unter die fchädlichen Thie- 
re gerechnet, und es ftand jedermann frey, ihn zu aller 
Zeit zu tödten, es müßen alfo damals dort weit mehr 
Hafen als jetzt gewefen feyn; nunmehr aber darf er, wie 
anderes Wdd, zur verbotenen Zeit ebenfalls weder ge- 
fchoffen, noch gefangen werden; Hejderidyre; Hund; 
Jagträttighet (Jagdgerechtigkeit,) Ljungbränning(das An
zünden der Haide, das der Vf. fürhöchft fchädlich hält) ; 
Orre (Birkhähne,) in Schweden we rden jährlich wenig- 
ftens an 200 000 getödtet; Plantering; Park (die vor- 
nehmfte« königl. Gehege, Parks und Thiergärten, wor- 
inn fich mehr oder weniger Hochwild findet, find die 
auf und zu Aland, Öland, Äleherg, Kinnafkog, Radaas, 
KaUandfö . ToriTö , Hunne und Halleberg ; Hogfkogen, 
in der Flogfta Waldung, Eldsmären, Wilingfö, Kungsör, 
Strömsholm, Björnäs u. f. w. ; in allen find im Reich 
ungefähr zehn grofse königl. Thx rgänen und 150 Ge 
häge, Parks und Waldungen, worinn keinem fonft zu 
jagen erlaubt ift. Ferner: R pphöns (Rebhühn-r,) fie 
find erft unter K. Guftav I von Deutfcoland nach Schwe
den gebracht worden, und follten dort, da fie jetzt fehr 
abnehmen , billig mehr gefchont, oder aufs neue dahin 
verpflan t werden; Skog och Skogvaktare (Holz und 
Holzwärter); Skall (öffenfiche Jagd auf Rauh hiere.) 
Öfver Jagmaftare (Oberjägermeiitcr,) und deffen Amt 
u. f. w.

Am Ende hat d-r Hr. Vf. - ieder einige kurze, (doch 
an mehrern Orten nöthig.’,) Erinnerungen über die jetzige 
Befchaffeuhpit der Waldungen in Schweden, den auch 
leider fich da fchon zeigenden Holzmangel, nebft guten 
Vorfchlägen. folchem abzuhelfen, die Holzanpflanzung, 
wobey er b fonders das fonft dort feiten gebräuchliche 
Hüten des Viehes (Wallgang) empfiehlt, und über die 
Wartung des Holzes, angehängt.

Berlin u. Küstrin, b. Oehmigke: Des Hn. Präf. v. 
Benekendorj Abhandlung von richtiger Bedüngung der 
Felder, verbeffe-1 und vermehrt von C. F. Germers
haufen. 1791. 246 S. g. (14 gr.)

SEPTEMBER 1791. •

Diefe intereffante Abhandlung hat durch die neue Auf
lage und Vermehrung gewonnen. Die Hauptftücke , wor
auf Rückficht genommen worden, find die Vermehrung, 
Zubereitung, Wirkung und richtige Anwendung jeder Dün
gungsmittel. Der e rjl eAbfchnitt fchickt einige Grund
sätze über diefe Düngerlehre voraus, und zwar fowohl 
in Abficht auf die Viehmiftarten, als künftliche Düngungs
mittel. Der zweyte giebt das Verzeichnifs der fämmt- 
lichen Miftarten, lehrt ihre Beftandiheile, Zubereitung, 
Wirkung und richtige Anwendung- (Bey dem Horden- 
fchlag wird billig die Abhandlung des Grafen von Pode- 
wils in den Beyträgen zur Landwirthfchaftswiffenfchaft 
angerühmt.) Der dritte A bfchuitt liefert allgemei
ne Anmerkungen, wie die Wirkungen der verfchiedenen 
Miftarten befördert werden können, wobey hauptfäch- 
lich erörtert wird; unter welcherEinrichtungder Felder, 
(dem Winter oder Sommerfelde etc. ) der frifchgefahrne 
Mift erfpriefslichere Dienfte leifte ? auf welche Fahre, 
(auf dem noch ungepflügten, oder vorher umgeftürzten 
Acker) der Mift folle gebracht werden, wenn er diebeft- 
möglichfte Wirkung thun folle ? und was bey der Ver
breitung des Mifts auf dem Felde zu beobachten fey ? Der 
vierte Abfchnitt bandelt von den einfachen künft- 
lichen Düngungsmitteln, deren möglichen und bequemen 
Anfchaffung und richtigen Anwendung; darunter find 
der Mergel, der Teichfchlamm; (dabey beziehet fich der 
Hr. Verf. auf den erften Band feiner kleinen ökonomi- 
fchen Schriften, und bricht hier allzukurz; ab; dies 
hätte aber zur Vollftändigkeit in den Anmerkungen bil
lig nachgeholt werden füllen. ) der Gaffenkoth in den 
'Städten, die Schurrerde , (der Gaffenkoth und allerhand 
zufammengefchöpfte düngende Erde und Unflath in Fle
cken und Dörfern.) die Stallerde, di&IIolzerde, (eines der 
geringften Düngungsmittel wegen der wenigen Salz-und 
noch geringem ölichten Tkeilchen, fo fie enthält, und 
dienet hauptfächbch nur zur Lockermachung der Garten
länder;) die Sägfpäne, (von gleichem Verhältnifs,) der 
Schutt von alten Gebäuden, (derLeimen, der wegen fei
nes erhaltenen Salpeters ein trefliches Düngungsmittel 
ift; die Anmerkung fchliefst auch den Kalkfchutt mit 
ein,) das Ueberfahren. mit entgegengefetzten Erdarten, 
(eines fandigen und leichten Bodena mit thonigten und 
fchweren , eines thonigten und ftarken mit leichten und 
fandigen.) Düngung mit gebranntem Lehm, die Afche, 
(die Erfahrung lehrt die fonderbare Erfcheinung, dafs 
die ausgelaugte Seif und Pottfiederafche fich weit kräf
tiger und in ihren Wirkungen daurender erweift, als ro
he Afche; erftere kann man fich auch felbft verfertigen.) 
Die Ka 'kdüngung dazu gehört der Gips und die Kreiden
erde, Horn- und Kammmaclierfpäne, (ein hitziges Dün-' 
gungsmittel, das befonders zu den Miftbeeten angewandt 
wird ;) Blut, die Salzarten, verfaulte Dinge aus dem ani- 
malifchen und vegetabilifchen Reiche. Der fünfte A b- 
fchnitt handelt von den zufamm engefetzten künftii- 
chen Düngungsmitteln, ihrer Zubereitung, Wirkung ur d 
richtigen Anwendung. Anlegung eines Düngermaga
zins. Der fe chfte A bfc hnitt erörtert die Frage : ob 
es fich der gewöhnlichen oder künftlichen Düngungsar
ten zu bedienen rathfamer, und in welchen Fällen zu 
dem Gebrauch der letztem zu fchreiten nothwendi» leye ?

Ffff 2 — Ob-
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— Obfchon ein Landwirth, der die Localität wohl kennt, 
nicht von den Verfahrungsarten beym Ackerbau der ei 
nen Provinz allgemeine Regeln für alle Gegenden fo 
gleich feRfetzen wird, fo kann doch jeder aus diefer 
gründlich vorgetragenen Düngertheone, fich die nützlich- 
ften Lehren al3ftrahjren und in Anfehung mancher ge
rühmten künftlichen Düngungsmittel von ökonomifchen 
Charlatans die ächten von blofsen Palliativmitteln im 
Ackerbau, wie z. B. die Pulver im kleinen Gewicht,auf 
einen Morgen Ackers, dieDüngereflenzen etc. find, un
terscheiden lernen,

Mainz, in der kurfürftl. Univerfitätsbuchh.: Bernhard 
Sebaftian Naus Anleitung zur .deutfdien ForftwiJJen- 
fchaft. 1790. 420 S. 3.

Der Vf. behandelt hitr die ForftwifTenfchaft blofs 
in Anfehung der Erziehung derjenigen nützlichen Holz
arten , welche unter deutfrhem Himmelsftriche am he
ften gedeihen, und trennt von der Forftwiftenfchaft das 
weitere technologiiche, wie das Pottafchfieden, Kohlen
brennen u. f. w. ach der Einleitung, welche aufser 
der allgemeinen forftwiff nfchaftlichen (Literatur, auch 
etwas von der Gefchichte diefer Wiflenfchaft in den al
tern Zeiten enthält, handelt der Verf. in den fol
ge*.den Abschnitten von der Natur der Holzarten über
haupt, und den zum Wachsthum nöthigen äufsern Ver- 
hältniflen in Anfehung des Bodens und der. Witterung, 
die botanifche Phyfiologie, worauf von den einzelnen 
Holzarten ihre, botanifchen Merkmale, nebft ihrem öko
nomischen und technifchen Nutzen beygebracht w’erden. 
In einem Anhänge fucht hier der Vf. fich gegen verschie
dene Erinnerungen zu vertheidigen, welche in demSten 
Bande der Vorlefungen der kurpfälz. phyfik. ökon. Ge- 
fellfchaft, von dem Hn. Regierungsrath Medikus gegen 
die bisherigen Forfthandbücber gemacht worden find. 
Im Verfolg wird von Anpflanzung und Erziehung der 
Holzarten durch die Saat, durch Wurzeln und Stöcke, 
durch Ableger und Steckreifer gehandelt, und bey der 
Sa^t die Menge des Saamens der vorzüglichften Wald
bäume auf einen Mainzer Morgen beftimmt. DieForft- 
pflege wird in den Forftfchutz und die Forftficherung 
eingetheilt. und in der Abhandlung von jenen ein. weit- 
läufriges Verzeichnis der Schädlichen Infecten (von S. 
2SI bis S. 333.) beygebracht. Die Eintheilung der Wäl
der in Schläge und der Holzftab find die Gegenftän- 
de der Forftficherung, und diefen erften Theil be- 
fchliefst die wilde Thiernutzung oder Jagd. In dem 2ten 
oder allgemeinem Th il der Forftwiftenfchaft handelt 
der Hr. VT. von der Beftimmung der Grenzen der For- 
ften, ihrer gehörigen Vermeflung und den vollftandLen 
Förftbefchreibungen, aufs er dem* von den forftwirth- 
fchafrlichen Perfonen, wo einekuTürirl. Mainzifche Spe- 
cialforftordnung vom Jahre 1774 eingerückt ift. In dem 
erften Theile finden fich nicht wenig aus andern Wer
ken wörtlich abgedruckte Stellen, denen aber keine Anzei
ge des Werkes felbft, aus dem fie entlehnt find, beygefügt

worden. So hätten S. 7- 4* Vorlefungen der,kur-
pfälz. phyf. Ökon. Gefellfch II 3and S. 133. beyS. 9. n. 
5. eben diefe VorlT II. B. S. 147.. bey S. 27. jeneVor- 
lef. II. B. S. 145 — 147 angezeigt werden füllen, da die
fe Stellen wörtlich daraus abgedruckt find. Aus Suckows ' 
Botauik find die § 135, hier § 53. (blofs mit einem än
dern /Illegat), 194 196 hier >3 — 62. 197 —199, hier
§. 63 66, 201 hier 67 mit fehl verdrucktem Allegate,
fo wie auch bey §. 61. Ferner find 205 209 hier §.
72 — 76, 211 2.8 hier §. go — 90. 223—228 hier §.
91 — 96- fämmtlich gq,uz dorther ab^edruckt. Inzwi
schen Sagt der Hr. Vf. davon felbft in der Vorrede: „Ich 
habe in manchen Fällen Werke anderer Gelehrten wört
lich benutzt, und zwar da , wo ich nichts beiTers zu fa- 
gen wufste, und wo meine wen g ? 11 Eriahrungen, und 
die wichtigem Erfahrungen meiner Freunde das fchon 
gefagte beltatigten.“

TECHNOLOGIE.
I

Jena, in der akad. Buchh.: D. C. G. Rofsig Lehrbuch1 
der Technologie für den angehenden Staatswirth, 
und den fich bildenden oder reifenden Technolo
gen. 1790. 456 S. 8.

Bey den Schwierigkeiten, alle Veredlungsarten roher 
Naturproducte in einem Lehrbuche der Technologie ab
zuhandeln, befchränkt fich der Hr. Vf. blofs auf die er
ften Veredlungen derfelben, und Solche, welche diefen 
eine mehrere Vollkommenheit und Vollendung* geben. 
Die Gewerbe werden hier in Manufacturen, ^Gewerbe 
und Fabriken eingeibeilt. Jene bearbeiten durth Hände 
oder Malchinen, oder durch beide zugleich; Gewerbe 
beschäftigen fich mehr mit Scheidungen, Vielehe entwe
der Naturkrafte oder Maschinen bewirken , und wenn 
die Bearbeitungen Feuer u< d Hammer fodern, rechnet 
fie der Vf. zu den Fabriken. Nach einer kurzen Ge
fchichte und Literatur der Technologie überhaupt behan
delt der Vf. die Gewerbe nach jenen Hauptabtheilungen, 
wo bey einem jeden die fpecielle Literatur beygebracht 
ift. Zu den weniger in den technologischen Lehrbu- • 
ehern behandelten Gewerben welche derVf. dem feini- 
geri zufetzt, gehören die türkifche Papierbereitung, die 
Papiertapetenbereicu.sg, die künftlichen Blumenmanu- 
facturen, die Kattun-, ZitzLeinewand , Woll-, und 
Golgadruekerey, d=? Wachstm'hb'-reitung, die Wattelje- 
reitung, die Spinnereyen, Zwirn und Seideaufbereitun
gen, die Spitzenbrreitung. aufser mebrern fpecieifern Ar
tikeln der Webereyen, die Seid nmanufacturen, ferner 
die Band - und Tapetenweb*»rey, und die Wirkereyen — 
Die Waid und hidigobereirungen die Wein - Cyder-und 
Meihbereiturgen. das ScheidewaiT* rbrennen, die Alaun-, 
Vitriol , und Satpeterfiedere ,en, die Günfpanbereitung. 
Die Mehl -. Krapp-, Oehl , und Schneidemühlen, die Be
reitung metailifcher Farben, und in Anfehung der Me
tallfabriken die Hammerwerke,
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Dienstags f den 20. September ijpi-
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literargeschiciite.
Leipzig , in der Weidmannifchen Buchhandl: Theo- 

phili Chriftophori Harles Brevior Notitia Literaturae 
Romanae inprimis fetiptorum latinorum. 17.39. XXVI 
S. Vorrede, 796 S. 17 S. Regifter. in g. (1 Rthlr. 
8 gr-)

’^Tach einer beynahe dregfsigjährigen Befchäf- 
X tigung des Vf. mit dem Studium der klaffifchen Li 
teratur, und nach einem viermal wiederholten Ver- 
fnch über die Schriftfteller des alten Roms waren die 
Freunde diefer Wiffenfchaft allerdings berechtiget, ein 
Handbuch zu erwarten, worin nicht nur ein wohl über 
dachter, fefter Plan als Grundlage des Ganzen über
haupt, fondern auch bey der Anlage einzelner Theile 
gefchmackvolle Auswahl, verhäknifsinäfsige Vollltän 
digkeit und kritifche Genauigkeit in AnGhung der Sa
chen, und eine lichte Ordnung und Darftellung in An
fehung des Vortrags und der Einkleidung, fo wie Cor- 
reetheit und Beinigkeit der Sprache die unterfcheiden- 
den Kennzeichen wären. Allein wir möchten nach ei
ner forgfältigen Prüfung zwar wohl den guten Willen 
des Vf- und fein Beltreben, gemeinnützig zu werden, 
loben — (er beftimmt feine Arbeit einem dreyfachen 
Endzwecke, zu Vorlefungen über die Kenntnifs klaffi- 
fcher Bücher und Ausgaben, bey Befuchung der Biblio
theken auf Reifen, und für angehende Herausgeber; 
jedoch nur für 'juniores, nicht für die herocs ■ Iperatos, 
praef. p. XIX. XX ) — mit der Ausführung aber wird 
kein fachverftäüdiger Beurtheiler durchgängig zufrieden 
feyn. Ein durch heterogene Einfchaltungen verunftal- 
teter, zwifchen Literaturund nomenclatorifcher Biblio
graphie hin und her irrender Gang, — (wie S. 24—30 
die umftändliche Anzeige von Büchern über alte und fei
te,ne Druckwerke von Maittaire, Orlandi und Clement 
an bis auf Straufs, Seemiller und Braun herunter;) wo- 
hin fich aber der Vf. im Verfolg des Werks nur allzu
gern ohne Nutzen und'Nothwendigkeit zu verlieren 
fcheint. Soz. B. wird S. 32 und 33 unterfucht, ob Mainz 
oder Strafsbürg die Ehre der erfundenen Buchdrucker 
kunft zukomme. Man fehe auch S. 578 unf< 579 
natus. (Nirgends fefte Gränzen, kein Unterfchied der 
Völker, LänderundZeiten; römifche Literatur, Patri- 
ftik, Medium aevum . alles durch einander; Misverhält* 
nifle über Misverhältniffe; von einem Stück der römi- 
fchen Literatur lieht man fich auf einmal zu den Tauf 
händeln des heiligen Cyprian mit dem heil. Stephanus, 
und bey Gelegenheit des Hilarius zu dem Streit zwifchen 
Conftant und Germon über die Authenticität alter kirch- 
Ucher Handfchrifren hingeführt (S. 589) J daun bald 2U
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viel, bald zu wenig, bald gar nicht das,, was man mit 
Recht erwartet, und dagegen mit vollen Händen, (fo 
wie die öftern Wiederholungen, wie S. 34 und 45 über 
die Glasgower Ausgaben u. f. w.) was nur unnöthig 
Raum pinnimmt, und den Lefer ermüdet. Keine über
legte Vollftändigk it. wie S. 50 ff. bey der Angabe der 
kririichen Obfervationsbücher: Warum nun? „quos- 
dam recenfebo;“ von Bertrams Entwurf heifst es auch 
in der Note: „quosdam tantum memorat;'' Wennund 
wo wird alfo der tiro entweder alle, wenn es fo feyn foll, 
oder die empfehlenswerthejien kennen lernen ? So hätten 
des elenden Geus Exercitt. phil. Kohl, Gottfr. Richter 
und ähnliche Helden gar wohl übergangen und dafür 
belfere Männer erwähnt werden können; Weffelings 
Obiervv. ftehn da, und die Probabilia nicht. Das Judicium 
de fingulis will der Vf. wieder aliis hujus artis peritis 
überlaffen. Warum aber? Was der Vf. durchweg als 
die Hauptfache und S. IV. der Vorrede als ein Hauptver- 
dienft feines Buchs berechnet zu haben fcheint; die kri
tifche Gefchichte der Ausgaben liegt ganz aufser dem 
Plan eines Handbuchs der römifchen Literatur, ift auch,, 
wie der Vf. felbft einfleht, gar nicht das Werk eines 
einzelnen Mannes, und eigentlich das Erfodernifs der 
Herausgeber, von denen dem Literator erft in die Hand, 
gearbeitet feyn mufs, wenn feine Nomencldtur einen 
Werth haben foll. Daher ift, unfers Erachtens, mit 
den alten Ausgaben des I5ten und löten Jahrhunderts, 
die aus den vorhandenen bibliographifchen Verzeichnif- 
fen und Büchercatalogen zu fammeln freylich keine 
fchwere Sache ift, viel zu viel Raum angefüllt; wie 
kann der ganze Schwall diefer Ausgaben, deren Prü
fung und Zurathziehung fchon dem Editor genug zu 
fchaffen 'macht, in eine Notitia brevior Literaturae 
Romanae gehören?

Die Geftalt des Buchs nach feiner jetzigen Einrich
tung ift nun diefe: Auf die 72 S. einnehmenden Prole- 
gomena kommen die von dem Vf. in feinen Plan gezo
genen Schriftfteller unter acht Kapitel und mehrere An
hänge am Ende des Buchs geordnet, nach folgenden Ru
briken : Cap, I. de infantia et pueritia latinae linguae, 
a Romulo usque ad bellum punicum fecundum, S. 75—77, 
wo die von den Saliarifchen Liedern, den libris ponti- 
ficalibus und auguralibus etc. ziemlich trocken vorge
tragenen Nachrichten doch durch manche brauchbare 
Anmerkung und fruchtbare Kürze hätten unterhalten
der gemacht werden können. So z; B. durch die Ein- 
fchaltun'g von dem C. Aelius, den Varro de L. L. 6, 1. 
in literis larinis inprimis exercitatum nennt, und als ei
nen interpretem carminum Saliorum aufführt, von dem 
vermuthlich auch Quinctilian I , 6. 37. zu verliehen ift. 
Cap. II, de adolefcentia L. L, a bello punico fecundo usque
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cd Cicevonis aetatem, S. 78—n6 befafst die Scbriftftel- 
ler vom Livius Andronicus bis auf Lucrez. Cap. III. 
de.virili aetqte L. L. a Sullae temporibus usque dd obiturn 
Augußi Imperatpris. S. 117 -212. Varro — Trogus 
Pumpejus. Vom Cicero, wie billig, am ausführlichtten 
von S. 124 164. Die Dichter diefes Zeitraums find,
fo wie bey den folgenden Zeiträumen, von den übri
gen SchnftftcJlern abgeföndert und unter befondere Ka
pitel ge brecht. Es folgt alfo Cap. IV. de Poetis hujits 
aqtatis, von S. 213—305. Catull — Aemilius Macer. 
Yirgil wieder am ausführltchften von S. 232 — 256, w’o 
wir S. 248 lernen, dafs von Dr. Korttens veranllalteter 
Ausgabe des Virgil fich Druckbogen ohne Titel und 
Jahresanzeige finden; einem Exemplar hatte Longol, 
KorttensFreund und Zuhörer, bey gefchrieben : Uirgilii 
fpecimen editionwn in ufum fchplarum faxonicarum circa 
annum 1^28, a Gottlieb Cortio adornattnn. Auch Druck
bögen mit weitläuftigen Anmerkungen über die V. und 
VI. Ekloge finden fich, deren Vf. Hn. II. unbekannt ift. 
Horaz S. 256 — 276. Ovid S. 276 290. Cap. V. de 
imminente L. L. fenectute, ab obitu Caeferis Octavi Aug. 
vel a Ch. u. if. ad mortem Trajani five ad an. Chr. 117. 
S. 306 — 43p Hyginus — Suetonius. Cap. VI. de Poe
tis hujiiS' aetatis. S. 435 — 491. vom Phaedrus bis auf 
die Sulpitia. U ber die Satira der letztem befitzt Hr. H. 
einen Commentarium ineditum dec berühmten Schwarz 
zu Altdorf, den er, wenn ei erheblich ift, Hn. Burgefs 
für feine Sammlung kritifcher Obfervationen mittheilen 
könnte. Cap. VII. de vegeta L. L. fenectute ab obitu 
Trajani usque ad. principatum Honorii et Romam a Go- 
this expugnatam. S. 492 — 692. Juftinus — Profper Aqui- 
tänus. Dafs hier die römifchen Rfchtslehrfer, Pompo- 
nius, Cajus, Papinianus u. f. w. aufgeführt find, wird 
man fchicklicher finden, als die Einmifchung der latei- 
hifcheü Kirchenlehrer u. f. w. Cap. VIII. Poetae, von 
S. 693—75o. Flavius Avianus —Dracontius römifcher 
und chriftlichcr Dichter und Verfemacher durch einan
der. Nach S. 750 wird es der Vf. endlich felbft müde, 
die barbarifchen Scribenten der Breite na-h aufzuführen, 
lind fängt mir S. 751 vom 5 Jahrhundert mit "dem Ma
rius Victor an, nur ein kurzes Verzeichnifs derjenigen 
zu geben, „911z hoc et fequentibus feculis bA res grflas 
„memoriae prodiderunt, vel difcipiinam quandam lingua 
„latina illußrare cor.ati funt.** verwerft übrigens desmeh- 
rern auf Fabricii Bibl. med. aev. auf I.eyi>r, Hamber
ger und Saxe. Diefs geht fo fort bis aufs XI. Seculiim 
S. 7£3, nachdem der Vf., weil er mehr in feinen Plan 
zog, als dahin gehörte, feinem Vm fatz nothwendig zum 
Öttern wieder untreu werden, und hin und wieder aufs 
neue ins Detail hat geben müßen, wie z. E. bey Mar- 
tianus Capella, Öoethius, bey der Erwähnung des Cor
poris Jaris u. f. w.; dadurch und denn wieder neue 
M isverbähnifle entfmnden, denn brevitatis canja, die 
der Vf. fo oft irp Munde, aber nur nicht immer in der 
Fider führt, v,ird nun Prifciänus, der doch wohl in ei
ne Literalura romana gehört, S. 759 mit 16 Zeilen ab- 
gef-rtigt, indefs Teriullianus. Cyprianus,. Hilarius, Am- 
bfofius, Äuguftinus, Lucifer, Calfianus, und wie tue 
heiligen Männer alle heilsen, ganze und halbe Bogen 
weggenommen. Sugar das vom Fächer herausgegebe

60^
ne Carmen de expeditiorte Attilae läfst fich S. 760 in 
di'ef e m Umrifs der r ö m if chen Literatur niitfehen. 
Im 9ten Seculo wird die Reihe dermalen bunt, dafs 
bey Gelegenheit Carl des Grofsen S. 774 Anfegifus mit 
feinen Capitularien und S. 776 gar eine Collecrio Conci- 
liorum Galli/ie auftritt, fo dafs der fchwindelnde'Lefer 
anftebt, ob er ein Handbuch der römifchen Literatur, 
oder eine Literatur der Patrifiik, der dentfehen Reichs- 
hidorie oder des Juris Canonici vor fich habe. Weil 
aber der Vf. doch wieder Bedenken trägt, „nominandis 
t,hömhlibus, qiti in ea omnium difciplinaruin barbarie emi- 
„nuefint, molem hbelli-augere et fatigave Lctores'fo 
hebt nun S. 733 abermals ein kürzeres Verzeichnifs mit 
Aimoiuo an, und gebt bisLambertus Schaffnaburg; fort. 
S. 785 ab’r, nachdem jenes Verzeichnifs gefchloflen ift, 
behaut lieh der Vf. noch einmal, und läfst „ex muttis 
„aeiis, de quibus I'abncius, Hamberger atque Sax'us, 
„iique quos itlr laudarunt, conjulendi“' doch noch eine 
Partie vom Hermanras Contractus bis auf Rudolph Agri
cola ausziehen. Mit S. 796 entläfst er endlich den ge- 
duldigen Lefer,* der aber doch, wenn er noch wifsbe- 
gierig genug ift, im Regifter unter Bonifacius, und in 
der Praefation, da indefs Seemillers dritter Fafcikel er- 
fchienen war, von S. XII — XVII noch ein paar Du
tzend, nur mit Seemillers Seitenzahlen , und nicht ein
mal mit Verweifung auf die Seiten der Notitia verfehe- 
nen Nachträge einfammeln kann, die noch reichhalti
ger ausgefallen feyn würden, wofern dem Vf. in confi- 
ciendo hoc opujculo die Supplemente des Hn. Denis zur 
Iland gewefen wären.

Bey denjenigen Kepiteln, welche einen neuen mefk- 
würdigeii Zeitraum anheben, alfo bey dem II, III, V 
und VII. ift eine allgemeine Schild« rung vorgeferzt, wel
che dazu dienep toll, die wifleiifchafdiche Charakreri- 
ftik und den ichHftiteUerifchen Werth des Zeitraums un
ter einen Gefichispunci: zu faßen ; hier, wo es auf eine 
geübte, funere/ feile, aber doch feine Hand, ganz vor
züglich ankömmt, wird man luh leicht Vorlieben, wie 
fihwankend der Vf. den Piufel geführt, und wie geftü- 
ckelt das ganze Gemälde ausfieht; an die wahre natürli
che Farbengebung ift gar nicht zu denken. Auch wenn 
man hofft, dafs einmal Mn glücklicher Zug gelingen foll, 
ift er auf einmal uutei einer Lail von unpalTenden Wor
ten und Phralen erfti kr, wo Thatfachen ftehen füllen, 
taumelt di? Darfieüung zwifcheu Tropen, Metaphern 
und leeren ßild^ rn herum, z. ß, de imminente L. L. fe- 
nectute S. 306„latinitas a prißino fplendore et vigore 
Rantum receß'it, ut quaji lucem amittere, canefcere et fe- 
„nectutem quamdam habere videretur ctc.i'' S. 308 •’ „lÜnc 
„factum e/l, ut etoquentia tpfhque 'ingua externis fe ob- 
„linerent morihus (?) omnemqne eticm prißinae vm^s dP 
„ctionis fahitatem qitafi perdircnt,“ u. 1. w. Doch man 
fehe nur, was S. 492 de Vegeta Ling. Lat. aerate ge- 
fagt ift.

Jedes diefer Kapitel ift meiftens in fo viele Para
graphen eihgetheut, als es Schriftftel’er enthält, und 
bev jedem dcdelben wird wieder unter befondere Nu- 
me»n von den G. Barts - und Sterbejahren, wenn fie be
kannt find, von den Lebensumitandea der Scnnfifteller, 
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ihren Schriften und Ausgaben derfelben gehandelt. Dann 
folget gewöhnlich noch ein fummuiifches Urtheil über 
den Charakter und den Werth des Schriftstellers, und 
Angabe von Erläurerungslchrifien und ähnlichen dahin 
Bezug habenden Dingen. Die Urtheile über dieSchrift- 
fteller find wieder unftreitig der fchleclnefte Theil, z. 
B. vom Cicero S. 157: „In omni (?) paem literarum ge- 
„nere Gr^ecorum Jimilis effe vohtit. Atque herum fimilitu- 
„dinem imitando fic adfenwius eft, ut nifi faperavit quos- 
^dam, eos tarnen aequauerit.^ Zuweilen beftehen fie 
blofs aus einem verunglückten Spafse, wie- S. 540 vom 
Apicius : „Stilüs ejl vanus et concifus,“ (als ob man bey 
einem Kochbuche darauf zu fehen hätte,) „fed coqui 
„nojlri ejus praecepta non fequentur, ne'c dapes Apicii 
fiomnium palato evimt.“ (Ais ob man um diefer Abhcht 
willen ein römifches Kochbuch in die Hände nähme; 
und ob nicht Antiquarier, Naturkenner, Aerzte, man
chen Vortheil daraus zu ziehen veritünden?) Manch
mal lieht man gar nicht, was der Vi. haben will, z. B. 
beym Pedo Albinovanus S. 291: „Non immerito com- 
ynentaiur; prdefertim culttffima ejl elegia in mortem 
Drafi;“ es müfste denn c ommend atur heifsen fül
len. Längere Stellen laffen lieh hier nicht ausziehen. 
Aber Schriftlicher treffend zu beurtheilen , dazu gehört 
freylich mehr, denn Collectaneen - pnd Citatengelehr- 
famkeit; jedoch auch diefe fcheinen oft mehr aufgeiafft, 
als aus dem eignen Studium der angeführten bchniten, 
erwachten zu feyn. S. 60 wird angeführt: ^ovitae, 
Briräam, de numero oratorio libri JF. Coloniae, 8. 
und noch in Parenthefe dazugefetzt: „Uber ejl utiUffi- 
mus.“ Aber erftiich heifst der Vf. ja nicht Jolita, fon
dern Jovita Rapiciüs ; dann ift die hier angeführte Aus
gabe gar kein für lieh- beliebendes Werk, fondern nur 
ein Anhangfel der Schüft des Strebaeus de electione et 
Qratoria coilpcatioHe verborum Coloniae 1532 8-5 ftatt 
diefes fehlerhaften und verftümmeiten Nachdrucks aber, 
der, wie ihn Hr. H. cidrt, nicht einmal zu linden ift, 
anzuführen, hätte'ja wohl auf das fchätzbare und rich- 
tig abgedruckte Original: Jovirae Rapicii Brixiani de 
Eumero orätorio libri V. ad Reginaldum Polum Card. 
Venet. 1554. fol. verwiefen'werden follen. S; 65 eine 
yoliftändigere Ausgabe von Voff.i Anftarchus, vom

ift, unfers Wiffens, en Unding. Bey der frü
hem vom J. 1635 fand Rec. me'hrenrheils ohne Spur ei
nes Mangels nur die 2 Bücher de arte grammatica und 
die 4 de analogia. obgleich der Titel 7 Bücher verfpricht; 
bey der vollftändigern vom J. i66£ findet lieh der über 
tfe Conftiiictione fermonis, der aber doch wohl auch 
mit der frühem crfchienen feyn mufs. Der Ausgabe 
von i653 wird gar nicht in dem Verzeichnis Vofföcher 
W ’rke gedacht, das Colomefius den Epiftolis Vuff.unis 
vorfetzen laffen. S. 75 heifst es: „Coluinituin rojlratam 
„ilUffravrt. in peculjari libro. Romae, 1608 recufo in 
„thef. antiqu. rom. Graertano, VuLlF. — iFcr denn? 
doch wohl Petr. Cacconms. Der Commentamis ift aber 
fchon zu Rom 1586 mit den Büchern de poa leribus, 
menfuris, dann Lugd. Bat. 1597 von Francifco Raphe- 
lengio, als ein Anhang zu feinem Saliuft, wie er =agt, 
jedoch befonders und ohne jene Bücn r edwt. Am üe- 
ftcn hatte Hr. H. hier auf Fahne. Bibi. Latin, to. 2.
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pag. 445. Erneft. rerweifen können. Andere derglei
chen Berichtigungen zu geben, ift hier ganz unmög
lich Mehr Entschuldigung verdientes, wo Hr. H. An
dern nacbcitirrn mufs. So heifst z. B. die S. 356 in der 
Anmerkung undeutlich angeführte Schrift des Grafen 
Bagnolo: Della gente Curzia e dell’ Eta di Q. Curzio Ifio- 
rico, Raggionamtiito del Corte Giov. Francefco Giufeppe 
Bagnclo, in Bologna 1741. g. Selbft da, wo Hr. H. 
fich noch am meiften Genüge geleiftet zu haben fcheint, 
bey der Aufzählung und ßeurtheilung der Ausgaben^ 
könnte Rec. unzählige i^er weifswohl, vvas er fchreibt,) 
Berichtigungen beybringen; Geht lieh aber auch hier
über nür auf wenige Beyfpiele eingefchränkt. Bey den 
Ausgaben des Varro ift S. 123 die bereits von Fabricius 
umftändliih erwähnte Recenfion des Gafp. Scioppius, 
Ingolftadii, ex typographeo Adami Sartorii, 1605, 8-♦ 
fehr unrecht.v< rgeffen, da fie nach S. 6 der Vorrede 
nicht nur Scioppii und Urfini Verbefferungen, fondern 
auch Faerni gefammlrte Lesarten enthält; auch find^ 
wie wir gefunden haben, vom Urfinus kritifche Vermu- 
thungen und Verbefferungen aus Handfchriften am Ran
de beygefügt. Zuweilen fcheint Hr. H. gar nicht ge- 
wufst oder nicht bedacht zu hab*»n, wozu ein feltenes 
Stück zu benutzen ift; warum haue er es fonft den ^u- 
nioribus nicht beitimmt herausgefagt ? Bey m Virgil S. 243 
„Practerea nomihandaefunt eäitiones quaedam ob fplen- 
„dorem dut nitore'm literarum-" Ued nun fteht 
zuerft die von Foggini 1741 zu Florenz beforgte Ausga
be des Codicis Aproniani da. Di?fs. wäre alfo der ein
zige Gebrauch , den der Kritiker von diefem Abdruck 
zu machen hätte ? '■Nicht die' Kcntnils diefer berühmten 
Handschrift felbft? Nicht die Manipulation der Abfchrei- 
bsr und das Studium fo mancher kritifihen Kunftgriffe? 
Dazu kömmt, dafs der Nitor bey diefern gar nicht, merk
lich ins Auge falleiiden Quartband eben nicht hervorfte- 
cheud ift. Beym Seneca,, wo doch der Vf. noch am 
fleifsigften gewefen zu feyn fcheint, herrfcht dennoch 
in der Angabe, der Editionen hie und da noch erftaunli- 
che Verwirrung, aus der man fich, ohne die Exempla
re felbft, fchwerlich heraushelfen wird; gleich z. B. 
S. 327. mit der Ausg.: Ope M.SS, bibhoth. Palatinae 
0.Mgd'iini) fumUb. ^o. e Preux. 3-5Q6. Tom. II. 1594. — 
Die S;;cheift: Gruteri Animadverjiones in L.A. Senecae ope- 
ra (a>er nicht der Seneca felbft) erfebienen, fnmt. Jo. le 
Preux,. 1594. (von welchem J'ihr auch Gruterus Zu- 
fchrift an den xMarggr. Moriz von Heften datfft ift,) der 
erfte Band; der zwreyte 1595. beide gegen 600 Seiten. 
Im erften Bänd nach S. 499 ftehen noch: Nicolai Fa
bri Aanotatt. ad Senecae patris Controvv. et jilii Apoco- 
locyytofin. Hr. H. führt S. 336 diefe Animadverliones 
des Grüter felbft an ; aber mit der Jahrzahl 1,595. Auch 
nicht allein aus Handfchriften der Heidelberger Biblio
thek, deren er 5 gebrauchen konnte, fondern aus einer 
grofsen Menge anderer, die in der Vorrede namhaft ge
macht find, verbeffert Gr. den Text; Ueber die Tragö
dien des Seneca S. 335. ift .Kappens Periculum criricum 
angeführt, und Jo. Hildebr. Withofs Praemetium cru- 
cium criticarum praecipue ex Seneca Tragico, Lugd. 
Bat. 1749. 4- niaF übergangen. S. 439 fehit der phae- 
drus Grunoviorum aüt den Uollectaneis des Nic. Difpun-

Gggg 2 tini



607 A. L, Z. SEPTEMBER 1791. 608

tini, 1703. g. Ein fehr grober und lächerlicher Fehler 
ift es, wenn S. 261 gefügt wird: „Georgius Fabricius 
„egregiam Horatio navavit operam, Lipfiae, 1520, 8.'* 
(denn dafs diefs kein Druckfehler fey, lehrt die Ord
nung der Jahre, nach welcher die Ausgaben geftellt 
find.) Fabricius alfo, der 1516 gebühren ift. hat fchon 
im 4ten Jahr, wie Juftus Lipfius beym Yorick, ein Werk 
ausgeführt, das man wegwifchen . . . doch es wird 
1570 gemeynt feyn, denn mir diefem Jahre, fo wie mit 
1575 und 1593 hatRec. Ausgaben des Fabricius vor fich. 
Doch, fiehe da! S. 262 bringt Hr. H. felbft das Richti
gere nach, ohne das Obige — wegzuwifchen. In der 
Ableitung der Ausgaben und in der genauen Beftimmung 
ihres Werths und ihrer unterfcßeidenden Kennzeichen 
hat der Vf. auch da, wo fchon alles im Reinen war, 
doch wieder neue Verwirrung zu Schulden kommen laf 
fen, z. E über den Tacitus. Nachdem er S. 398 Ba 
Ri. I019 cura Rhenani angeführt, hufsr es weiter: „at 
„eodem annorecognovittextum ecod. Budenfi. " Gar nicht, 
eodemanno, wie Hr. H. dem unzuverlaffigen Zweybrü- 
cker Ausgabenverzeichnifs nachfpricht, fondern 1 .33, 
wie ihn Ernefti hätte belehren können , der an 2 Ovfii 
in der Vorrede zum Tacitus. und über Fabriz, Bibl. 
Lat. to. 2- p- 395- alles diefes ganz richtig abgemacht 
hat, wie Rec. der Augßßfcheiu beider Ausgabenwerfi- 
chert. Bey Anführung der Erläuterungsbücher und an
derer auf einen Schrifrfteller Bezug habenden Schriften 
ift der Vf. mit Kleinigkeiten oder ganz unbedeutenden 
Abhandlungen und Anzeigen meiitenrheils verfchwende- 
rifch freygebig gewefen ; unfruchtbarer find feine Nach 
weifangen, wo es auf folche Supplemente ankömmt, 
durch welche die vorhandenen Bücher an Richtigkeit 
und Vollftändigkei’t gewinnen, oder doch fonft ein we- 
fentlfcher würdiger Zweck für das Studium derfelben 
erreicht wird. So läfst es Ur. H. S. 575 beyin Julius Fir- 
micps mit der Anzeige von 2 oder 3 Ausgaben b^wen- 
deii; aber kein Wort von den fcharffinnigen Vermu
thungen, wodurch Leffmg im 3'en Stück feiner unver- 

gefslichen Bey träge die Quelle ausfindig gemacht, aus 
der die erfte Ausgabe des Firmicus durch Pefcennius ni- 
ger vermuthlich gefloITen; kein Wort von der mit fo 
viel Nachläffigkeit und doch fo grofser P raten fion aus 

-der Aidina formirten Hervagifchen Ausgabe durch Nic. 
Prückper; kein Wort endlich von den wichtigen Sup
plementen, die Leffing für den Text des Firmicus S. 
235 — 259 einer Schrift gegeben hat; an deren Spitze 
auch dazu Hn. H. Name gelefen wird. S. 336 hätte Diderot 
noch angeführt feyn füllen: L. A. Seneca, der Sitten- 
L hrer, nach dem Charakter feines Lebens und feiner 
Schriften entworfen von F. Nüfcheler, Prof. Erftes Bänd
chen, Zürich, 1733. 8. (Mehr ift uns nicht zu Geliebte 
gekommen, obgleich der Vf. S. 121 ein zweytes ver* 
fpricht ) Hier ift aufser den überfetzten Stücken des Se
neca in der vorläufigen Abhandlung von S. 1 — 122 viel 
Wahres und Treffendes über den fchriftftellerifchen Cha
rakter des Philofophen beygebracht, und über den Ein- 
flufs. den leine Lage und fein Zeitalter auf die Bildung 
feiner Denk - und Schreibart haben mufsten, manche 
gute Idee geäufsert, die Hr. H. bey feiner Darftellung 
fehr wohl hätte nutzen können. Eben fo ungern ver- 
miffen wir über den Tacitus die Nachweifung auf die 
drey Ichätzbaren und gedachten Memoires des Herrn 
Weguelin, jur l'art pjychologique et politique und für 
Part caracteriftique moral et pojiUque de Tacite, (in Nou- 
veaux Memoires de l’accidemie Roijale de EerUn. Annes 
MDCCLXXIX. p. 424—453, und Annes MDCCLXXX. 
pag.' /f8r—5°3-) wozu Hr. II. S. 404 eine fo fchick- 
liche Veranlaffung hatte, und obgleich in den fonft 
fo verrufenen politifch - philologischen Commentaren 
über den Tacitus fchon fo mancher ähnliche gute Saa- 
me verbürgen liegen mag, der dem, welcher bey dein 
Studium der Clafiiker auf etwas weiter, als aufjahrzah
len , Druckernamen und Formate zu fehen ge wobei ift, 
unendlich willkommener ift.

( Der Befchlufs folgt. )

KLEINE S
Arzneygel. Leipzig, bey Schladebach: D. G. Ch. Conra

di, ausübenden Arztes in Hameln, Bemerkungen aber einige Ge
genstände zur Ausziehung des grauen Staars. 1791. 44 8- J11 kl. 8- 
Ohngeachtet er als ein Schüler von Richter gänzlich deffen V«r- 
fchriften bey Ilerausnöhmun-z des grauen Staars'befolge. glaube 
er doch, einiges Eigenes zu haben, welches er hier bekannt ma
che. 1} Ueber die Beveftigung ( Befeftieung} des Auges. Er ge
brauche kein Tnftrument zur ßefeftigung des Auges, fondern ver
richte diefs mhtelft des Mittelfingers der Hand, mit dem er das 
untere Augenlied hinabzieht, damit fich das Aage nicht in dem 
innern Winkel bewegen könne.; find die Augenlieder wenig ge- 
fpalten , fo wählt er den Zeigefinger. 2 ( Ueber den Einftich des 
Kieffers in die Hornhaut; er Reche weder fenkreehr, noch hori
zontal in die Hornhaut, fondern halte die Mitte zwifcben beiden. 
-1’) Abweichung von dem allgemeinen Gefetze, das lUi-ffer durch 
die vordere Augenkammer gerade durchzußechen. Bey enggefpal- 
tenen Augenliedern oder tiefliegenden Augen lalle fieh das nicht 
völlig durchftechen , fondern vor .Endigung des Schnitts müfle 
man das'Meffer herunterziehen, und fo die untere Hälfte der 
Hornhhutdurchfchneiden; fo verfuhr er einigemal, und ganz glück
lich. 4} Ueber die Üeffnung der Kapfel. Zweymal. febnüt er 
ftatt der bisherigen Oeffnung mit einer Staarnadel ein rundes St ück 
fo grofs, als möglich, und ihrem Umfange fo nahe, als es an- 
ßing, der Kapfel mit dem heften Erfolg. Diefer Handgriff, 
wozu er fich auch noch nachher der Pincette bedient, l^ffe fich
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ganz gefchwind verrichten. 5} Ueber den Lorfall der Regenbo
genhaut. Man folle ihn fix früh als möglich, durch Berichtigung 
des Auges wegzufchaffen fliehen. Die Spiefsglasbutter machte ihm, 
immer auch noch fo vorfichtig gebraucht, neue Entzündung, da
her er fich nun auf Alannauflöfung bey viel Empfindlichkeit des 
Auges, mit Bleyex»ractvermifi.hr, verjäfst,undamEndeTinctura the- 
baica. Spiefsglasbutter fey auch deswegen unbequem 1} weil die 
Augen bey ihrer Application geöffnet feyn müfsten, die doch ge- 
wöiml ch gefchwollen find; 2} der Vorfall der Regenbogenhaut 
werde bey jedei O ffnung des Auges, ohngeachtet aller Behutfam- 
keir, ftärker vorgei.ritbem 6} Ebrtfetzung über denfelben Gegen- 
ftand. Er unterlaße zwar niemals, das Zurückbringen durchs 
JLÖfl’elchen zu verhieben; allein durch nichts glaube er die Coutra- 
ctilität der Pupille belfer wiederherfteilen zu können, als wenn 
man nach der Operation die gefchloftenen Augenlieder (?} bis
weilen , verfteht fich mit Vorficht, einiger Helligkeit ausler.zt.
Diefer Rath fcheinr uns fehr vernünftig.} 7) Ueber den Her

band. Nach der Operation verbindet er die Augen gar nicht, fon
dern vereinigt die Augenlieder in der Mitte fogleich nach der Ope
ration mit englifcheln Pliafter von der Breite eines Strohhalms und 
der ] äuge eines Zolls, die er nicht vordem achten Tageabnimint; 
doch läfst er dünne leinene Compreffen vor den Augen, doch‘oh
ne fie zu berühren , liinabhimgÄi. Bey der Niederdrückung des 
Staars werde zugleich die Kapfel mit niedergedrückt.

Bleyex%25c2%25bbractvermifi.hr
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEIT UNG
Mittivochs, den 21. September 17qi.

LITERARGE SCHICHTE»

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandl.: Theo- 
phiti Chrißophori Harles Brevior Notitia, Litteratu- 
rae Romanae inprimis jcriptorum latinorum etc.

(Befchlufs der im vorige» Stücke abgebrochenen Recenfion)

Selbft aus Hagers geographifchemBlicherfaal hätte Hr.
H. die, im gten Stück S. 159 — 212 befindliche, Ab

handlung über den Solinus und deffen Tolyhiftor zu Ra- 
the ziehen, und nützliche Anzeigen über Solini(ehe Aus
gaben, Vergleichungen u. f.w. mit Abfonderung derHa- 
gerfchen Weitschweifigkeit und Redfeligkeit für feinen 
Artikel über diefen Schriftfteller S. 535 ff- ausziehen 
können. Zu folchen und ähnlichen Anzeigen würde im
mer Raum genug erhalten worden feyn, wenn nur der 
Vf. die, unz'ähligemal der Länge nach citirten, Titel fo 
vieler bibliographischer "Werke abkürzen, ein für alle
mal in einem Syllabo zu Anfang oder am Ende des Buchs 
ihr Verzeichnifs mittheilen, im Verfolg aber nur die Na
men der Vf. mit Band - Stück und Seitenzahl hätte an 
ziehen wollen, wodurch gewifs < Alph., wo nicht mehr, 
gewonnen worden wäre. Auf äufserliche gute Anord 
nung und Stellung der Sachen aber fcheint fo wenig ge
dacht zu feyn, als wie auf alles andere. Daher kommt 
es z. E., dafs nachdem man S. 5go. ganz ruhig vom Do 
Dato zu lefen angefangen, und alsdenn N. 6. gelernt hat, 
dafs der Donat über Virgil undTerenz von jenem Tech
niker verfchieden fey, man fich auf einmal mit N. 7. auf 
den Vf. des Itinerarii Antoniniani, das doch wohl einen 
eignen §. und eine befondre Rubrik verdient hätte, hin
geführt fieht. Ungefähr denfelben Modum beobachtet 
Hr. H. S. 625. mit dem' Vibius Sequefter und S. 634* mit 
dem Julius Rufinianus, von dem die, in der Ruhnken- 
fchen Sammlung befindlichen dreij kleinen rhetorifchen 
Schriften nicht einmal vollftändig aufgeführt werden. 
Wie vernachläfligt aber der Vf. feine Sätze hinfehreibt, 
ohne auf Ordnung und Anftand zu denken, davon mag 
folgender kurze Artikel über den Eutrop ein Beyfpiel in- 
ftar omnium feyn. S. 595- lieft man wörtlich: „Scri- 
„pfit breviarium hißoriae Rom., in quo d, cujus meta- 
„phrafin gr ae cam ' Paeanius concinnavit, 
„Paulus ITanfriedus, diac. Aquil., fuis addi d amentis (iic), 
„foedando opufculum valde injurius fuit. His vero Jordi- 
„bus ejectis Augaewn (fic}ßabutum purgavit etc.“ In 
fehr vielen Stellen mufs der Vf. das gleichvorgehende 
vergeßen haben, als er das nächft folgende fchrieb, und 
andern fehlt die Schlufsfolge, wie z. B. S. 546.: „Mo- 
t,deßus — Imp. Taciti jujju Jcripßt de vocabulis rei wiilit. 
„librum, qui fi gewuinus eß" Punctum! Wie unadäquat
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in unzähligen Stellen Sprache und Ausdruck ift, davon 
verdriefst es uns, Beweis zu führen ; bisweilen aber fagt 
er auch ganz was anders, als was des Vf. Meynung ge- 
wefen: S. 250.„Harduinus Aeneida Virgilio deneg a- 
vit.*‘ Dies hiefse: er hat fie ihm auf lein Begehren 
verweigert. Alfo : adjudicavit wollte er feb reiben. S.
635.: vom Ambrofio: „Scripta ejus theologica, ex quibus * 
„XXXE Verafunt,^ doch wohl genuina? Auch an 
groben Sprachfehlern und Solöcifmen ift kein Mangel. S. 
622.: „Mar iangeins Accurßus Ammianum Marcellinum 
„quinquies millibus wendis purgavit.** S 307.: „Pere- 
„grinilinguaelatinae fuos admifeuerunt dicendi modos. eam- 
„que mir um depravarunt.** Etwa mirum quantum? 
S. 22. von dem Str«*# über die Vorzüge der Aken und 
Neuern: „Nos quidem medium -tenuiffe beatuni e/fe, 
„arbitramur.** medium tenuifie beatos ? S. 32: „hiflo- 
„riam hujus controverßae, quad Morhofius et alii perfe- 
„cuti. funt.** Dafs es an Druk oder Schreibfehlern, an 
falfch gefchriebenen Zahlen und Namen u. f. w. nicht feh
le, (Hütens heifst S. 22. deTens; Wächtler S. 56- Wäch
ter; Biancom S. 212. Brianconi; die Murbacher Hand- 
fchrift, woraus Erasmus 1518 den Text des Sueton ver- 
belferte, wird in einen „Codicem Mor lac en fern** um■ 
gefchafien, > kann man analogifch vorherfehen. Noch 
eine Probe 'von der Beurrheilungskraft des Vf. müßen 
wir zum'Schluße nicht vergeßen. „Weitzius, Stocherns; 
„Klotzius, Barthius, Döringius** werden S. 48- unter den 
Deutfchen mit zu denen gezählt, „quorum funt m a- 
„g n a et immortalia in edendis atque explican- 
„dis auctoribus latinis claßicis merita! !** Nicht viel an
ders mufs es einem vorkommen, wenn S. 34. ein Rich
ter unter den Stephanis, Commtlin, Rapheleng . Coming 
Bodoni, Breitkopf und Rolland auftritt, und die Van der 
A. und Luchtmanns zu den: aliique fich hingepflanzt 
fehen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Ueber Volksaufklärung, ihre Gren
zen und Vortheile. Den menfthlichen Fürften ge
widmet von L. Ewald. 1790, 158 S. 3.

Der Zweck diefes fchon durch die grofse Schönheit 
des Drucks, (der indeßen bey aller Sauberkeit doch wie
der gar nicht fehlerfrey ift,) den Namen des Vf., und 
die Zueignung an die menschlichen Fürflen Aufmerkfam- 
keit erregenden Buchs ift, zu zeigen, dafs die Aufklä
rung des Volks nicht nurunfchädlich, fondern fogarvor- 
theilhaft fey, doch unter der Bedingung, dafsVie fich 
innerhalb gewißer Grenzen halte. Nach einer kurzen 
Einleitung von den gegenwärtigen Feinden der Aufklä
rung und der Methode, fie zu bekehren, befchreibt Hr.

H h h h ■ E.
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E. erftlich das Wefen der Aufklärung hn Allgemeinen, 
bemach die fchädkchen Arten der Voiksaufklärung; be
zeichnet dann die Grenzen, die der Volksaufklärung, be- 
fonders in Deutfchland, zu beftimmen feyn'möchten, 
legt weiter die hefte Methode, das Volk aufzuklären, dar, 
verfucht ferner die Vortheile der Volksaufklärung aus 
der Gefchichte, aus der Natur der Sache und aus der 
Erfahrung zu beweifen , und widerlegt endlich die Ein- 
würte, wodurch man die Schädlichkeit der Volksaufklä-' 
rungcwahrfcheinlich zu machen fucht.

Diefer Gedankengang wäre nun wohl ganz ordent
lich und richtig, wenn nur die Theile feines Syftems bef- 
fer ausgeführt und in Verbindung gefetzt wären ; allein : 
fo wie fie hier behandelt find, erreicht die Schrift ihren 
Endzweck nicht; denn die Befchreibung, die der Vf. von 
der Aufklärung giebt, ift dem Gebrauche, den er davon 
machen will , gar nicht angemelfen: das Unternehmen, 
die Grenzen der Aufklärung zu beftimmen, ift ganz ver- 
gebliph, und bey dem Beweife ihrer Unfchädlichkeit 
nimmt der Vf. auf die Von ihm felbft beftimmten Gren
zen gar keine Rücklicht mehr. — Auf die Frage: Was 
ift Aufklärung? antwortet Hr. E.: ,,Licht, wo Finfter- 
„niis war. Wegräumender Gegenftände, die das Einfal- 
„len des Lichts hinderten: der Wolken, durch die Son- 
„nenglänz entzogen wird. Ohne Bild alfo: der Zuftand, 
„wo mann richtig erkennen kann die Dinge um fich her, 
„fo weit unfer Äug-, unfer Gefichtskreis reicht. Ein 
„aufgeklärter Menfch, ein aufgeklärtes Volk ift ©in 
„Menfch, ein Volk, das richtige Erkenntnifs von den er- 
„könnbaren Gegenftänden um fich her hat, undimSfan- 
.,de ift,-mehr zu erkennen, fobald es nur will. Aufklä
rer» heilst jemand in den Stand fetzen, dafs er erkennbare 
..Dinge richtig erkennen kann.'* — Nicht zu gedenken, 
,dcrs die Befchreibung der Aufklärung, die ohne Bild feyn 
foll, doch nicht ohne Bild ift; denn wo von VerftandCs- 
erkenntnifs die Rede ift, da können Äug’ und Gefichtskreis 
doch fürwahr nicht Ausdrücke ohne Bild heifsen : nicht 

,zu gedenken, dafs Hr. E. die Aufklärung einmal als eine 
Handlung, (denn Wegräumen ift Handlung.) und das an
deremal als einen Zuftand befchreibt; fo kann doch die 
Befchreibung der Aufklärung im Allgemeinen zu der Be
fchreibung der Aufklärung, dieHr. E. dem Land volke zu 
geben anrathet, fich unmöglich wie Gefchlechrsbegriff 
zürn Gattungsbegriffe verhalten : denn wenn Aufklärung 
Erkenntnifs der Dinge um fich her ift, fo weit unfer Äug’, 
unfer Gefichtskreis reicht; fo kann) die Erkenntnifs eini
ger Gegenftände, die in beftimmte Grenzen eingefchlof- 
fene Erkenntnis, die alfo nicht fich crftrecken foll, fo 
weit cles Aufzuklär enden /lug’ und Gefichtskreis reicht; ’fo 
kann eine folche Erkenntnifs wahrlich nicht Aufklärung 
genennet werden. — Wenn dasjenige Volk aufgeklärt 
heifst, welches im Stande ift, mehrere Gegenftände zu 
erkennen, fobald es nur will, fo kann ein nach Hn. E. 
Ideen belehrtes Voll, unmöglich aufgeklärt heifsen ; denn 
es gehört als wefentliches Erfodernifs zu diefemSyftem, 
dafs das Volk nicht mehrere Gegenftände erkenne, fobald 
esivill, fondern, dafs es juft nur fo viel Gegenftände er
kenne, als es foll. Wenn Aufklären heifst, Jemanden in 
den Stand fetzen, dafs er erkennbare Dinge richtig er

kennen kann; fo kann das, was die Fürften nach Hn. 
E. Rathe für ihr Volk thun füllen , nftht aufklären hei- 
fsen; denn die Rechte des Volks und die Pflichten des 
Regenten find auch erkennbare Dinge, und doch feil fie 
das Volk nicht erkennen: zur richtigen Erkenntnifs fehr 
vieler Dinge wird auch Mathematik erfodert, und diefe 
ift dem Volke verfagt. Das kommt uns nun gerade fo 
vor, als wenn jemand die Freyheit durch das Vermögen 
zu- gehen, wohin man will, erklären, und nun die Anwen
dung davon fo machen wollte : Man mufs die Sklaven 
in Freyheit fetzen, ihnen aber auch genau die PJatze be
zeichnen, wohin fie geh?« follen, damit fie weder an 
gefährliche Oerter geradien, noch ihrem Gebieter ent
laufen. Wie würde diefe Anwendung jener Erklärung 
entfprechen? — Dafs die Aufklärung nicht nur des 
Volks, fondern auch der Philofophen ihre Grenzen habe, 
wird wohl niemand in Zweifel ziehen: aber um einzu- 
fehen, däfs es ganz vergeblich fey, wenn Ein Menfch 
der Aufklärung des Andern Grenzen fetzen will, hätte fich 
Hr. E. nur felbft fragen dürien, was das heifse: der Auf
klärung Grenzen fetzen? Es kann doch gewifs nichts an
ders heifsen, s'Is im extenfiven Sinne: beftimmen , wie
viel und welche Gegenftände der Aufzukiärende erken
nen fol'e; und im intenliveo Sinne: Beftimmen, wel
chen Grad der Deutlichkeit und Klarheit dellen Erkennt
nifs erreichen feile. Gefetzt nun auch, dafs jemand ei
ne folche Beftimmung in der Idee fir möglich hielte, wo 
ift denn das Mittel, fie zu realifireu? — Hr. E. giebt 
auch weiter keins an, ak da s man das Volk nur allein 
über diejenigen Gegenftände belehre, auf deren Erkennt
nifs man ihre Aufklärung einfehränkt. Aber, lieber Him
mel! ifts denn ausgemacht, dafs der Menfch fey’s 
auch der Bauerknabe, — durchaus weiter nichts erkennt, 
als worüber man ihn belehrt? — Dafs doch manche 
Leute noch immer den Geift der Mönchsfchulen nicht 
vergeßen können, in welchen man darauf rechnete, dafs 
die Schüler nicht mehr wulsten, als ihnen die Herren 
Präceptoren vorfagten , und nun wähnen: um zu ma
chen, dafs jemand gewiße Gegenftände nicht erkenne, 
fey’s ein zuverläftiges Mittel, dafs man ihm nichts da
von vorfage. Wenn fich das fo verhielte; wir alle wä
ren bis auf den heutigen Tag unter Leitung der Priefter- 
didaktik, noch da, wo uns die Priefter fo gern hätten. 
Aber das Wefen der Aufklärung befteht ja felbft nach 
Hn. E. Befchreibung nicht blofs im Aufnehmen und Be
halten des durch Unterricht * gegebenen Materials, fon
dern in der vom Verftande des Aufzuklärenden ihm er- 
theiken Form, d. i. in der Klarheit, Beftimmheit und 
Deutlichkeit der Vorftellungen von den gegebenen Ge- 
genftänden. Dafs diefe Aufklärung wirklich erfolge, da
zu trägt nicht blofs die Einwirkung von aufsen durch Be
lehrung und Unterricht bey ; fondern es ift auch Thätig- 
keit von innen, d. i. eigene Vcrftandestnätigkeit eines 
jeden aufzuklärenden b'äjviduums ; nöthig. Dafs diefe 
Aufklärung bey dem Volke nicht weiter gehe, als Staat 
und Kirche es haben wollen, dazu ifts fürwäh; nicht ge
nug. daL .y.an die Belehrung des Volks auf gewifle Ge- 
genftändc einfehrä-’kt ; 3- >* zu gefchweigen, dafs die 
Eindrücke durch Schuld ■ .Mehrung nicht die Einzi
gen find, für die w . Empfänglichkeit haben;

fo
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fo ift ja auch diefe Belehrung nur Beförderungsmittel, 
nicht wirkende Urfache der Aufklärung: und bekann- 
termafsen bleibt ein Erfolg darum nicht aus, weil man 
Ein Beförderungsmittel nicht anwendet; fondern um je
ne Grenzbeftimmung geltend zu machen, müfste manMit- 
iel haben, die eigenne Fortfehritte des durch jene Beleh
rung einmal in Thätigkeit gefetzten Verftandes zu hem
men. Diefe intellectuelle Selbftthätigkeit ift die näch- 
fte wirkende Urfache der Aufklärung: um alfo diefer 
Grenzen zu fetzen, müfste man jene aufhalten. Wie 
foll nun das gefchehen ? — Ja, das ift ein Problem, 
welches noch kein Aufklärungsmeffer, auch Hr. E. nicht 
aufgelöfet hat. Er mag immerhin fagen (S. 38.) „Ich 
„rede nicht von vorzüglichen Köpfen, fondern vom gro- 
„fsen Haufen, der ohne Anftofs nicht nachdenkt, fich 
„nicht bildet, nichts wirkt.“ Mag doch diefer grofse 
Haufe ohne Anftofs nichts wirken ; fo kann man doch, 
wenn ihm der erfte Anftofs einmal gegeben ift, — und 
den will ihm ja Hr. E. durch die empfohlene Belehrung 
geben laßen, — wahrlich nicht wißen, wie weit ihn die 
nun einmal angeregte Selbftthätigkeit des Verftandes füh
ren wird. Auch Hr. E, kann nicht wißen , wie weit 
das Feuer fich verbreiten wird, w'enn der Funke ein
mal ins Strohdach geworfen ift: kann nicht wißen, wie
viel unter diefem grofsen Haufen vorzügliche Köpfe fte- 
cken; nicht wißen, wie weit diefe in ihrer Bildung und 
in ihrem Nachdenken gehen werden, wenn ihnen ein
mal der erfte Anftofs gegeben ift; nicht wißen, ob nicht 
such mittdmäfsige Köpfe mehr wirken möchten, als das 
Intereße eines die Aufklärung feines Volks in Grenzen 
einfchliefsenden Regenten gellattet. Wenn alfo Hr. E. 
den Fürften Hoffnung macht, dafs, wenn fie ihr Volk über 
die vorgefchlagenen Gegenftände belehren laßen, die 
Aufklärung deffelben mit allen ihren Vortheilen erfol
gen — und, wenn fie die vorgezeichneten Grenzen nicht 
überfchreiten, aller von der Aufklärung etwa beforgte 
Naehtheil werde verhütet werden; fo möchte er fie wohl 
täufchen. Der menfchlichfte Fürft mag immerhin fein 
Volk das alles lehren laßen, was ihm Hr. E. hier em
pfiehlt : daraus folgt nicht, dafs diefes Volk nun werde 
aufgeklärt werden; denn die Belehrung ift, wie gefügt, 
nichts weiter als Beförderungsmittel der Aufklärung, und 
auch das nur unter der Bedingung guter Methoden. Ganz 
gewifs wird die Aufklärung durch die Belehrung nicht 
befördert, fo lange die Belehrten dabey blofs zum Ler
nen des Vorgebeteten und nicht zum Denken über-die 
Gegenftände angeführt werden. Werden fie aber zum 
Selbltdwiken angeleitet, dann magder menfchlichfte Fürft 
■immerhin die Grenzen, weiche Hr. E. ihm verzeichnet, 
bey Beförderung der Aufklärung nicht um einen Fufs 
breit überfchreiten : daraus folgt nicht, dafs der Verftand 
feines Volks diefe Grenzen auch nicht überfchreiten wer
de : fondern der Fürft mufs gewärtig feyn,- dafs der in 
der* Gemüthern feines, Volks nun angeregte Denktrieb 
mancherley Richtungen nehme; dafs von zehen, deren 
Aufklärung er auf die von Hn. E. empfohlene Art be
fördert, der Eine ein zweifelfüchtiger Grübler, der An
dere ein unbefonuener Raifonneur, der Dritte ein unru
higer Starrkopf, der Vierte ein eingebildeter Vieiwißer, 
der Fünfte ein verfeinerter Gefchmäckler werde, und die
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übrigen fünf unauigeklärte Dummköpfe bleiben: und 
bey aller angewandten Behutfamkeit in Beobachtung 
der Grenzen müfste fich ein folcher Beförderer der Auf
klärung doch den Vorwurf machen, zu Bildung der Grüb
ler und der Raifonneur und der Starrköpfe u. f. w. mit
gewirkt, folglich auch alle von diefer Art Leuten zu be
folgende Gefahren feinem Staate zugezogen zu haben. 
■— Und warum gab fich auch der Vf. die vergebliche Mü
he, die Grenzen der Aufklärung abzuftechen, da er bey 
Darlegung der Vortheiles, welche die Aufklärung brin
gen foll, auf diefe Grenzen nicht weiter Rücklicht neh
men wollte ? Um feinem Syftem getreu zu bleiben, foll- 
te Hr. E. zeigen, nicht, dafs die Aufklärung überhaupt 
vortheilhaft fey; fondern, dafs fie mir dann dem Volke 
und dem Regenten fiebern Nutzen bringe, wenn fie in
nerhalb der von ihm vorgezeichneten Grenzen bleibt: aber 
das thut er nicht; fondern im Uten §. drehen fich fei
ne Declamationen blofs um den Satz herum, dafs ein ge- 
beßerter Menfch befier fey als ein nicht gebeßerter; dafs 
ein vernünftiger und fleifsiger Landmann fich. beßer und 
glückfeliger befinde, als ein roher und fauler. Und, wenn 
der Vf. die Gefchichte und Erfahrung zu Hülfe nimmt, 
um die Vortheile der (begrenzten) Aufklärung einleuch
tender darzuftellen, fö widerlegt, er damit fich felbft, 
vielleicht ohne es bemerkt zu haben ; denn in allen den 
Thatfachen, die er in diefer Ab ficht aufftelk, findet man 
auch nicht eine Spur von ablichtlich gefetzten Grenzen 
der Aufklärung. „Alles ging gut,“ (fagt er S. 7$.) Ja 
„dem Zeitraum, da Jefus von Nazareth auftrat, da feine 
„Lehre uad römifche Cultur den Kopf aufklärte.“ ’— 
Aber wir finden nicht, dafs in der Lehre Jefu oder in der 
römifchen Cultur das Nachdenken des Volles auf gewiße 
Gegenftände wäre eingefchränkt gewefen: und doch 
ging alles gut. Rufshnd und Preufsen find wahrlich 
nicht dadurch emporgeftiegen, dafs man der Aufklärung 
des Volks Greözen gefetzt hat, fondern vielmehr dadurch, 
dafis ihre weifen Regenten die Geiftesfchranken wegrif- 
fen, und ihrem Volke ganz unbegrenzte Freiheit liefsen, 
zu denken, zu reden, zu lefen, zu feureibea, was, wor
über und wieviel es nur immer wölke. — Die tabslla- 
rifche Vorftellung der Macht- und Culturverhälrniße, in 
welchen einige europäifche Staaten gegen einander fte- 
hen, fcheint eine den Abfichten des Hn. Vf. ganz entge
genlaufende Wirkung zu thun; denn daraus refuldrt. 
nicht, dafs der Wohlftand der Staaten mit .der Aufklä
rung bis zu einem gewißen Grenzpancte wachfe, und 
über diefen Grenzpunct hinaus wieder abnehme ; fondern 
dafs die Proportion zwifchen Aufklärung und öffentli
chem Wohlftande immer diefelbe bleibe, die Aufklärung 
mag fo weit gehen als fie will. Noch mehr’ der Vf. 
führt felbft Thatfachen an, welche die Schädlichkeit der 
Aufklärungsgrenzen beweisen müfsten; z. B. S. 75.: 
„Aber alles fank wieder, als Einwanderung fremder Völ- 
„kcr, Lehensverfaffong und Verfall des Chriftenthums 
„(die)Aufklärung verminderter.“ — Ja, er fagts end
lich felbft mit klaren Worten, dafs die Grenzen der Auf
klärung in dem durch fie zu befördernden Volksglücke 
keinen Unterschied machen. S. 74.: „Aufklärung war 
„immer der Thermometer von Sittlichkeit und Volks- 
„glück.“ — S. 76. - „Der Menfch ift nur Menfch in dem

H h h'h 2 „Maafs
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„Maafs , wie er aufgeklärt ift:“ — Was heifst das an
ders , als dafs das Wachsthum der Aufklärung und das 
Wachsthum der Menfchen - und Volksgl ückleligkeit bis 
ins Unendliche gleichen Schritt halten ?

Wollten wir uns auf Zergliederung einzelner Stel
len eiulaffen; fo würde es uns nicht fchwer werden, man
che Verwirrungen der Begriffe, Widerfprüche und I11- 
confequenzen zu finden. Wenige Beyfpiele mögen zei
gen , dafs diefes Urtheil nicht Tadeifucht zum Grunde 
habe. S. 24-: ,,Alle philofophifche und populäre Grün- 
„de zufammengenommen, find für das Volk nicht fo viel 
„wertb, als Eine Stelle aus der Bibel, als das Eine Wort: 
„Gott hats befohlen ! Gott wili’s! * Und S. 59- iii der 
Note fteht: ,,Der Menfch thut darum Etwas noch nicht, 
„weil man ihm fagt: Er foll es thun : er ift dann eher 
„geneigt, das Gegentheii zu thun. Die Menfchheit läfst 
„fich nicht zu Moralität commaudiren , wie ein Infante- 
„rieregiment zum Manöver.“ — Ift das nicht barer Wi- 
derfpruch ? - In eben diefer Note zankt Hr. E. mit den 
„redlichen, für’s Guteb*-jzumEiit:iufiasmus warmen, Män- 
„nern, die immer nur auf Moral dringen, von Moral 
„alles erwarten.“ — Er billigt ihren Zweck, aber ,,ih- 
„re Mittel,“ fagt er, „fcheinen mir durchaus nicht der 
„Natur der Menfchen angemeffen zu feyn.“ — Was für 
Mittel er aber meyne, das erfährt man nicht; denn er 
wird doch in aller Welt diefen redlichen, für’s Gute bis 
zum Erjthufiasmus warmen, Männern nicht zutrauen, dafs 
fie die Menfchen zur Moralität commandiren wollen, wie 
ein Infanterieregiment zum-Manöver 2 dafs fie den Men 
fehen nur Pflichten vorpredigen, nur befehlen und verbie
ten werden, ohne ihnen die Pflichten wichtig und ange
nehm zu machen? Wenigfteiis müfsren diefe Männer, 
wenn fie fo verführen, bey aller Rechtfchaffenheit und al
lem Enthufiasmus für’s Gute, gar einfältig feyn, und nicht 

einmal das A 8 C der Mora' vergehen. Noch eine St^Ie * 
müffen wir anfü ren, um zu zeigen, wie leicht fich der » 
Vf. in das Garn verwickelt, womit er feine Gegner zu 
fangen gedenkt. S. 112 ruft er aus: „Welch eine V?r- 
,, wirrung der Begriffe, wenn man fagt: durch Aufklärung 
„werde das Volk mit w«-t mehr Gemächlichkeit des Le- 
„bens bekannt, es würden neue BedürfnüTe in ihm rege, 
„Luxus reifse unter ihm ein. Aber, um aller Vernunft 
„willen! was hat doch Aufklärung mit Gemächlichkeit • 
„des Lebens und Körp^rbedürfuiffen und Luxus zu thun ?**

Nur das Blatt umgewandt, da fagt’s Hr. E. S. 114. mit 
klaren Worten, was Aufklärung md Gemächlichkeit des Le
bens zu thun habe'. „Oder fürchtet man fich'etwa vor 
„dem (durch Aufklärung) gebildeten Verftaad, der denn 
„auch über Gemächlichkeiten .des Lebens nachdenken kann, 
„und fich vielleicht eine und die andere verschaffen könn- 
„te?“ — Ferner: .Wird der Landmann belfer effca und 
„trinken, und fich feiner kleiden wollen, blofs darum, 
„weil er Gort und feine Pflichten und fein Verhältnifszur 
„Obrigkeit und die Natur rkhemungen um fich her bef- 
„fer kennt?“ Nein! blofs darum nicht, aber darum, weil 
er nebft Gott und feinen Pflichten und den Naturerfchei- 
nungen auch die G iben Gottes und dieNaturproducte um 
fich her und deren Gebrauch belfer kennt; weil er durch 
belLre Benutzung feines Ackers und Vichftandes (feifift 
nach Hu, E. Vorftellung,) wohl: abender geworden ift, 
und weder vermöge der belfern Erk^nntnifs feiner Pflich« 
ten fehr wohl einfieht, dafs weder Gott noch die Obrig
keit beleidigt wird, wenn derjenige, der Etwas heileres 
hat, auch Etwas befferes genietet, weil durch dm Wo.d- 
ftand des Landmanns es ihm möglich gemacht, wird, fich 
einen guten Tag zu machen; weil endlich nach des Hn, 
Vf. eigener Verfichrrung (S. 34.) „alle Aufklärung nichf 
„ftark genug ift, um den Strom der mächtigenSinnlich- 
„keit zu hemmen.“

KLEINE S

ARKNSVGßT.AnRTHEiT. Leipzig: De mercurialibus quibut- 
dam pharmacis, eorurr.qne praecipüis lirtutibus, fpecimen, quod 
j’raefide E. Platnero pro Gradu Doctoris defendit Joh. Adam 
Matth. Schaffer, Pommersfelda— Francus. 1790. 2(5 S. 4. — 
Mr. D. <V. lehrt in diefer wohlgerathenen Probefchrift die Zube
reitung der wichtigften mit thierifchen und vegetabilischen Säuren 
verfertigten Queckfilberfalze, und fucht die praktischen Aerzte auf 
die grofsen Vorzüge aufmerktem zu machen, die diefe Salze vor 
den bisher üblichen mit MineraJfäuren bereiteten. Mercurialarz- 
neyen in mehr als einer Rückficht zu befitzen fcheinen. Er ver
wirft den aus Vitriol - oder Salpeterteure durch Laugenfalze oder 
abforbirende Erden gefällten Queckfilberkalk, und empfiehlt das 
im Feuer fiir fich verkalkte weit reinere Queckfilber. Dem Wein
iteinrahme zieht-er mit Recht die reine Weinfteinfäure vor, und 
unter den Effigarten fcheint ihm, wie billig, der weftendorfifche 
Effig den Vorzug zu verdienen. Vorzüglich heilfame Wirkun
gen aber erwartet er von dem phosphorfuuren Queckfilber-, eine

C H R I F T E N.
Vermuthung, die zwar noch ificht durch Beobachtungen beftätigt 
worden ift, allein nicht wenig für fich hat. Wir wünfehen fehr, 
dafs praktifche Aerzte hierüber Unterfuchungen anftellen mögen, 
fo wie wir den Hn. Vf. auffodern, die Refultate feiner eignen 
Beobachtungen dem Publikum einft mitzutheilen. — Das ange
hängte Programm vom Herrn D. Gehler handelt auf 12 S. de 
efßuente meconia fteogeniti vitam non probante.

Pjdacocik. BerHti, b. Unger: Einige Gedanken über die 
Uebwig im Lefen, von Friedrich Gedike. 17x5. 29 S. 8- — Nur 
wenige Menfchen können lefen! Und woher kommt das ? Un
ter mehreren gegründeten Urfachen, die Hr. G. anführt, ift’s Eine 
der wirkfamften, dafs diejenigen, die andere lefen„lehren wollen, 
grofsentheils felbft nicht lefen können.
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Donnerßags, den 22. September ifpi*

GESCHICHTE.

London, b. Strahan: Hiflorical Difquifition concev- 
ning the Knowledge the ancients had of India bey Dr. 
IP. Robertfon. 1791. 4. 364. S. nebft 2 Charten.

Hr. Dr. Robertfon hat bereits in der Einleitung zu 
feiner allgemein gelcfeiien Gefchichte von Ameri

ca , einen Theil des hier unterfuchten Gegenftandes be
handelt, oder dort eine kurze Anzeige von der Kennt- 
nifs der Alten von dem heutigen Oftindien, vor den 
Schiffarten der Portugiefen dahin, gegeben. Eben die
fe Materie, wie diefe Länder den Alten fich allmählig 
entwickelten, und was für Land - und Seereifen von 
Griechen. Römern und Arabern, gröfstentheils des Han
dels wegen, nach Indien und China unternommen wur
den, behandelt der Vf. in der vorliegenden Schrift aus
führlicher. Er hat dabey die vorzüglichften alten und 
neuen Quellen benutzt, vor allen Rennels bekanntes Me- 
moir, und Danvilles. Antiquite geographique de l’Inde, 
und beide Schriften haben einen überall fiehtbaren Ein- 
flufs in die Ausführung des behandelten Gegenftandes 
gehabt. Er hat fich aber nicht blofs an beide fichere 
Führer gehalten, fondern auch, wie überall hervor- 
fcheint, den Strabo, Diodor, Plinius, Arrian und Ptole
mäus benutzt, und von andern neuern Quellen Laiens 
Gefchichte des griechifch Bactrifchen Reichs, des Ayin 
Acbery, nebft den wichtigften englifchen Werken über 
Indien und die in der arabifchen Periode fo reichhaltigen 
Extraits des Manufcrits de la Bibliotheque du Roi zu Ra- 
the gezogen. Die in diefen und andern Nachrichten 
gefundenen Thatfachen find lichtvoll geordnet, oder 
vielmehr hat der Vf. aus den erhaltenen meift fragmen- 
tarifchen Nachrichten, fruchtbare Refultate gezogen, 
und aus den vorhergenannten Quellen ein zufammenhän- 
gendes, jedermann anfchauliches Ganze gebildet, kurz 
zum ßeften des grofsen Publikums, dem gelehrte Un- 
terfuchungen diefer Art behagen, ein wirklich unter
richtendes", allgemein intereffantes Werk gefchrieben, 
das, wie wir «affen, wie des Vf. andere hiftorifche 
Schriften, bald in jedermanns Händen feyn wird. Wir 
haben därinn überall die bekannte lehrreiche Manier 
des Vf. wieder gefunden, die feine Gefchichte von Ame
rica zum allgemeinen Lefebuch für alle Stände erhoben 
hat. Er wollte keine eigentliche kritifche Unterfuchung 
über die Kenntnifs der Alten von Indien, keine Prüfung 
oder Vergleichung der darüber vorhandenen Zeugnif- 
fe in diefem Werke anftellen, keine mühfame Nachle- 
fe folcher Nachrichten zufammen tragen, die einzeln 
in folchen Schriftftellern vergraben liegen, worin der 
Gefcbichtfchreiber kaum dergleichen vermuthen dürfte, 
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und die oft ein unerwartetes Liehr über den Gegenftand 
werfen. Daher find hier am meiften fob he Schrifrftel- 
ler benutzt, in denen der Vf. gewifs Materialien für 
fein ganzes Gebäude erwarten konnte, od r die vor ihm 
denfelben Gegenftand im Ganzen und Theilweife unter- 
fucht haben, daher find alle gelehrt fcheinende Nachfor- 
fchungen entweder forgfältig vermieden, oder in die der 
Hauptabhandlung angehängten Noten verwiefen, welche 
wie die bekannten Anhänge zur Gefchichte von Ameri 
ca, einzelne unerwartete Auffcblüffe, treffliche Zufam- 
menftellungen und eine Menge inftructiver Bemerkun
gen enthalten.

Was alfo vor den Schiffarten der Portugiefen, Kriegs
heere , Land und Seereifen den Alten vom feften Lande 
des füdoftlichen Afiens und den benachbarten Infeln von 
Zeit zu Zeit bekannt machten, und auf welchen Wegen 
Römer, Griechen und Araber, nebft den Europäern im 
Mittelalter indifche Waaren erhielten, davon giebt Hr. 
R. in drey Abfchnitten eine getreue, deutliche Ueber
ficht; diefe enthält eine forgfältige Auswahl folcher 
Nachrichten, welche das alte Verkehr mit diefem fer
nen Lande befchreiben oder erläutern, die eigentliche 
indifche Gefchichte aber ift nur wo es der Zufammen- 
hang erfoderte, kurz berührt worden. Gelegentlich 
verbreitet fich der Vf. über Materien, die zwar nicht 
eigentlich zu feinem Zweck gehören, aber doch Bezug 
aufs Ganze haben. Dahin gehören die Excurfus über 
die von den alten Schriftftellern fo oft veränderte Lage 
des cafpifchen Meers, die alten Handelswege durch 
Aegypten, über die Kreuzzüge, die Handelskriege der 
Genuefer und Venetianer, ihre Schiffarten im fchwarzen 
Meer, und wie aus den Pilgerfahrten nach Mecca, all
mählig Handelscaravanen wurden. Der indifche Han
del der Phönicier, Salomons Schiffarten nach Ophir, das 
nach Bruces Meynung für das goldreiche Sofala erklärt 
wird, werden nur kurz angezeigt, und des Sefoftris be
rüchtigter Zug nach Indien mit guten Gründen verwor
fen. Des Darius Hyftafpis Eroberungen am Indus eröf- 
neten den Griechen Indien zuerft. Das Land war da
mals fchon den Perfern fo wichtig, dafs Darius aus 
felbigen den dritten Theil feiner ganzen Reichseinnah
me zog. Er liefs durch den Scylax den Indus bis zu fei
ner Mündung unterfuchen. Herödot beschreibt diefe 
See Expedition, welche drittehalbJahre dauerte, aus
führlich; fie war aber Alexandere und feinen Zeitge^ 
noffen völlig unbekannt. Hr. R. glaubt, dafs die vielen 
in Scylax Bericht verwebten Fabeln feine ganze Reife 
um allen Credit brächten. Megafthenes aber erzählt poch 
mehr oder eben fo viel unglaubliche Dinge, und doch 
fchöpfen andere Schriftfteller aus ihm, wenn fie von 
den Gegenden am Ganges handeln. Alexanders Zug

I i i i wird 
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wird ganz nach Rennels Unterfuchungen befchrieben. 
Er kam nicht weiter als bis zum Hyphafis, dem heuti
gen Bejah. Seine Truppen litten aufserordentlich, weil 
er gerade in der Regenzeit marfchirte; diefen mifsgünfti- 
gen Zeitpunkt vermieden die fpäterern Eroberer Hindo- 
ftans Timur und Nadir Schach forgfältig, daher fie auch 
weiter als der macedonifche Held vordrangen. Ueber- 
die Städte, welche Alexander in Indien erbauete, die 
Fahrt des Nearchus den Indus herunter, die genauen 
griechifchen Nachrichten, welche von diefem ganzen 
Zuge unfer Zeitalter erreicht haben, und Alexanders 
Plane, feine neuen Eroberungen mit feinen alten Staa
ten zu verbinden , find intereflante Bemerkungen einge
schaltet. Alexander errichtete fchon ein indifches Corps 
von 30,000. Mann, das, wie die heutigen Seapois, von 
griechifchen Officiers difciplinirt, und angeführt wurde. 
Weniger Nachrichten find von den Zügen der griechifch- 
bactrifchen Könige zu uns gekommen. Jedoch erreich
ten die Griechen unter ihnen den Ganges, und die Ge- 
fandtfchaft des Megafibenes, die fich etliche Jahre in 
Palibothrä aüfnielt, verbreitete die vollftändigfte Nach
richt, vom Umfange des ganzen Landes, den vcrfcbie- 
denen Reichen, den grofsen Städten, und allen indifchen 
Merkwürdigkeiten. Die alte indifche Hauptftadt Palibo- 
thra glaubt Hr. R. in der heutigen Stadt Allehabat wie
der zu finden, welche am Zufammenflufs des Ganges 
und Juman belegen ift, und widerfpricht alfo Rennels 
Meynung, der in der Nachbarfchaft von Patna, in der 
Provinz Bahor, diefen alten Ort in den Ruinen von Pa- 
teliputhra, fo werden fie noch bei den Eingebohrnen 
genannt, wieder erkannte. Hr. R. kann zwar für fei
ne Meynung anführen, dafs Allehabat gerade an beiden 
Flüffen liegt, wohin Arrian Palibothra fetzt; uns fcheint 
hingegen Rennels Meynung mehr zu überzeugen. Pa« 
libothra wird nicht immer an beide Flüßen verfetzt, 
fondern vom Plinius und Strabo am Ganges weiter füd- 
oftwärts, und beide nennen, den Juman micht. Nach 
Acbors Landbuch (’Ayeen Akbery), das unfern Vf. am mei- 
ften zu feiner Meynung veranlafst hat, hiefs Allehabat fonft 
Piyaug; ein Nähme, der mit Palibothra nicht die entfern- 
tefte Aehnlichkeithat., Acbors Landbuch fagt auch nicht, 
dafs Allahabad als Stadt bey.den Indiern für heilig ge
halten werde, fondern die Flüfie Jumna und Ganges. 
Wenn man Tiefenthalers Befchreibung von Allahabad 
aufm ikftm lieft, fo find die noch vorhandenen präch
tigen Gebäude nicht indifchen Urfprungs, fondern von 
den Mahometanern aufgeführt. Ueberdem hat das be
nachbarte Benares in einem altern Ruf der Heiligkeit als 
Allahabad geftanden. — Nachdem nordifebe Barbaren 
das baktrifche Reich zerftört hatten, kam Europa wie
der durch Aegypten mit Indien in Verbindung, und die 
Schiffarten der Ptolemäer entdeckten einen andern Theil 
des Landes, die weltlichen Küften von Decan, welche 
von aegyptifchen Handelsfchiffen regelmäfsig befucht 
wurden? Weil die Römer nach der Eroberung Aegyp
tens diefen Handel fortfetzten, und anfehnlich erweiter
ten, fo wird er hier nur kurz berührt, umftändlicher 
aber in der römifchen Periode befchrieben, Schmidts 
Abhandlung de Cowmerciis Ptolemaeovwn ift dem Vf. zwar 
nicht bekannt gewefen, wir haben indefs in diefer Schrift 

kein« vom Hn. R. überfehene Facta von Wichtigkeit 
gefunden, den einzigen Umftand ausgenommen, dafs 
der Indifche Handel vorzüglich unter dem Philadelphus 
blühete, unter feinen Nachfolgern aber, am m elften un- • 
ter dem Evergetes, abgenommen habe.

Unter den Römern ging der indifche Handel eine 
Zeitlang über Palmyra, wie aus dem Appian bewiefen 
wird, und der Vf. aus dem noch vorhandenen prächti
gen Ruinen diefes Orts fchliefst. Er befchreibt hernach den 
indifchen Handel über Aegypten, der dadurch fehr erleich
tert ward, feitdem Hippalus mit dem weftlichen Mon- 
fon den indifchen Ocean durchfegelte. Er nennt die 
vornehmften indifchen Städte, Welche von römifchen 
Kaufleuten befucht wurden, und folgt Rennels Erklä
rungen ihrer heutigen Nahmen. Unter diefen vermißen 
wir den Hafen Calliena, der nach dem Vf. des Periplus 
vom rothen Meer eine Zeitlang der berühmtefte Han
delsplatz auf der ganzen Küfte war, uud den Celinas 
noch im fechften Jahrhundert, unter den befuebteften 
Handelsplätzen anführt. Orme hat in leinen Fragmen
ten über das Mogolifche Reich bewiefen, dafs Gaiion, 
eine jetzt zerftörte Stadt in der Nachbarfchaft von Sel- 
fette, des alten Calliena war. Die Römer handelten nach 
den mitten in Decan belegnen Städten z. ß. nach Togara 
(Deoghir), fie wurden mit der Küfte Coromandel bekannt, 
fie erreichten denBengalifchen Meerbufen. und die Halb- 
infel Malacca, das Land der Seeren und die Grenzen 
von China. Mit Recht verwirft er die Meynung, des 
Ptolemäus, Sinu oder Sina Sinarum für China, zu hal
ten; allein ob die Römer, nach denen Ptolemäus fchrieb, 
nicht etwas vom heutigen China erfuhren, möchten wir 
eher bejahen, als verneinen; einzelne Stellen beym 
Cofmas reden ausdrücklich von China. So heifst es 
bey ihm, ohne die andern Stellen hier anzuführen. S. 337., 
nachdem er vom feften Lande Indiens gehandelt hat:: 
demum Sina, unde Sencum advehitur, ukerius vero 
nulla rego eft, nam Oceanus illam ad Oriente!» ambit. 
DieWaaren, welche die Römer aus Indien holten, wer
den nur im allgemeinen angeführt, und in Gewürze und 
Specereyen, Perlen und Edeljefteine, und Seidenwaa- 
ren claflificirt. Baumwollene Zeuge wurden-wohl nur 
in kleinen Quantitäten eingeführt, weil das Gefctz de 
yublicai^s et vectigalibus, dieülben unter fo vielen an-’ 
dern indifchen Produkten nicht anführt. Die indifchen 
Gewürze hat Hr. Eichhorn nach dem Plinius noch ge
nauer als Hr. R. fpecificirt, ein Verzeichnifs, das der 
Vf. aus eben diefer Quelle hier wohl hätte mittheilcn 
und mit den andern indifchen Waaren vermehren kön
nen,, und da ec Akbers Landbuch, bei '•her Arbeit .be
nutzte, fo war es ihm leicht, manche Drogerien und 
ihre Wirkungen daraus zu erläutern. Was Strabo und 
Plinius vom indifchen Handel der Römer über das caf- 
pifche und fchwarze Meer'anführen, haben wir hier als 
die einzigen darüber vorhandenen Nachrichten wieder
gefunden, und Hr. R. glaubt, dafs durch diefen Weg 
die jetzt unbekannten Länder nordwärts Indien den Rö
mern ziemlich bekannt geworden, weil Ptolemäus hier 
fo viele Städte und Völker nach ihrer wahren Lage an
führt. Wie der Vf. die Kenntnifs der Römer von den 
Ländern jenfeit des Ganges, nach dem Ptolemäus un- 

tcrfuchte,
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terfuchte, hatte er GoJ/elins Geographie expliquee des Grecs 
vermuthlich noch nicht gefehen; daher werden hier nur 
D’anvilles Erklärungen der goldnen Halbinfel und der 
benachbarten Länder wiederholt. Jedoch in der 33. 
Anmerkung wird Goffelins neues Syftem vorgelegt, doch 
ebne Prüfung oder Beurtheilung deffelben, daher es den 
Lefern überlaffen bleibt, zu glauben, den Alten wäre 
die Straffe Malacca, der Meerbufen von Siam, Sumatra 
und Java bekannt gewefen, oder.mit Goffelin anzuneh- 
men , he hätten biofs Nachrichten von der Halbinfel Ma
lacca gehabt, ohne zu wiffen, dafs oftwärts derfelben 
ein weiter Ocean und viele Infeln vorhanden wären, 
und dafs fich ihrer Meynung nach diefe Halbinfel weit 
gegen Süden, dort ein grols-’s Südland bilde, das mit 
dem aufserften Africa zufammenhieng. '

Der dritte Abschnitt handelt von den Schiffarten der 
Araber nach Indien, wie fie fchon fehr frühe China er
reichten, ungleichen wie Genuefer und Venetianer bis 
zum fechszehnten Jahrhunderte Antheil am oftindifchen 
Handel nahmen, A's Quellen der arabifchen Periode, 
find dabey vorzüglich benutzt worden die beiden alten, 
von Renaudot überfetzten Geographen, deren lange be
zweifelte Authenticität Deguignes endlich gerettet hat, 
und die Auszüge, die eben diefer Gelehrte aus arabi
fchen Gefchicht - und Erdbefchreibern der Parifer Biblio
thek in den drey Bänden der Notices et Extrodts des Mä- 
nuferitsde la Bibl. du Roi bekannt gemacht hat. Er zeigt aus 
diefen und andern Nachrichten wie zahlreich überall Ma- 
hometsßekenner fich in Indien ausgebreitet harten, wie 
der indifche Handel nach der Eroberung Aegyptens ei
ne lauge Zeit in Alexandrien aufhörte. wie die Byzan
tiner nun den alten Handelsweg über das cafpifche Meer 
wieder erneuerten, wie die Venetianer nach der Ero
berung von Conftantinopel diefen Handel an fich riffen, 
ihn aber nach der Zerstörung des lateinifchen Kaifer- 
thums in Byzanz wieder verloren, fich aber feit dembe-, 
müheten, an diefem vorteilhaften Handel in den fyri- 
fchen Häfen und Alexandrien Theil zu nehmen und end
lich ihren Zweck erreichten. Die Europäifche Handels- 
gefchichte diefes Zeitraums füllt bei weitem den gröfsten 
Theil des dritten Abfchnitts, und der Vf. fchildert un
ter andern epifodifch die ehemalige Seemacht von Ve
nedig, den Handel von Florenz, die Reifen des Marco 
Polo, die erften Schiffarten der Portugiefen, und die 
vergeblichen Bemühungen, .der Venetianer, mit Hülfe der 
Mamlucken die Portugiefen aus den indifchen Gewäffern 
zu vertreiben. Während des Zeitraums, dafs Venetia
ner indifche Waaren aus Alexandrien holten, verlor Eu
ropa weniger Baarfchaften in diefem Handel als früher 
oder fpäter, weil Venedig nicht directe mit Indien han
delte und Aegypten eine Menge europäifcher Waaren 
brauchte- Auch auf dem damaligen Wege über das 
cafpifche Meer nach China fcheint weniger baares Geld 
ausgeführt zu feyn. Unter andern fagt der Florentiner 
Pegoletti, der 1334 diefen Handel befebrieb : die Kauf
leute füllten von Afof Waaren bis Urgenz (Organe!) neh
men , und diefe dort für den chinefifc^en Handel in Sil
ber umfetzen, alfo für fremdes Silber chinefifche Pro
dukte eintaufchem Unter den indifchen Regenten. wel
ch. die Araber in ihren Nachrichten wegen ihrer Macht
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und Reichthümer preifen, nennen fie einen König Bafe 
hara, deffen Namen fo viel als König der Könige be
deuten foll. Hr. R. glaubt, dafs Könige mehrerer indi
fchen Reiche diefen Namen führten, und meynt daher, 
der bekannte Zamorin von Calicut möge Wohl einer von 
diefen Balharas gewefen feyn. Wie wir fehen, hat Hr. 
Chambres in den /Ifiatic Refearches S. 167. Hrn. R. zu die
fer Meynung veranlafst, indem er die Herrfchaft des 
Balhara bis auf die Küfte von Malabar ausdehnt. Allein 
alle arabifche Schriftfteller, Edrifi; Maffudi, und andere, 
nennen biofs einen indifchen Regenten Balhara, der Gu- 
zeratte, vielleicht auch einige öftlicher liegende Provin
zen, beberrfchte, und deffen Hauptftadt Naherwale hiefs; 
der Ort hat,jetzt feinen Namen in Puttern verändert. 
Acbers Landbuch bemerkt T. I. S. 77: dafs Puttern die 
ältefte Hauptftadt des Landes gewefen. Bei dem Handel 
nach Indien und China über das cafpifche Meer führt 
der Vf. biofs den Strabo und Plinius an; Schriftfteller, 
die unmöglich von Begebenheiten zeugen können, die 
fo viel Jahrhunderte nach ihren Zeiten vorfielen. Spä
tere Zeugniffe, die diefen im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhundert gebrauchten Handelsweg aufser allen Zwei
fel fetzen, waren dem Vf. wahrfcheinlich nicht bekannt, 
ungeachtet fie diefen Handel umftändlicher als Plinius 
und Strabo befchreiben. Der ältefte uns in diefer Ma
terie bekannt gewordene Schriftfteller ift der vorher an
geführte Balducci Pegoletti, in Pagninis Werk della De- 
cima, (das Hr. R. weder in London nöchEdinburg auf
treiben können). Er hat eine vollftändige Reiferoute 
mit Anzeige der vornehmften Stä.lte hinteriaffen, wel
che die Kaufleute pafiiren müfsten, wenn fie von Azof 
nach Peking reifeten, auf welchem Wege fie wohl fie- 
ben Monate zubrachten. Jofofat Borbaro, der zu An
fänge des■ fünfzehnten Jahrhunderts venetianifcher Ge- 
fandte in diefen Gegenden war, befchreibt in dem Wer
ke : Viaggi fatii da Vinezia alla Tara in Perjia in India. 
Vinezia. 1543. g. eben diefe indifche Handelsftraffe über 
Aftrachan (Ginterchan) die vor der Zerftörung die
fer Stadt durch Timur, fo viel Specereyen und Seiden- 
waaren lieferte, dafs die Venetianer damit jährlich fie- 
ben grofse Galeeren in Afof befrachten konnten. Wir 
könnten noch mehrere Beweisftellen anführen, wenn 
es hier der Ort wäre, diefe Materien gehörig auseinan
derzu fetzen. — Der Vf. befchliefst feine Unterfuchua- 
gen mit einigen fehr treffenden allgemeinen Bemeikun- 
gen, warum die Alten fchwerüch eine Seereife nach 
America, oder um Africa nach Oftindieri vor Erfindung 
des Compaffes anftellen konnten , über das Unterfchei- 
dende des alten und neuen indifchen Handels, dafs Grie
chen und Römer fich nicht überall in den fernen Gegen
den feftfetzten, hingegen die neuern Europäer gleich in 
den Anfängen4 des indifchen Handels ganz Afien ent
deckten und überall Handelsniederlagen und Feftungen 
anlegten. Urber den vermehrten Verbrauch der indi
fchen Waaren in Europa, feitdem die Portugiefen fie 
aus der erften Hand einkauften, warum diePortugiefen 
fo lange Herren des indiichen Handels blieben, unge
achtet den übrigen Europäern der Weg offen, und leich
ter zu befahren war, als die alten Wege über das cafpifche 
und rothe Meer, und wie die Entdeckung von .America zur

I i i i 2 Erwei- .
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Erweiterung des indllchen Handels beytrug. Alle diefe Ge
genftände find von ihm vortrefflich entwickelt, und im 
höchften Grade anfcbaulich vorgetragen. Der Raum 
verbietet uns aus den 55 am Ende angebrachten Noten 
und Erläuterungen, auch nur das Lehrreichfte auszuhe- 
ben, daher wir hier blofs folgendes an führen wollen. 
Hr. R. zeigt unter andern, dafs die Alten fchwerlich 
bis an den Ganges fchifften, er bgweifst die Eintheilung 
der Indier in vier Kaften, aus den älteften bekannten 
indifchen Schriften, und dafs, wenn Arrian und ande
re von fieben Kaften reden, fie ünterabtheiluugen für 
befondere Kaften hielten. Er vergleicht darinn die Stel
len der Alten vom indifchen Grundeigentham mit den 
bengalifchen Ryotts und Zemiudars, deren Rechte auf 
die von ihnen bebauete Läudereyen, ungeachtet der 
langen. Herrfchaft der Engländer am Ganges noch nicht 
ausgemacht find. Bey Gelegenheit des Schanfcrit wer
den die verfchiedenen Schriften nahmhaft gemacht, wel
che vorzüglich feit 1785- von den Engländern, aus die
fer Sprache überfetzt w orden.

Zuletzt har d^r Vf. in einer befondern Abhandlung 
noch verfchiedene Z mgaifle der Alten über allerley in- 
dif< he Einrichtungen mit dem heutigen Zuftande diefes 
Volks verglichen; daraus, unferer Meynungnach, gründ
lich erwiefen, dafs die Indier bei ihrem erften Verkehr 
mit den Europäern ein fehr gebildetes Volk.waren, und 
aus alten und neuen indifchen Nachrichten ihre bürger
liche Verfafiung, Gefetze, Künfte, Wiffenfchaften und 
das Religionsfyftem der Braminen fo wohl als des ge
meinen Volks gefchildert. Bei ihren mathematifchen 
Kenntniffen verweilt er am längften, wie bey ihrer Er
findung der Zahlen, und wie diefe durch Araber in Eu
ropa verbreitet wurden bey ihren fehr frühen aftrono- 
mifchen Berechnungen, welche Bailly und Playfair 
wegen ihrör Richtigkeit und Genauigkeit vor ihm fchon 
gerühmt haben. Als Beweife uralter indifcher Kimft, 
werden die berühmtefien Pagoden, ihre unüberwindli
chen Feftungön Gualior, Chunar etc. angeführt. Wie, 
fehr lange vor unferer Zeitrechnung die Dichtkunft unter 
ihnen blühete, und die Vortrgfflichkeit ihrer akeften Dich
ter beweifst er mit einigen ausgefuchten Stellen des durch 
Forfiers Ueberfetzungauch uns bekannten Schaufpiels Sa
kontala, und dem GedichteMahabarat, einer indifchen Epo- 
pee von 400.000 Zeilen, davon Hr. U'ilkins eine Probe 
unter dem Titel Bhagvat-Geeta überfetzt hat. Ueber- 
all findet der Vf. unter den Indiern Spuren einer uralten 
Kultur, welche wir bisher aus Unbekanntfchaft mit ihrer 
Sprache, oder weil ihr Land blofs des Handels wegen 
befucht wurde, überfahen. Was hier über die Kaften 
gefagt wird, unterfeheidet fich durch tiefe Blicke in die 
bürgerliche Verfafiung, von allen vorhergehenden Be
merkungen darüber, die wir über diefe Materie gelefen 
haben. Ungerne vermißen wir die vom Vf. überfehene 
Unterfuchung, ob diefe Eintheilung des ganzen Volks 
in Braminen, Adel, Ackerleute und Knechte, überall 

in Oftindien eingeführt oder in allen Gegenden einerloy 
fey. Auf <er Malabarifchen Küfte fcheint uvs v. enig- 
ftens diefe Einrichtung nicht ganz eingeführt zu L/n. 
Die Unveränderlichkeit der alten Einrichtung: ,. , d 
die Anhänglichkeit an alte Gebräuche, welche der kv c e 
Umgang mit andern Völkern, felbft unter fremder lierr- 
fchaft nicht abändern konnten, wird aus der Kaiterein- 
richtung erklärt. Doch find die Indier nicht mehr, was 
ihre Anherren waren. Sie haben wahrfcheinlich von 
den Maho,metanern die ängftliche Abfonderung der Wei
bs r angenommen. Bey den Maratten, die weniger mit 
diefen Eroberern vermifcht find, dürfen die W’eiber frey 
umhergehen; auch in dem indifchen Gefetzbuch haben 
wir keine Verordnung gefunden, die diefe Abfonderung 
begünftigte. Auch englifche Sitten haben unter den 
Einwohnern von Calcutta Eingang gefunden. Sie fitzen 
auf Stühlen , fahren in Kutfchen umher und Braminen 
dienen unter den englifchen Seapois. Dafs Alexander 
fchon grofse Reiche in Indien fand, die zu den Zeiten 
der erften arabifchen Einfälle auch noch im nordifchen 
Hindoftan vorhanden waren, giebt unter andern einen 
Nebenbeweis, dafs die Einwohner damals fchon ihre 
urfprüngliche Barbarey abgelegt hatten. Sie waren nicht 
mehr, wie andere Wilde, in eine Menge kleiner unaTj- 
hängigen Stämme vertheilt. Bey der indifchen Religion 
werden die Grundfätze der Braminen von dem Aberglau
ben und der Abgötterey des gemeinen Mannes unter- 
fchieden, den alle Reifende befchriebgn haben. Die Bra
minen verehren ein ewiges unwandelbares höchftes We- 
fen, wie mit Stellen in diefen Schriften bewiefen wird. 
Eben dafielbe bezeugt Acbors Landbuch, das im dritte® 
Bande von Halheds Ueberfetzung blofs von der Religion, 
Gefetzgebung, bürgerlichen Verfafiung und den Sitte® 
und Gebräuchen der Indier handelt.

Zwey Charten vom alten Hindoftan dienen dpm Werk 
zur Erläuterung, bey beiden liegt Danvilles Charte vorn 
alten Indien zum Grunde. Die eine ftellt das den Alten 
bekannte füdiiche Afien nach den Begriffen des Pto
lemäus vor, und die andere Oftindien nach feiner wah
ren heutigen Lage mit den Namen der vornehmften Pro
vinzen, Küften, Städte undFlüfle, die bey den alten 
Schriftftellern vorkommen. Hr. R. rühmt dabey die 
Hülfe feines Herrn Gollegen Playfair, die aber -mehr in 
Simplificirung der Danvillfchen Charte, und in Weglaf- 
fung einzelner Namen, als in genauerer Beftimmung 
der Lagen, oder einzelnen Verbeflerungen bafteht. Doch 
hat Hr. PI. auf feiner Charte noch Arabien, und einen 
Theil der afrjcanifchen Küften nebft den Ländern in 
Norden von Indien abgebildet, die Danvilles Charte 
nicht hat. Einen einzigen Zufatz im eigentlichen In
dien haben wir nur bemerkt. Diefs ift die Stadt Plitfa^ 
na, deren Lage vor kurzen Hr. Wilfovd in den Afiati- 
fchen Unterfuchungen gefunden hat. Wir fehen aber 
nicht ein, warum das benachbarte Tagara (Deoghit^ 
weggelafien worden.
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GOTTESGELAIIRTHEIT.

Stift St. Blasien im Schwarzwalde: Ecclefia wiili- 
tans regnu-m Chrifti in terris. in fuis fatis repraefen- 
tata a RIariino Gerberto, monafterii et congreg. S. 
Blafiiin nigra filva Abbate, S. R. I. P. 1789. Tom. I. 
368 S. Tom. II. 368 S, in §. aufser Vorrede und 
Regifter.

an glaubt fich in eine ganz neue Welt verfetzt, wenn 
man in diefem Buche liefet, und wenn nicht fo 

viele Begebenheiten und Perfonen neuerer Zeiten darin 
erwähnt würden, könnte man glauben , einen' Schrift- 
fteller des Mittelalters, einen Damiani oder Gerohus vor 
fich zu haben; fo fremd und fo conform der Denkart 
und Schreibart diefer Leute ift Inhalt und Einkleidung 
diefes fonderbaren Buchs. Diefelbe Manier, Schrifr- 
ftellen und Woisfsgungen befonders aus Daniel und der 
Apokalypfe zu deuteln und zu accommodiren, diefelben 
fauren dogmatifchen und pokmifchen, diefelben füfsen 
afcetifchen und enthufiaftifchen Begriffe, diefelben Grund
fätze über Staat und Kirche, über nothwendige innere 
und äufeere Einheit der letztem, über die Fülle der päb- 
ftifchen Macht und ihre Abkunft von Petrus, diefelbe 
wortreiche, durch holpcric’ite Conftructionen und lie
derliche Perioden unverftändliche, barbarifche Mönchs- 
latinitat. Am wenigften füllte man glauben, dafs einer 
der gelehrteren Prälaten in der deutfehen katholifcfien 
Kirche ein folches Buch habe fchreiben können, wenn 
man nicht durch einige andere feiner neuern Schriften, 
am meiften durch die bekannte Hiftoria filvae nigrae ei
nen Auffchlufs darüber erhielte, und wenn man nicht 
zugleich den Umftand, dafs der Vf. ein hochbejahrter 
Greis, und in der Lectüre und dem Studium der Schrif
ten des Mittelalters grau geworden ift, in Betrachtung 
ziehen dürfte. Ohne Rückficht hierauf, und auf die 
grofsen Verdienfte des ehrwürdigen Mannes um vater- 
ländifche Gefchiehte und Kirchenalterthumskunde wür
den wir in Verfuchung gerathen können, diefs Buch 
dem Hohngelächterund der bittern Verachtung der Zeit
genoffen Preis zu geben; dahingegen nun fehonende 
Sanftmuth und Mitleide» die angemeffenften Empfindun
gen find, mit welchen wir es zur Seite legen. Selbft 
den lieblofen Eifer, mit welchem der Vf. wider Prote- 
ftanten und wider alle einfehlägt, die nicht fo papi- 
ftifch, mönchifch und intolerant denken, als er, wollen 
wir mit diefen Empfindungen betrachten.

Die Hauptideen diefes Buchs find folgende: Gott 
hat bey der Schöpfung der Welt feinem eingebohrnen 
Sohne, Chriftus, zu feiner Verherrlichung, als dem ein
zigen Zweck aller Dinge, die Herrfchaft über das Mem

A. L. Z, 1791, Dritter Band, 

fchengefchlecht befchieden; die erfte Anlage zu diefer 
Theokratie ward im Paradife gemacht, und hernach un
ter dein Volke Gottes durch den Glauben an den ver- 
heifsenen Meffias fortgefetzt; darauf erfchien er felbft, 
fchkkte feine Jünger in alle Welt aus, und ftiftete die 
ftreitende Kirche, fein Reich auf Erden, das, nach Da
niels Weisfagung, alle andere Reiche verfchlingen, und, 
wenn diefe gefchehen ift, mit der im Himmel triumphi- 
renden Kirche vereinigt werden wird; aber ehe das ge- 
fchieht, hat diefe Reich manchen fchweren Kampf zu 
belieben, wie folches durch die heben Siegel und eben 
fo viele Pofaunen in derOffenb. Joh. verkündiget wird; 
diefs Buch mufs daher jeder Chrift, Gelehrter und Unge
lehrter, auf dasfleifeigfte lefen; denn die 7Briefe, mit 
welchen es anhebt, haben eine viel höhere Beftimmung 
und Würde, als alle übrigen Briefe im N. T. ; diefe find 
von Apofteln, jene aber von Chriftus felbft, abgefafst. 
Weit gefehlt, dafs, wie die Ketzer träumen, in diefem 
Buche die inner« Verderbniffe der Kirche durch die Päp- 
fte, und der Untergang diefer geweisfagt feyn follten, 
(hier wird der Götting. Michaelis citirt, fchon 1789, 
mit dem Beyfatz: nuperrime defupetus S. g.) enthält 
es vielmehr die deutlichften Befchreibungen von einer 
bis ans Ende der Welt währenden Dauer der Kirche 
und nicht das geiftliche Rom, fondern das irrdifche oder’ 
das Kaiferthum, ift zu verliehen, wenn vom Fall Baby
lons oder von der grofsen Hure die Rede ift. Da indef- 
fen das römifche Kaiferthum gewiffermafsen noch in 
Deutfchland fortdauert, da auch die vorhergefagte Apo- 
ftafie vom Glauben noch nicht erfolgt, der Antichrift 
noch nicht gekommen ift, fo find alle Ausrechnungen 
diefes Endes .zwar falfch; das aber fieht man wohl, dafs 
Ketzerey, Aufklärung, Indifferentismusauchinderrecht- 
gläubigen katholifchen Kirche immer weiter um fich grei
fen , und dafs das Ende fich nähere. Während diefer 
Dauer fteht die ftreitende Kirche mit der triumphirenden 
fchon in genauer Gemeinfchaft; das ift die communio 
fanctorum, die man im apoftolifchen Symbolum beken
net, (ganz wider die Gefchiehte) und "worauf fich auch 
in der Mefeliturgie viele Stellen beziehen. Die Verwal
tung feines Reichs auf Erden hat Chriftus den Apofteln 
und ihren-Nachfolgern, den Bifchöfen, übergeben; ei
ne Gewalt, die höher, als jede andere, und von kei
ner andern abhängig ift. Unter jenen war nun Petrus, 
und unter diefen ift der römifche Bifchof das Haupt des 
ganzen Reichs.

Diefe Sätze liegen in dem ganzen Buche zerftreut 
umher; vornehmlich aber in den erften 20 Kapiteln, von 
da an die Schickfale der ftreitenden Kirche, oder viel
mehr der Hierarchie, zum Beweife der Richtigkeit je
ner Sätze, durchweg mit verächtlichen Seitenblicken

Kkkk *
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auf Proteftanten, Richeriften, Febronianer u. £ w. ver
folgt werden. Wir begnügen uns, einige, vorzüglich 
frappante hiftorifche, Bemerkungen auszubeben. Mit 
Kaifer Con'ftantin fing die äufserlich blühendere Periode 
der ftreitenden Kirche an; er verlegte, velut in reve-, 
rentiam Romanae fedis, divinitus admonitus, (Tom i, 
p. 175'9 Rine Refidenz nach Conftantinopel; nun ftieg 
aus den Ruinen des opfernden Roms das neue rdigiöfe 
Rom empor, und es ward erfüllt, was Jef. 49, 23. lagt: 
Könige füllen deine Pfleger feyn, u. f. w. Aber fdxon 
damals brachen im Oriente viele Ketzereyen aus, über 
■welche der römifche Stuhl das entfcheidende Urtheil 
fprach: fie find die zweyte Pofaune, (Apok. g, g.) die 
Mafchinen , welcher fich die Pforten der Hölle bedien
ten, um die Kirche zuverwüften, die Saamen des Schis
ma , welches noch jetzt den Orient vom Occident trennt. 
(S. 187.) Immer weiter udd glücklicher verbreitete fich 
der katholifche Glaube und das Anfehen des römifchen 
Stuhls; um diefes und überhaupt, die gute alte hierar- 
chilche Ordnung'aufrecht zu erhalten, gab der Compi- 
lator Ifidor im achten Jahrh. feine bekannte Decretalen- 
fammlupg, worüber man in neuern Zeiten fo fehr ge- 
feufzt, und aus weicher mancher katholifche Kanonift, 
ohne fie vielleicht gefehen zu haben, hat zeigen wol
len, dafs die Gerechtfame der Päpfte, die doch viel äl
ter und. allezeit anerkannt waren, auf einem Betrüge 
beruhen. (S. 296.) Dennoch ward im zehnten und eilf- 
ten Jahrhunderte die Kirche wiederum heftig erfchüt- 
tert. vornehmlich durch den Misbrauch, welchen die 
fächfifchen Kaifer von ihrer Gewalt in Italien machten. 
Aber da erweckte Gott und' belebte mit dem Eifer für 
fein Haus den heiligen Papft, Gregor VII. den libertatis 
ecclefiaftica^ juriumquepontificiorum vindicem ac defen- 
forem acerrimum, morumque' ac difciplinae ecclefiafti- 
cae reformaturem zelofiffimum, diefs Caput incontami- 
natnm et impertqrritum, dem man vergebens feine Här
te gegen Heinrich IV. und feinen heiligen Umgang mit 
der Mathilde zum Vorwurf macht, (S. 338-) Seitdem 
blieb mehrentheils der wiederhergeftellte hierarchifthe 
Wohlftand in Sicherheit, nur dafs eine Menge von Ke
tzereyen zum Vorfchein kam, zu deren Ausrottung die 
Inquifitiorsanftalt, welcher fich Petrus von Chateau- 
neuf, der Protomärtyr diefes apoftolifchen Oihciums» 
der heil. Dominicus, und feine Genoßen mit dem rühm- 
lichften Eifer unterzogen, gar fehr nöthig war. (T. II. 
S. 14.) Hierauf aber folgte die Periode des betrübten 
Schisma der geistlichen und weltlichen Macht. Die Pa- 
rifer Univerfität fing an fich gewaltig zu brüften, und 
Frankreich liefs fich in dem Streite mit Bonifäcius VIII. 
ganz von ihr leiten. Die Päbfte zu Avignon bedurften 
des Beyfiandes der Könige , und diefe benutzten die La
ge der Sachen zur Ausdehnung ihrer Gewalt in Kir- 
thenfachen. Nun- ftellte Gerfon den zur Verwirrung der 
ganzen Welt gefchickten Grundfatz auf, dafs ein öku- 
menifches Concilium über den Papft gehe; nun wich 
man zu Coftnitz von der in der Kirche beftändig beob
achteten Ordnung ab, dafs die ßilchöfe, als die alleini
gen Nachfolger der Apoftel viritim vourten ; man liefs 
nach Nationen und von Geiftlichen der zweyten Ord
nung votiren, fo auch zu Bafel. (S. 26-) Taufend Jahr 

nach der Hinrichtung der apokalyptifchen Beftie clafTL 
cum ceciniq Lutherus, et fparfas a diverfis diverfas eas- 
que jam ab Ecclefia damnatilfimas haerefes in imam fen- 
tinam congeffft faisque adauxit. (S. 56-) Da ging denn 
die prätendirte Reformation in Deutfchknd ausGewinn- 
fucht, in England aus Wohlluft, in Frankreich aus Lie
be zu Neuerungen, herrlich von hatten. An eine Ver
einigung mit den Proteftanten ift nicht zu denken , nifi 
ante enrnia de infahibili judice ac irrefragabili jüdicio ■ 
conveniatur. quo neceflario ftandumeft; fecus enimdum 
accedere, aut etiam recedere, vel uno in capite liberum 
eft, fides vacillat cihilque1 durabile eße poteft. Daher 
denn auch der Herr Fürftabt immer gewünfeht, und den 
heiligften Vater Pias VI. bey feiner Ankunft inDeutfch- 
land 1782 flehentlich gebeten hat, dafs er doch lieber 
die Vereinigung der rufl’ifchen Kirche, die fich bisher 
noch zu der fchismatifchen griechifchen gehalten, be
treiben möchte, da diefe Sache weit geringem Schwie
rigkeiten unterworfen fey; er hört auch mit großem Ver
gnügen, dafs jetzt an diefe Vereinigung mit Ernft ge
dacht werdq. (S. 53.) —

. Die gröbste llälfte des zweyten, Theils ift wieder 
apokalyptifchen Deutungen über die letzten Zeiten , den 
Antichrift, die Judenbekehrung u. f. w. gewidmet, und 
mit einem ftarken Vorrath'von patriftifchen Allegatia? 
nen ausgefchmückt. Es ift nur fchwer, auch der Mü
he nicht werth, auszufinden, welche unter den vielen 
Erklärungen der Vf. für die befte halte'. Aber interefi- 
fanter ift es,' ihn über die gefährliche Lage der Kirche 
zu unfern Zeiten klagen zu hören. Es' fey eine in vo
rigen Zeiten unerhörte Schande unfers Jahrhunderts und 
ein Frevel gegen die zärtliche Mutter, die Kirche, dafs 
alles, was ihre Feinde ehedem wider fie.ausgefpieen, 
jetzt von Leuten priefterljchen Standes, ja felbft von 
Religiofen, wiedergekäuet werde, und dafs es nun wohl 
recht heifse: filii matris meae pugnaverunt contra me. 
Diefs ift der Eingang zu einer heftigen Declamation ge
gen Febrouius. (S. 113.) Am Ende föhnt fich zwar 
der Vf. mit ihm wieder aus; aber er bedauert es doch, 
dafs reverendiff. Honthcmius, dum larvam fuam depo- 
fuit retrac;ando, animi «bftinati certe fufpicionem a fe 
eftamolitus, tarnen Fenelonii docilitatem non omnino 
adfecutus fit. (Ja wohl nicht’) Aber dann geht es über 
den Emfer Congrefs her. Die bekannten vier erzbifchöf- 
lichen Deputieren hätten das Anfehn des Kaifers und 
der Metropolitane zu mishrsuchen, alle Grenzen zuüber- 
fchreiten, und fich über die ganze von Gott feftgefetzte, 
und von den Zeib n des Apoftels der Deutfehen, Boni; 
facius her, beobachtete Ordnung im, bierarchifchen Staa
te hinwegzufetzen gewagt; ihre Punctation fey blofses 
Privatwerk; vom Erzbifcäof zu Mainz fey es , bey fo 
ftarken altern Proben feiner befondern Devotion gegen 
den römifchen Stuhl, welche von Bonifäcius her eine 
Erbtugend der Mainzift.hen Metropolitanen gewefen fey, 
gar nicht zu glauben, dafs er jerzt anders denke ; der Trie- 
rifche aber habe den herrlichften Beweis feiner innigen 
Ueberzeugung von den Prärogativen des Apoftelftulps 
abgelegt, indem er den Febronius einen partum Sara- 
nae genannt; und wie ehrfurchtsvoll fich Maximilian

Jpleph
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Jofeph gegen Pius VI. perlbnlich zu Wien betragen ha
be, erinnert lieh der Vf. ipfe teftis non fine tenero ani- 
mi affectu. (Vom Salzburgifchen kein Wort!) Nach ei
ner weitläuftigen Abfertigung der Punctationen fetzt er 
feine ganze Hoffnung auf den gegenwärtigen Coadjiitor 
von Mainz, , dem er zugleich als feinem künftigen Diö- 
ccfanbifchof von Coftnitz, das Werk dedic.irt hat. Von 
ihm erwartet er mit Zuverficht, dafs er die von den Prag
matikern unters Zeitalters (ein Lieblingsausdruck für Fe- 
bronitner, Antipapiften) fo fehr zerrißene Harmonie 
zwilchen Papft und Bifchöfen vollkommen wiedf-rher- 
ftellen werde. Indeffen fo ehrerbietig und zutrauens voll 
er gegen diefen grofsen Mann gefinntift, fo will fich 
doch damit die bittere Ironie, nicht recht reimen, die er 
am Ende in einer gleichfalls fehr geringen Excurfiou ge
gen den Bifchof Ricci von Piftoia angebracht bat. Er 
wirft es ihm vor, als einen janfeniftifchen Kniff, dafs 
er auf feinen Synoden Geifiliche der zweyten Ordnung 
habe fitzen und ftiminen laffen, und erinnert ihn, dafs 
zu Trident felbft von Ausfchliefsung der Bifchöfe in par- 
tibus die Rede fey; folche Bifchöfe, fagt er, pflegen 
auch heut zu Tage, angefteckt von den Principien je
ner fchismatifchen Länder des Orients, in welchen meh- 
rentheils ihre Sitze befindlich find, den Saamen der Zwie
tracht im Occident auszuftreuen. wie man an Hontheim 
und einem der Ernfer Commiflarien (Heimes, Weihbi- 
fchof zu Mainz ) nur gar zu deutlich gefehen hat. Be
kanntlich hat Herr von Dalberg auch ein Titularftift, 
und ift Erzbifchof, wenn wir nicht irren, vonTerfus.- 

ßey einer fo merkwürdigen und bisher zu wenig 
beherzigten Erfcheinung des kathplifchen Deutfcblands 
glaubten wir etwas'länger verweilen zu muffen. Ver
wendern muffen wir uns aber, dafs, da fo manche unbedeu
tende und anonynufcheBrofcbüre über Materien des Kir- 
chenftaatsrechts unter unfern katholifchen Mitbürgern 
au unfern Zeiten dennoch oft Harke Senfation erregt, 

- .diels Product eines der berühmteften und angefehenften 
Theologen feiner Kirche bisher nicht mehr Geräufch ge
macht h»t/ Ift diefs etwa ein böfes Omen für den ge- 
gerrwärtigen Zuftand der theologifchen Gelehrfamkert in 
•der dentfehen katholifchen Kirche ? Liefet man das Ruch 
nicht, 'Weil es leteinitch gefchrieben ift? Wird es nicht 
in nähere Prüfung gezogen, weil einegelehrte Belefen- 
heit dazu erfpdedich ift? —.

Berlin und Libau, bey Lagarde und Friedrich: Be- 
ruhigungsgrü-nde wegen der neuen Veränderungen des 
Lehrbegriffs der proießantifchen Kirche. 32 u. 
159 S. in kl. g.

Halle, h. Gebauert Erzählung und Bfurtheilung der 
ivichtigßeiv Veränderungen, die vorzüglich in der 
zweyten Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts in 
der gelehrten Harßcliung des dagr.iatifchen Lehrbe- 
grißs u. f.w. 1790. 160 S. in kl. g.

Beiden Schriften gab die hinlänglich bekannte Preis
frage, welche über diefe Materie vor einigen Jahren von 
der Societär der Unternehmer der A. L. Z. aufgeworfen 
ward, ihre Exiftenz. Keine von beiden erhielt den Preis; 
beide aber wurden der öffentlichen Bekanntmachung wür

dig erklärt; der erften ift das Urtheil der Herausgeber 
der A. L. Z. als Vorbericht beygefügt. Der Vf. hat die 
vorgelegte wichtige Frage, welche nicht eine Apologie, 
fondern eine hiftorifchkritifche Deduction der Verände
rungen des proteftantifchen Lehrbegriffs foderte , zu we
nig nach ihrem ganzen Umfange und wahren Zweck er
wogen ; dennoch aber in der Aufftelluug der Religions
lehren, welche in neuern Zeiten eine einfachere Ge- 
ftalt gewonnen haben, viel Gutes und Lefenswerthes 
gefagt. Allein, was er im Anfänge von fich felbft er
zählt, dafs er ehedem ein eifriger Vertheidiger der fo- 
genannten alten Theologie gewefen, darauf in viele 
Zweifel gerathen ; nun aber völlig beruhigt, zur vollen 
Ueberzeugung, zum Lichte, gelangt fey, das erweckt 
fchon die Beforgnifs. er werde, wie es allen Deferteurs 
und Apoftäten Zu gehen pflegt, von der verladenen Par
they fehr ungünftig und in der leidenfchaftlichen Selbft- 
vertheidigung manchmal auch unbillig fprechen. Und 
diefe Beforgnifs wird man im Fortlefen gegründet fin
den. Der Vf. ftellt fich alte und neue Theologie als zwey 
Extreme vor, dichtet wirklich eine Art von Spaltung un
ter den Proteftanten, die nur noch nicht völlig ausge
brochen ift, und weifs von keiner Mittelftrafse, die 
zwilchen feinen zwey Streithaufen durchführt, von kei
ner fucceffiven Annäherung beider Theile, von Ausglei
chung der wechfelfeitigen Klagen und, Vorwürfe. Aengft- 
liche Nachbeter, gefchworne Verfechter der fyirboli- 
fchen Bücher, verblendete und verdammungsfüchtige 
Zeloten flehen ihm auf der einen Seite, und auf deraa- 
dern di? neuen Reformatoren , lauter fanfte und weife, 
duldfame und. freundlich? Männer. Solche ins Allge
meine gehende Vorftejlungen und Urtheile über ganze 
Klaffen von Leuten fallen leicht partheyifch und unge
recht aus; dieldee des Vf. von der gegenwärtigen tbeo- 
logifchen Welt ift ganz der Wahrheit und Erfahrung 
zuwider; und was kann in der Beurtheilung des ver- 
fchiedenen Lehrbegriffs der Pfcteftanten die günftige 
oder ungünftige Idee entlcheiden, die jemand von der 
Denkart und dem Charakter der einen und der andern 
Parthey proteftantifcher Theologen aufgefafst har? Bey 
unterm Vf. hat diefe Idee noch manche andere Verir
rungen bewirkt, und vornehmlich jhn zu einem gewif- 
fen Mismuth geftimmt, welcher ihn viele Dinge von 
der rechten Sei>e anzufehen hindert. Es ift undankbar, 
wenn man behauptet, (wie S. 11.) dafs in dem Volks- 
Unterriclit noch nirgend eine Verb eße rung der alten Lehr- 
fätze auf genommen fey; es ift zu viel gefagt, (S. 12,) 
dafs unfere hellen Köpfe ihre Entdeckungen nur unter vier 
-Äugelt fich mittheilen, und dafs der gröfste Theil der 
Chrifien feinen Nacken noch upter das alte Joch des Köh
lerglaubens fchmiegen müße, und der Wunfch, dafs die 
neue Reformation von Männern, die mit Luthers Geiß 
und Freyheitsfinn befreiet, aufßehen, die freu und muthig 
und offen, ohne Rückficht auf Gewinn und Schaden, • nur 
mit Rückficht auf IVahrheit und Nutzen lehren, zu. Stan
de gebracht werden möchte, diefer Wunfch ift in einem 
gewißen Sinn längft erfüllt; in einem andern Sinn aber 
ift er un weife..— Mir Schatten ficht der Vf., wem n er 
(S. ig) fo declamirt: „Und doch teilen die fymbofifchen 
Bücher, wie im Stürm verfertiget, der einzig G-Lws-

Kkkka " honzont, 
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horizönt, ewige Form und Richtfchnur unters Glaubens 
feyn? Als das Volk Chriftum zum Könige falben woll
te. floh er; aber diefe todtenBücher könne« nicht flie
hen; man falbte iie zu mehr, als Königswürde, krönte 
Ile zum Papft, zum Tyrannen der Gewißen, — War-' 
um werden die fymbqiifcbcn Bücher von jedem aufwa
chenden Kopf fo gering geachtet? gewifs nicht ihres In
halts wegen, fondern weil fie ein Zwangsgefetz feyn 
und,bleiben follen. (Kennen denn etwa alle aufwechen- 
de Köpfe ihren Inhalt? find nicht viele auch Nachbeter 
von anderer Art, und unterwerfen fich einem Zwangs
gefetz von anderer Art ? ) Heiden haben ihre gelehrten 
Sklaven frey gelaßen; untere Gelehrten teilen alle ih
ren Geift in Luthers Mütze preflen, alje über einen Lei- 
ften fklavifch formen !“ Was gewinnt man doch durch 
folche ausfchweifende Befchuldigungen! — Zu den Quel
len der Verbeßerungen des proteftantifchen Lehrbegrifts 
zählt der Vf. und mit Recht 1) die Verbannung des ua- 
teligen Disputireifers ; aber gleich übertreibt ers wieder, 
wenn er fpricht: Blutigen Gefechten der Theologen ha
ben beynahe alle Rei-gionsfätze ihre Geftalt zu verdanken. 
2) Die an die Stelle des übermüthigen Stolzes getretene 
liebenswürdige philofophifche Beteheidenheit, oder je
ner wohlthätige Skepticismus, welchen unfere Religions- 
lehrer endlich von — Huma, Bayle u. a. gelernt haben. 
Treffliche Lehrer der Befcheidenheit J 3) Die Trennung 
der Theologie von der Religion, mit welchem feinen, 
wahren und wohlthätigen Unterfchiede der grofse Sem
ler zuerft die Welt belchenkt habe. „Religion gehört 
für den Menfchen ; nicht die Theologie, fo wie iie in 
grofsen Folianten geftaltet ift.“ Aber wenn der grofse 
Semler weiter nichts entdeckt hat, als diefs; fo ift das 
Gefchenk nicht fehr grofs.

Die zweyte Schrift läfst fich weiter in die Frage felbft 
ein. Zuerft erzählt der Vf. die wichtigften Veränderun
gen in der Darftellung des proteftantitehen Lehrbegrilfs. 
Darauf zeigt er die Brauchbarkeit diefer Veränderungen, 
und endlich die Quellen derfelben. Allein fchon diefe 
Abtheilung hat ihn gehindert, feinen Gegenftand völlig 
zu erfchöpfen. Denn wenn in dem erften die Verände
rungen aufgezählt wurden, fo war da zugleich der Ort, 
zu zeigen, wie brauchbar jede diefer Veränderungen ge- 
weten fey, und was für Antheil an jeder diefer Verän
derungen Philotephie, Gefchichte und Exegefe gehabt 
haben. Ueber beides aber wird hier ganz flüchtig weg
gefahren ; der zweyte und dritte Abfchnitt find daher 
zufammengenommen faft viermal kürzer, als der erfte 
allein. Und auch diefer hat beträchtliche Mängel. Der 
Vf. kennt gerade immer nur zweyerley Vorftellungsar- 
ten der Dogmen, alte und neue, betrachtet fie beide zu 
fehr als Antithefen, entwickelt weder die Gründe, noch 
was das Wichtigfte war, Succeffion der verfochten Ver- 
beflerungen der Lehrart.

Erlangen, bey Palm: Nova Verfio gvaeca Pentatev- 
chi; ex unico S. Marei Bibliothecae Codice Veneto 

nunc primum edidit atque recenfuit Chriftoph. Fr. 
Ammon, Philof. D. et Prof. Extraord. Pars II. Le- 
viticum continens et numeros. 1791. 252 S. in

Rec. fieht mit Vergnügen die Forttetzung diefer Aus
gabe einer literarifchen Seltenheit, und erwartet noch 
begieriger im dritten und letzten Theil neben dem Ab
druck des Devteromium die additamenta critica, denvoll- 
ftändigen Sprachindex, welchen das Idiom des Ueber- 
fetzers erfodert, und eine zur Einleitung in diefe Ver- 
fion verfprochene Diflertation mit kritifchen Unterfu- 
chungen des gelehrten Herausgebers. Da er bey dem 
erften Theils einzelne Verbeßerungen fogleich in den 
Text aufgenommen hatte, ohne dieLefeart des xMf. oder 
vielmehr der Villoifonfchen Copie immer in den Noten 
anzugeben, und da mehrere Recenfenten, mit welchen 
auch wir untere Stimme vereinigten, hier eine ftrenge- 
re Beobachtung der Religionis criticae gewünfeht ha
ben, fo giebt er in der Vorrede nun einige begangene 
Ueberfehea, die ihm gewifs auch niemand als TocFfüa- 
den aufrechnen wird, mit Freymüthigkeit zu; ftimmt 
aber doch mit den Anfoderungen, das Ganze durchaus 
mit allen orthographifchen Fehlern der Abfchrift abdru
cken zu laßen, wegen der unglaublichen Menge diefer 
Fehler nicht ganz überein. Offenbare Fehler, aus denen 
durchaus keine Abweichung im Sinn, keine Entdeckung 
einer andern Lefeartund keine Charakteriftik des Uebei> 
fetzers felbft oder des Abfehreibers gefchüpft werden 
könnte, (z. ß. für «JeZtpos u. dgl.) wird frey-
lich niemand angezeigt wünfehen. Aber wo die Anzei
ge irgend einen Nutzen haben kann, teilte ihn auch der 
Herausgeber, befonders da er noch mehrere Befchäfti. 
gungen hat, nicht fogleich felbft vermuthen können, ift 
iie allerdings immer zu wünfehen, und verdient bey 
den additamentis criticis noch genau nachgeholt zu wer
den. Manmufs alles dafür thun, dafs das Sprüchwort: 
Oculi plus vident, quam oculus, für die Kritik in volle 
Erfüllung kommen kann. Meift wird eine fimple cor- 
recte Anzeige, ohne weitere Erklärung und Beurthei- 
lung, völlig befriedigend feyn. Denn das „magno cum 
„ftrepitu annunciare“ ( S. 39.) entfernt der Herausgeber 
von fich gewifs mit Billigung aller, die feine jetzige und 
künftige Arbeiten nutzen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen:
Prag u. Wien, in der v. Schönfeldfchen Buchhandl.:

^ofephs II. römifchen Kaifers Gefetze und Verfaffun- 
gen im ^uftizfache, im achten Jahre feiner Regie- 
rung. 1789- 198 S. — im letzten Jahre feiner Re<- 
gierung. 1790. 100 S. Fol.

Jena, b. Cuno’s Erben: Bibliothek von Anzeigen und 
Auszügen kleiner meift akademifcher Schriften. 3. u, 4. 
St. 1790. 260 — 5o5 S. in 8.
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Sonnabends, den 24. September

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Warschau, b. Groll, und in Comm. b. Hartel in Leip
zig: Polmfche Bibliothek. Neunter Heft. 1788. 
9 6 S. 8.

f gbwohl der Verleger der polnifchen B:bliothek in der 
Vorrede zum rrften Bande des ,nä. hfteiis von uns 

anzuzeigenden) Tagebuchs des Polnifchen Reichstages die 
u unterbrochene Dauer diefes Ichätzbareu, und in feiner 
Art einzigen, Journals v> rheifsen, und nach Beendi
gung des neunten Hefts, mit dem zehnten fort
zufahren zugefagt hatte; (0 ift doch aus Mangel des Ab
gangs (S. N. 2g. des Int. Bl. derA. L. Z. d.J. keine wei
tere Fortfetzung erfchienen. In der That find auch aus
wärtige Verfaßter und Verleger zu beklagen: fie unternah
men eine gute Sache im eigentlichen Verftande fürs 
den tfc he Publicum} und di efes g v&fs e und g r ofs* 
müthige Publicum, unter dem das Studium der Stati- 
ftik faft zur ModewilTenlchaft geworden, lieht unter hun
dert und aber hundert begünftigten guten und Schlechten 
ftatiftifchen Verfuchen über eme Zeitfchrift hinweg, die 
zur genauem Kenntnifs eines merkwürdigen Reichs un
ternommen ward, das den meiften Ausländern fo gut als 
gar nicht bekannt, das gleichwohl neuerlich mit dem be
nachbarten deutfehen u. a. Staaten in die vielfeitigften 
Verhältnilfe gerathen, und mit einem der angefehen- 
ften Churländer in ein fo enges politifches Verhältnis ge
treten ift, dafs man allein in dem letztem eine vorzüg
lich gute Aufnahme jener Unternehmung zu erwarten be
rechtiget war.

Dies neunte Stück enthält unter den bekannten drey 
Hauptrubriken (f. N. 360, 361. der A. L. Z. 1789.) I) 
Ilijiorie und Statiflik, II) Vermifchte Abhandlungen und 
Auffatze, III) Recenfionen und Anzeigen, 15 längere und 
kürzere Auffatze, von denen die erheblichften folgende 
find : I) Inhalt des Contracts wegen des Salzes zwifchen der 
kaiferlichen Salzdirection und der königlich - Preufsifchen 
Seehandlungsfocietät, vom 18 Febr. 1788«; und 11) Un- 
terfchied des jetzigen und ehemaligen Salzwefens in den 
preufsifchen Magazinen in Polen. Erfterer ift aus dem fchon 
foult benutzten, Dzieunik Handlowny (Handelsjournal), 
wo der ganze Tractat in polnifcher Sprache befindlich ift, 
ausgezogen, und hier um defto willkommener, da nicht 
nur die eigentlichen Worte des Vergleichs an mehrer» 
Orten der. polnifchen üeberfetzung dunkel, und nicht 
ganz verftändiich überfetzt zu feyn fcheinen, fondern auch 
das Original des Tractats felbft von dem Redacteur jenes 
Journals nur durch grofse Mühe, wie leicht zu erarh* 
ten,) erhalten werden konnte. Vermöge diefes Verglas* 
der auf drey Jahre, vom i9 März i788 bis zum ,9 Mä„
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1791 gefchloflen worden, tritt die kaiferl. Salzdirection 
der preufsifchen Seehandlungsfocietät eine Anzahl längs 
der Weich fei herunter, am Bag und an der Narwa, fo wie 
in Grofspolen befindliche Magazine ab, wogegen fich letz
tere zu einer Abnahme von 85,000 Tonnen Sttipfalz, 
die Tonne zu 560 Pf. Wiener Gewicht, für feftgeietzte 
und nach der Lage der Magazine verfehle den tlu h ange
nommene Preife verbindet. Die kaiferlkhe D;re< tion 
zahlt für die von der Societät oberhalb Warft hau au der 
Weichfei in den an fie abgetretenen Magaz:n*n befindli
chen Vorräthe gleichfalls nach beftimmten Preifen ; aber 
kein Theil kann für feine Rechnung in das andere Debit-' 
bezirk Salz einführen oder verkaufen; auch foll der Ver
kaufspreis in den polnifchen Magazinen nicht höher feyn, 
als er bisher in den preufsifchen Magazinen g-welen. 
Warfchau bleibt der Mittelpunct des Salzdt bits, und für 
beide Theile frey, — So fehr man fich nu» dabey das 
Anfehen geben wollen, den freyen Handel in Polen und 
Litauen durch dreien Vergleich nicht zu hemmen oder in 
ein Monopolium zu verwandeln, vielmehr es jedem Ein
wohner Galliziens und desKönigreichsPokn frey zu fteb 
len, fein Salz zu kaufen wo er wolle; fo drückend mufs 
gleichwohl für den Staat, dem ein, wie Rec. anderswo
her weifs, dem Könige jährlich ungefähr 140,000 Duca
ten einbringendes Regal entzogen war, diefer Salzv< rkauf 
geworden feyn, wie nicht nur die Steigerung der jetzi
gen Preife des Salzes gegen die ehemaligen, (da die Ton
ne Scheibfalz, die vorher in den preufsifchen Magazinen 
48 fl. 4 gr. koftete, itzt um 64 fl., die Tonne Sau borer 
aber, die vorher 13 11. 19 gr. koftete, itzt um 19 ft. ver
kauft wird,) fondern auch die vielfältigen und zum Theil 
koftfpieligen Verfuche, wovon Rec. noch andere als die 
in der Abth. IV. diefes Hefts angezeigten, aus den darü
ber geführten Protokollen bekannt find, Stein oder Sol
falz auf den der „Republik gehörigen Länden y m ausfin
dig zu machen, zur Genüge beweifen. III) Stadt Eaflow 
in der IVoiivodfchaft Kiow. Ein unterrichtender Artikel 
zur Topographie und Gewerbkeuntnifs diefes, durch den 
dahin zufammenHiefsenden höchftbeträchtlichen und lehr 
mannichfaltigen Handel aus der Wallach; y, dem ruffifchen 
Reiche, aus Podlachien, vom Don u. f. w., fo wie durch 
den auf der Mittagsfeite vorbeygehenden grofsen Karwa 
nenweg berühmten , Platzes, von dem Büfching (Achte 
Aufl. 2. Th. S. 263.) nichts weiter zu lagen weifs, als 
dafs es ; „eine Stadt von3fj Rauchfangen^ fey. Das, auf 
eben diefer Handelsftrafse, den fogenannten Karwanen- 
weg, von dem jetzigen Befitzer des ßisthums Kiow, 
Cjeciszowski angelegte, neue Dorf Fajiöwek, wo lieh 
^chon fünfzig Wallachen angefiedelt haben, und das ein 
Schönes, mit allen Bequemlichkeiten verfehenes, 
haus enthält; fehlt ganz ßüithing.

LUI
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bat Mer Bifchof ein fchönes, weitläufiges Magaz’n zur 
Niederlage für Kaufmannswaren auf bauen laßen, und zur 
Zeit der Frühlings - und Ilerbftrmfie kommen aus dem gan
zen Lande die berühmteften Grofshähdler dahin, Man hat 
dafelbft ein leichtes Mittel, Ziegel mit Fafchinen zu bren
nen; auch hat man Mergel- und Tuffteinkalk, inglcichen 
eine weifse Erzerde (?' zur Läuterung des Eilens gefun
den, die, mit den fchlecbteften Podlachifchen Erzftutcn 
vermifcht, ein vortrcfiiches Eifen giebt. Weizen und 
Hirfen, woraus Grütze verfertigt wird, fo wie alle Arten 
Gartengewächs, Arbufen, Melonen, Kartoffeln, Hopfen 
u. f. w. gedeihen vortreflich. Das Doppelbier, Honig, 
Milch, Zucker, Cafiee, alle Arten Fleifch, Heringe, Franz- 
weme, Liqneurs find ungemein wohlfeil. Deutfche Künft- 
ler, die ordentlich leben , ihre Kauft verliehen , und fich 
den.Ausfchweifungen nicht überlaßen, können hier, fo 
wie anderwärts , in Polen vieles erwerben , und reichli
chen Unterhalt finden. IV) Auszug aus dem Bericht des 
Herm Staroften von Nowogrod, Beyfitzers der königli
chen Schatz - Commijfion, Hr. Czqchi, irn Betreff der 
fchon angeßingenen, oder noch etwa anzulcgenden, Salzfa
briken an befugte Erl. Commifßon, den isten jun, 1788 
abgeftellt. In Beyfce , einem in der Woiwodfchaft Sea- 
domir gelegen-n Dorfe, würden dergleichen, wenn, 
auch andere Anzeigen dazu vorhanden feyn möchten, aus 
Mangel des Holzes nicht ausführbar feyn; im Dorfe 
Solec (Soiez), im Bezirk Zborowa , hatte die be- 
rühmte, j nachher unglücklich zerftreu te, Familie der 
Zborowsker vom Stefan Batori im J. 1578 gegen eine Be
zahlung von 46,666 fi. itziger Warung die Freyheit, Salz 
zu fieden; dem zufolge hier tiefer wohl reichliche Sohl- 
behälter feyn müfsten, dergleichen auch der Kanonikus 
OffowAi aufgefundtn und bekannter gemacht; ’dtr von 
dem Baron Nordenüicht, mit dem Befitzer des Orts ge- 
meinfchaftlich gemachte, Verfuch, hier Sah zu fieden, 
kam aber nicht zu Stande. Gewifs ift, dafs zwo hiefige 
Quellen unter vielen fclenitifchen Theilehen eine Sohle 
enthalten, deren Salzigkeit aber hier noch nicht beftimmt 
ift. Von aufs er ordentlicher Wichtigkeit müßen diefes thä- 
ligea Mannes anderweitige an die Commiffion entlaßene 
Berichte über den Handel mit der Moldau, über den tür- 
kifchen Händel, über die Quarantainen, feine Plane von 
Zwaniec und- Mohiiow u. f. w. gewefen feyn, woraus 
aber leider der Dzisnnik Handlowny dem Publicum noch 
keine Auszüge ertheilt hat. Die VII und VIII. Ab
handlung: Ueber de 11 Zug Bolefiaw III, Krzywousti 
mit dem fchiefen Slaüte nach Dänemark, und Wratisiaw, 
König von Böhmen, v^rmeynter König von Polen, find Ueber- 
fetzungen aus dem ßten Bande der HiftoryaNarodu Polfkie- 
godeslln. Bifcuof Naruszewicz und abermals vortrefiiche 
Belege von dem vorzüglichenWerth derfelben. Aus den rer- 
mifchten Abhandlungen und Auffätzen wollen wir noch eine 
Nachricht zur Kunftgefchichte aushebeu. Auf der Univer- 
fitätsbibliotbek zu Krakau findet fielt ein late:nikht:s Ma- 
nufeript vom J. 1459, welches eine Encyklopadie aller 
damals bekannten Künfte und Wiffenfchaften ilt, mit der 
Grammatik anfängt, und mit derTheologie endiget. Der 
Vf.» Paulas de Praga, Med. et Phil., Doct. ift, feiner Aus- 
fage zu Folge,- durch die ILiiliteu von Prag vertrieben 
worden, und hat 20 Jahre zu Pillen im Exil gelebt. Seinen 
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bey diefem Werke gebrauchten Amanutrnfis nennt er: 
IAag. Paulus de Novo Gcffio. Aus ßieiem Werke w^rd 
folgender, für die Gefchichte der Kunft nicht unmerk- 
wiirdige, Artikel zur Probe initgethHU „Libripagus eft 
„artifex fculpens fubtiliter in laminibus (fie) aereis, ferreis 
„ac hgaeis Jolidi ligni atque aliis imagines, feripturam et 
„omne quodlibet. ut prius imprimat papyro aut paricti aut 
„afferi mundo: foindat omne, quod cupit et eft homo faci- ' 
„ens talia cum pietüris et tempore mei (meo ?) Bambergas 
„cpudam fcidpßt mtegvam Bibliam fuper lamellas et in qua- 
„tuor feptunanis totam Bibliam in pergameno fwotili prae- 
„fignavit fculpturam** (feuiptura ?)

Lausanne: Memoiresde laSodete de Sciences phyßques 
de Laufanne: Vol. III. 1790. 404 S, 4,

In der Gefchichte der Gefelifchaft kommt vor: die Be- 
feureibung einiger römifcher Itifchnftcn, welche im Pays 
de Vaud und in Wallis gefunden worden lind, vonHn. Le- 
vade, Diefe Infchriften find theils zu Ehren der römi- 
fchen Gottheiten, theils zu Ehren angeiehmer Perfonen 
errichtet: zum Theil find cs auch Meilenzeiger und Grab- 
fteine. Auf dem Berge St. Bernhard hat man Inschriften, 
gefunden, welche beweifen, dafs vormals ein Tempel des 
Jupiter Penninus dafelbft geftanden habe.' Bruchftücke 
von Statuen fand man eben dafelbft, fo-wie auch viele 
römifche Münzen.

Unter den Abhandlungen betreten die meiften die Na- 
turgefchichte. Hr. Graf von Hazumovskt} befchreibt ei
nen rofenfarbenen Quarz aus der Oberpfalz. Er hält da
für, diefe Steinart fey kein Quarz, fondern einer Art von 
Edelftein, obgleich derfelbe lehr weich ift, und im Feuer 
/liefst. Von ebendemfelben' finden wir hier eine Abhand
lung über das ausgegrabeve Holz, und den Nutzen diefes 
Holzes in den Häuften. Es gebe neun Gattungen davon, 
und man finde es: entweder noch unverändert, oder in 
Kohle verwandelt, oder mit Elfen verbunden, oder mit 
Erdharz durchdrungen, oder mit Kupferkies', oder mit 
Bleyglänz vermifcht. Eine dritte Abhandlung von dem- 
felben enthält Nachrichten von den Steinkohlen. Lr nimmt 
vier Gattungenderfelben an : die Erdkuhle , die Schiefe r- 
kohle, den Gagat, und die fogenannte Pechkuhle. Er 
hält dafür, dafs die Steinkohlen fowohl aus dem Thier- 
reiche als aus dem Bilanzen reiche ihren Drfprung näh
men, und behauptet, dafs die aus dem Thierreiche ab- 
ftammende Kohle, nach dem Verbrennen, eine weifse 
Afche zurückläfst, welche mit Säuren aufi.raufe ; da hin
gegen die Alciie der aus dem Pflanzenreiche entftandenen 
Kohle, eine rothe, nicht auföraufende Afche zuruck laße, 
In einer vierten Abhandlung fucht er zu beweifen, dafs 
Sie Granite durch Kryftallifatioa entfiaudeu feyn, und be
müht fich, wahrfcheinhch zu machen, dafs die Fiuisfpath- 
fäure das Aullofungsmittel gewefen fey. Eine fünfte Ab
handlung , ebenfalls von diefem Gelehrten, enthält Beob
achtungen über das. Erdreich und den Boden der Schweiz 
und der benachbarten Länder. Die Schweiz fey .eben fo
wohl als ein Theil von ßaiern und Sch vaben, vormals 
ganz mit U-afler bedeckt gewefen, und diefes erh.die: 
theils aus den vielen Vurfteinerungen und UeberbieibfeIn

von
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Yon Fifchen flifser Waffer, welche man hin und wieder in 
diefen Ländern antreffe; theils aus den mit Verfteinerun- 
gen und Abdrücken von Fifchen durchdrungenen Kohlen
flözen, theils aus den Orningerfchiefern. 6) Vcrfuck einer 
Naturgefchichte von Baiern, auch von Hn. Gr, vonRazur 
wiovsky. Gröfstentheils mineralogifchen Inhalts» 7) Bg- 
Jchreibung der SMzwevke des Baierfchen Kreifss, von He. 
Gr. v. Razumovsky. Das Salzwerk zu Hatten foll jahr- 

. lieh loo.ooo Gulden eintragen, g) Befchreibitng einer
Salzquelle- in. der Landvogtey Aigle in der Schweiz, von 
Hn. l/ill. 9} Ueher die Elektrizität der Wafferfälle, vor
züglich der Piffevache, von Hn. Vill. Der Vf. fand fie im
mer negativ, und zuweifen fehr. ftark. 10) Befchreibun- 
gm der Wirkungen eines emgefchlagenen Elitzes in der 
tlaiiptkirche zu Vevay, von Hn. Reynier. n) Befchvei- 
bung des Hügels, auf welchem das Städtchen Coßbnay 
liegt, von Hn. Reynier, Beide Abhandlungen enthalten 
nichts merkwürdiges. 12) Beobachtungen über das Roth- 
fchwänzchen, von Hn. Thomas. Es ziehe im Winter nicht 
weg, fondern verberge fich in Felfenritzen, und in an
dern Löchern der Schweizergebirge. 13) Befchreibung 
der Larve eines Käfers, von Hn. Brez. 14) Veber einen 
menfchlichen Unterkiefer, welcher in den Berghöhlen über 
.Revay gefunden worden iß, von Hn. Levade. 15) Veber 
die Wefpen, von Hn. Levade. Es fey ungegründet, dafs 
fich die W’efpen felbft unter einander tödteten; vielmehr 
ftürben fie vor Hunger und Kälte, bey Einbruch des Win
ters. 16) Veber ein fogenanntes IFeltauge aus der Solfa- 
tara. von Hn. Hefs in München. 17) Veber die Bäder zu 
Lenk in Wallis, von Hn. Levade. Widerhclung des Be
kannten. 19) Nachricht von einem Schlafwandler, von 
Hn. Levade. Ein junger Menfch von 19 Jahren wurde 
nach einem auf den linken Schlaf erhaltenen Schlag ein 
Schlafwandler. Man liefs ihm wiederholt und fehr ftark

• zur Ader, man legte ihm Blafenpflafter in den Nacken, man 
gab ihm gelinde und heftige Purgiermittel, und überdies 
liefs man ihn noch Baldrian, Chinarinde und Zinkblumen 
gebrauchen. Er genas. Aber, hier möchte man fragen : 
welches von diefen Mitteln hat geholfen? 20) Beob
achtungen über einen Schlafwandler, von den Ilm Levade, 
Reynier und van Berehem. Ein andrer Schlafwandler, 
erft 13 Jahr alt, harte befondere Zufälle. Wurde .er aus 
feinem Schlafe aufgeweckt, fo fiel er in Ohnmacht und 
bt kam Zuckungen. Elektricität „ fowohl als Berührung 
mit dem Magnet, machte ihn unruhiger, (wahrfcheinfich 
würde jede Berührung mit einem kalten Körper diefe Wir
kung hervorgebracht haben, obgleich derfelbe- weder elek- 
trifirtnoch maguetilirt gewefen wäre.) 21) Nachtrag zu 
der Abhandlung über den Schlafwandler, von Hn. van Ber- 
chem. 2j) Veber die Vrfachen der Feuersbrünfle, und über 
die Mittel, diefeiben zu verhüten, .und das Leuer zu töfchen, 
von .Hn, Abbe Berthplon. Feuersbrünfte entftehen nicht 
feiten durch Körper, welche fich felbft entzünden. So 
entzünden fi< h die mir Oelfarben bemalten Segeitücher von 
felbft im Magazine. Um die Feuersbrünfte zu verhüten, 
folke man da» Holz, deifen man fich zum Bau der Häufer

' bedient, mit einer Auflöfung von Salz tränken, Backftei- 
ne zwifchen die Balken und unter die Fufsböden fowohl 
als unter das Getäfel, Eilen legen, Bey dem Lökhen 
fülle man Pottaiche in dem Waller auflöfen. Noch beffer 

fey es, Erde auf die brennende Stelle’zu werfe»; denn 
das Feuer lötehe davon weit eher , als von dem Waffer- 
23) Unterfuchung des Waffers zu Amphion bey Evian, von 
Hn. Tingry. Es enthält: fixe Luft, Kalkerde, Selenit» 
Eiten, Bittererde, Kiefelerde, A'auuerde, Salzafche, mi- 
neralifches Alkali und Extractivftoff. 24) Veber das Bt^ 
fchneiden des Weinßocks, von 1 In. Ahbe Bertholon. Durch 
das ßefchneiden werde der Weinftock ftärker, fruchtba
rer und dauerhafter. Doch darf das Befchneiden zu kei
ner andern Jahrszeit als irnHerbfte vorgenommen werden» 
ausgenommen in einem feuchten Erdreiche; denn da ift 
das Befchneiden im Frühjahr beffer. 35) Veber die Amal
gamation der gold ■ und Jilberhaltigen Erze, von Hn.Prof. 
Struve. Ein Auszug aus der bekannten Schrift des Hn, 
von Born, mit einigen Anmerkungen. 26) Veber denllr- 
f'prung und die Enißekung der Schivämme , von Hn. Me
dikus. Der Vf. hat die fonderbare Idee*, dafs an Schwam
me weder zu dem Thierrciche, noch zu dem Pflanzen
reiche gehörten,' fondern’ eine eigene Art von Kry- 
ftallen wären. Ferner glaubt er, und darinn ftimmt Rec. 
ihm bey, es fey nörhig, wenn man Schwämme beichreibt. 
die Körper anzugebeu, auf denen fie wachfen. 27) Be
fchreibung einer neuen Art Fon Bieneußöcken, von Hn. de- 
Gelieu. Sie find lang und cylinörifch , und fehn aus wie 
eine grofse -Kanone. 28) Veber den kalten Winter w. ff.. 
178R von Hn. Gnuffer.' 290.30) Ueber die Ausdehnung 
des Queckßlbers und des Weingeißes im Thermometer, von 
Hn. Gnuffer. 31) Ueber das Bleichen des gelben U'achjes- 
an der Sonne, von Hn. Senebier. “Er bieiche das gelbe Wuchs 
an der Sonne zwifchen Glasplatten.

, London, b. Hookham: The Art of Criticism; asexem- 
plified -in Qr. ffohnfons Lives of the moft eminent 
EnglifhPoets. 1789. 250 S. gr. g.

Ungeachtet de^wieten biographifehen Vcrdienfte, wel
che man denLebensboichreibuugen, die Dr. ^ohnfon fei
ner Sammkmg englifcher Dichter beyfügte, und die auch 
befonders gedruckt, and zum Theil durch Hn. v^Blanken- 
burg ins Deutfehe' Überfet^t find , ohne Ungerechtigkeit 
nicht abfprechen kann, giebt es doch auch unter der Men
ge von Kritiken, welche fie in England veranlaßen, man
che fehr treffende und gegründete. Rec. erinnert fielt 
vornemlich in Gentlemans Magazine manche einzelne Er
innerungen und Berichtigungen jener Arbeit gelefen zu 
habenv Dr. ffohnRn fchrieb nicht ganz ohne Einflufsder 
Leidenfchafr und Parteylichkeit; und Milton’s Leben 
giebt davon vor andern die auffallendftenBeweife. Auch 
war feine Kritik nicht allemal billig und richtig genug? 
und nicht feiten widerspricht ihr das Gefühl des unbe
fangnen Lefers. Er war ohne Zweifel mit einem nicht 
gewöhnlichen Maafse’krititehen Scharffinns ausgerüftet; 
aber feinem dichtrifchen Gefühle fehlte es gewifs an je' 
ner Feinheit und Empfänglichkeit, mit welcher andre 
Kunftrichter feines Landes, und vornemlich Popes ge- 
fchmackvollfter Commentator, Dr. Karton, den wahren 
find vollen Werth poetiicher Werke zu würdigen wufs- . 
ten. Nicht feiten milchte fich feine, oft verftimmte, Lau
ne in feine Uribeilsfprüche, und gab ihnen einen ziem
lich grellen Anftnch. Nicht feiten verleitete ihn fein 
Hang, etwas fonderbares und Witziges zu lagen, feine
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640Neigung zu Maximen, Sentenzen und Antithefen , zur 

Unbilligkeit und Härte. Selbft die abfichtsvolle Kunft 
und Abrundung feiner Perioden, die im Ganzen ihr ei- 
genthümliches Verdienft hat, ward zuweilen feiner kri- 
tifchen Gerechtigkeit nachtheilig.

Der ungenannte Vf. des hier anzuzeigenden Buchs 
ftellteine durchgängige Mufterung diefer Lebensbefchrei- 
bungen an, die man aber nothwendig felbft zur Hand 
haben mufs, wenn man feine Kritiken verliehen will. 
Gewöhnlich verweilt er fich bey einzelnen Stellen, Wen
dungen und Ausdrücken, ohne fich auf den ganzen Cha
rakter der Biographie, oder des Dichters, den fie betrifft, 
einzulaffen. Defto häufiger aier find die oft ganz un
erwarteten, und wenig zur Sache gehörigen, Abfchwei- 
fungen , wozu der Anlafs nicht feiten weit herbeygezo
gen wird. So finden wir z. B. S. 26. eine weitläuftige 
lovectivegegen di? Geiftlichen, von denen der Vf. glaubt, 
dafs fie, a few members excepte.d, ought to be hooted out 
of the world for their villainous hypocrify, and will doubt- 
lefs bring the grey hairs of the church with forrow to the 
grave; wretches. whofe trade it is to harter inheritances in
the other world by auction. Und dann ein Langes und 
Breites über Voltaire und Pope, und fltfame Exegefe 
über eine mofaifehe Stelle. Dergleichen fremde Aus- 
wüchfe giebt es die Menge, die dem Lefer nur Unge
duld erwecken, und ihm wenig Belehrung geben.

Zuweilen möchte auch wohl der Tadel, der fehr oft 
gegen das Gefuchte und Erkünfteltete in Dr. ^'s Schreib
art gerichtet ift, wider unfern Vf. felbft gekehrt werden 
können. Wenn er S. 68- von der den Gelehrten ge
wöhnlichen Nachläffigkeit im Anzuge und äufsern An- 
ftande redet, und bemerkt, dafs ein gelehrtes Frauen
zimmer weit mehr auf ein hübfches Buch, als auf ein 
fchönes Kleid, halte, fo fetzt er hinzu : and a witty ma
le one is fondev of a fatire than of a razor. Derglei
chen Witzeleyen giebt es mehrere; und fie fallen in ei
nem Werke um fo mehr auf, das ausdrücklich zur kri- 
tifchen Prüfung nicht blofs der Sachen, fondern auch 
der Schreibart, beftimmt ift.

Manche dieferKritiken find äufserft flach; und vie
le Lebensbeschreibungen werden mit vier oder fünfZei- 
len abgefertigt, die ziemlich nichtsfagend und unbedeu
tend find. Zuletzt ift noch ein Traum angehängt, der 
ein Gefpräch zwifchen Dr.^fohnfon und Dr. Wartan ent
hält, die einander mit unter ziemlich derbe Wahrheiten 
fagen. Der letztere wird durch die reizende Befchrei
bung, welche ihm jener vorn Elyfium macht, dergeftalt 
entzückt, dafs er Luft bekommt, fich zu erhenken, um 
den Genufs diefer Glückfeligkeit zu anticipiren, und als 
Volontär in jene glückliche Regionen zu kommen. 
Der Charakter Dr. ^Johnfons S. 193. ff. ift nichts weni
ger als vortheilhaft, und fchliefst mit folgenden Worten; 
But thefe maladies, and his other defects and faults, can- 
dour will partially fet down to his frame of body, illadap- 
ted to a perfect mind, and acknowledge him, with whofe 
anecdotes the prefs teemed , to have been no inconßderablg j

perfon, but a great author; 1 • .
ry is imperf^ct, his Rambler pomtm f
Lwes unjuß, his poetry incoifvierabV r tn™e' llS 
Mon, hisideas vulgär, his Irene a dPU / lia™™g com- 
genms and wit moderate, his
narrow, and his religion bigoUd.'^^ hls'P'^s

wahrfchein-"
gegen Pfaffen , Wunderwerk» "17r* fiemfelb?H.
vielleicht iniereffiren wenn ? UHf * Und Würde- 
gemäfs, durch Philofophifche G^nV^af6™^
mation kämpfte nn/w«, r-• ’ ds durcJ1 D?cla-- 
Schreibart uns Ketzern und1! gebildete
ift nicht in der Sc£-". »•««. Plan
ihm kommt. Zuent eins mit a” Vf' Slei)‘’s- me’s 
neruod Lord Gor(Jon d»8.lric“he’
Voltaire, f der S »in p P cne mit 1 übreden auf Friedrich d. E.fKa'thar“ne^ eMrOt'fnr'™n<’‘ W'rd0 auf 
mifchteKlage über die latole’ra'L üb“

er mitunter
net.) über die Spanier, welche^
Amerikaner bedient habnn 1 ^er Gunde g^n die zu - beförde“^
liehe Anekdoten fS Ao ö i5 4’ b?y zw^ «bfcheu- 
famkeit der Mönche da^ °°der unmenfehlichea Grau
eigene Gefchichte iß.* J *e\>v£'
ehe der Todten an, zwifchen Loio^ 
dafelbft ankommenden Philo fnnhf’ • d Tu“ fo eben nicht viel Verft“^ ^ojola ,
fpielt fich der Vf \ en d,e^es Gefpräch
um allen Credildier « jola eine Menge Wundf“"^
verrichtet worden find, worauf ihm »k / nLM hgen 
Zug für Zug mit Erzählung eben fo vieler 
der heidnifchen Welt antwortet Der^lhi aus
fprächs führt den Vf. auf fdnen dritten ß? Vle?S Ge' 
lieh den Teufel, und von demfelTen
die Verführung im Paradiefr Irlich auf
käme er da in fein Haun fach gIeich a,s
tzig und launich hev Frkl* ’ S / an^as^^h wi- de^lles und fe neÄ .b^'> Sün- 
war der Teufel ein Ve», der Fle.fch und^^ 
te und zu brauchen wufste Fr h»iob ? ut ^at" 
Aird f‘h hi'l gene”ct> üb« den Baum ^Erkennt"

nm .Mir der
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PHILOSOPHIE.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Kriiifche 
Briefe an Herrn Emanuel Kani über feine Kritik der 
reinen Vernunft. 1790. 309 S. gr. g.

AÄTenn auch nur die Hälfte der groben Widerfprüche, 
» T wiUkührlichen Behauptungen, verworrenen Be

griffe, unnutzen Spitzfindigkeiten, Trugfchlüffe, fehler
haften Cirkel und Eingriffe in die unverlierbarften Rech-- 
te des Sprachgebrauches, die der ungenannte Briefftel- 
Ler dem Vf. der Kr. d. r. V. zur Laft legt,’ und die er 
fchon in der Einleitung und der tranfcendentalen Aefihe- 
tik, auf welche feine Kritik fich einfchränkt, gefunden 
zu haben vermeynt, probehaltig wären: fo würde es 
bis itzt noch keine armfeligere Mifegeburt ausfehweifen
der Speculation eines mittelmäfsigen Kopfes gegeben ha
ben , als eben diefe Kr. d. r. V., deren Prüfung eine fo 
geraume- Zeit her das Hauptgefchäft des deutfehen phi- 
lofophifchen Geiftes ausmacht. Allein indem alle die 
genannten Mängel, keinen einzigen ausgenommen, blofs 
in demjenigen Sinne liegen, den diefer Prüfer, wie fo 
mancher andere, dem misverftandenen Werke unter- 
fchiebt, fo charakterifiren fie nur den ßeift, aus dem fie 
hervorgegangen find; und ihre Menge und Befchaffen- 
heit kündigt den Grad von Talenten und die Befchaffen- 
heit der Vorkenntnilfe an, mit denen er fichjan ein Gefchäft 
wagte, das fchon fo manchem Veteranen mislungen ift. 
Rec. kann fein Urtheil nur durch einige Beyfpiele — 
aber er wird es durch folche, beweifen, aus denen, 
weil fie'das Wefentlichfte des verkannten Syftemes be
treffen, fich mitZuverläfeigkeit auf den Gehalt der übri
gen Einwendungen fchliefsen läfet.

In der Vorrede hat es der Vf. mit den Vertheidigern 
der Kritik d. r. V.‘ zu thun, mit denen er fich in keinen 
Streit einlaffen zu wollen erklärt. Sie dürfen fich diefe 
um fo leichter gefallen laßen, da er ihnen bey diefer 
Gelegenheit Proben genug giebt, dafs er fie fo wenig 
als ihren Lehrer verliehe. „Raum und Zeit,“ heifst 
es z. B. S. XIV., „find nach diefer Philofophie blofs 
Formen der Anfchauung, haben aufser ihr keine ob
jective Gültigkeit“ (aber doch wohl zuweilen in ihr und' 
durch fie) „und wenn man ihnen eine folche“ (von der 
Anfchauung unabhängige) „Realität beylegen würde, fo 
würden Ungereimtheiten von der verwerflichflen Art da
her entliehen. Diefe behauptet Hr. Kant mit den deut- 
lichften Worten44 (ja ’ aber auch zugleich das, was der 
Brieffteller weggelaflen und Recenfent eingefchaltet hat, 
wodurch diefe Behauptung befchränkt wird, und ihren 
wahren Sinn erhält) „und doch fagt Hr. Reinhold: 
^Wenn man daraus“ (d. i. dafs Raum lind Zeit, Formen
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der Anfchauungen find, und folglich aufser den empiri- 
fchen Anfchauungen, durch die fie allein objective Rea 
lität erhalten können, blofs fubjrctive, im Vorfttiluugs- 
vermögen gegründete Realität haben) „fchliefsen wollte, 
„dafs der Raum und Zeit nichts als VorßeUungen o d e r 
„fubjective Formen der Anfchauung wären.“ — (Durch 
diefe oder erfcheint unfer Prüfer in feiner ganzen Blö- 
fee! Hr. Reinhold verwechfelt-fo wenig die Vorfieliung 
mit der Form der Anfchauung, dafs er vielmehr und 
zwar bei derfelben Gelegenheit, wo ihm der Vf. diefe 
Verwechslung unterfchiebt, behauptet; Eben weil Raum 
und Zeit Formen der Anfchauung wären, könnte man 
fie n'cbt für blofse VorßeUungen halten:) „fo würde man 
„dadurch in die kantifche Philofophie einen fremden 
„Sinn hineingetragen haben. Will eralfo hiemit R. und 
„Z nicht als Formeft fubjectiver Anfchauung, wovon hier 
„die Rede nicht feyn kann, eine objective Realität bey- 
„legen, oder nicht?“ (Allerdings war von R. und Z. 
als von fubjectiven Formen der Anfchauung — nicht For
men der fubjectiven Anfchauung] — die Rede, als fie 
Hr. Reinhold eben in diefer Eigenfchaft von blofsen For- 
ßellungen unterfchied) „Beylegen? nun! fo widerfpricht 
er offenbar dem Kantifchen Syftem“ (Läugnen, dafs R. 
und Z. keine blofsen Vorftellungen find, ift alfo diefen 
Manne eben fo viel als ihnen objective Reälität beyle
gen !!) „und mufs es felbft nicht recht verftanden ha
ben.“ (Ey!)

Im erflen Briefe findet er die kantifche Erklärung 
der Erkenntnifs a priori, „dafs fie nemlich eine von der 
Erfahrung und den Eindrücken unabhängige Erkennt
nifs fey,“ viel zu unbeftimmt. Er will Unabhängigkeit 
der Erkenntnifs ä priori, von Erfahrung in Rückficht auf 
den Inhalt, die er zugiebt, Von der Unabhängigkeit 
in Rücklicht auf den Urfprung, die er läugnet, unter- 
fchieden wißen. Als ob die Erkenntnifs ihren Inhalt 
anderswoher als ihren Ursprung ziehen könnte? Die 
Verworrenheit der hieher gehörigen Grundbegriffe des 
Vf. enthüllt. fich noch weit auffallender Im zwevten 
Briefe, und zwar in folgender Stelle: „Sie glauben“ 
(mufs .fich Hr Kant hier fagen laßen) „die ünentbehr- 
„lichkeit folcher reinen Erkenntnife zur Möglichkeit der 
„Erfahrung, mithin d priori darthun zu können, ll'o- 
ferne Sie diefe Ihre Behauptung felbfi deutlich gedacht 

„haben: fo mufs (?) diefe wohl Ihr Gedanke feyn: 
„Selbft Erfahrungen find nicht möglich, wenn nicht ei- 
„ne Erkenntnifs ä priori in der Seele da wäre, und je- 
„ne möglich machte.“ (Nach den in der Kritik d. r V 
aufgeftellten deutlichen Begriffen heifst dieles nichts an
ders als: Wenn nicht die Formen der Anfchauungen 
und Begriffe, die zwär als folche nur d priori erkennbar 
find, aber deren Erkenntnifs in diefer Eigenfchaft, Er-
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fahrungen vorher gehen muffen, im Erkenntnifsvermö- 
gen vor aller Erfahrung beftimmt wären. Nach den ver- 
ivorrenen Begriffen desBriefflellers aber bedeutet es gera
de das Gegentheil, nemüch: Wenn nicht eine der empi- 
rifchen vorhergehende reine Erkenntnifs dieter Formen die 
Erfahrung möglich machte). „Wäre denn diefs“ (nem- 
lich die letztere finnlofe und Hn. Kant aufgedrungene 
Bedeutung) „durchaus nothwendig: fo mufste die reine 
Erkenntnifs a priori vor aller Erfahrung in der Seele da 
feyn.“ (Freylich I denn diefe Behauptung wäre dann mit 
jener völlig identifch) „Allein diefes widerfpricht gerade
zu den von Ihnen behaupteten Satz: der Zeit nach geht 
keine Erkenntnifs in uns vor der Erfahrung vorher“ — 
(Freylich! Freylich’) „Welches ift nun von beiden 
wahr? Doch wohl das letzte; und alte mufs das erfte“ 
(das ift der angeblich deutliche Begriff, den der Brief- 
fteller dem. Vf. der Kritik zu leihen nöthig erachtete) 
unwahr feyn.“

Von den fynthetifchen Urtheilen (auf deren Begriff 
bekannter mafsen in der Kritik d. r. V. alles ankömmt) 
heifst es unter andern S. 27. „Synthetifche S ä t z e find 
in Ihrer Sprache folche , worinn das Prädicat B. 
ganz aufser dem Begriffe Ab liegt, ob es zwar mit den
selben in Verknüpfung fleht.“ Hier ift zwar die Sprache, 
aber nicht der Sinn der Kritik angegeben. Diefem zu
folge fleht bey dem fynthetifchen Urtheile das Prädicat 
B. vor dem Urtheile felbft mit dem Subjecte ff, in kei- 
nerley Verknüpfung, fondern die Verknüpfung zwifchen 
beiden entfteht erft mit dem Urtheile und durch daflel- 
be ; während fie bey dem1 analytifchen Urtheile, wo das 
Prädicat fchon vor dem Urtheile im Begriffe des Subjectes 
enthalten war, dem Urtheile in fo ferne vorhergeht). 
„Nach dieferErklärung follte man glauben: Sie redeten 
von Sätzen , in welchen das Prädicat eine zufällige Be- 
ftintmuvg des Subjectes bezeichnet“ (Wer follte diefs 
glauben? gewifs niemand, der geleten und verftanden 
hat: wie Hr. K. die fynthetifchen Urtheile ä pofleriori 
von denen ä priori unterfcheidet, jenen Zufälligkeit, 
diefen aber Nothwendigkeit beylegt, und nur auf die 
letzte-en in der letztem Eigenfcbaft feine ganze Aufga
be einfchränkt?) „Es erhellet aber aus dem Gebrauch, 
„welchen Sie von diefen Sätzen machen, dafs Sie da- 
„durch folche verftehn : worin das Prädicat zwar feinen 
„Grund im lEefen des Subjectes hat, wir aber diefen nicht 
„anders als durch Vergleichung mehrerer Begriffe und 
„nicht ohne Beweife in ihm erblicken können“ Nur 
die gänzliche, auf jeder Seite diefes Buches in die Au
gen fpringende, Unfähigkeit des Vf-, das Werk, das 
er beurtheilt, zu verliehen, macht es begreiflich, wie 
er diefes in demfeiben finden konnte, ohne es abfwhtlich 
hineinzutragen. Denn geht nicht die ganze Kritik d. 
r. V hauptfäcbiich mit dem Beweife um, dafs man den 
Grund folcher fynthetifcher Urtheile, die in die Meta- 
phyfik gehören, keineswegs im liefen des Subjects, durch 
keine Vergleichung mehrerer Begriffe, und durch keinen 
möglichen Beweis erblicken könne?) „Ihre fynthetifchen 
„Sätze find alfo gerade diejenigen, welche in allen 
„Logiken längftens Lehrfätze, Theoremata, genannt 
„wurden“ !!
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Und nun ein Pröbchen aus der Kritik der tranfeen- 
dentalen ^efthetik. „Der Raum (raifonnirt der Brieffteller 
S. 121I foll nach Ihrer Behauptung nichts anders als 
„nur die Form aller Erfcheinungen äufserer Sinnen d. i., 
„die fubjective Bedingung der Sinnlichkeit feyn . unter 
„welcher allein uns äufsere Anfchauungeo möglich find, 
„Allein was nennen fie hier Form aller Erfcheinungen 
„der äufsern Sinnend“ (Schlauigkeit ift es gewifs nicht, 
was hier der Verwechslung der äufseren Sinne, der Or
gane, oder Modificationen des äufseren Sinnes mit dem 
äufseren Sinne felbft zum Grunde liegt. Aber wohl eben 
diefeibe Verworrenheit in den Begriffen des Briefftellers, 
die ihm, nachdem er in der Kritik gelefen hat: Erfchei- 
„nung ift der Gegenftand der empirifchen Anfchauung 
gleichwohl nicht bemerken liefs, dafs ein Gegenftand 
nur durch empirifche Anfchauung zur Erscheinung wer
den könne, und folglich in fo ferne die Form der An
fchauung auchfaie Form der Erfcheirung feyn muffe) 
„Ift hier von der Form der Erfcheinungen oder von 
„der Form der äufsern Sinne die Rede? “ (Von beiden ! 
nemüch von der Form der Vorftcllung des äufsern Sin
nes , oder der äufsern Anfchauung, die als folche zu
gleich Form der Erfcheinung ift). „Denken fie fi h die 
„Erfcheinungen und die Form derselben : fo find die 
„Erfcheinungen entweder die äufsern Dinge felbft“ (Din
ge an fich !! I) „oder die Vorftellungen, welche wir von 
ihnen haben.“ (Erfcheinungen find weder blofse Vor- 
ftelktngen, noch Dinge an fich, fondern vorgefl eilte Din
ge, das heifst Objecte, worauf Vorftellungen bezogen 
find. Und nun fällt die Ungereimtheit des folgenden 
von felbft in die Augen): „Sind fie das Elfte,: (Dinge 
an fich) „fo haben fie. wenn fie zufammengefetzt find'? 
(Es gi,ebt alfo auch einfache^ Objecte des äufsern Sinnes) 
„eine Form, welche dem Raum objective Gültigkeit er- 
„theilt. Sollen Erfcheinungen aber Vorftellungen von 
„diefen Gegenftänden feyn: fo mufs Pvaum in den Vor- 
„ftelluugen ausgedruckt liegen,“ (Rec. gefteht, dafs er 
hiebey gar nichts zu denken vermag) „wenn fie anders 
„Aufchauungen von diefen Gegenftänden feyn follen. — 
„Denkea fie fich aber Raum als die Form der äufsern 
„Sinne“ (der äufseren Anfchauung); „fo würde es eben 
fo viel heifsen als untere äufseren Sinne haben keine an
dere R.eceprivirät als zu Vorftellungen vom Raume. 
Hier wäre nun ein Satz, welchem die Erfahrung wider
fpricht,“ Freylich! Freylich!

Ein Beyfpiel von der Manier des Vortrags : (S. 56.) 
„Sie find auch fehr hart in ihren Federungen. Unfere 
„Philofophen teilen alle ihre bisher gemachten Verfuche, 
„eine Metaphyfifik zu Stand zu bringen, als ungefche- 
„hen anfehen, weil fie diefe durch einen blofsen dog- 
„matifchen Gebrauch der Vernunft ohne Kritik ausgear- 
„beitet haben. Diefs letzte werden fie läugnen, und 
„zum erften fich nicht verliehen wollen: “ (Beides ift 
von mehreren Anhängern älterer Syfteme wirklich ge- 
fcheben, und der Vf. hätte fich unter andern nur auf 
die von Hn. Eberhard neu entdeckte Leibnitzifche Kritik 
der Vernunft berufen dürfen; aber was beweifet diefes 
gegen Hn. Kant?) „Haben diefe in ihren Metaphyfiken 
„blofs analytifche Begriffe entwickelt? keine fyntheti- 
„fchen vorgetragen? nicht gezeigt, wie fie zu diefen Be-

„griffea
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„griffen ä priori gelangt'find? Haben Sie nicht analyti- 
„fche Sätze regelmäfsig gebraucht, um fynthetifche Sätze, 
»Theoremen, aus ihnen richtig herzuleiten und zu be- 
„ weifen? Das wohl — werden Sie antworten“ (Nein 
fo wird Hr. K. nicht antworten !) „Allein fie verftanden 
„es nicht, ihre-Erkenntnifs apriorizu erweitern, d. h. in I/z- 
,,rer (in Hm. Ks.) Sprache, Sie (die Philofopben Quaeftio- 
,,nis) wulsten nicht Begriffe, nicht Sätze zu bilden, welche 
„nicht blofs ihrem Inhalt, fondern auch ihrem Urfprung 
„nach von aller Erfahrung unabhängig, find. — (Wie 
trefflich der Mann die kantifche Sprache verlieht) „Wif- 
„fen denn Sie diefe zu bilden ? Bisher hat ihnen noch 
„kein Verfuch glücken wollen. Und warum ift denn 
„diefs nothwendig, wenn eine gründliche Metaphyfik 
„gefchrieben »werden foll?“ (Die ganze Kritik ift ja 
eben die Antwort auf diefe naive Frage) „Diefe Noth- 
„wendigkeit ift noch nirgend von Ihnen bewiefen wor- 
„den. — — Der Erfolg zeigt, dafs fie durch ihre Theo- 
„rie von fynthetifchen Urtheilen ä priori endlich zu der 
„Erkenntnifs gekommen zu feyn glauben, es einzujehen, 
„dafs — — der Skepticismus das einzig wahre Syßem un
serer reinen Vernunft fey!!!

Leipzig , b. Barth: Neues philofophifches Magazin. 
Erläuterungen und Anmerkungen des kantifchen 
Syftemes beftimmt. Herausgegeben von H. 
Abicht und E. G. Born. II B. 1. 2 St» 1790. gtes St. 
1791. 396 S. 8-

Diefes Magazin wird immer reichhaltiger an nützli
chen ßeyträgen zur Aufklärung der bisherigen Mishel- 
ligkeiten in der philofophifchen Welt. Die Herausge
ber haben ihren Zweck nirgends aus den Augen Verloh
ren , und auch der polemifche Theil ift fo befchaffen, 
dafs er die Wahrheitsliebe der Vf. fehr deutlich verräth. 
Zuerft machen wir auf zwey Auffätze aufmerkfam, wo
von fich der eine im iten und der andere im gten St. 
findet und welche, nach Stil und Einflufs zu urtheilen, 
wahrfcheinlich einen Vf. haben. Der eine ift ein Ver
fuch, eine Stelle aus dem Timäus des Plato durch die The
orie des VorfiellMngsvermÖgens zu erklären. Es betrifft 
diefe Abhandlung die bekannte fchwierige Stelle von 
der Entftehungsart der Seelen, und es offenbart fich 
darinne durchgängig eine fehr gute Bekanntfchaft c-.it 
den Schriften des Plato. Ob aber gegenwärtiger Ver
fuch die Dunkelheit heben und den wahren Sinn des 
griechifchen Weltweifen mehr ans Licht bringen werde, 
daran ift fehr zu zweifeln. Denn der Gefichtspunkt, aus 
welchen man die Theorien der Alten überhaupt anfe- 
hen mufs, ift hier gänzlich verrückt, indem der Vf. des 
Auffatzes die Erklärung des Plato in eine pfychologifche 
Zergliederung verwandeln will, da doch alle Erklärun
gen diefer Art bey den alten phyfilch, oder wenn man 
lieber will; metaph'yjifch find, und Plato ift hiervon 
nicht ausgenommen. Das Gegebene foll aus dem nicht 
gegebenen erklärt werden. Es kömmt ihnen daher 
nicht auf eine Zergliederung und Auffindung der Merk
male an, welche die logifche Möglichkeit oder Dewk- 
barkeit des Gegebenen ausmachen; fondern fie fueben 
den ganzen Realgrund delTen, was gegeben i$, zu be- 
ftimmen. Dafs fie hierbey das nicht gegebene durch

Prädicate beftimmten, die dennoch aus dem Gegebenen 
genommen waren, ift freylich ein Schickfal, dem der 
pbantafiereichfte Denker aus fehr begreiflichen Gründen 
nicht entgehen konnte; und daher kann es denn freylich 
auch dem Vf. nicht fehlen, in dem, was Plato als die 
Urfache der Seele vorftellt, Prädicate zu finden, wel
che aus dem Vorftellungsvermögen entlehnt find; im- 
befondere da Plato, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, 
den bisherigen Weg verliefs, und die Beftimmungcn 
der Urfache der Seelen , nicht wie feine Vorgänger ge- 
than hatten, aus der Körperwelt entlehnen mochte, wo 
ihm dann kein anderer Weg übrig blieb, als in das 
Reich der Vorftellungen überzugehen, Avejche hypofta- 
firt doch auch eine Art von Wefen ausmachen , die der 
dichterifche Philofoph für fich konnte wirken laffen, und 
die er nicht für ungefchickt hielt, Producte von einer 
fo erhabenen Art zu erzeugen. So dunkel nun übrigens 
die Stelle auch feyn mag, fo fcheint doch fo viel ganz 
deutlich daraus zu erhellen, dafs der Urfprung der See
len aus einem Etwas, das von der Seele felbft ganz ver- 
fchieden ift, begreiflich gemacht werden foll, und dafs 
unter diefen Etwas keine Präaicate der Seele felbft ge- 
meynt feyn können. Das Neue und Unterfcheidende, 
welches Plato in feiner Vorftellungsart hat, fcheint dar
inne zu beftehen, dafs er teleologifch zu Werke gieng. 
Um deswillen mufste er die Seelen von dem Körper ent. 
flehen laffen, und um deswillen konnte er auch die Prä
dicate derjenigen Subfianzen, wodurch er die Seelen 
entftehen liefs, nach einer andern Analogie beftimmen, 
als die Phyfiker gethan hatten. Man hat bey keinem 
alten Schriftfteller mehr Urfache, auf feiner Hut zu 
feyn, dafs man nicht feine eignen Ideen durch Inter
pretation hineintrage, als bey dem Plato.

Der andere von den beiden Auffätzen, deren wir 
eben erwähnten, hat die Auffchrift.- Veber die ättefte 
Revolution in der Philofophie mit Hinficht auf die neueße ■ 
von *** Er verräth eine vertraute Bekanntfchaft mit den 
alten Schriftftellern, befonders dem Plato und einen tie
fen Blick in den Geift der Philofophie. Man kann leicht 
denken, dafs'die Revolution gemeynt ift, welche Sokra
tes bewirkte. Die ganze Abhandlung beweift in einens 
deutlichen Beyfpiele, wie fehr auch die Bearbeitung der 
Gefchichte der Philofophie durch den Geift, welchen 
Kant erw’eckt hat, gewinnen werde.

Hr. Prof. Abicht fährt fort, feine in dem erften Ban
de abgebrochene Theorie des Gefühlsvermögens auszu
führen, welche unftreitig Aufmerkfamkeit verdient, ob 
man gleich bis jetzt noch diejenige Klarheit, welche allein 
die Wahrheit empfehlen und recht verftändlich machen 
kann, vermifst. Es ift ein gewißes Dunkel, welches 
alle eigenthümliche Behauptungen des Hn. A. überzieht, 
und das, wenn wir nicht irren, von der Künfteley her
rührt, mit welcher er auf eine faft myftifche Art alles 
auf das Selbft bezieht und alles durch daffelbe bewir
ken läfst.

Hr. Prof. Born ermüdet nicht in feiner befchwerli- 
chen Arbeit, die Nichtigkeit der Einwürfe zu zeigen, 
welche von den Gegnern und infonderheit Hn. Eber
hard-gemacht’worden find. Es findet fich in dem er
ften Stücke eine Abhandlung über den Unterfchied des 
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logtfchen und realen Wefens, und im dritten eine ande
re über den materialen Unterfchied der Verftandesur- 
theile, woraus Hr. Eberhard manche Belehrungen hätte 
ziehen, und fich viele auf feine vorigen Behauptun
gen gebauete Einwendungen hätte erfparen können, 
wenn es nicht einmal der Vorlatz diefer Herren wäre, 
alles, was fich in dem Kantifchen Schriften Gutes findet, 
für blofs aufgewärmtes Alte, und das; was in ihren 
Kram gar nicht paffen will, für’ungereimte Neuigkeiten zu 
erklären. Aufser diefen Auffätzen des Hn. B., über de
ren Ton fich Hr. E. nicht zu befchweren Urfache hat, 
findet fich noch eine Abhandlung über die Analogie der 
Logik und Aefihetik von ihm, die blofs ein Auszug def
fen ift. was Kant in feiner Kritik über diefe beiden Wif- 
fenfchaften gefagt hat, und wobey der Vf. an feinem 
Herrn Mitherausgeber wohl den erften Gegner finden 
dürfte. Endlich hat derfelbe Vf. die Kritifchen Briefe 
an Imanuel Kant, welche in Göttingen erfchienen find, 
recenfirt. Er hat diefen Stall des Augias mit bewun
dernswürdiger Geduld gereinigt, und bey einer folcben 
Arbeit ift es ihm wohl nicht zu verdenken, wenn fein 
Ton zuweilen ins härtere fiel.

Frankfurt, a. Majtn , b. Jäger: ^oh. Michael Hof 
maiims, der Arza. D., Hochgräfl. Solms-Rödelhei- 
mifchen Hofraths u. Leibarztes, Abhandlung von 
den guten und bofen Wirkungen aller angenehmen und 
unangenehmen Leidenschaften der Menfchen auf ihre 
Zufriedenheit und Gefundheit. Erftes Heft. 1788.. 
120 S. Zweytes Heft. 1789. 104 S. 8«

648

„Hr. Buchhändler ^dger hat fich entfchloffen, Hn. 
Jlöfr. Hoffmanns gemeinnütziges Wochenblatt in Commif- 
fion zu nehmen, und um den Abfatz zu erleichren, jede 
Abhandlung befonders heftweife zu verkaufen. Das 
ganze Werk von den Leidenfchaften wird vermuthlich 
nicht mehr als 4 Hefte, jeder zu 30 Kr. ausmacli»n,' 
und beym letzten foll ein weitläuftigcs und genaues Re- 
gifter folgen, zum Gebrauche deffelben defto nützlicher, 
um in jeden auch fehnell fich ereignenden Falle, den 
beften Nutzen zur Beförderung der Gefundheit, und der 
Zufriedenheit daraus zu Ich Opfert und den oft miheüba- 
ren Schaden, den befonders unangenehme Leidenfchaf
ten fonft plötzlich ftiften können, durch die wirkfam- 
ften Mittel auf der Stelle zu verhüten.“ — So wre t der 
Vf. — Rec. will ganz und gar nicht in Abrede feyn, 
dafs diefe periodifche Schrift viel Wahres und Gemein
nütziges enthalte. Es ift aber eben nicht jedermanns 
Sache, den gefchwätrigen, polemifirenden , witzelnden 
und frömmelnden Ton lange auszuhalten, der dem Vf. 
eigen zu feyn fcheint, und mehrere möchten alfo mit 
Rec. das Gute, was in dielen Auffätzen fteht, lieber 
aus Weikard, Zimmermann, Tijfut, Scheidemantel und 
andern Quellen und Hüifsbüchern des Vf. lernen wollen, 
um durch wörtliche Declamationen, und durch perfönli- 
ehe Aufpielungen und Ausfälle u. dgl. weniger unter
brochen, ihren Zweck fcbneller und iicherer zu errei
chen. An Gewinn für die Wiffenlchaften felbft ift oh
nehin nicht zu denken.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Schneider: Herrn- 
huth und Spangenberg, aus meinem Gefichtspunkte' betrachtet. 
Zwey Briefe. 1791- 32 S.' 8. Vermuthlich von einem Zittauifchen 
Primaner, der noch nicht rein deutfeh fchreiben , und fich doch 
fchon im Schönlchreiben, im Schildern und Piaifonniren üben 
will. Welche Conßruction z. B. S. 9.: „Engländer, Hollän- 
deir} _ Deutfchv, beynahe aus allen Provinzen, liegen hier (auf 
dem Gottesacker) unter einander und erwarten- den grofsen und 
frohen Tag des gemeiKfehaftlichen Wiederaufrtehens den Tag, 
ivo Nationalvorliebe auf immer. vergeßend, . auch diefe zeitliche und 
irdifche fiille Ruhe nur fdiwaeher P orfchmack der feßen und ewig- 
Ifährenden Einigkeit vollendeter Gerechten feyn und bleiben’ wird, 

. in diefem anmuihigeii durch Natur, Kunß und Moral in. aller Vollkom- 
menkeit fo genau miteinander vereinigten, ja, beynahe erdenhimmli- 
fehen, Gtfilde ! “ OderS. 31.: „Wenn nm diefer, noch über 
die äufserßß Grenzlinie Moßs hinMSgefchrittene, diefer 88jährige, 
folglich dem grofsen, wichtigen nnd letzten Ziele der Ewigkeit fo 
nahe gekommene Gre’r mifheiterm Bewnfstfeyn einer möglichfi voll- 
kommenfien PflichterfüllitHg fein graue}, mit filberfarbenen Haar ge
ziertes Haupt neigend, feine dem Kirchenfiaate fo viel geleifieten 
Hände finken laßend u. f. W- Doch die Sachen, die der Vf. von 
feiner vermuthlich unerwartet gütigen Aufnahme in Herrnhuth zu 
berichten weifs, find noch ungleich fchülermäfsiger, als feine 
Schreibart. Alles ift ihm neu, fremd, grofs und rührend, was 
er da gefehn hat, und das beliebt ihm, auf dem Titel, feinen Ge- 

fichtspunkt zu nennen. Es ift der Gefichtspunkt, aus Weichei», 
dem gemeinen Sprüchwort nach, ein gewißes Gefchlecht von Le
bendigen das neue Thor betrachtet. Indeft'en fo andächtig er thut, 
fo kann er fich doch auch der einem modelten Primaner 
nicht wohl flehenden Anmerkung nicht erwehren, dafs die llerrnhuti- 
fchen Grazien, diefe lieben Lofen, zwar die ihnen von der Natur 
gefchenkten l' orziige auf eine recht kunfivolle Art der irdifchen 
und fchnöden Eitelkeit zu entziehen wißen, dafs aber diefer ihr klei
ner, doch lobenswürdiger Neid fich nicht auch bis auf die fchöaeU 
und käiilichten Arme erfireckt, welche fie uns, faß bis zum Ellen
bogen fehen zu,laßen, das Glücke gönnen.“ —■ WaS mag er da 
für einen Gefichtspunkt genommen haben!

Leipzig, b. Köhler: Etwas über die fetzige innere Ferfaf- 
fung der Herrnhuter. Zweyte umgearbeitete und ftark vermehrte 
Aufl. 1790. 159 S. g. Weniges, ‘oder gar nichts findet man hier, 
was nicht fchon in andern Schriften über diefen Gegenfta«d von 
Gr. Lynar, Bifch. Spangenberg, Lorez gefagt wäre. Der Vf. ift 
kein Mitglied der Brüdergemeine, doch mit ihren gottesdienftli- 
chen Einrichtungen, gefellfchaftlichen Anftalten, Regierung u. f. w. 
genau bekannt, aber eben fo wenig ungerecht und lieblos in der 
Beurteilung ihrer Eigentümlichkeiten, als parteyifch für fi* 
eingenommen,. Nur in Reflexionen über theologifche Sätze hätte 
er fich nicht einlaffen follen, Wie weit diefe zweyte Aufl. der 
erften vorzuziehen fey , können wir nicht beurteilen.
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D icnßags, den 2*7, September 1791.

KRIEGS WISSEN SCHÄFTEN.

Berlin : Ueber den Feldzug der preufsifchen /Irinee in 
Böhmenim^ahr 1778 unter eigener Anführung Sei
ner Majeftät des Königs, nebft einigen Bemerkun
gen über das Praktifche der Kriegskunft. Von F. 
W. C. Graf von Schmettau, Königl. Preufsifchen 
Oberft und Quartiermeifter etc. 1789. 349 S. in 4. 
mit einer grofsen Karte, welche aus vier Blättern be
liebet.

Diefer Titel drückt nicht beftimmt genug den Inhalt 
des Werks aus; es enthält eine Erzählung des 

Feldzugs v. 1778» Bemerkungen über die Anordnungen 
und über das Betragen des Königs in demfeiben, und ei
nen Vorfchlag, wie man eine Armee zweckmäfsig zudem 
Kriege bilden könne. Der Hr. Vf. hat von diefem für 
die Gefchichte des grofsen Königs und des Kriegs von 
1778» wichtigen Werke, auch zugleich eine Ausgabe 
in franzöfifcher Sprache veranftaltet. Beiden ift eine 
Karte von dem Theil von Böhmen, in dem die preufsi- 
fche Armee fich befunden, beygefügt, welche zwar aus 
dem Müllerfchen Atlas genommen, aber hier verbeffert 
und weiter ausgeführt ift. Die Begebenheiten des be- 
fchriebnen Feldzugs find meifterhaft entwickelt, und 
durch die Karte ungemein gut erläutert. Die eingeftreue- 
ten Anekdoten find äufserft intereffant, und fonft nicht 
gedruckt, und die Bemerkungen über die Führung diefes 
Kriegs geben, wenn fie auch nicht immer, wie wir in 
der Folge zu erweifen glauben, richtig find, doch Anlafs 
zu Betrachtungen über die wichtigften Gegenftände der 
Kriegskunft.

Der Hr. Vf. widerfpricht der gemeinen Meynung 
von diefem Kriege, welche dahin gehet, dafs beide Thei
le keine Neigung zu demfeiben gehabt. Dafs er ohne 
entfcheidendeUnternehmung geführt fey, komme daher, 
„dafs der König an Geiftes - und Körperkräften der drü
ckenden Bürde des Alters und der Krankheit unterlegen, 
und dafs das Andenken feines Ruhms undffeiner Tha- 
ten die feindlichen Heerführer zu vorfichtig gemacht.“ 
Rec. hat fich diirch ein auftherkfames Durchlefen diefes 
Werks doch nicht ganz von diefer Behauptung des Hn. 
Vf. überzeugen können., Andere Urfachen fcheinenauch 
hier Einfluß gehabt zu haben. Dafs der König wirklich 
nicht zum Kriege gereigt war, läfst fich ohnehin fchon 
vermuthen. Niemand wagte mehr in demfeiben als er. 
—. Er wagte, was andere wagten, und noch dazu fei
nen durch drey Kriege mit der gröfsten Anftrengungund 
Aufopferung erworbenen Ruhm, den er, wie manweifs, 
fiber alles achtete. Dafs er Hoffnung hatte, den Krieg 
ohne mifslicheb’tiVernehmungen zu enden, beweifeadie
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Unterhandlungen, welche noch während des Feldzugs 
fortdauerten, und die Gelinnungen der Kaiferin. Nimmt 
man auch an, der König hätte in diefer Rücklicht nicht 
gezaudert, fo würde er doch bey feinen Operationen 
nicht gern Etwas gewagt haben, wenn er nicht mitgro- 
fser Währfcheinlichkeit den guten Erfolg vorausgefehen. 
Denn dafs er am Ende feiner Tage durch eine mifsliche Un
ternehmung feinen Ruhm hätte auf» Spiel fetzen wollen, 
fo lange noch ein anderer Weg möglich blieb, läfst fich 
nicht denken. Man kann daher mit gröfster Wahrfchein- 
lichkeit behaupten, dafs der König auch bey völligen Gei- 
fteskräften, den Krieg ohne eine entfeheidende Schlacht, zu 
enden fuchte, und dafs er ivenigjlens in keine entfeheidende 
Unternehmung fich einlajfen wollte, fo lange fich nicht ei
ne vortheilhafte Gelegenheit zu derfelben darbot. Litte 
die Behauptung des Hn. VL, dafs der König durch ei
nen Uebergang über die Elbe bey Hohen-Elb die öfter- 
reichifche Armee hätte trennen, und zum Rückzüge brin
gen können, auch keinen Widerfpruch, welches wir da
hin geftellt feyn laffen: fo bliebe doch noch die Frage, 
ob der König aus Schwächlichkeit und aus Mangel an 
Plan diefe Unternehmung unterlief»; oder ob es, um je
den entfeheidenden Streich zu vermeiden, gefchah ? oder 
ob auch nach den Nachrichten, die er von der Stellung 
des Feindes hatte, diefe Unternehmung möglich vvar ? 
Denn was derllr. Vf. jetzt weifs, wufste der König viel
leicht damals nicht. Die Unzufriedenheit und die Härte 
gegen die Offieiere, welche der König, wie uns der Hr. 
Vf. erzählt, in diefem Kriege zeigte, laffen fich einiger- 
mafsen aus der dem Alter gewöhnlichen Unzufriedenheit 
und Grämlichkeit, und aus dem Widerwillen, mit den» 
er den Krieg führte, erklären. Der ftärkfte Beweis von 
der Schwäche des Königs fcheinen Rec. die Stellen zu 
feyn, wo der König einigemal Mangel am Gedächtnifs 
zeigte; doch folgt daraus noch kein gänzlicher Mangel 
an Beurtheilungskraft. Von den grofsen Fehlern, die 
der König in den genommenen Pofitionen gemacht, und 
von der gefährlichen Lage, in die er feine Armee ver
letzt habe, hat fich Rec. nicht überzeugen können. So 
läfst fich z. B. aus der Befchreibung und der Karte, fo 
fchon fie auch ift, nicht einfehen, wie ein dem von Hoch
kirchen ähnlicher Ueberfall bey Welsdorf möglich gewe- 
fen wäre. Denn nur bey einem lichten mit Colonnen 
ohne Schwierigkeit zu paffirenden Walde, wäre auf dem 
rechten Flügel der erwähnte Ueberfall möglich gewe
fen ; und licht ift der Wald doch nicht, es fcheinen hier 
fchwer zu paffirende Berge und Defileen zu feyn. Ue- 
berdem fetzte der Ueberfall noch voraus, dafs man die 
Vorpoften nicht weit genug ausgefetzt, und die Gegend 
nicht gehörig patrouillirt habe. Und dafs dies der Fall 
gewefen, fagt der Hr. Vf. uns nicht. Wäre aber auch

N.nnn dies 
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dies: fo wäre doch zu entfcheiden , ob man den Feind 
in den Defileen und Gehölze nicht fo lange aufhalten 
konnte, bis dieArmee von Nachod herbey kommen,und ihn 
in die Flanke nehmen konnte ? dazu wurden doch nur drey 
Stunden erfodert. Eine feindliche Batterie auf dem Ber
ge bey Kladern und Brfitz würde nicht von der Wirkung 
gewefen feyn welche fich derHr. Vf. davon verfpricht. 
Diefe Berge find von dem rechten Flügel der preufsi- 
fchen Armee über 2000 Schritt entfernt, und auf eine 
folche Weite, zumal in unebenem Terrain, ift die Wir
kung der Artillerie für nichts zu rechnen. Und gefetzt, 
man hätt' auch zu Zeiten eine Kugel nach den Flügel
bataillonen gebracht, das jte hätte man fchon nicht er
reichen können. — Es fcheint uns, als wenn der König, 
um jede Thätigkeit zu vermeiden, fich auf ein gewißes 
Terrain eingefchränkt habe. W ir geliehen gerne, dafs 
unter andern Umftänden diefe Maaßregeln von 'nachthei
ligen Folgen fürs Ganze hätten feyn können, und dafs 
fie feinen tapfern Ofticieren, die Gelegenheit fuchten, 
fich auszuzeichnen, Feffeln anlegten, die ihnen uner
träglichwurden.

Aus dem, was bisher gefagt, wird man fehen, dafs 
wir uns nicht ganz von der Behauptung des Hn. Vf. über
zeugen können, dafs der König 1778 unfähig gewefen 
fey, eine Armee zu commandiren; wir wollen aber hier
durch nicht fagen, dafs die Bemerkungen des Hn. Vf. 
ganz und gar ohne Grund wären; nur fcheint es uns, 
dafs er fich zu Zeiten geirrt, und mehrmalen die Sache 
in ein zu nachtheiliges Licht gefetzt habe. Die Bemer
kungen, die man über einen andern macht, hängen im
mer mit viel von dem Verhältnifs ab, in dem man mit 
ihm ftehet, ohne dafs man es felbft weifs. Dazu kömmt 
noch, dafs eine jede Sache aus mehrern Gefichtspuncten 
betrachtet werden kann, und dafs fie in dem einen ein 
ganz andres Anfehen, als in dem andern, hat; wiewohl 
fie immer diefelbe bleibt. Zunahethut derHr. Vf.auch 
darinn dem grofsen König, dafs er behauptet, diefer ha
be von jeher viel dem aufserordentlichen Glück zu ver
danken. Da müfste man doch erft abrechnen, was er 
durch aufserordemliches Unglück gelitten. Der blofs 
zufällige Verluft der Schlacht bey Collin, die Aufhebung 
des Finkfchen Corps bey Maxen, der zufällige Verluft 
der fchon halb gewonnenen Bataille bey Kunnersdorf, 
und viele andere Vorfälle gehören doch ohne Zweifel 
hjeher. Ueberhaupt kann man das nicht Glück nennen, 
was hier der Hr. Vf. Glück nennt. Dafs z. B. der Her
zog von Lothringen dem Könige vor der Schlacht bey 
Leuthen entgegen kam, und feine vortheilhafte Stellung 
verliefs, war noch kein Glück; denn der König konnte 
mit feiner 35,000 Mann ftarken Armee, von der dreymal 
fp ftarken öfterreich»fehen auch auf den Feidern von Lif- 
fa gefchlagen werden. Nur die vorzügliche /inordnung 
zu diefer Schlacht, die gefchickte Art, mit der der König 
den Flügelangriff ausführte, die Tapferkeit der Trup' 
pen, die Gefc- icklichkeit, mit der die Befehlshaber je
den güuftigen Umftand benutzten, dies entfehied die 
Schlacht. Ein anderer Heerführer und eine andere, als 
die durch Fri drich gebildete, Armee, würde diefen Sieg 
nicht erfochten haben. Und wahrfcheinlich hätte diefe 
kleine, aber aus denn Kera der preuLÜchen Truppen be- 

ftehende, Armee, auch die öfterreichifche hinter dem 
Schweinitzer Waffer gefchlagen. Die Gefchichte zeigt, 
wie wenig folche Minderniffe desTerrains, als diefe, grofse 
Männer und eine tapfere und gefchickte Armee aufhal
ten. Wenn es für den König ein Glück war, dafs die 
Ruffen die öfterreichifche Armee verliefsen: fo wurde 
dies von dem Unglück aufgehoben, dafs fie wieder von 
der feinigen abgiengen, als er ihrer am meiften benö- 
thigt war.

Bey den grofsen Vorzügen, welche der König vor 
andern Menfchen hatte, war er doch auch nicht von man
chen menfchlichen Schwachheiten frey. Der Hr. Vf. 
verfchweigt diefelben nicht, ohne der Achtung, die je
der feinen großen Eigenfchaften fchuldig ift, zu nahe 
zu treten. In Rückficht der Gefchichte des Königs alfo 
verdient das Werk des Hn. Vf. befondere Aufmerkfamkeit; 
zumal da die meiften andern Schriftfteller deffelben ei
nen fo lobrednerifchen Ton angenommen, dafs es ihnen 
unmöglich wird, da, wo der König auch anerkannte Feh
ler hat, die Sache aus dem rechten Gefichtspuncte dar- 
zuftellen. Man hat dies insbefondere bey der Behand
lung des Vn. v. Warnery gefehen, deffen Feldzüge ge- 
wifs noch gelefen werden, wenn von andern durch Buch
händler- und Schriftftellerverbindungen jetzt fehr ausge
breiteten Werken, kaum der Titel mehr wird aufbe
wahrt werden.

Beyläufig kömmt der Hr. Vf. S. 247. auf die Bil
dung der Officiere. Er behauptet: dafs diefelbe fehr un
vollkommen fey, dafs ein General, wenner auch 30 Jah
re auf die gewöhnliche Art exerciert und manövrirt ha
be , fich doch nicht ohne andre Mittel in den verfchie- 
denen Lagen, welche der Krieg darbietet, gehörig zu be
nehmen wiffe; dafs er wohl gute Materialien gefammelt, 
aber nicht Gebrauch davon machen könne. Um dem Of- 
ficier eine vollkommnere Bildung zu geben, werde erfo- 
dert, dafs man in Friedenszeiten Läger fprrnire, und oh
ne beftimmte Dispolition 2 Corps gegen einander manö- 
vriren laffe. Wir geben gern zu, dafs des Hn. Vf. Vor- 
fchlag immer feinen Nutzen haben mag, behaupten aber 
doch, dafs obne Lectüre oder Studium auf keine Art in 
Friedenszeiten der Officier fich die im Kriege nöthige 
Kenntniffe erwerben könne. Wie will er einen richti
gen Begriff von der Anordnung der Winterquartire er
langen? Sie zur Uebung anordnen, würde ungeheure 
Koften erfodern, und d- «noch würde jeder, der die Ge- 

fchichte des Bayrifchen Erbfolgekriegs im ^ahr 1778 und 
den vierten Theil von Tempelhofs Gefchichte des yjähri- 
gen Krieges mit Hülfe der Wilaudlchen und Petrifchen 
Karten ftudirte. mehr lernen, als wenn er fie in Natura 
fähe. Wie wird er lieft ohne Lectüre von der Anlegung 
der Verfchanzung einer Armee, von dem Angriff in d wer 
Vertheidigung eines verfchanzten Lagers und einer Fe- 
ftung durch den vorgefchlagenen Unterricht richtige Be
griffe machen können? Auch den Pofteuk-.ieg. die Füh
rung der Patrouillen und Detafchemenrs kann mar. ehr 
wohl durch die Lectüre lernen.- Rec. kenut 2 Officiere, 
welche ini 7jährigen Kriege fich urch den klei e« Krieg, 
ohne vorherige Erfahrung groLen Ruhm erw-rben. 
Lectüre oder Studium «mL den* vorgelchiagnen Mittel 

zur
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zur Seite gehen, ohne dies wird es nur eine fehr un- 
vollkommne Bildung verftatten.

Copenhagen u. Leipzig, b Faber u. Nitfchke: In 
Erfahrung gegründete Gedanken vom Gebrauch der 
Hlannfchaften, die jungen Officier s anvertraut wer
den beym Angriff und Vertheidigung kleiner Poften, 
von dem Hn Foffe, Officier in des Königs Regiment 
zu Fufsi. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und her
ausgegeben von H. Krebs, Profeffor und Capi- 
taine im K. Dänifchen Art. Corps. 1790.183 S. in 4. 
und 11 grofse Plane.

Der Titel diefes Werks Ift etwas undeutlich: Difpofi- 
tionen der Vertheidigung und des Angriffs kleiner infan
teriepoften , wäre fchicklicher gewefen. 'Der erfte Theil 
handelt von der Vertheidigung der Poften, und der 2te 
von dem Angriff derfelben. Jenem find einige Notizen 
von dem Bau der Feldfchanzen vorgefetzt. Dies war 
nöthig, denn der Hr. Vf. verlchanzet jeden Poften ; doch 
ift diefer Unterricht nicht fonderlich ausgefallen. Wer 
fonft nichts von der Verfchanzungskunft weifs , wird hie- 
mit nicht weit kommen; wer aber Struenfees oder ein 
anders neueres deutfches Werk über die Verfchanzungs
kunft gelefen hat, dem werden diefe Notizen zu nichts 
nützen. Wer weifs z. B. nicht, dafs Wolfsgruben Lö
cher find, und dafs mehrere Reihen Wolfsgruben den 
Feind mehr aufhalten, als eine? Aber wie grofs und 
tief diefe Wolfsgruben feyn müfferi ; in welchen Fällen 
fie den Vorzug vor Verbacken und andern Hinderniffen, 
die man dem Feind in Weg legt, haben; wie weit fie 
vor dem Graben liegen müßen etc.; das weifs nicht je
der, und das hätte hier nicht übergangen werden muf
fen. Der Unterricht in der Anordnung der kleinen In
fanteriepoften ift durch Beyfpiele gegeben. Diefe Art 
des Unterrichts hat etwas vorzügliches; aber, wenn 
nicht allgemeine Regeln vorher gehen : fo wird er äu- 
fserft weitläuftig, und bleibt doch immer unvollftändig. 
Das ift hier der Fall. Vergeblich wird man in diefen Bey- 
fpielen Unterricht fuchen, wie fich der junge Officierin 
der Nacht zu verhalten hat. in einem Poften, in dem er 
umgangen werden kann; wie er fich durch Verände
rung des Standorts in folchen Fällen gegen einen Ue- 
berfall deckt; wie er da feine detafchirten Poften und 
Schildwachen unterweifen mufs. dafs fie fich nicht beym 
Angriff auf ihn geradezu zurückziehen müßen, und ei
ne Menge andere hier unentbehrliche Beobachtungen. 
Von den Patrouillen ift gar nichts befriedigendes beyge
bracht. Wenigftens hätte der junge Off cier doch wif
fen muffen, dafs zwifchen der Ablöfung die Patrouillen 
von ein Paar Mann in d r Kette derSchildwache g hen, 
umfie zu vifitiren, und dafs nach der Abiöfung wenig- 
ftens gleich eine Patrouille von der Kette der Schild wa
chen gehen mufs, um den Feind zu entdecken, der fich . 
in der Nacht herumgefchlichen, um beym Abiöfen den 
Standort der Sch-ldwachen zu erfahren. Solche und 
hundert andere allgemein - Grundfetze, die jeder wiffen 
mufs, der in diel m Fa» h- Unterricht ertheilen will, feh
len hier gänzlich. Die feanzöfifche Nation ift in diefer 
Art des Kn ges weit hinter uns, und es hat uns um fo 
mehr gewundert, dals Hr. Krebs nicht die nöthigen Be-

richtigungen hinzufetzte, da man über diefen Punct doch 
wenigftens hie und da guten Unterricht hat. Wir könnten 
dies mit Recht von einem Lehrer der Kriegskunft, der 
doch mitdenbeffern Quellen bekannt feyn müfste, fodern. 
Wir bedauern um fp mehr, dafs es nicht gefchehen, da 
dies Buch fo allgemein in der dänifchen Armee verbrei
tet, und mit vortreflichen Planen begleitet ift. Ueber 
die Vorausfetzung bey den Beyfpielen ift manches zu er
innern. Alle Poften ftehen in einem eingebildeten Ter
rain, das fo geformt ift, dafs man hübfch rechts und links 
einige detafchirte Poften fetzen, und dafs man nicht um
gangen werden kann. Sie find in Verhältnifs des zu de
ckenden Terrains ftärker, als fie gewöhnlich gegeben 
werden, und alle verichanzt. Wir wollen übrigens nicht 
fagen, dafs nicht einiger Unterricht für den jungen Offi
cier in diefem Buche enthalten wäre; aber fehr nutzbar 
wird diefer Unterricht nicht ohne befondere Leitung feyn. 
Wenn die Franzofen nicht aus dem yjährigenKriege wüfs- 
ten, wie weit wir ihnen in dem Poftenkriege überlegen 
wären, fo hatten fie ürfaeh, ftolz darauf zu feyn, dafs 
wir ihre fchlechteften Bücher über diefen Gegenftand! 
überfetzen, und mit einer typographifchen Schönheit her
ausgeben, die unfern vortreflichen Originalwerken fehlt. 
Die Ueberfetzung ift immer gut genug, zwar ift Capitu- 
lation durch Uebergabe, Cantonn^r durch aufhaken, und 
Pelotons immer durch Züge überfetzt, auch findet man 
oft fteife Stellen und Ausdrücke, die fonft in militari- 
fchen Büchern nicht gebraucht w’erden, z. B. Umbrin
gen. wo Niedermaehen oder Niederftofsen. fteüen müfs
te. Um des Worts Referve fich nicht zu bedienen, heifst 
es S. 103.: Man ftellt einen Trupp hinten an. Wenn man 
anfängt, alle urfprünglich franzöfifchen Wörter in Bü
chern aaszumerzen, Io wird es bald eine neue militärifche 
Bücher- und Dienftfprache geben, und was wird dadurch 
gewonnen ? Wie unverftändlich find nicht die hinterlaf- 
fenen Werke Friedrich des Zweyten durch die Ueberfe- 
tzung der militärifchen Ausdrücke geworden ?

Prag, b. Calve: Bemerkungen über den gegenwärtigen 
Zu ft and des Öfterreichifchen Kriegesheers etc. 1790. 
192 S. 8.

In diefem kleinen Büchelchen ift der öfterreichifche 
Dienft auf Koften des Preufsifchen auf eine höchft über
triebene Art gelobet. Gewiffe Vorzüge in der Oekono- 
mie kann man indes dem öfterreichifchen Militär nicht 
abfprechen, davon hält fich Rec., der beide Armeen 
kennt, überzeugt. Hätte der Hr. Vf. diefe Vorzüge un- 
parteyifch gefchildert, den Zuftand des gemeinen Manns 
von beiden Armeen neben einander geftellt, nicht be- 
ftändig declamirt, und hätte er fich mehr auf die innere 
Verfaffung beider Armeen eingelaffen, fo. würde er durch 
fein Buch vielleicht einigen Nutzen geftifret haben. Int 
dem Lobe des öfterreichifchen Soldaten gehet der Hr. Vf- 
fo weit, dafs er in dem Kapitel von ihrem Körperzuftan- 
de fagt, er fey in einer folchen vorzüglichen Verfaffung, 
dafs er feuchte und peftige Luft ertragen könne. Von 
dem Prinzen von Coburg fagt der Hr. Vf.: „hat eine Ar
mee unfere Helden? Wo giebt es einen Prinz Coburg, 
der mit 20,000 Mann 12G.000 (Türken) fchlug? Eine eben 
fo aufserordentlich feltene als nützliche That (!)“ — So
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erbärmlich die preufsifchen Soldaten nach dem Vf. leben» 
fo fehr hat das Coburgifche Regiment das beneidungs- 
würdigfle Leben. Seine Kriegesübungen find die ange- 
nehmften Erholungsftunden und glückliche Luftgänge. 
Sie erhalten aufser ihrem Solde die willkommenfirn Ge- 
fchenke. Wie detaillirt der Hr. Vf. die vortheilhaRe Ein
richtung des öfterreichifchen Soldaten durchgehet, mag 
man aus folgenden erteben : „Haarlocken trägt unter Sol
dat fchon gar nicht. Ein ungemein grofser Vortheil! 
Was Locken für Mühe koften. glaubt kein Menfch, der 
bey ihrer Verfertigung nicht gegenwärtig gewefen ift. 
Man ftelle fich vor, es wären 4 Locken zu machen, da
von eine der andern völlig gleich feyn müfste. Eine fo 
hoch als die andere feyn, beide gleich dick, gleich lang; 
beide füllten gleich Verhältnifs zu dem Geliebt haben; 
und fo glatt feyn, dafs kein Härchen aus der Ordnung 
läge. Koftet das keine Mühe? Wären die Locken mit al
ler möglichen Genauigkeit gemacht, fo käme der Un- 
terofficier oder Feldwebel, und rifle fie alle zufam
men etc.“

Frankfurt a. M., b. Jäger: Plans von 42 Ilaupt- 
fchlachten, Treffen und Belagerungen des ^jährigen 
Krieges. Aus den feltenftenund geprüfteften Quel
len gezogen, mit den beften Werken über diefen 
Krieg forgfältig verglichen und herausgegeben unter

- Aufficht von ff. F. Rofch, lagenieurmajor etc. 4te 
und letzte Lieferung.

Aus den feltenjien und geprüfteflen Quellen find nun 
freylich die Plane diefer Lieferung fo wenig, als die 
vorhergehenden, genommen. Der Plan von dem Tref
fen bey Corbach ift ganz unrichtig, und nicht nach dem 
fchönen bekannten genauen franzöfifchenPSan von diefem 
Vorfall gezeichnet Die Situation, in der das Treffen bey 
Corbitz und dieSchlacht beyFreyberg vorgefallen, ift gröfs
tentheiis imaginirt. Genau und fchon hätte man fie aus der 
Petrifchen Situationskarte von Sachfen nehmen können. 
Wir übergehen manche andere Bemerkung, die wir hier 
noch machen könnten, und bedauern die Verlagshand
lung, darinn, dafs fie keinen Mann getroffen hat, wel
cher die belfern Quellen zu einem folchen Werke kann
te. — Bey Leuthen, Collin und Breslau ift Tempelhofs 
und bey Schweidnitz Tielkes Werk gut benutzet; Fel-, 
linghaufen und Campen ift aus den Bawrfchen Planen 
genommen, Aufser den genannten Planen enthalt diefe 
Lieferung noch das Lager bey Pirna , die Belagerung 
von Neifs und die Einnahme von Berlin.

Prag, in der Schönfeld - Meifsnerifchen Handlung: 
Vollftändige Gefchichte von der Belagerung und Ein
nahme der Feflung Belgrad, durch den K. K. Feld- 
marfchal E. G. Freyh. von Laudon etc. imj. 1789, 
1790. 107 S. 8- und 1 Plan.

Obgleich diefe Gefchichte nicht vollftändig genennt 
werden kann, wie man an der Seitenzahl fiehet, fo ver
dient fie doch immer gelefen zu werden. Wäre der bey
gefügte Plan richtiger, fo würde fie für den Ingenieur- 

und Artfilerieofficier fehr intereffant feyn. Die Belage
rung dauerte doch vom 5ten Sept, bis ßten Oct. Die 
ausgezogene ßefatzungbeftaad aus 7000 Mann, von de
nen 1000 verwundet waren. 13000 Mann hatten die 
Türken in der Belagerung eingebüfst. Die Kanonen, 
welche man auf den Wällen fand, waren noch meift mit 
Stang - und Kettenkugeln geladen. Sie waren in Abiicht 
des Kalibers faft alle verfchieden, und unter den 351 vorge
fundenen fchoffen 2 Stück I76pfündigeeiferne Kugeln. — 
Unter den 34 Stück Mörfern waren 4 bis 5 ißSpfündi- 
ge. — Die Türken haben alfo noch die größten Kaliber 
in Europa. — Nach der Einnahme fpeifete zu Mittag 
der Bafcha beym Feldmarfchall. Er kam mit einem Ge
folge von 30 Türken, die alle vor der B iracke des Hel
den auf der Erde fpeiften, und deren Tafel von bereits 
dn y früh im Hauptquartiere eingetroffenen türkifchen 
Köchen zubereitet wurde. Sie beftand aus mehr als 40 
Speifen, von denen fich mancher einzelne oder 2 und 2 
eine Speife nahmen, und fie aufzehrten. Alles wurde mit 
den Händen ohne Mefler, Gabel und Löffel (der Reifs 
aus der Suppe mit der vollen Hand) gegeßen.

Marburg, in der akadem. Buchdruckerey: Die neue
re Krie.gsgefchichte der Heffen. In befchränkter Be
ziehung auf den jetzt beSehenden Landgraf!. Hefli- 
fchen Kriegsftaat, vom Anfang feiner Errichtung bis 
zum Jahr 1730. Erftes Bändchen. 1790. 193 S. 
in 8-

Man follte aus dem Titel fchliefsen, dafs auch das fol
gende Bändchen noch von der Gefchichte bis 1730 han
deln würde, da doch diefes bis dahin diefelbe enthält, 
und das folgende die neuere abhandeln wird. Der In
halt diefes Werkchens läfst fich nicht ganz beftimmt an
zeigen ; er beftehet in Nachrichten von der Errichtung, 
der Vermehrung und der Verminderung der Truppen, 
kurze Nachrichten von den Generalen, Namensverzeich- 
nifle von den Commandeurs, und insbefondere Fragmen
ten der Gefchichte der Kriege, denen die Truppen bey
gewohnt haben. Hätte der Hr. Vf., (der fich in derZu- 
Ichrift an den regierenden Landgrafen W. Bek nennt,) 
intereflante Nachrichten von den Perfonen, die er fchil- 
dert, und den Vorfällen des Krieges, die er befchreibt, 
gehabt: fo würde er fie gewifs auf eine zweckmäfsige 
Art benutzt haben, das fiehet man aus dem, was er hier 
geliefert; denn das Buch ift wenigftens fehr gut gefchrie
ben. Vielleicht hater Gelegenheit über die neuern Krie
ge, welchen die Helfen beygewohnt, beftimmtere und 
intereflantere Nachrichten zu erhalten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 
Leipzig, b. Kummer: Franzöfifche Staatsanzeigen. 2.

3. 4. Heft. 1790. 113 —479 s- 8-
Wittenberg, b. Kühne: Der Zufchauer an‘der Elbe. 

Von Dr. K. H. v. Römer. 3 — 6 Heft. 1791. 357 — 
768 S. f.
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GOTTESGELAHRTHEIT,
Frankfurt a. M., b. Fleifcher: Pragwiatifche Ge

fchichte der chrißlichen und vorzüglich der deutfchen 
Hirche, von der Geburt ihres Stifters, bis auf die je
tzige Zeit, in fechs Theilen, nachdem kathblifchen 
Syftem bearbeitet, von einem deutfchen Priefter. 
Erftcr Theil, erfte Periode, von Chriftus bis auf 
Conftantin. 1791. XVIII und 251 S. in g.

Die Worte „nach dem katholifchen Syftem“ wollen 
wir nicht rügen, fie wollen fagen, der Hr. Vf. ha

be als Katholik und für Katholiken gefchrieben. Inzwi- 
fchen hätten fie doch immerhin auch wegbleiben kön
nen , denn man findet es beynahe auf allen Seiten fei
nes Buchs, wer er fey, und was feine Abficht bey der 
Compilation deffeiben war. Nach einer Vorrede an ho
he Gönner und liebe Freunde, in der es Stellen folgen
der Art giebt: „Mit Jofephs Leben ift auch unfere Hoff- 
„nung ziemlich verfchwunden, fein Tod hat den heili- 
„gen Infecten, die er nicht alle vertilgen konnte, wie- 
„der Luft gemacht, diefe fchwärmen jetzt fchon frey 
„unter der Menfchheit herum, und verdunkeln die Mo- 
„ralitäi,“ kömmt eine Vorbereitung auf XVIII. S., wel
che die Lehre vom Urfprung, dem Zweck, der Gewalt 
der Kirche, dem Primate Petrus und feiner jedesmaligen 
Nachfolger u. f. w. nach den bekannten bifchöflichen 
Grundfätzen feftfetzt, ohne dafs das Inconfequente und 
Nichtbewiefene in denfelben auch nur von ferneher ge
ahndet worden wäre, fodann eine Einleitung, die den 
Begriff, den Nutzen, die Quellen, Subfidien, Hülfswif- 
fenfchaften der Kirchengefchiehte überhaupt und den 
Plan der vorliegenden befonders beftimmt; endlich folgt 
die Gefchichte der beftimmten Periode felbft in 50 Para
graphen nach chronologifcher Ordnung. Rec. kann nicht 
bergen, dafs von einem Mann , der mit belfern kirchen- 
hiftorifchen Arbeiten auch der Proteftanten nicht unbe
kannt ift, und fie häufig recht fichtbar gebraucht hat, 
etwas Vorzüglicheres zu erwarten gewefen wäre. Wir 
wollen nicht fodern, dafs er da, wo die hiftorifche Wahr
heit offenbar auf Seite der letztem ift, immer zu ih
nen hätte übertreten, dafs er überall ganz vorurtheils- 
frcy hätte feyn follen, denn er wollte katholifch - ortho
dox fchreiben; (S. 251) aber wie kömmt es wohl, dafs 
er felbft in andern Puncten, wo von Rechtgläubigkeit 
die Rede nicht feyn kann, das nicht allemal benutzte, 
was er doch gewiis vor fich hatte, und dafs aus diefem 
Grunde fein Buch fo viele Unrichtigkeiten enthält, und 
nicht feiten fo äufserft mager ausgefallen ift ? Man darf 
doch warlich nicht weit nachfuchen, um einzufehen, dafs 
fich von der Apoftelgefchichte nicht fo ganz unbeftimmt 
hin fagen lüfte, fie enthalte den Urfprung (?) und die

d. L, Z. Z79I' Dritter Band, 

erften Schickfale der chriftlichen Kirche, wie auch die 
Gefchichte der Apoftel, (S. 16) um zu lernen, dafs nicht 
die griechifchen Väter allein Facta zur altern Kirchenge- 
fchichte liefern; (S. ig) um über den Nutzen, den die Litur
gien dem Hiftoriker bisweilen gewähren, mphr zu fa<>ea 
als „wieviel die Liturgien zu einer vollftändigenKirchen- 
gefchichte beytragen können, weifs jeder; (S. 19) um von 
jedem Kirchenhiftoriker unter den Griechen und Lateinern 
■wenigftens etwas Charakteriftifches beyzubringen. Rec. 
fängt in der Literatur der Kirchengefchichte eine eigene 
Epoche bey Chrißian Thomafius und Arnolds Kirchen - und 
Ketzergefchichte an, und nicht erft feit gefternundehe- 
geftern preifst man ziemlich allgemein ihre Verdienfte 
faft in eben dem Grade, in welchem fie ehemals ver
kannt worden find; aber unfer VT. lagt dennoch : „Ar~ 
„noldi hißoria eccleßaßica et kaeretica (haeretica ? und hat 
er dann lateinifch gefchrieben?) „will felbft den Prote- 
„ftanten nicht gefallen, fo heifsen fie auch deffen Freund 
„Thomafius einen Spötter.“ Unbefriedigender und un- 
zuverläffiger kann es doch auch nichts geben, als der
gleichen Notizen. Von nicht wenigen , fcheint uns, ift 
die Schuld übrigens blofs auf den Ausdruck zu legen 
der nur feiten mit Sorgfalt gewählt ift. Wenn der Un
kundige S. ig lieft: „Man hat von den Concilien fchon 
lange grofse Sammlungen, worinn man nebft den Con- 
ciliendecreten auch die Briefe der Päbfte und andere wich
tige Urkunden antrifft;“ fo kann er leicht auf den irri
gen Gedanken geleitet werden, als ob er alle Briefe der 
Päbfte in Werken diefer Art beyfammenfände; er wird 
nicht wißen, was er denken Solle, wenn er S. 12g un
ter den wißerblichen Männern, die in Domitians Zeit 
gehören, den bis zur Tollheit- vergötterten Apollonius auf
führen fieht; er wird wenigftens nur mit Mühe die in 
einer eigenen Note S. 206 beygebrachte Erörterung der 
Behauptung, man habe keine Ur fach Alexander Seve
rus Mutter, Julia Mammäa, für eineChriftin zu halten 
enträthfeln, wenn es heifst: „Sie war zwar nach dem 
Eufeb. hifr. eccl. 1. VI. c. 21. eine fromme Frau; aber 
die Gefchichte der Römer (welch ein Ausdruck 1) fchil- 
dert fie uns auch als eine herrfchfüchtige und geizige 
Fürftin, darum hätte fie der Orofius hift. I. 7. cap. p. 
nicht erft im fünften Jahrhundert zur Chrffnn machen 
follen.“ So ein groiser Liebhaber der Hr. Vf. von No
ten unter dem Text ift, fo wenig ift es ihm damit Ge
lungen; denn er citirt ganz bunt durch einander, und 
polemifirt oft in dem derbften Ton uar^in; Beweife fin
det man wieder überall. Selbft für katholische Leier 
kann diefe pragmatische Gefchichte alfo nicht uneinge
schränkt empfohlen werden, wenn wir fchon glauben, 
dafs fie vielen unter denfelben, neben andern ähnlichen 
Bücheni gebraucht, von Nutzen feyn könne.

Om Lon-



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.659

Löndow, bey Faulder: A Survey of the modern State 
of the Church of Rome, with additional Obfervations 
on the Doctrine of the Pope’s Supremacy. Addref-, 
fed to the Rev. D. Buttler etc. By William Hales, 
D. D. Rector of Kfllefandra and late Fellow of Tri- 
nity College Dublin. 17^9. 226 S. in g.

Seit einigen Jahren ward von verfchiedenen katho- 
lifchen Geiftlichen in Irland, befonders von Buttler, 
O’Leary, Hawkins und andern eine Vertheidigung ih
rer Glaubenslehre und ihrer kirchlichen Verfaffung wi
der die proteftantifchen Vorwürfe der Intoleranz und 
der bürgerlichen Schädlichkeit unternommen. Ein 
Streit entftand daraus, der fchon an fich wegen feines 
Gegenftändes und wegen des Schauplatzes, auf welchem 
er geführt wird, falt noch mehr aber wegen der unge
wöhnlichen Mäfsigung und Artigkeit, die in den von 
beiden Seiten gewethfelten Schriften und Pamphlets 
herrfcht, Aufmerkfamkeit verdient. Die gegenwärtige 
Schrift ift vorzüglich gegen eine Apologie gerichtet, in 
welcher D. Buttler eine frühere Schrift deHelbvu Vf. (Oü- 
fervations on the political Infiut.nce of the Doctrine of the 
Popes Suprernacy, DitbCn 1^87) zu widerlegen gefuchr 
hatte. Diefe und viele andere gelegentlich vom Vf. an- 
gezogenen Schriften find uns nicht zu Gefichte gekom
men ; fo viel wir aber aus diefer hier urtheilen können, 
beruhet der Streit hauptfächlich darauf, dafs die irländi- 
fchen Katholiken ihre Unterfcheidungsdogmen für die 
Moialität und ihren Zulammenhang mit dem römifchen 
Stuhl für die bürgerliche Sicherheit ganz unfchädlich hal
ten , und nicht nach Awsfprüchen und Meinungen ein
zelner Lehrer, oder nach Confequenzen ihrer Gegner, 
fondern allein nach dem gerichtet zu werden verlangen, 
was fie von Religion, 'Fugend, Bürgertreu lehren; ob 
fie die Grenzen der Tugend und des Lafters unterfchei- 
den oder vermengen, ob fie göttliche Gefetze einfehär- 
fen oder fchwachen; ob fie die Pilichten des guten, ge- 
horfamen und friedfertigen Bürgers befefiigen oder auf- 
löfcn, davon foll der Beyfali oder der Abfcheu abhän
gen, mit welchen man ihre Religion betrachte. Die 
Proteftanten aber gehen tiefer ein, wollen folchen all
gemeinen Verlicherungen nicht trauen, glauben Erfah
rungen vtm Gegentheil zu haben , und behaupten, dafs 
in der Beurtheilung der kptholifchen Religionsgründfä
tze und in der Frage von ihrem Werthe oder Unwerthe 
für das gemeine Wefen, nicht allein ihre Moral, ihre 
ungefübriiche und fchöne Aufsenleite, londern auch die 
Tendenz des gefammten Syftems erwogen werden muf
fe. Sie werfen jenen vorzüglich den Epifcopaleid, das 
Trienter Conciüum, den pabfilichen Katechismus, als 
öffentliche Denkm. ler des unduldsamen, hierarchifchen 
und confiniitimiswidrigen Geiftes, von welchem.dieka-' 
thofifclie Gehiliehkeit belebt fey, und pflfrhtmafsig ih
re Laien beleben müße, entgegen, und wenn hierauf 
und auf alle die bede -kiichrn Folgerungen , die daraus 
gezogen werden, von den Gegnern geantwortet wird, 
dafs alle diefe Documente und Gefetze einer gefälligem 
Auslegung fähig wären, fo verlangt man, dafs fie die
le Auslegung nicht nach ihrem Privatgutdünken, fori- 
dern aus authenrifchen Quellen, anftellen, oder doch 
den Beweis führen, dafs ihre Interpretation von ihrer

Kirche gutgeheifsen werde. Hieraus läfst fich der Una 
fang diefes Streits-und, die eigenthümliche Wendung, 
die er genommen hat, erkennen. Wirklich irt er mehr 
hiftorifch und kritifch, als dogmatifch; es ift nicht fo- 
wohl Streit über Wahrheit oder Schriftmäfi igkeit eines 
von. beiden Lehrbegriffen als über den moralifehen und 
politifchen Einflufs des einen, nämlich des katholischen, 
obgleich auch viele Abfchweifungen auf theologifche 
Fragen vorkommen. Die katholifehen Apologeten er
halten gute Gelegenheit, ihren Wirz nad ihre Boflueti- 
fche Kunft zu üben, und die proteftantifchen Ankläger 
viel Belefenheit anzubringen. Wirklich mufs die Le^ü« 
re jener ungleich anziehender feyn. Sie dreien und 
künfteln an den in Frage kommenden Sätzen ihres Sy
ftems fo lange, dafs aller Anfcbein gereihter Befchwer- 
den darüber verfchwindet. Und von dem hier wider
legten D. Buttler vornehmlich möchte man, den vom 
D. Hales hvs ihm angezogenen Stellen zutblge, mit 
Recht fagen,: Si Pergama dextra etc. Allein Hales dringt 
auf Öffentliche. Misbilligung und Zurücknahme der un- 
dnldfamen Lehrfätze von Ketzern, die in karholifihen 
auch neuern irländifch m Katechismen vorkomm-n, auf 
eine Öffentliche Genehmigung des Sinnes. den B. dem 
Epifcopaleide, vornehmlich den Worten : ILcericos— 
pro pofie perfequar, wslche er blofs von Widerlegung 
ketzerifcöer Lehren verficht; auf eine öffentliche Verwer
fung aller Greuel der Inquifition, deren Gefchichte hier bis 
auf unfereTage kurz erzähl) wird ; auf eine offentlicheBe- 
ftätigungdes Satzes, dafs Freyheitzu danken und Religion 
zu wählen, ein unveräufserliches Recht des Menfchen 
fey u. f. w. Diefs ift der Hauptinhalt der Schritt, die 
wohl in dem Kreife ihres Vf. mehr Senfation erregt ha
ben wird, als unter uns.

TECHNOLOGIE.

Grf.iz, bey IDnnigr Aniveifung zum Kutfchfuhrtve- 
Jen, von H H. Köllner in Gera. 1790. 96 S. in g.

Des Vf. A’dicht ift hauptfächlich, eine Anweifung zu 
geben, W’ie man junge, ganz rohe Pferde zum Fahren 
gewöhnen, und dabey alLr G-fahr ausweichen foll, fo 
auch wie man Pferde warten und füttern muls, um fie 
lange gut und gefund zu behalten. Die Abficht itf lo- 
bensw. rth; allein die Ausführung entfpricht ihr nicht 
ganz. S. I —24 trägt er die bekannten Regeln, die 
Wartung und Pflege der Pferde betreffend, fehr fafslich 
vor, fo dafs fie auch jeder angehende Kutfcher begreifen 
kann, und dann gebt erzürn Ein'abren roher Pferde 
über; hier aber dürfte feine Behandlungsart oft für 
Pwide und Kutfcher gefährlich und nachtheilig feyn. — 
Erfthch verlangt er S 25, die jungen rohen Pferde feil
ten paarweife eingefpannt werden. Das ift offenbar 
falfch; wer je rohe Pferde zum erftenmale eingefpannt 
hat, wird durch Erfahrung überzeugt feyn, wie viel 
Mühe es koftet, ein furchrfames Pferd, das durch das 
ungewohnte Gefchirr noch furi htfamer wird, zum er- 
ftenmale dn ein. n Waagen zu bringen „und ift es mit ei
nem gelungen, fo kann es durch die Furchtfamkeic des 
zweyten leicht aus feiner Fällung gebracht werden; bei-
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de werden alsdann nur wilder, tobender und wider- 
fpenftiger gemacht, und dadurch verdorben; — fiekön
nen fehr leicht fich felbft und die Auffeher befchädigen. 
Alles das wird vermieden, wenn man ein junges Pferd 
allein neben ein altes frommes Pferd fpannt, denKutfeher 
auf das alte fetzen, und durch Güte das junge nur zum Mit
gehen bewegen läfst, demuogeachtet wird es noch an ei- 
ner Leine geführt, bis es gewöhnt ift. — Zweytens 
die Wan) des Wagens ift gewifs unrichtig. Mit einem 
Kutfehwagen, meynt der Vf., follen junge Pferde ein
gefahren werden, damit fie fich an den rumpelnden Ton 
delTelben gewöhnen follen. Eben der rumpelnde Ton, 
der junge Pferde furchtfam macht, und fie in Schrecken 
und Augft fetzet, mufs ja anfangs vermieden, und fie 
nur nach und nach daran gewöhnt werden. Ueberdem 
ift der Kutfehwagen der unbequemfte, junge Pferde ein
zufahren, weil die Deichfei zu tief ftehet, daher die 
Stränge auch dem Pferde zu tief an die, Schenkel kom
men., wo fie am empfindlichften find, und alfo das ra- 
fche Pferd zum Ausfchlagen reizen. Bevm erften nur 
etwas hohen Schlage wird das Pferd über die Deichfei 
oder Swänge fchlagen, kann fich leicht verwickeln, fich 
felbft, dem Nebenpferde oder dem Kutfchet* auf dem 
Bocke Schaden zutügen u. dgl. m. In aller Rücklicht 
ift daher ein Leiterwagen, wovon alle entbehrlichen 
Ketten abgenommen find, — hiezu der befte, weil er 
weniger Geräufch macht, befonders wenn das Einfpan- 
nen auf einem ungepflafterten Platze vörgenominen 
Wird. An diefem reizen die hochftehende Deichfei und 
hochftehenden Stränge die Pferde nicht fo leicht zum 
Ausfchlagen. Rec. hat alle feine jungen Pferde auf die
fe Weife ohne Na'chtheil zum Zuge gewöhnt. — Die 
Zäunanng drittens nach Hn. K. Meynung verräth aber
mals nicht viel Kenntnifs in Abrichtung roher Pferde. 
Wer wird einem rohen Pferde gleich zuerft einen Stan
genzaum auflegen? Das Unfchicklichedavon wird leicht 
jedem, der nur einigen Begrif davon hat, fühlbar wer
den. Rec. hat die traurige Erfahrung leider felbft ge
macht, wie üble Folgen das zufriihe Auflegen des Stan
genzaums auf junge rafche Pferde hat, da ein paar jun
ge Pferde, die doch fchon als Vorderpferde einige Zeit 
am Wagen gezogen hatten, in die Kutfche gefpannt wur
den ; der Stangen ungewohnt, und durch ein klein Ge- 
räufch in Furcht gefetzt, konnten fie nicht gehalten wer
den ; denn je mehr der Kutfcher fie anzog, defto un
bändiger und tobender wurden fie durch den Druck der 
Stangen, fie gingen an einem gefährlichen Orte durch, 
und Rur dadurch, dafs es dem Kutfcher noch glückte, 
an einem jähen Abhange das Sattelpferd nach der Kut
fche herumzuziehen, wurden Perfonen, P erde und Wa
gen vor einem unglücklichen Fall bewahrt. Rec. hat 
feinen jungen Pferden ein Drenfengebifs in einem Zäum

mit Scheuledern auflegen laßen, hierüber noch einen 
Kappzaum aufgelegt, und fo daran das Pferd neben ei
nem alten fahren laßen, ohne zu verlangen, dafs es 
beym erften Einfpannen mit Kreuzzügeln und Stangen- 
gebifs geleitet werden follte. Nach und nach gewöhnt 
fich ein Pferd an alles. — Der ganze Unterricht taugt 
alfo für einen, der nicht felbft Erfahrung darinn har, 
nichts, und für einen, der nur einige Kenntnifs davoh 
hat, ift er entbehrlich. — In einem Buche diefer Art 
wäre übrigens doch wohl auch nöthig gewefen, Re,- 
geln zu geben, wie man fich bey böfen Pferden vernünf
tig verhalten foll, damit fie durch unvernünftige Behand
lung der Kutfcher nicht noch mehr verdorben und ganz 
unbrauchbar gemacht werden, wie folches fehr oft der 
Fall ift; aber davon fagt der Hr. Vf. nicht eine einzige 
Silbe. —

Altenburg, bey Richter: Des Herrn Hellots Färbe- 
■ kunft, oder Unterricht, Wolle und wollene Zeuge zu 

färben, nebfi Vorfchriften zu Prüfung derfelben durchs 
Abßeden. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und mit 
eiucr Anweifung zur Seidenfärberey verfeheu von 
J. G. Kajhier. Dritte Auflage, aufs neue durchge- 
fehen und mit Zufätzen und Anmerkungen beglei
tet von C. A. Hoffmann. 1790. 558 S. in g.

Diefer neuen Auflage hatHr. Hoffmann durch die Bey
fügung der neuern Entdeckungen in der Färbekunft, durch 
Aenderung mancher hellotifchen Meynungen nach neuern 
Grundfätzen, und durch genauere Beftimmungen der 
Gewichte und Mafse wahre Bereicherungen verfchafft. 
Die Farbfubftanzen find nebft Bemerkungen der einhei- 
mifchen brauchbaren nach den Hauptfarben beygebracht, 
auch Anleitung ertheilt, Gewächfe in Anfehung ihres 
Gebrauchs für Färbereyen zu prüfen. Bey den Blaukö- 
pen find die Regeln zur Verhütung des Durchgehens zu
gefetzt, auch roth auf Baumwolle zu färben gezeigt.

London , bey Sewell: A Complete Theory of the con- 
Jiruction and properties of veffels, with practical con~ 
clufions for the. management of Ships, made eafy to 
navigators.. Transiated from Theor. compl. de la 
Conftr. et de la Man. d. V. of the celebr. Leonh. Eu. 
ler, by Henry Watfon Esqre. 2§o S. in g. (6 Schil
ling Sterl, f

Diefe neue Ausgabe der englifchen Ueberfetzung ift 
von der erften irn Jahr 1777 erfchienenen Auflage durch 
das denfelben vorgefetzte Leb n des Ueberfetzers, wel
cher zuletzt Ingenieur en Chef im Dienft der engl. oft* 
indifchen Compagnie, in Bengalen war, unterfchiedeiK 
Sie ift nach d r erften Ausgabe des Originals gemacht, 
und enthält die der neueften Auflage deftelben beyge
fügten Zufätze des Herrn Lev eil nicht.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Manheim: Quadra^iira Circuli, abflracte, litnm Discalceatum. 1790. 25 S. in Fol. Q.g Kr.) Diefe Zir- 
deducta, geometrice demonftrata t per l’atrem Fridericum, Carme- kelquadratur wurde neuerlich in öffentlichen Zeitungen (.freylich

Oooo 2 nur
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nur in politifchen) mit-dem Lobe beehrt, dafs fie allerdings voll
endet Und durch Kenner bewährt erfunden fey. In dem Eingän
ge diefer Schrift ftehen auch wirklich zwey Zeugniffe von Pro- 
fefforen, wrelche dem Hn. Vf. Glück wünfchen, das Ziel errun
gen zu haben; der eine unterfchreibt fich: Patau, Prof. Math, 
in Schol. p. Met. et Varfoviae in Polon. dat. Heidelb. 178S; der 
andere; A. Z immermann , Philof. Prof, emeritus. Wisloch. 
I79O- '

Auch van dem verdorbenen Prof. Hub evtl von Würzburg 
ift ein Schreiben von 1783 beygebracht; in welchem jedoch das 
Werk des Hn. Paters Fr. opus nondum finituni genannt, und 
hoch von keiner Probhaltigkeit gefprochen wird. Selbft der Uni- 
verfität zu Göttingen hat der Hr. Vf. feine Erfindung fchon 1736 
eingefendet; Hr. Prof. A. J. fyleifler aber hat den Hn. Pater 
durch kurze Hinweifung auf die bekannte Verhäitnifszahlen 1 : 
3,14159 • . . zurechtzuweifen gefucht. Die Warnung' hat nicht 
gefruchtet, und- der Vf. tritt dann jetzt ins Publicum. — Das 
Refultat der ganzen Erforfchung wäre, dafs fich der Diameter 
zum Umkreis wie 13 zu 41 verhielte, (wie S. 22 Und 23 vor
kömmt.) Allein diefe Angabe weicht gar fehr von der Wahrheit 
ab. 13 verhält fich zu 41 wie 1 zu 3,1538 • • • oder wie 100 zu 
315,38 • • • Sollte der V£ denn riicht fp viel Kenntniffe befitzen, 
um einzufehen, dafs dis Ziffern in 1 : 3,14x59 . keine Ver
änderung leiden, .und bis auf noch weit mehrere Decimalftellen 
hinauszerwiefen find? Schon in der dritten Decimälftelle ift Hn. 
P. Frid. Angabe unrichtig, und giebt nicht einmal Schärfe bis auf 
Hunderttheilchen. Der Vf. ift durch HandzirkelmelTungen auf 
afierley Irrwege gcrathen. Nach feiner Fig. 10, von welcher S. 
20 und 21 handelt, denkt er fich die halbe Sehne von 60 Grad, 
WDzzCU, und theilt fie in 6 gleiche Theile ein; das Drittheil 
eines ibichen Theils , zu der gedachten halben Sehne hinzugethan, 
alle EU (1 4-7V) oder EU 1,05.55 . . , giebt, nach feiner Mey- 
mi’P', rein die Länge des Bogens von 30 Grad. Allein man be
denke nur, dafs EU ZZ % rad. (wenn der Halbmefler als 1 ange
nommen wird,) bekanntlich einen Bogen hat, deffen Länge ZZ 
o,5235 ... I ift, und vergleiche damit EU 1,0555 . . . d. h. f. 
1,0555 . . . oder 0,52777 • • • , welche aus des Vf. Calcul her
auskämen. Weiter folgte nothwendig daraus, da der Bogen ,WE 
der 6te Theil der halben Peripherie ift, dafs das Verhältnifs des 
Diameter zum ganzen Umkreis feyn müfste: 1 zu 3*6,66. . . 
welches hicht einmal mit den angeführten Verhäitnifszahlen des 
VT felbft (13 : 4-0 harmonirt, fo dafs fich der Hr. Pat. Fr. da
mit felbft widerfpricht. — Ueberhaupt erhellet, wenn man die 
Zeichnungen Fig. 10 mit Fig. 2 und 8 vergleicht, dafs der Vf. 
in demjWahn geftanden, die Tangente von 30 Grad fey ZZ x, 
und DU rein ein Zwölftel des Halbmeffers. Allein bekanntlich ift 

Tg. 30 Gr. _ 1 — o,57735o3 • und nun darf man1;

blofs y-j in Decimalen ausdrücken, ZZ 0,5833333, um ganz klar 
den Irrthum des Hn. Par. Fr. vor fich zu fehen. — Wellte er 
indefieu etwa darauf beftehen, ein Drittel der Grundlinie des 
rechtwinklichten Dreyecks OUW (diefelbe möge nun trigonome- 
trifeh fich zeigen, fo grofs als fie wolle,) fey zum halben Piadius 
zu addiren, um die gedachte Länge des Bogens von 30 Gr. zu 
erhalten, fo langte er auch damit nicht durch; denn den Kathetus 
UW ZZ Sin. verf. 60 oder |. (2 — F"3) 1, in Dec. ZZ 0,13397 • • • 
1 gefetzt, und den Winkel bey O zu 60 Grad genommen, wie

2— (2
fchlechterdings nothwendig ift, ergiebt fich OU.ZZ-------- . 1, in

Decim. ZZ 0,044658 • I. Addirte man nun a. (0,044658 . . 1) 
zu EU, fo ergäbe fich: (0,014886 . . 4- 0,5.} ZZ 0,514886 . . . 
als angebliche Länge des Hogens von 30 Grad; da fie doch 

0,52359 . . . ift; und als Verhäitnifszahlen für Diam. und Peri
pherie folgten daraus nothwendig i : 3,089 . . . Vorher zeigten 
fich zu hohe Zithern; jetzt allzuniedrige. Alfo führt auch diefer 
Weg auf nichts als Iirthum! Und docn ift aus Zulammenhaltung 
mehrerer Paragraphen und der drey Zeichnungen Nr. 2 , g und 
10 abzunehmen, dafs bey döm Vf. al les auf die Bafis diefes 
rechtwinklichten, Dreyecks ankommt, und dafs keine andere, als 
die von uns angegebenen Winkel darinn ftatt haben können. Daf» 
der Kathetus UW oder WI zz BM die von uns angegebeneGrö- 
fse fey, (Sin. vers. 6o Gr.) wird doch der VT. nicht in Ab
rede fteilen können? Er fcheint gar die Länge diefer Linie nicht 
berechnet zu haben. — Am meiften fcheint er fich zwar end
lich noch auf die kleine Linie äz, (welche er auch einer andern 
g? gleichfetzt,) S. 19 und 20 einzubilden, und behauptet durch
aus, fie fey wie der 6te Theil der Grundlinie OU; 39 mal ge
nommen, fey fie der Hälfte des Radius, und 41 mal genommen 
dem Bogen von 30 Gr. gleich. Rec. hat diefe Linie äz genau 

trigonometrifch berechnet; fie ift ficher ZZ ----------~I

ZZ o,oi2892 . . r, und kann alfo unmöglich der fechfte Theil von 
OU feyn, man mag nun OU 0,044658 . . . denken, (wo der 
fechfte Theil nur 0,007443 . , . betrüge) oder als ZZ 1. (wo 
0,01388 • ... hervorkäme.) In jedem Fall behauptet der Hr. P. 
Fr. alfo etwas ganz und' gar Unmögliches., und welches dazu auf 
einen neuen Widerfpruch mit feinen eigenen oben angeführten 
Verhäitnifszahlen des Diametgrs und des Umkreifes führte.

Wir könnten nun überdem noch eine ziemliche Reihe von 
Stellen aus dem bisher beleuchteten Werkchen anführen aus 
welchem augenfcheinlich erhellet, dafs der Vf., wir wollen*nicht 
fagen mit Euklides Geift, nicht einmal mit feinen Haupttheore
men , bekannt feyn mufs. Man traut kaum feinen Augen, wenn 
man lieft, wie der Vf. S. 1 und S. 11 zwifchen dem Halbmefler, 
und der Seite des Sechsecks unterfcheidet, und von den Drey- 
ecken des letztem behauptet, fie berührten den Kreisbogen ent
weder gar nicht, oder nicht eigentlich. (S. 11. Nr. 6.) Freylich 
ift die Sprache des Vf. xneiftens fo dunkel und fchwerfällig, dafs 
man überall einen Schriftfteller aus dem mittlern Zeitalter zu le- 
fen glaubt, und gar oft den Sinn .des yf. nur aus dem Zufam- 
menhang errathen mufs. Die Grofse eines Bogens heifst ihm lar- 
gitas arcus; die Entfernung einer Linie amplitudo, S. 20, (etwa 
die FJZeite?) Stellen, wie die folgende, find fehr häufig:’(S. 7.) 
Ad intelligentiam hujus, (um das zu verfiehen,') imaginemur eas- 
dem amplitudines. ad diagonalem.-------Und anderwärts : De 
perpendiculari apicum eße loquens, hoc taliter figuratum vei
lem , qualiter ... u. f. w. S. x7 heifst es: Tota diameter dif- 
foluta eft. — S. 18., Singuli effectus girales non fucceflive con- 
tingunt. — Anftatt der Ausdrücke Chorda oder Subtenfa lieft 
man immer von bafibus giro fuo provijis, wie S. 19 Sinus und 
Cefinus, kommen gar nirgends vor.

Wir haben diefe R.iige für fo nöthwendiger geachtet, da 
feit 5 Vierteljahren wenigftens 5 Zirkelquadraturen angekündigec 
worden find, welche man alle mit vieler Dreiftigkeit als unwider
leglich preifen mochte. Wir Hhlten es für Pflicht, Unkundige zu 
warnen, fich nicht durch anmalslich - apodiktifche Beweife blen
den zu lafien, und bitten ehrgeizige Halbkenner von Mathema. 
tik, ihre unnütze Bemühungen zu unterlaßen, und das Publi
cum mit ihren unreifen Producten fernerhin zu verfchonen. 
Sie follten doch vorher wenigftens die bekannten Erinnerungen 
von Leibnitz, von Lambert, von Käftner lefen, ehe fie fich°an 
ein Unternehmen machten, an deffen Ausführung fo unzählig vie
le , felbft gute Köpfe, bisher gefcheitert find.
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Braunschweig, im Verl, der Schulbuchh.: G.F.Hil- 
dihvandt Lehrbuch der Anatomie des Menfchen. D«it- 
terBand, welcher die gei&miutt Splanch'^ ent- 
hak. 1791. 672 S. 3.

Das fünfte Buch handelt vom Kopfe und dem Hälfe, 
nembch im 2g Kapitel ganz kurz vom Kopfe über

haupt, von der flirnfchale und dem Gefleht, daan im 
29 Kap. von dem Hälfe überhaupt; doch vermißen wir 
hier die Erwähnung der Sangadern lxjc3. 3.^41 rsr Drüfen, 
deren Befchreibung doch, urn ihre Gefchwübte von Ge- 
Ichv.ülften der Thyreoidea oder der Speichcddrüien un- 
terfcheiden zu können, nicht überflüffi« gewefen wäre. 
30 Kap. von den Augen ; fehr vollftändig und deutlich. 
31 Kßp. von den Obren. Auch hier wird man die neu
nen ^Entdeckungen eines Scarpa u. ff. genutzt und ver
arbeitet finden. 32 Kap. von der Nafe. 33 Kap. von dem 
Munde und dem Rachen; hier kömmt die Lehre von den 
Zähnen, vom Gaumen, von der Zunge und den Speichel- 
drüfen ausführlich vor. Sollte nicht in diefes Buch die Be
fchreibung des Gehirns, gerade fo wie ins folgende die 
BefchreibungdesHerzens, gehören? Sechstes Buch, von 
der Bruß (thorax.) 34 Kap. von derßruft überhaupt, von 
der Brufthaut. 35 Kap. vom Herzen. Hier finden wir 
doch Wolffs Bemerkungen weniger, als wir erwarteten, 
genutzt; z. B. die Fila cartilagineo - offea werden S. 312. 
blofs dem Namen nach angeführt, da doch ihr Bau fo 
belländig ift* 36 Kap. von den Lungen. Da der Hr. Vf. 
darüber fchon feine Inauguraldiffertation fchrieb, fo fin
den wir auch dies Kapitel vorzüglich gut bearbeitet, 
doch wunfchren wir, dafs er etwas mehr über ihren Nu
tzen, fo wie er dies bey andern Theilen thnt, gefugt 
hätte. In der Befchreibung felbft nimmt er den Kehl
kopf und die fogenanntc Schilddrufe, den Thymus (37 
Kap.) und die Brüfte (Mammas) (3g Kap.) mit. Sieben
tes Buch, von dem Bauche. 39 Kap. von dem Bauche über
haupt, und dann von der Bauchhaut (Bauchfell) insbe- 
fondere. 40 Kap. von den Verdauungsweikzeugen, nem- 
lich dem Darmkanale, Schlunde (Pharynx), Speiferöh- 
re (Oefophagus), Magen, dlünnen Darm, dicken Darm, 
von der Leber und Gailenblafe,- von dem Pankreas, von 
der Milz, und endlich von den Netzen. 41. Kap. von 
den Harnwerkzeugen. 42 Kap. von den Nebennieren. 
Wir hätten gewünfeht, dafs er doch Hewfoas von Söm- 
mering und Meckel betätigte Beobachtung über die Klein
heit diefer Theile in hirnlofen Kindern angeführt hätte, 
damit die Lefer feines Werks, welche zur Prüfung der
felben Gelegenheit haben, dadurch aufmerkfam gemacht 
würden. 43 Kap. von den Zeugungstheilen der Männer

A L. Z. Dritter Band.

und der Weiber. — Im Ganzen können wir auch diefen 
Band in Rück ficht auf VoUftändigkeit und Deutlichkeit, 
empfehlen; ob aber nicht manches, diefen beiden Eigen/ 
fchafren unbefchsdet, kürzer gefafst, und befler hätte 
geordnet werden können, darüber wollen wir mit dem 
Vf. nicht rechten ; nur fey es uns erlaubt, einiges anzu- 
führen, worinn wir mit dem Hn. Vf. nicht Übereinkom
men So würden wir(S. 5.) die flechfig* Haube fo we
nig vom Hirnichalenmufkel als die Fh-chJ’e eines andern 
Mufkels von feinem Fleifche trennen. Auch fcheint 
uns d r Satz (S. 9.)nicht recht deutlich: „dr- Hole des 
Mundes endigt fich nach hinten in den über denlldls lie
genden Rachen.“ Auch würden wir Pharynx doch lie
ber Schlundkopf als Schlund, und Qefophagus lieber 
Schlund als Speiferöhre nennen. Denn der Pharynx ift 
ja auch Speiferöhre. — Ferner würden wir dieS. 19 bis 
21. befchriebenen Arterien nicht getrennt, fondern zur 
Erleichterung der Fafslichkeit zufammen befchrieben ha- 
haben. (S. 31.) Das Grübchen für die Thränendrüfe ift 
doch fo klein nicht; den flachen Eindruck vo» der Befe- 
ftigung des Mufculi obliqui inferioris in der Augeuhole 
finden wir in keinem unferer Schädel. — Auch finden 
wir nicht, dafs die Periorbita minder genau an den Kno
chen befeftigt ift, als die Knochenhaut anderer Knochen. 
— Sollte fich wohl das Oberhäutchen der inwendigen 
Platte der Augenlieder (S. 36.) wirklich zeigen laffen f_  
Dr Ausdruck: „Strängekleiner Schmierhölen“ (S. 4^.) 
fcheint uns nicht recht deutlich. — Wir zweifeln, dafs die 
kleinen Bündel (S. 43. ) der Fleifchfafern, welche vom 
untern Theil des Orbicularis mit dem Zygomatico mi- 
nore und dem Levatore Labii fuperioris lieh verbinden 
dem Aufwärtsziehen des untern Augenlieds widerlichen* 
weil fie zu fern vom untern Augenliede liegen.__ Auch 
wundern wir uns, dafs er die Ausführuugsgänge der Thrä- 
nendrüfe nicht hat finden kennen. Die Puacra lacryma- 
lia fcheinen uns nicht kreisrund (S. 45.) fondern efliotlfch 
— S. 51. Der Thranenfack habe wahrfcheinlich { wir 
können fagen: gewifs, da fie in gut injicirten Köpfen 
mehr als zu deutlich find,) Schleimhchlen. _  Wirver- 
muthen,, dafs die kleinen Gefafse, die Zinn aus d«m 
Thränenßcke bey der’AnfüHtmg deffelben mit Wachs 
hervorgehen fah, Saugadern waren. — JE-n - 
§. 1474. von den Flenchadera unn uer Zufammeuziehun^ 
oder dem Ricgmutkel d 's Thränenfacks vermutet wird 
können wir unmöglich beypflichten, weil wir. mehrere’ 
male dies eigentlich unterricht und gefunden haben dafs 
derThranenfack ringsum am Knochen fo fefthän<*’t als 
nur immer die Riechhaut an dem Nafenknocken — Uach 
kann man wohl nicht (wie S. 57.) eigentlich Tagend dafs 
die Sclerotien ein Loch hat. — die Worte im §. 14^0 
„an dem vordem Diede der auswendigen Seite der Scle

PPP? rotica 
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rotica liegen die Blutgefäße der Conjunctiori“ find uns, 
lo weit wir die Sache kennen, nicht deutlich. — Auf 
der menfchlichen Aderhaut nimmt er ein analogifches 
lapetum(?) an, Beym Pigmento nigro kann noch J. 
Hunter angeführt werden. Wäre es nicht beffer, 
wenn er den Lauf der Venen der Natur gemäfs von den 
Aeiten zu den Stämmen als umgekehrt, z. B. bey den 
Ciharvenen (S. 68. u. f. f.) befchrieben hätte ? — Wir ha
ben bey unfern forgfältigften Verfucbcn keine Gemein 
fchaft zwifchen den Zellchen der Glasfeuchtigkeit, die 
er S. 95. annimmt, finden können, Auch läfst fich als- 
. nicht begreifen, warum bey einer im Leben und 
im rode ausgeftochenen Zelle nicht allmählig alle Feuch
tigkeit ausfliefst ? — Haller behauptet dies freylich; 
aber dies gilt nur von der Glhsfeuchtigkeit, wenn fie fich 
in der Luft befindet, wo eine Zelle nach der andern ber- 
ften mnfs. — Auch ift nach unfern eigenen Verfuchen 
diefe Glasfeuchtigkeit z. B. im Weingeiftgerinnbar, (wo 
von er doch S. 95 bis S. 99. das Gegentheil behauptet.)

In Augen ungeborner Kinder finde man hinter der 
Membrana papillaris wäfsrige Feuchtigkeit (?) —Wäre 
es nicht belfer, wenn er alles vom Sehenerven zufam- 
Pjengeftellt hätte; allein hier kommt zuerft S. 91. die 
Nervenhaut, dann S. 104. der Sehenerven, derfelbe 
nochmals §. 1577- vor; und doch foll noch von ihm fer
ner in der Nervenlehre gehandelt* werden, — Die (S. 
T52.) angegebene Wirkung der geraden Müfkeln des 
Augapfels kann unmöglich, fondern es mufs gerade das 
Gegentheil ftatt finden. „Alle vier gerade Mufkeln, heifst 
es, zufammenwirkend', ziehen den ganzen vordem Theil 
(des Augapfels nemlich) rückwärts gegen das foramen 
optieum hin, wodurch die Länge des Augapfels von hin
ten nach vorn, mithin die Entfernung der Kryftallinfe 
von der Nervenhaut etwas verkürzt werden kann.“ Al
lein um dies zu thun, müfste der Augapfel nothwendig 
hinten einen ftarkenWiederhalthaben, der ihm dochfehlt, 
da er blofs am Nervo optico befeftigt ift. Könnte daher 
die vereinigte Wirkung der vier geraden Mufkeln den 
Augapfel in Anfehung feiner Form ja verändern, fo wür
den fie nichts anders als ihn verlängern, nicht verkür
zen. — Auch würden wir doch lieber alle Aefte der Au
genarterien zufammengeftellt haben,— die hier an vier 
Stellen von einander getrennt vorkommen, nemlich erft 

1526- die Arteriae ciliares, dann §. 1561. die Centra
lis retinae, die §. I57o. nochmals befchrieben wird, und 
dann erft §. 1576. die Gefäfse des Auges. Kennern macht 
dies keine grofse Schwierigkeit, aber nicht blofs für die
fe ift dies Handbuch beftimmt. — Er felbft habe nie den 
Mufculus major und Minor llelicis gefehen, wir befi- 
tzen fie doch in fehr deutlichen Präparaten. — Die Exi- 
ftenz desLaxator Tympani fey noch nicht gewifs ange
nommen. (Wir haben ihn doch ia allen Subjecten, die 
frifch und ftark waren, gefunden, und können ihn un
ter andern in einem Präparate unvergleichlich deutlich 
vor Augeri legen.) Der Nutzen der Euftachfchen 
Trompete fey, dafs durch fie Luft in die Paukenhöhle 
gelange etc. Dies laugnen wir nun nicht, allein ihr 
Hauptnutzen ift doch wohl, um dem Schleim aus der Pau
kenhöhle einen Ausweg zu fchaffen, der fonft leicht fto- 
eken könnte, — Wir fehen nicht, wie fich das Septum

Veftibuli (wahrfch ein fich meynt er das Cotunnifche) mit 
Scarpa’s, von uns richtig befundenen, neuften Entdeckun
gen zufammenreimen läfst; auch ragt das umgebogene 
Blättchen des Spiralblatts (hamulus) nie fo weit hinauf, 
dafs er fich mit der Kuppel vereinigen kann, wie S. 157. 
angenommen wird. — Man kann doch auch nicht wohl 
fagen, „das vordere Loch der Schnecke »eht in einen 
Gang Tractusfpiralis über, der in den Modiolus tritt.“ 
AufdieStelle S. 159: „Zu dem innern Ohr gehen zween 
Nerven/ welche Gehörnerven heifsen, wollen wir den 
Vf. nur aufmerkfam machen.— Er erzählt von fich felbft, 
dafs er ein rundes Loch von der Grofse einer Erbfe im 
knorpligen Theile feiner Nafenfcheidewand habe. §. 
1652- fagter: „Nur der häutige Anhang der Nafenfchei- 
dewand ift beweglich, da hingegen der knöcherne und 
knorpligte Theil der Scheidewand, unbeweglich,“ man 
darf ja nur feine eigene Nafe befühlen, um das Gegeu- 
theil zu finden; zweytens fagte er felbft im zweyten 
Bande §. 1087. vom Niederziehen der Nafenfcheidewand 
ausdrücklich : „dafs er die knorpligte Scheidewand herun- 
terzöge,“ welches wir von diefen Mufkeln nicht einmal 
bey Ewachfenea behaupten würden. S. ig$. zweifelt er, 
ob die Stirnhöhlen jemals bey Erwachfenen gänzlich feh
len; wir geliehen, dafs wir auch zweifelten, bis wrir 
wirklich einen mehr als dreyfsigjährigen Schädel, wo 
die eine Stirnhöhle gänzlich fehlte, erhielten. In den 
Nebenhölen der Nafe giebts fch’echterdings nach unfern 
forgfältigften Unterfuchungen keine Schleimhaut, (die er 
S. 188- annimmt,) fondern eine blofse Beinhaut. Auch 
können wir nicb> mit den vor uns liegenden Beyfpielen 
die Wörte S. 206. vereinigen, „dafs nemlich die inwen
dige und auswendige Fläche des Zahnfchmelzes einan
der meift parallel feyen.“ — S. 217 fieifsts: Selten fin
de man einen Backenzahn mit fünf Zinken; allein ganz 
gewöhnlich hat ja der dritte Backenzahn, verlieht fich, 
ehe er abgefchliften ift, vorzüglich in der Oberkinnlade 
fünf Zinken. In der S. 209. vön Ruyfch angeführten 
Stelle, die Wir nachfchlugen, fteht doch nichts von ei
nem fechften Backzahn. — Mit Knochenfubftanz zttge- 
fchlojfen haben wir noch nie die Zahnhöhle im rei
fen Fötus, von dem doch im citirten §phen des Erften 
Bandes die Rede ift, gefunden, fondern immer mehr oder 
weniger offen, freylich fchrumpft der Rand der Kiefer 
nach dem Austrocknen von Kinderfkeleten zufammen, 
wir fprechen aber auch nur vom frifchen Zuftande. — 
Die fogenannte Hornfubftanz des Zahns 1689 un^ 
1704, ift ganz offenbar Kränklichkeit. — Nicht manchen 
Kindern, (wie er S. 220. fagt) , fondern gewöhnlich bre
chen die erften Backzähne früher als die Spitzzähne vor. 
— Die Urfache der Löfung in der Abnahme der Wur
zel der Milchzähne befteht nicht in einer Abfterbung ih
rer zuführenden Gefäfse , fonderp wenn man die Sache 
frifch unterfucht, wird man die Wurzel vielmehr er
weicht, und gefäfsreicher finden. — Bey unfern Un- 
terfuchungen fanden wir gerade das Gege^theil von dem, 
was §. 1711. gefagt wird, „dafs nemlich vermöge der 
Spannkraft die Zahnhöhlenränder und der (nach dem 
Ausfallen .der Zähne) noch fortwährenden Anf-tzung der 
Knochehmaterie in diefelben, nach und nach die vedaf- 
fenen Zahnhöhlen verenget, und endlich gänzlich 'ge- 
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fchloiTen werden.*' Nemlieh, die Zahnhöhlen werden 
oft fchon vor dem Ausftofsen .der Zahnhöhlen gänzlich 
wegg^Taugt, nicht ausgefüllt; nie haben wir wenigftens 
ein 1 Anfetznng von Knochenmaterie gewahr werden kön
nen. S. 282- Z. 6. v. u. lieht wohl nur durch einen 
Druckfehler ftatt dreyeckig —- viereckig, S. 264. ver
dient noch das merkwürdige Bonnfche rräpärat, defien 
in Hallers Grundrifs der Phyfiologie deutfcher Ueberfe- 

/ tzung S. 343. Erwähnung gefchieht, angeführt zu wer
den. Unter die Schriften über dieDrüfen verdient noch 
Pflug Difl. de Glandulis, Duisburg 1787. aufgenomiren 
zu werden. — Der Vf. hält die Glandula fubmaxillaris für 
weicher als die Parotis und ihre Acinos für grofser. — 
Auch müßen noch zu den in der Höhle der vordem Bruft- 
mittelwand enthaltenen Theilen der Ductus thoracicus 
anterior oder fternalis und die Saugäderdrüfen hinzuge
fügt werden u. f. w.

OEKONOMIE.

Halle. b. Gebauer: Anweifung zur guten Pferdezucht 
und Wartung, auch wie man ein guter Pfevdekenner 
werden könne; nebft einer Bey läge von den Betrü- 
gereyen der Rofshändler, wie auch von den vorziig- 
lichflen Krankheiten und, Kuren der Pferde für Land- 
wirthe und fonftige Pferdeliebhaber, von'C- S. Rich
ter. 1789. 192 S. 8- mit zwey Kupferplatten. (16 
gr.)

Unter diefem weitfthweifigen und beynahe abfchre- 
ckenden Titel erhält der Pferdeliebhaber ein Buch, wel
ches er, wenn anders die Sprache des Vf. ihm nicht unan
genehm ift, nicht ohne Vergnügen und Nutzen aus den 
Händen legen wird. I. Kapitel. Wie die zur Zucht be- 
nothigten Pferde befcha^en feyn muffen. Der Vf. getraut 
fich von guten Hengften, hingegen übel gebauten und 
fchlechten Stuten, vortrefliche Fohlen zu ziehen. Rec. 
giebt zwar zu, dafs man allerdings mehr auf Erftere, als 
auf Letztere bey der Pferdezucht fehen muffe, findet fich 
aber durch die beygebrachten Beweife lange nicht über
zeugt, dafs man bey der Auswahl der Stuten fo nach- 
läfiig feyn dürfte; vielmehr weift er, dafs bey den Mcn- 
fchen fowohl, als andern Thiergattungen, die morali- 
fchen und nicht feltnen körperlichen Fehler der Mutter 
auch bey den alkrbeften Vätern auf die Jungen fortge- 
pflanzet werden. 11. Kap. Von der Springzeit, enthält 
viele richtige Beobachtungen; indefien würde Ree. doch 
nicht anrathen , die Stute fogleich nach der Belegung 
herumzuführen, oder gar zu reiten, fondern ihr etliche 
Minuten zur Ruhe und Erholung zu erlauben. III. Kap. 
Von der Geburt der Füllen ift für den Unwillen den zu kurz, 
und fijr den erfahrnen Pferdeliebhaber ganz überfiüfiig. 
IV. K. Von der Entwöhnung und Fütterung der Füllen- 
hat Rec. wegen der vielen praktifchen Regeln vorzüg
lich gefallen, ingleichen das V. K. Von der Fütterung 
und Wartung der Arbeitspferde. VI. K. Von den Kenn- 
zr’caen des Alters bey Pferden enthält zwar keine neue, 
ab r doch gut geordnete und vorgetragene, Dinge. VII. 
R Ww man man ein gjiter Pferdekenner werden könne^ ift

unter allen das magerfte, und in Rückficht des Vortra
ges das unerträglichfte. In der That gehört zu einem 
guten Pferdekenner mehr, als dafs er weift, wie z. B. 
Kopf und Hals geftaltet feyn müßen, es find an diefen 
Theilen noch Theile vorhanden, die er fchlechterdings 
kennen mufs, wenn er Meifterin feiner Kunft feyn will. 
Sodann find alle jene Merkmale, die auf den Charakter 
und inner e Befchaflenheit eines Pferdes fchliefsen laßen, 
beynahe ganz von dem Vf. überleben worden, welche 

. gewifs, ohne dem Liebhaber Nachtheil zu verurfachen, 
dicht mitStiilfchweigen übergangen werden dürfen. Die 
beiden hier beygefügten Kupfer find von der nemlichen 
Befchafienheit, und das eine eben fo wenig genugthuend, 
als das andere. Hingegen ift das VIII. K. Vom Befchlag 
der .Pferde reich an guten Verfchriften, und mau merkt 
cs dem Vf. an, dafs er auf diefen wichtigen Gegenftand 
feine ganze Aufmerkfamkeit gerichtet har. Es ve-dient 
von einem jeden, dem es um die Erhaltung feiner Pierce 
zu thun ift, wiederholt gelefen zu werden. L\. K. IWs 
man beym Einkauf der Pferde zu beobachten habe, iit .'a 
es eine genaue Kenntnifs der Pferde vorausfetzer, und 
fonach auf das vorhergehende VII. Kap. fich groud. u 
eben fo unzulänglich, als jenes, obgleich Rec. .geruru- 
giebt, dafs, wenn man die hier vorgcfchriebenen ii ?- 
gela beobachtet, man- nicht ganz fchlcehte Pterde iiatt 
guter zu kaufen in Gefahr fey. X. K. Vom Wmlfichei^ 
oder Caßriren der Pferde. Der Vf, räth, diefe Operation, 
um das Wachsthum nicht zu unterdrücken, im dritten 
oder vierten Jähr vorzunehmen ; wird aber, da um diefe 
Zeit die Absonderung des Saamens -lange vor fi^h. ge
gangen ift, diefe Operation nicht gefährlicher, befon
ders wenn man nicht hat verhüten können, dais der 
junge Hengft ein oder etlichemale zum Belegen gekom
men ift ? Auch wird die Caftration mit dem ätzenden 
Queckfilber, als die vorzüglichfte und gewöhnlichite an- 
gepriefen , da doch das Abdrehen der Hoden eben fo 
wenig gefährlich, als ungewöhnlich ift. XI. K. tont 
Schweifflutzen oder Engiifi.ren, ift der Vf„ undwohl nicht 
mit Unrecht, kein befopderer Freund, trägt aber doch 
kurz und deutlich die hierbey üblichen Handgriffe vor. 
Wider den Brand einzig das Goulard’fche Waffer zu brau
chen, ift nicht zu empfehlen, da alle übrigen, denSrand 
weit kräftiger abhaltenden, Mittel nicht immer mir glück
lichem Erfolg werden angewendet werden können. — 
Die Beylage von den Betrügereyen der R.ofshändler macht 
zwar einen nicht unbeträchtlichen Theil diefes Buches 
aus, aber fie würde viel grofser haben werden muffen, 
wenn der Vf alle Kniffe diefer Leute hätte namhaft ma
chen , und Pferdekäufer davor fichern wollen. ;: Der 
Anhang über die Krankheiten der Pferde, deren Urfachen^ 
Kennzeichen und Heilart enthält aufser einer Menge 
langer Recepte wenig von den Urfachen und der gründ
lichen Heilung derfelben , die offenbaren Irrthümer ab
gerechnet , die hin und wieder vorkommen, und wel
che der Vf. andern, befonders Hn. von Sind, unbeküm
mert nachgefchrieben hat. Nach S. 146. foll z. B. durch 
die Nafe der Weg zur Luftröhre, nicht aber auch zum 
Magen, gehen LS. 156. foll die dyfenterifche Kolik von 
fcharfen Humorenherkomn^en, welche fieh aus denlym-
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pWifAen MHchgcfafsen ergjefsen !! S. 173. Die 
\Vürmer in (lein Magen und dem Maftdarm der Pferde 
(GeltruB haemonhuidalis) füllen fich vermöge ihrer Rin

ge anklammern können. S. 137. follen ’Menfchenurin, 
gefchnirtene Seife, gute Mifijauche und AfcÜe ein gu
tes Fufsbad für Pferde feyn, welche verfchlagen find.

KLEINE SCHRIFTEN.

IJTlsaännsScmcnTE. Stockholm, b. Zetterberg: Tal um 
Koh;1/, P’etemf-.apf Soaetcten i bpfala — Rede über die königli
che Societär der Wifienfchaften in Upfala, von der Akademie der 
Wifleufchafien bey Niederlegung des Präfiditims gehalten, von 
Erich Profperir., kouigl. Obiervawr und Mitgk, auch Secretair der 
Gefeilfchaft der Wiffeufchafcen zu Upfala 179.1. 77 S. g. — Zu 
einer Zeit, fagt der Vf., da man mehr feinen Witz zu üben fcheint, 
die Grundpfeiler alter Wahrheiten, und gewißer ihnen an Werth 
nahe kommenden, Vorurtheile zu erichüttern, als felbft'auf feilen 
Grund zu batten; da man mehr das Neue als das Wahre lucht, 
mehr leicht als tief denken, mehr einnehmend als gründlich reden 
will; da man NewtonsGefetz der Schwere wankend machen will, 
aber giaäbt , dafs der auimalifche Magnetismus, auf feilem Grun
de liehe; da es Leute giebt, die bey gefunden Vernunitfchlüf- 
fen zweifeln, aber durch Offenbarungen, Geflehte und Gei
ßer' überzeuge werden; da das Publikum feine Anfmerkfamkeic 
von Herfeheis Entdeckungen auf Montgoifiers Erfindung, von ei
nem ganzen grofsen mit vielen Monden verfehenen Wekkorper 
auf eine Luftblafe wendet; zu einer folchen Zeit ift es kein Wun
der, wenn man allerhand Einwürfe gegen die Errichtung gelehr
ter Gefeilfchafren hört. Diefe Einwürfe beantwortet der Redner 
z ‘erft kurz, und beruft lieh auf den Nutzen, den Schweden be
fonders in den letzten 70 Jahren, da die Upfalifche Gefeilfchaft 
der Wiffenfchaften und diekonigl. Akad. der Wiffenfch. zu Stock
holm errichtet worden, davon gehabt hat. Letztere entftand, da 
Schweden fchon 20 Jahre die Ruhe des Friedens genofs, da Han
del, Schiffahrt und Manufacturen fchon ungemein Zunahmen. Er- 
llere aber ward zu Upfala zu einer Zeit errichtet, da Hunger und 
Kriege Schweden an den Rand des Verderbens ftellten. Dazu kam 
d;e Pelt, welche 1710 alle Siudirende von Upfala verjagte. Da 
alfo die Lehrer ohne Gefehäfte waren, fo vermochte der berühm
te Erich Benzelius , damaliger Bibliothekar dfer Akademie, einige 
gelehrte Manner einigemal bi der Woche auf der Bibliothek ^u- 
fammenzukommen, um von gelehrten -Sachen zu Sprechen. Diefe 
Gefeilfchaft nannte (ich Collegium Curioforum. Sie correfpondirte 
mit Polhammar und Eman. Swedberg, der hernach unter dem 
Namen Swedenborg fo bekannt geworden ift, (wenn wir, fagtllr. 
P. S. 11. auf den grofsen Abfall Sehen, den defien neues Jerufalem 
gegen defien t7i$ in 10 Büchern gedruckte Algebra (Regelkonften) 
macht, fo haben wir Urfache über die Verwirrungen des menfeh- 
üchen Verftandes zu Seufzen, und Swedenborg giebt dadurch de
nen kein Recht, ihm nachzuähmen, die weder feine Verdienfte ha
ben um he gegen ihre Thorheiten aufzuwiegen, noch fein Alter, 
um’fich damit entschuldigen zu können ) Die erfte Frucht ihrer 
Arbeiten war diefes Swedbergs jöaedalus Hyperboreus, der vier- 

.teljährig 1716, 1717 und 1718 zu Upfala, meift in fchwed. Spra
che erfchien. Phyf.k, Oekonomie und Aftronomie waren die 
Hmiptgegeullände diefer Gefeilfchaft. Allein fie ward bald-bey 
den damaligen Zeiten abgebrochen. Doch ruhte E. Benzelius 
nicht, bis eri7ioeine andere unter dem Namei) Bokveltsgille d. i. 
literäriuhe Gefeilfchaft, zufammenbrachte., deren vornehmfte Ab
ficht gewefen zu feyn fcheint, ein gelehrtes Journal herauszuge
ben, das auch 1720 unter dem Titel: Acta Litteraria Sueciae, ans 
Licht zu treten anfieng, worinn doch die eigentlichen gelehrten 
Abhandlungen bald den größten Theil einnajunen. Nachdem die

fe Gefeilfchaft den Reichsrath Gr. Arved ITorn zu ihr°m Pr^fes 
erväiilt und erhalten, fo ward fie vom Könnte 1723 beßvtigi, und 
bekam den Namen : Socistaf Hegia Literariu et SeieritiarurH. Von 
den Actis derfelben erichien 1729.der zwey te Ba id. Die Aeta ±^ite- 
raria et Scieatiaram Sueciae füllten nun mit Auffcfihcisui.g der 
blofsenNova Litteraria nicht mear vierteljährig, fondern alle Jahr 
erfcheinen. Sie wurden auch, doch in »ericäiedeuen Zwifchen-’ 
zelten, für 6 Jahre in 4 Bänden gedruckt; allein, da fie in ei e- 
nem Verlag der GefGlfchaft herauskamen, fo waren he Schwer ab
zufetzen, und viele Jahrgänge find falt gar nicht mehr zu finden, 
ander« aber liegen noch gröfsentheils unverkauft. Und mit dem 
fünften Bande am Ende des Jahrs 1751 horten fie endlich auf 
längere Zeit ganz auf. Sie enthalten außer einigen’ Recenüonen, 
Urkunden und vielen meteorologischen ObferNationen, an 200 Ab
handlungen, worunter einige als kleine Tractate anzufehen find, 
als liromels Lithographin Sueeana; O. Celjii rnonumenta quaedam 
Jais temporibus reddita; G. W 'altins ilunographia Gothlandica u. 
a. ra. Die Gefeilfchaft gab auch 1742 eine gelehrte Zeitung un
ter dem Titel: lidningar oin de Lurdas Arbeten, heraus, die aber 
auch bald wieder aufhörte Diefe Gefeilfchaft hatte 1735 den 
gelehrten Reichr. Gräf Bonde zum Präfidenten erhalten , er blieb 
es bis an feinen Tod 1764. Nach der Zeit erhielt fie den jetzi
gen ^lerzog von Südermanland zu ihrem Schutzherrn. Sie bekam 
dadurch neues Leben.» Sie hat auch darauf wieder angefangen, 
ihre Abhandlungen unter dem Titel: Nova Acta liegiaeSocictutig 
Scientiarum Upfalienjis herauszugeben, wovon zur Zeit doch nur 
4 B. in 410 erschienen find; denn nach des Secret. Prof. Au- 
rivillius Tode I7S6 ift nichts weiter davon aus Licht getreten. 
Die. übrigen Bemühungen diefer Gefeilfchaft für die Errichtung 
eines Obfervatoriums in Upfala, für das Aufkommen der Mathe
matik und Phyfik, für die Ausgabe eines fchwedifchen Lexicons, 
die doch nicht zu Stande gekommen , für die Verbefierung ihres 
Fonds, find von Hn. P. angeführt. Der verftot bene Bergmeifier 
Gyllenhal undzder Hofapocheker, Hr. Zierrogel , haben der Ge
feilfchaft eine anfehnliche Sammlung von Mineralien und Büchern 
nebft 4613 Rthlr, Spee, zur Unterhaltung und Fortsetzung verehrt. 
Von den Gyllenhalfchen Erben hat fie ein Schönes fteinernes Haus 
in Upfala, wo fie lieh jetzt versammelt, erhalten. Hr. Ziervogel
hat feine ihr geschenkten koftbären Sammlungen auch dahin ge- 
fchickr, und iftfelbft dahin gezogen, alles in Ordnung zu bringen. 
Sie beßehen aus menr als 2000 Arten von Pflanzen, worunter vie
le felbft im Linneifchen Syftem noch nicht aufgenommen find., 
aus einem Conchyliencäbinet in 2 Schränken mit 72 Schiebladen, 
einer Infectenfammlung tnehrentheils von fchwedifchen Inletten* 
einer Mineralfammlung in 10 Schränken mit 27o Schiebladen, die 
über 10,000 Stücke enthalten , und über 3000 Petrificaten in 2 
Schränken, aus ungefähr 400 Stücken Bernftein, 120 Tafeln fchwed. 
und ausländifcher Holzarten , einer Maceria medica , worinn fich 
unter vielen ausländischen alles findet, was in der Pharmacopaea 
Suecica aufgenommen ift ; aus einer Bibliothek von etwa 1400 
Bänden , aus der Naturhiftorie, Chemie, Bergwiflen Schaft u. a. 
Peeifebefchreibungen u. f. vr, _ Ein paar die Gefeilfchaft betreffende 
Urkunden, als z. E. der königliche Confirmation von 172g u. f. w. 
nebft einem Verzeichnifs aller ihrer von Anfang an geweSene« 
Mitglieder find angehängt .worden.
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PHISIK.

Paris, gedr. b. Mouthard: Tratte dementaire, ou 
Principes de Phyfique parM. Br^gon, de 1’Academie 
Royale des Sciences, Maitre de Phyfique et d’IIi- 
ftoire naturelle des Enfans de France et Profeffeur 
Royal de Phyfique experimentale. 1789. III. Voll, 
in g. 3 Alphab. 21 Bog. Debil 46 Kupfertafeln. 
(2 Rthlr. 8 gr.)

In der Vorrede führt Hr. B. an, wie viel weiter man 
feit 20 Jahren in der Kenntnjls der Beftandtheile der 

Körper, der mannichfaltigen Verbindung und vorzüglich 
der Zcrfetzung diefer Beftandtheile gekommen fey; und 
diefer Fortfehritt habe feine Epoche da, als man das Vor
urtheil, dafs die, bey den Auflöfungenin verfchiedenen 
(in feilen, tropfbar - oder luftigflüfsigen) Zuftänden fich 
entwickelten Subftanzen in diefem Zuftande vor der 
Scheidung in dem Körper vorhanden gewefen, abgelegt 
und dafür angenommen habe, die Grundftoffe hätten fich 
während der, chemischen Arbeit meift in diefen Zuftand 
umgebildet. Der Vf. glaubt mit Recht, dafe es jetzt Be- 
dürfhifs für die Wiffenfchaft fey, die in den Abhand
lungen der gelehrten Gefellfchaften und anderswo zer- 
ftreuten Entdeckungen zu fammeln, und fo ein Ganzes 
zu liefern, ohne fich jedoch zu fehr an ein Syftem zu 
binden. Der Gedanke verdiente gewifs ausgeführt zu 
werden.

Dem erften Theile find 3 Regifter vorgefetzt, wo 
im erften die alten und neuen chemifchen Kunftnamen 
angegeben, oder beffer jene in diefe Sprache überfetzt 
find. (Hiermit hat der Vf. der Sache keinen geringen 
Vorfchub geleiftet; denn kaum verliehen fich bey der 
neuen Sprache die Sachverftändigen mehr.) Im zwey
ten werden die Worterklärungen, deren fich ältere Schrift- 
Reller meiftens bedienten, erläutert; im dritten wird 
der Inhalt der Kapitel abgegeben; noch ift ein vollftän- 
diges Sachregifter dem dritten Bande angehängt.

Rec. hat das ganze Werk mit Aufmerkfamkeit und 
mit der Erwartung gelefen , die man von einem Lehr
buche der Phyfik aus dem Jahre 1789 zu haben berech
tigt ift, deflen Vf. fchon durch mehrere Schriften, vor
züglich durch ein Dictionaire de Phyfique, bekannt ift; 
allein fo ganz fand er d’efe Erwartung nicht erfüllt. Die 
neuern Entdeckungen in der Phyfik find zwar meift alle 
angeführt; allein die Erklärungen von manchen Er 
jfcheinungeD find nicht mit dem Scharffinne und der Ueber- 
zeugungskraft gegeben, wie fie der Deutfche fodert. Oft 
ift die Sache in der That gar nicht erklärt, wenn fchon 
der,Vf. die Miene annimmt, es gethan zu haben; auch 
giebt es Stellen , wo der Vf den Gefichtspunct der Er-
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> fcheinung gar nicht .gemerkt hat. Ira ganzen jedoch 
wird das Buch dem Anfänger wegendes fehr fafslichen 
Vortrags -und der Vojlftändigkeit der Materien ganz gu
te Dienfte leiften. Der Vortrag ift ermüdend weitfehwei- 
fig, und kann höchftens nur dem Anfänger behagen. 
Das Buch hätte um ein Viertel feines jetzigen Volumens 
kleiner ausfallen können, ohne die Deutlichkeit oder 
Vollftändigkeit zu verletzen. Um unfer Urtheil zurecht
fertigen , und die deutfehen Lefer auf die Stellen auf» 
merkfam zu machen , die eine belfere Erklärung bedür
fen , foll ein möglichft kurzer Auszug des Ganzen gege
ben werden. Der Vf. leitet die Auflösbarkeit der gei. 
ftigen, gummichten undfalzichten Subftanzen im Waller 
und die Nichtaufiösbarkeit der harzigten in demfelben 
welche letzte im Weingeifte, worinn doch die Salze 
unauflösbar find, gefchieht, daher, dafs die Geftalt der 
Poren im Harze und Salze verfchieden, und eben fo ver- 
fchieden die Theilchen des Waffers und Weingeiftes 
feyen, dafs fie nur in diefe verfchiedene Poren eindrhi- 
gen können. ( Es find doch wohl diefe und alle chemi- 
fche Auflöfungen das Werk der Wahlanziehung.) So 
wie überhaupt iu den Lehrbüchern der Phyfik, werden 
auch hier die allgemeinen Eigenfchalten der Körper nur 
erzählt, und doch ift dem Phyfiker ein höheres Z. 
als blofsc Hererzählung der Naturerfcheinungen, gefleckt • 
er foll die Erfcheimingen erklären. Allein da liegt all
gemein der Fehler in der Methode, weil in diefen Bü
chern nicht ganz zu Anfänge die Urfachen aller Natur
erfcheinungen, die zwo bekannten Attractionskräfte und 
die Art ihrer Wirkungen, vorgetrageii werden.— Die Be
merkung des Vf. S. 39, dafs nämlich die zurückftofsen- 
de Kraft der Materietheilchen eine metaphyfifche Grille 
fey, die fich durch keine Thatfache beweifen laße, hat 
des Rec. Beyfall. Es braucht diefer Annahme einer drit
ten mit den bekannten zwo Kräften im offenbaren Wi- 
derfpruche flehenden Kraft.nicht, wenn man urfprüne-- 
liche Bildung der Theilchen. ferner Mangel der Anzie
hung auf der einen, oder Uebergewicht der Anziehung 
auf der andern Seite annimmt. — Die ftatifchen Lehren 
find deutlich, aber zu oberflächlich vorgetragen; foiftda*'- 
ftatifche Gefetze vom Hebel nicht ftrenge und allgemein 
erwiefen. Der Cartefianifche Grundfatz, der doch als 
erfter in der Statik nicht gelten Kann, wie das von Hn 
Hofr. Käßner erwiefen ift, wird zum Grunde Felm • 
fonft werden alle Gattungen von H bzeugen ausführlich 
und gut erklärt. Eben fo findet man hier die Lehre vom 
Stofse der Körper, die bekanntlich nicht unter die leich
ten gehört, weniger befriedigend, als in deutfehen Schrif * 
ten, vorgetrageii. Der Satz, dafs die am elaftifchen 
Körper zuerft zufammengedrückten Theile fich zuerft 
wieder herftelien, fcheint falfch, gewifs aber nicht er

QlH weis' 
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weislich.zu feyn. Das Kräften - Parallelogramm ift auf 
den zu willkührlichangenommenen Satz gegründet, dafs 
fich die eine Kraft mit beftändig beybehaltener Richtung 
undGrölse, wie mit dem bewegten Körper verbunden, 
nach der Richtung und Geftbwindigkeit bewege, die 
die andere Kraft dem Körper giebt. Der Verfu’ch, wie 
Tangenta’kraft zur Centrifugalkraft weide, ift gut aus
gedacht; aber die vorausgegangene Erklärung, dafs man 
fich die Tangenraikraft an 'dem verlängerten Fadius ve- 
ctov hinftreichend vorftellen, und daraus fchliefsen foll, 
beide Kräfte vzären gerade entgegengesetzt, ift doch ei
ne harte Zumuthung, die dem Verftande getoaebt wird. 
Die Lehren von der fchiefen Ebene und dem Pendel find 
mehr erzählend, als bewiefen, vergetragen ; doch find 
die veränderlichen Fälle alle. angeführt. Die Hydrody
namik beruht auf dem Sätze §. 289, wo es heifst: Um 
den Druck der tropfbaren Flüftigkeiten {des liqueurs) fo- 
wohl zur Seite, als in die Höhe zu begreifen, mufs man 
bedecken, dafs deren Theilchen wie .Haufen Kügelchen 
anzunehmen find, die fich in einem Gefäfse eingefperrr be
finden ; dafs diefe Kügelchen aber nicht in verticalen Rei
hen über einander, fondern etwas verworren liegen, fo 
dafs die Verticalen auf feitwärts liegende Reihen drü
cken, und fplche zu weichen zwingen werden, u. f. w. 
Diefes wird durch Zeichnungen erläutert; mannichfahi- 
ge Verfuche werden angeführt, die den hydroftatifchen 
Druck und das Gleichgewicht in gebogenen Röhren bs- 
ftätigen. Dts Ausfliefsen des Waflers aus Oefihuhgeif, 
die am Boden und an den Wänden der Gefäfse ange
bracht find, wird gut vergetragen; die Theorie gehört 
bekanntlich in die höhere Mathematik. Dafs die Waf- 
fermengen aus verfchjedenen Oeffnungen, wenn fonft 
alles gleich ift, fich wie diefe Oeftnungen verhalten mufs- 
teil, aber fich gewöhnlich nicht fo verhalten, wird auf 
Rechnung der Friction gefchrieben. • Das ift freylichdie ' 
allgemeine Meynur.g; allein giebt es bey folchen Ans- 
fliefsungen eigentliche Friction an den Wänden? Es find 
wohl durchkreuzende Ströme durch den Hauptftrom , de
ren Richtung von den Rauhheiten der Wände, ihreGe- 
fchv indigkeit aber und daher die zu ihrer Beugung in 
die Richtung des Hauptftromes erfoderlicbe Kraft, von 
der Gefchwindigkeit des fließenden Wafiers abhängt. 
Dafs durch eine Oeflhung am Boden des Gefafses mehr 
Wafler ausftiefse, wenn man an diefe Oeifnung noch 
eine Röhre fetzt, wodurch die Friction vermehrt wird, 
meynt der Vf., komme daher, dafs fich in der Röhre der 
Straf nicht fo verenge, wie in der einfachen Oeffnung. 
(DL Röhre wird ja fp ein Theil desGefafses, und daher 
W’ird die Waflerböhe im Gefäfse um die Länge derRobre 
vermehrt, welches den Ausft.ifs vermehren mufs ) — Bey 
den Pumpen hätte der Veraifohen und noch anderer Ma 
fchiiien, Wafler zu heben, gedacht werden können-. 
Von elaftifchen, und zuerft von luftigen FlüfTigkeiten. 
Der Name’ verfchiedener Luftarten und ihre Grundtob- 
ftanzen. Der Name der von Prieftley fogenannten de- 
phlogifttfirten Luft fey übel gewählt, weil ihre Baus der 
Säure erzeugende Grundftoff (generateur des acides), ver
bunden mit Wärmeftoffe, fey. Sie fey die Urfache des 
Kalkzuftandes der Metalle, und wenn fie durch Wärme 
ftoff von diefen Kalken ausgetrieben werde, fp erfchei- 
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nen die Metalle ohne hinzugekommenes Inflammabile 
wieder in ihrem Metallglanze, wie das die Verfuche 
lehren. — Jede Verbrennung fey eine Verbindung die
fer Lebensluft mit verbrennenden Körpern, und nfccht 
der verbrannte Körper, fondern diefe Luft, werde zer
fetzt. Dtfe Athmen der Thiere zerfetze diefe Luft, wo- 
bey ihr fauermachender Grundftoff fich mit dem Kohlen- 
ftofte {carbonne) aus dem Blute verbinde, und die aus- 
geatbmete fixe Luft erzeuge ; der freygewordene Wär- 
meftoff verbinde fich mit dem Blute und den Theilen 
der Lunge, und fo werde die Wärme im Thierkörper 
verbreitet«, und der beftändige Abgang erfetzt. Ueber- 
haupt h -rrfchen in diefem Kapitel durchaus Deutlichkeit 
und Vollftändigkeit, in dem nämlich , was bisher der 
chemifche Theil der Phyfik. £eleiftet hat; auch find die 
Urfachen überall angeführt, bey denen die Elementar- 
ftoffe der Körper in Luftgeftalt verwandelt werden, und 
wie fie durch Reagenticn aus diefem Zullande wieder 
zurückgebracht werden können. Man findet hier den 
Stahlifchen BrennftoIT (Phlogifton) und die Luftarten 
nach diefem Stofte nicht-mehr fo genannt; der Vf. fcheint 
zwifchenden Phlogiftikern und ihren Gegnern das Mittel 
zu halten; allein wenn man nicht um Namen ftreiten will, 
fo ift duch des Vf. gas hydrogene, mit den verfchiedenen 
Luftärten verbunden, das modificirte Stahlifche Phlogi
fton. Die allgemeinen Eigenfehaften der Luft, ihre 
Elafticität. Compreffibilität und Ausdehnbarkeit durch 
Wirkung der Wärme , wird durch zweckmässige Verfu- 
che güt erklärt. Aber die aufitcigenden Blafen in ko
chenden Flüftigkeiten härte der Vf. doch nicht als Luft, 
die fich in der Flüfligkeit befinde, und durch die Wär
me ausgedehnt werde, erklären tollen, wie das §. 944. 
to geradehin gefchieht, man weifs ja, dafs es gröfsten- 
theils, wo nicht ganz und gar, elaftifcheDämpfe find. — 
Eben fo unrichtig ift es, wrenn §. 949 die Blafen, die 
aus dem Wafler unter der Glocke auf der Luftpumpe 
entliehen, blofs für Luftblafen gehalten werden ; auch 
hier find es Dämpfe, die auf eben die Art, wie die vom 
Feuer beym Kochen, entliehen, das beweift der Wafler- 
hammer in der warmen Hand. Auffallend war es 'dem 
Rec., die Erklärung des Regens §. 981« fo angegeben 
zu finden, dafs er aus der mehr oder minder verdichte
ten Luft, die das Wailer aufgelöfterhält, eniftehe, (ver- 
muihlich hief&us zuerft die Wolken,) und fo hier dieur- 
alte Meynung zu lefen , dafs die Winde die Waflertheil- 
chen in den Wolken znfammentreiben, diefe fich dann 
verdichten, und fo fpecilifch fchwererals die Luft wer
den, und im Regen herabfallen muffen. Der vom Vf. 
felbft §. 825. angeführte Verfuch, dafs reine und inflam- 
mable Luft, (gas oxigene et hydrogene) abgebrannt ei
ne Menge Waller geben, welche dem Gewichte diefer 
angewandten Luftarten gleichkomme; ferner die van 
Mavumfche Verfache vom Durchftrömen der elektnfchen 
Materie durch verfchiedene Luftarten, wodurch diefe 
meift zerfetzt wurden; — fo die Beobachtungen von 
Saaffssre, dafs die Wolken aus Bläschen belieben, die 
wegen ihrer Leichtigkeit mit einer fpecilifch leichtern 
Materie, als Luft, müßen angefüllt feyn, und dafs die
fe Anfüflungsniaterie nicht der Wärmeftoff feyn könne, 
alle diefe Uraftäade zufammen gewähren gewifs eine den

bekann-
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bekannten Natnrkräften analogere, und daher weit bef- 
fere, Erklärung vom Regen, Die Schneeflocken, die 
zu einerley Tageszeit fallen, haben einerley Figur, und 
ihre Figur wird verfchieden in vhrfchiedenen Tageszei
ten beobachtet. (Das ift merkwürdig-; daher feltfara, 
dafs dem Vf- hierbey die von da Luc und von Sauffiire 
gemachten Beobachtungen, dafs auch die Luftelektrici- 
tät in verschiedenen Tageszeiten verfchieden fey, nicht 
einfielen, — fo dafs es auch äufserft feiten zur Nacht
zeit hagelt.) Die fpecififche Leichtigkeit des Eifes hat 
Tjekannilich ihren Grund in den leeren,Blafen in ihm, 
und da' meynt der Vf., diefe Blafen entftünden von der 
Luft, die während dein Gefrieren zwifchen den Wafler- 
theilchen austrete. Allein eine andere Meynung, dafs 
diefe Blafen von Dämpfen entliehen, die fleh entwickeln, 
wenn der Wärmeftoff vom äüfsern zu Eife werdenden 
Waffer häufig austritt, ift weit wahrfcheinliciier, und 
gründet fich auf die Verfuche, dafs gefrierendes Waffer 
auch fonft ftarke Metallgefäfse, in die es fluffig cinge- 
fperrt war, zerfprenge; die Luft würd-s diefe Zerfprcn- 
gung nicht hervorbrwgen, fie würde fich, da fie ohne
hin auch immer noch kälter wird, eher zufammenpref- 
fen. Und warum giebt es vergröfserte Blafen im Eife, 
welches im ßoylifchen Vacuum gefriert, wenn auch vor
her die Luft nach Möglichkeit aus dem Waffer gezogen 
ift? Die empfindbare Wärme, die bey Mifchung des 
Waffers und Weingciftes oder des Waffers und der Mi- 
neralfäuren entlieht, felbft die Flamme, die beym Auf- 
guffe der Salpeterfäure auf gewiße Oele entfteht, leitet 
der Vf. vom Reiben diefer gemifchten Substanzen her; 
da doch offenbar die Zerfetzungen derfelben diefe freye 
Wärme hervorbringen. Sehr unbefriedigend find die 
gegebenen Erklärungen von den mannichfaltigen Erschei
nungen des Feuers. Dem Vf. konnten wohl die grof- 
fen Entdeckungen, die imnächftvorigen Jahrzehendhier
in gemacht wurden, nicht unbekannt feyn, und in die
fer Rückficht hätte er hier etwas weit Befferes fagen 
können und follen. Wie gewagt ift die Behauptung, 
dafs Warme - und Lichtftoff einerley fey; dafs die 
geradiinichte Bewegung diefes Stoffes' Leuchtung, die 
irregulaire Bewegung aber Wärmung gebe1 Und am En
de fcheint doch der Vf. &ie Cavtefijche von Erdern verbef- 
ferteTheorie über das Licht anzunehmen. (.Alle Erfchei- 
nungen des Lichts gehörig erwogen, und die Schwie
rigkeiten, die bey deren Erklärung aiifitofsen, ge
gen einander verglichen, fo möchte wohl die Eulerzfche 
Theorie Vorzüge haben.) Die optifchen, katoptrifchen 
und dioptrifchen Lehren find fehr wllftäadig und deut
lich vorgetragen , auch die Verfuche und Zeichnungen 
find allenthalben zweckmäfsi^ angebracht. — Diephy- 
fifche Aftrqnoini- ift gewifs, ' wie fie hier vorgetragen 
wird, dem Anfangei' unverständlich. So ganz ohne die 
nöthigen Vorb rAtungslehren werden-die verfchiedenen 
Aberrationen der Fixfterne hier erzählt, fo wird von der 
fphäroidifchen Gz kalt der Erde, von den Knoten der 
Moadbahne, von den verfchiedenen Attracaonen, die 
auf d>-n Mond wirken , von dem Rückgänge der Nacht- 
gJerhen, geredet, ohne dafs vorher die, tägliche und 
jäk-tige Bewegung der- Eide faffiich und gründlich ange
geben fey, aus der fich doch die gedachten Erfcheinun-

gen erklären laffen. — Die Abhandlung über Ebbe und 
Fluth ift fehr .gut. — Bey den magnetifchen Erfchei- 
nungen werden die Methoden, dem Stahle und Eifea 
die magnetifche Kraft mitzutheilen, fehr umftändlich an
geführt, Des Aepinus Theorie, die fich auf Analogie 
diefer mit der elektrifchen Materie gründet, wird wi
derlegt, und — überhaupt keine Theorie gegeben. Die 
elektrifche Materie ift, nach des Vf. Annahme, §. 2226. 
mit der Feuer- und Lichtmaterie einerley, und mit ihm 
follen beynahe alle Phyfiker der nämlichen Meynung 
feyn. — Das ift doch zu viel behauptet 1 Und warum 
nannte der Vf. nicht eine gute Anzahl feiner Gewährs
männer? Und wenn es ja manche Phyfiker gäbe (deut- 
fche find es wohl dann nicht), die diefe Stoffe für ei
nerley hielten, fefind die angeführten Gründe lange vön 
dem Gewichte nicht, dafs fie diefer Meynung die erfo- 
derliche Wahrfcheinlichkeit gäben. Die Gründe nun 
follen feyn: 1) Elektricität wird, wie das Feuer, (?) 
durch Reiben rege; 2) beide Materien haben ihre mehr 
oder weniger vollkommene Leiter; 3) beide fetzen ihre 
Leiter, oder doch die in Verbindung mit ihnen flehende 
Körper, in den nämlichen Züftand; 4) das Leuchten 
haben alle drey Materien gemein. Der Harnphosphor
geruch der elektrifchen Materie, fo wie der fäuerliche 
Gefchmack, fey ein wefentlicher Beftandtheil der elek- 
trifcheu Materie. Diefes letzte ward noch niemals ganz 
fieber, und nun, nachdem uns van Elamm fö vortreffli
che Verfuche in Durchftrömungen diefer Materie durch 
verfchiedene Luftarten geliefert hat, wird es von kei
nem Phyfiker mehr behauptet. Die elektrifche Materie 
macht nämlich in der Luft, durch die fie ftromt, Zerfe
tzungen, die diefe Stoffe nun als empfindbar darftellen, 
weil fie frey find. Unter den vielen angegebenen upd 
meift bekannten Verfuchen find die mit ausftrömenden 
■Waffer , fowohl bey der Glas- als Harzelektricität, fehr 
zweckmäfsig und gut variirt, indem fich die Ein - und 
Ausftrömung der elektrifchen Materie zu gleicher Zeit, 
(wie es der Vf. nennt; welches aber eigentlich nichts an
ders, als das bekannte Zurückftofsen und Anziehen ift,) 
hier gut darftellt. Die Theorie des Dufag und Nottet 
werden unterfucht, und in des erfteryi mehr Ucberrei- 
bung, als in der des letztem, entdeckt; obfehon fich nach 
keiner alle Erfcheinungen gut erklären laffen. Nollet 
nimmt bekanntermafsen’ zwey elektrifche Ströme , den 
einen aus-, den andern einftrömend, zu gleicher Zeit 
an. Nun wird ^allaberts Theorie, die alle elektrifche 
Erfcheinungen aus dem Austritte der elektrifchen Mate
rie, aus den Poren des geriebenen’ Körpers anninimt; 
dann dtpinus Theorie, die alle Erfcheinungen in das 
Anziehen und Zurückftofsen zweyer Materien fetzt; eben 
fo die bekannte Frankfinifche Theorie unterfucht und 
widerlegt, und diefes alles mit einer Weitfcbweifigkeit 
und Streitfucht, die einem das Aushalten fauer macht. 
Hierauf folgt des Vf. eigene Theorie. Er fetzt 36 Grund
fätze voraus, die unmittelbar auf Beobachtungen be
ruhen follen. Der zweyte, dafs die elektrifche Mate
rie auy dem Warme - und Lichtftoffe und noch aus ei
nem, der ihr Geruch gebe, £ warum nicht auch noch 
aus ein^m vierren, der ihr Gefchmack giebt?) beftehen 
foll, gründet fich freylich auf Sinnengefühl. Ab er nach

Qqqq 2 de»
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des VE eigener Vorrede find ja nicht immer die entwi
ckelten Subftanzen als folche in dem zerlegten Körper; 
und ifts denn die elektrifche Materie allein, die wäh
rend ihrem freyenZuftande in Wirkung ift? Diefeswird 
fo wenig behauptet werden können, als man von der 
dephlogiftifirten Salpeterfäure behauptet, fie entwickele 
aus fich den gelbfärbenden Grundftoff und gelbe Däm
pfe, wenn fie der freyen Luft ausgefetzt ift, oder das 
Weiafteinfalz entwickele das Wafier aus fich, wenn es 
in der freyen Luftzerfiiefst. Und wird denn alles Schmel
zen nur durch Feuer bewirkt; warum fchmelzen Metalle 
in Säuren ? Ift Schmelzen doch nichts anders, als Auf
heben der chemifchen Bindung. Die elektrifche Materie 
ift, nach des Vf. fdeynung, allenthalben vorhanden, 
und hat die- Körper in ihrem ganzen Gewebe durchdrun
gen. Das Reiben erfchütrert die Theile des geriebenen 
Körpers, und die Theilchen der elektrifchen Materie 
treten mit Gewalt aus. (Ausftrömen.) Der erfolgteAb- 
gang wird fogleich aus der benachbarten Luft und den 
Körpern, die zunächft in Berührung flehen. wieder er- 
fetzt. yEinftrömen. Die Leiter erliclten Ueberflufs, und 
es geht fo etwas vor, als wdnn man in em mit Wafier 
fchon angefülltes Gefäfs noch anderes giefsen wollte, 
w’odurch das Wafier zum Ueberlaufen gebracht werde. 
Diefes Aus - und Einftrömen bringe die Erfcheinung vom 
Zurückftofsen und Anziehen. (So wäre die elektrifche 
Materie nur mechanifch mit den Körpern vermengt, weil 
eine mechanifche Kraft, das Reiben nämlich, ihre gan
ze Zerfetzung bewirke. Die Fvanklinifr he Theorie, von 
Hm Hofr. Lichtenberg fehr gut erläutert und verbefiert, 

gewährt doch fchon dne befiere Erklärung, als die hier 
entgegcmgebenden , und daher auch faft- unbegreiflichen 
Ströme. — .Endlich ift wohl noch keine Meynung, die 
die Sache analoger mit allen andern Erfi heinupgen la 
der Natir erklärt, als die Symmevfehe, die zwey elek
trifche Materien annimmt, die fich vermöge ihrer Affi
nität ziphen und faltigen, und deren Zerfetzung die elek
trifchen Bewegungen verurfachen.) Der Vf. fühlt queh 
die Schwäche feiner Theorie der beiden Ströme, weil 
er gefleht, dafs die Erscheinungen der Leidner Flafche 
ihm gröfstentheils unerklärbar feyen. Nur wie im Vor
beygehen wird des Elektrophors erwähnt. Dii Gewit
terwolken fallen, nach des Vf. Meynung, ihre elektri* 
fche Ladung durch Reibung erhalten, und diefe foll vor
gehen, wenn die Wolken durch die Luft, und, wie 
das bey Gewitterwolken gewöhnlich ift, gegen den Wind 
ftreichen. Iiec. glaubt, der Mühe überhoben zu ieyn, 
das Seichte in diefer Erklärung zu zeigen, und merkt 
nur an, dafs die heilere Meynung fey, die Wolken er
halten bey ihrer Entftehung (fie find wohl meift eia 
chemifcher Niederfchlag oder Reductionder Luft felbft,) 
ihre Elektricität, und da kommt es noch auf die Lage 
der Wolken in mehr oder minder leitenden Lu ft fehl ch- 
ten an, dafs fie zum Aufnehmen und Beybehalten der 
Elektricität fähiger gemacht werden. Aller diefer Erin
nerungen ohngeachtet, bleibt das Buch wegen des über
wiegenden Guten, für Anfänger brauchbar, und die 
Stellen, die hier ausgehoben find, verdienen bey def
fen Gebrauche nähere Prüfung und Berichtigung.

KLEINE SCHRIFTEN.

GasciHCHTE. Göttingen, b, Dietrich: Grttndrifs einer Ge- 
fchichte der kirchlichen Verfaffung, kirchlichen Regierung und des 
kanonifchcn .Bechts, befonders in Hinficht auf die deutfehs Kirche. 
Zum Gebrauch in Vorlegungen, vorzüglich für Zuhörer, die fich 
der Rechtswiflenffh.afc gewidmet haben, von D. G. ff. Planck, 
Prof, dor Theologie. 1790. 56 S. in g. Umfang und Abficht 
diefes Grundrißes erhellet aus der Ueberfchrift hinlänglich. Aber 
vsn der Menge und Fruchtbarkeit der in einem fo engen Raum 
zufom^engeprefsten Materien wird man fich nur durch ein fort- 
gefetztes Studium derfelben einen Begriff machen. Zwar wird je
de Materie nur gleichem rubricirt; aber doch nicht wie in einer 
dürren Inhaltsanzeige; es iit ein Skelett, aber fo fein präparirt, 
dafs r icht biofs das Knochenwerk, fondern auch alle üeifchichten 
Theile, Venen und Arterien, daran kenntlich find. Kaum ift uns 
noch in irgend einer Dlftipiin ein Lehrbuch von folcher Vollftnn- 
di^kelt und Präclüon bekannt; das Verliehen diefer wenigen Bo- 
geo' dürfte man als eine iichsre Probe gründlicher und pragmari- 
ivher Erhenntnifs der Kirchengefchichte', vorzüglich des deut- 
fchen Kirebenftaatsrechts, betrachten. Das Einzige möchte 
man, zur Bequemlichkeit derer, die über das Buch lefen und hö
ren, wünfMeiij dafs den .erheblichen Begebenheiten die Zeitan- 
gabi beygerügt wäre; diefs ift aber nur in den Ueberfchriften der 
fünf Perioden, von welchen Conftantin, Muhamed, Hildebrand, 
Luther, die ,Grcr.zfteü;e ausmachen, und zwar auch hier nur nach

Jahrhunderten gefchehen; z. B. dritte Periode, vom ?ten bis nten 
Jahrh. (eigentlich gegen Ende des Uten.) Weiter im ganzen Bu
che keine Jahrszahl; obgleich lehr oft ein damals, nachher, um 
diefr Zeit, vorkommt. Auch dürfte hie und da zum Gewinn für 
Sachen die Sprache noch mehr beschnitten werden können; z. B. 
Die Synode zu Sardika verordnet, dafs in einigen Fallen an den 
römifchen Stuhl appellirt werden darf. Aber die Synode zu Sardi
ka fetzt manche Einfchränkungen hinzu, und im Orient bekümmert 
man fich nichts um die Synode zu Sardika. S. 35 fteht: Jura ma- 
jeftatica circa facra, welche die chrifilichefn) Kayfer (Kaifer, fo 
auch Lagen für Laien) in diefer Periode ausüben. Grundfütze 
welche zuweilen in ihren Hofedicten , und welche zu andern Zeiten 
von den RepSifentanten der Kirche darüber aufgefiellt worden u 
f. w. Sollte das nicht vielmehr Jura collegiali^ heifsen müllen • 
da doch die Jura majeftatica durch den Uebertritt der Kaifer zu 
der chriftlichen Parthey keinen Zuwachs erhalten , oder befonders 
modificirt werden konnten? Es fcheint auch aus dem, was von 
den verfchiedenen Grundfätzen darüber bemerkt wird, dafs hier 
ein Schreibfehler vorgegangen ift. S. 27. Advocati ecclefiae 
jetzt noch Qm achten und neunten Jahrh.) blofse Gütcrverwalter 
und Sachwalter der Kirchen bey gerichtlichen Verhar.dluivreH. Eg 
liegt aber weder in dem Wone Advocatus, noch in den Anord 
uüngen wegen diefer Leute, die Idee eines blofses Verwalters^
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Diefe kleine Sammlung von kurzen Abhandlungen ift 
dem Ausländer vorzüglich darum merkwürdig, w il 

fie glaubwürdige und fichere Nachrichten enthält, wie 
die Schiffbaukunft bisher in England betrieben wurde. 
W’ahrfcheFnlich wird es vielen auffallen, wenn felbft Eng
länder geftehen: ,,die Franzofen feyen ihnen , wegen 
„der gröfsern Sorgfalt, welche fie auf die Ausbildung 
„der Theorie dieler wichtigen Kunft verwendeten, fo be- 
„trächtlich weit vorgerückt, dafs beynahe alle neuern 
„Verbefferungen des englifchen Schiffbaues franzöfifchen 
„Urfprungs feyen,“ (Vorr. S. IV. und wiederholt in der 
Abhandl. S. 4. N. 4) und es nöthig finden, die Nation 
felbft darauf aufmerkfam zu machen, und fte aufzubieten, 
nachzuholen, was durch diefe Vernachläffigung verfäumt 
worden. Diefe Aufmunterung, welche zuerft durch den 
Umfchlag eines in England beliebten Journals im Publi
cum verbreitet wurde, hat denn fchon fo viel gewirkt, 
dafs in dem charakteriftifchen Eifer, mit welchem die Na
tion jeden Gegenftand verfolgt, fo bald-er nur zum Na- 
tionalintereffe erhoben werden kann, eine Akademie für 
den Schiffbau geftiftet worden ift. Diefe verdankt ihre 
Entftehung gröfstentheils dem Patriotismus eines afth- 
matifchen englifchen Buchhändlers, dem zur Erleichte
rung feiner Befchwerden Bewegung und Seeluft empfoh
len war, und der fich beides durch fleissiges Befuchen 
von Schiffbauereyen verfehaffte, und feiner Verbindung 
mit einigen Freunden, unter denen einige Schiffbauer 
von grofsem Ruf find. In der Mitte des April d. J. wur
de die erfte Einladung zum Beytritt zu Errichtung die
fer Akademie bekannt gemacht; fie wirkte fo viel, dafs 
diefe Akademie unmittelbar darauf zu Stande kam, und 
dafs fie jetzt fchon, nach der zweyten Auflage des Ver- 
zeichniffes ihrer Mitglieder und Beförderer, aus mehr 
als anderthalbhundert Mitgliedern und Beförderern be- 
fteht, diö fich (wie bey mehreren ähnlkhen Einrichtun
gen in England gewöhnlich, und felbft bey der bekann
ten Royal Society eingeführt ift) durch Verpflichtung zu 
einem jährlichen Beytrage die Mitgliedfchaft erwarben. 
Der Beytrag ift bey diefer Akademie auf zwey Gui
neen jährlich, oder 20 Guineen ein für allemal,’feftge- 
fetzt. Ausländer, die zum Beytritt der Gefellfchaft ein
geladen werden, find von diefem Beytrage befreyet; 
man erwartet aber von ihnen thätige ünterftützung durch
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Arbeiten. In dem angeführten Verzeichnifs find ihrer 
nicht über etn halbes Dutzend, und unter diefen zvey 
Deutfche. Prinz Wilhelm Heinrich, Herzog von Cüz- 
rence, ift Präiident.

Die Auffatze diefer Samnjlung felbft find von fehr 
ungleichem Werth, und bey weitem dem gröisten 1 heil 
nach blofs einzeln hingeworfene Gedanken. Em Ver
zeichnifs der Schriftfteller über den Schiffbau macht den 
Anfang; in welchem aber, vornemlich in Aafehung der 
ausländifchen Schriften, fich auch Belege zum ßeweife 
des den Engländern oft gemachten Vorwurfs mangel
hafter Kenntniffe ausländifcher Literatur finden. So 
fcheint es z. B. S. XVI. No. 35-, als habe der Vf. diefes 
Verzeichnifl'es die vom Obriften Watfon überfetzte klei. 
nere im Original franzöfifche Eulerfche Abhandlung vom. 
Schiffbau für einerley Werk mit der grofsen Scientia 
navalis gehalten. Dagegen findet man aber auch ande
re fchätzbare literarifche Nachrichten von englifchen 
Schriftftellern; z. B. vom Vf. des‘in der S. L. Z. 1791. 
No. 37. angezeigten Shipbuilders Repofitory ; doch auch 
wieder mehrere gar nicht zum Schiffbau gehörige Schrif
ten mit aufgeführt. Nach einer auf die Vorrede folgen
den Einleitung kömmt wieder ein Verzeichnifs einzelner 
Schriften über den Schiffbau, welches einen Brief des 
Hn. Capitain Müller zu Stade an den Herausgeber ver 
anlafste, der Ergänzungen diefes Verzeichniffes, und ein
zelne literarifche Nachrichten von den Büchern deffelben 
und einigen andern enthält, die man aber ungleich voll- 
ftändiger und mehr geordnet in deffen Vorrede zur deut
fehen üeberfetzung von du Hamels Werk vom Schiffbau 
findet. Doch kann die zuletzt angeführte Ueberficht 
der Literatur des Schiffbaues nicht unbeträchtliche Nach
träge aus dem der Vorrede diefer Sammlang folgenden 
Verzeichniffe erhalten. Die beiden nächftfoigenden un
ter No. II und IIL. befindlichen Auffatze, betreffen Vor- 
fchläge zu Abänderungen und Verminderung der Anzahl 
der Zarter der englifchen Kriegsfchiffe, und eine vor
läufige Ankündigung einer Verbefferung im Bau der 
Steuerruder, die in deni unter No. IV. folgenden Auffatze 
erklärt wird, und darinn beliebt: dafs der Schaft des 
Steuerruders oberhalb des oberften Ruderbakeus eine 
vollkommene Walze wird, deren Axe die Verlängerung 
der gemeinfchaftlichen Axe der Ruderhaken ift, um wel- 
che das Ruder fich dreht, und dadurch den Schaft bev 
Verminderung des Spielraums, deffea er fonft bey dem 
Steuern bedarf, nicht unbeträchtlich verftärkt. No. IV. 
enthält mehrere Anfragen, die fich zum Theil durch blo- 
fse Verweifungen auf fchon vorhandene Abhandlungen 
vom Schiffbau, zum Theil auch durch Kenntnifs des Un- 
terfchiedes der Verfchiedenbeiten in dein Schiffbau Hn 
zelner Nationen, beantworten laffen; ferner eine Erzäh
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Jnng der Rettung des vom Lieutenant Riou geführten 
Guardian, und einen Auszug aus Doctor Franklins ob- 
feryy. in den Transact. of the Americ. Phitof. Soc. Tom. 
II., in fo fern fie die Furcht wegen des Sinkens leckge- 
wordener Schiffe betreffen. No. V. giebt eine kurze Üe- 
berlicht der neuefcen Beobachtungen zu Beftimmungdes 
Gefetzes für den Widerftand fefter im Waffer bewegter 
Körper; Vorfchläge zu Verfuchenan Modellen; und Fra
gen über die Breite d^s Kiels, von denen die letzteren 
dem Rec. hier keine Stelle zu verdienen fcheinen. Die 
beiden folgenden No. VI und VII. enthalten einen Ent
wurf von Sir William Pettafs Naval philofophy, der fehr 
vielumfaffend ift, aber in der Art, wie er hier aufgeftellt 
worden, fchwerlich jemals ausgeführt werden dürfte. 
No. VIII. giebt eine kurze Nachricht von dm Preßen, 
für welche man eichne Schiffe in Amerika hauet, die un- 

^es betragen, für welchen man führene 
Schiffe in der Oftfee bauet; Vorfchläge zu Verlachen über 
den Einlluls der Geftalt des Hauptfpunts auf die Nei
gung des Schiffes zur Seite; eine lehr kurze, pichts als 
das allgemein bekannte enthaltende, Theorie des Stauens; 
und noch eine Anfrage wegen der Gefchwindigkeit der 
Wellen bey Sturm. Der Inhalt von No. IX. ift oben 
fchon angezeigt. No. X. ift ein kurzer recenfirender Aus
zug des Inhalts von Admiral Chapmans Abhandlung über 
den Schiffbau, nach Hn. Vial du Clairbois Ueberfetzung. 
No. XI. Ein Complimentenbrief von Hn. Sewell, von 
dem man kaum begreift, was er hier foll; Hn. Prof. 
Heinie zu Augsburg Ankündigungen vom saften Febr. 
und 7ten Marz d. J. wegen eines Mechanismus zu Be
wegung von Schiffen unter allen möglichen Umftänden, 
der eine vortrefliche und fehr nützliche Erfindung feyn 
würde, wenn er das Verfprochene auch nur zum Theil 
ieiftete; und noch eine Nachricht von einem nach ganz 
neuen Vorfchlägen völlig platt gebaueten Cutter, Trial, 
mitdrey Kieifchwerdtero, und einem fehr vortheilhaften 
Zeugnifs für diefe Bauart, von den Officicren, die ihn 
lührten. No. XII. ift eine Beantwortung einer Reihe 
fehr intereffanter Fragen über die Verwendung und den 
Preis des Schiffbauholzes in England, von drey Sach- 
verftändigen, von jedem befonders. Ein Anhang ent
hält die Vorfchläge zu Errichtung der oberwähnten 
Akademie zu Verbellerung des Schiffbaues, und die Be- 
fchlüffe der erften desfalls veranftalteten freundfchaftli- 
chen Zufammenkü-nfte. Die beiden beygefügten Riffe 
find, der erfte: von einem Dreydecker vom erften Ran
ge nach englifcher Bauart, der zweyte: von der fran- 
zöfifchen Fregatte Artois. Beide find aber leider nach 
einem für Riffe diefer Art zur Brauchbarkeit viel zu 
kleinem Maafsftabe, nach welchem 26 Fufs einen Pari- 
fer Zoll betrage».

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Debatten, Beob
achtungen und Verflicht von E, Chr. Trapp. Elftes 
Stück. 1789. 84 S. gr. g.

„Den Titel eines Buchs, “ fagt der Vf., „fafst man 
„gern fo kurz als möglich,“ und das hat ihn abgehalten, 
auftatt Debatten zu fetzen; U nterfuchungen problemati- 

Jeher Materien. Wir dächten, man fafste lieber den Ti
tel eines Buchs fo verftändlich als möglich, und alfo wür
den wir die drey Worte, die jedermann verlieht, immer 
dem einzigen vorgezogen haben, das wahrfcheinlichdie 
meiften Lefer falfch verftehn, — nicht blofs, weil diefe 
Debatten, nach des Vf. Erklärung, nicht leicht perfönli- 
che Zänkersyen feyn follen, fondern weil hier nicht meh
rere Parteyen find, die mit einander über eine Sache de- 
battiren, fondern ein einziger Mann, der, um uns auch 
kurz zu faßen, feine Gegner battirt. Der erfte Schlag 
trifft Hn. Hofrath Schlözer, über eine Stelle in feinen 
Staatsanzeigen, März 1787. .S. 242., wo er bemerkt ha
ben will, dafs die Neopädagogen noch keinen Kopf auf
weifen können , der fich, nach ihrer Erziehungsart ge
bildet, als Gelehrter ausgezeichnet härte. Es wird ihm 
geantwortet: die Neopädugogen verfprechen nicht, 
dafs die jungen Zöglinge fich als Gelehrte auszsichnen, 
dafs ihre Zöglinge gelehrter, und früher gelehrt, als an
derswo, werden folien ( das letzte hatte auch Schlözer 
nicht verlangt). Sie wollen allgemeine zWeckmäfsige 
Aufklärungbefördern. In DeJJau richtete man fich nicht 
fowohl nach dem Sinne der neuern Pädagogik, als nach 
dem Sinn des Publicums. Es fehlte anfangs der neuern 
Pädagogik an einem ausführlichen und vollftändigen 
Plan des Ganzen, an zweckmäfsig gefchickten Lehrern, 
an einer hinlänglichen Anzahl derfelben, an zweck ma- 
fsigen Lehrbüchern und andern Lehrmitteln. Wenn 
der Rec. fich in diefe Debatte mifchen darf, fo dünkt 
ihn, mit dem Hn. Vf., allerdings, dafs der Begriff Ge- 
Ehrfamkeit-näher beftimmt werden müße, wenn der 
Mangel derfelben bey den neopädagogifchen Zöglinge^, 
der Erziehungsart der Neopädagogiker zum Vorwurf ge
reichen foll. Da man aber doch fo ziemlich wißen kann, 
welche Gelehrfamkeit Hr. Schl, 'meyne, und da man ah- 
nehmen darf, dafs die Neopädagogiker es weder unnütz 
noch fchädlich finden, ihre Zöglinge znfolchen Gelehr
ten zu bilden; fo bleibt, im Fall die Schlözerfche Be
merkung richtig ift, (welche wir weder zu unterfchrei- 
ben noch zu verwerfen uns herausnehmen,) noch im
mer ein Vorwurf auf der neuen Erziehungsart, den der 
Hr. Vf. nicht abgewandt hat. Es ift nemlich nicht zu 
zweifeln: dafs fo vorzügliche Köpfe, als der Hr. Vf. u. 
a. neue Pädagogiker find, Schlözerifche Gelehrte gebil
det haben würden, wenn fie die vorherige Evziehwigsart 
bevbehalten hätten. Es fcheint alfo immer noch, in ih
rer Erziehungsart etwas zu liegen, was die Bildung zur 
Gelehrfamkeit hindert oder erfchwert. Wabrfcheinlich 
ift diefes Etwas die zugrofse Sorgfalt, den jungen Zög
lingen folche Kenntniffe beyzubringen, die ihnen in ih
rem künftigen Leben brauchbar feyn können. Wahr- 
fcheinlicti werden dadurch manche Kenntniffe vernach- 
läffigt, die vielen unbrauchbar bleiben können, die aber, 
wenn fie auf die rechte Art beygebracht werden, die 
KräftedesGeiJlesbeffer üben als jene brauchbaren Kennt
niffe, und es ihm erleichtern, fich der brauchbaren Kennt
niffe feibft zu bemächtigen, wenn er fie nöthig hat. 
Aber wir müffen abbrechen, um nicht aus diefer Recen- 
fion feibft eine Debatte zu machen. — D ezwey näch- 
ften Auffätze enthalten Debatten mit dem Frecheren von 
Knigge', feine Btiefe über die neuere Erziehungpirt (im
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Jahrbuch für die Menfchheit 2. B. 3- St.) betreffend. Hr. 
von Knigge hatte in denfelben behauptet, man richte 
durch das zu viele Schreiben über die Erziehung in feh wa
chen Köpfen Unheil an , -hatte der neuern Erziehungs
art manches zur Taft gelegt, und der vorherigen grofse 
Vorzüge zugefprochen. Hr. T. hat, unfers Bedenkens, 
in diefer Fehde das Recht gröfstentheils auf feiner Seite, 
und erklärt fich über die Grundfätze der neuern Erzie
her fo einfichtsvoll, als man von ihm erwarten kann. 
Wir können indeffen nicht bergen, dafs cvir auch hierin 
manchen Puncten noch Bedenklichkeiten haben.— Der 
letzte Auffatz enthält ein Gefpräch über mittelbare und 
unmittelbare Offenbarung. Der Dialog ift fehr fchön, 
rafch und unterhaltend ; aber der Inhalt ift nicht befrie
digend. f will dem X beweifen, dafs die Quäker und 
ihres gleichen allein den rechten Begriff von unmittel
barer Offenbarung haben. Er giebt zu, dafs die Offen
barung, deren fie fich rühmen, Phantafien feyn können ; 
fie haben aber doch den richtigen Begriff von einer un
mittelbaren Offenbarung, und dürfen alfo ihre angebli
chen Offenbarungen nur mit diefem Begriff zufammen- 
halten, und fcharf nach demfelben prüfen. — Alles 
kommt, wie man lieht, auf den Begriff der Quäker von 
unmittelbarer Offenbarung an; allein das Gefpräch be- 
ftimmt ihn nicht näher, als dahin, dafs fie die unmittel
baren Offenbarungen von den mittelbaren unterfchc-iden. 
Das hilft nun wohl fo viel, dafs fie willen können, ih
re unmittelbaren Offenbarungen feyen, wenn fie Offen
barungen Und, keine mittelbaren; wie es ihnen aber hel
fen könne, fich zu überzeugen, dafs fie wirklich Offen
barungen, und keine Phantaßen feyen, das können wir 
wenigftens nicht abfehen. — Die Schreibart ift übri
gens in allen diefen Auffätzen fo lebhaft und angenehm, 
als in den übrigen Schriften des Hn. Vf.; nur könnte 
bisweilen diefe Lebhaftigkeit etwas gemäßigter feyn. 
Solche Floskeln, wie die S. 33. „Hier haben fie einige 
Tropfen za$ de.ro Ocean von hiftorifchen Bewerfen,“ kann 
der gute Gefchmack, felbft in fcherzhaften Briefen, wenn 
fie nicht durchaus von der komifchen Art find, wohl 
nicht billigen.

Leipzig, b. Kummer: Beyträge zur Gefchichte der Er
findungen. Von ff. Beckmann, ßten Bandes 2tes 
Stück. 1790. g.

Diefes Stück liefert 1) die Gefchichte der Holzflöfse. 
Unerachtet die Scheitholzflöfse viel einfacher, als die 
Bau-.Zimmer -, oder Langholzllöfse find, fo findet man 
bey den Auen doch keine Nachricht von jenen, dahin
gegen letztere von Plinius rares, und vom Strabo 
&ci genannt werden. Zu den älteften Nachrichten von 
diefem Waffertransport gehört die Lieferung der Cedern 
von Libau in zu dem Salomonifehen Tempel von Hierum, 
dem iwaige von Tyrusi Da aber vom Libanon keine 
Flöhe n h jemf Jem gehen, und der Jordan von je
nem George zu weit entfernt ift, fo müfste das Bauholz 
auf dem IVI < re £ dem Küften nach ff affa gebracht wor
den le n. 1 Eine Stelle des Pindarus fcheint dieErbauung 
der Stadt Cama; in,a m Sicilien , aus dem Thone herzu- 
leiten, den der Huis Hipparis mit fich führte , allein der

Ausleger Didymus erklärt den Pindär fo, dafs auf dem 
Fluffe Holz zur Erbauung der Stadt gefiöfst worden fey. 
Nach F ’itruv liefsen die Römer befonders viel Lerchen
holz von den Alpen vornemlich aus Rhätieiiauü dem Pa- 
dus nach Ravenna, und zu wichtigen Gebäuden auch 
nach Rom koiiimen. Nach den Freyheiten, welche der 
Kaifer Vaientinian den Schiffern ertheilte, erhielten fie 
auch aus Afrika Brennholz für die öffentlichen Bäder. 
Uehrigens finden fich aber keine Stellen, welche die 
Kenntnifs der Aken von den Scheitholzllöfsen bewiefen. 
In Deutfchland find die älteften Nachrichten vom Flofs- 
wefen in Sachfcn eine Urkunde vom Markgraf Heinrich 
dem Erlauchten von 1258, wo es aber ungewiß bleibt, 
ob eigentliche Flöfse oder Transport auf Schiffen ge- 
meynt ift. Beftimmter ift die Nachricht von der auf der 
Sale angelegten Flöfse in den Briefen Eriedr ich's und l-Pilr 
hclm's, Landgrafen von Thüringen vom J. 1410. AuF 
dem Muldenftrom bey Freyberg wurde 143 8, und auf der 
Elbe 149.5 zu llöfsen angefangen. In Frankreich war 
ein Kaufmann, Jean Rouvel, der erfte, welcher 1549 in 
kleinen Fiüffen flöfste ; fein Unternehmen kam aber erft 
1566 durch Rene Hrnottl eigentlich zu Stande. Wegen 
des Zufammenhangs mit dem Forftregale wurde in der 
Folge das Flofswefen auch zu den Regalien gezogen. 
Woher aber die Benennung Jus grutiae entftanden feyn 
mag, läfst fich noch nicht beftimmen, da das, <was Stijp- 
mann und Hadrian Junius davon fagen, nicht befrie
digt. Denn wenn auch das Waffergcld, welches von den 
niederläadifchen Familien von Wafsenare erhoben wur
de, Gruytgeld genennt worden, fo bleibt doch wegen der 
Bedeutung des Worts Gruyv noch viele Dunkelheit. da 
es in einem Lehnbriefe von 1593 , worinn der Kurfürft 
von Cölln die Gräfin von Mörs mit der Gruit belehnte, 
Bier und Zuthat zum Bier bedeutet. 2) U Itramarin. Der 
Hr. Vf. hält denLazurftein für den Sapphir der Griechen, 
mit welchen er in den mehreften Merkmalen überein
kommt. Auch ift es möglich, dafs das coeruleum der Al
ten wahrer Ultramarin gewefen. Nach Hn. Tychfevi 
kommt der NameLazuli aus dem Perfifchen, woLazuar- 
di, blaue Fqrbe, bedeutet. Camillus Leonardusgedenkt 
1502 des Ultramarins, und ift wahrscheinlich diefer Na
me in Italien aufgekommen. Seine Bereitung lehrt Va- 
nuccio Biringoccio in der erften Hälfte des löten Jahr
hunderts, beffer aber Alex. Pedemontanus. 3) KoboU\ 
Saflor, Schmälte. Es findet fich faft gar keine Spur, wel
che die Kenntnifs der Alten vom Kobolte bewiefen, und 
felbft die bekannte Stelle im Plinius, in weicher Ls/z- 
mannden Kobolt zu erkennen glaubte, läfst fich gar nicht 
darauf anwenden. Das blaue Schmelzwerk, welches- 
man inzwifchen auf manchenAiterthümern antriffi, fcheint. 
nach Hn. Hofr. Gmelins Unterfuchungen gröfstentheils. 
von Elfen herzurühren, wie dies auch blaue Eifenfchla- 
cken und blaue vulkanifche Laven beweifen. Am En
de des i5ten Jahrhunderts fcheinen die Kobolterze in 
Sachfen und Böhmen vorzüglich häufig gewordenzu feyn, 
und da fie die Hoffnungen des Bergmanns vereitelten 
fo wurden fie wahrfcheinlich nach dem Berggeifte Co- 
balus Koboke genennt.. In den Jahren 1540 oder 1560 
wurde die blaufärbende Eigenfchaft deffelbtn von einem 
Glasmacher Chriftoph Schürer entdeckt, das Mahlen aber
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in Holland vervollkommt Der Name Zaffera kommt 
offenbar von dem Worte trctT^etpoc her, und eben fo 
auch Saflor. Schmält kömmt von Schmelzen her, Efchsl 
tcheint aber von Afche abzuflammen. 4) Spitzen. Kan
ten. Sie fcheinen den Alten ganz unbekannt gewefen zu 
feyn; denn das Opus phrygianum des Plinius, fo wie 
auch die griechifchen Wörter ueurtiv und hxtx^sm, ge
hen auf das Sticken mit der Nadel, nicht aber auf das 
Knüppeln. Der Vf. hält die Erfindung für eine deut- 
fclie, welche zu Annaberg im Meifsuifchen Erzgebirge 
von Barbara, Chriftoph Uttemanns'Frau, vor dem Jahre 
1561 ausgeführt wurde. Ein fehr fchätzbares Verzeich
nifs über ältere Spitzen - Modellbücher befcbliefst die
fen Artikel. 5) Indianische Hühner. Die Mullagrides 
.und Gallinae africanae der Alten waren Perlhühner und 
Abänderungen, fo wie auch Arten, davon. Die Indiani
schen Hühner konnten fie nicht kennen, da fie in Ameri
ka wild find, und von daher nach Europa verfetzt wor
den. Oviedo beschrieb fie um das J. 152.5 zuerft. 6) 
Butter. Unerachtet manche Stellen der hebräifchen Schritt- 
fteller auf die Butter gedeutet werden könnten, fo kom
men doch die gründlichften Ausleger darinn mit einan
der überein, dafs das Wort Chamea Milch, Rahm, dicke 
Milch, aber keine Butter, bedeute. Dieäkefte, aber noch 
dunkele, Erwähnung der Butter findet fich beym Hero- 
dot, wo er die Behandlung der Pferdemilch bey denScy- 
then befchreibt, und deutlich Butter (ßolrufcv ), Käfe 
und Molken angiebt. Hippokratesbedient fich, aufserje- 
13er Benennung, auch noch des Wortes irinspiov, wel
ches aber Galen in ßovrvpov überfetzt, welcher fie fchon 
genau kannte. Dioskorides befchreibt nicht nur die But
ter, fondern auch ihren Gebrauch zur Speife. Die Oxy gala 

das Plinius war eine Art Käfe, deffen Verfertigan» Co- 
luwiella weher lehrt. Der Gebrauch der Butter zur 
Speife ift inzwifchen von wenigen altern Schriftftel- 
ler.n angegeben, da hiezu befonders in Italien Oel viel 
gemeiner ift; auch wird fie von mehrern Alten für fluf
fig ausgegeben, und Hecataris nennt fie Milchöl. Wahr
scheinlich mag fie auch in wärmer« Ländern wohl mehr 
flüffig gewefen feyn, da man die Handgriffe des Butterns 
noch nicht fo genau kannte. 7) Gareenblutnen. Nach 
dem Vi. ift die heutige Blumenliebhaberey im loten Jahr
hunderte aus Perlten nach Conftaatinopel und von da 
nach Europa gekommen, wozu Ciufius viel bevgetragen. 
Die Tuberofen erhielt der fpanilche Arzt Simo« von To- 
var vor 1594 aus Oftindien. Die Aurikeln wurden aus 
den Schweizer- und Steyermarkifchen Alpen nach Flu
che von wallonifchen Kaufleuten nach Brüffel gebracht. 
Die Frittillaria meleagris kam in der Mitte des f6te« 
Jahrhunderts in die Gärten, und gab ihr Noel C&pperon 
zuerft den Namen Friollaria, da fie nachher Lihum va- 
riegatum geheifsen. Die Fritiilaria* imperialis kam um 
jene Zeit aus Perfien nach Conftaminopel, von da in 
den kaiserlichen Garten nach Wien. Die Tagetes ere- 
cta und patula follen nach Dodonaus aus Afrika nach 
Europa gekommen feyn ; allein fie find im mittägigen 
Amerika zu Haufe , und vor dem Feldzuge Kaifer Karls 
des 5ten wider Tunis bekannt. Die erfte Zwiebel von 
der Amaryllis formofiflima erhielt Simon von Tower, 
Arzt in Sevilien, 1593 aus Südamerika. Amaryllis Sar- 
nienfis, welche in Japan wächft, kam zu Anfang des 
17ten Jahrhundert in den Garten des Johann Morin nach 
Paris. Der Ranunculus afiaticus wurde vorzüglich um 
die Zeit Mohammed IV ausgebreitet.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Frankfurt u. Mainz, b. Varrentrapp u. Wen
ner : Hiftorifch • pktlohgifche Abhandlung über die zu Afchaffenbitrg 
vom Jahre 1777 ‘bis 1787 neii?ntdeckte(n) römifchefn) Alterthümer. 
Von JI. Eb. Heim. 1790. 56 S. 4. — Es find Geben Steine mit 
Schrift und ein Altar mit erhobener Arbeit, welche theils in der 
Mauer eines Stadtthurms, theils unter einem Steinhaufen bey der 
Stadtmauer zu Aich, gefunden wurden. Römer von der VITT, 
XI, XXII, und XXIII Legion, die in dieferGegend geftanden ha
ben , hatten die Steine vermöge eines Gelübdes dem Jupiter und 
andern Gottheiten errichtet. Die Achtung des Hn. II. Tür diefe 
Denkmähler , und das Beltreben, feine Landsleute darauf aufmerk- 
famer zu machen , ift zwar lobenswerth ; allein die Behandlung 
derfeiben möchte wohl fch werlich Beyfall finden. Moralische An
merkungen , dafs alles auf der lFrelt verweslich und vergänglich 
fet), dafs, wenn die heydnifehen Römer ihr* falfchen Gottheiten 
um Hülfe’anriefen , unfer Fertrauen auf den wahren Gott deflo leb
hafter feyn muffe, und folcher viel*, Ttehn hier ganz am unrechten 
Platze. Andre find eben fo überflüssig, z. B. dafs die Römer 
jedem Laude feinen Schutzgeift gaben ; endlich find andre, fo ge
mein fie auch find, nicht einmal richtig. yVer wird z. B., wie 

derHr. Vf, fchliefsen, dafs einer, der dem Jupiter einen Oeliib- 
deftein fetzt, deswegen eine wahrhaft edle heroifche Seele fey? 
Ueber die erften 6 Steine findet man aufser der Befchreibung ih
rer äufserlichen Geftalt und der Infchrift nichts, als dergleichen 
Bemerkungen. Nur von dem 7ten Steine wird eine Erklärung 
gegeben, die aber, unfrer Meynung nach, nicht glücklich ift. Dafs 
nemlich N. BRIT. numiniBritaiiaico heilsen könne, zweifeln wir, 
theils weil das einzelne N-, fovicl wir wißen,, auf Infchriften nie 
Numen keifst, fondern meiftentheils natione, theils weil eben die 
Buchftaben auf einem Steine bey Grüter Tom. I. p. XCIV, 2. gar 
nicht numini britannico erklärt werden können. Eben fo wenig 
möchten wir der Erklärung der übrigen Schrift in allen Stücken 
beytreten. Vermuthlich find nicht alle Buchftaben der altera Schrift 
jetzt mehr fichtbar, und der Hr. Vf. hat nicht genau genug ange
zeigt , wo der Stein verletzt ift, und wo etwa noch Buchftaben 
könnten geftanden haben. — Diefer Abhandlung ift von S. 33. 
an ein Verzeichnifs der Schriftfteller über die Mainzifchen Altet- 
thümer angehängt, und S. 43. folgt eine Prüfung der Recenfion 
von des Hn Vf. Wolfgang, Erzbifchof und Kurfürft zu Mainz, ja 
dem XII Stücke der Mainzer Anz. v. gel. Sachen.

Jek agedruckt bey Johann Michael Mauke.
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‘ lieh nm dafür befferes Papier zu erhalten, 'nicht anfehen, Exemplare auf fehr fekönes Poßpapiar 
abdrucien, Diele Exemplare aber :koften jäbrlif'h Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition!* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beltelH und ‘endlich, können lie nicht anders als monatlich hrofehirt geliefert weirden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nic^t erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or* 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

3» Es lind uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumeratiönsgelder higher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt ;hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lallen. Allein dies müllen 
wir gänzlich v^itten, ‘nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetztenEinrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht. Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foyiel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden 'Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonenr fyann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Po flamte feines Orts, 
oder der ihm nächltgeiegenen Stadt pränumeriren. Von hieraäs können wir die Spedition auf 
keine Weife.einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbarein- 
gelangten Pränumerätionsgelder an die Abfendef zurück zu fchicken.

<5, Wer die Xllg. Eit. Zeitung monatlich bröfchirt verlangt, wandet fich an die ihm nüchftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift abei? zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kanii, die Allg, 
Eit. Zeitung von derselben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenflll? wie beydenlPoft- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe. ' "" ?

W ir hoffen daher ; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitung»-Expeditionen und Buch* 
handlangen , bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen buten wir auch jeiicn unfrer geehrteften Abonenten, dafern er. wirklich bey einer 
Buchhandlung iod^r Pöftämtä pränumerirt hatte-, wenn ihm denn doch die Allg. Eit. .Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert w erden, fcblechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von unsdife A.. 1^. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe au uns fo 
gleich zu melden,

»j. In Abficbt der Defecte müflen wir nochmals wiederhdhlen, dafs wir alle diejenigen , welche et? 
wa durch untre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeltich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn: Abonenten afo, dem einzelne Stücke nient geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mir den ihm fehlenden Nummern ab* 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich Zurückläufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in LefegefeUfchäften, oder fonft verlohren, fo ift jedeeinzel* 
ne Nummer der A. L. Z. mit Einem Grofehen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

jedes
■hi ‘



jedes ganze Monatsftück <nit Sechzehn -Grofcken ^oder einem ‘Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Ündienftfettigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können , fo erfüchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen , auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

$) Hauptfpä^tionen haben ^vir bisher fa s kaiferliche Reichs - Poßamt zuffena, fas'fürßl.fächf. 
v Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächj, Zeitungsexpedition zu Leipzig 4 faskaiferl. Reichs Poß.

amt zu Gotha, die herzogl. fach/, privilegirte'Zeitungs Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, 'das königl. preufs. Hofpoßamt in Perlin. 
die kaiferlichen Reichsobe'rpoftämfer zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Colin, das kaif,Reichs  Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPbßawtrMStuttgart, fas Furßl. Samt» 
Poß - Amtim'Darmftädte*-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. PoftfecrCtair Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der öefte’lung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Pöftamt' feines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelegene.

19) Allen deutfehen Buchhfmdlung^n wird mit einem Rabatt von 2$ pro Cent vom Laden Pfeife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitüng franco Leipzig Von der lobl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb DeutfcHland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, f© 
Bald fie angekommen, abliefern, Und wer äuf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zählung an die Churf. Sachf. Zeitungs-Expeditioafzu Eeipiig.

■io) Zu Erleichterung der Fracht für die. fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt anlWaßi 
. näher liegt als Jena, jft die Hauptniederlagfe bey- Hn. Buchhändler'Hermann in Frankfurt am

und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoff m a n n in Hamburg gemacht worden.

fcD-WW.-ganz Frankreich und den Elfafs hat -die löbl. Akädemifche Buchhandlung zu Strafbürg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze ÄA«'«2<lie Herrn 'Steiner und Comp, zu Winterthur.
iS) AiiS Holland kann man fieban die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve,desgleichen apffe, 

Friedrich Wärne?* in Dordrecht.-und, an Hm Buchhändler Jülicher in Lingen addreffiren,

" jehä'dön xftfett September ‘ „ Expedition e

■ .■ Eit, Zeitung,
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